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MOTTO: 

Krankheiten  werden  nicht  durch  Bered- 
samkeit londern  durch  Mittel  geheilt. 

Anlas  Cornelins  Celius. 

Die  Arzneimittel  lind  göttliche  Hände. 
Scrlbonlns  Largus. 
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W  ie  einst  nach  der  Entdeckung  Amerikas  durch  die  ins  Maßlos« 
wachsende  Einfuhr  von  wirklichen  oder  scheinbaren  dortigen  Heilmitteln 
die  Zahl  der  dem  europäischen  Arzte  zur  Verfügung  gestellten  Mittel 
ins  Unabsehhare  wuchs,  so  droht  auch  jetzt,  wieder  der  Arzneischatz 
durch  die  Fülle  der  von  rastlos  arbeitenden  leistungsfähigen  Fabriken 
täglich  neu  auf  den  Markt  geworfenen  Mittel  so  überschwemmt  zu 
werden,  daß  die  bewährtesten  Mittel  früherer  Jahrzehnte  und  Jahr- 
hunderte in  zum  Teil  unverdiente  Vergessenheit  geraten,  und  daß  jede 
Uebersicht  über  den  neuen  Erwerb,  wenn  auch  nicht  für  den  Pharmako- 
logen,  so  doch  fUr  den  praktischen  Arzt  gefahrlauft  verloren  zu  gehen. 
Es  scheint  daher  an  der  Zeit,  dem  Arzte  und  dem  älteren  Studierenden 
der  Medizin  ein  Buch  Über  Arzneimittel  in  die  Hand  zu  geben,  welches 
die  für  ihn  in  Betracht  kommenden  realen  Gesichtspunkte 
scharf  hervorkehrt,  d.  h.  welches  die  Mittel  nach  den  ausführlich  zu 
besprechenden  und  wissenschaftlich  zu  entwickelnden  klinischen  In- 
dikationen sichtet  und  bei  jeder  Gruppe  angibt,  welche  Anforde- 
rungen bei  der  Untersuchung  eines  Mittels  erfüllt  NU  DtQMfBi  ehe 
man  ein  Recht  hat,  dieses  Mittel  klinisch  als  Diaphoretikum,  Diureti- 
kum etc.  zu  bezeichnen.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  daß  der  Phar- 
makolog  die  Entwicklung  des  Begriffs,  z.  B.  der  Diaphorese  oder 
Diurese,  wegläßt,  weil  er  dies  für  Sache  des  Klinikers  hält,  und  der 
Kliniker  läßt  sie  weg,  weil  er  meint,  daß  dies  Sache  der  Theoretiker 
»ei.  Beide  haben  bis  zum  gewissen  Grade  recht,  denn  solche  Be- 
trachtungen gehören  streng  genommen  weder  in  die  spe- 
zielle Pathologie  und  Therapie  noch  in  die  Pharmako- 
logie; der  ihnen  von  Natur  zukommende  Platz  ist  eben  eine 
Vorlesung  bezw.  ein  Lehrbuch  über  Pharmakotherapie. 
Nachdem  der  Unterzeichnete  seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  alljährlich 
Pharmakotherapie  in  Dorpat  gelesen  hat,  hat  er  jetzt,  wo  er  Dorpat 
für  immer  zu  verlassen  für  angezeigt  fand  und  die  Direktion  der 
Brehmerschen  Heilanstalt  übernommen  hat,  seine  Vorlesungen  darüber 
ein  Lehrbuch  zusammenzufassen  versucht,  welches  hiermit  dem 
großen  Publikum  vorgelegt  wird. 

OArbendorfin  Schlesien  im  Man  1897. 
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ngegeben  werden,  daß  die  experimentelle  Pharmakologie 
sich  mtUntrtit  ro*  der  Klinik  entfernt  hat.'  Mit  diesen  Worten  hat 
kürzlich  dar  bekannte  Berliner  Kliniker  W.  His  die  jetzt  herrschende 
Richtung  dos  pharmakologischen  Forschens  und  des  pharmakologischen 
Unterrichts  an  den  größeren  Universitäten  Deutschlands  schlagend  cha- 
rakterisiert. Die  auf  diese  Weise  entstandene  Kluft  hat  sich 
der  Unterzeichnete  eben  schon  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren 
besinnt  durch  seine  Art  des  pharmakotherapeutischen  Unter- 
Uta  und  vor  zehn  Jahren  durch  sein  Lehrbuch  der  Phar- 
makotherapie zu  überbrücken.  Mehr  als  tausend  junge  Kollegen 
wud  nach  dieser  Methode  von  ihm  unterrichtet  worden.  Daß  auch  in 
anderen  Lindern  ein  Bedürfnis  nach  dieser  Art  des  Unterrichtes  vor- 
handen ist,  beweist  z.  B.  die  Uebersetzung  dieses  Lehrbuches  ins 
Italienische.  Daß  Verfasser  das  Wort  Pharmakotherapie  erst  schaffen 
mußte,  i>t  bezeichnend  genug.  Bei  dem  ungeheuren  Aufschwung, 
den  die  experimentelle  Pharmakologie  in  den  letzten 
Jahrzehnten  genommen  hat,  ist  diese  hochwichtige  Wissen- 
schaft uusder  Reihe  der  praktisch-medizinischen  Fächer 
herausgetreten  und  zur  reinen  Naturwissenschaft  ge- 
worden. Dabei  hat  sie  sich  immer  mehr  von  der  Klinik  entfernt, 
wird  sich  auch  noch  immer  weiter  von  ihr  entfernen  und  sich  nur 
noch  aus  Chemie,  Physik,  Physiologie  und  allgemeiner  Pathologie  zu- 
sammensetzen. Auch  die  Klinik  hat  heutzutage  mit  Diagnostik, 
physikalischer  Behandlung,  Bakteriologie  und  Pathologie 
so  viel  zu  tun,  daß  ihr  für  die  eingehende  Besprechung 
der  Arznoimittelbehandlung  keine  Zeit  mehr  bleibt.  Unter 
solchen  Umständen  schiebt  sich  eben  die  Pharmakotherapie  als  ver- 
mittelndes Fach  zeitgemäß  in  den  Unterricht  ein  und  wird  bald  überall 
neben    der    allgemeinen    Pharmakologie    gelesen    und    in    Form    von 
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Kolloquien  eingeübt  werden  müssen.  So  lange  sie  nicht  überall  gelesen 
wird,  wird  wenigstens  bei  den  einsichtigeren  unter  den  Studierenden 
und  jungen  Aerzten  sich  ein  Verlangen  regen,  sie  an  der  Hand  eines 
Buches  sich  anzueignen. 

Der  erste  gegen  die  Anordnung  der  Mittel  nach  pharmakotherapeuti- 
schen  Gesichtspunkten  erhobene  Vorwurf,  daß  manche  Mittel  an  mehreren 
Stellen  Torkomnn-n ,  ist.  vorn  didaktischen  Stundpunkte  aus  geradezu 
ein  Vorzug.  Dem  Studierenden  werden  Mittel  wie  Kalomel,  welche 
öfter  erwähnt  werden  müssen,  und  bei  deren  Nennung  auf  die  früher 
schon  berührten  Indikationen  nochmals  kurz  hingewiesen  wird,  sich 
natürlich  fester  einprägen  als  solche,  die  nur  an  einer  Stelle  vor- 
kommen. 

Ein  »weiter  gegen  die  Anordnung  der  Mittel  nach  pharmako- 
therapeutischen  Gesichtspunkten  gemachter  Einwurf,  den  Harnack 
kürzlich  erhoben  hat,  besteht  darin,  daß  dabei  vielfach  sehr  Hetero- 
genes vereinigt  und  wiederum  Zusammengehöriges  auseinandergerissen 
werde.  Was  hier  der  Theoretiker  Heterogenes  nennt,  ist  für  den  Arzt 
am  Krankenbett  Zusammengehöriges,  und  was  für  den  Theoretiker 
zusammengehörig  erscheint,  gehört  für  den  Praktiker  niemals  zusammen. 
Da  nun  die  Pharmakotherapie  doch  nicht  einem  im  Staats- 
examen zufällig  prüfenden  theoretischen  Pbarmakologen 
zuliebe  da  ist,  sondern  ein  täglich  vom  Arzt  um  Kranken- 
bett zu  benutzendes  Rüstzeug  sein  soll,  so  ist  selbstver- 
ständlich fürs  Leben  eine  Einprägung  der  Mittel  nach 
phnrmnkothcrapeutischen  Gesichtspunkten  ganz  uner- 
läßlich. Daß  die  Pharmakotherapie  den  Unterricht  in  der  Toxiko- 
logie nicht  überflüssigmacht,  ist  selbstverständlich.  Gerade  der  Unter- 
lincte  ist  einer  der  wenigen  Pharmakologen ,  der  seit  zweiund- 
zwanzig  Jahren  regelmäßig  abwechselnd  mit  der  Pharmakotherapie 
Toxikologie  liest  und  mit  praktischen  Demonstrationen  verbindet.  Im 
Unterrichte  der  Pharmakologie  aber  etwa  in  ein  und  derselben  Vorlesung 
einerseits  die  Pharmukoili.  ,  ,  i.  und  undi.-nM-seits  Dings  wie  den  Nach- 
weis des  Kohlenoxyds,  den  Phosphornachweis,  das  Stas-Ottosche 
Ausschüttelungsverfahren  oder  die  Lehre  von  den  Leichengiften  be- 
sprechen zu  wollen,  hält  er  für  ganz  undurchführbar. 

Um  dem  Anfänger  die  Uebersicht  über  die  einzelnen  Gruppen 
des  nachstehenden  Buchs  zu  erleichtern,  ist  am  Ende  der  meisten 
Kapital  je  eine  Tabelle  eingefügt,  welche  die  wichtigsten  Mittel 
nochmals  übersichtlich  zusammenstellt.  Die  in  Deutschland  offi- 
ziellen sind  dabei  durch  gesperrten  Druck  kenntlich 
gemacht. 

Schon  längst  hätte  das  Buch  neu  aufgelegt  werden  sollen;  aber 
die  Herausgabe  der  erweiterten  zweiten  Auflage  seines  Lehrbuches 


Torrede  rar  zweiten  Auflage. 


der  Intoxikationen  rerhinderte  den  Verfasser  mehrere  Jahre  lang 
eb»  Dareharbeitimg  früher  fertig  zu  stellen.  Mehrere  Kapitel  wurden 
gm  neu  eingeschoben  und  alle  anderen  haben  eine  zeitgemäße  Er- 
gänzung bezw.  Umarbeitung  erfahren.  Möge  das  Buch  auch  in  der 
■mmb  Gestalt  so  zahlreiche  Freunde  finden,  wie  die  erste  Auflage  sie 
anrw-hofftenreise  im  In-  und  Auslande  gefunden  hat. 

Rostock  «■»  Jazd  1906. 

R.  Eobert. 


Inhaltsverzeichnis. 


MM 

Ans  der  Vorrede  zur  ersten  Auflage .     .     ,  VII 

Vorrede  aar  zweiten  Auflage VIII 

Verzeichnis  der  Tabellen XV 

Bncfatiguga  • XVI 

Allgemeiner  Teil. 

L  Ceber  den  Unterschied  zwischen  Heilung  und  Behandlung ....  3 

IL  Ceber  die  verschiedenen  Arten  der  Behandlung 7 

1.  Suggestive  Methoden 7 

2.  Diätetische  Methoden      . 10 

3.  PhTSJkalisch-niechanische  Metboden              15 

4.  Arzneiliche  Metboden 19 

ID.  Begriffsbestimmung.  Benennung  und  Geichichte  der  Pharmakotherapie  25 
IV.  Methoden  de«  phannnkotberapeuti»eh«i  Verfuhren»  und  Wirkung»- 

weite  der  Mittel S5 

V.  Deber  Applikationsorte,  Applikationrformcn  und  Applikationswiüseu  42 
VI.  Physiologisch-chemisches  Verhalten;  Resorption,  Ausscheidung;  Be- 
ziehungen zwischen  Chemismus  und  Wirkung 48 

VII.  Deber  Apotheken,  Pharmakopoen,  Benennung  und  Verordnung  derMittel  56 

1.  Ueber  Apotheken  und  Pharmakopoen 56 

2.  Du  Wichtigste  aus  der  Arzneiverordnungslehre 59 

8.  Maximaldosen 67 

VTII.  Einteilung  der  Mittel 70 

1.  Bakterielle  Stoffe 70 

2.  Tierische  Stoffe 71 

*.  Ganze  Tiere  und  daraus  gefertigte  Präparate 71 

b.  Teile   und    Produkte    tob   Tieren    und    daraus   gefertigte 

Präparat« 71 

IX.  Pflanzliche  Stoffe 73 

1.  Drogen  de«  Pflanzenreiches 78 

2.  Chemisch  reine  aus  Pflanzen  gewonnene  Stoffe 76 

8.  Galeniscbc  Präparate  aus  Pflanzen  und  Pflanzcnteilcn .    ...  78 
4.  Die  wichtigsten  pflanzlichen  Drogen   geordnet   nach  drn  natür- 
lichen Familien  des  Pflanzenreiches 84 

X.  Mineralische  und  künstlich  dargestellte  unorganische  Präparate  .    .  82 

XI.  Künstlich  hergestellte  organische  Verbindungen 98 

XU.  Gang  der  Untersuchung  pharmakotherapeutiseber  Agenzien     ...  95 

XIII.  Was  muß  der  Arzt  tun,  um  der  Wirkung  seiner  Mittel  sicher  zu  sein?  98 

XIV.  Darf  der  Phannakotherapent  8cheinverordnungen  geben?    ....  101 
XV.  Gibt  es  Mittel,  welche  nicht  zu  therapeutischen  Zwecken  verschrieben 

werde«? 102 

Spezieller  Teil. 

Brate  Abtcllnng:  Pharmakotherapeutische  Mittel  ohne  eigentliche 

pharmakologische   Wirkung 105 

I.  Mechanika 105 

1.  Einsaugende 105 


XII  Inhaltsverzeichnis. 

Seite 

2.  Schützende 109 

8.  Zusammenhaltende 114 

4.  Diktierend« 115 

'i.  Kosmetische 117 

6.  Kratzende 117 

7.  Kohlende 119 

8.  Feuchte  Wanne  übertragende 120 

11.  Vehikel 122 

1.  Wässerige  Vehikel 128 

2.  Alkoholische  Vehikel 128 

8.  Aetherische  Vehikel 124 

4.  8chIeinistoffe  als  Vehikel 124 

5.  Fette  und  deren  Bestandteile  als  Vehikel 125 

6.  Fettartige  animalische  Stoffe  als  Vehikel 181 

7.  Kohlenwasserstoffe  als  Vehikel 181 

8.  Neutrale  Seifen  als  Vehikel 182 

9.  Harte  und  Pflastersubstanzen  als  Vehikel 132 

10.  Pillenvehikel 133 

III.  Korrigenzien  und  kosmetische  Mittel 188 

1.  Farbstoffe 134 

a.  Rote 184 

b.  Nicht  rote  ...         137 

2.  Geschmackverbesserungsmittel 139 

a.  Süßstoffe 189 

b.  Nicht  «üße  Stoffe 141 

3.  Wohlgeruche 142 

a.  Rosenartige 144 

b.  Moschusartige 146 

e.  Anders  riechende  WohlgerGche 147 

IV.  Nutrienzicn  unil  diätetische  Mittel 150 

1.   AHgo bil   Maßnahmen 150 

Verdauende  Enzyme 152 

a.  Eiweiflverdauende  Enzyme 152 

b.  Andere  Enzyme 154 

3.  Eiweißhaltige  Nahrungsmittel  und  Nährpräparate 155 

a.  Milch  und  Milchpräj.arate 155 

I..   Fluiob   «nd  daraus  gewonnene  Präparate 158 

r.  Kii-r  iiml   PAptnU  daraus 162 

ii.   Plhmzlichc  Kiw, äflpi ftpUMI 168 

4.  Fetthaltige  Nahrunpmittel  und  Nährpräparat« 164 

...  Animalische  Nahrfette     . 164 

b.  Vegetabilische  Nährfeite 166 

5.  Kohlehydrate  ah  Nährmittel 166 

a.  Zuckerarten  als  Nährmittel .    .         166 

b.  Stärkemehlhaltige  Nahrungsmittel 168 

c.  StArkemehlabnliche  Kohlehydrate 169 

d.  Bestandteile  pflanzlicher  Xcllwanduiigen 170 

6.  Sauerstoff  als  Nahrungsmittel 172 

Zweit«  Abteilung:    Pharraakotherapeutische   Mittel,    deren  Wir- 
kung nicht  an  ein  bestimmtes  Organ  gebunden  ist     ....  173 

1.  Immunisierende  Mittel 173 

II.  AeUmittel 182 

III.  Blutstillungsmittel .    .  192 

IV.  Norbencrweichcnde 200 

V.  Houtchcnbildncr 202 

VI.  Dcrivantia  und  Antiphlogistika 217 

YII.  Antimikrobische  Mittel 220 

A.  Mittel  zur  Desinfektion  unbelebter  Gegenstände 226 

B.  Mittel  gegen  Wundeiterung 229 

C.  Mittel  gegen  Mikroben  in  Korperhöhlen 242 


Inhal  tsrerzeichni«.  XIII 

Seite 

Vm.  Antituberkuloaa  und  Antiakrofuloea 24» 

IX.  Antisypbilitika 256 

X.  Antifebrilia 271 

XL  Aatidyskrasika 298 

A.  Antidiabetika 298 

B.  Mittel  gegen  Fettsucht 299 

C.  Antiartbritika 801 

Dritt«  Abteilung:   Pbarmakotberapeutische  Mittel,  deren  Wir 
kung  an  ein  bestimmtes  Organ  oder  Organsystem  gebunden 

ist 807 

L  Organotaerapeutiku 807 

11.  Mittel,  deren  Wirkung  sich  auf  die  kompakte  Substanz  der  Knochen 

erstreckt SU 

III.  Mittel,  deren  Wirkung  «ich  auf  das  Blut  und  die  Blutbildungsorgnne 
eretreckt 31» 

A.  Mittel,  deren  Wirkung  sieb,  auf  da*  Blutplasma  erstreckt    .    .  319 

B.  Mittel,  deren  Wirkung  sich    auf  die   weißen    Blutkörperchen 
bezw.  deren  Hildungutätte  bezieht 820 

C.  Mittel,  deren  Wirkung  weh  auf  die  roten  Blutkörperchen  bezw. 
deren  Bildungsstätte  bezieht 322 

1  Mittel  gegen  Gifte,  welche  das  Hämoglobin  in  unbrauch- 
bare Verbindungen  umwandeln 328 

2.  Mittel   gegen  Gifte  oder   Krankheiten ,  welche  die  roten 

Blutkörperchen  auflösen  oder  tiefgreifend  zerstören      .    .  828 

3-  Mittel,  welche  bei  ungenügender  Bildung  von  Hämoglobin 

und  roten  Blutkörperchen  in  Frage  kommen,  Antichlorotika  324 

IV,  Mittel,  deren  Wirkung  sich  auf  das  Gefäßsystem  und  das  Her»  bezieht  834 

A.  Mittel,  welche  den  Blutdruck  und  die  Zirkulationsgeschwindigkeit 
steigern 885 

B.  Mittel,  welche  den  Blutdruck  und  die  Zirkulationsgeechwindigkeit 
herabsetzen 848 

V.  Anregungsmittel  der  Gehirntätigkeil       .         ...              ....  361 

VI.  Harntreibende  Mittel 55» 

VII.  Hautinittel 373 

A.  Schwjißtroibendo  Mittel 874 

B.  Schweiöwidrige  Mittel 385 

C.  Hautreixmittel 394 

D.  Lokale  Anisthetika 411 

K.  Mittel  gegen  tierische  HauUchmarotter 422 

F.  Mittel  gegtn  sonstige  Hautkrankheiten 429 

VIII.  Narkotika          439 

A.  Inbalationsanaethetika 440 

B.  Mittel  gegen  Schmerzen  und  Schlaflosigkeit 448 

IX.  Kerviaa 488 

MundmiUel 494 

XI.  Stomachika  und  Digostivn 498 

XII.  Brechmittel   .     .         517 

XIII.  Breehwidrige  Mittel ...  529 

XIV.  Abfuhrmittel 588 

XV.  Anlhelminthilia 573 

A.  Mittel  gegen  Bandwürmer  und  Anchylostomuro 576 


XXV  Inhal  tsrerseichnis. 

Bette 

B.  Mittel  gegen  Spulwürmer 583 

C.  Mittel  gegen  Mastdarm würmor 585 

XVI.  Antidiarrhoika 587 

XVII.  Mittel  bei  Krankheiten  der  Atmungiorgane 596 

XVIII.  Galaktagoga 621 

XIX.  Mittel,  welche  auf  die  Geschlechtsteile  wirken 622 

A.  Aphrodinaka 623 

B.  Antaphrodisiaka 624 

C.  Ovarina 625 

D.  Uterina 625 

E.  Mittel  gegen  Tripper,  Schanker  und  Feigwarzen 642 

1.  Gegen  venerische  Papillome 643 

2.  Gegen  nicht  syphilitische  Bubonen 644 

3.  Gegen  Ulcus  molle 645 

4.  Gegen  Gonorrhöe 646 

F.  Mittel  gegen  Enuresis  nocturna 657 

G.  Mittel  gegen  Albuminurie 658 

XX.  Augenmittel 659 

Vierte  Abteilung:  Antidota 668 

I.  Physikalisch-mechanische  Behandlung 669 

II.  Pharmakologische  Behandlung 673 

1.  Gruppe  der  Mittel,  welche  die  Gifte  einhüllen  sollen  ....  673 

2.  Gruppe  der  Mittel,  welche  gewisse  Gifte  durch  Oxydation  zer- 
stören sollen 674 

8.  Gruppe  der  chemischen  Antidota 674 

4.  Gruppe  der  sogenannten  physiologischen  Antidota 678 

I.  Alphabetisches  Sachregister 681 

H.  Alphabetisches  Erankheitsregister 717 


Verzeichnis  der  Tabellen. 


Nr. 

1     Tabelle 
2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 

21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 


29 

30 

31 

32 

38 

34 

35 

36 


Seite 

der  vorgeschriebenen  Maximaldosen ...  67 

einiger  nicht  vorgeschriebenen,  aber  empfehlenswerten  Maximal- 
dosen      69 

der  Drogen 78 

,     Galenika 78 

,    Drogen  nach  den  natürlichen  Familien  der  Pflanzen    ...  84 

,     schleimigen  Vehikel 126 

,     Fette  und  der  ihnen  nahestehenden  Vehikel 128 

,    Aetzmittel 189 

,    metallischen  Häutchenbildner 212 

,    vegetabilischen  Hantchenbildner 214 

,    wichtigsten  Wnndantiseptika 286 

,     anti tuberkulösen  Mittel 255 

,    Quecksilberpräparate 260 

,    jodhaltigen  Heilquellen 269 

,     Fiebermittel 286 

,    Antiarthritika 804 

,    Arsenpräparate               822 

des  Eisengehaltes  einiger  Stahlqnellen 828 

der  wichtigsten  antichlorotischen  Eisenpräparate 380 

,    therapeutisch  verwendbaren  Substanzen   und  Präparate  der 

Digitalingruppe 347 

,    Diuretika 371 

,     üblichsten  Schwitzmittel 384 

,    wichtigsten  Antihidrotika 393 

.    Thermalsolbäder 400 

,    kühlen  Solbader 401 

,     echten  lokalen  Anästhetika 421 

,     wichtigsten  Hautheilmittel 439 

.     nicht  vegetabilischen  Mittel  gegen  Schmerzen  und  Schlaf- 
losigkeit    470 

,     vegetabilischen  Narkotika 482 

,     wichtigsten  Nervina 493 

,     alkalischen  Säuerlinge 516 

,     alkalisoh-muriatischen  Säuerlinge 517 

,     Stomachika  und  Digestiva 518 

,     Abführmittel 572 

,     Anthelminthika 586 

,     Expektorantien 617 


Berichtigungen. 

8.  14,  Z.  1*  tob  unten  lies:  Lichtenberg:  »Der  sicherst«  Baugrund  tat  dos  granitene  Funda- 
ment menaohlioher  Dummheit". 

8.  67,  Z.  1»  von  oben  lies:  „Bahevl*. 

8.  71,  Z-  8  von  unten  lies:  „Hühnereidotter"  statt  „Hühnerei". 

8.  BS,  Z.  18  von  unten  lies:  „Aqua  Calcariae  ist  0,14- 0,16  o|0lg". 

8.  H,  Z.  5  von  unten  lies:  „Sb*8»". 

8.  ist,  Z.  M  von  oben  lies:  „Arensburg"  statt  .Arensberg". 

8.  147,  letzte  Zeile  fuge  ein  hinter  Myristikol:  .und  ans  Myristizln". 

8.  150,  Z.  I  von  oben  lies:  „Kumarsaure". 

8.  18»,  Z.  11  von  oben  lies:  „Fett tropf ehen,  Alanin,  Glutaminsäure,  Taurin". 

8.  181,  Z.  18  tob  unten  lies:  .Bestreichen  mit  rohem  Holzessig*. 

8.  174,  Z.  11  Ton  oben  lies:  .Antikörper"  statt  .Antigen". 

8.  197,  Z.  16  Ton  oben  lies:  .rohe  Pottasche". 

8.  »7,  Z.  10  Ton  unten  lies:  .0,14— 0,160|0ige". 

8.  *M,  Z.  7  Ton  unten  lies:  .Fleisch  boII  nicht  enthalten  80t  und  seine  Salze,  Salizylsäure, 
Borsaure;  Wein  nicht  Salizylsäure". 

8.  188,  Z.  4  des  zweiten  Absatzes  lies :  „HgCl»(NH»)>*. 

8.  ss»,  Z.  11  Ton  oben  lies :  .Pizzaro". 

8.  l»l,  Z.  8  Ton  oben  lies:  „Antipyrin  bildet  wasserlösliche  tafelförmige  Kristalle". 

8.  Ml,  Z.  6  Ton  unten  lies :  .Zltrophen  ist  nicht  Honozitrylphenetidin  sondern  einfach  das 
zitronensaure  8alz  des  Phenetldins*. 

8.  611,  letzte  Zeile  der  Tabelle  lies:  .116  mg*  statt  ,11  mg". 

8.  871,  Kr.  •  lies:  .Theophorin"  statt  .Thaphorin". 

8.  668,  Z.  10  Ton  unten  lies:  .Sedlitz"  statt  .Seidlitz". 

8.  661,  Z.  8  Ton  unten  lies:  .Tannalum"  statt  .Tannolum". 

8.  616,  Z.  8  Ton  oben  lies :  „Terpineol"  statt  .Terpinol*. 


Allgemeiner 


Es  ist  ein  Irrtum  vieler  junger  Mediziner ,  zu  glauben,  ,sanare* 
und  .curare*  seien  gleichbedeutende  Begriffe.  Noüawv  fösti^  tiftpoi; 
natura  sanat,  medicus  curat;  die  Natur  heilt,  der  Arzt  behandelt  nur; 
dieser  schon  den  Urvätern  der  Medizin  gelüufige  Satz  ist  in  unserem 
selbstbewußten  und  für  die  Lehren  der  Geschichte  der  Medizin  blinden 
Zeitalter  in  Gefahr,  vergessen  zu  werden. 

Die  in  Bede  stehende  Erörterung  ist  zum  Verständnis  der  Pharmako- 
therapie unbedingt  nötig,  gleichgültig  ob  man  auf  vitalistischem  oder  auf 
materialistischem  Standpunkt«  Bteht.  Ich  möchte  mich  ausdrücklich  sowohl 
gegen  die  Annahme  verwahren,  durch  das  Gesagte  Vitalismus  predigen  zu 
wollen,  als  gegen  den  Verdacht,  wehren,  zur  Zunft  der  sogenannten  Natur- 
doktoren zu  gehören.  Es  muß  Sache  einer  besonderen  Vorlesung  sein,  den 
Junger  unserer  Kunst  in  die  geheimnisvollen  Heilvorgango  einzuführen, 
welche  bei  kranken  Menschen  und  Tieren  sich  tagtäglich  vollziehen;  hier 
können  wir  nur  den  Sinn  der  obigen  Worte  zu  erklären  und  einige  all/,. . - 
meine  Methoden,  nach  welchen  die  Natur  die  Heilung  vor  sich  gehen  läßt, 
kurz  anzudeuten  suchen.  In  der  Sprache  der  Hippukratiker  bedeutet 
.Natur",  griechisch  <piiv.$,  latcini.-ih  natura,  so  viel  als  Organismus  oder 
Lebenstatigkeit  des  Organismus,  und  der  oben  angeführte  griechische  Satz, 
welcher  tatsächlich  der  Hippokratis.  In  iftcimammlung  entnommen  int, 

ist  also  so  xu  vorstehen,  daß  der  Organismus  dos  Menschen  hei  Krank- 
heiten von  selbst  gewisse  Heilvorgange  einleitet,  welche  zur  Beseitigung 
der  Krankheit  führen  können.  Krankheiten  sind  eben  nichts  an- 
doros  als  anter  veränderten  Bedingungen  vor  sich  gehendes 
hclon,  und  in  jedem  lebenden  Wesen  besteht  von  Natur  das 
Bestreben,  diese  veränderten  Bedingungen  wieder  auszu- 
gleichen oder  ihnen  sonstwie  gerecht  zu  werden.  Dieses  uns 
angeborene  und  uns  oft  unbewußte  Bestreben,  wieder  zu  möglichst  nor- 
malen Organismen  zu  werden,  hexw.  solche  zu  bleiben,  nannten  die  Alton 
mit  Rocht  den  „Sclbstarzt"'  des  Organismus.  Dieser  ist  bei  jeder  Heilung 
wesentlich  mit  beteiligt,  ja  oft  kommt  sie  nur  durch  ihn  zu  stände. 
rar«,  kurieren  heißt  Sorge  tragon,  daß  der  Heilprozeß 
der  Natur  bequem  ablaufen  kann.  So  geben  wir  bei  Bleichsucht 
gBl  resorbierbares  Eisenpräparat,  und  der  unkritische  junge  Arzt  bildet 
■loh  ein,    wenn  sich   ihm  die  Patientin    nach  einigen  Woohon  geheilt  vor- 
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gti-llt,  er  habe  sie  geheilt.  In  Wahrheit  ist  dies  eine  ebensolche  Uober- 
treibung,  wie  wenn  der  Handlanger,  der  zum  Bau  uinos  Domos  unbehauene 
Steine  angekarrt  hat,  nach  Vollendung  des  herrlichen  Gebäudes  behaupten 
wollte,  er  habe  den  Dom  gebaut.  Der  Arzt  hat  nur  das  Ankarren  des 
Rohuiaterialos ,  in  unserem  Falle  also  des  Eisens,  in  den  Magen  besorgt; 
da»  Weiterschaffen  desselben  vom  Magen  aus  durch  den  Durm,  durch  die 
ChylusgefUße  und  Blutgefäße  in  die  blutbildenden  Organe,  die  spezifische 
dort  vor  sich  gehende  Wirkung,  die  Umformung  des  Rohmaterials  in  leben- 
dige Bausteine  des  Organismus  und  die  Einfügung  derselben  an  die  rich- 
tige Stello  hat.  nicht  der  Arzt  vollführt,  sondern  die  „Natur".  Der  Arzt 
beseitigt  oder  verhindert  durch  die  antiseptische  Wundbehandlung  die  Eite- 
rung einer  infizierten  Wunde;  aber  das  Verkleben  der  Wunde,  also  die 
Heilung,  besorgt  die  Natur.  Der  Arzt  schneidet  die  Geschwulst  aus  irgend 
einem  Organ  und  schädigt  es  durch  sein  rohes  Messer  noch  viel  mehr  als 
die  Goschwulst  es  getan  hatte;  aber  das  Verheilen  und  das  Wiederfunk- 
tionsfahigwerden  des  Organs  besorgt  die  „Natur".  Der  Arzt,  richtet  bei 
einer  subkutanen  Fraktur  die  verschobenen  Knochenstücke  wieder  so.  wie 
sie  vor  dem  Zerbrechen  lagen;  aber  das  Aneinanderheilen  derselben  besorgt 
nicht  er,  sondern  die  „Natur".  Der  Arzt  tötet  durch  „sein"  oder  richtiger 
rinn  h  das  vom  Chinabaum  gebildete  Chinin  die  Malariaparasiten  ab;  aber 
die  durch  die  Malaria  gesetzte  schwere  Schädigung  der  verschiedensten 
Organe  beseitigt  die  „Nntur".  Bei  Typhus,  Pneumonie,  Masern,  Scharlach 
und  vielen  wideren  Krankheiten  weiß  unsere  Schulweisheit  zur  Zeit  über- 
haupt noch  kaum,  wie  wir  arznei lieh  der  Natur  mit  unserer  Hilfe  entgegen- 
kommen sollen. 

Doch  genug  der  Beispiele!  Der  in  die  klinischen  Semester  kom- 
mende junge  Mediziner  muß  —  das  soll  du  Angeführte  dartun  — 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  unserer  Wissenschaft  der 
Name  Heilkunde  und  den  Arzneimitteln  der  Name  Heilmittel  nicht 
deshalb  zukommen,  weil  wir  im  wahren  Sinne  des  Wortes  direkt 
heilen,  sondern  nur,  weil  wir  die  Heilvorgünge  der  Natur,  wenn  wir 
sie  vorher  eifrig  studiert  hüben,  im  gegebenen  Falle,  1.  falls  sie 
schlummern,  wachzurufen,  bezw.  falls  sie  zu  schwach  sind,  anzuregen, 
2.  falls  sie  zu  stark  nid«  abzuschwächen,  3-  unter  allen  Umständen 
die  die  Heilung  unterstutzenden  Stoffe  der  Außenwelt  zuzuführen  im 
stände  sind.  Woher  kommen  aber  die  Zustände,  welche  uns  zu  kura- 
tiven Eingriffen  nötigen?  Schon  den  Urmenschen  der  Steinzeit  haben 
Krankheiten  heimgesucht  Als  Ursachen  derselben,  welche  bis  auf 
den  heutigen  Tag  sich  nicht  verändert  haben,  sind  /.  B.  folgende  an- 
zuführen: 1.  Die  verschiedensten  Formen  von  Trauma,  welche  Un- 
glücksfälle sowie  der  fortwährende  Kampf  ums  Dasein  mit  anderen 
Menschen  und  wilden  Tieren  mit  sich  brachten.  Nicht  selten  blieben 
bei  diesen  Verletzungen  Fremdkörper  und  Schmutz  zurück.  2.  Innere 
und  äußere  makroskopische  und  mikroskopische  Parasiten,  deren  Zahl 
bei  Genuß  ungekochter  Nahrungsmittel  und  heim  Mangel  von  Kleidung 
Legion  war.  3.  Vergiftungen  durch  umpflanzen ,  giftige  Tiere,  ver- 
farbene  N ah rOBgs mittel,  Einatmen  schädlicher  Gase  und  Dämpfe  > 
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4.  l.'n naturgemäße  Lebensweise,  d.  h. :  a)  verkehrt«  Verschönerungs- 
und  Vcrunstaltungsvcrsuche  am  eigenen  Leibe  und  an  dem  der  Kinder, 
Weiber  und  Untergebenen;  b)  Aufenthalt  in  ungesunden  Orten  (z.  B. 
feuchten  Höhlen)  und  Klimaten;  c)  zu  mangelhafte,  zu  reichliche  oder 
unpassend  zusammengesetzte  Nahrung:  d)  Nichtgebrauch,  (ebener  Ge- 
brauch oder  zu  starker  Gebrauch  einzelner  Organe.  5.  Hereditäre  Be- 
lastung mit  Mängeln  und  Krankheiten,  die  von  den  Vorfahren  erworben 
waren.  Durch  diese  krankmachenden  Umstände  warf  dir  Menschheit 
i  ?or  Jahrtausenden  xu  Grunde  gegangen,  falls  die  Natur  nicht  auf 
ferschiedene  Weise  als  Selbstarzt  Selbstheilung  herbeizuführen  ver- 
tue*' und  noch  vermöchte.  Die  Aufzählung  der  Formen  der 
düng  gehört  teils  in  die  allgemeine  Pathologie  (Entzündung, 
Uegeneration,  Ausstoßung,  Abkapselung  etc.),  teils  werden  diese  Formen 
neuen  Kapiteln  dieses  Buches  einzeln  aufgi-/i':lilt  und  be- 
sprochen werden.  Bei  jeder  dieser  Formen  der  Selbstheilung,  wie  SM 
uns  täglich  entgegentreten,  sollen  wir  eigentlich  daran  erinnert  werden, 
daß  es  die  Natur  ist,  welche  hier  —  selbst  bei  völliger  Abwesenheit 
von  Aerzten  —  oft  wunderbare  Heilungen  vollbringt,  und  daß  wir 
daher  alle  Ursache  haben,   den   Weisungen  der  Natur  zu   folgen,   wir 

den.     Daß  die  Stimme  der  Natur  namentlich 
an*    zivilisierten   Menschen    sehr    oft   unterdrückt   oder   mißverstanden 
wird,  gebe  ich  zu;  ja,  wie  sogleich  besprochen  werden  wird,  bestreit« 
ich  icht,  daß  sie  uns,  wie  die  Verhältnisse  jetzt  liegen,  unter 

umständen   falsch  leitet;  ich  betone  nur,  d  da  ist,  jahrtausende- 

lang als  Heilfaktor  mitgewirkt  hat  und  bei  den  Tieren  der  Wildnis 
d»r  einzige  A  welcher  ihnen  überhaupt  hilft.    An  die  Methoden 

der  Nnturheilung  muß  jede  vernünftige  Form  der  Kranken- 
bchandlung  von  seilen  dei  ktti*  ItknOpfen.  Jeae  aus  dem 
Aug-  zu  verHeren  hieße  den  Kompaß  wegwerfen  auf  dem 
Meere  der  Krankheiten. 

die    .Natur*   aber  alles  heilt,    iel   dann   Sei    l'lnniuako- 
tberapeut,  der  studierte  Ar/t,   überhaupt  noch   nStagf    Ist  er  nirht.  viel- 
1  Issig  oder  gar  schädlich?    So  berechtigt  diese  Frage  nach 
allem  Obigen  scheint,   so  ist,   sie  dennoch    dahin  zu  beantworten,   daß 
der  Arzt  und  seine  pharm nkotherapeutischen  Mittel  keineswegs  schäd- 
ir  auch  nur  überflüssig  sind,  denn  die  .Natur'  schießt  heut- 
zutage   teils   bei   ihren  U  eil  bestrehungen   sehr   oft   über   das 
Ziel  hinaus,   teils  bleibt  sie  dahinter  zurück,    teils  arbeitet 
•oe   zu    langsam  oder  zu  schmerzhaft.     Ob  sie  vor  undenklichen 
.  istungsfähiger  ge  t,  wissen  wir  nicht,  doch  läßt  es  sich 

vermuten.     /  d   der   Griechen   und    Körner   war   der   Stand   der 

Dinge  wohl  schon  ein  ähnlicher  wie  heute;  wissen  wir  doch,  duß 
Afklepiades   von   Frusa   den    Hippokrates   tadelt«,    weil    er   der 


bellenden  Naturkraft  zu  viel  überlassen  habe,  denn  die   »Natur*  heile 
nickt  nur,  sondern  schade  auch. 

hosten  Beispiele  für  den  8atz,  daß  das  Heilbestreben  der  „Natur" 
Auhl  nütien  ala  schaden  kann,  liefern  das  Fieber  und  die  Entrundung. 
Die  jetat  wieder  ganz  moderne,  von  mir  aber  schon  immer  vertretene 
neht,  daß  das  Fieber  dem  Menschen  von  Nutzen  sein  kann,  hißt  sich 
fall  >n>  griechische  Altertum   zurück   verfolgen.     Rufus  von   Ephesua 
luni  160  nach  Chr.)  erklärte  es  geradezu   für  ein  großes  Heilmittel,   von 
dem  au  wünschen  wire,  daß  man  es  künstlich  erzeugen  könne.    Auch  dor 
große  Kliniker  Boerhaavo  sprach  sich  anderthalb  Jahrtausende  später 
in  ähnlichem  Sinne  aus:  «quid  est  febris?  est  naturae  irritatae  conamen  ad 
expellendum  srimulum  inconsuetum".    Auch  das  ganze  Mittelalter  hatte  das 
Fieber  für  segensreich   gehalten,    so  daß  die  Einführung  der  fieberwidrig 
wirkenden  Chinarinde  auf  den  Widerstand  sehr  vieler  Aerzte  stieß.     Wie 
«toben   wir    nun    zur  Fieberfrage?     „Spielt   eine  Einrichtung  im  Haushalt 
organischer  Wesen  eine  hervorragende  Rolle,  so   können  wir  sicher  sein, 
daß   diese  Einrichtung   entweder   für  die  Erhaltung  des  Individuums  oder 
dio  8pezies  von  wesentlicher  Bedeutung  ist."    Diesen  Satz  des  Darwi- 
nisiuns   können  wir  auch    aufs  Fieber  anwenden ,    für   dessen  Nützlichkeit 
ii  Einzelheiten  beispielsweise  vorgebracht  werden  können;  ich  erinnere 
nur  an  die  akute  krupöso  Pneumonie.     Somit  darf  dem  Fieber  keineswegs 
aller  Nutaon    abgesprochen   werden;    aber   in  weitaus   den   meisten  Füllen, 
nan  iiiMiiischer  Erkrankungen,   liegt  die   schädliche  Wirkung  des- 

selben  viel  klarer  zu  Tage  als  die  nützliche  und  führt  zu  großer  Mattigkeit 
Und  Abzehrung  der  Kranken,  zu  Abnahme  der  Blutalkaleszenz,  zu  Schädi- 
gung lebenswichtiger  Organe  etc. 

!    '   die   l'.n  i  /  undung  einschließlich  der  Leukozytose  liegen  die 
■  ähnlich  wie  für  das  Fieber.    Sehr  oft  verhütet  die  Ent- 
bindung den  Brand,   x.  B.  bei  Frakturen.    Auch  für  die  Krotonölentzün- 
I  k.iüiiichcnohrea  läßt  sich  dies  experimentell  mit  Sicherheit  nach- 
weisen.    Die  Trichinon   werden   in   der  Muskulatur   durch   Entzündangs- 
;*»>go   abgekapselt   und    dadurch   unschädlich   gemacht.     Bei   Masern, 
I     Ii  *  to.  beseitigt  dio  mit  starke;!-  Leukozytose  verbundene  heilende 
düng  nicht  nur  die  Krankheitsursache  d.h.  dio  Mikroben,    sondern 
ll  »ogar  eine  Immunität  für  Jahrzehnte,  ja  oft  fürs  ganze  Leben, 
lg  der  Knochenstücke  bei  Frakturen  würde  ohne  ent- 
ring überhaupt  nicht  vor  sich  gohen,  und  bei  nicht  zur  Kon- 

tull  ihm  KuochenbrBchen  erregt  man  daher  absichtlich  eine 

illiidung.    Gegenüber  diesen  nützlichen  Wirkungen  der  Entzündung  läßt 
■(ob    eher   euch    vieles   übor  die   Mangelhaftigkeit  und   Unzweckmäßigkeit 
igen,    Boi  Lepra  und  Tuberkulose  worden  zwar  oft  reich- 
||  ii  i  .;.i  rtenbeltige  Loukozyton  gefunden,  aber  Heilung  erfolgt  trotzdem 
Rieht,  eoiul'  in  dltfte  Krankheiten  verlaufen  an  sich  oft,  ja  die  Lepra  stets, 
RllIngÜohkMt  der  Entzündung  wird  ferner  durch  die  ver- 
lon  der  chronischen  Eiterung  bewiesen,  wo  eine  Spontan- 
'■i.'ilung  fast  nie  erfolgt.     Dns  gleiche  gilt  für  die  Aktiuomykose.    Bei  von 
U   und  von  Trichophyton  tonsurans    befnllenon  Menschen   treten   zwar 
•;ie  fuhren  weder  zur  Vornichtung  der  Parasiten 
ur    zur   mechanischen    Hemmung  der  Weiterverbreitung  der- 
selben.   DI«  Mangelhaftigkeit  der  Entzündungsvorgange  ist  deshalb  umso 
II I«r  und   tuivoretändlicher ,  weil   in  anderen  Fällen  umgekehrt  die 


Dm  HeilbealrelHin  der  Natur  kann  nützen  und  icbadnn. 


ohne  unser  Zutun,  lediglich  von  der  „Natur"  hervorgerufene  Entzündung 
viel  zu  extensiv  und  intensiv  ausfallt.  Dies  gilt  namentlich  von  der  Granu- 
lationabilduug  und  vom  Kallus  sowie  von  Exsudaten,  die  oft  so  groß  wer- 
den, daß  sie  nie  spontan  wieder  schwinden  und  die  Existenz  nicht  nur  des 
betreffenden  Organe«  sondern  des  ganzen  Organismus  bedrohen. 

Wir  ersehen  aus  den  angeführten  Beispielen,  daß  Fieber  und  Ent- 
zündung Heilprozesse  der  »Natur*  sind,  welche  wir  nicht  entbehren 
aber  beide  Prozesse  verlaufen  nicht  ohne  Gefahr,  werden 
manchmal  zu  stark  und  bleiben  andere  Male  zu  schwach,  so  daß  sie 
fortdauernd  vom  Arzt  kontrolliert  und  reguliert  werden  müssen,  wenn 
ein  gut««  RrgebnM  n  stunde  kommen  soll.  Ganz  dasselbe  gilt  von 
allen  anderen  Heilprozessen  der  , Natur".  Gerade  diese  nur  auf  Grund 
henden  Universitiitsstudiums  zu  ermöglichende  Tätigkeit  des 
ist  nun  dos  Kurieren,  welches  also  mit  Heilen  nicht  identisch 
aber  meist  auch  nicht  entbehrt  werden  kann,  wenn  die  von  der 
.Natur'  angestr.th!.  II  ilung  rasch,  sicher  und  möglichst  schmerzlos 
zu  stände  kommen  soll. 


IL  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Behandlung. 

Das    aus  dem  Griechischen   stammende  Wort  Therapie  (von 
ftspoxi&itv,  bedienen)  hat  bei  uns  die  Bedeutung  Kurmethode  (curatio) 
oder  Behandlungsmethode.     Solcher  Methoden  gibt   es  aber  gar  viele. 
Da  dem  jungen  Mediziner  erst  nach  einer  Aufzählung  und  kurzen  Be- 
aebttng  ■)>■  i  i.lben  die  Rolle  der  Pharmakotherapie  ihnen  gegenüber 
werden  kann,  so  lasse  ich  hier  eine,  wenn  auch  nur  skizzenhafte, 
cbildcrung    d<  ■■■<■,  npeutischen    Methoden    folgen.     Im 

ganzen  gibt  es  fünf  Gruppen  derselben,  nämlich  suggestive,  diätetische, 
;ihysikalisch  mechanische,  chirurgische  und  arzneiliche  Methoden.  Die 
fischen  übergehe  ich  natürlich   hier  ganz. 

1.  Suggestive  Behandlungsmethoden. 

Das  spAtlatcinischc  Wort  suggeetio  (von  mib  und  gcrero),  Suggestion, 
leutot  Einflüsterung.  Im  Sinno  der  Medizin  ist  Jomandom  etwa«  sug- 
rieren*  gleichbedeutend  mit  „jemandem  die  felsenfeste  Ueberzougung  bei- 
bringen ,  daß  dieses  oder  jenes  sich  genau  so  verhalt ,  wie  man  ihm  vor» 
ht".  Ob  dies  der  Wahrheit  entspricht  oder  nicht,  ist  daboi  ganz 
gleichgültig.  Wo  es  sich  um  Beseitigung  einer  Krankheit  handelt,  da  be- 
steht die  Suggestion  immer  zuerst  darin,  dem  Patienten  den  .heilenden 
Glauben*  heimbringen.  Erst  die  letzten  Jahrzehnt«  haben  über  allen 
Zweifel  klargestellt,  daß  bei  allen  therapeutischen  Methoden  die  Suggestion 
mitspielen    kanu,  ja    mitspielen    muß.     Es   ist  aber   klar,   daß  der  Patient. 


umso  leichter  an  den  Arzt  und  seine  Behandlungsmethode  .glaubt*1  und 
auf  ihn  umso  eher  sein  ganzes  Vertrauen  und  seine  Hoffnung  setzt,  ein  je 
größerer  Ruf  dorn  Arzte  vorhergeht,  und  einen  je  größeren  therapeutischen 
Apparat  er  in  Bewegung  setzt.  Unter  diesen  zwei  Voraussetzungen  gelingt 
selbst  Menschen,  welche  von  Medizin  keine  blasse  Ahnung  haben, 
Wunderkuren  zu  verrichten.  Ja  solche  Wundurkuren  kommen  selbst  ohne 
Arzt  reap.  ohne  eino  als  Arzt  auftretendo  Person  vor,  wenn  der  Patient 
eine  therapeutische  Methode,  der  ein  recht  großer  Ruf  vorausgeht,  auch 
ohne  Zutun  anderer  an  sieh  anwendet.  Man  redet  dann  von  Autosug- 
gestion (a&töc,  selbst),  da  der  Patient  dabei  in  einer  Person  Suggerieren- 
der und  Suggerierter  ist.  Leider  beeinflußt  die  Autosuggestion 
auch  uns  Aerzte  am  Krankenbett  oft  genug  und  verleitet 
uns,  einen  Heilerfolg  von  einem  uns  sehr  angepriesenen 
Mittel  da  anzunehmen,  wo  ein  solcher  tatsächlich  gar  nicht 
vorhanden  ist. 

Untor  den  suggestiven  Behandlungsmethoden  ist  eine  der  ältesten, 
nachweislich  bis  in  die  Steinzeit  zurückreichende,  die  sympathetische  Be- 
handlungsmethode. Sympathickiircn  (3U|i»i»«:a.  Mitempfindung)  kommen 
zu  stände  durch  des  festen  Glauben  an  dio  geheimnisvolle  Heilkraft  von 
Körpern,  welche  keine  eigentlichen  Heilmittol  sind,  aber  mit  der  Krank- 
heit in  irgend  einen,  oft  recht  lockeren  und  unklaren.  Zusammenhang 
brucht  werden.  Unabhängig  voneinander  haben  die  Bewohner  aller  Erd- 
toile  ganz  analoge  Beziehungen  dieser  Art  herausgefunden.  Wir  sind  des- 
halb zu  der  Behauptung  berechtigt,  daß  der  Glnube  an  Sympathie 
allen  Naturmenschen  angeboren  int,  und  schon  im  Stein  Zeitalter 
vorhanden  war.  Er  erklärt  »ich  aus  der  den  Naturmenschen  eigenen  Ueber- 
zeugung  von  der  Beseeltheit  bezw.  Gottheit  der  Naturkrüfte  und  Natur- 
körper. Wie  der  Wilde  die  Sonne  und  die  Gestirne  anbetet,  so  schreibt 
er  ihnen  auch  die  Fähigkeit,  ihm  in  Krankheiten  helfen  zu  können,  sei 
verständlich  zu.  Bei  vielen  Menschen  hat  selbst  eine  mehr  als  tausend- 
jährige Kultur  den  naiven  Glauben  an  Sympathie  noch  nicht  zum  .Seilwin- 
den bringen  können.  Ein  Arzt,  welcher  mit  dieser  Tatsache  in  der  Praxis 
nicht  rechnet,  macht  eben  seine  Rechnung  ohne  den  Wirt.  Krankheiten, 
welche  periodisch  oder  anfallsweise  auftreten  (Warzen,  Epilepsie,  Dysmenor- 
rhöe), bringt  dio  Sympathie  mit  dem  Monde,  Blutkrankheiten  mit  roten 
Naturprodukten  (roten  Blumen,  roten  Saften,  roten  Stoben),  Gelbsucht  mit 
gelben  Naturprodukten  in  Verbindung.  Ob  dioso  Verbindung  nun  eine 
materielle  oder  nur  eine  gedachte  ist,  bleibt  sich  gleich.  Paracelsus, 
■  l-;r  V.i e.ißi BMM  Luthers,  glaubte,  der  Himmel  habe  wichtigen  Arzneimitteln 
eine  sogenannte  Signatur  aufgedrückt,  an  der  man  gleich  erkennen  könne, 
wozu  sie  zu  gebrauchen  seien,  also  Blutheilmitteln  eine  rote  Farbe,  Mitteln 
gegen  Schlangenbiß  die  Farbe  oder  Gestalt  einer  Schlange,  Mitteln  gegen 
Geschlechtskrankheiten  Hodengeatalt  etc.  —  Die  erst  in  neuester  Zeit  aufge- 
kommene spiritistische  Behandlungsmethode  banntet  als  sympathetisches 
Agens  Geistererscheinungen',  dio  einige  Jahrzehnte  vorher  recht  Übliche 
aber  natürlich  auch  jetzt  noch  benutzte  cölestlsche  Hellmethode,  welche 
ihr  Vorbild  in  der  inkubatorischen  Behandlungsmethode  (ineubatio, 
Tempelschlaf)  der  Alten  hat,  benutzt  Heilige,  Reliquien  und  andere  reli- 
giöse Dinge  als  sympathetische  Agenzien  (Wunderkuren  von  Trier  und  von 
Lourdcs)  und  ist  keineswegs  etwa  auf  die  katholische  Kirche  beschränkt 
(Gesundbeter).     Ueber  ihre  Stellung   zur  Medizin  spricht  sich  Job.  Nep. 


von  Ringeeis  in  seinem  System  der  Medizin  (Rogensburg  1841)  rächt 
d«nüich  aus:  „Die  Emanzipation  der  Median  von  Kirche,  Kultus,  Sakra- 
menten und  Sakramentalien  gleicht  völlig  der  Emanzipation  der  Muskeln 
von  den  Nerven.  —  Heilen  ist  Entsündigen;  die  Heilmittel,  d.  h.  dio 
Mittel  der  EntsQndigung ,  lehrt  dio  Kirche."  Von  der  cöleatischi.-n  i 
methode  Schritt  bis  zur  psychischen  Therapie,  welche  dnreb 

freundliche  Zurede  dem  Kranken  Mut  und  Hoffnung  einfloßt.  —  Eino  nicht 
unwichtige  suggestive  Methode  Lst  die  hypnotische  Behandlungsmethode. 
Unter  Hypnoso  (von  5r.ve;,  8cblaf)  verstehen  wir  einen  veränderten  Seelen- 
resp.  Gohirnzustand ,  in  welchen  nach  Forel  nicht  etwa  nur  geistig 
Schwache  und  Geisteskranke,  sondern  jeder  Mensch  entweder  durch  einen 
anderen,  den  Hypnotiseur,  oder  sogar  durch  sich  selbst  (Autohypnose) 
versetzt  werden  kann,  und  in  welchem  sämtliche  bekannt«  subjektiv«  Er- 
scheinungen der  monschhehen  Seelentätigkeit  und  ein  großer  Teil  der  ob- 
jektiv bekannten  Funktionen  dos.  Nervensystems  willkürlich  beeinflußt  (her- 
vorgerufen, aber  auch  verhindert)  werden  können.  Der  Einfluß  der  Hypnoso 
erstreckt  sich  demnach  anf  motorische  Erscheinungen  (Lahmung,  Steifig- 
keit, Bowognng,  Handlung);  auf  sensible  und  sensorische  (Schmerz,  An* 
isthesie,  Blindheit,  Taubheit,  Anosmie,  positive  und  negative  Halluzinationen  I ; 
auf  psychische  d.  b.  durch  Vorstellungen  auslösbare  Reflexe  (Gähnen,  Niesen, 
Erbrechen,  Schluchzen);  aul  vasomotorische,  sekretorische  und  exsudatori- 
Wirkungen  (Menstruation ,- Pollution ,  Schweiß,  Stuhl,  Blntrerteünng, 
Stigmatal;  auf  Gefühle (  Triebe,  l'^rnutsaffekte;  auf  Denkvorgange,  Ge- 
dichtni.-.  leü ,    Wille.     Alle  diese  Erscheinungen  können  attOfa  als 

posthypuotischc,  ja  sogar  zu  einem  von  der  bypnotischon  Sitzung  even- 
tuell weit  entfernten  Termin  (&  echeance)  veranlaßt  werden.    Es  kann  die 
Erinnerung  an  die  Vorgänge  wahrond  der  Hypnose  ausgelöscht  (Amnesie), 
auch  Erinnerung  an  nie  Erlebtes  hervorgerufen  werden  (Erinnerung*- 
ftlsehung).     Als  erste    hypnotische  Erscheinung  wird   moist  zur  Krlcichtc- 
rmg  der  übrigen  Schlaf  erzeugt,  doch  kann   man  alles  auch   im  vollen 
Wachen  hervorrufen  (Wachhypnose). —  Zur  Erklärung  dieser  Tatsachen 
-neueren  drei  prinzipiell  verschiedene  Theorien.    1.  Die  Schule  der  Tele» 
pethte  (von  *4)X«,  in  die  Ferne  und  n<i»o;,  Leiden),  zu  welcher  wir  auch 
-allesmerismuH  und  den   tierischen    Magnetismus  rechnen,  nahm 
««  lutcre«. ,   unsichtbares  und   unbekanntes  Agens  (Fluidum)  an,   welches 
di«  Gedanken  und  Wünsche  eines  Menschen  einem  anderen  ohne  Vermitt- 
«-Dg  der  8iunesorgano  zur  Konntnis  bringt  (Hcllsehon,  Gcdenkonfibor- 
tf-guagl.    Rcichonbacb  nahm  als  solches  das  sogenannto  0 d  an.    Diese 
-leerte  ist  unbewiesen,  unwissenschaftlich,  erklärt  nur  den  kleinsten  Teil 
dtr  hypnotischen  Erscheinungen  und  gar  nicht  das  Zweckmäßige  derselben, 
jinatische  Schule  Charcots  oder  der  Salpttriere  nimmt  eben- 
f»üi  ein   äußeres  Agens  an   ohne  Vermittlung  der   psychischen  Tätigkeit, 
•ilndings  in  Gestalt  bekannter  elementarer  Kräfte.     Sie  konstruiert  drei 
rtnesiedene  Stadien  der  Hypnose:  Lethargie,  Katalepsie  (Starranoht) 
und  Somnambulismus,  und  will  dieselbo  erzeugen  durch  peripher-mecha- 
eiiche  Reizungen   (Fi.  t  Blickes,   Streichungen,  Einwirkung   ■. 

Metallen  und  Magneten).  Sie  nimmt  an,  daß  nur  im  Stadium  des  Som- 
nambulismus Eingebungen  vermittels  der  Sinnesorgane  beizubringen  sind, 
daß  nur  pathologische  Individuen,  namentlich  Hysterische  der  Hypnoso  zu- 
gänglich Bind  und  daß  daher  die  Hypnose  eino  Neurose  sei.  Zu  dieser 
Schule   gehört  auch   Loya  mit  seiner  angeblichen   Fernowirkung  der 


Arxnoimittol  (4  distsnce)  bei  Ausschluß  innerer  Darreichung,  hierher 
Dumontpallier,  der  besondere  Vertreter  der  noch  zu  besprechenden  Metallo- 

lkrr.ij.it-  in   Paris.    mi..l   -muten!  eil.-;  auch    H  c  i  il  ••  n  h  :i  i  n  ,    .in    ,1;.?  BjJHlOM    ftl 

eine  AulWfuuktioiissetzung  einzelner  Rindcnzontra  erklärte.  8.  Die  8chule 
von  Nancy  (Braid,  Liebeault,  Bernheini)  nimmt  die  Erzeugung  sämt- 
lii'li  iciuungen   der  Hypnose  durch  Eingebung  entsprechender  Vor- 

stellungen, also  durch  Suggestion,  an.  Zu  dieser  bekennt  sich  ganz  und 
ausschließlich  auch  Forel;  er  erklärt  alle  tatsächlichen  Erfolge  der  Telepathie 
and  der  somatischen  Schule  für  Wirkungen  unbewußter  Suggestionen  und 
Autosuggestionen.  Es  kann  nämlich  eine  erweckte  Vorstellung  volle  hyp- 
notische Wirkung  entfalten  und  doch  nur  so  kurz  „im  Spiegel  des  Bewußt- 
seins" erscheinen,  daß  sie  sofort  wieder  verschwindet  und  durch  das  Ge- 
dächtnis nie  wieder  zurückgerufen  werden  kann.  Forel,  dem  wir  bei 
dieser  Darstellung  folgen ,  gibt  folgenden  Erklärungsversuch  für  die  Hyp- 
nose: .Der  Seelen-  resp.  Gehirnzustand  ist  dabei  in  der  Weise  verändert, 
daß  die  suggerierte  Vorstellung  den  subjektiven  Charakter  der  Wahr- 
nehmung  oder   der  Handlung  resp.   der  Hemmung   beider   annimmt  durch 

I  'msoziation  der  sonst  organischassoziiurten  Gegenvorstellungen,  d.  h.  durch 
Abschneidung  dos  Einflusses  der  don  bewußten  Willen  repräsentierenden 
GehirntStigkeit  von  den  durch  die  Vorstellung  gereizten  oder  gehemmten 
Zentren."  Die  motorischen  Rindenzentra  oder  die  Empfindungszentra  oder 
diu  vasomotorischen,  sekretorischen  etc.  Zentren  resp.  die  bestimmte 
Affekte  etc.  erzeugenden  Tätigkeitsketten  werden  durch  die  Vorstellung 
goreixt  oder  gehemmt  und  müssen  zwaugsmüßig  die  bestimmte  Funktion 
ausüben  oder  ausschalten,  da  der  sonst  regierende  Einfluß  der  Haupthirn- 

."I; -it.  fehlt.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Hypnose 
»chon  seit  Jahrtausenden  zu  Heilkuren  benutzt  worden  ist.  Nichtsdesto- 
wonigor wind  die  Ansichten  über  die  faktischen  therapeutischen  Leistungen 
derselben  ;ui  X.-it  noch  keineswegs  genügend  gtkllrt.  Vorschwiegen  durf 
ferner  such  im  hi  1  ■!-  i i ■■  n .  daß  durch  unrichtige  Anwondung  der  Hypnose 
such  schon  oft  mehr  goschadot  als  genützt  worden  ist. 

'.'.  Diätetische  Behandlungsmethoden. 

Unter  diose  Qrappfl   schließe  ich  auch  diejenigen  Methoden  mit 
woh'h.   Lli  lit,  Luft  und  Wasser  als  Heilfnktoren  mit  heranziehen.   ( 

iohtigung  und  Regelung  der  Lebensweise  (üarra.  Lebensweise)  der 
l'sticnUn  hl-  ]  Di  i    ii     in  sehr  vielen  Fällen  unvollkommen 

I I  i  pal  ii.  Itnod  doshalb  seit  alters  bis  zur  liussitikation  die  gute  Einrichtung, 

ror  er  überhaupt  Kliniken  besuchen  durfte,  eine  min- 
destens vierstündige  Vorlesung  über  Diätetik  etil  bl  i.ur  hören,  sondern  such 
.»inen  seine  Kl  nntaisM  in  derselben  darlegen  mußte.     Daß  in 
Den  leider  nicht  dor  Fall    ist,    bcdaiire   ich    im  Interesse  der 

heranwachsenden  Aoriste  aufs  lebhafteste.  Ich  kann  hier  auf  den  Inhalt 
dieser  VoritsODg  natürlich  nicht  eingehen.  Diät  im  engeron  Sinno  bedeutet 
nur  die  Kost;  im  weiteren  Sinne  schließt  sie  auch  Bekleidung,  Wohnung 
und  B-  g   'in.     Unter   den    hierher   gehörigen  Methoden   der  Be- 

hsn  die  sogenuiinte  Physiatrie  oder  Maturheilmethode  (von 

siioi«,  Natur  und  Utf-it,  Aivti,  betreffs  deren  ich  zunächst  auf  das  S.  1—6 
Gesagte  verweise,  eino  gewisse  Rollo.  Schon  der  alt«  Grieche  Herodikos 
sagte,  daß  die  Heilkunst  nichts  anderes  sei  nls  die  methodische  Anleitung 
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:;  bei  Parienten,  welche  man  nicht,  wie  die  Klimato- 

:trt  i.Tüirenden  und  Klimate  schicken  kann,  wendet 

kinsrÜch  herbeigeführte  Luftdruckveränderungen 

--     .-acinächCB     Zusammensetzung    der    Luft)     an. 

„^^3   jn   Gaskabinett,  sowie  der  Gebrauch   des 

-i~     irzwn1.     Man    kann  mit    Hilfe   derselben    die 

__—_«-;   jz  Dampfform    sowohl   bei  verdichteter  als 

j*:i:si42    lassen;    ja  man   kann  sogar  beides  ver- 

£i.-~«c:''    verdichtete  Luft   einatmen  und  in  ver- 

K-     _i_-iv.risubstanzen,  welche  wohl  gelöst  aber  nicht 

v.-isr.  können,    läßt   man   mit  Hilfe   eines  Zer- 

-.    ;-. :  "»-  cach  dem  Vorgange  der  Engländer  auch 

._.  __._._  •"•j^wasserl  nennen,  in  Form  feinster  Tröpfchen 

>üryihsrhe  Behandlungsmethode  hat  der  schle- 

„   >.-^r.':b    im   Anfang    dieses   Jahrhunderts    bei 

:  seien   Exsudaten,    Wassersucht   etc.   eine  Kur 

»-.„..w  JUt"  Darreichung  einer  möglichst  fett-  und 

.    v    ._:  «vsiaieln  etc.)    beruhte   und  dadurch  wasser- 

. ,     rv.sclbe   in  28  Schriften   nicht  ohne  Geschick 

>M    V-r  von  deutschen  Gelehrten  sorgfältig  nach 

**  :    aad  durch  einen  englischen  Kaufmann  Ban- 

•«.\'.:'t  wurde  und  seine  Heilung  veröffentlichte, 

4-.  bekannt  geworden.    In  den  Achtzigerjahren 

V    .'•  Oortel  in  München,  da  er  an  Herzinsuf- 

..,»•■  'xost    und  methodischen  Muskelübungen  und 

»NiU'r  Therapie  der  Kreislaufsstörungen  nieder. 

:.vS4-    Kar  auch  wohl  Oertelsche   Behandlungs- 

•  sc.*«."    W   Schweninger  in   etwas   modifizierter 

„ , ;:  l»;»iuarck  angewandt  worden  war,  wurde  sie 

..,,,   .»;*  Sohweningersche  Kur  bezeichnet  und 

Sv'.'..«deu  in  Anwendung  gezogen.    Uebrigens  ist 

......  cii  uralt-     In   sehr  heroischer  Weise  verbanden 

„     .l.rurtigen  Kuren  auch  noch  den  Aderlaß  und 

V-j.si-h  dabei  tatsächlich  ausgetrocknet  wurde. 

.«*•:»!'»*  gehaltenen  Tieren  und  Menschen  hinsicht- 

,.. .■«.•<««.•••*  worden  sind,  haben  vor  kurzem  das  inter- 

^_..>i\lort,  daß  diese  Austrocknung  eino  wesent- 

.  %\.  ^.^...tit/fs,  erschlossen  aus  Vermehrung  der  CO*- 

i.w»V.jW8  von  **'  I*  und  S,  zur  Folge  hat.    Es  ist 

.    ,     _:,,.*.    die  Wasserentziehung   abmagernd    wirken 

..i'iJvüw  Anschauung,  daß  sie  in  spezifischer  Weise 

viv  '•'•Mv*  ''"her  die  bequemste  Entfettungsmethode 

„v;".v'.l  widerlegt  worden. 

\    ,,i'".v«.   eine  Ueberschwemmung   des  Gefüß- 

i.-'.   Voiniut   bei    der   sogenannten   Orgunismus- 

.i     iw    i.'-.-.uVriiung  von  Giftstoffen  aus  dem  Blute  und 

V*«  lullt  dabei  entweder  sehr  reichliche  Mengen 

.  ts-.ukon,  oder  man  läßt  in  eine  Vene  literweis 

„.„    «vU'liO  als  wesentlichen  Bestandteil  0,7  -0%9°,'o 

,iv..  i*'--"  uueh  noch  Natriumbikarbonat,  Rohrzucker, 


.  _.  .»• 
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Als  einer  der  bedenklichsten  Auswüchse  der  Hydrotherapie  muß  die 
von  dem  Tischler  Louis  Kühne  in  Leipzig  erfundene  Sitzreibeb&dVr- 
mothode  bezeichnet  werden.  Sie  ist  etwa  seit  20  Jahren  üblich.  Der 
Kranke  kommt  dabei  in  ein  Sitzbad,  in  welchem  nicht  nur  das  Gesäß, 
sondern  bei  Mannern  auch  noch  das  vorgezogene  Präputium  und  bei  Dunen 
die  großen  Labien  von  den  mit  Frottierhandschuhen  bekleideten  Hunden 
des  Naturarztes  bearbeitet  werden.  Schlimm  genug,  daß  zu  solchen  Kuren 
sich  zahlreiche  Vertreter  der  oberen  Zehntausend,  von  denen  ich  z.  B.  eine 
Großherzogin  und  eine  verstorbene  Kaiserin  nennen  konnte,  hergegeben 
haben.  Noch  schlimmer,  daß  Kühne  im  Jahre  1901,  als  er  sich  in  Leipzig 
vor  dem  Landgericht  wegen  Betruges  in  140  Fallen  zu  verantworten  kal 
freigesprochen  wurde.  Er  betrachte  die  Genitalien  als  „Quelle  alles  Leben»"' 
und  schreibe  daher  dem  Roiben  derselben  viele  nützliche  Wirkungen  zu.  Er 
glaube  ferner  bei  jedem  Kranken  die  Krankheit  aus  dem  Gesichtsausdrucke 
erkennen  zu  kennen.  Kühnes  (in  Wahrheit  vom  Rechtsanwalt  Volkmar 
verfaßte)  Buch,  „Die  neue  Heilwissenschaft"  soll  bereits  in  25  Sprachen 
öberseUt  worden  sein;  ich  kenne  5  Uebersetznngen. 

Ans  Lächerliche  streift  die  der  Tiroler  Volksmedizin  entstammte,  seit 
1890  auch  anderweitig  im  Schwange  befindliche  Scnftenbergsche  Heu- 
heilmethoile,  über  welche  der  in  Wien  zum  Arzt  ausgebildete  und  jetzt  in 
New  York  tätige  Erfinder  sich  folgendermaßen  ausspricht:  „Die  Hirschkuh 
bettet  ihr  Junges  erfahrungsgemäß  in  eine  Unterlage  von  Heu,  und  sobald 
ein  rauher  Wind  oder  starker  Regen  kommt,  zieht  sie  aus  dieser  Unterlage 
ein  Büschel  Heu  hervor,  nimmt  es  iu  den  Mund  und  reibt  das  zarte  Tier 
damit  ein.  Der  Hirsch  reibt  sich,  wenn  ihn  das  Waldfieber  durchschauert, 
vor  der  Abwurfzeit  mit  Heu  ein,  und  wenn  er  angeschweißt  wird,  eilt  er 
zuerst,  zum  Wasser,  wäscht  die  Wunde  und  dann  sucht  er  dnreh  Reibtn 
mit  Heu  die  Temperatur  des  Körpers  zu  erhöhen.  Dieselbe  Beobachtung, 
und  zwar  in  weit  höherem  Maße,  finden  wir  bei  den  Rehen,  die  sich  gegen- 
seitig mit  Heu  reiben.  Im  ganzen  und  großen  ersiebt  man  daraus,  daß  das 
Heu  bestimmt  ist,  die  Heilkraft  des  Wassers  zu  ergänzen  und  die  hydro- 
therapeutische Kur  zu  vollenden."  Ich  sage  mit  Rücksicht  auf  diese  letzten 
zwei  Methoden  mit  Johannes  Scherr:  „Worauf  den  Granit  der  mensch- 
lii  hm  Dummheit  sein  Fundament  baut,  der  baut  allezeit  uud  überall  sicher.*1 
Natürlich  kutin  man  Bädern  auch  Arzneimittel  xusetzen  (Solbäder, 
Moorbäder,  Ameisenbäder,  Senfb&der);  sie  gehören  aber  dann  in  die 
Pharmakotherapie  uud  werden  dort  mit  besprochen  werden.  In  Schlamm* 
badern  kommt  die  physikalische  Wirkung  des  Schlammes  mit  in  Betracht. 
D  Bädern  ohne  Wasser  sind  die  Dampfbäder,  Heißluftbiidor, 
Lichtbador  und  die  heißen  Sandbader  zu  erwähnen,  welche  bei  Rheu- 
matismus, Exsudaten,  Wassersucht  etc.  die  Wirkung  pharmakotherapeuti- 
seber  Agenzien  nicht  nnr  unterstützen,  sondern  unter  Umständen  ersetzen 
können.  Bore  Erfindung  gehört  z.  T.  keineswegs  der  wiaHenschaftlichen 
Medizin  an,  sondern  verliert  sich  in  grauer  Vorzeit.  Eine  bisher  nur  der 
Volksmedizin  angebörige  Form  des  Bades  ohne  Wasser,  welche  den  Ueber- 
gang  zur  nächsten  Gruppe  der  Behandlungsmethoden  bildet,  ist  das  nament- 
lich in  Rußland  übliche  Tierhautbad,  Balneum  animale.  Dabei  kriecht 
der  Patient  nackt  in  den  noch  warmen  Leib  einer  eben  geschlachteten  Kuh, 
oder  er  wird  mit  dorn  frisch  abgezogenen  Felle  eines  Kalbes,  Schafes  etc. 
fest  umwickelt.  Dabei  bricht  sehr  bald  heftiger  Schweiß  aus;  die  Wirkung 
läßt  sich  mit  der  dor  Pricßnitxachen  Einwicklungen  vergleichen. 
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Eiterung  des  Stichkanales  bedingen  soll.  Moxae,  Moxen  (japanisch,  be- 
deutet vegetabilisches  Bronnmittel)  sind  kleine,  2 — 3  cm  hohe  Körper 
aus  brennbarer  Substanz,  welche  auf  die  Haut  gesetzt  oder  geklebt  und 
dann  angezündet  werden.  Die  darunter  befindliche  Hautstella  wird  dabei 
natürlich  mit  angesengt,  und  dadurch  wird  ein  ähnlicher  Reiz  ausgeübt 
etwa  durch  eine  spanischo  Fliege.  Man  unterschied  vegetabilische 
Moxen  und  Phosphormoxen.  Noch  stärkere  Verbrennungseffekte  als 
durch  die  Moxen  lassen  sich  durch  das  Glüheisen,  Perrum  candens, 
den  Paquelinschen  Thermokauter  (von  *»pfi4«,  glühend  und  aadcv, 
brennen)  und  durch  den  galvanokaustischen  Brenner  erzielen.  Auch 
in  diesen  Fälle- u  soll  durch  das  Brennen  ein  starker  Hautreiz  ausgeübt 
werden.  Diese  punkt-  oder  strichförmigon  Brandstollen  bezeichnet  man 
gelegentlich  als  Points  de  feu,  Fouerpunkte.  Sie  berühren  sich  mit 
der  Akupunktur  (von  acus,  Nadel  und  punetura,  das  Stechen),  die  von 
Chinesen  und  Japanern  seit  undenklicher  Zeit  ausgeübt  worden  ist,  und 
zwar  in  der  Weise,  daß  lange  Nadeln  in  die  zu  reizende  Körperstelle  ein- 
gestochen wurden.  Im  17.  Jahrhundert  wurde  diese  Behandlungsmethode 
in  Europa  bekannt,  kam  aber  wieder  in  Vergessenheit  und  wurde  dann 
von  französischen  Aerzten  von  neuem  ringafolut.  In  Japan  ist  die  Aku- 
punktur als  Behandlungsmethode  noch  jetzt  allgemein  im  Gebrauch.  — 
Unter  Baunseheidtismus  versteht  man  eine  noch  heute  (z.  B.  in  Dresden 
voll  mehr  als  30  unstudierten  Spezialisten)  ausgeübte  Behandlungs-  oder 
richtiger  Mißbandlungsmethode,  welche  lokalisierte  Reize  auf  die  Haut  und 
dio  zunächst  unter  ihr  gelegenen  Teile  ausübt,  und  welche  von  dem  1880 
in  Münster  verstorbenen  Mechauiker  Karl  Baunscheidt  erfunden  und  in 
einem  in  14  Auflagen  erschienenen  Buche  beschrieben  worden  ist.  Es  be- 
steht darin,  daß  ein  System  von  Nadeln,  Lebenswecker  genannt,  in  die 
Haut  gestoßen  wird.  In  die  dadurch  veranlagten  leicht  blutenden  Wunden 
wird  nun  ein  Oel,  welches  aus  dem  wirksamen  Stoff  des  Mücken- 
stiches bestehen  soll,  in  Wahrheit  über  Krotonöl  enthält,  eingerieben. 
Wir  werden  im  speziellen  Teile  keimen  lernen,  daß  dieses  Oel  ein  äußerst 
heftiges  und  gefährliche»  Hautni/niiftel  ist.  Die  entzündeto  Hautstello  wird 
später  dunkol  pigmentiert  und  hat  dann  die  Größe  eines  Markstückes.  Men- 
xchon  mit  solchen  Baunscheidtisinusnarben  findet  man  nicht  nur  in  ganz 
'schland,  sondern  auch  im  europäischen  und  asiatischen  Rußland.  Als 
Konkurrent  von  Baunscheidt  tritt  in  Berlin  seit  kurzem  der  Naturarzt 
Franz  Otto  auf,  welcher  sich  FQB  j'-nem  nur  dadurch  unterscheidet,  daß 
in  die  feinen,  in  die  Haut  gestochenen  Löcher  das  reizende  Oel  nicht  ein- 
gerieben, sondern  eingepinselt  wird. 

An  dio  oben  beschriebenen  chirurgisch-mechanischen  Methoden  r> 
sich  drei  weitere  hlutent  ziehende  Methoden,  welche  den  Zweck  haben, 
antiphlogistisch  zu  wirken.  Hierher  gehört  zunächst  der  Aderlaß,  aus 
prähistorischer  Zeit  stammend  und  bei  allen  Naturvölkern  bekannt  und  be- 
liebt, während  die  wissenschaftlich«  Medizin  ihm  erst  seit  wenigen  Jahren 
i-  Bflgomobt  einräumt.  Plinius  behauptet,  der  Mensch  habe  in  der 
Draeit  da*  Adcrlasson  vom  Flußpferdo  golornt,  welches,  wenn  es  sich  krank 
Mlile,  sich  mit  einem  Dorn  die  Adern  öffne  und  später  die  Blutung  mit 
Zitronensaft  stille.  In  dieser  naiven  Erzählung  spricht  sieh  das  hohe  Alt.r 
dieser  Operation  deutlich  aus.  Fast  ebenso  alt  ist.  die  Methode  der  Blut- 
entziohnng  mittels  Schröpf  köpfen;  dabei  wird  ein  Gefäß  mit  verdünn 
Luft  auf  eine  durch   feine  Messerstiche  verletzte  (skarinzierte)  Hautstello 


schon  oben  (S.  18)  abgehandelt  hätte.  Wohl  aber  muß  hier  die  sich  nn 
die  Kaltwasserkuren  zwanglos  anschließende  Frigothorapie  (friguH,  Kult«) 
genannt  werden,  welche  durch  Pictet  eingeführt  worden  ist.  Der  sehr  warm 
biUaiditi  Patient  wird  dabei  in  einen  „Kilteschacht",  d.  h.  einen  Baum 
von  mindestens  —  100"  C.  gesetzt,  wobei  binnen  weniger  Minuten  auffallen- 
die  Hunger  erzeugt  und  durch  zehn  solche  Sitzungen  die  hartnäckigste 
Appetitlosigkeit  beseitigt  werden  soll.  Ich  brauche  wohl  kaum  hinzuzu- 
setzen, daß  dieses  Behandlungsverfahren  noch  nicht  genügend  erprobt  ist. 
Rein  äußerliche  lokale  Kälteanwendung  haben  wir  beim  Eisbeutel,  den 
wir  als  Kühlungsmiitel  auf  die  Stirn  bei  hohem  Fieber  und  ab*  Antiphlu- 
gi*tikum  auf  sich  bildende  subkutane  Eiterungen  legen.  Lassen  wir  Qu 
zu  stark  wirken,  z.  B.  auf  dem  Auge,  so  kann  er  Brand  dttr  Lider  be- 
wirken. Eine  andere  Form  der  lokalen  Kälteanwendung  bildet  der  Richard- 
sonscho Aetherspray,  welcher  die  Haut  z.  B.  über  einem  Furunkol  bis 
auf  Null  abkühlt  und  dadurch  anästhesiert,  so  daß  ein  schmerzloses  Ein- 
schneiden möglich  wird.  Wir  ersetzen  ihn  jetzt  gewöhnlich  durch  Aetkyl- 
chlorid,  über  das  wir  im  speziellen  Teile  sprechen  werden. 

Auf  pbysikalisch-chemisdiera  Wege  wirkt  die  Radiotherapie  d.  h.  die 
systematische  Behandlung  lokalisierter  Krankheiten  mit  gewissen  Strahlen- 
arten (radius,  Strahl).  Dio  wichtigsten  Strahlenarten  sind  die  der  Finsen- 
lampe  und  ihrer  Ersatzlampen,  die  Röntgenstrahlen  und  die  vom  Radiant 
und  den  radioaktiven  Substanzen  ausgehenden.  Näher  auf  diese  einzugehen 
ist  Sache  von  Spezialvorlesungen.  Auch  durch  Bepinseln  der  Haut  mit 
gewissen,  das  Licht  der  Sonne  stark  absorbierenden  und  aktivierenden 
Anilinfarbstuffen  kann  man  eine  Art  Radiotherapie  ausüben  (v.  Tap- 
peiner).   Ueber  Heliotherapie  siehe  im  übrigen  S.  11. 

Unter  den  rein  physikalischen  Behandlungsmethoden  gebührt  dir 
Elektrotherapie  der  erste  Platz.  Den  Anstoß  zur  Entdeckung  derselben 
gab,  nachdom  John  Brown  (1785— 1788)  darauf  hingewiesen  hatte,  daß 
lebende  tierische  und  menschliche  Gebilde  sich  von  leblosen  durch  Reizbar- 
keit (Excitabilitas)  unterscheiden,  der  berührato  Froschschenkelversuch 
Galvanis  in  Bologna  (1786)  und  Du  Bois-Roymonds  Nachweis,  dal» 

Icoln  und  Nerven  gesunder  Tiere  und  Menschen  elektrische  Ströme  vor- 
kommen, welche  bei  der  Tätigkeit  dieser  Gebilde  eine  Rolle  spielen.  Die 
Doch  jetzt  üliln  ln:ii  Ausdrücke  Galvanisieren  (d.  h.  mit  dilfl  konstanten 
Strome  bohnndeln),  Faradisioron  (d.  h.  mit  dem  induzierten  Strome  b* 

I I'lii),    I'ranklinisioron    (d.    b.    Behandlung    unter    Anwendung    der 

Franklinschon  Platten)  erinnern  an  drei  um  dio  Erforschung  der  Elektrizität 
boohverdianti  Männer,  nämlich  an  Galvani,  Faraday  und  Franklin. 
Da    I  lisieren  mit  dem  Du  Bois-Reymondschen  Schlitten  ausgeführt 

v.  1 1  l'  n  liHMu,  so  ist  also  auch  der  Name  dieses  Forschers  in  der  Elektro- 
therapie ■•.»•igt.  Von  sonstigen  hierher  gehörigen  Forschern  möchte 
loh  wenigstens  G.  li    Duchenne   au«  Boulogne  (1806—1875)  und  Rob. 

iak  aus  Berlin  (1815—1866)  nennen.  Ueber  den  Wert  der  Elektro- 
thurapHi    '  «Ansichten:   nach  Möbius  beruht  sin  ledig, 

luli  auf  Suggestion,  während  andere  sie  alltäglich  verwenden  und  von  ihr 
wirklichen  Nutzen  rühmen.  Für  meine  eigenen  Anschauungen  über  dk 
pie  sind  dio  rein  experimentell  ermittelten  Tatsachen  maß- 
gebend. Nach  diesen  mindert  der  absteigende  Strom  die  Hirnfunktionen 
i  druckt  die  Reflexbogen,  während  der  aufsteigende  die  Funktionen 
des  Gehirnes  und  des  oberen  Rückenmarkes  erhöht  und  die   Reilexüber- 
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Dosen  von  Mitteln   zu  bekämpfen  sucht,  welche  in  großen  Dosen  gerade 
diese  Symptome  hervorrufen.    Ich  halte  es  für  sehr  notwendig,  auf  diese 
von  Millionen  von  Menschen  vertretene  Lehre  genauer  einzugehen  und  ver- 
fahre dabei  streng  historisch.    Man  pflegt  meist  zur  Begründung  dieser  un- 
zweifelhaft recht  alten  Anschauung  anzuführen,  daß  schon  Hippokrates 
Homöopath  gewesen  sei,  denn  in  der  Schrift  de  locis  in  homine  finde  sich 
die  Stelle   8iö   tä   S|U>(a  voüao;   Y'TvtTati  xatl  3i4  ta  öjioia  tipoa<p«pÄ|iiva  ix  voooüvruv 
6-ftaivovtat,  welche  man  später  in  den  Satz  zusammengezogen  habe  similia 
similibus.     Bei  dieser  Argumentation  wird  absichtlich  verschwiegen,   daß 
sich  in  derselben  Hippokratischen  Schriftensammlung  in  de  flatibus  hinter 
den   Worten   8|iota  6|j.o(oi«   der  nicht  mißzuverstehende  Nachsatz  findet:    *4 
ivavtfe  tüv  tvavtüuv  tstlv  lijfiata,  was  auf  lateinisch  contraria  contrariis  auszu- 
drücken ist.    Ganz  in  Uebereinstimmung  damit  heißt  es  im  sechsten  Buche 
der  Epidemien:   „Man  wisse  auch,  daß  bei  einem  und  demselben  Kranken 
mehrere  Mittel  mit  Erfolg  verordnet  werden  können,  von  denen  einige  in 
ihrer  Wirkung  gleich  sind,  während  andere  entgegengesetzte  Eigenschaften 
besitzen."    Nach  meiner  Meinung  standen  also  die  Hippokratiker  auf  dem 
Standpunkte,  daß  sie  die  scheinbar  homöopathische  Wirkung  einzelner  Arz- 
neien in  manchen  Fällen  wohl  bemerkt  hatten,  während  bei  vielen  anderen 
von  einer  wirklichen  oder  scheinbar  homöopathischen  Wirkung  nach  ihrer 
Meinung  gar  keine  Rede  sein  konnte.    In  der  nachhippokratischen  Periode 
neigten  einige,  wie  z.  B.  Petronas,  wissentlich  oder  unwissentlich  ent- 
schieden zur  Homöopathie ;  klar  ausgesprochen  finde  ich  das  Prinzip  dieser 
Lehre  aber  erst  bei  Paracelsus  (1490  geb.)  sowie  in  den  hundert  Jahre 
später  von  den  Jesuiten  niedergeschriebenen  Acta  Sanctorum  (Antverpiae 
1658,  Januar.  IL  p.  439),  wo  es  heißt:  „Sancti  non  contraria  contrariis,  ut 
mortales  medici  solent,  sed  similia  similium  usu  curant."    Ganz  in  Ueber- 
einstimmung damit  lehrte  1680  der  vielseitig  gebildete  Jesuit  Athanasias 
Kircher,  daß  jedes  Gift  sein   eigenes  Gegengift  sei.     Ein  Jahrhundert 
später   trat  Fr.   Chr.  Samuel  Hahnemann,   geb.  1755  in  Meißen,   in 
Leipzig  auf  und  suchte  die  alte  Lehre  von  neuem  zu  Ansehen  zu  bringen. 
Von  dort  vertrieben  ging  er  1820  nach  Göthen   in  Anhalt,  wo  der  regie- 
rende Herzog  ihn  protegierte  und  ihm  die  Einrichtung  eines  —  noch  jetzt 
bestehenden  —  Krankenhauses  verstattete,  und  1885  nach  Paris,   wo  er 
88  Jahre  alt  starb.    Sein  Hauptwerk,  das  „Organon  der  rationellen  Heil- 
kunde", erschien  1810  und  wurde  seitdem  viele  Male  aufgelegt.     Von  den 
Sätzen  Hahn emanns  sollte  jeder  gebildete  Arzt  mindestens  die  folgenden 
kennen: 

1.  Jede  Krankheit  beruht  auf  der  Verstimmung  der  rein  geistigen 
Lebenskraft  und  ist  durchaus  immaterieller  Natur.  Dieser  Satz  erweist 
Hahnemann  als  Anhänger  des  von  Blumenbach  (1752 — 1842)  und  Beil 
(1759—1813)  begründeten  Vitalismus. 

2.  Da  das  innere  Wesen  der  Krankheit  unerfaßbar  ist,  so  kann  sich 
die  Tätigkeit  des  Arztes  nur  auf  die  Beseitigung  der  Symptome  be- 
schränken. 

8.  Die  Heilung  der  Krankheiten  erfolgt  nicht  direkt  durch  die  Lebens- 
kraft, sondern  entweder  durch  eine  von  selbst  entstehende,  der  ursprüng- 
lichen Krankheit  ähnliche,  aber  stärkere  Affektion  oder  durch  das  eben 
diese  Affektion  erzeugende  homöopathische  Verfahren,  d.  h.  durch  Herbei- 
führung eines  der  ursprünglichen  Krankheit  ähnlichen,  aber  stärkeren  und 
daher  jene  auslöschenden  Zustandes. 
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4.  Dieser  Zustand  wird  erzeugt  durch  Arzneien,  weiche  bei  ge- 
sunden Personen  ein  der  zu  beseitigenden  Krankheit  ähnliches 
Leiden  hervorrufen. 

6.  Grotte  Dosen  von  Arznei  machen  die  Menschen  krank.  Die  Arz- 
neien wirken  nämlich  nicht  durch  ihre  Substanz  heilend,  aon- 
ii  durch  die  in  ihnen  liegenden  immateriellen  Kräfte,  welche 
.  umso  entschiedener  geltend  machen,  je  verdünnter  die  Mittel 
aehr  die  körperliche  Materie  zurücktritt.  Diese 
Lmhrti  redet  also  der  „Beseelung  der  Arzneien"  das  Wort.  Wie  buu  er  zu 
dieser?  Auch  dies  wird  durch  einen  Blick  anf  die  Geschichte  jener  Zeit 
verständlich.  Das  Stück  der  Hahncmannschen  Lehre,  welches  von  der  Be- 
seelung redet,  ist  nämlich  oin  direkter  Ausfluß,  eine  Teilers;  i  des 
spekulativen  Spiritualismus,  welchen  Lorenz  Oken  (geb.  177; 
ärztlichen  und  naturwissenschaftlichen  Kreiden  durch  sein  in  drei  Auflagen 
erschienenes  Lehrbuch  der  Naturphilosophie,  sowie  durch  die  von  ihm  be- 
gründete Zeitschrift  Isis  zur  Modesache  gemacht  hatte.  In  Bezug  auf  die 
Bevorzugung  kleiner  Dosen  lehnte  sich  Hnhncmann  an  Paracelsus  an, 
bei  dem  es  z.  B.  heißt:  „Die  Amt]  handelt  in  den  Knuilcln-iten  wie 
'las  i  Bolz,  und  ein  klcinos  Fünkloin  kann  großes  Verbrennen  ver- 
ursachen." 

N'cben  jeder  arzneilichen  Behandlung  muß  stets  auch  eine  diätetische 
einhergehen. 

1  <ewiase  Krankheiten  wie  Syphilis,  Skrofulöse  (Syki.-ii.sl  und  Krebs 
iPsora)  sind  überhaupt  nicht  heilbar. 

8.  Die  homöopathischen  Arzneien  werden  in  drei  Formen  vorabfolgt, 
nämlich  a)  flüssig,  als  Urtinkturen  oder  deren  Verdünnungen  mit  Alkohol 
(flüssige  P'i-i  iui  ii),  Dilutioncn;  b)  in  Pulverform,  in  fein  verrieben 
Zacker  verteilt,  d.  h.  als  Vcrreibungcn,  Triturationon;  c)  in  Form 
von  sogenannten  Streukügelchen,  welcho  mit  der  betreffenden  Dilution 
befeuchtet  worden  sind.  —  Die  Verdünnungen  der  Urtinkturen  sowie  die 
Verreibungeu  trockener  Arzneistoffe  mit  Zucker  finden  immer  in  dem  Ver- 
hältnis von  1 :  10  (erste  Potenz),  1 :  100  (zweit-  Patau»),  1  :  1000  i dritte 
Potenz)  c  ■: -dünnung  kanu  bis  zur  10.,  ja  bis  zur  80.  PotMH 

getrieben  werden.  Die  Größe  der  gewöhnlichen  Dose  ist  nicht  über  5  Tropfen 
oder  0,2  g  Pulver.     Die  Form   eines  typischen   homöopathischen    Rezeptes 
I  Igende: 

Rp.  China  D,     10,0, 

Dilut.  S.  i   Für  Herrn  X. 

Aconit  Ds 

Triturat.  S.i  Für  Fräulein  V. 

Dj  nnd  Dj  bedeuten  die  dritte  bezw.  fünfte  Dezimal  Verdünnung.  Diese 
tonnong  ist  im  ersten  Rezepte  durch  Alkohol,  im  zweiten  durch  Ver- 
reib« i.  uii!  Zucker  herzustellen.  Bei  akuten  Kruukheiteu  pflegt  der  Homöo- 
path öfter  Gaben  der  niederen,  bei  chronischen  seltenere  Gaben  der  höheren 
Verdünnungen  zu  verabfolgen,  so  daß  beispielsweise  bei  Diphtherie  zwei- 
stündlich 6  Tropfen,  hei  Skrofuloso,  Chorea,  Epilepsie  etc.  aber  nur  1 — Sinai 
wöchentlich  eine  Dose  zu  nehmen  ist.  Mehrere  Mittel  gleichzeitig  nehmen 
xn  leisen,  ist  in  den  Augen  des  Homöopathen  von  echtem  Schrot  und  Korn 
ein  Greuel;  trotzdem  tot  es  der  moderne  Homöopath  unter  Umstanden.  Die 
»un  uns  für  die  von  Homöopathen  erzielten  Kuren  zur  Erklärung  heran- 
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gezogene  Suggestion  wird  von  den  Homöopathen  selbst  als  ein  „Gespenst, 
welchos  in  den  Köpfen  allopathischer  Acrztc  herumspakt",  bezeichnet. 

9.  Ganz  im  Sinne  des  alten  Vitalismus  verwarf  die  im  Sinne  Hahne- 
manns  weiter  handelnde  alte  Homöopathie  natürlich  die  medi- 
zinischen Hilfsfächer,  so  namentlich  die  pathologische  Ana- 
tomie und  damit  die  eine  Grundsäule  unserer  Wissenschaft  und  den  Leit- 
stern des  ärztlichen  Handelns.  Die  Verachtung  der  medizinischen  Hilfs- 
wissenschaften teilte  diese  Homöopathie  mit  dem  schon  S.  18  crwähi. 
auf  der  Excitabilität  aufgebauten  Brownianismus.  Dabei  logen  beide 
Systeme  den  größten  Wert  auf  die  Symptomatologie,  und  zwar  das  von 
.Brown  im  Interesse  der  Diagnostik  und  das  von  Hahneinann  im  Interesse 
der  Therapie.  Trotzdem  stellte  die  alte  Homöopathie  gar  keine  ein- 
heitlichen Krankheitsdiagnosen,  sondern  diagnostizierte  nur 
Symptome,  und  damit  stürzte  sie  die  zweite  Säule  unserer  Wissenschaft, 
die  Einheitlichkeit  der  Diagnose  und  demgemäß  das  ätiologische  Handeln. 
Auch  die  dritte  Säule  unseres  modernon  Wissens,  das  Tierexperiment, 
fand  vor  Hahnemanns  Augen  keine  Gnade.    Die  an  seine  Stelle  ge- 

en  Beobachtungen  an  gesunden  Menschen  sind  aber  ohne  das  ergän- 
MBde  Tierexperiment,  ein  Buch  in  fremder  Sprache,  zu  dessen  Verständnis 
uns  das  Lexikon  fehlt. 

Allo  von  mir  hier  gemachten  Einwände  haben  sich  natürlich  die  kriti- 
scheren schon  unter  Hahnemanns  ersten  Nachfolgern  selbst  gemacht,  und 
so  ist  es  ohne  eigentliche  Revolution  im  Lager  der  Epigonen  zu  einem 
Bruch  mit  den  Lehren  des  Meisters  und  zur  Begründung  einer  Reform- 
homöopathie gekommen,  welche  die  wissenschaftlichen  Leistungen  dor 
„Allöopnthio"  (von  iXUi««.  anderer  und  rbro«,  Loidon)  anerkennt.  Da  noch 
vor  kurzem  von  gegnerischer  Seite  der  Vorwurf  erhoben  worden  ist,  daß 
diese  Reformhomöopathie  von  uns  Pharinakologen  totgeschwiogon  werde, 
gehe  ich  genauer  auf  sie  ein.  Sie  ist  1836  von  Dr.  Paul  Wolf  in  Form 
von  18  Thesen  zusammengefaßt  worden,  welche  1896  und  1901  von  neuem 
unverändert  in  maßgebenden  Artikeln  abgedruckt  worden  sind,  und  die  wir 
daher  als  zur  Zeit  den  Anschauungen  der  großen  Mehrzahl  der  Homöo- 
pathen entsprechend  ansohen   können.    Uns  interessiert  daraus  folgendes: 

1.  Die  Schriften  Hahnemanns  können  nicht  mehr  als  der 
Ausdruck  des  heutigen  Standpunktes  der  Homöopathie  gelten, 
weder  in  theoretischer  noch  in  praktischer  Beziehung. 

2.  Der  heutige  homöopathische  Arzt  teilt  mit  den  allöopathischen 
Aerzten  den  gleichen  Standpunkt,  nämlich  don,  welchen  die  moderne  medi- 
zinische Wissenschaft  einnimmt  in  Bezug  auf  Hygiene,  physikalische  und 
ehemische  Diagnostik,  pathologische  Anatomie,  chirurgische  und 
gynäkologische  Technik,  in  der  Anwendung  physikalischer  Heilmethoden  etc. 
Auch  der  Tierversuch  und  die  Ergebnisse  der  Toxikologie  worden 
keineswegs  verworfen. 

8.  Das  die  Homöopathie  von  der  Schulmedizin  Trennende 
ist  ausschließlich  der  Modus  der  Arzneibohandlung  der  Krank- 
heiten: die  Homöopathen  erkennen  das  von  Hahnemann  nach  ihrer  Mei- 
nung zuerst  aufgestellte  und  praktisch  erprobte  Prinzip,  wonach  Krank- 
heiten durch  kleine  Gaben  derjenigen  Mittel  geheilt  werden,  die  bei  Ge- 
sunden in  großen  Gaben  ähnliche  Krankheitsbilder  zu  erzeugon  vormögen, 
auf  Grund  tausendfacher  Erfahrungen  als  ein  Naturgesetz  an,  auf  welches 
sich  ein   einfaches  und  sichere*  Heilverfahren  gründen  lasse.     Die  Lehre 
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Hahnemanns  von  den  hohen  Potenzen   der  Verdünnung  ist  jedoch  keines- 
wegs eine  conditio  «ine  qua  non  Air  die  reformhomöüpathischc  Therapie. 

Bei  Licht«  besehen  unterscheidet  sich  also  die  modorno  Homöopathie 
tob  der  Hahnemanns  sehr  stark,   von  der  Schnlmcdizin  aber  nur  iu  zwei, 
allerdings  wesentlichen  Punkten,  nämlich   durch   die  Kleinheit  der  Dosen 
und  durch  die  Annahme,  daß  prinzipiell  jtdM  Arznoimittel  in  kleinen  Dosen 
umgekehrt  wirkt  als  in  großen.     Nun  sind   Ford.    Hueppe  (in  Prag)  und 
Rud.  Arndt  (in  Greifswuld)  schon  vor  zwei  Jahrzehnten  bei  eingehenden 
Untersuchungen  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß  unser  Leben  in  allen  seinen 
Aeußorungcn  dorn  Pßügorscben  ZuckungsgeseUio  entspricht.    Von  dem  Ge- 
danken ausgebend,  daß  das  Leben  nur  ein  Bewegung« Vorgang  ist,  haben 
sie  ein  Lebenserregungsgesetz,  auch  biologisches  Grundgesetz  ge- 
nannt, aufgestellt:  „schwache  Reize  fachen  die  Lebenstätigkcit  an, 
mittelstarke    fordern   sie,   starke   hemmen   sie.u     Hugo  Schulz 
habe   dasselbe  Gesetz   auch  für   die  Pharmakologie   nachgewiesen.     Arndt 
glaubt,    daß  damit  die  Brücke   zwischen  unserer  Medizin  und  der  Homöo- 
pathie geschlagen  ist.     Ich  kann  nach  meinen  eigenen  auf  dreißigjährigem 
Studium  beruhenden  Untersuchungen  von  Arzneimitteln  und  Giften  das  ge- 
nannte Gesetz  keineswegs  für  alle  pharmakologischen  Agenzien  als  richtig 
anerkennen.    Selbst  wenn  ich  es  aber  auch  als  richtig  anerkennen  wollte, 
wire  doch  für  die  Verständigung  zwischen  den  Homöopathen  und  uns  damit 
noch  wenig  gewonnen,  weil  uns  immer  noch  eine  Kluft  trennt,  die  von  der 
Kleinheit  der  Dose  gebildet  wird.    Das  was  ich  nauilich  als  sehr  kleine,  ebeu 
erst  wirksame  Dose  der  gewöhnlichsten  offizinellen  Mittel  bezoiehno,  ist  nurh 
Hahnemanns  Auffassung  bereits  eine  viel  zu  große,  eine  unbedingt  giftige 
Dose.   Die  Keformhomöopathen  greifen  ihre  Dosen  nun  ja  schon  Wesentlich 
größer,  aber  noch  immer  sind  sie.  nicht  an  der  wirksamen  angelangt.     Da 
sie  aber  schon  in  so  vielen  Stucken  uns  entgegengekommen  sind,  werden 
sie  auch  in  diesem  gewiß  noch  zur  rechten  Erkenntnis  kommen.    Ihr  Ein- 
wand, daß  wir  jetzt  einige  Mittel  wie  Adrenalin,  Tuberkulin,  Diphtherie- 
toxin.  Tetanustoxin,  Abrin  etc.  haben,  welche  schon  in  Dosen  von  Hundertsteln 
eines  MiUigrammes  sicher  wirken,  beweist  natürlich  für  die  gewohnlichen 
Mittel  unseres  Arzneischatzes,  die  eben  erst  in  viel  größeren  Dosen  wirken, 
gar  nichts.    Auch  die  Berufung  auf  die  unleugbare  Tutsache,  daß  die  Ioni- 
sierung der  Salze  mit  dem  Grado  der  Verdünnung  zunimmt,  kann  an  unseren 
Dosen  nichts  Andern.    Meine  Kenntnis  der  Geschichte  der  Modizin  zwingt 
mich  zum  Schluß  zuzugestehen,  daß  zu  Zeiten  Hahnemanns  die  Pharmako- 
therapie der  Schulmedizin  noch  eine  so  entsetzlich  rohe  war,  daß  sie  in 
•ehr  vielen  Fällen  mehr  schadete  als  nützte,   uud  daß  daher  der  Ueber- 
gaog  zur  Homöopathie  für  damals  für  die  Patienten  oft  ein 
Vorteil  war,  denn  diese  Behandlungsmethode  war  bei  Lichte  besehen 
tine  suggestiv«,  abwartende  und  genügte  der  Indikation  nihil  nooere.   Hat 
4vch  gleichzeitig  mit  Habncmann  oder  bald  nachher  die  sogenannte  Wiener 
Schule,  zu  der  die  hervorragendsten  Gelohrton  ihrer  Zeit  gohörten,  eben- 
falls die  von  der  Tradition   überkommenen   Arzneimittel   als  wertlos,   ja 
schädlich  beiseite  und  an  ihre  Stelle  die  exspektati  ve  Behandlungsmethode 
(«xapoetare,  abwarten)  gesetzt! 

Die  vom  Tierarzt  Lux  in  Leipzig  gewissermaßen  als  Uebertrumpfuug 
der  Homöopathio  begründete  Isopathie  (too«,  gleich)  ersetzte  den  Grund- 
Sehnliches  durch  Achnliches"  durch  don  neuen  Satz  „Gleiches  durch 
Gleiches",  „«equalia  noqualibus"  und  verordnete  z.  B.  gegen  Zahnschmerz 
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ausgeschabten  Inhalt  schmerzender  hohler  Zähne.  Daß  sie  in  dieser  Form 
nur  hei  ganz  Unverständigen  Beifall  gefunden  hat,  brauche  ich  wohl  nicht 
erat  zu  erwähnen.  Daß  die  aktive  Immunisierung  an  die  Isopathie  anknüpft, 
will  ich  natürlich  nicht  unerwähnt  lassen,  aber  sie  ist  von  keinem  Homöo- 
pathen erfunden,  sondern  ein  Produkt  exakten  Forachens  (v.  Behring). 

Vor  einigen  Jahrzehnten  hat  ein  gewisser  Schüßler  eine  von  ihm 
als  biochemische  Behandlungsmethode  bezeichnete  Abart  der  Homöo- 
pathie begründet,  deren  Hauptlehrsatz  lautet:  „Krankheiten  entwickeln 
sich  als  Folgezustand  ungenügend  vorhandener  Mengen  der  physiologisch 
notwendigen  unorganischen  Hörperbestandteile.  Die  Zufuhr  dieser  Stoffe 
in  minimalen  Dosen  bedingt  Heilung."  Man  sollte  es  kaum  glauben, 
daß  das  diese  Lehre  enthaltende  Buch,  „eine  abgekürzte  Therapie,  ge- 
gründet auf  Histologie  und  Cellularpathologie",  bereits  in  33  Auflagen  er- 
schienen ist. 

Als  Eklektiker  bezeichnet  man  in  der  Geschichte  der  Philosophie  die- 
jenigen, welche  sich  zu  keiner  Philosophenschule  ausschließlich  bekanntes, 
sondern  aus  jeder  derselben  auswählten  (fctM-rtiv,  auswählen),  was  ihnen 
richtig  und  gut  zu  sein  schien.  In  Analogie  dazu  hat  sich  in  Amerika, 
wo  bekanntlich  die  Homöopathie  blüht  und  in  Dutzenden  von  Schulen 
gelehrt  wird,  eine  Gruppe  von  Aerzten  gebildet,  welche  sich  zur  eklek- 
tischen Behandlungsmethode  bekennen,  d.  h.  welche  aus  den  Lehren 
der  Homöopathie  und  Allöopathie  eine  „richtige  Auswahl"  getroffen  zu 
haben  behaupten. 

Der  Homöopathie  und  Arkanologie  in  mancher  Hinsicht  verwandt, 
aber  durchaus  nicht  mit  ihr  identisch  ist  der  Rademacherianiamus,  d.  b.- 
die  von  dem  in  Goch  an  der  holländischen  Grenze  50  Jahre  lang  als  Land- 
arzt wirkenden  Joh.  Gottfr.  Bademacher  (1772 — 1860)  erfundene  un«3. 
von  ihm  selbst  als  „verstandesrechte  Erfahrungsheillehre"  bezeichnete  Be- 
handlungsmethode. Die  Lehren  des  seinem  Charakter  nach  durchaca.£ 
biederen  Bademacher  kann  man  in  folgende  Sätze  zusammenfassen: 

1.  Das  Wesen  der  Krankheiten  ist  etwas  Unsichtbares. 

2.  Die  Symptome  der  Krankheiten  gestatten  uns  keinen  Schluß  a-*^ 
das  Wesen  der  Krankheiten. 

3.  Das  Wesen  der  Krankheiten  kann  dagegen  erkannt  werden  durc»! 
genaue  Beobachtung  der  Beeinflussung  der  Krankheiten  durch  richtig  g;**3 
wählte  Arzneimittel.    Diese  Mittel  tragen  z.  T.  Signaturen  (vergl.  8.  8C^) 

4.  Einige  Arzneien  sind  Universalmittel,  indem  jeA  •* 
Krankheit  auf  sie  reagiert.  Solche  Arzneien  sind  z.  ^& 
Kupfer,  Eisen,  Salpeter.  Immer  aber  reagiert  jede  Krankhes** 
(„Uraffektion")  auf  eine  dieser  Substanzen  besonders  gut,  und  daher  mt7<4> 
man  Kupfer-,  Eisen-  und  Salpeterkrankheiten  unterscheide«!* 
Alle  Mittel  wirken  nur  in  großen  Dosen. 

5.  Einige  Arzneien  wirken  nur  auf  einzelne  Organe  und 
können  also  nur  helfen,  falls  gerade  dieses  Organ  vornehmlich  erkrankt 
ist.  Oft  reagiert  sogar  ein  und  dasselbe  Organ  bei  verschiedenen  Krank- 
heiten auf  verschiedene  Mittel,  so  daß  man  z.  B.  bei  der  Leber  eine 
Chelidoniumkrankheit,  eine  Carduus-benedictuskrankheit,  eine  Terpentin- 
und  eine  Quassiakrankheit  unterscheiden  müsse. 

6.  Die  Auffindung  solcher  spezifischen  Arzneimittel  ist  die  wichtigste, 
ja  die  einzige  Aufgabe  der  Heilkunde,  wie  dies  schon  Paracelsns 
richtig  erkannt  hat. 


7.  Eine    Natnrheilkraft  gibt  es    nii-ht;    dio  cxspoktativo   Be- 
handlungsmethode muß  daher  als  „unmoralisch'1  verwürfen  werden. 

8.  Die  Diagnose  stützt  sich  außer  auf  die  „epidemische  Konstitution" 
hauptsächlich  auf  den  Erfolg  der  Mittel,  und  man  tut  daher  gut,  die  Kran  le- 
iten mit  Paracolsus  nach  den  spezifisch  auf  sie  einwirkenden  Arzn< 

benennen   und  also   n  men   der  Leber,   Milz,  Nieren, 

*r  durch  Eisen,  Kupfer,  Carduus  benedictus  u.  s.  w. 

Einen  nachhaltigen  Einfluß  haben  die  Lehren  Raderaachcrs  auf  die 

«inschaft  nicht  gehabt.     Sein  Hauptfehler  bestand  durin,   daß  er  sich 

ata  die  bei  seinen  Lebzeiten  gemachten  Fortschritte  der  Medizin,  namentlich 

lern  Gebiete  der  Diagnostik    und  der  pathologischen  Anatomie,  so  gut 

wie  gar  Brtc   und    statt  dessen   auf  Paracolsus   zuruckgriff. 

■ndlich  kommen  wir  zur  Pharmakotherapie,  mit  der 
wir  Utt  in  nachstellenden  Buche  ausschließlich  zu  beschäftigen  haben. 
Als  Ergebnis  der  vorstehenden  Betrachtungen  soll  der  angehende 
i'harmakotberapeut  in  die  Praxis  des  Lebens  das  lebendige  Bewußt- 
sein mit  hinUbernchmeu ,  daß  auch  mit  diätetischen  und  physikalisch- 
mechanischen  Heilmethoden  sehr  viel  ausgerichtet  werden  kann,  ja  daß 
ro  die  Pharmakotherapie  gogw  jene  weit  nirflob steht. 
Endlich  ist  aber  auch  nicht  zu  vergessen,  daß  zur  Unterstützung  aller 
drei  Methoden  die  Suggestion  außerordentlich  viel  beitragen  kann,  und 
daß  sie  namentlich  iia  wissenschaftliche  Ben lohtägUBg  bat,  wo  wir  mit 
«len  drei  anderen  Methoden  nichts  ausrichten  können. 

Für  das  rein  historische  Verständnis  des  Arztes  ergeben  die  vor- 
stehenden Betrachtungen  den  wichtigen  Satz,  daß  keineswegs  alle 
wie:  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete    der  Therapie  von 

Schulwissenschaft  gemacht  worden  sind,   sondern   daß  der 
oat&rliche  Verstand,  ja  ich  möchte  sagen  der  Instinkt  der  Naturmenschen 
ihr  oft  uns  therapeutisch  außotnli  nf!i<  h  gefördert  hat.     Ganz 
dtnelbe  gilt  auch  von  einer   sehr  großen  Zahl  von  jetzt  anerkannten 
lein. 


III.  Begriffsbestimmung,  Benennung  und  Geschichte  der 
Pharmakotherapie. 

1.  Um  den  Begriff  und  den  Namen  der  Pharmakotherapie  ver- 
tttodlich  zu  machen,  müssen  wir  von  der  Pharmakologie  und  Toxikologie 
Aufgehen-  Die  Pharmakologie  untersucht  die  Einwirkung  aller 
dttoiachen  Agenzien  auf  alle  Lcbensvorgängc  des  gesamten  Pflanzen- 
und  Tierreiches.  Insofern  die  chemischen  Stoffe  diese  Lebensvorgänge 
nicht  gerade  grob  physikalisch-chemisch  beeinflussen,  nennt  man  sie 
ahanaakologische  Agenzien.     Die   vnsMOseaaftliehe  Pharmakologie   ist 
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ionsche  sind,  bezeichnet  sie  der  I'  wohl  als  Nebenwirkung«!!, 

ein  Ausdn.'ck,   welchen   die  wissenschaftliche  Pharmakologie  natürlich 
gar  nicht  dulden  darf,    da  hei  ihr   eine   Wirkung  gerade  so  viel  wert 
ist  ah  die  andere.    Ich  werde  im  nachstehenden  Buche  an  sehr  vielen 
Stellen  auf  die  tOXÜEologMCBMI  Einzelheiten  Tieler  Mittel  nicht  eingehe:! 
i.  habe  dies  aber  auch  kaum  nötig,  da  ich  erst  kürzlich  in  dieser 
Bibliothek  des  Arztes   ein   ausführliches  Lehrbuch    der   Intoxikationen 
in  rreiter  Auflag«  veröffentlicht   habe ,    auf  welches   ich   von  Zeit  zu 
Zeit  m  verweisen  (unter  der  Bezeichnung  Lehrb.  d.  Int.)  mir  erlauben 
werde.    Man    möge  jedoch   aus   diesem    kurzen    Abspeisen    der   Toxi- 
kologie ja  nicht  schließen,    daß  ich  diese  Wissenschaft   für  den  Phar- 
nukolherapeuten   für   überflüssig   hielte.     Goethe   hat  gesagt:    .man 
mu8  eine  fremde  Sprache  lernen,   um  seine  eigene  recht  zu  kennen"; 
so  wird  uns  auch  die  Pharmakotherapie  erst  recht  verstlnd- 
b,  wenn   wir    uns   mit    der   Toxikologie    vertraut  gemacht 
haben. 

Das  Wort  Pharmakon  bedeutet  Arzneimittel  und  Gift  und  kommt 

i  Bezeichnung  mehrerer  wissenschaftlicher  Disziplinen  vor: 

Pharmakognosie   ist  die  Beschreibung  der  Herkunft,  des  Aus- 

«tt  und  der  Zusammensetzung  der  Arzneirohstoffe  sowie  die  Kunst, 

dieselben   mit    Hilfe   ihres   makro-  und  mikroskopisokw   Aussehens   zu 

(nennen.   Von  einer  chemischen   Analyse  wird  dabei  abgesehen,   wohl 

»her  werden  mikrochemische  Reaktionen  zu  Hilfe   genommen. 

Pharmazie  ist  die  Kunst  sowohl  der  chemischen  Untersuchung 
»o  Anneisubstanzeu  als  auch  die  der  Herstellung  von  Arzneien  aus 
Jfaturkörpern.  Der  dieser  Kunst  mächtige  ist  der  Pharmazeut.  I 
n  übertragenem  Sinne  heißt  auch  seine  Werkstätte,  die  Apotheke,  ge- 
legeotlich  Pharmazie  (Pharmacie).  Daß  der  Apotheker  auch  die 
rWmakognosio  verstehen  muß,  ist  selbstverständlich. 

Pbarmakokatagraphologie  ist  die  recht  schwerfallige  und 
"taber  nicht  eingebürgerte  Bezeichnung  der  Kunst  des  Kezeptverscbreibens. 
Pharmakodynamik  nannte  man  vor  Jahrzehnton  die  Lehre  von 
d«  Wirkung  der  Arzneimittel,  soweit  man  sie  damals  ergründen  konnte. 
-  Für  unsere  weiteren  Betrachtungen  ist  es  durchaus  notwendig. 
j*a  erst  in  gedrängter  Kürze  auf  die  Geschieht«  der  Arzneimittel 
♦mwgehen. 

Die  Anwendung  pharmakologischer  Agenzien  zum  Zweck  der  Heilung  von 

Krankheiten  oder  Linderung  besonders  unangenehmer  Symptome  ist  uralt,  viel 

Üttr  ab  die  geschriebene  Geschichte  des  Menschengeschlechtes.  Sie  entsprang 

da»  S.  5  bereit«  erwähnten,  auch  dem  Tiere  innewohnenden  instinktiven 

Drange,  bei  Krankheiten  durch  gewisse  Maßnahmen  und  in  der  Natur  fertig 

lieh  vorfindende  Stoffe  die  gestörte  Euphorie  wieder  herzustellen.     Eine 

interessante  darauf  bezügliche  Stelle  findet  sich  in  Grimmelshauaens 

Simplizuwiinus  (II,  12),  auf  die  ich  hiermit  verwiesen  haben  will.   Je  mehr 


;>£  Allgemeine  Pharmakotherapie. 


iw  Mensch  sich  geistig  über  das  Tier  zu  erheben  anfing,  desto  systema- 
tischer bildete  sich  bei  ihm  dieses  Aufsuchen  absonderlich  schmecken- 
der Stoffe  aus.  So  suchte  er  namentlich  alle  auffallend  bitter  und 
.Ute  ;iui't'alluud  scharf  schmeckenden  Stoffe  aus  der  ihn  umgebenden 
Nuiur  heraus,  uud  so  entstanden  die  beiden  sehr  großen  Gruppen  der  Amara 
odor  Bitturuiittvl  und  der  Acria  oder  scharfen  Mittel,  welche  sich  bis  auf 
■ti'u  hvuiiguu  'L'ag  als  Arzneimittel  gehalten  haben  und  namentlich  beim 
Volko  noch  in  außerordentlichem  Ansehen  stehen.  Eine  zweite  Quelle  von 
Hiiu-Iii  01  wuchs  dem  Urmenschen  aus  den  ihm  angeborenen  und  später  ans 

Ion  ihm  anerzogenen  sympathetischen  und  religiösen  Vorstellungen. 

UK>  nur  erreichbaren  auffallend  gefärbten,  also  gelben,  roten, 
!>Uuoii  i.tliiii/.Iu-hun,  tierischen  und  mineralischen  Stoffe  kamen, 
«  10  Nun  .Hchoii  S.  8  besprochen  haben,  dadurch  in  den  Arzneischatz  unserer 
l'irthnon  uud  imbou  sich  darin,  selbst  wenn  sie  gar  nicht  wirkten,  Jahr- 
i*u«tMidv  luux  gehalten.  Die  eben  hierhergehörige  Gruppe  der  auffallend 
^imUvK'ii  uud  deshalb  sympathetisch  verwerteten  Mittel  umfaßt  Tau- 
.ou.Io  \ou  Steftou;  die  Gruppe  der  mit  dem  Kultus  in  Verbindung 
«w  Sonden  uud  deshalb  schon  in  prähistorischer  Zeit  für  heilkräftig  ge- 
XiWuvu  l*tl*n*t>u  ist  ubenfalls  sehr  groß.  So  können  wir  uns  nicht  wun- 
.!v>u.  ,Ui>  -.11  U»giuu  dur  historischen  Zeit  bei  den  ältesten  uns  bekannten 
\ +,\%<*  ii,  dou  II h Uy  l  11 n l « r n  und  Aegyptern  (vier  Jahrtausende  vor  Chr.), 
ts-iyni«  oiu  n«u«or  Schutz  von  Arzneimitteln  pflanzlicher,  tierischer  und 
m»toi«ti«choi'  An  vorhundon  war.  So  zählt  z.  B.  der  Papyrus  Ebers 
;*V  Mut»)  niif  Zur  Zeit  der  Hippokratiker  (im  4.  Jahrhundert  vor 
i'lit  \  iiolVcti  wir  daher  mich  in  Griechenland  bereits  eine  ganze  Anzahl 
\on  \i«ui'iui»ttoui  im,  diu  ho  bekannt  waren,  daß  die  Verfasser  der  hippo- 
ki-iu*cii»u  NoIiiirtoiiHiimuilung,  welche  280  derselben  erwähnen,  es  nicht 
und«  »«Min  hutloii,  dieselben  einzeln  genauer  zu  beschreiben.    Die  Art  der 

Vit\\»uditii|i  dornolbeu  war  z.  T.  oine  so  verständige,  daß  sie  uns  noch 
heuio  .Winnie  almoligt.  Zur  Zeit  der  Römer  kamen  durch  das  siegreiche 
\oidinia»ti  der  TiU|t|Wii  bis  in  die  fernsten  Weltgegenden  von  dort  aus 
Mehl  um  Sohlte*»,  Mi'iuloni  auch  bis  dahin  unbekannte  Arzneimittel  nach 
Koni,  ■»«<  dal»  wir  iiiih  nicht  wundern  können,  daß  in  den  Schriften  von 
rtiuiii«,  PiosKuridoH  und  Galenos  (1.  und  2.  Jahrhundert  nach 
»'In  \  «ii  «(tun  Schul«  alter  ägyptischer  bezw.  griechischer  Heilmittel  noch 
vivln  •  T,  ivoht  abergläubische  —  neue  hinzugekommen  sind.  Das 
o»»to  ardBor«  »««•«  orhaltene  Werk  über  Arzneimittel  ist  die 
in..  Ui,'i<<|  ihm  PioMkuridos,  deren  latinisierter  Titel  „materia  medica" 
»lool»  |«'lfl  ab»  HoKoichnung  dos  Inhaltes  ähnlicher  Werke  im  Gebrauch  ist 
lititmm  Work,  welch»*  nahezu  1000  meist  pflanzliche  Arzneimittel  aufzählt, 
i'iillt  in  diu  Z»il  Noros  und  Vcspasians.  Wir  wissen  jetzt,  daß  es  auf  Kom- 
pilation iMM-ulil;  da  jedoch  die  Quellen  meist  verloren  gegangen  sind,  bo  ist 
os  in  historischer  litusicht  von  außerordentlichem  Werte.  Eine  gute  deut- 
lich» l'ohortiol/.img  liofertü  Borendes.  Die  erste  Kezeptsammlung, 
welch»  uns  erhalten  ist,  entstand  um  weniges  später  und  hat  einen  ge- 
wiMHcii  SoribouiuH  Largus  zum  Verfasser.  Das  darin  uns  überlieferte 
KtillUgitlhi  Wort:  „die  Arzneimittel  sind  göttliche  Hände",  drückt 
rmlit  m-liflii  dio  hoho  Achtung  der  alten  Völker  vor  pharmakologischen 
Agnu/ien  aus.  J3ui  Galenos,  dem  berühmtesten  medizinischen  Schrift- 
Hl.ulliir  der  römischen  Kaiserzeit,  finden  sich  auch  die  Anfänge  sogenannter 
phanuazoutiBchor  Präparate,  d.  h.  vorrätig  gehaltener  Tinkturen, 


Extrakte,  Latwergen,  Salben  etc.  Man  nennt,  seitdem  diese  gemischton 
Mittel  galenisehe  Präparate  oder  Galenika  und  im  Gegensatz  dazu 
die  Roüdrogen  Simplicia.  Mit  dem  Beginn  des  Mittelalters  ging  die 
wissenschaftliche  Bearbeitung  der  Arzneimittel  wie  auch  der  Ausbau  der 
Lehre  von  den  galoniscbcn  Präparaten,  deren  Zahl  durch  Einführung  der 
ipe  etc.  sehr  vermehrt  wurde,  an  die  Araber  (Avicenna  980—1037, 
Serapion,  Maiinonides.  Ibn  el  Beitar  1200—1248)  über,  die  auch 
das  Apothekenwesen,  wenn  nicht  erfanden,  so  doch  xu  ungemeiner 
Entwicklung  brachten.  Neben  den  arabischen  Forschern  sind  die  Alchy- 
misten  zu  nennen,  von  denen  HSMütiioh  Arnald  von  Villunova 
(Arnaud  de  Villeneuvc)  und  sein  Schüler  Raimund  Lullus  (Lulle)  bei 
ihren  Versuchen  Gold  zu  machen  chemische  Stoffe,  wie  Salzsäure, 
itVlnäare,  Salpetersäure,  Alkohol,  ätherische  Oele  etc.  darstellten.  Bei 
den  spateren  Alchymisten  oder  Spagyrikern  (von  onäv,  zerreißen,  trennen 
und  drrttpw,  vereinigen)  trat  das  Suchen  nach  dem  8teine  der  Weisen, 
der  alle  unedlen  Metalle  in  Gold  In   und  alle  Krankheiten  heilen 

sollte,  sehr  in  den  Vordergrund  dm-  Tätigkeit  Dabei  entdeckte  Andreas 
Libavius  1604  das  Zinnchlorid  (Spiritus  ftltMBI  Libavii),  Adrian  von 
Mynsicht  1662  den  Brei •:  n  (Tartarus  stibiatus)  Bad  etWM  früher 

Job.  Rud.  Glaub  er  das  Glaubersalz  (Sal  mirabilo  Gloubori).     Am  Aus- 
gang de«  Mittelalter!!  stellte  Paracelsus  die  wichtige  Lehre  auf:   „die 
Alchymio  ist  nicht  dazu  da  Gold  zu  machen,  sondern  Ar/n nmitt) ■'■  minera- 
liscbcr  Art  zu   liofern,  die  viel  wertvoller  sind  als  die  Pflanzenmittcl  dir 
Alteu."     Von   letzteren   rückte  er  nur  das  Opium  (Laudan um)  in  den 
urgrund.    Er  und  seine  Schüler  seln.-ikten  auch  vor  der  Anwendung 
der  giftigsten   Mineralien   wie   der   Mcrkurinlicn    und    Antimonialien   nicht 
zurück;  sie  bezeichneten  die  ganze  Heilkundo  als  angewandte  Chomio,  d.  h. 
ils  Iatrochomic  oder  Chemiatrie  i'von  iatpoc.  Arzt).    In  einem  Worko 
ton  Zacbarias  Brendel  (gest.  1638)   führt  ein  Kapitel  geradezu  die 
Ueborechrift  „Chimia  est  pars  medicinae".    Betreffs  Paracelsus   muß  noch 
lobend   nachgetragen   werden,   daß   er   auf  Vereinfachung   im  Ver- 
ordnen    der  damals  sehr  komplizierten  Rezepte  drang.     Sein  Ausspruch 
«ja  langer  reeepten  je  weniger  tugendt"  stand  zu  den  Anschauungen  der 
damaligen  medizinischen  Schulweisheit  in  schroffstem  Gegensatz.    Auch  die 
insl indischen  Arzneien  ersetzte  or  nach  Möglichkeit  duroh 
deutsche.    Eh   ixt  auch   der  Begründer  der  deutschon   Balneo- 
logie.   Gegen  diese  Vereinfachung  und   Gormanisation  der  Arzneimittel 
«folgte  jedoch  ein  naturgemäßer  Rückschlag  dadurch,  daß  durch  die  Ent- 
deckung Amerikas  allmählich  der  alten  Welt  die  unermeßlichen 
''■Unzenschätze  jenes  Weltteiles  zugängig  wurden,  sowie  dadurch, 
diß  infolge  der   Erforschung   prädiluviukr   Reste    der   Erdrinde 
•od  uralter   Höhlen    alle    möglichen    tierischi-n  Knochen   urzueilich  in 
Kode  kamen.     Um  den  dadurch  ge'  D   Schatz  (in  gewisser  Hinsicht 

«ach  Wust)  von  Pflan  !n    zu  ordnen,   bedurfte  es  der  Entwicklung 

•iuer  wissenschaftlichen  Systematik  der  Pflanzen.  Diese  wurde 
den  sogenannten  .deutschon  Vätern  der  Pflanzenkunde"  ins 
Leben  gerufen  und  wurde  für  die  Entwicklung  der  Anmeimittolkttlido  von 
größter  Bedeutung.  Diese  Männer,  welche  auch  die  ersten  gedruckten  AI.- 
Bildungen  von  Pflanzen  lieferten,  sind  Otto  Brunfels,  etwa  1498  zu  Mainz 
geboren,  Hierutiymus  Bock,  genannt  Tragus,  1498  im  Zweibrückischen 
Leouherd   Fuchs,   Valerias  Oordefl,   Konrad  Gesner  au» 
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•.  _.^    C-uibert  Dodoens.  genannt  Do- 

:»;.:*  'de  l'Escluse)    und  Matthias 

„  «^.-.r'-Jfidera.    Der  Hesse  Cordes,  meist 

...   .»ji.ii  jb.  Alter  von  erst  29  Jahren  1544 

„.  ..^t*  -o.~j.  machte  gegen  die  damals  als  Arz- 

»  .:..-. .-:  .v ::  arten  Front,  indem  er  nur  eine  der- 

-.•j  ärok'.'dilküt ,  welcher  zum  Reinigen   und 

._x-«i    ::.ht  zu  entbehren  sei.    Er  erreichte  mit 

:-.  .  Jieic  es  doch  der  schon  erwähnte  Glauber 

:_     .-.•:  jei  manchen  sich  regenden  Widerwillen 

;•..    ..vte.«     u:s    folgenden    Worten    niederzukämpfen: 

:•.;.  iaJ  noch  andere  Mittel  da  seien,  die  solches 
...      .  •.-.  a.-i  vermögen?    Scheuest  du  dich  so  sehr  vor 

. .  • .  •-:  «Irenen  Leibe  herkommen,  und  hast  doch  keino 

»..•  :  t-    iu  täglich  begehest,  obwohl  sie  vom  Teufel 

■    ;<..::«-•  Setle  doch  besudelt  wird.     Ach  wir  armen 

...*        ■«  •  *%'.!■  -las  doch  ein,   das  wir  seien?    Ist  doch  unser 

fc  '--vi     wir  leben  von  Dreck  und  müssen  auch  endlich 

...»    »     ••.■!"     Pai)  unter  dem  Einlluß  solcher  Anschauungen 

.;•<;  .-im  besondere  rHeilsame  Dreckapotheke"  schrieb. 

•\  .   .:.  :•  'leimen.     Der  vorhin  schon  erwähnte  Leonhard 

.V  vB     i  :*  Bayern   sagt   in   seinen  -Institutiones  medieae". 

-. .  -.v  i  >c«i  wäre  der  Handwerker,  welcher  die  ihm  nötigen 

.  s    «ja—,  ebenso  sei  es  der  Arzt,  welcher  nicht  einen  klaren 

k  'Y.jjB  IvsaJe.  womit  er  Krankheiten  bekämpfen  und  heilen 

>,=.*"!  i.-.c*  Studium  der  Materia  medica  sei  daher  un- 

i   »  v     ••"  s.*rai*     l'nter  dem  Einfluß  solcher  Anschauungen  ent- 

..!:••.»'»»'  •t:od-:::v.sch- botanische  Kräuterbücher  sowie  auch  für 

v         •»».    in:  v   rt-.-V'.-üchcr  der  Apothekerkunst,  die  den  Namen  Dis- 

^      ..      -,    ivi!   .{•.■*ivr*»re,  abwägen),  Ricettarien  (vom  italienischen 

"\.-  .••:'    •:•••.■    i'aartnakopöen   (von    •säfpjiaxov ,   Arznei   und  twb, 

....     rtiiv»     W.v:Ii.-  Fülle  von  Stoff  diese  zu  bewältigen  hatten,  geht 

V  V.»ÖV     '•' -:  <>"  "*  derselben,   die  Pharmacopoea  medico-physica  des 

»v. •»:*■: «ViK'f    y*a"*t'jr:er  Arztes  Joh.  Chr.  Schröder  in   späteren 

,-.    *.'  ,i':»i.-''»i'"..  -••*'■>  es  in  drei  stattlichen  Folianten  6000  Medika- 

,"  t  ,.■  ^Vtf,     l'i  .v."*cr  Form  führt  es  mit  Recht  den  Namen  Pharma- 

,    t  ,  iviv'*.  der-»  es  umfaßte  das  gesamte  pharmazeutische  Wissen 

,ii  .i    ;e  •    '**'■     M'-5   ^*m  Ordnen   und    Beschreiben    der  Mittel   war 

:     :  e  Kt'vfwUw-«  der  Wirksamkeit  derselben  noch  so  gut  wie  nichts 

•    :v  K:-.'.-:>ie::-.:i'.jr  wurde  dadurch   geradezu   unmöglich  gemacht, 

,'  lt„     ...,  .:•„.  'eV.i'.c  von  Mitteln  zu  verwerten,  in  den  Fehler  der  Zeit 

•V-».v-:«---*   '•••'•'•  «.•kterriol  und  immer  gleich  10—20  Stoffe  auf  einmal, 

.  •,  ••     V-  •.!!«,»■    •.Ksauunengemischt,   verordnete.     Noch    störender  für  die 

■  •:•»,'•  ■  •<   •••"  Wirkung  war  der  schon  S.  8  erwähnte  aus  uralter  Zeit 

••,—  .•..•.     .i'.vv    im    Mittelalter    zu    einer    Art    philosophischen 

.,■■•■»  .«•.•.«gearbeitete  unselige  Glaube   an  die  Signatur.     Nach 

...   •  •  '.•'••v   \:.v.   die   Natur  bezw.  der  Schöpfer  jeder  Substanz  einen 

......,.•  |V|(>i4>an|f  in  Gestalt  ihrer  Form,    Farbe,  ihres  Geruches  oder 

v..«  angedruckt,  wodurch  sich  ihro   Verwertbarkeit  jedermann 

\\?S    •..-.•-     Na.'-.   diesem  Glauben   sollen   z.  B.  Mohnköpfe  auf  den  Kopf, 

'..%■,■■.«".'! i«5*v".  Salepknollen  auf  den  Geschlechtstrieb,  Zitronen  wegen 
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ihrer  Herzform  »nfs  Herz,  Polytrichum  commune  wegen  der  stark  haarigen 
Kapsel  auf  den  Haarwuchs,  Radix  Bistortae  wegen  ihrer  schlangenförmigen 
Windung  gegen  Schlangenbisse  wirksam  sein.  So  kam  es,  daß  hinter  dl  B 
Aufschwung,  welchen  die  Anatomie,  Physiologie  und  pathologische  Ana- 
tomie im  17.  und  18.  Jahrhundert  nahmen,  die  Arzneibehandlung  nicht  nur 
kläglich  zurückblicb,  sondern  immer  mehr  versumpfte.  Die  Oeburt  der 
Pharmakotherapie  mußte  mit  einem  gänzlichen  Hinauswerfen 
aller  überhaupt  vorhandonen  Arzneimittel  beginnen.  Diese  Tat, 
welche  mit  dem  Ausräumen  des  Augiasstalles  trefFend  verglichen  werden 
kann,  ging  von  der  sogenannte:!  Wiener  Schule  aus,  auf  die  wir  daher 
näher  eingehen  müssen. 

Nachdem  Thomas  Sydonham  (1624—1689),  der  mit  Recht  als  der 
englische  Hippokrates    bezeichnet  wird ,   auf  den   im  Mittelalter  ganz  ver- 
gessenen Hippokrates  die  medizinische  Welt  wieder  aufmerksam   gemacht 
und  drei  Gelehrte  deutschen  Stamm«:*,  Hermann  Boorhaavu  1.1668— 1788), 
Friedrich  Hoffmann  (1060— 1742)   und    Georg  Ernst  Stuhl  (1660 
bis  1784)  den  Fortschritt  dl  -r  Naturwissenschaften,  dor  Anatomie  und  Phy- 
siologie für  die  praktische  Medizin  zu  verwerten  angefangen  hatten,  VQrde 
174&  durch  Maria  Theresia  ßoerhaaves    genialer  Schüler  Gerhard   van 
.^wieten  aus  Leyden  als  Leibarzt  nach  Wien  berufen,  wo  bis  dabin  eine 
recht  unbedeutende  Universität  bestanden  hatte.     Swieten  wurde  mit  dorn 
Plane  einer  vollständigen  Reorganisation  des  medizinischen  unterrichte  be- 
traut.   Er  verludf  einer  großen  Reihe  tüchtiger  Gelehrter  zu  medizinischen 
Professuren,  wie-  z.B.  seinem  Landsmann  Anton  de  Haon  (1704— 177&), 
dessen  großer  Schüler,  der  Schwabe  Anton  Stoorck  (1731  —  1803)  Swieten» 
direkter  Nachfolger  wurde   und    speziell    für  Pharmakotherapie  ein  großes 
Verständnis  besaß.     Weiter  nenne   ich  Manner   wie   Maximilian  Stoll 
'1712—1788),  Petor  Frank  (1745—1821),  Peter  Krukenberg  (1788 
1866),  Heim  (1747-1834)   und  Hufcland  (1717—1834)  als  ausge- 
ttichnete  Praktiker,   die  in  Wien,   Halle  und  Borlin  wirkten.    Von  noch 
größerer  Bedeutung  wurde  für  die  gesamte  Medizin  das  Auftraten   von 
Sari   Rokitansky   (1804—1874),  des  Schöpfers   der  modernen   patho- 
logischen Anatomie,  nnd  die  Begründung  der  Auskultation  und  Perkussion 
'lurth  Auenbruggcr  (1722—1809)  in  Wien ,  Corviwart  des  Mareat 
Lsönnoc (1781— 1826)  m  Paria  und  Joseph  Skoda  (1805 
tii  1881)  in  Wien.     Namentlich  der  letztoro  ging  in  seinem  Skeptizismus 
Pgen  dio  Arzneimittel  so  weit,    daß  er  sie  sämtlich  verwarf  und  rein  ex- 
ipekutiv  (vergl.  S.  23)  vorfuhr.    Ein  anderer  Vertreter  dor  Wiener  Schule, 
Dittl,  huldigte  so  sehr  dorn  Nihilismus,  daß  er  offen  aussprach:  „Es  gibt 
Wae  wirklichen  Therapeuten,  es  gibt  nur  glückliche  Aerzte."     Schüttoto 
aas  auch  dadurch  das  Kind  mit  dem  Bnde  aus,  so  war  doch  damit  der 
gmde  in  dor  Pharmakotherapie  so  dringend  nötigen  skeptischen  Kritik 
in  ihrem  Rechte  verhelfen  und  eine  nouo  Aera  dieser  Wissenschaft 
«gtbahnt,  denn  von  jetzt  ab  wurden ,  da  nur  wonigo  Aorzto  dem  Nihilis- 
bim  in  der  Therapie  dauernd  treu  blieben,  solche  Mittel  langsam 
wieder  in  den  Arzneischatz  aufgenommen,  für  deren  Wirk- 
»»mkeit  sich  handgreifliche  Beweise  beibringen  ließen. 

Bei  der  Erbringung  dieser  Beweise,  d.  h.  an  der  Begründung 
der  Pharmakotherapie  hübet»  in  den  nächsten  Jahrzehnten  eine  Reihe 
ron  L'niHtünuen  in  glücklichster  Weis..-  zusammengewirkt! 
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1.  Gerade  die  von  Skoda  und  seinen  Geistesgenossen  so  vortreff- 
lich ausgebildete  Diagnostik,  die  unter  Wunderlich  (1815 
bis  1878)  die  Bildung  einer  «physiologischen  Schule*  ermög- 
lichte und  mit  größtem  Erfolg  auch  noch  das  Thermometer 
zur  Krankenbeobachtung  heranzog,  ermöglichte  es  mit  einer 
keinen  Widerspruch  mehr  duldenden  Sicherheit,  den  Beweis  zu 
liefern,  daß  z.  B.  die  Chinarinde  in  der  Tat  die  erhöhte  Tem- 
peratur herabsetzt  und  das  Wechselfieber  dauernd  beseitigt. 

2.  Die  unter  Ferdinand  Hebra  (1816—1880)  aufblühende 
Dermatologie  erlaubte  es  gerade  in  Wien  unter  den  Augen 
Skodas  nicht  nur  an  Hunderten,  sondern  an  Tausenden  z.  B. 
von  Krätzkranken,  ohne  alle  diagnostischen  Hilfsmittel  lediglich 
mit  dem  Auge  den  Beweis  zu  liefern,  daß  die  exspektative 
Behandlungsmethode  viele  Hautkrankheiten  immer  schlimmer 
werden  läßt,  während  richtig  gewählte  Arzneimittel  das  Bild 
der  Krankheit  so  auffallend  bessern,  ja  so  sicher  völlige  Heilung 
schaffen,  daß  der  Widerspruch  auch  des  größten  Skeptikers 
verstummen  muß. 

3.  Nachdem  1817  die  Gewinnung  des  Morphins  aus  dem  Opium 
in  einer  Monographie  von  Sertürner  beschrieben  worden 
war,  schlössen  sich  an  diese  weltbewegende  (schon  1805  ge- 
machte) Entdeckung  noch  1817  die  des  Narkotins  und  Emetins, 
1818  die  Isolierung  des  Veratrins  und  Strychnins,  1819  die 
des  Koffeins  und  Brucins,  1820  die  des  Solanins,  Chinins  und 
Cinchonins,  1826  die  des  Korydalins  und  Berberins,  1828 
die  des  Nikotins,  1831  die  des  Atropins  und  Koniins,  1832 
die  des  Kodeins  und  Narceins,  1833  die  des  Akonitins,  Kolchi- 
cins  und  Hyoscyaniins,  1835  die  des  Thebains  etc.  etc.,  so  daß 
man  von  dieser  Zeit  an  am  Krankenbett  statt  der  in  ihrem 
Gehalt  an  wirksamer  Substanz  und  daher  in  ihrer  Wir- 
kung selbst  seh  wankenden  Drogen  z.  T.  die  reinen  wirk- 
samen Prinzipien  dieser  Drogen  verwenden  konnte.  1886  trat 
mit  der  Entdeckung  der  synthetischen  Darstellung  des  Koniins 
durch  Ladenburg  eine  neue  Phase  der  Alkaloidchemie  ein. 
Einige  Alkaloide  wirken  so  ungeheuer  stark,  daß  der  Arzt,  ja 
selbst  der  Laie  hätten  blind  sein  müssen,  wenn  sie  die  Wirkung 
dieser  Substanzen  hätten  Obersehen  sollen. 

4.  Die  physiologische  Methodik  des  Tierversuches  war 
in  froheren  Jahrhunderten  höchstens  zum  Zweck  des  Studiums 
der  Wirkung  von  Antidoten  betrieben  worden.  1679  hatte 
Joh.  Jak.  Wepfer  versucht,  sie  zum  Zweck  der  Prüfung 
beliebiger  Arzneimittel  zu  verwenden,  aber  erst  mehr  als 
100  Jahre  später  entwickelte  sich  das  Experimentieren  am  Tier 
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unter  dem  französischen  Forscher  M  a  g  e  u  d  i  c ,  den  man  daher 
wohl  den  Vater  des  physiologischen  Versuches  genannt  hat, 
zu  wissenschaftlicher  Hohe.  Sein  genialer  Schüler  und  Nach- 
folger, der  ursprunglich  dramatische  Schriftsteller  Claude 
Bernard  (1813—1878),  löste  mit  Hilfe  des  Tierversuches 
eine  Reihe  der  interessantesten  pharmakologischen  und  toxi- 
kologischen Fragen.  Die  wichtigsten  Ernährungs-  und  Stoff- 
wecli  D  wurden  von  Justus  v.  Liebig  (1803 — 1873),  gerade 

auch  mit  Rücksicht  auf  ihre  Verwertung  in  der  Physiologie 
und  Klinik,  experimentell  zu  lösen  versucht.  Die  Frage  nach 
dem  Verbleib  und  der  Umwandlung  pharmakologischer  Agenzien 
im  Organismus  nahmen  mit  Hilfe  des  Tierversuches  in  Deutsch- 
land C.  11.  Mitscherlich  und  in  Dorpat  Karl  Schmidt 
zuerst  in  Angriff.  Das  Verdienst,  die  graphischen  Methoden 
zum  Zweck  der  Verwendung  beim  Tierversuch  wissenschaftlich 
ausgebildet  xu  haben,  gebührt  Karl  Ludwig  (1816 — 1895), 
der  erst  in  Wien,  dann  in  Leipzig  mit  größtem  Erfolg  tätig 
war.  Um  die  Verfeinerung  der  für  Tierversuche  nötigen  physio- 
logischen Apparate,  namentlich  was  Graphik  anlangt,  erwarb 
sich  E.  J.  Marey  (1830 — 1905)  außerordentliche,  der  experi- 
mentellen Pharmakologie  in  hohem  Grade  zugute  kommende 
Verdienste.  Für  die  Umgehung  schmerzhafter  Tierversuche 
wurde  die  Ausbildung  des  Experimentieren*  an  überlebenden 
Organen  überaus  wichtig;  ihren  höchsten  Triumph  feierte  sie 
1895  mit  der  Einführung  des  überlebenden  Warmblüterherzens 
durch  Langendorff  in  Rostock.  Gestützt  auf  die  Forschungs- 
resultate aller  dieser  Männer  entwickelte  sich  und  entwickelt 
sich  taglich  weiter  die  schon  S.  25  erwähnte  neue  Wissen- 
schaft, die  Pharmakologie,  deren  erste  Vertreter  Daraian 
von  Schroff  in  Wien  und  Rudolf  Buchheim  in  Dorpat 
waren.  Buchheims  Schüler  0.  Schmiedeberg  wurde  nach 
Strasburg  berufen.  Später  wurden  fast  in  allen  deutschen  Uni- 
versitäten nach  dem  Vorgange  von  Bonn,  Gießen  und  Straß- 
burg Professuren  für  experimentelle  Pharmakologie  errichtet. 
An  den  meisten  Universitäten  wurden  die  Pharmazie  und  Pharma- 
kognosie als  besondere  Fächer  von  der  Pharmakologie  abge- 
zweigt. Was  die  von  der  Theorie  geforderten  und  von  den 
Homöopathen  in  den  Vordergrund  gerückten  pharmakologi- 
schen Versuche  an  gesunden  (S.  21 — 22)  und  die  an 
kranken  Menschen  anlangt,  hat  Albrecht  von  Haller 
0&  1777)  zuerst  auf  die  Arznviprüfung  an  Menschen  hin- 
gewiesen. Die  ersten  umfassenden  kritischen  Versuche  mit  einer 
größeren  Anzahl  wichtiger  Arzneimittel  an  Gesunden  und  Kranken 
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machte  1760  der  S.  31  genannte  A.  Stör  ck  in  Wien,  der  daher 
als  der  Vater  des  klinischen  Arzneiversuches  bezeichnet  werden 
kann.  Jetzt  ist  jede  gut  geleitete  Klinik  im  stände  pharmako- 
logische Arzneiprüfungen  an  Kranken  auszuführen. 

5.  Seitdem  man  eine  gewisse  Abhängigkeit  der  pharmako- 
logischen Wirkung  von  der  chemischen  Struktur  kennt, 
wozu  namentlich  Versuche  von  B.  W.  Richardson,  Grum 
Brown  und  Fräser  den  Anstoß  gaben,  d.  h.  seit  mehr  als 
zwanzig  Jahren,  hat  die  darstellende  Chemie  mit  dem  größten 
Erfolg  angefangen,  auf  synthetischem  Wege  wirksame 
organische  Substanzen  zu  liefern,  welche  den  in  Pflanzen 
sich  findenden  wirksamen  Prinzipien  sich  ähnlich  verhalten.  Diese 
Substanzen,  von  denen  ich  nur  die  Gruppen  der  künstlichen 
Fiebermittel,  Schlafmittel  und  lokalen  Anästhetika  zu  nennen 
brauche,  bedeuten  Triumphe  der  Wissenschaft  und  eröffnen  der 
Pharmakotherapie  eine  unabsehbare  Perspektive. 

6.  Seit  die  Bakteriologie  Methoden  gefunden  hat,  Tiere  gegen 
einzelne  giftige  Bakterien  immun  zu  machen,  und  seit 
der  Nachweis  gelungen  ist,  daß  nicht  nur  gewisse  von  den 
Bakterienkulturen  produzierte  Stoffwechselprodukte,  sondern 
auch  das  Serum  des  Blutes  der  immunisierten  Tiere  an  Menschen 
therapeutisch  verwandt  werden  kSnnen,  hat  sich  eine  weitere 
unabsehbare  Perspektive  für  unser  pharmakotherapeutischea 
Handebi    eröffnet   (Bakteriotherapie,    Serumtherapie). 

7.  Seit  man  entdeckt  hat.  daß  Menschen,  deren  Glandula  thyreoidea 
erkrankt  und  geschrumpft  ist,  in  eigenartiger  Weise  schwer 
erkranken,  aber  durch  Einspritzen,  ja  selbst  durch  innerliches 
Eingeben  von  SchilddrDsensaft  bezw.  Schilddrusenbestandteilen 
gebessert  und  manchmal  geheilt  werden  können,  hat  sich  der 
Pharmakotherapie  eine  dritte  weite  Perspektive  in  Gestalt  der 
Organotherapie  eröffnet. 

8.  In  erfreulicher  Weise  hat  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten 
die  Veterinärkunde  zu  einer  Physiologie.  Pathologie  und 
Pharmakotherapie  der  Haustiere  entwickelt  und  ermöglicht  die 
Vorprüfung  vieler  neuen  Mittel  an  kranken  oder  künstlich 
krank  gemachten  Tieren.  Unter  die  Kategorie  der  letz- 
teren gehören  auch  die  Tiere  mit  Dauerfisteln  (der  Speise- 
röhre, des  Magens,  Dünndarms,  der  Gallenblase,  des  Pan- 
kreas etc.)  sowie  mit  operativer  Ausschaltung  ein- 
zelner Organe  (selbst  der  Leber).  Auf  diesem  Gebiete  hat 
namentlich  J.  W.  Pawloff  in  Petersburg  Außerordentliches 
geleistet. 
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Natürlich  gilt  für  alle  diese  Neuerungen  auf  therapeutischem  Ge- 
riet« d*r  Satz,  daß  die  Suggestion  uns  hier  Streiche  spielen  kann  und 
tatsächlich  spielt.  Da  jedoch  die  Autosuggestion  der  Aerzte  zum  Glück 
meist  eine  kurzdauernde  ist,  so  kann  man  wenigstens  das,  was  einige 
Jahre  lang  unbestritten  geblieben  und  auch  nicht  vergessen 
worden  ist.  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  als  posi- 
tiven Zuwachs  des  pharmakotherapeutischen  Arzneischatzes 
betrachten,  dessen  Mittel  also  nach  allem  Obigen  aus  sehr 
verschiedenen  Jahrhunderten,  ja  Jahrtausenden  stammen. 


IV.  Methoden  des  pharmakotherapeutischen  Verfahrens 
nnd  Wirkungsweise  der  Mittel. 

1.  Methoden  des  pharmakotherapeutischen  Verfahrens. 

Bei  pharmakotherapeutischer  wie  bei  jeder  vernünftigen  Behand- 
lungsmethode kann  man  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  verfahren. 
So  redet  man  von  einer  pathogenen,  d.  h.  die  Genesis  des  Leidens 
(xifoc,  Leiden)  bekämpfenden  oder  einer  kausalen  (causa,  Ursache) 
oder   ätiologischen   (aic(a,  Ursache)    Behandlungsmethode,    wo   es 
möglich  ist,    die  Ursache   der  Krankheit  durch    unsere  Mittel   zu    he- 
gen.   Sie  handelt  nach  den  Worten  Ovids:   „Principiis  obsta!  sero 
■•dicina  paratur,   cum  mala   per  longas  convaluere   raoras:   sed   pro- 
atra!*      Tatsächlich   können    wir   dies    aber   fast   nur   bei    piinisitiir.-n 
Krankheiten  mittels  Abtotung   der  Bakterien,  Protozoen,  Eingeweide- 
würmer,   Krätzmilben    et«,    durch    das    antiparasitäre    Verfahren, 
*(khes,    wo  es   sich   um  Bakterien  handelt,    auch    antiseptisches 
iim  weitesten  Sinne)  genannt  wird. 

Weiter  kann  die  Pharmakotherapie  wie  jede  andere  Behandlungs- 
methode symptomatisch  verfahren,  WM  im  Gegensatz  zur  spezi- 
fiiehen  Therapie  steht,  die  durch  ganz  bestimmte  Mittel  ganz  be- 
nimmt«. Krankheiten  völlig  beseitigt.  Die  Berechtigung  ihres  sympto- 
nstachen  Verfahrens  wird  neuerdings  energisch  in  Abrede  gestellt. 
Ick  fahre  den  ihm  gemachten  Vorwurf  wörtlich  an:  „Es  ist  überaus 
bedenklich,  von  einer  symptomatischen  Therapie,  von  einer  Bekämpfung 
4er  Symptome  zu  sprechen,  geschweige  denn  demgemäß  zu  handeln. 
Denn  unter  Symptomen  versteht  man  die  Merkmale  der  Krankheiten, 
4.  b.  die  durch  letztere  hervorgerufenen  Veränderungen,  insofern  sie 
Ijseignet  sind,  zur  Erkennung  der  Krankheiton  beizutragen.  Jeder  Un- 
befangene wird  nun  erstaunt  «ein,   von  einer  Therapie  zu  vernehmen. 
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welche  darauf  ausgeht,  eine  Krankheit,  deren  radikale  Heilung  unmög- 
lich ist,  unbekannt  zu  machen;  denn  eine  andere  Absicht  läßt  sich  der 
Bestrebung  Symptome,  Kennzeichen,  zu  beseitigen  oder  zu  bekämpfen 
füglich  nicht  unterlegen.  Und  das  Erstaunen  wird  sich  noch  steigern 
bei  der  Eröffnung,  daß  man  unter  einer  Bekämpfung  der  Symptome 
genau  genommen  gar  nicht  eine  Bekämpfung  Ton  Symptomen,  sondern 
ron  Krankheitsfolgen  versteht.*  Dieser  Vorwurf  richtet  sich  gegen 
diejenige  Form  der  symptomatischen  Therapie,  welcher  es  tatsächlich 
nur  auf  das  Unkenntlichmachen,  das  Bemänteln  ankommt,  und  die 
man  daher  als  palliatives  Verfahren  (pallium,  Mantel)  bezeichnet. 
In  dieser  Weise  verfährt  aber  schon  längst  kein  denkender  Arzt  mehr; 
wir  verwenden  die  symptomatische  Therapie  nur  da,  wo  wir  die  Ur- 
sache nicht  kennen  oder  nicht  zu  beseitigen  vermögen,  und  verstehen 
darunter  die  Beseitigung  derjenigen  Krankheitsfolgen,  welche  an  sich 
eine  schwere  Schädigung  des  Kranken  bewirken  könnten,  also  z.  B. 
Fieber  über  41°.  heftige  tetanische  Krämpfe,  sehr  starkes  Sinken  des 
Blutdruckes.  Wir  geben  gern  zu,  daß  die  Bezeichnung  symptomatisch 
für  diese  Form  der  Behandlung  unlogisch  ist:  aber  die  Nützlichkeit 
dieser  Therapie  in  Abrede  zu  stellen,   scheint  mir  zu  weh  gegangen. 

Weiter  kann  und  soll  die  Pharmakotherapie  wie  jede  vernünftige 
Form  der  Therapie  prophylaktisch  (foÄissctv.  bewachen;  trpo- 
soÄisjKv,  vorbeugen >  handeln,  wo  dem  Eintritt  einer  Erkrankung  vor- 
gebaut werden  kann,  noch  ehe  dieselbe  da  ist.  Hierher  gehört  die 
Impfung  der  Schutzpocken  und  die  Immunisierung  noch  ge- 
sunder Personen  gegen  Diphtheritis.  Pest.  Typhus,  wenn  sie  sich  der 
Gefahr  mit  diesen  Krankheiten  in  Berührung  zu  kommen,  aussetzen 
müssen.  Unter  Umständen  berührt  sich  das  immunisierende  bezw. 
prophylaktische  Verfahren  mit  dem  antidotarischen  (ävriöoco, 
Gegengifte),  da  wir  neuerdings  im  stände  sind,  auch  gegen  einzelne 
Gifte  eine  Unempfindlichkeit  schon  im  voraus  zu  erzeugen.  So  werden 
Schlangenfänger  in  Indien  entweder  vorher  gegen  das  Gift  der  be- 
treffenden Schlangen  immunisiert  oder,  gleich  nachdem  sie  gebissen 
worden  sind,  mittels  des  mitgeführten  Heilserums  antidotarisch  be- 
handelt. 

Von  einem  empirischen  Verfahren  reden  wir.  wo  wir  lediglich 
durch  Herumprobieren  itaza^ia.  Versuch*  ein  nützliches  Mittel  heraus- 
gefunden haben,  ohne  die  Einwirkung  desselben  wissenschaftlich  er- 
klären zu  können.  Alle  von  früheren  Jahrhunderten  übernommenen 
brauchbaren  Mittel  sind  natürlich  empirisch  gefundene.  Es  wäre  ver- 
kehrt, wenn  man  dem  Verstände  der  Naturmenschen  die  Möglichkeit. 
durch  vieles  Probieren  rationelle  Mittel  n  finden,  absprechen  wollte. 
Die  doch  nicht  etwa  erst  von  der  Wissenschaft  gefundene  Verwendung 
der  Kaffeebohnen,  der  Te-blirter.  der  Kolanüsse  etc.  sind  ausgezeichnete 


Belege  für  die  Findigkeit  der  Naturvölker.  Die  Pharmakotherapie 
schreckt  vor  der  Benutzung  empirischer  Mittel  nicht  zurück;  aber  sie 
jribt  sich  die  größte  Muhe,  die  Wirkung  derselben  zu  erklären  und 
durch  womöglich  noch  bessere  zu  ersetzen. 

Dii;  schon  S.  2:1  u.  31  erwähnt*  exspoktative  Behandlung  ge- 
hört nicht  eigentlich  zur  Pharmakotherapie,  denn  sie  benutzt  keine 
Mittel.  Sie  berührt  sich  aber  mit  der  sogenannten  indifferenten 
Behandlungsmethode,  welche  bei  Krankheiten,  wo  es  keine  Mittel  gibt, 
oder  wo  gar  keine  nöti-r  sind,  lediglich  suggestiv  verfahrt,  d.  h.  um 
den  heilenden  Glauben  zu  wecken  oder,  anders  ausgedrückt,  aus  der 
Indikation,  ut  aliquid  freiste  videamur,  irgend  ein  unschädliches  Mitte) 
verschreibt.  Es  gibt  eben  leider  im  Publikum  noch  zahlreiche  Man- 
schen, welche  ohne  solche  suggestive  Mittel  nicht  behandelt  werden 
können.  Hier  hat  unsere  Wissenschaft  die  Aufgabe,  das  Pub- 
likum des  Glaubens  an  das  allein  selig  machende  Rezept 
endlich  zu  entwöhnen  und  ihm  statt  dessen  klar  zu  machen,  daß 
alle  Maßnahmen  eines  guten  Arztes,  auch  wenn  sie  diätetische  sind 
oder  sich  auf  physikalisch-mechanische  Anordnungen  beziehen,  zur 
Gesundung  fuhren.  Hoffentlich  wird  diese  Erkenntnis  durch  verstän- 
dige Erziehung  der  heranwachsenden  Generation  zu  erzielen  sein.  An 
*er  Generation  der  Erwachsenen  ist  in  vielen  Gegenden  Deutschlands 
io  dieser  Beziehung  Hopfen  und  Malz  verloren. 

Ausdrucke  wie  antiphlogistisch.-,  ultericrende,  revulsivi- 
Behandlungsmethode  haben  in  unserer  Zeit  keine  allgemeine  Bedeutung 
mehr  und  können  daher  nur  im  speziellen  Teile  bei  passender  Ge- 
kgenhcit  z.  T.  berührt    wi-ph-n. 

Individualisierende  Behandlung  besteht  darin,  daß  man  bei 
Tielen  an  derselben  Krankheit  leidenden  Kranken  doch  nicht  inmu-i 
genau  dieselben  Maßnahmen  trifft  und  dasselbe  Rezept  verschreibt, 
widern  in  allen  zur  Behandlung  gehörenden  Stücken  solche  Ver- 
schiedenheiten eintreten  laßt,  wie  sie  gerade  von  der  Individualität 
'diu/n  Kranken  gefordert  werden.  Gerade  durch  die  indi- 
ndoklisierende  Behandlung  unterscheidet  sich  der  gute  Arzt  vom 
Stümper. 

'er  statistischer  Behandlung  versteht  man  die  Auswahl  der 
boten  Methode  bezw.  des  besten  Mittels  nach  statistischer  Aufzeich- 
nung Über  Hunderte  von  Kranken,  welche  hei  gleicher  Krankheit  nach 
rerschiedener  Art  behandelt  sind  und  bei  denen  nun  das  statistisch)' 
Ergebnis  die  beste  Behandlungsmethode  für  weitere  Fälle  derselben 
Krankheit  ausweist.  Gegen  das  Pristip  dieses  Verfahrens  kann  man 
■achte  einwenden,  nur  muß  es  in  richtiger  Weise  benutzt  werden. 
<L  h.  die  Zahl  der  beobachteten  Kranken  muß  eine  sehr  große  und 
die   Fälle    müssen    möglichst   gleichartig   sein ;    endlich    darf   der    !><•- 


obachtende  Arzt  nicht  etwa  für  eine  der  Behandlungsmethoden  ein« 
Voreingenommenheit  besitzen.  Da  diese  drei  Bedingungen  aber  nur 
sehr  selten  erfüllt  werden,  ist  der  Wert  der  meisten  statistischen  Au- 
gaben  Ober  Krunkenbehandlung  mit  verschiedenen  Mitteln  ein  geringer. 
Endlich  ist  noch  zu  sagen,  daß  jede  pharmakotherapeutische  Be- 
handlung entweder  eine  örtliche  (Actio  localis  s.  topica)  oder  eine 
entfernte  (Actio  remota)  oder  eine  allgemeine  (Actio  generalis) 
ist.  Auf  der  Grenze  zwischen  örtlicher  und  entfernter  Wirkung  steht 
die  Reflex  Wirkung,  welche  zwar  von  einer  ganz  bestimmt  lokali- 
sierten Körperstelle  ausgeht,  aber  indirekt  ganz  andere  Körperprovinzei 
in  Mitleidenschaft  zieht.  Ich  komme  auf  diese  Verhältnisse  im  V.  Ka- 
pitel genauer  zu  sprechen. 


2.  Wirkungsweise  der  Mittel. 

Darüber,  daß  die  meisten  Mittel  bei  richtiger  Einverleibung  ir 
den  Kreislauf  Übergehen,  besteht  kein  Zweifel.  Wo  aber  ihr  Angriffs- 
punkt für  die  Wirkung  zu  suchen  ist,  darüber  ist  viel  gestritten  worden 
Solange  die  von  Hippokrates  und  Galen  begründete  Humoral- 
theorie  herrschte,  wonach  alle  wichtigen  Vorgänge  bei  Krankheit 
sich  in  diu  Flüssigkeiten  (Humores)  oder  Kardinalsäften  des  Körper 
abspielen  sollten,  glaubte  man  auch  als  Angriffspunkt  der  Arzneier 
diese  Humores  ansprechen  zu  müssen.  Da  es  drei  oder  vier  Kardinal- 
safte gab,  nämlich  Blut,  Schleim  und  Galle  (gelbe  und  schwarze), 
wurden  Mittel  unterschieden,  welche  Galle  treiben  sollten,  Schleim  re 
mehren,  Schleim  vermindern  sollten  etc.  Endgültig  gestürzt  wurde  die 
Humoraltheorie  erst  von  Virchow,  welcher  die  Cellulartheorie 
an  ihre  Stelle  setzte,  wonach  die  meisten  pathologischen  Vorgänge  in 
den  Zellen  der  Gewebe  ablaufen.  Von  den  Arzneimitteln  wirken  nach 
uns:  _'iti  Ansicht  einzelne  wenige  direkt  aufs  Blut,   und  zwar 

einige  aufs  Plasma,  andere  auf  die  roten  Blutkörperchen  und  noch 
andere  auf  die  weißen  und  auf  fremde  ins  Blut  eingedrungene  Gebilde. 
Die  Hauptmenge  der  Arzneisubstanzen  wirkt  aber  auf  die  Gewebe 
der  Organe.  Natürlich  verhalten  sich  auch  hier  wieder  verschiedene 
verschieden,  indem  einige  auf  quergestreifte,  andere  auf  glatte 
Muskulatur,  eine  dritte  Gruppe  auf  die  peripheren  Endapparate 
der  motorischen  Nerven,  eine  vierte  auf  die  peripheren  End- 
npparate  der  sensibeln  Nerven,  eine  fünfte  auf  die  Zentral- 
organv  der  Nerven  im  Rückenmark  oder  Gehirn  oder  an  beiden 
Stellen  ihre  Einwirkung  entfalten.  Eine  sechste  Gruppe  wirkt  auf 
drüsige  Organe  oder  deren  Nerven;  kurz  es  ist  hier  eine  ganz 
außerordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Wirkung  möglich,  die  dadurch 
noch   ungemein    vermehrt    wird,    daß   vielen    mehrere  Wirkungen    zu- 


kommen.  Warum  da»  eine  Mittel  hier  und  das  andere  dort  angreift, 
wissen  wir  nicht.  Nur  so  viel  wissen  wir,  daß  diese  Wirkung  da» 
Ergebnis  der  —  meist  chemischen  —  Wechselbceinflussung  zwischen 
dem  Arzneimittel  und  den  verschiedenen  Teilen  des  Körpers  bei  der 
gerade  im  Körper  herrschenden  Temperatur  und  de»  sonstigen  durch 
den  Krankheiteprozeß  bedingten  Umstanden  ist  Für  die  Narkotika 
hat  man  neuerdings  eine  Theorie  ihrer  Wirkungsweise  aufgestellt, 
welche  in  guter  Uebereinstimmung  mit  chemisch  beweisbaren  Tat- 
sachen steht.  Wir  werden  auf  diese  im  speziellen  Teile  dieses  Buches 
genauer  einzugehen  haben. 

Wir  haben  bisher  nur  von  der  Wirkungsweise  der  Mittel  auf  normale 
Organismen  geredet.    Da  die  Pharmakotherapie  es  jedoch  mit  Kranken  zu 
tun  hat,    müssen  wir  tum  die  Frage  vorlegen,   ob   in  der  Art  der  Einwir- 
kung  der  Mittel    auf  Gesunde    und   Kranke   prinzipielle  Verschiedenheiten 
bestehen  oder  nicht   Hueppe,  dessen  wir  schon  beim  biologischen  Grund- 
gesetz (8.  28)  Erwähnung  getan  haben,  hat  auch  dafür  ein  Gesetz  aufge- 
stellt, bezw.  uns  eine  „langst  bekannte  aber  wieder  ganz  aus  dem  Bewußt- 
sein der  Aerzte  verschwundene  Fundamentaltatsache"  wieder  ins  Gedächtnis 
gerufen:    „Jeder  Reiz  wirkt  auf  ein  ihm  zugangliches  spezifi- 
sches krankes  Gewebe  und  Zellterritorium,  ja  selbst  auf  die 
einzelne    kranke  Zelle   intensiver    als  auf  die  gesunden  ana- 
logen Gebilde."     Für  die  Pharmakotherapie  kann  icli  diese  Behauptung 
kuneewegs    zugeben;    das    Gesetz    lantet    hier    vielmehr    folgendermaßen: 
.Auf     kranke    Organismen     wirken     die    Arzneimittel     teils 
ichwacher,    teils    starker    als    auf    gesunde;    zum    Teil    aber 
virkon   sie  auch   m    bt   nur  dem   Grade,  sondern  selbst  der 
Art  nach  ganz  anders  als  bei  normalen  Individuen."    80  wirkt 
iu  Morphium  auf  den  Typhuskranken  stärker,  auf  den  Maniakalischeii  aber 
sAwacber  als  auf  den  Gesunden.     Das  anderthalbfach  kohlensaure  Natron 
«weckt  den  im  tiefsten  Säure-Koma  hegenden  Diabetiker  zum  klaren  Be- 
•titsein,  wahrend  es  auf  das  Nervensystem  des  Gesunden  gar  nicht  ein- 
wirkt. 

Hueppe  behauptet  endlich,  daß  jedes  pharmakologische  Agens 
in  nicht  toxischer  Dose  zunächst  nur  auf  ein  bestimmtes 
Organ  oder  Gcwobe  «inwirke.  Auch  dies  kann  die  Pharmako- 
tktfapi«  nicht  allgemein  zugeben.  Beim  Einnehmen  z.  B.  von  Strychnin 
koaunen  selbst  bei  sehr  kloinen  Dosen  gleichzeitig  zwei  Wirkungen  zur 
Entwicklung,  eine  auf  das  Gehirn  und  eine  auf  das  Rückenmark;  Opium 
wirkt  gleichzeitig  auf  den  Magondarmkanal  und  auf  das  Gehirn. 

':■■'  unter  allen  Umstünden  wirken  die  Arzneimittel  bei  gleicher 
Dos«  gleich;  es  bestehen  vielmehr  graduelle  und  prinzipielle  Ver- 
»chiedenheiten  der  Wirkung.  Wie  sehr  iu  dieser  Beziehung  die 
Form  und  der  Ort  der  Darreichung  von  Einfluß  Bind,  wird  im  nächsten 
Kapitel  besprochen  werden.  Nächstdein  kommt  es  auf  Alter,  Ge- 
schlecht und  Körpergewicht  an.  Es  ist  selbstverständlich,  daß 
arte,  kleine  Individuen  weniger  von  einer  Arznei  bedürfen  als  ebenso 
alte  aber   sehr   große  und   kraftig   entwickelte.     Derselbe  Unterschied 
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aviiM  i  wtsthnu  Mann  und  Frau.    Kinder  vertragen  ihrem  Kflrper- 

u    um  ütw  Jugend  entsprechend  weniger  als  Erwachsene.    Man 

-.?e«t*     naiviäueu  »an  25 — 60  Jahren  die  rolle  arzneiliche 

»*»*.    \  üäwr'i   von   etwa  10  Jahren   die  halbe,   Kindern  von 

.<%»  <   '&jr«u  <»in  Viertel,  solchen  von  2  Jahren  ein  Achtel 

.ü'u  ^.i;u'ii  <oti  l  Jahr  ein  Sechzehntel   der  vollen  Dose  zu 

,lHil.      t>:ti««u«iB    bestehen    bei   Kindern    aber    noch    insofern   Vei> 

^rf>«<Muiiw>i«Mi,  als  *i*  «.  B.  Kalomel  besser  und  Opium  bezw.  Morphin 

Lib*t •*!*■»  "vr«rH)C**u  als  Erwachsene.    Auch  das  Greisenalter  hat  einige 

'l«M..rt<ti«tih'*t«ii.    iereu   wichtigste   darin   besteht,    daß   Mittel,   welche 

.^f,   >HM.>uK>iuris>:he  Veränderungen  machen,   infolge  des  meist  vor- 

Ute»«u\u    V:hvivui*  der  Gefäße   schlecht  vertragen  werden,  ja   plötz- 

k«km    V-n*    m»p  KoUjp»   haben  können.     Bei  Frauen   kommt   abgesehen 

•«    .<■«    'w*  »cwriugeren  Körpergewicht  auch   noch  Menstruation, 

■*».'».  ni« .  ■»•■  V*!'t,  Puerperium  und  Laktation  in  Betracht.    Wäh- 

*„„    .»••    VuoU  uativn  vertragen  viele  Frauen  alle  Mittel  schlecht,  er- 

SwvJs„    ;*.m*«i  leivhe,  werden  nervös,   bekommen  nach  Abführmitteln 

,.w.—    *«•**»    Wutabgang  etc.;   man  tut  daher   gut,   während  der 

ti.M-vt     •..!    Mfäi  müde  Mittel  zu  verabfolgen.    Während  der  Gravidität 

...u    hwuvutik'il  «WP*n  das  Ende  derselben  vermeide  man  unbedingt  die 

.  «,<v..   V '».ninuntiwl,  weil  sie  zu  Frühgeburt  Veranlassung  geben  könn- 

vi,        V»tv>v  VttwL  wie  Quecksilber,  Arsen,  Phosphor,  Jod,  Nikotin 

.«i    iW   \**v*ik*   g»h*n  auf  den  Fötus   über   und   sind   daher  meist 

K-.y.     ...     «i^wwm.     K»  »>nd  Fälle   bekannt,   wo   das  Kind  gleich  bei 

,«.  vJv.v.-»    .«tawvitVlhafte  Symptome  von  Vergiftung  durch  Nikotin, 

V *»•>••     Mvivitu  **igte.     Bei  Wöchnerinnen  entstehen   durch   starke 

k.\ua..i..:wi  Whl  Kongestionen  nach  den  Beckenorganen,  welche  die 

h.v'.UhSi    w*   l't*ru*  hindern.     Bei    Stillenden   vermeide   man    alle 

Hiu»..   ».rt.V  '.m  ««u-  Milch  übergehen  und  das  Kind  teils  krank  machen, 

v.:\    .i.u   .«*•:»  \»v*vhw.*ck  an  der  Milch  verleiden  könnten;  hierher  ge- 

w*««    V*«mAk>  Ki*vh»toffe,  wie  Asant,  und  Bitterstoffe,  wie  Chinin, 

s»»  »«.!..:!•     Ou*»m«.  —  Weiter  ist  auf  die  Wirkung  der  Mittel  die 

*    •» ,»  *  ■*  S  j  >.  {    um»    großem    Einfluß.     So    wirken    bei    Trinkern    die 

Yv <«•»>*«   *wS  «oh«aoh*r  als  bei  anderen  Menschen;    bei  Rauchern 

•  !»•.,    Jv  \>:\'V*M»m»iUg»,n  Mittel  schwach;  bei  Morphiophagen  wirkt 

Hv.i-.v:.    :«   »••Bv»lwhf«  bösen  fast   gar   nicht;   bei  Arsenikessern  be- 

,s    ...   '.V»v«  *>v«  Arwnik.   welche   andere   töten   würden,   gar   keine 

Vi.    .:»»...•     V*    IVrtwnton,    welche   wegen   chronischer  Hartleibigkeit 

,.,.i  \-vXv  Vbftlhrnuttel  nehmen,  wirken  diese  schließlich  selbst 

:,  v,  .k .». ..   >V*v«  «wM  mehr,  welche  bei  anderen  wäßrige ,  ja  blutige 

'.S;  ..lh    V* sv*<v.tVn  würden.    Die  Gewöhnung  an  Mittel  bezeichnet 

...*.    !*  ^hiV**.'!'.  »1»  Aceoutumance  (accoutumer,  gewöhnen),  ander- 

K."»  »>•>?  ab«  Suetudismus  (suetudo,  consuetudo,  Gewohnheit) 


>t«.Ufi    «^\- 


oder  als  Mithridatismus.  Von  Mithridates  Eupator,  dem  König  von 
Pontus,  berichtet  nämlich  Plinius,  daß  er  tilglich  Gifte  und  Gegen- 
gifte einnahm,  um  seine  Empfänglichkeit  für  Gifte  abzustumpfen.  In 
der  Tat  wurde  er,  so  erzählen  Gellius  und  Paulus  von  Aegina, 
schließlich  so  sehr  gefeit  gegen  Gift,  daß  er  nach  einer  verlorenen 
Schlacht,  wo  er  seinem  Leben  durch  Gift  ein  Ende  machen  wollt«, 
gesund  blieb  und  zum  Schwerte  greifen  mußte,  um  sich  umzubringen. 
Erst  die  Erfahrung  der  neuesten  Zeit  bat  gezeigt,  daß  eine  solche 
Giftfestigkeit  gegen  einzelne  selbst  sehr  starke  Gifte  wie  Skorpiom-u- 
gift,  Schlangengift,  Ricin,  Abrin,  Tetanusgift  etc.  sich  wirklich  entiolen 
läßt  Wir  müssen  für  die  Pharmakotherapie  den  Schluß  ziehen,  daß 
wohl  an  die  meisten  Arzneimittel  eine  gewisse  Gewöhnung  eintreten 
kann,  geben  aber  zu,  daß  diese  von  der  eigentlichen  Immunisierung 
wohl  zu  unterscheiden  ist.  —  Weiter  ist  von  Belang  für  die  Wirkung 
der  Mittel  die  Individualität,  d.  h.  es  gibt  Individuen,  die  ohne 
auffindbare  Gründe  gegen  einzelne  Arzneimittel  eine  ganz  auffallende 
Empfindlichkeit  zeigen,  die  schon  dem  Altertum  bekannt  war  und  da- 
mals den  Namen  Idiosynkrasie  (vonföioj,  eigentümlich  und  wpepotofa, 
Mischung)  erhalten  hat.  So  bekommen  einzeln«  ganz  kräftig  aussehende 
erwachsene  Menschen  schon  nach  ganz  kleinen  Dosen  Kalomel  deut- 
ln li<-  Quecksilbervergiftung,  aridere  nach  den  verschiedensten  Ar/neien 
(Antipvrin,  Opium  etc.),  sowie  nach  roten  Speisen  l Himbeeren,  Erd- 
heeren, Kr-'!  juckendes  Nessclfriesel.  Für  den  Ar/.t  ist  die 
Kenntnis  dieser  Tatsachen  natürlich  sehr  wichtig;  er  stellt  sie  aber 
meist  erst  fest,  wenn  di<  n-m-hmen  Erscheinungen  bereits  ein- 
getreten sind.  Das  Wort  Idiosynkrasie  mit  Abneigung  zu  übersetzen, 
wie  meist  geschieht,  ist  ungenau.  —  Daß  die  Art  der  Krankheit 
»uf  die  Wirksamkeit  der  Arzneien  von  Belang  ist,  wurde  schon  S.  39 
♦rwäbnt.  Wir  werden  darauf  im  speziellen  Teile  mehrfach  zurück- 
kommen. Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  daß  selbst  der  Er  nährung  s- 
zuttand  und  der  Sättigungsgrad  nicht  ohne  Einfluß  sind.  Wichtig 
ist  femer  die  Temperatur  und  zwar  die  des  Kranken  und  die  der 
Umgebung.  Fiebernde  reagieren  auf  einzelne  Mittel,  wie  z.  B.  auf 
Digitalis  purpurea  schwächer,  auf  Narkotika  aber  stärker  als  Dicht 
Fiebernde.  Zur  Erklärung  dieser  Tatsache  kann  als  Analogie  angeführt 
werden,  daß  Skelettmuskeln,  Nerven  und  Herz  des  Frosches  bei  ver- 
miedener Temperatur  auf  einzeln«  pharmakologische  Agenzien  (Guanidin, 
Veratrin,  Aether  etc.)  ganz  auffallend  verschieden  reagieren.  Die  Tem- 
peratur der  Umgebung  hat  für  die  Pharmakotherapie  namentlich  Be- 
deutung hinsichtlich  der  Fiebermittel  und  der  Schlafmittel.  Es  ist  leicht 
einzusehen,  daß  die  Temperaturheiabsetzung  durch  Antipyretica  stärker 
ausfallen  wird,  wenn  der  Patient  sich  in  einem  kalten  Zimmer  befindet 
and  nur  mit  dünnen  Decken  zugedeckt  ist,  als  wenn  er  im  stark  ge- 


k«M*tou  Zimmer  liegt  oder  stark  zugedeckt  ist.  Die  Schlafmittel  stören 
«U»  normale  Spiel  der  Hautvasomotoren ;  daher  wird  ein  Patient  in 
kalter  Umgebung  ohne  Chloralhydrat  oder  Alkohol  wohl  gesund  bleiben 

ieu,  sich  nach  Darreichung  dieser  Mittel  aber  leicht  erkälten  paar 
wenigstens  Ober  Frost  zu  klagen  anfangen,  während  in  warmer  Um- 
gebung von  dieseu  Wirkungen  nichts  wahrnehmbar  ist.  Der  Kinfluß 
von  Klima,  Jahreszeit  und  Tageszeit  auf  die  Modifizierung  der 
Wirkung  UnigV  Mittel  kann  sich  in  gleicher  Weise  geltend  machen. 
Krim  ltc-rgklima  kommt  hinzu,  daß  einzelne  Mittel,  welche  bei  großen 
Dosen  Dyspnoe  machen,  in  der  Höhe  weit  stärker  wirken,  weil  dort 
Infolge  des  verminderten  Luftdruckes  schon  eine  Art  physiologischer 
Dyspnoe  herrscht. 

'genannte  kumulative  Wirkung  tritt  ein,  wenn  das  Tempo 
der  Ausscheidung  einer  Arzneisubstanz  langsamer  ist  als  das  der  Dar- 
reichung, so  daß  allmählich  im  Körper  eine  Anhäufung  (cumulatio) 
derselben  stattfindet  und  infolgedessen  eine  Vergiftung  zu  stände  kommt. 
Mau  unterscheidet  danach,  ob  eis  rasches  Durcheilen  des  Organismus, 
oder  ein  längeres  Verweilen  in  dem  einen  oder  anderen  Organ  durch 
sogenannte  Verankerung  stattfindet-,  organodekursorische  (cursor, 
Läufer)  und  organodepositorische  (depositum,  Ablagerung)  Mittel. 
Wir  werden  bei  der  Besprechung  des  physiologisch-chemischen  Ver- 
haltens darauf  zurückkommen.  Der  Arzt  bekommt  kumulative  Wirkung 
uuinniili.il    .  imiii,    Atrojiin,    i )i^if ulis^lykosiden ,    Blei,    Queck- 

»illior  und   Jod  zu  Gesicht     Man  lasse  daher  mit   dem  Gebrauch  dieser 
n   Win  Zeit  zu  Zeit  einmal  aussetzen!    Die  Zeit  des  ZurOck- 

Imoi  »im  OrgintaBIU  betrügt  meist  nur  einige  Tage,  selten  Wochen, 
oii  und  Quecksilber  Monate  und  beim  Silber  unter  Umständen 

.lilllU.'lllll.  . 


V,   llwltnr  Applikationsorte,  Applikationsformen  und 
Applikationsweisen. 


Li,  der  Beibringung  (applicatio)  der  Arzneimittel 
,„11  h  verschieden  Bein,  je  nachdem  das  Mittel  äußerlich 
m  «oll.  Als  innerliche  Arzneien  faßt  die  Gesetas- 
H,il«nun  nur  solche  Formen  auf,  welche  zur  Ein- 
nihntUH  in  Jen  Magen  bestimmt  sind,  während  im  Sinne  der  Physiologie 
i    l  Uniiitt,.<lli<>rK|>ii<   dieser   Begriff  auch    auf  Areneiformen   auszu- 

lu  in  den  Mastdarm,  in  Gelenke,  unter  die  Haut  etc. 
eiitgvluhit   I 


1.  Die  lokale  Äußerliche  Wirkung  kommt  namentlich  bei  Hautkrank- 
heiten in  Betracht.  Eine  lokale,  aber  nicht  mehr  ganz  äußerliche 
Wirkung  kommt  in  Betracht,  wo  wir  durch  da«  äußerlich  aufgetragene  Mittel 
auf  Gebilde  unter  der  Haut  wie  geschwollene  Drüsen,  Abszesse,  pleuritisobe 
Proxeswe  etc.  einwirkt:!!  wollen.  In  einer  dritten  Gruppe  von  Fällen  end- 
lich wollen  wir  durch  lokale  Anwendung  einen  Reflex  auf  ein  ent- 
fernte* inneres  Organ  ausüben,  z.  B.  durch  einen  Reiz  auf  die  Fußsohlen 
das  Bewußtsein  wieder  wachrufen.  Allgemeinwirkungen  durch  äußer- 
lich applizierte  Mittel  will  man  nur  in  sehr  seltenen  Füllen  herbei- 
fuhren, so  z.  B.  bei  der  Queckailberschmierkur  gegen  Syphilis  und  bei  der 
sogen,  äußerlichen  Autipyreae.  Die  Mittel  werden  auf  die  Haut  entweder 
in  Dampfform  oder  in  flü.tsiger  Form,  oder  in  halbflüssiger,  d.  h.  in  Salben-, 
Patten-  und  Breiform,  oder  in  fester  Form,  d.  h.  min  Pflaster  aufgebracht. 
Für  alle  die*«  Formen  gilt  das  Gesetz,  daß  flüchtige  oder  die  Haut  ont- 
xandendo  Stoffe  ohno  weiteres  resorbiert  werden  und  also  neben  der  lokalen 
Wirkung  auch  noch  eine  Allgemeinwirkung  entfalten.  Bei  nicht  flüchtigen 
and  die  Haut  nicht  entzündenden  Stoffen  lindet  nicht  ohne  weiteres  eine 
Aufnahme  statt;  die  Wirkung  bleibt  vielmehr  neigt  hinge  Zeit  nur  lokal. 
Entfernt  man  dagegen  durch  Aetlier  oder  Chloroform  die  die  Haut  über- 
ziehende und  das  Eindringen  verhindernde  Schicht  von  Hauttalg,  oder  löst 
ouui  die  Arznei  in  einem  mit  Fett  mischbaren  oder  fettigen  Vehikel  und 
reibt  dieses  Gemisch  energisch  ein,  so  findet  eine  teilweise  Resorption  schon 
eher  statt.  Die  Resorption  wird  durch  Erhitzen  des  Mittels  oder  durch 
Applikation  eines  heißen  Breiumschlages  auf  die  eingeriebene  oder  ein- 
(rcpinselte  Stelle,  oder  durch  die  S.  19  erwähnte  Katuphoreae  wesentlich 
unterstützt.  Entfernt  man  durch  eiu  Blaseupfluster  oder  sonstwie  dio  ver- 
hornten Zellen  der  Epidermis  und  bringt  nun  ein  Mittel  auf,  so  nennt  mau 
dies  endermatische  Applikation  im  Gegensatz  zur  epidermatischen 
gewöhnlichen.  Natürlich  wird  bei  endermatischer  viel  reichlicher  resorbiert 
ila  bei  epidermatischer.  Seit  den  Fünfzigerjahren  ist  dio  endermatische  mit 
Recht  durch  die  später  zu  besprechende  subkutane  fast  gänzlich  verdrängt 
vorden.  Als  Formen  der  äußerlichen  Anwendung  sind  zu  nennen  die  Räuche- 
rung (Fumigatio),  die  Bähung  (FomenUtio),  das  Streupulver  (Pulvis  adsper- 

j»),  der  Breiumschlag  (Cataplosma) ,  die  Paste  (Pasta),  dio  Salbe  (Un- 
gaeetutn),  die  Aussige  Salbe  (Linimentum),  der  Salbenmull  (Steatinum  ex- 
ttttun),  tJtX  B  >H>enstift  (St  In«  nuguens),  der  Lauolininull  (Lanolimontum), 
das  Pflaster  (Emplastruni),  der  Pflastermnll,  die  Seife,  das  Snponiment,  der 
Htutspray,  das  Bad  (Balneum).  Für  die  Haut  des  behaarten  Kopfes  dienen 
da«  Kopfwasser  (Shampooing  water),  das  Haaröl  (Crinoleum)  und  die  Pomade 

2.  Zur  Einfuhr  in  die  Mund-  und  Rachenhöhle  verwondon  wir  das 
Mundwasser,  die  Gurgelung  (Gargarisroa),  die  Zatintiiiktui-.  richtiger  Zukn- 
il«i»chtinkiur  (Tinctura  gingivalis),  das  Zahnpulver  (Pulvis  dentifriciua), 
da*  Zahnamalgam  (Amalgama),  die  Pinselflüssigkeit  (Litus  oris),  den  Leck- 
Hlt  der  kleinen  Kinder  (Linotus),  das  Kaumittel  (Mustieatoriuin).  da*  Ein- 
hlacepalver  (Pulvis  insufftatorius),  den  Aetzslift,  den  armierten  Aotzmittel- 
träger  etc.  Zum  Ein  blasen  verwondet  man  den  gwrBhnlü.hen  Spray,  den 
M «ndspray ,  den  Pulverbläscr  und  den  Spatelbläser.  Daran .  daß  von  der 
Slnnd-  und  Rachenhöhle  aus  eine  Resorption  der  gelösten  Arzneien  statt- 
findet, kann  heutzutage  nicht  mehr  gezweifelt  werden.  Dieselbe  ist  umso 
stärker,  je  mehr  Defekte  dio  Schloimhaut  dieser  Teile  aufweist.    Aber  auch 


bei  ganz  normaler  Schleimhaut  ist  eine  Resorption  nicht  nur  für  fiuchtiü 
und  reuende  Stoffe,  sondern  sogar  für  indifferente  Salze,  wie  Zacker,  Sal- 
peter, chlorsaures  Kali  oder  Jodkalium  nachweisbar.  Je  kraftiger  gegurgelt 
wird,  desto  größer  ist  die  Aufnahme ;  so  erklärt  es  sich,  daß  das  chlorsaure 
Kali  bei  lediglicher  Anwendung  zum  Gurgeln  schon  schwere  Vergiftungen 
veranlaßt  hat.  Natürlich  steigt  die  resorbierte  Menge  auch  mit  der  Kon- 
zentration der  Flüssigkeit.  Da  im  Munde,  namentlich  bei  Anwesenheit 
hohler  Zähne,  sich  häufig  Schwefelwasserstoff  bildet,  so  vermeidet  man  als 
Mundarznei  Metalle,  welche  wie  z.  B.  Blei  oder  Eisen  bei  der  alkalischen 
Reaktion  des  Mundes  vom  Schwefelwasserstoff  schwarz  niedergeschlagen 
werden. 

3.  Die  Einführung  von  Arzneimitteln  in   den  Magen  kann    1)  unter 
Umgehung  des  Mundes  und  Rachens  mittels  Schlundrohr  stattfinden.    Oder 
man   schließt  2)  die  Arzneisubstanz,   um  Mund   und  Speiseröhre  zu    um- 
gehen, in  Usegopapier  (Charta  japonica),  in  Oblaten,  in  Kapseln,  Trochiskcn, 
l'illnn  otc.  ein,  wobei  erwartet  wird,  daß  alle  diese  Gebilde  sich  im  Magen 
nuflöson.    Endlich  kann  man  3)  die  Arznei  auch  in  gelöster  Form  oder  als 
Drei  oder  als  Pulver  in  den  Mund  einfuhren  und  hinterschlucken  lassen. 
Dies  ist  natürlich   am   häufigsten   der  Fall.    Man  kann  dabei  geschinack- 
iiinl  geruchverbessernde  Zusätze  machen,  die  namentlich  für  Frauen  und 
Kinder  nicht  ohne  Berechtigung  sind.  —  Bei  der  Wirkung  der  in   den 
Magen   eingeführten    Mittel    sind    ebenfalls   wieder   3  Fülle   denkbar.     Das 
Mittel  soll  1)  unreaorbiert  auf  die  Wandungen  (Adstringens,  Brech- 
mitt«l)    oder  den    Inhalt  des    Magens  (Entgiftungsmittel)  direkt  und 
ganz  lokal   einwirken.     2)  Es  soll  ebenfalls  nicht   zur  Resorption  kommen, 
i    es  soll  gar  nicht  auf  den  Magen,  sondern  auf  die  Wand  an  gen 
r  den  Inhalt  des  Dünndarms  (Darmparasiten)  wirken.    In  diesem 
Kai  In  empfiehlt  es  sich,  um  nicht  die  Hauptmenge  im  Magen  durch  Resorption 
varloron   gehen   zu  lassen,  das  Mittel   in  einer  für  den  Magen  unlöslichen 
Hülle    iDünndariukapseln,    Dünndarmpillen)    von    Schellack,    Hornsubstanz 
Snhil  iu  geben.     3)  Es  soll    gar    keine   lokalen  Wirkungen    entfalten, 
Itrn  bald  inr  völligen  Resorption  kommen  und  irgend  welche 
allgemeine  Wirkungen  zu  stände  bringen.     -  Selbstverständlich 
ui    dtl  Wirkung  eines  eingenommenen  Mittels  nicht  gleichgültig,  ob 
im  Uli  vollem  oder  leerem  Magen,  bezw.  mit  viel  oder  wenig  Spüliliissigkeit 
■er,  Milch,  Tee,  Kaffee,  Bier,  Wein)  genommen  wird.    Durch  die  Ver- 
II HDg    wird    unter  allen  Umständen    die   Intensität   der  Wirkung   abge- 
■i  liwai'ht ,    «l»ir    dadurch  auch    die    (natürlich  unerwünschte)  unangenehme 
I. nng  auf  dio  Magenwandungen. 
4  mg  in  den   Mastdarm   verwendet  man  feste,   halb- 

i|n«  Arzneiformeu.      Zu   ersteren    gehören   die    Aetxstifto 

iiimI  SuiUUupf  ha  i.'oippositoria),  zu  letzteren  dio  Klistiere  (Clysmata),  die 
büw(|n>lniii«iin   und  die  Einlaufe.    Zu  den  halbflüssigen  gehören  die  Salben. 
I weder  lokale  oder  halblokale  oder  allgemeine  Wirkungen  er- 
|m  ariteren  Falle  will  man  eine  möglichst  geringe  Aufnahme 
,   Kreislauf,  im  letzteren  eine  möglichst  vollständige  Au i- 
aaltin«      t  *nli  uätarlloh  auch  im  ersten  Falle  ein  Teil  des  Mittels  zur  Auf- 
Haliine  (»Ungt,  i«t  aelbstvenrtändlich ,  namentlich  falls  eine  flüssige  Dar- 
liiiiigalt>rui  ««'wählt  worden  war,  denn  der  Mastdarm  saugt  Flüssigkeiten 
,   auf.    8o  wird  es  uns  verständlich,   daß  durch  Kli- 
i<    ruii    rabaksaufguß,  von  Bleiwnsser  etc.  schon  zu  wiederholten 


Malen  Vergiftungen  ernster  Art  zu  stände  gekommen  sind.  Die  lokalen 
Wirkungen,  welche  man  erzielen  will,  beziehen  sich  z.  B.  auf  Heilung  oder 
Anästhesierung  von  schmerzenden  entzündeten  inneren  Hämorrhoidalknoten, 
von  Schankergeschwüren,  dysenterischen  Defekten ,  Verletzungen ,  auf  Be- 
seitigung von  Maatdannwürmern  und  auf  Erweichung  hier  sitzender  Kot- 
Lallou.  Di«  halbloknlen  Wirkungen  beziehen  sich  auf  reflektorische 
Erregung  von  Peristaltik.  Die  allgemeinen  Wirkungen,  welche  man 
vom  Mastdarm  aus  erzielen  will,  sind  Ernährung  und  Hebung  der  Kräfte 
(bei  Unwegsamkeit  der  Speiseröhre  oder  des  Magens),  Beseitigung  von 
.flosigkeit  oder  ßchmerzen  (in  irgend  einem  Organ),  Temperaturherab- 
setzung  hoch  Fiebernder  tfC  Die  Klistiere  und  Eingießungen  füllen  im 
allgemeinen  nar  den  Mastdarm,  die  hohen  Einlaufe  dagegen  sollen  bis  in 
die  oberen  Teile  des  Dickdarms  gelangen;  sie  bestehen  aus  wäßrigen  Flüssig- 
keiten oder  aus  Olivenöl.  Die  Mikroklistiere  betragen  nur  wenige  Kubik- 
zentimeter und  gelangen  nur  bis  in  die  Excavatio  recti.  Als  Apparate 
zur  Applikation  von  Klistieren,  Eingießungeu  und  Einlaufen  dienen  der 
Irrigator,  die  Ballonspritze,  die  Kautschukklysopompe ,  die  Federklyso- 
pompe,  die  Metallklysopompe  und  nur  noch  selten  die  früher  unvermeid- 
liche Klistierspritze.  Salben  werden  meist  auf  Wattebäusche  gestrichen. 
seltener  mittels  der  Allinghamschen  Salbenspritze  appliziert.  Die  8up- 
puaitorieu,  über  deren  Zusammensetzung  weiter  unten  geredet  werden 
wird ,  sollen  etwa  fingerlang  sein ,  konische  Form  haben  und  im  Rectum 
zerfließen. 

5.  Von  den  Teilen  der  Luftwege  kommen  Nase,  Kehlkopf.  Trachea, 
Bronchien,   Lungenparenchym   und  Pleuren  ab  Applikationsortc  für  gas- 
förmige, flüssige,  salbenförmige,  feste  oder  pulvrige  Arzneien  in  Betracht, 
bt    immer  will    man   dabei   lokal  wirken,   denn  das  doch    recht  häutige 
Einatmen  von  Chloroform    und  seinen  Ersatzmitteln    zum   Zweck   der  An- 
ästhesie  gehört,  doch    zu  den  Allgemein  Wirkungen.     In  die  Nase  und  den 
Kehlkopf  tropft,  pinselt,  spritzt  oder  blast  man  die  Substanzen,  oder  man 
tppliriert   sie    mittels    Sonden,    Aotzmittoltrttgcra    odor    Wattebäuscbchon. 
Kehlkopf,   Trachea,   Bronchien  und  Lunge  worden  gleichzeitig  von 
Mitteln   beeinflußt,  wolcbe  man  einatmen   laßt  oder  mittels  Zerstäubungs- 
kpparat  in  die  Luftwege  hineintreibt.    Zum  Einatmen  verwendete  man  bei 
Sachtigen  An&stheticis   früher  meist  eine  über   Nase  und   Mund  gesetzte 
Kappe  ans  Musselin,  auf  welche  man  aus  einer  Flasche  das  Mittel  tropfen 
ließ;  neuerdings  werden  komplizierte  Apparate  verwendet,  welche  ein  genau 
dosierbares  Gemisch  aus  Sauerstoff  und  dem  Dampf  des  Anästhetikums 
liefern.     Zum  Zerstäuben    verwendete    mau    früher   meist   den  Riehardson- 
senea  Handspray  oder    einen  Dampfspray,  jetzt   auch   eine  Reihe  kompli- 
zierter, von  einem  Motor  getrioboner  Apparate.     Falls  DUM  da«  Mittel  nur 
i«f  oinzolne  Stollen   der  Lungen,    z.  B.  auf  verdichtete  Partien  oder 
aof  Kavernen  wirken   lassen  will ,    injiziert  man  ausnahmsweise  durch  die 
Brastwandungen  hindurch  mittels  der  Pravazschcn  Spritze  direkt  in  den 
kranken  Teil  (Landerer).     Natürlich  wirken  dio  Mittel   bei  unmittelbarer 
Einspritzung  ins  Lungengewebe  viel  rascher  und  intensiver  als  bei  Ein- 
führung in  den  Magen.     Auf  die  Pleura  costalis  und  pulmonales  läßt 
man  namentlich  desinfizierende ,    resorptioubefördernde  und  reizonde  Stoffe 
einwirken    and    zwar   meist    in    flussiger  Form,    indem   man    zwischen  den 
Bippen  einsticht  oder  einschneidet.    Auch  hier  muß  man  der  starken  Re- 
nrrptioti  wegen  mit  der  Dosis  vorsichtig  sein.    Eine  gewisse  Wirkung  auf 


die  Pleura   kann  auch  von    außen  durch  Aufbringen    reizender  Substanzen 
auf  die  Haut  des  Thorax  ausgeübt  werden. 

6.  Die  Einwirkung  von  Arzneimitteln  auf  Auge  und  Ohr  wird  meist 
durch  lokale  Applikation,  gelegentlich  jedoch  auch  durch  innere,  ja  selbst 
durch  subkutane  Darreichung  erzielt.  Die  lokale  Wirkung  soll  beim  Auge 
namentlich  die  Conjunctiva,  Cornea,  Iris  sowie  die  vordere  Kammer  ond 
deren  Inhalt  betreffen:  beim  Ohr  gilt  sie  dem  äußeren  Gehörgang,  dem 
Trommelfell  und,  falls  dieses  fehlt,  dem  Mittelohr  sowie  den  daraus  hervor- 
wachsenden Neubildungen.  Die  inneren  Teile  des  Felsenbeins  können  nur 
nach  chirurgischer  Eröffnung  der  Arzneieinwirkung  zugängig  gemacht  wer- 
den. Als  Arzneiforraen  kommen  für  beide  Sinnesorgane  Flüssigkeiten, 
Salben,  Pulver  und  feste  Aetzmittel  in  Betracht.  Man  appliziert  dieselben 
entweder  direkt  oder  mittels  Tropfglas  ( Vitrum  pro  stillicidio),  Pinsel,  Watte- 
bausch, Schwämmchen  und  Aetzmittelträger;  für  das  Ohr  kommt  auch  noch 
die  Ohrspritze  und  der  Pulverbläser  in  Betracht. 

7.  Die  verschiedenen  Abschnitte  des  männlichen  Urogenital- 
apparates können  mit  Arzneien  teils  indirekt,  d.  h.  nach  innerlicher 
Darreichung,  teils  direkt,  d.  h.  durch  lokale  Applikation  in  Berührung  ge- 
bracht werden.  Zur  innerlichen  Darreichung  können  natürlich  nur 
solche  Mittel  in  Betracht  kommen,  welche  in  wirksamer  Form  durch  die 
Nieren  ausgeschieden  werden.  Zur  lokalen  Applikation  eignen  sich  die 
Nieren  am  schlechtesten,  da  man  sie  erst  durch  eine  mühsame  Operation 
zugangig  machen  muß.  In  die  Blase  spritzt  man  Flüssigkeiten  durch 
den  doppelläufigen  Katheter  hindurch  mittels  Spritze  oder  Irrigator  ein. 
Dieselben  sollen  teils  antiseptisch  wirken,  teils  abnorme  Alkaleszenz  be- 
seitigen, teils  Konkremente  entfernen  oder  auflösen,  teils  kranke  Schleim- 
hautstellen  heilend  beeinflussen.  Die  früher  verbreitete  Ansicht,  daß  eine 
Resorption  von  der  Blase  aus  nicht  stattfinde,  ist  falsch;  es  sind  leider 
schon  Bchwere  Vergiftungen  durch  Blasenausspülungen  zu  stände  gekommen. 
In  den  vorderen  und  hinteren  Teil  dor  Harnröhre  werden  antiseptische, 
ätzende  und  adatrin  gierende  Medikamente  in  fester,  weicher  und  flüssiger 
Form  eingeführt,  nachdem  etwa  darin  vorhandener  Eiter  vorher  ausgespült 
worden  ist.  Als  Inatrumente  verwendet  man  Spritzen,  Bougies,  Antrophoro 
[von  ivtpav,  Höhle  und  <pfpttv,  tragen),  Aetzmittelträger,  Salbensonden  etc. 
Die  Huuptachwieriglceit  besteht  darin,  das  Mittel  an  die  oft  sehr  weit 
hinten  gelegene  kranke  Stelle  der  Harnröhre  2U  bringen ,  ohne  die  davor 
liegenden  Teile  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Man  muß  dazu  oft  „gedeckte" 
Instrumente  verwenden.  Uebrigens  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  die  neueren 
Spezialisten  bisweilen  das  Mittel,  welches  auf  die  Harnröhre  wirken  soll, 
in  die  Blase  injizieren  und  erst  durch  deren  Kontraktionen  mit  der  Schleim- 
haut der  Harnröhre  in  Berührung  kommen  lassen.  In  die  Prostata  wird, 
wenn  sie  vergrößert  ist,  bisweilen  vom  Anus  aus  mittels  Spritze  direkt  in- 
jiziert, Glans  penis,  Praeputium  und  Fr enul um  werden  wie  die  schon 
erwähnten  von  außen  zugängigen  Schleimhäute  behandelt.  Kranke  ober- 
flächliche Horde  der  Testikel  werden  durch  Einspritzungen  mit  der  Stich- 
kanüle  der  dirokten  Behandlung  zugängig  gemacht;  in  die  viel  häufiger 
erkrankenden  Hüllen  dersolben  kann  man  entweder  von  außen  durch  Stich 
einspritzen,  oder  man  macht  sie  mittels  Schnitt  zugängig,  »der  man  pinselt 
dos  betreffende  Mittel  auf  die  sie  überziehende  Haut  des  Skrotums. 

8.  Beim   weiblichen  Geschlecht  ist  die  Harnröhre  kürzer  und 
bedarf  seltener  der  Behandlung,  wohl  aber  bedürfen  einer  solchen  die  weib- 
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liehen  Geschlechtsteil«.     Die  Ovarien  können,    falls  sie  stark  vergrößert 
sind,    von   außen    mittel«    Stickkauüle   der  Behandlung    zugingig   gemacht 
werden;  die  Gynäkologen  legen  sie  aber  meist  vorher  mittels  Laparotomie 
fr«.    Vom  Uteras  werden  Cavnm,  Canalis  cervicalis  und  Portio 
vaginalis  mittels  Pinselungen,   Aetzungen,    Spülungen,   Tampons,   Pul- 
vern etc.    behandelt;   ein    Heer   von   Apparaten   dient  rar   Applikation   an 
diese  Stellen  und  in  die  Vagina:  Spritzen,  Katheter,  Stabchen,  Bougics, 
Röhren,  Uteruspistole,  Aetzmittelträger,  Schwämme,  Tampons.    Für  Vagina 
und  außer«:  Geschlechtsteile  werden  häutig  auch  noch  Bader,   Irri- 
gationen, Salben  und  der  Spray  verwendet.    Uterus  und  Scheide  resorbieren. 
9.  Die  Einspritzung  ins  subkutane  Gewebe  ist  1853  von  Alexander 
Wood  in  Edinburgh  erfunden  und  hat,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die  bis 
dahin  übliche  endermatische  (lv,  in:  <ipua,  Haut)  Methode  abgelöst,  welch« 
Arzneien  auf  die  vorher  wund  gemachte  Haut  applizierte.    Man   benutzt 
dazu  die  Subkutanspritze,   deren  fast  sämtliche  jetzt  übliche  Formen  sich 
an   die    von  dem  Chirurgen  Pravaz    in  Paris   erfundene   anlehnen,    d.  h. 
Stetnpclspritzcn  von  1,  2,  &  oder  10  cem  Inhalt  sind;  aber  sie  unterscheiden 
■ich  durch  bessere  Sterilisierbarkeit  und  dauernder  Schlußfähigkett  vorteil- 
haft von  der  ursprünglichen  Art.    Die  zum  Einstich  in  die  Haut  bestimmten 
Kanülen  sind  bei  allen  Spritzen  spitze  Hohlnadeln ,   meist  aus  Stahl.     Die 
Lösungen  der  zu  injizierenden  Arzneimittel   sollen    steril,   klar,    isotonisch 
und  von  neutraler  Reaktion  sein.     Nur  in  sehr  wenigen  Fällen  (Jodoform, 
Qneckailbenialieylat)   int  die  Einspritzung   ungelöster  Substanzen    in  Form 
einer  8chüttelmixtar  zulässig.    Die  Wirkung  der  gelösten  Mittel  tritt  vom 
Cntcrbautgcwcbe  aus  sehr  rasch  und  intensiv  auf;  eine  Zersetzung,  wie  sie 
bei  Einfuhr   in    den  Magen  oder  in  den  Dickdarm  doch    leicht  vorkommt, 
uc  suHgcHchloMMn.    Ferner  wird  dar  Darmkanal  gar  nicht  durch  Resorption 
belästigt.    Endlich  ist  diese  Methode  der  Applikation  auch  bei  Bewußtlosen 
and  solchen,  die  nicht  schlucken  können,  möglich.     Die  Resorption  unter 
itr  Haut  ist  da  am  schnellsten,  wo  der  Gefaßreichtum  des  Unterhautbinde- 
rewebes  am  größten  ist,  d.  h.  sie  geht  besser  vor  sich  an  den  Schläfen 
«od  an  der  Brust  als  am  Rücken,   besser  auch  an   der  Innen-  als  an  der 
Außenseite  der  Arme  und  Beine.    Gegen  die  Subkutaneinnpritzung  hat  man 
«gewendet,  daß  sie  Schmerz,  Eiterung  und  Narben  machen  kann.    Sterile 
Lösungen  der  meisten  Alkaloidsalzu  werden  jedoch  meist  gut  vortragen. 

10.  Injektion  in  das  Vonensystem  wird  gewöhnlich  an  der  Bcugo- 
atit«  de«  Armes  vorgenommen  und  kommt  ?..  B.  bei  Cholerakranken,  Ver- 
Mutendcn,  Diphtheriekranken,  Diabetikern  und  Vergifteten  in  Betracht.  Die 
Wirkung  ist  eine  überaus  rasche  und  starke. 

11.  Unter  parenchymatösen  Injektionen  versteht  man  solche, 
die  weder  das  subkutan«  Gewebe  noch  eine  Vene  betreffen,  sondern  das 
Parenchym  einzelner  Organe.  Hierher  gehören  namentlich  die  Einspritzun- 
gen von  Jodipin  und  von  QuecksilberschfittelmixUircn  in  die  Glutäalmusku- 
latur  sowio  in  Tumoren  zum  Zweck  der  Verödung  derselben. 

12.  Einspritzungen  in  Hohlgebilde  stehen  den  vorgenannten 
nahe.  Hierher  gehören  solche  in  Gelenke,  in  die  Brusthöhle,  in  den  Herz- 
beutel, in  durch  Eiterungen  entstandene  Höhlen,  in  pathologische  Zysten  etc. 
Falls  diese  Gebilde  von  vornherein  gefüllt  sind,  kann  man  mittels  Aspirator 
den  flüssigen  Iuhult  herauslassen  und  erst  dann  injizieren.  Zur  Injektion 
dienen  meist  Flüssigkeiten;  außerdem  kommt  nur  Jodoformemulsion  häu- 
figer zur  Verwendung. 


13.  Applikation  von  Arzneistoffen  auf  unbelebte  Gegen- 
stände, wie  Dejektionen,  Sputa,  Möbel,  Kleider,  Zimmerwände,  Dieleu, 
Instrumente,  ist  zum  Zweck  der  Desinfektion  recht  häufig  und  geschieht 
bei  festen  Gegenständen  mittels  Raucherung,  Verdampfung  (z.  B.  Formalin), 
Besprengung,  Besprayung,  Abwaschung,  bei  flüssigen  und  halbflüssigen 
Massen  mittele  innigen  Verrührenä,  wenn  möglich  unter  Zuhilfenahme  von 
Erhitzen. 


VL  Physiologisch  -chemisches  Verhalten;  Resorption,  Aus- 
scheidung; Beziehungen  zwischen  Chemismus  und  Wirkung. 

1.  Resorption  und  physiologisch-chemisches  Verhalten. 


Die  Stärke  der  Wirkung  eines  Mittels  ist  der  Stärke  der 
Umwandlung,  welche  es  in  chemischer  Hinsicht  im  Organis- 
mus erfährt,  nicht  nur  nicht  proportional,  sondern  sie  steht 
damit  häufig  in  gar  keinem  Zusammenhang.  Sehr  stark 
wirkende  Mittel,  wie  Atropin  und  Strychnin,  durchwandern  demgemäß 
den  Organismus,  auch  wenn  nur  milligrammatische  Dosen  eingegeben 
werden,  dennoch  zu  mehr  ah*  30  °,o  unzersetzt,  und  von  anderen  wie 
Kohlenoxyd,  Oxalsäure  und  Chloroform  wissen  wir,  daß  sie  entweder 
Überhaupt  nicht  zersetzt  werden  (Kohlenoxyd),  oder  daß  sie  nur  so  lange 
wirken,  als  sie  noch  nicht  umgewandelt  sind  (Oxalsäure,  Chloroform). 
Ein  Mittel  kann  auf  ein  Organ  kraftauslösend  wirken  wie  der  ins 
Pulverfuß  fallende  Funke  (Strychnin),  ein  anderes  kann  auf  ein  Organ 
lahmlegend  wirken  wie  ein  Sandkörnchen ,  welches  in  das  Räderwerk 
einer  feinen  Taschenuhr  fällt  (Morphin).  Ebensowenig  als  zwischen 
dem  Fingerdruck,  welcher  eine  Mine,  und  dem  Fuuken,  welcher  ein 
Pulverfaß  zur  Explosion  bringt,  ein  direkter  Zusammenhang  nach  dem 
Gesetz  der  Erhaltung  der  Kraft  besteht,  ebensowenig  besteht  ein  solcher 
Zusammenhang  zwischen  der  Strychninwirkung  auf»  Zentralnerven- 
system und  dem  davon  ausgelösten  Tetanus.  Die  narkotische  Kraft 
der  meisten  Schlafmittel  ist  höchst  wahrscheinlich  lediglich  eine 
Funktion  der  Fettlöslichkeit  und  läßt  sich  also  nur  physikalisch  er- 
klären, ohne  mit  dem  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  irgend  etwas 
zu  tun  zu  haben.  Wir  haben  hier  eben  einen  wichtigen  Unterschied 
zwischen  Nahrungsmitteln  und  Arzneimitteln,  denn  die  Leistung  ein«« 
Nahrungsmittels  für  den  Haushalt  des  Organismus  ist  verglichen  mit 
anderen,  welche  aus  denselben  Elementen  bestehen,  direkt  proportional 
der  davon  gelieferten  lebendigen  Kraft,  d.  h.  der  Stärke  der  Zersetzung, 
welche  es  erleidet.    Damit  soll  jedoch  nicht  etwa  gesagt  sein,  daß  der 
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Stoffwechsel  von  den  Arzneimitteln  nicht  beeinflußt  wurde;  im  Gegen- 
erändern  ihn  einige  wie  Phosphor  und  Chinin  in  sehr  hochgradiger 
Weite.     Aber  diese   von  den  Arzneimitteln   bedingte  Veränderung  des 
Stoffwechsels   ist  eben   nicht   proportional   der  Stärke  der   Zersetzung 
utir-r  der  .sonstigen  physiologisch-chemischen  Umwandlung,  welche  da« 
Arzneimittel  erleidet.    Falls  letzteres  gar  keine  chemische  Umwandlung 
erleidet,  so  redet  man  wohl  von  einer  sogenannten  Kontakt  Wirkung 
(x.  B.  bei  den  kolloiden  Metallen),  ohne  daß  dadurch  das  Wunderbare  des 
dabei  vor  sich  gehenden  Vorgangs  uns  verständlicher  wtlrde.    Nichts- 
destoweniger muß  der  Pharmakotherapeut  das  physiologisch-chemische 
'  alten  «einer  Mittel  genau  kennen,   1.  weil  bei  einigen  die  Wirkung 
doch  damit  im  Zusammenhang  steht;  2.   weil  gewisse  Nebenwirkungen 
und  Vergiftungserscheinungen   dadurch  verständlicher  werden;    3.  weil 
der  Nachweis  der  Mittel  in  Sekreten  und  Exkreten,  der  bei  einer  ordent- 
lichen Krankenbehandlung  von  Zeit  zu  Zeit  schon  deshalb  geführt  werden 
muß,    am  sich  zu  vergewissern,    daß   die  Arznei    wirklich   genommen 
worden  ist,  ohne  Kenntnis  des  physiologisch-chemischen  Verhaltens  im 
Organismus  in  vielen  Fallen  unmöglich  ist;  4.  weil  das  physiologisch- 
OBUdM  Verhalten  für   fernere  therapeutische  Maßnahmen  (Aussein. 
oder  Weiternehmen  des  Mittels)  oft  von  Wichtigkeit  ist. 

Die    Betrachtung    des   physiologisch-chemischen   Verhaltens   steht 
mit  der  Resorption,  der  Zirkulation  bezw.  dem  Verweilen  im  Organismus 
nd  der  Ausscheidung  oft  in  untrennbarem  Zusammenhang.    Falls  die 
Applikation  äußerlich  stattfand,   kann   schon    auf  und   in   der  Haut 
•ine  chemische  Umwandlung  erfolgen:  so  wird  z.  B.  sehr  feinpulvriger 
Schwefel  bei  innigem  Kontakt  mit  der  Haut  langsam  zu  Schwefelalkali, 
ludalburoinat,  Brom  zu  Bromalbuminat,  und  gehen  als  solche 
a  Lösung;   metallisches   Quecksilber   wird    subkutan   zu    Quecksilber- 
«louminatchlomatrium  gelöst;  die  Ameisensäure  wird  bei  den  Ameisen - 
hMern  in   der   Haut    zu  ameisensaurem  Natron  umgewandelt;  Chrysa- 
ii  uud  Pyrogallol  erleiden  schon  auf  und  in  der  Haut  eine  Oxydation, 
»■ch  wenn  man  den  Zutritt  des  Luflsauerstoffs  völlig  abgeschlossen 
nU.     Genug,   diese  Beispiele   zeigen,    daß    nach    äußerlicher    Ap- 
plikation   schon   auf,   in   und   unter   der  Haut   eine   oft   recht 
komplizierte   Umwandlung   vor  sich   geht,   die  teils  als  Oxy- 
dation,  teils   als    Neutralisation,    teils   als   Lösung,   teils   als 
Albuminatbildung  etc.  bezeichnet  werden  muß. 

Eine  solche  lokale  Wirkung  findet  bei  gewissen  Mitteln  auch 
in  Magendarmkanal  schon  vor  der  Resorption  statt.  Daß  im 
Munde  Fällung  von  S<  Inv.rmetallen  durch  Schwefelwasserstoff  statt- 
foden  kann ,  wurde  schon  S.  44  bemerkt.  Schwache  Säuren  können 
durch  das  Alkali  des  normalen  Speichels  teilweise  neutralisiert  werden. 
Freilich  gibt  es  aber  auch  Kranke,  bei  welchen  der  Speichel  im 
Kvbeit.  Lelithach  der  l'harinkkoihenpla.    »  Aofl.  4 


Pharmakotherapie. 


-^j— ..    j~i  umgekehrt  eingegebene   schwache  Alkalien 

-a^i.    »ie  Magnesia  oder  kohlensanrea  Natron,   z.  T. 

-.«.!»„_    f»-w,'?-n  sann-    Fast  bei  allen  Kranken  enthält  der 

...»  . «.   -wumien.  ein  Enzym,  das  Ptyalin,  welches  nicht 

ia^-ti   m>i  Maltose  umwandelt,  sondern  auch  einzelne 

i. »srat'Sfaitung  zerlegt,    wobei  deren  Wirkung  ge- 

_  :sv      u.:^   lurgeöoben   werden  kann.     Die  im  Munde  nie 

_.__.    ^'-r-m  wandeln  einzelne  Kohlehydrate  in  Säuren,  und 

......      .  '•fc.cusaure  um,    welche   die  Zähne   sehr  schädigt. 

_s.     ccssürter.    als  einem  Patienten,   welcher   auf  seine 

>.ä    jo«  *ier  somnolent  ist,    1 — 2stündlich  einen  Löffel 

^   %.-.jt4  ;u  *eben  und  nichts  zum  SpOlen  hinterher.    Noch 

ir    a«   iäiiue   des   Unglücklichen   ist   es   naturlich,  wenn 

_.„.    i«it"ü   noch   eine   Mineralsäure    zusetzt,   wie   dies  bei 

.*.    wiierwu    aeberhaften   Krankheiten   früher  leider  vorkam. 

..s^^ca   iie   Mundbakterien  auch  Eiweißstoffe,  wobei  der  vor- 

.«,„:;. ?  ^»twereiwasserstoff  gebildet  wird. 

,     t  »«t  i  *irks  die  Pepsinsalzsäure  auf  die  Arzneien  ansäuernd, 

%;.ei;W  Storle   gelöst  werden  (z.  B.  Arsenik);  andere  werden 

-.  u.t     ■'..   B.   salizylsaures    Natrium,    benzoesaures    Lithium, 

...«     liiitfum-'  usd  noch  andere  teilweise  zersetzt.  —  Keineswegs 

...d     iiiierüch   gegebenen  Arzneimittel   schon   vom  Magen  aus 

•».  «v.    wcriwre:  vielmehr  gilt  dies  nur  für  die  flüchtigen. 

-.,     >u;riiicm  wirkt  das  Pankreassekret  wie  die  Sekrete  der 

»»»  v.avü.c  i»d  nt  des  Magens  zusammengenommen,  aber  die  Reaktion 

*Uscauu»(  v.auut  an  Azidität  hinter  dem  Pylorus  bis  zur  Baubin- 

vj   Saiapf  aiu  *^-  Ja  8*e  8en'  beim  Menschen   meist  in  eine  deut- 

.•    iiiiaiwcäe   über.     Die   gly  kos i dspalten  de   Funktion  des   Pankreas- 

'<,»    **.  4UM  viel  stärkere  als  die  des  Speichels.    Dazu  kommt  ferner 

^  :  ,*iic  icr  Glykoaidzerlegung  nahe  verwandte  esterspaltende  Wirkung, 

«.;»v«i  i-   l>-  das  Salol  nach  folgender  Formel  zerlegt  wird: 

K  .OH'OO  .  OC«H5  +  H«0  =  C«H«(OH)COOH  +  C*H8OH. 
Silol  Wasser  Salizylsäure  Phenol 

CutiK  dem  Einfluß  der  Galle  werden  manche  schwer  lösliche 
«.•■c«  Arzneimittel  teils  gelöst,  teils  wenigstens  analog  den  Fetten  in 
,-.;w»t  Suspension  gebracht.  Am  Gallenfistelhund  sowie  bei  Patienten 
.;,;  Gallenabschluß  bleiben  solche  Mittel  entweder  ganz  ohne  Wirkung 
U«r  s"  wirken  wenigstens  viel  schwächer  als  sonst. 

L'uter  dem  Einfluß  der  Darmbakterien,  welche  namentlich  im 

Vi.  dann,  sowie  bei  Ikterischen  und  Patienten  mit  Kotstauung  auch 

^Qviu   im  Dünndarm   ihr   Spiel  treiben,   werden   auf  die  Arzneimittel 

•  vüuzierende ,    alkaloidspaltende ,    glykosidspaltende ,    eiweißzerlegende, 


harzlösende  etc.  Einflösse  ausgeübt.  Als  Beispiel  der  einfachen  soge- 
nannten hydrolytischen  Spaltung  sei  angeführt,  daß  das  Tannin  dabei 
der  (nur  annähernd  richtigen)  Formel 


- 


C»*H"0»  +  H*0  =  2C'H«0& 

Tannin  Wasser     Gallus»äure 


»icher  in  Gallussäure  zerlegt  wird,  deren  Wirkungen  mit  denen  des 
Tannins  nicht  identisch  sind.  Als  Beispiel  der  Glykosidspaltung  sei 
angefahrt,  «laß  das  Amygdalin,  welches  weder  durch  Speichel  noch 
durch    Pankreossaft  angegriffen    wird,    durch    die    Darmbakterien    des 

Kichen  langsam  nach  folgender  Formel  zerlegt  wird: 


C^H'^O"  +  2H •'<)  =  2CH"0<  +  C*H»CHO  .  HCN. 
Amygdalin  Waaser  Glykose         Benzaldehyd-Blaus&ure 


an  sich  ganz  ungiftige  Amygdalin  wird  auf  diese  VVVi.se  zu  einem 
ichvn   Gifte,  denn  die  Benzaldehyd-Blausäure  wirkt  wie  Blausäure. 
Eine    besondere    Besprechung    erheischt    die    von    den    Darmbakterien 
ausgeübte    Reduktionswirkung,    infolge  deren  z.  B.   Natrium  subsulfu- 
rosum  bis  zu  Schwefelwasserstoff"  und  jodsaures  Kali  bis  zu  Jodkalium 
reduziert  wird.     Sehr  leicht  reduzierbnre  Stoffe  wie  Auronatrium  chlo- 
ratum und  Kalium  osrninicum  werden  freilich  schon  im  Magen,  ja  selbst 
Mundo  reduziert.     Unter  gleichzeitiger  Einwirkung   spaltender  und 
reduzierender  Darmbakterien   werden   die  arzneilich   oder  als  Nahrung 
eingeführten   Eiweißstoffe   im   Dickdarm    bis   zu  Amidosäureu   und  den 
»genannten  aromatischen  Fiiulnisprodukten,  wie  Indol,  Skatol,  Kresol 
and  Phenol,  zersetzt.    Gleichzeitig  entstehen  nebenbei  Schwefelwasser- 
stoff.  Sumpfgas    und   Methylinerkaptan.      Eine    bemerkenswerte    Aus- 
mIioiu  unter  den  Eiweißstofl'en  bilden  in  Bezug  auf  die  Zersetzlichkeit 
durch   Darmbakterien   das   Hämoglobin    und   seine   Derivate,    da  diese 
(Cr  gewöhnlich    nur    bis   zur  Hiimutinstuft  gespalten,   aber  nicht  tief- 
greifend zersetzt  werden.     Die  organischen  Säuren,  wie  Zitronensäure, 
Weinsäure,  Aepfelsaure,  Essigsäure  und  deren  Salze  werden  durch  die 
barmbakterieii  zum  Teil  in  Kohlensäure  und  deren  Salze  umgewandelt. 
Genug,  wir  sehen,   daß  das   lokale  Verhalten   der  Mittel  im 
Darm  noch   viel  mannigfaltiger   ist  als  die  Umwandlung  auf 
and  in  der  äußeren   Haut. 

Erst  jetzt  können  wir  dazu  übergehen,  das  physiologisch-chemische 
Verhalten  der  Mittel  nach  der  Resorption  zu  betrachten.  Vorher 
Infi  nur  noch  erwähnt  werden,  daß  einige  Arzneimittel  trotz  ihrer 
Wasserlöslichkeit  nicht  völlig  resorbiert  werden,  sondern  meist  in 
merkbaren  Mengen  im  Kot  mit  abgehen.  Hierher  gehören  z.  B.  die 
meisten  Salze  des  Magnesiums  und  Eisens.  Wir  müssen  also  den 
Darmepithelien  ein  elektives  Vermögen  zuschreiben,  ver- 


mittels  dessen  sie  gewisse  Stoffe,  die  ihrer  physikali- 
schen Natur  nach  wohl  zur  Aufsaugung  kommen  könnten, 
von  der  Aufnahme  in  den  Kreislauf  ausschlie  ßen.  Dieses 
elektive  Vermögen  geht  aber  durch  Anätzuug,  ja  schon  durch  katar- 
rhalische Erkrankung  der  Darmschleimhaut  verloren. 

Gleichgültig,  wo  die  Applikation  stattfand,  gelangen  alle  resorbirr- 
baren  Arzneimittel  schließlich  ins  Blut,  nur  daß  die  einen  dies  direkt 
tun,  während  die  anderen  sich  erst  vorher  noch  mit  Chylus  oder  Lymphe 
vereinigen.  Völlig  zersetzt  werden  im  Blute  diejenigen  Anteile  des 
Wasserstoffsuperoxyds,  welche  nicht  schon  vorher,  d.  h.  bei  Kontakt 
mit  der  Schleimhaut  des  Magendnrmkanales  oder  bei  subkutaner  Ein- 
spritzung mit  den  Zellen  des  Unterhautbindegewebes  sich  zersetzt  haben. 
Die  Zersetzung  erfolgt  nach  der  Formel: 


2H»0* 

Wasserstoff- 
superoxyd 


2H*0      +      O*. 
Walser  inaktiver 

Sauerstoff 


Diejenigen  Stoffe»  welche  eine  große  Neigung  haben,  Sau 
abzugeben  oder  an  sich  zu  reißen,  tun  dies  wie  in  der  Ilaut  so  auc 
im  Blute  und  zerstören  dadurch,  falls  sie  in  reichlichen  Mengen  vor- 
handen sind,  das  Oxyhämoglobin  der  roten  Blutkörperchen.  Anden- 
Mittel  wirken  hämolytisch.  Eine  eigentümliche  Rolle  spielt  dos  Chloro- 
form nach  seiner  Resorption  im  Blute.  Während  es  zunächst  natürlich 
nur  im  Serum  enthalten  ist,  geht  es  sehr  bald  infolge  seiner  Fett- 
löslichkeit  z.  T.  in  die  geformten  Elemente  Über  und  kreist  also  dann 
in  den  roten  Blutkörperchen.  Ein  anderer  Teil  löst  sich  in  den  Gehirn- 
fetten.   Säuren  und  saure  Salze  werden  im  Blute  natürlich  neutralisiert. 

Von  den  Organen,  durch  welche  die  im  Blute  enthaltenen  Arznei- 
mittel strömen,  ist  zunächst  die  Leber  hervorzuheben,  welche  erstens 
den  nicht  etwa  schon  von  den  Blutkörperchen  gebundenen  Teil  z.  B. 
der  Metalle  aus  dem  Blutserum  aufnimmt  und  in  ihren  Parenchymzellen 
durch  Verankerung  fixiert.  Das  gleiche  gilt  für  einen  Teil  der 
Alkaloide,  Glykoside.  Enzyme  und  vieler  anderen  Arzneisubstanzen. 
Der  Sinn  dieses  Verhaltens  ist  der,  daß  der  Organismus  nicht  mit  zu 
großen  Mengen  einer  Substanz  auf  einmal  überschwemmt  werden  soll. 
Darum  ist  auch  die  Fixation  der  Arzneien  in  der  Leber  keine  dauernde, 
sondern  nur  eine  temporäre;  sobald  der  vorhandene  Ueberschuß  der 
betreffenden  Substanz  verbraucht  ist,  gibt  die  Leber  ihren  Vorrat  langsam 
In  kleinen  Portionen  wieder  ab.  Die  Leber  ist  alao  ein  Regulator 
der  Arzneiverteilung  im  Organismus.  Da  sie  ferner  das 
sauerstoffarmste  Organ  ist,  haben  wir  wohl  ein  Recht,  in  ihr  zweitens 
den  Hauptort  der  Reduktionen  zu  vermuten,  welche  nachweislich  im 
Inneren  des  Organismus  ror  sich  gehen  und  durch  welche  z.  B.  selbst 


intravenös  verabfolgtes  chlorsaures  Kali  z.  T.  zu  Chlorkalium  und  jod- 
saorm  Natron  zu  Jodnatrituu  umgewandelt  werden.  Die  Leber  besitzt 
drittens  die  Fähigkeit,  Spaltung  von  Glykosiden,  Alkaloiden, 
;tralfetten  und  salolartigen  Bindungen  auszuführen,  verhält  sich 
also  in  dieser  Beziehung  Ähnlich  wie  das  Pankreas.  Viertens  hat  die 
Leber  (vielleicht  neben  anderen  Organen)  die  Aufgabe,  eine  Reihe  von 
stark  wirkenden  Arzneien,  wie  Karbolsäure,  Kresol,  Thymol,  Menthol, 
zu  paaren  und  dadurch  unschädlicher  zu  machen,  während  die  Paarung 
der  Benzoesäure  (siehe  unten)  in  der  Niere  stattfindet.  Eine  fünfte 
für  die  Pharmakotherapie  bedeutsame  Aufgabe  der  Leber  besteht  darin, 
aas  als  Arzneimittel  so  oft  verordnete  Ammoniak  und  dessen 
kohlensaure  bezw.  karbaminsaure  Salze,  nachdem  sie  ihre 
arzneiliche  Aufgab«  erfüllt  haben,  z.  T.  in  Harnstoff  umzuwandeln 
and  dadurch  zu  entgiften.  Diese  Umwandlung  erfolgt  wie  die  Bildung 
4er  gepaarten  Säuren  unter  Wasseraustritt : 


. 


(NH4)*COs     =    CO(NH»)'    +    2HK). 
kohlensaure«  Karbamid  oder  Wusucr 

Amnion  Harnstoff 


Im  Gegensatz,  zur  Leber  kommt  den  meisten  übrigen  Organen 
sohl  eino  oxydierende  Wirkung  auf  oxydable  Arzneisubstanzen  zu. 
Infolge  dieser  Oxydation  wird  z.  B.  eingegebener  Schwefel  z.  T.  als 
«fcwsfelsaures  Salz  und  eingegebener  Phosphor  z.  T.  als  Phosphorsäure 
ausgeschieden.  Einige  Substanzen  werden  vor  der  Paarung  erst  oxydiert 
(ein  H  wird  zu  OH);  so  wird  der  Kampfer  Cl"H180  erst  zu  Camphsrol 
C"H'*(OH)0,  das  Indol  zu  Indoxyl  etc.,  ehe  sie  sämtlich  als  gepaarte 
Suren  ausgeschieden  werden.  Das  oxydierende  Prinzip  der  Organe 
bt  man  neuerdings  in  Form  einer  enzymartigen  Substanz  darzustellen 
vermocht.  Es  findet  sich  in  recht  verschiedenen  Organen.  Sehr  oft 
und  mit  den  Oxydationen  oxydative  Spaltungen  verbunden. 

Ein  Paarungsvermögen,  welches  an  die  in  der  Leber  vor  sich 
gebenden  BjntheMfl  erinnert,  kommt  Tür  manche  Arzneimittel  der  Niere 
Ol  Wir  wissen,  daß  beim  Hund  und  beim  Menschen  Benzoesäure, 
Salizylsäure,  Chinasäure  und  deren  Salze  in  der  Niere  selbst  noch  außer- 
halb des  Organismus  mit  Glykokoll  synthetisch  vereinigt  werden.  Bei 
itr  Benzoesäure,  wo  diese  Paarung  unter  normalen  Umständen  eine 
tollständige  ist,  nennen  wir  das  Produkt  Hippursiiure;  bei  der 
Salizylsäure,  wo  die  Paarung  niemals  quantitativ  ist,  heißt  das  Produkt 
Sslizylursäure.     Die  Paarung  erfolgt  nach  den  Formeln: 

in  null    i-  CH'NH'COOH  =  CHsNH(COCttH5)COOH  +  H*0 
Bensoesaare  Glykokoll  Hippursiiure  Wasser 

!'(OH)COOH  +  CH*NH*COOH=CHiNH(COCflH4OH)COOH+H*0. 

SaliarUaure  Glykokoll  SalixylorsAure  Waaacr 


Diese  paarende  Funktion  der  Niere  geht  bei  Nephritis  und  hohem 
Fieber  verloren  oder  erleidet  wenigstens  Einbuße.  Eingehenderes  Ober 
die  im  Organismus  vorgehenden  Paarungen  findet  sich  in  meinem 
Lehrb.  d.  Intox.  Bd.  1,  S.  86. 

Von  anderen  Organen  sind  Milz  und  Knochenmark  als  solche 
zu  nennen,  welche  sich  im  der  Deponierung  und  Fixierung  z.  B 
von  im  Blute  zirkulierenden  Metallen,  namentlich  von  Eisen,  beteiligen 
können.  Diese  Funktion  kommt  hauptsächlich  durch  die  in  diesen 
Organen  vorhandenen  Leukozyten  zu  stände,  und  daher  sind  auch  dies« 
an  sich,  abgesehen  von  den  genannten  Organen  als  Stätte  der  Fixi 
anzufahren. 

Von  der  kompakten  Substanz  der  Knochen  werden  Fluo 
natrium  und  wolframsaures  Natron  unter  Umwandlung  in  die  enl 
sprechenden  Kalkverbindungen  teilweise  fixiert  und  deponiert. 


■ 


•_\  Ausscheidung  der  Mittel. 

In  den  Rahmen  des  physiologisch-chemischen  Verhaltens  der  Arznei- 
mittel gehört  streng  genommen  auch  die  Besprechung  der  Ausscheidung 
derselben.  VYus  zunächst  den  Beginn  derselben  anlangt,  so  finde 
sich  z.  B.  .Jodkalium  und  gelbes  Blutlaugensalz  schon  wenige  Minut 
nach  dem  innerlichen  Eingeben  im  Harn,  während  bei  der  Quecksilber- 
schmierkur erst  nach  mehreren  Tagen  das  Quecksilber  spurweise  im 
Harn  auftritt.  Ebenso  verschieden  ist  die  Dauer  der  Ausscheidung: 
während  bei  Salzen  wie  chlorsaures  Kali,  Salpeter,  Chlorlithium  die 
Ausscheidung  schon  nach  1 — 2  Tagen  ein  Ende  hat,  dauert  sie  bei 
Blei,  Quecksilber.  Arsenik  selbst  nach  sehr  kurz  dauernder  Darreichung 
oft  Monate,  und  bei  Silber,  Fluor  und  Wolfram  ist  sie  selbst  in  hohem 
Alter  oft  noch  nicht  beendigt,  auch  wenn  diese  Stoffe  in  der  Jugend 
eingeführt  worden  waren.  —  Nächst  der  Zeit  interessiert  den  Pbar- 
makotherapeuten  der  Ort  der  Ausscheidung  der  Arzneistoffe.  Der 
unresorbiert  gebliebene  Teil  der  innerlich  verabfolgten  Mittel  wird,  falls 
er  nicht  erbrochen  wird,  durch  den  Anus  mit  dem  Kote  nach  außen 
entfernt  Die  Neuzeit  hat  nun  aber  gelehrt,  daß  mit  dem  Kote 
auch  Arzneistoffe  weggehen,  welche  gar  nicht  innerlich 
eingegeben,  sondern  z.B.  subkutan  einverleibt  worden  Bind.  Solche 
Ausscheidung  resorbierter  Arzneien  nach  dem  Intestinaltraktus  hin 
kommt  schon  im  Munde  vor,  und  zwar  durch  die  Speicheldrüsen  (chlor- 
saures Kali,  Akonitin,  Quecksilber)  und  durch  die  Mundschleimhaut 
(Quecksilber,  Wismut),  ferner  im  Magen  (Morphin,  Bromide,  Jodide), 
im  Dünndarm  und  Dickdarm  (Quecksilber,  Blei).  Andere  Orte 
der  Ausscheidung,  welche  mit  dem  Darmkanal  in  Beziehung  stehen, 
sind   die   Leber   und    das   Pankreas.      Weiter   können   Arzu.ii 
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durch  die  Niere   teils  unverändert  (Atropin,  Strychnin),  teils  umge- 
wandelt  zur    Elimination   kommen.     Dasselbe  gilt  von   den   Haut- 
drüsen,  d.  h.   den  Schweiß-   und  Talgdrüsen  (Alkohol,    Quecksilber, 
Blei)  und  ron  den  Milchdrüsen  (Chinin,  Morphin,  ätherische  Oele), 
sowie  von  der  Lunge  (ätherische  Oele,  Aether,  Chloroform).    Der  Arzt 
muß  diese  Ausscheiduogswcgc  kennen  und  soll  auch  die  Methoden  des 
Nachweises  in  den   betreffenden  Sekreten  und  Exkreten  erforderlichen 
Falle*   anwenden    können.     Für   die    gerichtliche  Medizin    haben    die- 
selben   natürlich   eine   besondere    Wichtigkeit   zum    Zweck   des   Nach- 
weises Ton  Vergiftungen.   Für  jeden  Praktiker  sind  die  nachstehenden 
Tatsachen  von  Wichtigkeit.     Stillende  Mütter  dürfen ,  wie  schon  S.  40 
erwähnt  wurde,  keine  Arzneien  bekommen,  welche  in  die  Milch  über- 
gehen.    Bei  Damen,  welchen  man  unter  Bromäthernarkose  einen  Zahn 
ausziehen  will,   oder  denen   man  gegen  Schweiße    tellursaures  Kalium 
verordnet,  muß  man  vorher  auf  den  viele  Stunden  anhaltenden  knob- 
hartigen    Geruch   <ler   At«inluft   aufmerksam   machen.     Mütter  von 
kleinen  Kindern,  denen  man  Kalomel  gibt,  muß  man  darauf  vorbereiten, 
daß  die  kanariengelbe  Farbe  des  Kotes  danach  ins  Grünschwarze  über- 
gaben wird.     Patienten,    welche  man  mit  Karbolsäure  oder  Lysol  be- 
handelt, muß  man  darauf  vorbereiten,  daß  ihr  Harn  an  der  Luft  beim 
Stehen  durch  sich  bildende  Umwandlungsprodukte  schwärzlich  werden 
kann;   solche,   welche  Santonin   erhalten,   darauf,  daß  der  Harn  beim 
Stehen  durch  ein  eigenartiges  Umwandlungsprodukt  scharlachrot  werden 
kun  etc.     Methylenblau  färbt  den  Harn  grünblau. 

3.  Beziehungen  der  Stellung  eines  Mittels  im  chemischen  System 
nnd  seiner  Struktur  zur  Wirkung. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  nicht  nur  das  physiologisch-chemische 
Verhalten,  sondern   auch  die  Wirkung  der  Arzneien  in  letzter  Instanz 
wn  ihrer  Stellung  im  chemischen  System  und  ihrer  Struktur  abhängt. 
Bei  den  unorganischen  Stoffen  hängen,  was  die  Elemente  anlangt,  deren 
einmische    Eigenschaften    bekanntüch    bei    der   Anordnung   nach   dem 
Meodelejeffschen  Systeme  von    ihren  vier  Nachbarelementen,  d.  h.  dem 
oberen  und  unteren,   dem   rechten  und  linken,  so  ab,   daß   man  diese 
chemischen  Eigenschaften  bei  einigen,   noch   ehe   sie   entdeckt   waren, 
'onus  berechnen  konnte.     Für   die   pharmakologischen   Eigenschaften 
gut  nach  meinen  Erfahrungen  dies  Gesetz  aber  leider  nicht,  trotzdem 
oan  schon  oft  seine  Richtigkeit  auch  in  dieser  Hinsicht  nachgewiesen 
m  haben   behauptet  hat.     Sicher  ist  nur,   daß  das  in  der  Tabelle  zu- 
unterst stehende  Element,  d.  h.  das  Uran,  bei  subkutaner  oder  intra- 
rsoBser   Injektion   seiner   indifferentesten  Salze   alle   übrigen   Elemente 
an  Giftigkeit  übertrifft,  während  Gold  und  Wolfram,  welche  ihm  dem 


Atomgewicht«  nach  recht  nahe  stehen,  bedeutend  weniger  wirksam 
sind.  Daß  die  meisten  Salze  eines  und  desselben  Metalles  die  spezifische 
Wirkung  dieses  Metalles  und  daneben  die  Wirkung  der  im  Salze  ent- 
haltenen Säure  erkennen  lassen,  ist  selbstverständlich.  Bei  kompliziert 
zusammengesetzten  organischen  Substanzen,  welche  unorganische  ein- 
schließen, ist  ron  großer  Bedeutung,  ob  ein  Element  wie  Eisen,  Arsen, 
Quecksilber  darin  als  Kation  oder  Anion  auftritt.  Der  Uebergang 
von  einem  Ion  zum  anderen,  der  durch  die  komplizierte  Bindung 
bedingt  sein  kann,  pflegt  meist  auch  die  Wirkung  des  betreffen- 
den Elementes  stark  zu  modifizieren,  ja  sie  völlig  zu  ver- 
decken. Bei  rein  organischen  Substanzen  kann  die  Wirkung  natür- 
lich nur  von  der  Struktur  abhängen  und  zwar  in  so  hohem  Grade,  daß 
man  die  Wirkung  noch  ungeprüfter  neuentdeckter  Substanzen 
manchmal  aus  der  Struktur  voraussagen,  ja  ganze  Serien  von 
noch  nicht  existierenden  Körpern  ausdenken  kann,  die  ganz 
bestimmte  Wirkungen  haben  werden.  Eine  große  Reihe  typischer 
solcher  Beispiele  habe  ich  in  meinem  Lebrb.  d.  Intox.  Bd.  1,  S.  28 
zusammengestellt.  Hier  muß  namentlich  betont  werden,  daß  zum  Zu- 
standekommen der  arzneilichen  Wirkung  einer  organischen  Substanz, 
z.  B.  als  Fiebermittel,  als  Schlafmittel,  als  Diuretikum  etc.,  mehrere 
Faktoren  notwendig  sind.  Erstens  muß  die  Substanz  löslich  sein. 
Zweitens  muß  sie  möglichst  neutral  reagieren  und  möglichst  indiSV-r 
peijen  die  Gewebe  des  Applikationsorte*  sein.  Drittens  muß  sie  nach 
ihrer  Resorption  indifferent  gegen  das  Blut  sein,  also  weder  Ausfüllungen 
noch  Blutfarbstoffumwandlungen  oder  Blutkörperchenveränderungen 
machen.  Viertens  muß  sie  an  dem  Orte,  wo  sie  wirken  soll,  ver- 
ankerbar sein,  d.  b.  eine  .Seitenkette  mit  haptophorer  Gruppe* 
besitzen  (.irroc.  anfassend,  haftend).  Diese  Verankerung  ist  rein 
chemisch  gedacht,  d.  h.  es  soll  sich  die  Substanz  mit  dem  Proto- 
plasma der  Zellen  des  betreffenden  Organes  chemisch  verbinden. 
Fünftens  muß  die  Substanz  eine  .spezifische  pbarmakophore 
Gruppe*  besitzen,  welche  nach  der  Verankerung  die  lokalisierte 
Wirkung  auf  die  Zellen  des  betreffenden  Organs  oder  Organsjstems 
ausübt.    Haptophore  und  pbarmakophore  Gruppe  können  identisch  sein. 


VII  Ueber  Apotheken,  Pharmakopoen.  Benennung  und 
Verordnung  der  Mittel. 

1.  l'eber  Apotheken  und  Pharmakopoen  im  Allgemeinen. 

Das    Wort   Apotheke    (von    ixe    und    ridvju)    bedeutet  eigentlich 
Abstellraum,   Vorratskammer ;    es   ist  jetzt   aber   gleichbedeutend   mit 


dem  von  den  romanischen  Völkern  bevorzugten  Ausdruck  Pharmacie 
oder  Pharmazie  (von  ■zapu.axov)  und  ist  ein  staatlicherseits  durch  Ge- 
setze geregelter  Begriff.  Wir  erwähnten  schon  (S.  29),  daß  im  Mittel- 
alter namentlich  die  Araber  sich  um  die  Ausbildung  des  Apotheken- 
wesens verdient  gemacht  haben.  Später  kamen  auch  in  Deutschland, 
Italien  und  Frankreich  Apotheken  auf,  für  die  bald  eine  besondere 
Gesetzgebung  nötig  wurde.  Der  Inhaber  derselben,  der  Pharmazeut 
oder  Apotheker,  mußte  ein  besonderes  Examen  ablegen,  mußte  be- 
sondere Abgaben  zahlen  und  den  Inhalt  seiner  Apotheke  genau  nach 
eigen»  für  ihn  geschriebenen  Arzneigesetzbüchern,  Pharmakopoen  ge- 
nannt, richten,  erhielt  dafür  aber  auch  besondere  Rechte.  Alles  dies 
hat  sich  natürlich  in  verschiedenen  Staaten  etwas  verschieden  entwickelt. 

Das  älteste  zu  medizinisch-pharmazeutischen  Zwecken  geschriebene 
Krauterbuch  besitzen  die  Chinesen.  Es  soll  den  Kaiser  Chin-nocg 
tum  Verfasser  haben,  welcher  2699  vor  ("In.  starb.  Indessen  ist  es  für 
die  Entwickelung  der  Pharmazie  in  der  übrigen  Welt,  ohne  Einfluß  ge- 
blieben. Daß  die  alten  Babylonier  pharmazeutische  Kenntnisse  besaßen, 
hat  die  Entzifferung  vieler  mit  Keilschrift  versehenen  Tontäfclchcn  sicher 
liargetan.  Aus  Inschriften,  welche  im  einstigen  Isistempel  Deir-el-Bahevü 
Theben  aufgefuuden  worden  sind,  geht  hervor,  daß  auch  in  Aegypten 
schon  im  2.  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  nicht  nur  Medizin,  son- 
dern auch  Pharmazie  gepflegt  wurde  und  zwar  durch  die  Priester  der  Isis. 
Natürlich  hat  diese  ägyptische  Priesterpharmazie  mit  den  pharmazeutischen 
Kenntnissen  der  Völker  im  klassischen  Altertum,  speziell  mit  den  Kennt- 
nissen der  Griechen  einen  gewissen  Zusammenhang,  trotzdem  alles  Wissen 
der  ägyptischen  Priesterarzte  und  Priesterpharmazeuten  als  Geheimnis  ge- 
wahrt wurde  und  die  für  die  Eingeweiht  riebenen  phannnzoutischen 
Bacher  spateren  Jahrhunderten  nur  in  kleinen  Bruchstücken  erhalten  ge- 
blieben sind.  So  enthalt  der  schon  S.  28  erwähnte  Papyrus  Ebers 
auch  pharmazeutische  Angaben.  Noch  wichtiger  ist  in  dieser  Hinsicht  ein 
von  H.  Brugsch  entzifferter  Papyrus,  welcher  dem  Jahre  1360  vor  Chr. 
entstammt  und  zahlreiche  Vorschriften  zu  Einreibungen,  Kataplosmen, 
Salben,  Pflastern,  Klistieren,  Trinken,  Dckoktcn  otc.  enthalt.  Endlich  hat 
Dumichen  im  Tempel  zn  Edfu  weitere  derartige  in  uralter  Zeit  in  Btsäo 
gehauene  pharmazeutische  Vorschriften  entdeckt  und  verdeutscht.  Daß  die 
Inder  G  nicht  nur  zahlreiche  Heil-  und  Giftpflanzen  gekannt  und 
eine  ausgedehnte  pharmazeutische  Technik  besessen  haben,  ist  kaum 
zweifelhaft.  Aber  diese  Kenntnisse  sind  erst  Seit  dem  Tage  Alexanders 
des  Großen  den  Griechen  zugängig  geworden. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  von  dem,  was  das  frühe  Altertum 
gewußt  hatte,  schon  im  späten  Altertum  uud  im  frühen  Mittelalter  violett 
wieder  geradezu  verloren  ging,  so  daß  die  Pharmazie  von  den  Ar  ab  im  -h 
von  neuem  zur  Entwickelung  gebracht  werden  mußte.  Der  Anbau  von 
« 73)  Medizinalpflanzen  (und  zahlreichen  Fruchtbäumen)  im  großen, 
wurde  erst  von  Karl  dem  Großen  durch  das  hochwichtige  Capitulare  de 
villis  et  hortis  imperialibus  (ums  Jahr  800 1  eingeführt.  Der  erste  botani- 
sche Garten  und  die  erste  Professur  für  medizinisch-pharmazeuti- 
sche Botanik   wurden  1B45   in  Padua  gegründet.     Von  Einfluß   auf  die 


Entwic-kolung  des  Pharmaziewesens  war  auch  der  1259  verfaßte  sogenannt« 
Minhag  ed-dukkAn  des  Abdnl-Muna  Ibn  Abu  Nassr,  d.  h.  ein  phar- 
uiakopöeAhnlichcs  Kompendium  der  pharmazeutischen  Technik,  in  welchem 
die  Herstellung  von  allerlei  Medizinaltränken,  dicken  Saften  (rubüb),  Kon- 
fitüren, Pasten,  Gewürzen,  Pulvern,  Pastillen,  Lccksilften,  PiUan,  Kugeln, 
Augenschruinkeu .  Kollvrien,  Pflastern,  Salben,  Linimenten,  Zahnmitteln, 
Klistieren,  Kataplasineu  und  Verbandmitteln  abgehandelt  wird. 

Das  Dispensatorium  des  schon  S.  SO  erwähnten  Valorius  Cordes 
war  von  1546  an  amtliches  Arzneibuch  der  Stadt  Nürnberg  und  fuhrt 
wenigstens  in  spateren  Auflagen  auch  den  Namen  Pharmacopoeia 
(von  föpfiaiov,  Heilmittel  und  twistv,  machen),  woraus  unser  Wort  Phar- 
makopoe entstanden  ist.  Der  Apotheker  wird  von  Cordes  Pharmacopoeu* 
genannt.  Daß  in  diesem  für  seine  Zeit  hochwichtigen  Werke  neben  Tier- 
kot Menschenhirnschale ,  Menschenfett,  Mumie  und  Begenwiirmer  als 
Arzneimittel  vorkommen,  kann  uns  nach  dem  früher  Gesagten  nicht  wun- 
dern. Hinsichtlich  der  pflanzlichen  Mittel  jener  alten  Arzneibücher  ist  zu 
sagen,  daß  schon  im  16.  Jahrhundert  aus  Amerika  Guajak,  Sarsaparille, 
Sassafras  iu  die  Apotheken  eingeführt  wurden.  Im  17.  Jahrhundert  wur- 
den die  alten  europäischen  Mittel  durch  amerikanische  und  indische  sehr 
in  den  Hintergrund  gedrängt;  im  18.  kam  man  aber  wieder  auf  einheimi- 
sihi:  zurück,  namentlich  auf  Veranlassung  des  schon  S.  31  n.  84  erwähnten 
St„r<:k   hin. 

Wie  die  Pharmakopoen  der  einzelnen  Länder  sich  aus  denen 
einzelner  Städte  allmählich  entwickelt  haben,  kann  hier  nicht  besprochen 
werden;  immer  aber  war  das  Aussehen  und  der  Inhalt  der  einzelnen 
Pharmakopoen  entsprechend  dem  Zustand  der  jeweiligen  pharm&ko- 
therapeutischen  Anschauungen  der  Aerzte  des  betreffenden  Lande«. 
Daher  kann  man  die  Geschichte  der  Pharmakotherapie  des 
letzten  Jahrtausends  recht  gut  aus  den  Pharmakopoen 
dieses  Zeitraumes  studieren.  Aus  diesem  Grunde  muß  es  auch 
den  Arzt  interessieren,  Kenntnis  von  den  jetzt  gültigen  Pharmakopoen 
der  verschiedensten  Länder  zu  erhalten.  Ich  muß  jedoch  betreffs  der- 
selben auf  die  ausführlicheren  Angaben  in  meiner  Arzneiverordnungs- 
lehre (III.  Aufl.  1900)  verweisen.  Unser  jetziger  gebräuchlicher  Arznei- 
schatz stammt  nur  zum  Teil  aus  Europa,  zum  anderen  aus  Nordamerika 
(t.  B.  Podophvllum,  Hydrastis,  Eronymus).  aus  Sudamerika  (z.  B.  Koka, 
Ckrysarobin),  ja  selbst  aus  Afrika  (z.  B.  Gummi  arabicum,  Koso,  Faba 
Calabarica,  Strophanthu*  t  und  aus  Australien  (z.  B.  Eukalyptus). 

In  Bezug  auf  die  Regelung  des  Pharmazie wesens  haben 
in  Deutschland  noch  die  letzten  Jahre  sehr  schwerwiegende  gesetzliche 
Neuerungen  gebracht  Uns  hier  interessiert  davon  namentlich,  daß 
der  Arzt  in  Deutschland  nicht  gleichzeitig  als  Apotheker 
tätig  sein  darf,  während  dies  in  Bußland  erlaubt  und  vielfach  üblich 
ist.  Ferner  ist  von  Interesse,  daß  nicht  jeder  geprütte  Apotheker  bei 
uns  an  beliebigem  Orte  nach  seiner  freien  Wahl  eine  Apotheke  gründen 
darf,  sondern  daß  dazu  eine  staatliche  Bewilligung.  Konsession  ge- 
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ut,  nötig  ist,  welche  sich  nach  dem  Bedürfnis  und  der  Einwohner- 
zahl dea  Ortes  richtet.  Damit  soll  aber  nicht  etwa  gesagt,  sein,  daß 
in  allen  Orten  Deutschlands  immer  auf  die  gleiche  Zahl  von  Ein- 
wohnern eine  Apotheke  käme;  vielmehr  schwankt  die  Zahl  der 
zu  einer  Apotheke  gehörigen  Einwohner  bei  uns  zwischen 
KtOO  und  H7  00.  In  Kußland,  und  zwar  selbst  im  europäischen,  gab 
w  bis  vor  kurzem  Länderstrecken  von  der  Größe  Huyerns,  in  welchen 
keine  einzige  Apotheke  war;  erst  seit  Schaffung  der  sogenannten 
Semstwoinstitute  sind  in  allen  ländlichen  Bezirken  vom  Publikum  in 
Bezug   auf  Einnahmen   unabhängige  Landschaftsapotheken    vorhanden. 

Unser  Arzneibuch.  Für  den  Inhalt  der  Apotheken  ist  in  Deutsch- 
land das  «Arzneibuch  für  das  Deutsche  Reich*,  dessen  fünfte 
Ausgabe  1910  Gesetzeskraft  erlangen  wird,  die  Richtschnur.  Es  hat 
•tutschon  Text,  aber  lateinische  und  deutsche  Bezeichnung  der  Mittel. 
Die  erste  und  zweite  Ausgabe  führten  noch  den  lateinischen  Titel 
Pharmacopoeu   Germanica.     Die   in   anderen    Ländern   geltenden 

»Pharmakopoen  weichen  nicht  nur  in  der  Sprache  und  in  der  Art  der 
Aiordnung,  sondern  auch  dem  Inhalte  nach  wesentlich  von  dem 
tauschen  Arzneibuche  ab.  Es  kann  deshalb  erhebliche  Schwierig- 
en machen,  wenn  z.  B.  ein  in  Frankreich  oder  England  geschriebenes 
Btxept  in  Deutschland  angefertigt  werden  soll.  Aus  demselben  Grunde 
und  im  Auslände  geschriebene  Bücher  Ober  Arzneimittellehre  dem 
tatschen  Arzte  wenig  verständlich  und  umgekehrt  die  in  Deutschland 

I  geschriebenen  dem  Ausländer.  Selbst  die  Pharmakopoe  Oesterroichs 
wd  der  Schweiz  weichen  von  der  unsrigen  nicht  nur  in  der  Anzahl 
>ad  der  Beschaffenheit  der  Mittel,  sondern  auch  in  der  Benennung 
d<t  landläufigsten  Arzneien  ab.  Wo  man  für  Reisende,  welche  nach 
im  Auslände  wollen,  Rezepte  zu  schreiben  hat,  da  setzt  man  hinter 
du  Mittel  die  Bezeichnung  der  Pharmakopoe,  welcher  es  entsprochen 
»II.  also  Extr.  Belladonna«  Ph.  G.  Ed.  III,  um  das  Belladonnaextrakt 
der  dritten  Ausgabe  des  deutschen  Arzneibuches  zu  bezeichnen  Für 
gewöhnlich  haben  Arzt  und  Apotheker  sich  immer  an  die  neueste  Aus- 
gabe der  Pharmakopoe  des  Landes  zu  halten,  in  welchem  sie  sich  be- 
finden. Ich  verordnete  daher  in  Dorpat  selbstverständlich  nach  der 
damals  gültigen  russischen  Pharmakopoe  (Ph.  R.  Ed.  IV).  Im  nach- 
gehenden Buche  ist,  soweit  dies  möglich  ist,  die  vierte  Ausgabe  des 
dratschen  Arzneibuches  zu  Grunde  gelegt,  ohne  daß  ich  mich  jedoch 
m  der  Auswahl  der  Mittel  sklavisch  an  dasselbe  gebunden  halte.  Man 
nennt  die  in  der  Landespharmakopöe  enthaltenen  Mittel 
.offizineile',  d.h.  in  der  Offizin  (alter  Name   für  Apotheke)   vor- 
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t  .^   M    .uOsmu  in  der  Tat  in  der  Apotheke  stete  vorhanden 

:s      r<iu«r  einmal    offizineil   gewesenen,   welche   der 

_rrtr.     lüfcii     tjocü    teilweise    zu    führen    pflegt,    nennt    man 

j, .  -      ;.   i.    veraltete.     In  jeder  Apotheke  gibt  es  aber  noch 

-^j,   >iVy..>M  von  Mitteln;  dies   sind  die  Novitäten,   welche 

MaUfi    .{SsumU  sein  können,    weil  sie  erst  nach  Herausgabe 

Wmmi^m  stunden  wurden,  oder  weil  sie  so  wenig  wert  sind, 

^.    ^Mtchdivh   nicht  in    die   Zahl   der  offizineilen  aufnahm. 

«^     _.-,rtti     w«u  »irwden  Haufen  am   häufigsten   verlangt;   dies  zwingt 

o«.d»a*c    **    vorrätig    zu    halten,    selbst    wenn    er   von    ihrer 

^^.^^    itKnivugt   ist     Während   für   offizineile   und   die   land- 

—  -,..      otw/xf«"   Mittel  eine   jährlich  vom  Staate    neu   bearbeitete 

fet,   tj   "vo  >«*odteutlivht  wird,  werden  die  neuen  Mittel  immer  relativ 

<M«h*t*.   -**  Fabrikant  und  Apotheker  daran  verdienen  müssen, 

MMj4c   \Ur»  ow«ftzt  werden,  was  oft  genug  sehr  bald  der  Fall 

■V    u  iw  Apotheke  jahrelang  stets  vorrätig  sein  zu  können, 

H    „feiiKuIöu  PÜauzenteile  natürlich  nicht  in  lebensfrischer,  sondern 

jLM>v<T1»'t*i   trockener  Form  gewählt,   wie  denn  auch  das  Wort 

k.    '     4us*»xävü  *ft  Progue  geschrieben,  Getrocknetes  bedeutet.    Dies 

*  tMIX  ^r   wesentlichen   Unterschied   in   der  Volks- 

..o    iai  i«r  wissenschaftlichen   Pharmakotherapie, 

^ciwr*.   *t«>   ich   schon    sehr   oft   bedauernd  ausgesprochen 

J#    trotte    Zahl    der   nur   in   frischem   Zustande 

•.   *»ju   l*t  lausen,   wie  Aronstab,  Küchenschelle,  Mauerpfeffer, 

,w_,$»   ^fcUiwtUCk  Maiblümcheu,   Nieswurz  etc.,   ganz   verzichten 

v  -..ufcvihi  -Ja»  diese  Pflanzen  in  frischer  Form  verwendende  gemeine 

ifcuo*«  ***  Krtolg  Gebrauch  macht.    Auch  Hahnemann  ließ  seine 

•   •  i«itf«u    ^  ^  *us  ^"8C^en  Pfl»nzen  herstellen.   —  Es  versteht 

,»  .vm  *«ilW»  daß  der  Apotheker  die  von  ihm  bezogenen  Mittel  auf 

■v      utuaMfl  und  Güte  prüfen  muß,  ehe  er  sie  an  das  Publikum  ab- 

3.      .«u  AaeÄhrung  dieser  Prüfung  benutzt  er  für  Chemikalien  die 

■m  »«v'»i**f  n*"  Chemie  und  für  Drogen  die  Pharmakognosie. 

V      V*«**»  welch»»  diese  beiden  Wissenschaften  verstehen,  dürfen  daran 

.     ^^  Apotheke  zu  verwalten   oder  zu  revidieren.     In  Rußland, 

t  l\im  l«ande  meist  der  Arzt  zugleich  Apotheker  sein  muß,   ge- 

v*  •**  iah*»  die  beiden  genannten   Fächer  zum   medizinischen  Staate- 

«.•41    während  in  Deutschland  es  dem  Arzte  im  allgemeinen  unter- 

s*.  <l*ichieitig  als  Apotheker  tätig  zu  sein.    Obwohl  daraus  noch 

i    -««*»  hervorgeht,  daß  er  pharmazeutisch-chemische  und  pharmako- 

-ae  Kenntnisse  gar  nicht  zu  haben  braucht,  und  obwohl  bei  den 

Vvth**k*uwv»«onen  auch  in  Deutschland  stets  ein  Mediziner,  der  Kreia- 

.         ^  mitwirken  soll,  werden  die  genannten  zwei  Fächer  tatsächlich 

vH  Ma«  w»  den  Medizinern  weder  gehört  noch  sonstwie  erlernt. 


Artneibuoh.    Apothokengesetxe. 


Obwohl  ich  hier  betreffs  der  meisten  Einzelheiten  der  Apotheken- 
gesetze auf  meine  schon  S.  58  erwähnte  Arzneiverordnungslehre  ver- 
weisen möchte,  muß  doch  erwähnt  werden,  daß  der  Apotheker  alles 
mit  Ausnahme   der  Tropfen   zu   wägen    und   nicht  etwa  zu 
messen  hat;  die  auf  dem  Rezept  angegebenen  Zahlen  bedeuten  also 
immer  Gramme  und  nicht  Kubikzentimeter.  Die  Ausdrucks-  und  Schreib- 
weise des  Arztes  auf  Rezepten  soll  nun  unter  allen  Umstünden  so  gewählt 
werden,  daß  auch  nicht  das  kleinste  Mißverständnis  dabei  möglich  igt. 
Aus  diesem  Grunde  hat  er  auch  mit  raöglicht  wenig  Abkürzungen  und 
möglichst   deutlich    zu   schreiben;    auch   Ort,    Datum    und    Name    des 
Patienten   und   Arztes   darf  nie   fehlen.      In    Krankenhäusern   und   bei 
Kassenpraxis  ist  es  leider  üblich,  den  Arzt  auf  einige  Dutzend  numerierter 
|ite,    welche   immer  genau   wieder   in   derselben  Form   und  Stärke 
verschrieben  werden  müssen,  und  die  man  Magistralformeln  nennt, 
einzuschränken;  das  ganze  Rezept  schrumpft  dann  oft  auf  eine  Nummer 
-•inen  Namen  zusammen.     Die  Formulae   magistrales  der  Berliner 
Krankenkassen  werden  alle  Jahre   neu    aufgelegt  und  auch   außerhalb 
Berlins  viel  benutzt.     Man   bezeichnet  sie  auf  dem  Rezepte   als  Form, 
mag.  Berol.    lUs  I.V/.ept  nur  deshalb  abzukürzen,  um  es  anderen  Aerzten 
tnd  Apothekern  unverständlich  zu  machen,  ist  unanständig.    Ohne  ärzt- 
liche Anweisung  darf  der  Apotheker  nur  hsnnlOM  Mittel  im   .Hand- 
verkauf*   abgeben.     Die    Handverkaufspreise    regeln    die   Apotheker 
ater  sich;  die  Preise  der  Arzneimittel  und  der  Herstellung  von 
Wien,  Salben   etc.  sind  jetzt  für  alle  deutschen  Bundesstaaten  gleidi 
ad  werden  alljährlich  fest;;, -setzt..     Die   Wiederholung  eines  Rezeptes, 
■eiche  man   Iteratura   (iterarc,   wiederholen)  nennt,   ist,   falls  diffe- 
reote  Stoffe  darin   vorkommen,   nur  gestattet,   falls    der  Arzt   dieselbe 
Kariftlich    fordert.     Gehciiiiruittel,   wie  Schweizerpillen,    Warners  safe 
tore,  Idiaton  etc.,  soll  der  Arzt  am  besten  auch  dann  nicht  verschreiben, 
*ew>  der  Patient  sie  wünscht. 

Gefalta  and  Umhüllungen  der  Arzneien.  Flüssige  Arzneien 
xo  innerem  Gebrauch  müssen  in  Deutschland  immer  in 
runden  Gläsern  mit  Zetteln  von  weißer  Grundfarbe, 
flüssige  Arzneien  zu  äußerem  Gebrauche  dagegen  immer 
ia  sechseckigen  Gläsern,  an  welchen  drei  nebeneinander 
liegende  Flächen  glatt  und  die  anderen  mit  Längsrippen 
«ersehen  sind  und  mit  Zetteln  von  roter  Grundfarbe  ver- 
ibfolgt  werden.  Als  äußerliche  Arzneien  sind  in  Hezug  auf  die 
Flaschenart,  in  welcher  sie  verabfolgt  werden,  zu  behandeln  alle  Ein- 
reibungen, r ruschlige,  Waschwasser,  Einpinselungen,  Salben,  Augen- 
wuser,  Einatmungen,  Einspritzungen  unter  die  Haut  und  die  Klistiere 
h  Bezug  auf  die  Wirkung  gebären  jedoch  Augenwasser,  Einatmungen, 


zu  den  innerlichen  Mitteln.  Für  gewöhnlich  nimmt  der  Apotheker  zu 
Flüssigkeiten  halbweiße  (grünliche)  Gläser  (vitrum)  und  nur  auf  Aus- 
drückliche Angabe  des  Arztes  ganz  weiße  (vitrum  album).  da  diese 
recht  teuer  sind.  Lichtempfindliche  Arzneien  werden  in  gelbbraunen 
Gläsern  'vitrum  fuscuml  abgegeben,  falls  der  Arzt  nicht  ausdrücklich 
ein  blaues  (vitrum  coeruleuru)  oder  schwarzes  (vitrum  nigrum)  fordert. 
Trockene  Arzneien,  welche  weder  hygroskopische  noch  fettige  noch 
flüchtige  Bestandteile  enthalten,  werden  in  der  Armenpraxts  in  einem 
Papier  (charta)  oder  Papiersäckchen  (saeculus  chartaceus),  in  der  besseren 
Praxis  in  einer  Schachtel  (scatula)  verabfolgt.  Falls  hygroskopische, 
fettige  oder  flüchtige  Bestandteile  anwesend  sind,  wird  teils  Wachs- 
papier (charta  cerata),  teils  ein  Glas  mit  breiter  Oeffnung  und  Holz- 
oder Glasdeckel  (vitrum  operculutum)  genommen.  Mit  Stanniol  aus- 
geklebte Schachteln  (scatula  stanniolata),  wie  sie  z.  B.  zu  Zahnpulver 
beliebt  sind,  braucht  der  Apotheker  nicht  zu  führen.  Gallerten,  Leime  etc. 
werden  in  Kruken  verabfolgt,  und  zwar  sind  die  irdenen  (olla  grisea) 
wesentlich  billiger,  als  die  aus  Porzellan  (olla  alba).  Salben  verschreibt 
man  für  die  bessere  Praxis  häufig  in  Tuben  (tuba  stannea),  die  aber 
nicht  offiziuell  sind. 

Um  in  der  Apotheke  Verwechselungen  nach  Möglichkeit 
vorzubeugen,  sind  die  Mittel  der  Apotheke  durch  eine  besondere 
Vorschrift  der  Pharmakopoe  fast  in  allen  Ländern  in  sehr  stark 
wirkende  (Venena),  stark  wirkende  (Soparanda)  und  minder 
stark  wirkende  eingeteilt.  Die  sehr  stark  wirkenden,  welche  das 
deutsche  Arzneibuch  in  der  Tabelle  B  zusammenfaßt,  sind  in  einem 
(.»iftschrauk  sühr  vorsichtig  und  ganz  für  sich  aufzubewahren ;  dir 
Phosphor  wird  in  einer  kühlen  Kellemische  gut  verschlossen  aufbewahrt: 
für  Morphiunipräpnrate  ist  seit  1802  ein  besonderes  Morphium- 
schränkchen  in  den  meisten  deutschen  Bundesstaaten,  aber  leider 
noch  nicht  in  Mecklenburg,  eingeführt.  Die  sehr  stark  wirkenden 
Mittel,  sowie  einige  Soparanda  haben  sogenannte  Maximaldosen, 
d.  h.  Dosen,  welche  der  Arzt  nicht  überschreiten  darf,  ohne  ein  Aus- 
rufezeichen dahinter  zu  setzen.  Ich  führe  dieselben  am  Ende  dieses 
Kapitels  (Tabelle  A  des  Arzneibuches)  an,  indem  ich  zugleich  auf 
die  Verschiedenheit  der  Auffassung  darüber  in  Deutschland,  Oesterreich 
und  Rußland  hinweise.  Die  Separanda,  welche  vom  Arzneibuch  in  der 
Tabelle  C  aufgewühlt  werden,  sind  von  den  minder  stark  wirkend«» 
gesondert  (separarc,  sondern),  und  die  sehr  stark  wirkenden  (Tabelle  B) 
im  Giftschrank  aufzubewahren.  Die  Apotheken  werden  von  Zeit  zu  Zeit 
daraufhin  revidiert,  ob  alles  in  guter  Qualität  vorhanden  und  ordnungs- 
gemäß aufbewahrt,  und  nichts  verwechselt  ist.  Der  Wert  der  deutschen 
Apotheken  beruht  namentlich  darin,  daß  man  sich  hier  auf  die  Güte 
und   Richtigkeit   der  Mittel   und  die   Genauigkeit  der   Wägungen  und 


Zubereitung  unbedingt  verlassen  kann.  Betreffs  vieler  weiterer,  dio 
Apotheken,  Pharmakopoen  und  die  Arzneiverordnungslehre  botreffenden 
elheiten,  muß  ich  wiederum  auf  meine  Arzneiverordnungslehre 
verweisen,  wo  »ich  auch  207  darauf  bezügliche  instruktive  Abbildungen 
Enden. 

Altmodische  Namen.    An  der  lateinischen  oft  recht  altertümlichen 
Benennung  der  Mittel  im  Arzneibuche  merkt  man,  daß  die  Pharmakopoen 
aus   alter   Zeit  stammen.     Sind   auch    Ausdrücke    wie    Ministerium 
Bismuti   für   BillUUlWU    suhnitricum,    Calomelas  für  Hydrargyrum 
chloratum.    Tartarus    für    Kalium    bitartaricum    und    Morphium 
muriaticum  für  Morphinum  hydrochloricum  jetzt  gestrichen,  so  hört 
man    sie    doch   noch   allenthalben   und   liest   sie   in    Krankenberichten. 
Üiachjlonpflaster  und  Dyachylon salbe  sollten  ihrer  Benennung 
nach  eigentlich  aus  Säften  lätä/uXcöv)  hergestellt  werden,  wie  dies  im 
Altertum  der  Fall  war ;  in  Wahrheit  enthalten  sie  dagegen  jetzt  ölsaures 
Kidoxyd.      Bei    den    Bezeichnungen    der    Pflanzen    schließen    sich    die 
Pharmakopoen  keineswegs  der  jetzt  üblichen  wissenschaftlichen  Nomen- 
klatur an,  sondern  sie  sind  zum  Teil  bei  den  im  vorigen  Jahrhundert 
üblichen  Bezeichnungen  stehen  geblieben  (z.B.  Folia  Trifolii  fibrini). 
Ebenso    wird    bei    den   chemischen    Substanzen   keineswegs  immer   die 
Bezeichnung  der  wissenschaftlichen  Chemie  gewühlt,  sondern  eine  Be- 
nennung, die  eben  nur  der  Apotheke  eigen  ist  und  leicht  zu  Irrungen 
Anlaß  gibt.    So  ist  in  der  Chemie  mit  Kaliumchlornt  selbstverständlich 
das  chlorsaure  Kalium  KCIO'  gemeint;   in  der  Apotheke  aber  wird  in 
Deutschland  unter  Kalium  chloratum  das  Kaliumchlorid  der  Chemie, 
dal  <  lilorkalium  C1K  verstanden,  während  das  chlorsaure  Salz  als 
Kalium  chloricum  verschrieben  werden  muß.    Andere  Länder  haben 
diesen  Uebelstand  längst  beseitigt.     Weiter   hat   die    Bezeichnung   der 
neu  aufkommenden,  chemisch  oft  recht  kompliziert  zusammengesetzten 
Mittel  schon  viel  Streit  hervorgerufen.     Die  Fabriken  geben  denselben 
oamlich,  um  sie  den  Aerzten  handlich  zu   machen,  meist;  kurze,  an  die 
Wirkung     erinnernde     Vulgärnamen,     wie     Anusol,     Diuretin, 
Dermatol,     Orexin.       Die     Wissenschaft     muß    dagegen    natürlich 
Protest  erbeben;   auch    werden   durch    ähnliche   Namen    für    chemisch 
verschiedene   Mittel   leicht  Irrtümer   und   Verwirrungen   hervorgerufen, 
■nd  doch  läßt  sich  zur  Zeit  eine  solche  Benennung  in  den  Pharmako- 
poen nicht  ganz  umgehen. 

Pharmazeutische  Manipulationen.  Von  den  auf  Rezepten  häufiger 
vorkommenden  und  auch  zur  Darstellung  der  Galenika  (vergl.  S.  29> 
notwendigen  Handgriffen  des  Apothekers  ist  der  wichtigste  das  Ab- 
wägen oder  Dispensieren  (dispensare) ;  von  anderen,  deren  Bezeichnung 
aicht  ohne  weitere«  verständlich  ist,  nenne  ich  das  Abgießen  oder 
Dekanthieren  (decanthare  von  xavöö«,  Radschiene,  Rand),  welches 


fälschlich  meist  Dekantieren  geschrieben  wird,  aber  natürlich  mit 
decantare  (absingen)  etymologisch  nicht  in  Beziehung  steht.  Weiter 
ist  das  Kolieren  oder  Durchseihen  (colare)  und  das  Per  kotieren 
zu  nennen:  da  letzteres  nur  eine  zur  Herstellung  gewisser  Extrakte 
nötige  Manipulation  ist,  so  wird  sie  erst  weiter  unten  bei  den  Extrakten 
(S.  65)  besprochen  werden.  Infundieren  (infundere)  oder  Aufgießen 
bedeutet  in  der  Apothekersprache  mit  kochendem  Wasser  übergießen 
und  6  Minuten  auf  dem  kochenden  Wasserbade  ziehen  lassen.  D 
Produkt  heißt  Aufguß,  Infus.  Läßt  man  30  Minuten  auf  dem  Wasser- 
bade stehen,  so  entsteht  eine  Abkochung,  D  e  k  o  k  t.  Das  Produkt  einer 
Einwässerung  nennt  man  Maceratio  (macerare,  mürbe  machen).  Das 
feine  Verreiben  von  Quecksilber  mit  Fett  nennt  man  Extinktion  (von 
extingere,  auslöschen),  das  feine  Verreiben  einer  in  Wasser  unlöslichen 
Flüssigkeit  in  Wasser  unter  Zuhilfenahme  eines  klebrigen  Hilfsmittels 
zu  einer  milchartigen  Flüssigkeit  nennt  man  Emulgieren  (von 
emuigere,  abmelken),  das  Produkt  Emulsion  oder  künstliche  Arznei- 
milch.  Saturation  nennt  man  eine  Flüssigkeit  mit  Überschüssiger 
Kohlensäure,  die  früher  beliebt  war  und  durch  Vermischen  von  Lösungen 
kohlensaurer  Alkalien  mit  organischen  Säuren  hergestellt  wurde;  jetzt 
ersetzt  man  sie  häufig  durch  Imprägnieren  einer  in  Siphonflaschc 
(vitrum  siplionntum)  eingefüllten  Arzneilösung  mit  käuflicher  fertig 
Kohlensäure.  In  Amerika  gehört  eine  mit  CO*  imprägnierte  Zucker 
lösung,  die  mit  Spuren  von  sufrolhalligem  Sassafrasöl  parfümiert 
und  mit  dem  falschen  Namen  Sarsaparillonwasser  bezeichnet  wird, 
in  beliebtesten  Arzneien.  Tinkturen  haben  ihren  Namen  von  tingere, 
tarben,  weil  sie  im  Mittelalter  benutzt  wurden,  um  unedlen  Metall- 
gemischen die  Farbe  des  Goldes  zu  geben.  Paracelsus  benutzte  sie 
zuerst  statt  zu  »lchyinistischen  Zwecken  zur  Behandlung  Kranker. 
Unsere  jetzigen  Tinkturen,  welche  mit  jenen  alten  nichts  mehr  gemein 
haben,  sind  meist  spirituösc  Pflanzenauszüge.  Sie  werden  allmählich 
durch  die  unten  zu  besprechenden  Fluidextrakte  verdrängt,  weil 
diese  eine  bessere  Erschöpfung  der  Drogen  an  wirksamen  Substanzen 
ermöglichen.  Die  bei  uns  nicht  offiziellen  Alkoholaturen  (Alcohola- 
turae)  sind  Tinkturen  aus  frischen  Pflanzenteilen;  Arzneiweine  (Vina 
medicatal  sind  Tinkturen,  welche  statt  Spiritus  Wein  enthalten;  Arznei- 
e ss ige  (Aceta  medicata)  enthalten  statt  Spiritus  verdünnte  Essigsäure. 
Als  aromatischen  Spiritus  (Spiritus  aromaticus)  bezeichnet  man 
das  spirituöse  Destillationsprodukt  aromatischer  Drogen.  Aromatische 
Wässer  (Aquae  aromaticae)  sind  Destillationsprodukte  riechender 
Pflanzenteile  mit  Wasser.  Elixiere  (Elixiria)  sind  tinkturartige  Qe- 
mi-ch©  von  Flüssigkeiten,  denen  man  im  Mittelalter  eine  ganz  besonders 
heilkräftige  Wirkung  zuschrieb.  Die  Bezeichnung  hängt  mit  dem 
arabischen  ixir  zusammen,   was  Universalmittel  oder  Stein  der  Wei 
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tet.  Syrupe  oder  richtiger  Sirupe  (Sirupi)  sind  Auflösungin 
'irzueker  mit  oder  ohne  Zuaate  von  schmeckenden,  färbenden 
oder  wirksamen  Stoffen.  Der  aus  dem  Arabischen  stammende  Name 
bedeutet  Getränk.  Arzneischleime  iMucilagines)  sind  wässerige 
Auflösungen  von  Schleimstoffen  oder  Auszüge  aus  schleinihaltigen 
Drogen.  Muse  (Pulpae)  werden  durch  Zerstampfen  weicher,  saft- 
reicher Pflunzenteile  dargestellt.  Durch  Zusammenstoßen  von  trockenen 
f'flanzenteilen  oder  von  Zucker  mit  saftreichen  Pflanzenteilen  entstehen 
die  Konserven  (Conservae).  Säfte  (Succi)  werden  durch  Einkochen 
mit  oder  ohne  Zuckerzusatz  hergestellt;  eine  besondere  Gruppe,  die 
Kräutersäfte  (Succi  reccnter  expressi)  werden  aus  frischen  Pflanzen- 
teilen  ohne  Einengung  gewonnen  und  sofort  verwendet,  da  sie  sich 
nicht   halten    würden.     Losu  .ml    als  Liquores   und  Solutiones 

(iffizinell;  sie  werden  meist  mit  Hilfe  von  Wasser  hergestellt;  einige 
keinen  daher  geradezu  Aquae;  sie  sind  mit  den  oben  erwähnten  aroma- 
tischen Wässern  nicht  zu  verwechseln.  Sterilisierte  Flüssigkeiten 
werden  durch  Krliit7.cn  oder  mittels  Filtration  durch  Porzellankerzen 
keimfrei  gemacht.  Die  Einführung  sterilisierender  Prozeduren  in  die 
ipothekenteohnik  ist  neu,  wur  aber  sehr  notwendig. 

Wichtiger  als  alle  bisher  besprochenen  galenischen  Präparate  sind 
ilie  Extrakte,  welche  möglichst  konzentrierte  Auszüge  aus  Drogen 
Kirrtellen.  Wo  es  ohne  Schaden  angeht,  werden  dieselben  in  trockene 
P«nn  i  Rxtracta  sicca)  oder  mindestens  2U  dicker  Honigkonsistenz 
lEitracta  spissa)  gebracht.  Wo  dies  z.  B.  wegen  Gehalt  an  Oel  nicht 
Ugiht,  macht  man  sie  dünnflüssig  (Extraeta  tenuia).  Die  in  der 
Kotajstenz  noch  etwas  dünneren  Fluidextrakte  (Extructa  Hui  da) 
■ereen  mit  Hilfe  eines  besonderen  sich  nach  unten  verjüngenden 
Apparates  aus  Glas,  Metall  oder  Porzellan,  des  Perkolators,  dargestellt, 
in  welchen  die  gut  zerkleinerten  Pflanzenteile  fest  eingestopft  werden. 
Das  von  oben  nach  unten  langsam  vordringende,  Glyzerin  oder  Spiritus 
enthaltende  Bxfaraki  tOfl mittel  sättigt  sich  dabei  mit  den  iDeliehrii  SlotlVn 
und  tropft  in  dieser  Form  unten  ab.  Die  Fluidextrakte,  welche  erst 
ror  kurzem  von  Amerika  aus  aufgekommen  sind,  sind  sehr  praktisch 
und  ersetzen  Infuse,  Dekokte,  Tinkturen  etc.  Wie  alle  pflanzlichen 
Präparate,  so  haben  auch  die  Extrakte  von  vornherein  den  Fehler,  daß 
halt  an  wirksamer  Substanz  denselben  oft  —  recht  bedeutenden  — 
Schwankungen  unterliegt,  wie  der  der  Pflanzen  selbst.  Man  kann 
äeeen  Feliler  Ihm  den  Extrakten,  namentlich  den  Fluidextrakten,  durch 
Verdünnung  bezw.  stärkere  Konzentration  aber  ausgleichen;  die  so 
erhaltenen  Extrakte  heilien  garantierte  oder  eingestellte  Ex- 
trakte. Selbstverständlich  kann  man  solche  nur  aus  Drogen  hcrst.'lln-. 
deren  wirksamer  Beatandteil  einer  bequemen  chemischen  Bestimmung 
«gängig  ist.  Es  ist  eine  der  Aufgaben  der  pharmazeutischen  Chemie, 
Kohtrt,  L^hrt^oh  der  Phonaftkoiho»]'!*.   »  Aufl.  5 
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ein  Zehntel  der  früheren  herabgesetzt.  Dieses  Sichändem  ist  nicht  zu 
verwundern,  ja  es  kann  Rar  nicht  anders  sein,  denn  diese  Tabellen 
sollen  dem  jedesmaligen  Stunde  der  pharmakotherapeutischen  Kennt- 
nisse der  Aerzte  und  Apotheker  eines  Landes  entsprechen  und  diese 
-inii  nach  Zeit  und  Land  verschieden.  Naturgemäß  beziehen  sich  die 
Maximaldosen  hauptsächlich  auf  innerliche  und  subkutane  Mittel;  aber 
selbst  rein  äußerliche,  wie  graue  Salbe  oder  Kantharidenpflaster,  könnten 
wohl  eingereiht  werden,  da  sie  erfahrungsgemäß  bei  Anwendung  zu 
großer  Dosen  schon  oft  verderblich  gewirkt  haben.  Selbstverständlich 
sind  die  Maximaldosen  für  erwachsene  männliche  Individuen  berechnet; 
Frauen  und  namentlich  Kindern  darf  man  nicht  dir  volle  Dose  davon 
geben.  In  der  Schweiz  sind  sogar  besondere  Kindermaxiinaldosen  vor- 
geschrieben. Daß  geschwächte  Individuen  nicht  die  volle  Dose  erhalten 
dürfen,  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung.  Endlich  ist  zu  betonen, 
daß  die  Maximaldosen  zwar  vor  akuter  Vergiftung  schützen,  aber  nicht 
vor  chronischer,  ja  selbst  nicht  vor  subakuter.  Man  berücksichtige  dies 
namentlich  bei  den  kumulativ  wirkenden  Mitteln  (vergl.  S.  42). 


VIII.  Einteilung  der  Arzneimittel. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  Mittel  nach  sehr  verschiedenen 
Gesichtspunkten  eingeteilt  und  geordnet  werden  können.  Die  Pharmako- 
poen ordnen  meist  nach  dem  Alphabet.  Die  Lehrbücher  der  Pharmako- 
gnosie und  der  pharmazeutischen  Chemie  ordnen  nach  botanischen  und 
chemischen  Gesichtspunkten.  Die  Pharmakotherapie  ordnet  selbstver- 
ständlich nach  ttaspeutischen  Gesichtspunkt«»!!,  die  praktische  Toxi- 
kologie nach  toxikologischen  und  die  wissenschaftliche  Pharmakologie 
nach  allgemein  biologischen  Gesichtspunkten.  Jede  dieser  Einteilungen 
hat  ihre  innere  Berechtigung,  aber  natürlich  auch  ihre  Mängel.  Um 
dem  mit  den  Mitteln  noch  nicht  vertrauten  Leser  doch  zunächst  wenig- 
stens einen  Ueberblick  zu  verschaffen,  ist  es  wünschenswert,  erst  einmal 
auf  die  rein  naturwissenschaftliche  Gruppierung  der  Mittel  einzugehen. 
ehe  wir  uns  mit  der  uns  hier  speziell  angehenden  pharmakotherapeutischen 
befassen.  Wir  teilen  sie  zu  diesem  Behufe  in  bakteriologische,  tierische, 
pflanzliche  und  künstlich  hergestellte. 


I.  Bakterielle  Stoffe. 

Seit  man  Reinkulturen  von  Mikroben  kennt,  kann  man  daran 
denken,  1)  diese  selbst.  2)  die  von  ihnen  produzierten  Toxine,  3)  die 
im   Tierkörper    nach    Impfung    mit   den    unter    li    und    2)   genannten 


Präparaten  entstehenden  Schlitzstoffe,  »eiche  im  Blutserum  enthalten 
sind,  pharmakothcrapeutisch  zu  verwerten.  Die  Kulturen  virulenter 
Mikroben  verwendet  man  meist  in  abgetöirttiiii  oder  abgeschwächtem 
Zustand.  Dah  bekannteste  Beispiel  eines  Bakterienextraktes  ist 
da«  durch  Erschöpfen  von  Tuberkelbazillenkultur  mit  Glyzerin  ge- 
wonnene Tuberkulin.  Aus  Rotzkulturen  gewinnt  man  auf  ähnliche 
Weise  das  nicht  offizinelle  Mulle  in.  Beide  Reihen  von  Präparaten 
werden  nicht  vom  Apotheker  hergestellt,  sondern  in  besonderen  Insti- 
tuten bezw.  Fabriken.  Die  sogenannten  Heilsera  bedürfen  zu  ihrer 
Herstellung  zwar  in  letzter  Instanz  der  Mikroben,  gehören  aber  in  die 

I folgende  Gruppe,  da  sie  von  Tieren  gewonnen  werden. 


2.  Tierische  Stoffe. 


Während  in  früheren  Jahrhunderten,  wie  wir  besprochen  haben, 
der  Arzneüchatz  von  animalischen  Präparaten  wimmelte,  war  in  den 
letzten  Jahrzehnten  ein  starker  Rückgang  derselben  unverkennbar;  ja 
es  fehlte  nicht  an  Aussprüchen,  daß  bald  gar  keine  tierischen  Stoße 
mehr  ärztliche  Verwendung  finden  würden.  Gegen  diese  Auffassung 
8t  nun  in  letzter  Zeit  ein  Rückschlag  eingetreten.  Man  teilt  die 
animalischen  Mittel  meist  in  drei  Gruppen  ein,  nämlich  in  ganze  Tun-, 
m  Teile  von  Tieren  und  in  vitale  Produkte  von  Tieren. 


a)  Ganze  Tiere  und  daraus  gefertigte  Präparate. 

Hierher  gehören  die  spanischen  Fliegen  (Cantharide»), 
'ii*  Cochenille  (Coccionella)  und  der  Blutegel  (Hirudo).  Sie 
'bd  »amtlich  entbehrlich.  Das  Wirksame  der  spanischen  Fliege ,  das 
Kkntuaridin,  ist  jetzt  in  chemisch  reiner  Form  bequem  zugungig  und 
«wetzt  die  ganzen  Tiere  in  jeder  Beziehung.  Das  färbende  Prinzip 
itt  Cochenille  kommt  als  Karmin  in  den  Handel.  Die  Anwendung 
dtt  Blutegels  ist  hygienisch  nicht  einwandfrei. 

bi  Teile  und  Produkte  von  Tieren  und  daraus  gefertigte  Präparate. 

Kaum  mehr  als  ein  Wort  braucht  man  m  verlieren  über  alt- 
hergebracht« Substanzen  wie  das  Hühnerei  (Vitellum  ovi),  die 
Hatisenblase  (Colli  piscium),  den  Badeschwamm  (Spongia 
airina,  die  weißen  und  roten  Korallen  (Corallia  alba  und 
tbra).  Austernschalen  (Conchae)  und  den  Sepienschulp 
lO»  sepiae).  Wichtig  dagegen  ist  dal  Serum  des  Blutes  von  Tieren, 
•eiche  gegen  bestimmte  Krankheiten  aktiv  immunisiert  worden  sind,  wie 
Diphtherieheilserum  (in  verschiedener  Stärke  und  Form),  Tetanus- 
leroni,    Pestscrum,   Streptokokkenserum,   Schlangengift- 
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ein  Zehntel  der  früheren  herabgeset  -•■eziellen  Teil  eingehend  zu 

verwundern,  ja   es  kann  gar   niclr  ,.A  sie  njcnt  ,n  der  Apotheke 

sollen   dem  jedesmaligen   Stande  «'  Apotheker  auf  ihre  Brauchbar- 

nisse der  Aerzte  und  Apotheker  ,  Impflymphe  zu  erwähnen, 

sind  nach  Zeit  und  Land  verscir  ,nt  und  von  geimpften  Kälbern 

Maximaldosen  hauptsächlich  auf  ,r,  „icfat  irgendwie  vorbehandelten 

selbst  rein  äußerliche,  wie  grau.'  Sanguis    Tauri    recens    und 

wohl   eingereiht  werden,  da  ■  ..r3Ug    dargestellte    Präparate,    wie 

großer  Dosen  schon  oft  verdn-  ,;bumin,     Sanguinal,    Hämo- 

sind  die  Maximaldosen  für  er  ...  ejnzelne  ganze  Organe,  wie  die 
Frauen  und  namentlich  Kin.l  .  iie  Nebenniere,  der  Hoden,  die 
geben.    In  der  Schweiz  sinr'  (  wie  Extrakte  und  Präparate  daraus, 

geschrieben.  Daß  geschwü-  -.,  und  j0dothyrin,  sehr  wichtig  sind, 
dürfen,  bedarf  keiner  be.-»-  .  L|fber  deg  Kabliau  gewonnenen  Leber- 
daß  die  Maximaldosen  zw-  den  bei  dem  pottwai  8;cn  findenden 

vor  chronischer,  ja  selb*;  ^  Fett  (Adeps  oder  Axungia)  des 
namentlich  bei  den  kill«         ^  mfl8Sen  wir  wohi  hierher  rechnen.    Nicht 

^  vom  Alchimisten  Dippel  (1673 — 1733) 
s*  tierischer  Teile  (Knochen,  Haare,  Klauen, 

._ai*Tieröl  (Oleum  animale  foetidum) 
VIF         j  -«A  «hon  längst  nicht  mehr  angewandt  wird, 

>«MMBxen  enthalten  sind,   das  Pyridin  und 
Es  ist  selbatv         *     jw  Mottersubstanzen  vieler  wirksamen  echten 
Gesichtspunkten  ■•  -)rf»  sind.    Nur  wenig  noch  interessiert  uns  das 

pöen  ordnen  mei«'  •«,!■)•  der  Moschus,  der  Zibet,  die  Ambra, 
gnosie  und  der  '      jjfcw*  der  Ameisen  enthaltene  Ameisensäure, 

chemischen  Gern*  .  ^  der  Honig  (Mel)  der  Bienen  und  das  im 
ständlich  nach  \ä»»ie  enthaltene,  als  Adeps  lanae  bezeichnete 
kologie  nach  **  ""  ^\  Au»  der  Milch  der  Kühe  gewinnen  wir  die 
nach  allgemei"  "*  **<«i*l«  d*8  Kasein  (Plasmon,  Nutrose,  Eu- 
hat  ihre  inu  •**■*"  aj  ^j  den  Milchzucker  (Saccharum  lactis). 
dem  mit  d*  **•"■'",  jügtk  Tiere  hervorgerufene  Pßanzenbildungen  sind 
stens  ein  u- !■•**► ,  ..  ^  iU  nennen,  aus  welchen  die  Galläpfeltinktur 
auf  die  reu  *- ,\  ..^rl>*iure  (Acidum  tannicum  oder  Tannin) 
ehe  wir  i  :*  '**". 
beta.ssLU.  .-*• 
pflanz'7  i  Pflanzliche  Stoffe. 

i^^judK-hen   Menge   der   hier   in   Betracht  kommenden 
'*"*  ^       vil«o  wir  ihnen  ein  besonderes  Kapitel  widmen.     Wir 


Ar 

ii. 


""^  •«  b-nmf""  Uebersicht  wegen  hier  drei  Hauptgruppen  zu 
a+  ^f1;»-,.  atoJkh  Drogen,  galenische  Präparate  und  rein  darge- 
■**'**  fcura  Vruuipwn.     Siehe  diese  alle  in  Kapitel  IX. 


Naturwissenschaftliche  Gruppierung  der  Arzneistoffe. 


73 


ralLsche  (unorganische)  Stoffe, 
ipifa 1  X  gewidmet  sein. 

...  Künstlich  hergestellte  organische  Stoffe, 
le  werden  wir  in  Kapitel  XI  einzugehen  haben. 


IX.  Die  wichtigsten  pflanzlichen  Arzneistoffe. 

1.  Sogenannte  Drogen. 

Der  Begriff  Droge  wurde  schon  S.  60  besprochen.  Für  die 
miboskopische  Prüfung  zerfallen  sie  in  strukturhaltige  und  struktur- 
lese.  Die  letzteren  gehen  obne  scharfe  Grenze  in  die  Produkte  der 
chemischen  Industrie  und  in  die  galenischen  Präparate  über. 

Strukturlose  Pflanzenstoffe.  Hierher  gehören:  1.  Gummi-  und 
Schleimstoffc,  wie  Agar-Agar,  das  arahische  Gummi  und  da«  Tragant- 
gummi. 2.  Süß. Stoffe,  wie  Manna.  3.  Harze,  wie  Schellack  I Regina 
lacae),  Geigenharz  (Kolophonium),  Bernstein  (Succinuin),  Sandarak  (Sand- 
«nt»),  Daminarharz  (Resina  Daminar),  Dracbeublut  (Sanguis  Draconis), 
Koptl  (Copalum),  Guajakharz  (Rosina  Guajaci),  Mastis,  Benzoo,  Aloe. 
4.  Harze,  gemengt  mit  anderen  Stoffon,  wie  mit  Gummi  (z.  B.  Gutti), 
»it  itberischem  Oel  (z.  B.  Terpentin,  Elemi,  Kopaivbalsani  I  oder  uiit  hei- 
kel (z.  B.  Mjrrhe.  Weihrauch,  Stinkaaant,  Galbauum  und  Ammoniakharz). 
Die  Gnnami harze  hießen  früher  Guunniresinae.  5.  Balsame,  wie  Storax 
(Sttnu  liquidus ,  auch  Balsamum  Styracis  genannt),  PeruLalsuiu  iHalsamum 
peruriamim)  und  Tolubalsam  (Balsamum  tolutannm).  6.  Aetherischt; 
Oele  wie  Pfefferminzöl  (Oleum  Menthac  piporitae),  Nelkenöl  (Oleum  Caryo- 
phjUorum),   Bot)  (Oleom   Rosae)  etc.  etc.     7.  Fette   und  Pf  lanzen- 

wach »arten,  wi«  Kokoßnuaöl  (Oleum  Cocois),  Olivenöl  (Oleum  Olivarum), 
Mandelöl  (Oleum  Amygdalarum),  Rizinusöl  (Oleum  Ricini),  Krotonöl  (Oleum 
Crotoni»),  japanisches  Wachs  (Cera  japonica),  Karnaubawachs  (Cora  Co- 
iciae)   etc.     8.   Mi  Ich  safte       i   Bestandbeile  derselben  wie  Opium, 

rbium,  Lactucarium,  Kautsch.        Hesina  elastica)  und  Gutta   perrha. 

bextrakte,  wie  Lakritze  (Snovw~  Liquiritiae) ,  Kino  und  Katcchu 
(Catochu). 

Organisierte  Stoffe  des  Pflanzenreiches.  Auch  hier  sind,  um  Ueher- 
sicht  zu  gewinnen,  Unterabteilungen  wünschenswert.  Wir  besprechen  zu- 
siehst die  pulverigen  (iebilde,  d.  h.  Drogen,  welche  nicht  etwa  pulveri- 
siert worden  sind,  sondern  von  Haus  aus  ohne  Zutun  des  Mörsers  oder  der 
Mühle  körnige  Struktur  haben.  Hierher  gehören  das  Barlappmehl  (Lyc<>- 
podium),  du  Starkemehl  (Amyluin  Oryzae,  Tritici,  Marantao,  Cnrcumaeeti \i, 
das  LupuLin  (Glandulae  Lupuli)  and  die  Kamala  (Glandulae  Rottlerae). 


Von  den  nichtpulverigen  Gebilden  urgauisierter  Art  können  wir  zu- 
nächst nach  den  beiden  großen  Abteilungen  des  Pflanzenreiche*  eino  Hl 
Anzahl  kryptogaiu ische  und  eine  weit  größere  Menge  von  phanero- 
gamischen  unterscheid  B, 

Kryptogamische.  Hierher  gehört  Laininaria,  Agar-Agar,  das  irlän- 
dische Perlmoos,  auch  Kuorpeltang  genannt  (Garrageen),  das  korsikanische 
W  urmmoos  (Helniinthochorton) ,  der  Lurchenschwnmm  (Fungus  Laricis), 
das  Mutterkorn  (Seeale  cornutum),  das  isländische  Moos  (Liehen  islandicua), 
die  Luckmusflechten  (Lacca  musica),  und  der  Wurmfarn  (Rhixoma  Filieis). 

Phanerognmische.  Bei  der  sehr  großen  Zahl  von  Stoffen,  welche 
hierher  gehören,  empfiehlt  es  sich  nochmals,  weitere  Unterabteilungen  zu 
machen,  welche  sich  auf  die  einzelnen  Teile  der  Pflanze  beziehen.  Zwischen 
Wurzel  (Radices)  und  Wurzelstöckon  (Rhizomata)  unterscheidet  die 
Botanik  zwar  scharf,  unser  bisheriges  Arzneibuch  aber  nicht;  wir  wollen 
sie  daher  zusammenfassen.  Auch  die  Ausläufer  (Stoloncn),  Knollen 
(Tuben)  uud  die  Zwiebeln  (Bulbi)  können  mit  hierher  gerechnet  werden. 
Bei  den  oberirdischen  Pflanzcuteilen  ist  gegenüber  den  gewöhnlichen  Be- 
ttii  hnungen  der  Botanik  hier  kein  Unterschied. 

1.  Wurzelstöcke  und  Wurzeln  und  zwar  zunächst  der  Mono- 
kotylen. Hierher  gehören  von  aromatisch  schmeckenden  Kalmus 
(Rhiz.  Calami),  Ingwer  (Rhu.  Ziugiboris),  Galgant  (Rhiz.  Galangae), 
Kurkuma  (Rhiz.  Curcumae)  und  Zitworwurz  (Rhiz.  Zedoariae).  Von 
nicht  aromatischen  nenne  ich  die  Sassaparille  (Radix  Sarsaparillae), 
den  Germer  (Rhiz.  Voratri),  die  Veilchenwurzel  (Rhiz.  Iridis),  die 
Quecke  (Rhiz.  Graminis),  den  Salep  (Tuber  Salep)  und  die  Meer- 
zwiebel (BulbuM  Scillae).  —  Von  Wurzelstöcken  und  Wurzeln 
der  Dykotyliüi  unterscheidet  mau  schleimige  oder  süßliche,  ad- 
Btringiorondo,  bitten;,  kratzende  und  aromatische  Drogen,  a)  Wurzeln 
und  Ausläufer  von  geringem,  schleimigem  oder  süßlichem  Ge- 
schmacke,  wie  Eibisch  oder  Althee  (RBd.  Altkaeai-),  Süßholx  (Rad. 
Liquiritiae) ,  Hauhechel  (Rad.  Ononidis).  b)  Adstringiorcndc 
Wurzeln  und  WurzelatUcke  wie  Tormentille  fRhiz.  Tonnontillac) 
und  Rntanhiae).  c)  Bittere  oder  wenigstens  bitterlicho  Wurzeln, 
WurzeUtöcke  und  Knollen  (Tubera).  Einige  derselben  sind  von 
eigenartigen  Saftachluuchen  oder  Milchröhren  durchzogen,  wie  die 
.Talnp«:  i'l'ulKir  .lalapni:),  dio  Wegwarte  oder  wilde  Zichorie  (Rad. 
0 ii  horü)  Rad  der  LBwi •nzahn  (Rad.  Taraxaci).  Andere  haben  keine 
Saftschliuchc ,  wii  Itlmbnrbcr  (Rhiz.  Rhei),  kanadisches  Wasser- 
kraut (Rhiz.  Hydrastis).  Fußblatt  (Rhiz.  Podophylli),  Kolombo  (Rad. 
Calumbac),  Enzian  (Rad.  Oontisuiae) ,  Brcchwurzel  (Rad.  Ipeca- 
cuanbae).  d)  Wurzeln  von  kratzendem  Geschmack»,  wie  Senoga 
(Rad.  Senegae)  und  Seifenkraut  (Rad.  Soponoriac).  Ihnen  schließt 
sich  als  Knolle  mit  scharfem  brennendem  Geschmack  der  Sturm- 
hut (Tuber  Aconit!)  an.  e)  Aromatische  Wurzeln  und  Wurzel- 
atöcke.  Hier  tut  man  gut,  stärkehaltige  und  starkefreie  zu  unter- 
scheiden. Von  ersteren  nenne  ich  Schlangen wurzel  (Rhiz.  Serpon- 
tarinc),  Sassafras  (Rad.  Sassafras),  Angelikawurz  (Rad.  Angelicae), 
Liobstöcke)  (Rad.  Loviftil  i),  Biberneil  (Rad.  Pimpinellae)  uud  Baldrian 
(Rhiz.  Valeriana»).  Von  den  starkefreien  ist  mir  Alant  (Rhiz.  He- 
lena s.  Enulao)  und  Bertram  (Rad.  Pyrethrt)  bemerkenswert. 
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Von  Slammgebildon  interessieren  uns  Guajakholz  oder  Pöckholx 
(Lignum  Guajacil,  BiHerholz  (Lignum  Qiiassiac),  Kainpechenholz 
(Lignum  campechianum),  weißes  und  rotes  Santelholz  (Lignum  San- 
Uli  album  und  rubrum). 

Von  Rinden  seien  genannt  Eichenrinde  (Cortex  Quercus),  Granat  - 
rinde  (Cort.  Granatij,  Faulbaumrinde  (Gort.  Frangulae),  Cascara- 
sagrada-Rindo  (Cort.  Rhamni  ainericaiius  s.  Purshianus),  China- 
rinde (Cort.  China«),  Kondurangoriude  (Cort.  Condurango),  Kaa- 
karillrinde  (Cort.  Cascarillae).  Zimtrinde  (Cort.  Cinnamomi),  Quillaja- 
rinde  (Cort.  Quiilajae)  und  Yohiniberiude  (("ort.  Yohiin 
Den  Blättern  rechnen  wir  auch  di.:  Krauter  (Blätter  mit  Sten- 
gel etc.)  bei.  Die  Blüten ,  welche  im  botanischen  Sinne  ja  auch 
Blattorgane  sind,  zählen  wir  weiter  unten  auf.  Im  übrigen  unter- 
biet man  dem  Geschmack  nach  folgende  Gruppen.  Als  Blätter 
von  geringem  Geschmack  und  Geruch  nennt  die  Pharma- 
kognosie die  der  Malvo  (Pol.  Malvae),  dea  schon  bei  den  Wurzeln 
erwähnten  Eibisch  (Fol.  Althaeae)  und  des  Huflattich  (FoL  Far- 
farae).  Die  der  Bärentraube  (Fol.  Uvae  ursi)  schmecken  zusammen- 
ziehend. Von  bitterem  (loschmack  sind  Seaneeblittar  (Fol. 
Sennae),  Fingerhut  (Fol.  Digitalis),  Bitterklce  (Fol.  Trifolii  fibrinil, 
Tausendgüldenkraut  (Uerba  Centaurii),  Wermut  (Herba  Absinthüi 
uiil  Schafgarbe  (Herba  Millefolii).  Von  salzig  bitterlichem, 
kratzendem  oder  scharfem  Geschmack  sind  Walnußblatter  (Fol. 
Juglandis),  Jaborandiblätter  (Fol.  Jaborandi),  Blätter  der  Tollkirsche 
BelladoDnae),  des  Stechapfels  (Fol.  Stramomi),  des  Tabaks 
(Fol  Xicotianae),  Kraut  des  Schierling  (Horba  Conii),  dor  Lobelie 
(Herba  Lobcliae)  und  der  Parakresse  (Herba  Spilanthis)  zu  nennen. 
Sehr  viele  Blatter  und  Krauter  enthalten  oder  entwickeln  beim 
Kauen  aromatische  Stoffe  and  schmecken  demgemäß.  Ich  nenne 
Pfefferminze  (Fol.  Menthae  piperitae),  Krauseminze  (Fol.  Menthae 
crispae),  Melisse  (Fol.  Melisaae),  Salbei  (Fol.  Sulviae),  Rosmarin 
Uoamarini).  Patchuli  (Fol.  Patchuli),  Thymian  (Herba  Thymi). 
Quendel  (Herba  Serpyllii.  Andorn  (Hwbt  Marubii).  Weiter  ge- 
hört hierher  dcrSadebaum.  auch  Sevenkraut  genannt  (Folia,  Fronde« 
oder  Sumraitates  Sabinao),  dor  indischo  Hanf  (Horba  Cannabis 
m),  die  Raute  (Herba  Rutae),  das  Löffelkraut  (Herba  Coch- 
leariao),  der  Kirschlorbeer  (Folia  Laurocerasi),  der  Steinklee  (Herba 
Molitoti)  und  andere. 

Blüten,  Blutenstände  und  Blütenteile,  z.  B.  Pomeranzenblttte 

.  Aurantii  s.  Napha),  LindenblQten  (Flor.  Tiliae),  MalvenblUten 

ilveetrü),  Stockrosen  (Flor.  Malvae  arboreae),  Kusso 

[Flor,  Koäo),  Lavendel  (Flor.  Lav:>nJulae),    Holunderblüten  (Flor. 

Bunhoei),  Arnika  (Flor.  Arücm),  Zltweriinnen  oder  Wurmsamen 

(Flor  Oinae»,  Insektcnbluto  (Flor.  Chrysimthemi),  Schafgarbe  (Flor. 

Millefolii),  Kamillo  (Flor.  Charaomillao),  Gewürznelken  (Caryophylli  | 

und  deren  Stiele  (Stipites  Caryophyllonim),  Safran  (Crocus),  Rosen 

(Flur.  Bosse  centifoliae  und  gallicae),  WollbluMB  (Flor.Verbaaci). 

Frttchte,   und   zwar  Fruchtschalon,    wio   Pomeranzenschale 

.    fruetus    Aurantii)    und   Zitronenschale   (Cort.    fraotu   Citri 

DOnb),  Fruchtmus,  besonders  von  den  Tamarinden  (Pulpa 

Tamarindorum),  ferner  Fruchtstande  und  Früchte.  Man  unter- 


Naturwissenschaftliche  Gruppierung  der  Arzneistoffe. 


■k  wirksam ;  sie  sind  teils  fest,  teils  flüssig,  teils  sauerstoff- 
»iiuerstofffrei ;  sie  bilden  mit  Säuren  Salze.  Zur  Anwendung 
bette  gelangen  für  gewöhnlich  die  Alkaloidsalze,  weil  de 
isser  löslich  und  daher  selbst  zur  Einspritzung  unter  die 
et  sind.  Im  alkalischen  Blute  werden  diese  Salze  zerlegt 
sn  Alkaloide,  welche  in  Wasser  meist  unlöslich  sind,  in 
n  aber  sich  lösen,  werden  beim  Kreisen  des  Blutes  an  die 
.  de«  Zentralnervensystems,  abgegeben.  Ihrer  chemisch» m 
:h  gehören  die  Alkaloide  in  mindestens  fünf  Gruppen. 
e  Pyridingruppe  (Nikotin,  Koniin.  Pilokarpin,  Kokain), 
lidingruppe  (Hygrin),  in  die  Chinolingruppe  (Chinin, 
metin,  Akonitin),  in  die  Isochinolingruppe  (Papaverin, 
Irastin),  in  die  l'henanthrengruppe  (Morphin,  Kodein) 
i'uringruppe  (Koffein,  Theophyllin,  Theobromin).  An 
Ikaloide  schließen  sich  anhangsweise  zwei  weitere  Gruppen 
HB  an.  Mau  hat  nämlich  in  Leichen  gesunder  und  kranker 
Menschen  sogenannte  animalische  Alkaloide  und 
she  Stoffe  gefunden.  Endlich  hat  man  gelernt  künst- 
loide  fabrikmäßig  darzustellen.  Auch  bei  diesen  unter- 
feste und  flüssige,  sauerstoffhaltige  und  sauerstofffreie.  — 
ide  oder  Glukoside  bezeichnet  man  in  der  Chemie  ge- 
iler Zuckerarten  mit  meist  sauren  organischen  Komplexen, 
i  Pflanzen  präformiert  vorfinden  und  in  ihren  physiologischen 
i  vieles  mit  den  Alkaloiden  gemein  haben,  nur  daß  sie  meist 
eren  und  deshalb  keine  Salze  bilden.  Das  einzige  alkalisch 
ind  daher  salzbildende  Glykosid  ist  das  Solaninum  bydro- 
Von  den  sauer  reagierenden  nenne  ich  z.  B.  die  Myron- 
Kaliumsalz  als  Sinigrin  im  schwarzen  Senf  enthalten  ist. 
aloidc.  so  sind  auch  die  Glykoside  neuerdings  der  kunst- 
;llung  zugangig  geworden.  Beim  Kochen  mit  Säuren  oder 
rie  t.  T.  beim  Krwärmen  mit  gewissen  Fermenten  werden 
i  (vergl.  S.  51)  meist  unter  Wu.ssernufii:ihm<-  und  Xurker- 
jrlegt.  Unter  den  Spaltungsprodukten  können  sich  wiederum 
l>are  Stoffe  finden:  so  ergibt  das  Amygdalin  der  bitteren 
termandelöl  d.  h.  Benzaldehydblaiisiiuri'  und  das  Sinigrin 
n  Senfs  Allylsenföl.  —  Als  indifferente  oder  Bitter- 
ichnet  die  Chemie  eine  Reihe  von  chemisch  noch  sehr 
bekannten,  zum  Teil  giftigen,  meist  bitter  schmeckenden 
das  Pikrotoxin  der  Kokkelskörner,  das  Kolumbin  der 
(ei,  das  Quassiin  des  Fliegenholzes.  Als  Säureanhydride 
'e  wie  das  Santonin  des  Wurmsamens  bezeichnet.  Von 
nenne  ich  das  Papain,  von  Toxinen  das  Abrin,  von 
mi  das  Edestin. 
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Tabelle 

der  wichtigsten  zusammengesetzte», 

Ximo  i 

er  Präparats 

H 

deutscher 

IsMalMber 

1 

Dowersches  Pulver 

Pulvis  Ipecaeuanhoe  opiatus  s.  Doweri    .    . 

8 

Brustpulver,  Kurellaeches  Pulver 

Pulv.  Liq.  conipoaitus  s.  pectoralis  KurelUc 

3 

Kinderpulver 

Pulvis  Mognesiae  cum  Rheo  s.  pro  infantibai 

4 

Brausepulver,  gewöhnlicbea 

Pulvis  at'rophorus                   \ 

e 

,               englischen 

,            anglieus/ 
Pulvis  aSrophorus  laxans  s.  Pulvis  agrophoro» 

6 

Seidlitzpulver.   abführendes   Brause- 

pulver 

7 

Künstliches  Karlsbader  Salz 

Sal  Carotinum  factitium 

8 

Fußstreupulver  (in  der  Schweiz  gibt 
es  auch  ein  AlaunfußAtreupulver) 

Pulvis  salicylicus  cum  Talco  s.  Pulvi«  adapsr- 

'.i 

Italien.  Pillen,  eisenhaltige  Aloe'pillen 

l'ilnlae  aloSticae  ferralae  s.  italicae  nigra* 
Pilulae  Ferri  carbonici  s.  Blaudii  \ 
(Blaud.  war  Arzt  in  Beaucai 

10 

Hl»udscliePil]en(nichtmitdenlIg-hal- 

tigen  blauen  Pillen  zu  verwechseln !) 

11 

Jalapenpillen 

Pilulae  Jalnpae  s.  jalapinae  s.  pnrgante« 

13 

Kreosotpillon 

18 
14 

St.  Genuaintee    Abführten 

Brusttee  (früher  gab  es  auch  einen 

Species  pectorales  s.  ad  infusum  pectoral* 

mit  Früchten) 

(Species  pectorales  cum  fructibus)  . 

15 

Holztee  (einige  Länder  setzen  Sassa- 
paiille,  Seitenwurzel.  Bittersüß  zu) 

Species  lignorum  s.  ad  decoctum   lignoron 

(lignum  ist  hier  nicht  wörtlich  zn  nehme«! 
Species   diureticac   (in   Spanien   u.  Portnftl 

16 

Harntreibender  Tee  (einige  Länder 

setzen  Ania,  Fenchel,  Petersilie  zu) 

17 

Sublimatpastillen  (von  Angerer  ein- 

Pastilli Hydrargyri  bichlorati  (nicht  mit  da 

gefühlt) 

Rotterochen  Pastillen  zu  verwechseln !)   . 

18 

Sodaplätzchen,  Zeltchen  ans  doppelt 

Pastilli  e  Natrio  hydrocarbonico  s.  TrochisO 

kohlensaurem  Natron 

19 

Wunnzeltchen 

Pastilli  Santonini  (früher  Trochisci  SanfJM 

L'M 

Uustenzeltchen 

Trochisci  Ipecaeuanhoe 

21 

Salmiakzeltchen 

Trochisci  Liqairitiae  cum  Ammonio  chlorst« 

22 

Pfefierminzzeltchen  oder  Pfefferminz- 

Trochisci Menthae  piperitae.  Rotuloc  Mtt- 

plätzchen 

Senfpapier 

24 

Salpeterpapier  (in  Italien  statt  dessen 
DSnioe-Salpetcrpupier) 

Chart.ii   nitrnta  (Chart«  antiiuthmatica  Ml-   V 

hält  noch  Strnmoniumtinktur) 

23 

Wachspnpier  (das  ebenfalls  viel  be- 

Charta cerata  (e*  nimmt   leicht  einen  uns«-   | 

nutzte  Puruftinpapierüt  nicht  offiz.) 

genehmen  Geruch  an)     ... 

27 

Gultupcrchapapier 

Percha  lamelluta.  Charta  Pcrcbae  lamell.  . 

AbfUhrnniM,  Seimalatworge 

Electuarium  e  Senna  a.  lcniüvtim        .        .1 

28 

2'J 

Aromatische  Latwerge 

Klcctuarium  aromaticum  (fehlt  bei  un») .    . 

Medizinische    Seife    (soll    möglichst 

Sapo  medicatus   (eine  Überfettete  Sorte  kl  * 

neutral  reagieren) 

nur  in  den  Niederlanden  offiz.)   . 

80 

J»)m 

Sapo  kalinus  venalis  (wird  durch  das  folgend«  [ 

31 

Grüne  Seife,  schwarze  Seife.  Schmier- 

seife, ungereinigte  Kaliseife 

bereinigte    KiiliieU« 

Präparat  allmählich  verdrängt)  .     .    .    • 

82 

38 

Bleiplla«ter,    einfaches    Bleipflaster, 

Kniplastrum     Litbargyri     fsiiuplei)     s.    K»-  I 

Diachylonpflaster 

plastrum  dmchylon  (timplex)  .     .     . 

34 

Zugpflaster,  Gummipfhuter,  zusam- 

Euildastrum  Lithnrgvn   compositum   s.  Em- 
pliistruni  diaehylon  giimmatiira    , 

mengesetzte*  Diachylonpflaster 

K 

lieitpti.i-tei  in  Stengen 

hinplaslrum  ndhaesivum 

86 

Heftpflastergcstrich.itürgewöhnl.auf 

Emplastrum  udhaesivum  extensum  j   .     . 

Lein  wand  |,  .^pamdrap  Heftpflaster 
Hli-nre.ißpflaster,    Froschlaicbpflaater 

(tupra  linteum) 

87 

LinplastrumCerussae  (ee  klebt  meist  schlecht) 

38 

-Mifenpfhuter  (nur  d.umrige,  kampfer- 

Emplastrum aaponatum  (Emplastrum  sapo-  | 

freie  ist  indifferent) 

39 

Spaniscbfliegenpflaster,  Varikstoj 

Emplost  Cantharid.  ordinär,  s.  veeicatorioai  J 

40 

Qiiecksilberpfluster.Merkiiri.ilpllast.-r 

Kmplustmm  Hydrargyri  s.  mcrcuriale. 

ad  10°,*  Rad.  Ipecac 

.  PoL  Sennae,  Sem.  Foenic. 

>..  Rad.  Rh«.  Elaeoa.  Foenic. 

erdem  noch  7,5  g  Tartaros 

i 

f..  Natr.  bicarb.,  Natr.  chlor. 

re  +  10  Amylam  -f-  87  Tal- 


nun  ralfuric.  sie«,  aa 
c,  Kai.  carbonic.  Magnesia, 
taeae,  (iljzerio 
u.  Jalapeopulvcr 
othält  0.0-c.  Kreosot 


Dient  als  Expektoran»  u.  zur  Beruhigung 
Dient  als  Expektoruns  u.  Abführmittel 
Tilgt  Süure  und  führt  mild  ab 

Mindert  Brechreiz,  schmeckt  gut 

Kni.it  ab  und  schmeckt  dabei  leidlich 
rat 

Soll  die  Karlsbader  Kur  ersetzen 
Ks  wird  nach  dem  Fußbad  in  den  Strumpf 
und  zwischen  die  Zehen  gestreut 


n.,  Anis,  Kai.  tart-.Acid.  tart 

tad.  Liquii..  Fol.  Farf.,  Flor. 

Aaia 

:i.  Lign.Saseafr.,  Rad.Onon., 

,    Rad.  Lernt.,    Rad.  Liq.. 
fe 


Gagen  Chlorose  und   Vcmtopfung 
Mildes  Antichloroticum.  Durch  Niemeyer 

berühmt  geworden 
Fall«  frisch  gemacht,  gut  abführend 
Viel  benutztes  Antiphthisicum 


id  Kochsalz  äa  0,5  oder  1,0 
rbt  man  sie  rot  oder  blau) 
f  2,0  Zucker  fciaige  lJlnder 
ffemiinzoder  Muskatnuß  zu) 
bin  d.  Zucker  oder  Schokol. 
Ipecac.  u.  Zucker 

-+-  0.9  Succ.  I.Kjuir. 
U  (mit  Spiritus,  Aetber  etc. 

und  Zucker 


ulrer  auf  Papier  gel. 
Valium  uitricum  getränktes 
<m  Papier 

Wachs  getränktes   glattes 

Papier 
.  ausgewalzt*  Guttapercha 


Beliebtes  Abführmittel 

Bei  chron.  Bronchitis  und  Phthise  (Früchte 

kann  der  Patient  sich  zusetzen] 
Bei    Syphilis    und    Skrofeln :    ein    sehr 

bekanntes  Volksmittel 
Bei  Hydrops,  wo  die  Nieren  normal  sind, 

und  bei   Vergiftungen  ^^^ 


Zur  Herstellung  antisept.  Flüssigkeit,  wo- 
bei Brunnenwasser  verwendbar  ist 

Bei  saurem  Aufstoßen,  Pyrosis  etc.  in 
Österreich.  Rußland  etc. 

liegen  Askariden  Abends  einzugehen 

AU  Kxpectorans  solvens 

Desodorans  und  Erfrischungsmittel  des 
Mundes 


,  Pulpa  Tamarir.ilorom 
and  zahlreiche  Gewürze 


»alrium,  meist  aus  Olirenöl 
resBCfeU  dargestellt 
t  und  8apo  medioatus 
Kalium.  Stiukstofle,   Färb- 

Bj|   Kalium 


Sleioxyd    feine    feste   Masie. 

B  »ich  nicht  klebt) 

na.    Galbanuia,    Terpentin. 

•r 

r, Wachs,  Res.  Dammar,  Colo- 

i,  Terpentin  (der  Zusatz  de» 

i  ist  pbarmakotber.  falsch) 

.  BlemiB,  Oliv. 

,  Wachs,  med.  Seife  und  in 
il«n  Landern  noch  Kampfer 
spsuu  Fliegen 
cksilber  in  feiner  Verteilung 


Wirkt  beim  Befeuchten  hnutrei 
Entwickelt     heim     Anbrennen     Pyridin- 

d&mpfo:  bei  Asthma 
Zur  l.'mhüllung   fettiger   oder  QQchtiger 

l'ulver  etc. 
Dient  als  impermeabler  Verbandstoff 


c 
f 

l 

i 


c 
OB 


■  5 


s 


Beliebte»  Volkaabfillumittel 
Oesterreichischcs  Stomachicum 


•  .5 


Innerlich  zu  Abführpillen;  äußerlich  viel- 
fach 

Zur  Herstellung  der  Jalspenpillen 

Zu  Hadern,  namentlich  beim  Beginn  einer 
Kratz-  oder  Syphiliskur 

Zu  dermatologischen   Mitteln   als  Zusatz 


Dient  nur  zur  Herstellung  anderer  Prä- 
parate, welche  besser  haften 

Wirkt  schwach  reizend;  dient  zur  Er- 
weichung der  Haut  über  Furunkeln 

Zum  Schutz  beliebiger  Körperstellen  vor 
Kulte.  Schmutz,  mechan.  Reizung  und 
zum   K.\tensionsverband 

Wirkt  mild  heilend 

Erweicht  die  Haut  u.  bringt  stark  Ter- 
hörnte  Stellen  zur  Abetnßtmg 
iaht  binnen  4—6  Stunden  Blasen 

AnühiUi..'UMi    und    K-sorptivura 


_  e 
>§■ 

CK 


E 
M 

= 


Tabelle  der  «richtigsten  xusarnmeageseti 


SaiiI".'    il?I     Vr%\>AT  HtH 


UtriiiUeliOT 


BenzoeMl 

l'araffinsalbe  fVaselin  ist  ähnlich) 

WollfetUalbe  (Lanolin  ist  ähnlich i 

Glyzerinaalbe 

Hehrasche  Salbe.  Bleipflaateraalbe 

Kaposische  Salbe 

Wachssulbe  (ähnlich  int  dos  Cerat) 

Coldcroam,  Kdhlsulbe  (fast  in  jedem 

Land«  anders  zusammengesetzt) 
Zinlualbe 
Wilsonsche  Salbe 

Ibe 
Bleiweißsalbe 
Dekubitusealbe.Autenriethschp  Salbe, 

Tanniubleisulbe 
Borsalbe 
Königssalbe 
Nervensalbc,  zusammengesetzte  Ros- 

marinsalbe 
Frostbculenxalbe 
SpaBiichlliegennalbe,  blasenziehende 

l'omade 
Weiße  Quecksilbersalbe,  weiße  Prä- 

zipitataalbe 
Rot«  Queoknilbersalbe,  rote  Präzipitat- 

salbe  (Ähnlich  die  gelbe) 

Quecksilberaalbn,  graue  Salbe, 

nupolitaniiche  Salbe 


Adepa  benzoatus    ... 
Unguentum   ParafKni      .     . 
Unguentum  Adipis  Lanae  . 
Unguentum  Glycerini     . 
Unguentum  Diachylon  (Hcbrac) . 
Unguentum  Vaaelini  plinnbicum  (Kapoail 
Unguentum  cercum  (Ci-ratum  Cctac- 
Unguentum  leniens  k.  emollien*  (Ungue&ba 

Cetacei  t.  Aqu&e  Rosa«)  ... 

Unguentum  Zinci 

Unguentum  Zmci  benxoatuin  s.  Wilaanii. 
Unguentum  Plurnbi  (artti«  in  Rußland) 
Unguentum  CeruasM 
Unguentum    Plurnbi    tannici    {früher  CM 

plaema  ad  deeubitum  Autonrietbi) 
Unguentum  Acidi  borici     .... 
Unguentum  boxilicura 
Unguentum  Roamarim  compositum  s. 

im  in 

Unguentum  C'erunae  camphoratum 
Unguentum  Cantharidum   s.   vesical 

Pomatum  upispasticum    .... 
Unguentum  Hydrarg.  Iprat-cip.)  albums. 

Hydrarg.  amidato-bichlorati      .     .     . 
Unguentum    Hydrarg.    (praeeip.)    rubrna 

Ungl.  Hydrarg.  oxydati   rubrum   . 
l.'tiKiii.'iitiiin  Hydrargyri  cinercum  ».  Ni 

tanum 


Wichtige  Salbe 
KiiMi|if-iliiiiracnt 
Opodeldok 
Brandsalbe 

ii  »nnscher  Lebensbalaam  (nur  in 

■  mark  rot  gefärbt! 

nu« 
Kampf  ompiritux 
K10««ig«>r  Opodeldok 
Anieiacnapiritu« 
MonfapiritiiH 
Wrtiliolil.irspiritus 
IjkTtodaltpiritui 

,'*i»t  (enth.  in  Oeaterreicb 

'  -r-  u.  Kardamomenöl) 

Kmr»lwun«pirilu«  (wie  der  rorige  ein 

■  M-.    \  olksinittel) 
•       Hl    piillUS 

«täftwvftlbal 


Kt.wwk.Mr   Trank   («    fet  eine  Art 
kh.atM*puU*rlnaung) 

.. 

'.<-«•  u.....-.i««wWt«.Sarsaparilld.-kokl 
l»«  d»o  ZiUmannschcn  Trank) 
VU-Jvlu,,)^..   Mandel 
Vt*g»aiu><Wl  bet  Ar.cnikve.giflung 


Linimentum  ammonintum 

Linimentum  ammoniatocanipboralum 
Linimentuui  «aponato  camphoratum  . 
Linimentum  cnlcannum  s-  Calcariae  . 
Mixtum  olcono-  balsaraica  s.  BaUamaxa  < 

Hoffuianni 

Spiritux  aaponatu- 

Spiritus  camphoratus     .... 

Spiritu*  aaponato-caraphoratui    . 

Spiritus  Fonnicarura 

Spiritus  Sinapia 

Spiritus  Juniperi 

Spiritan  Lavandulae 

Bpiritoi  Meliwae  eompoaitut  i.  Spir.  l 

ticua.  früher  Aqua  Carmelitana  gi 
Spiritus  Angolicae  compowtua,  früher 

theriacalis  genannt      .... 

Spiritus  Cuchleariae 

Oleum  camphoratum      .     .     . 
Oleum  cantharidatum    .... 
Oleum  I.ini  »ulfuratum  .... 

Polio  Riveri  (analog  ist  die  Potio 
citrici  effervescen») 

Infusum  S'-nna«  compositum  .     . 

Decoctum   SantapaiilU«    compositum 
Decoctum  Zittmanni) 

Sirupus  Amygdalarum 

Antidotum  Araenici 


tumeHen  Präparat«   (Galenika). 
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BemerkuiiR-n,  Indikationen 


Oruppn 


»t»  -f-  99  Adeps  suillus 
olidum  -+•  4  Paraff.  liqu. 
iM-f5  Aq.  -f-  5  Olivenöl 
Amylnni  (Tragante) 
r  und  Olivenöl  U 
,      Vaseün   U 
701iTenöl(iraCeratistWalrat) 
iValrat.     Mandelöl.    Rosenöl , 
in  Rußland  auch  Glyzerin 
»xydat.  -f  9  Adeps  euillus 

,       4-  9     „       benzoatu* 
ig  +  95  Ungt.  l'a.atf.  1 
»'  +    7  Ungt.  Paraff.  / 
m  +  2  Bleieisig  4  17  Adep» 

e  -r  9  Ungt  Paraff. 

am.  Terpentin 

U.  Wacbolderöl.  Muakatbutter, 

erpentin  u.  Kampfer  j 

Kampfer 

»inen    Oelauszug    der    span. 

f.  amidato-bichlor.  -)-  9  üngt. 

.  oxTdat.  (rubrum  bzw.  darum  j 
gt  Paraff. 

.  -f-  2  eines  Qemüicheii  aus  Wol  1 
ivenoL  Adep«  und  Talg 


Indifferente  Salbengrundlage 


BäM^esp grnr.n  Lippen   und   rauhei 

Haut' beliebt;  kühlt 
Mild  heilend  und  adstringierend 
In  der  Dermatologie  viel  verwandt 

Wie  Zinksalbe 

Beim   Wundliegen  Schwerkranker,   auf 

geschwollene  Körperteile  etc. 
Wirkt  antiseptisch 

Reitmittel  der  Haut  z.  B.  bei  Rheuma- 
tismus chronicus 

Bei  Pernionen  mit  Recht  beliebt 
Hnutrötungsmittel,  bei  Haarausfall  mit 

Vorsicht  als  Pomade 
Heilt,  adatringiort,  wirkt  antisyphilitisch 

nnd  antipaoriatisch 
Antiayphiliticura;    die   gelbe   Sfach   ver 

dünnt  als  Augensalbe  (Ongt.  ophthalm.) 
Antisyphiliticum.  L&usomittel,  Resorbens ; 

gern  in  Kapseln  zur  Schmierkur 


2 


t,  OL  Oliv&r.,  Paoav. 

r.  Ol.  camphor.  Ol.  Papav. 

»ft,  Kampfer,  Thymianöl  etc. 

-f  Ol  Lini  a 

;  Nelken-,  Zimt-,  Thymian.) 
D-.  Macisöl,  Perubalsam  \ 

Je*  Olivenöl«  nnd  Spiritus 
AmpferlöauDg  in  Spiritus 
wie  fester  Opodcldok 
Hiure  +  24  Spiritus 
f  49  Spiritus 
rbeeröl 
l 

Zitronen-,  Muskatnuß-,  Ge- 
b  B0I 

,      Baldrian- ,      Wacholdoröl, 
r 

lenftl  ähnliche  Ol.Cochleariae 
»  +  9  Olivenöl  \ 

liegen  -r- 10  Olivenöl  / 
in  Leinöl  durch  Kochen  gelöst 


ReizendeEinreibungen  bei  Muskelrhcumo- 
tismus ,    chron.    Gelenkrheumatismus, 
Distoraionen  etc. 
Bei  Verbrennungen.  Fehlt  in  Deutschland 
Anaestheticum  dolorosum,  bei  Rheuma- 
tismus, Neuralgien,  Wadenkrampf 

Sehr  beliebte  reizende  Einreibungen  bei 
Muskelrheiimatiimus,  chron.  Gelenk- 
rheumatismus etc. 

Einreib.  b.  kalten  Füßen;  innorl. Stomach. 
Wohlriechender  Zusatz  zu  Einreibungen 
Parfüm;  wohlriechender  Zusatz  zu  Ein- 
reibungen und  Mundwässern 
(Zusatz  zu  .nervenstärkenden*  Einrei- 
bungen u.  Bädern;  innerlich  Excitant 
Zusatz  zu  Mundtinkturen 

Reizende  Einreibung 

Billiges  Ersatzmittel  des  Ichthyols 


I  aus  Ac  citric.  u.  Natr.  carbon. 

>hne  Zucker) 

ligneUeaal*.  Manna 

He.  Senna,  Fenchel,  Anis,  Sttß- 

cottxentrierte  Mandelemulsion 
t  +  Magnesia  usl» 


Zum  Löschen  des  Durstes  und  zur  Be- 
ruhigung des  Magens 

Beliebtes  Abführmittel 

Antisyphiliticum,  spielt  in  Wien  eine 
Kollo 

Unter  Wasser  sum  Löschen  des  Durstes 

Fehlt  in  Deutschland;  ist  frisch  herzust. 


>,  Lsfcrbech  Jk  Pnsnnakoth«rai>l«.    i 
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3.  Galenische  Präparate,  meist  aas  Vegetabilien. 

Der  Ausdruck  Galenika  wurde  schon  S.  29  besprochen.  Während 
dem  jungen  Theoretiker  unter  den  Pharm akologen  diese  chemisch 
natürlich  recht  bunt  zusammengesetzten,  z.  T.  uralten  Präparate  ein 
Greuel  sind,  schätzt  sie  der  alte  Praktiker  sehr.  Auch  ich  halte  s'w 
für  zur  Zeit  noch  ganz  unentbehrlich  und  habe  mich  zahllose  Male 
derselben  mit  bestem  Erfolge  bedient.  Dazu  kommt  noch,  daß  sie  viel 
wohlfeiler  sind  als  die  chemisch  reinen  Substanzen,  welche  man  an 
ihre  Stelle  setzen  will.  Die  auf  S.  78 — 81  gegebene  tabellarische 
Uebersicht  führt  sie  zwar  keineswegs  alle  auf,  enthält  aber  doch  die 
wichtigsten.  Weggelassen  habe  ich  z.  B.  die  Tinkturen  und 
Extrakte,  betreffs  deren  ich  auf  meine  Arznei  verordnungslehre  ver- 
weise. 

4.  Klassifizierung  der  wichtigsten  vegetabilischen  Drogen  nach 
dem  natürlichen  System  der  Pflanzen. 

Die  nachstehende  Tabelle  (S.  84 — 91)  eignet  sich  vorzüglich, 
dem  Mediziner  eine  Uebersicht  über  das  Pflanzenreich  zu  geben,  sowe 
dieses  pharmakotherajpeutisch  für  ihn  in  Betracht  kommt.  Sie  zeig 
erstens,  daß  die  wirksamen  Stoffe  in  sehr  viele  Klassen 
des  Pflanzenreiches  verteilt  sind,  und  zweitens,  daß  nahe 
verwandte  Pflanzen  sehr  verschiedenartige  Stoffe  ent- 
halten können.  Die  Tabelle  enthält  fast  alle  in  Deutschland, 
Oesterreich  und  der  Schweiz  offiziellen  Drogen.  Wenn  auch  viele 
derselben  veraltet  sind,  so  soll  der  Arzt  doch  wenigstens  die  Namen 
derselben  kennen  und  wissen,  von  welcher  Pflanze  sie  stammen. 


X.   Die  Mineralien  und  die  künstlich  hergestellten  Vi 
bindnngen  unorganischer  Stoffe,  welche  arzneilich  benützt 

werden. 


Als  freie  Elemente  wordon  Kohlenstoff,  Sauerstoff,  Schwefi 
Phosphor,  Chlor,  Brom,  Jod,  Eisen,  Quecksilber  und  seit  kurzem 
auch  Platin,  Silber  und  Gold  benutzt.  Kohle  wird  in  Pulver-  und 
Pastillenform  eingegeben ;  auch  äußerlich  hat  man  sie  verwendet.  Der 
Sauerstoff  kommt  komprimiert  in  Stahlzylindern  in  den  Handel; 
er  wird  nach  Erniedrigung  des  in  dem  Zylinder  herrschenden  Druckes 
unverdünnt  eingeatmet.     Der  Schwefel  wird  als  feinverteiltes 


?m 


*  Pulver 


erlich  und  äußerlich  angewandt.  Der  Phosphor  wird  zum  Zweck 
fernerer  Anwendbarkeit  meist  in  Oel,  das  Brom  und  Chlor  in 
Wasser  und  das  Jod  in  Alkohol  gelöst.  Das  Quecksilber,  Silber, 
Gold  und  Platin  können  in  kolloidaler  Form  sehr  fein  verteilt  mit 
Erfolg  verwandt  werden.  Vom  Eisen  kommt  namentlich  das  im 
Waasersteiffstrom  reduzierte  seiner  ungemeinen  Feinkörnigkeit  wegen 
in  Betracht. 

Die   Verbindungen   der   Elemente   wollen   wir   im   Nachstehenden 

tkurz  durchgehen. 
Aus  der  Gruppe  des  Sauerstoffs  ist  nächst  dem  Wasser  das 
Wasserstoffsuperoxyd  II  *0*  zu  nennen,  welches  in  3-  und  in  30°/oigcr 
Lösung  jetzt  benutzt  wird.  Erstere  heißt  Hydrogeniuin  peroxydatum, 
letztere  Perbydrol.  Auch  Natrium  peroxydatum,  Magnesium  peroxy- 
datum,  Calcium  peroxydatum  und  Ziucum  peroxydatum  werden  emp- 
fohlen. Der  Wirkung  nach  kann  man  auch  Kalium  permanganicum 
hierher  rechnen.  Von  den  Sauerstoffsäuren  sind  Acidum  nitricum 
ftunans  (86°/oig),  Acidum  nitricum  (25°/oig),  Acidum  chromicum,  Acidum 
tulfuricum  (94— 98°/oig),  Acidum  sulfuricum  dilutum  (16°/oig),  Acidum 
phosphoricum  (25°/oig),  Acidum  boricum  und  Acidum  arsenicosum 
(As*0*)  offi/ini'll.  Von  den  Halogensauren  sind  Acidum  hydro- 
chloricum  (25"/oig),  Acidum  hydrochloricum  dilutum  (12,5°/oig)  und 
Acidom  hydrobromicum  (25°/oig)  in  der  Apotheke  vorrätig.  Von 
Oxyden  nenne  ich  Aetzkali,  Kah  causticum,  ferner  Aetzkalk,  Calcaria 
tat«,  Magnesia  usta,  Zincum  oxydatum,  Bh-iglätte,  Lithargyrum  (PbO) 
und  Mennige,  Minium  (Pb'O1),  sowie  Hydrargyrum  oxydatum;  dazu 
kämmen  Liquor  Kali  und  Natri  caustici  (15°/oig),  Aqua  Calcariae  (l°/oig) 
ind  das  im  Antidotum  Arsenici  (vergl.  S.  80,  Nr.  84)  sich  bildende  Eisen- 
orjdbjdrat.  Von  Kaliumsalzen  fuhrt  die  Apotheke  Kalium  bromatum 
(KBr).  Kalium  jodatum  iKJ),  Kalium  carbonicum,  Liquor  Kalii  carbo- 
u'),  Kalium  bicarbonicum ,  Kalium  sulfuricum  (Kaliumsulfat 
itr  Chemie),  Kalium  sulfuratum  (Gemisch  von  Kaliumtrisiilfid  mit 
Uiumthiosulfat,  Schwefelleber  genannt),  Kalium  chloricum  (KCIO*), 
Kalium  dichromicum,  Kalium  nitricum  und  Kalium  permanganicum. 
Endlich  ist  Liquor  Kalii  arsenicosi  (l°/oig),  früher  als  Fowlersche 
Solotion  bezeichnet,  zu  merken.  Von  Natriumsalzen  seien  genannt 
Xitrium  chloratum  (NaCl),  Natrium  bromatum  (NaBr),  Natrium  joda- 
Rm  (NaJ),  Natrium  carbonicum,  carbonicum  crudum  und  carbonicum 
meum,  Natrium  sulfuricum  (Glaubersalz)  und  sulfuricum  siecum, 
'ii  thioKulfuricum,  Natrium  phosphoricum,  Natrium  nitricum  und 
ii»  meist  als  Borax  bezeichnete  Natrium  biboracicum.  Von  Lithium- 
ulzen  schließt  sich  das  Lithium  carbonicum  an  die  genannten  Karbonate 
■.  Von  Ammoniumverbindungen  sind  der  Salmiakgeist,  Liquor 
immoDÜ  caustici  (10°*ig),   der   Salmiak,    Ammonium  chloratum,   das 


t  Parmalia- 
|    cea«> 
Roccella* 
MM 


II.  Pterldopliytu,  (JcfSukryptoeanion. 

Aspidium  Filii  mag  Sw. 


Lycopodium  clavatum  L. 


4.  Filices 


ü.  Lycopo- 

diaceae 


B.  Phanerogamae,  Phanerogamen. 

I.  öj-miiospcrmnp,  Nacktsamige. 

jPinua   Pinaster   So)..    I'inui 
I     Lariüio  Poir.  ute. 
Lariz  decidua  Mill. 
Il'inus  auatrulia  Mich.,  Pinus 
I      Rudi  L.  etc. 
Juniperua  communis  L. 

,  Snbina  L. 

Callitris  quadrivalris  Ven. 


II.   Anjtlonpcrmne,  lledecktsamige. 
I.  Monoootyledoneae,  Elnsamcnlapplge. 


Ablttlnea« 


Cnpressi- 


17 
18 
19 

Sacoharum 
Amylum  Orytae 
Tntici 

Saccbarum  officinaruni  L. 
Oryxa  aativa  L. 
Tnticum  vulgare  L. 

".  Gromlneae 

20 

Semen  Arecae 

Areca  Cal«chu  L. 

8.  Palma« 

21 

Rhixoiiia  Calami 

Acorus  Calatnu»  L. 

9.  Araceae 
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Tabelle  der  wichtigsten  Drogen  nach  den 


Nr. 

Lateinischer 
Drogennauie 

Wissenschaftlicher 
Pflanzenname 

Familie  des 
nat.  Systems 

50 

Lignum  Santali  album 

/Santalum  album  L. 

|  Fusanus  acuminatus  R  Br. 

19.  Santala- 
ceae 

51 

Rhizoma  Serpentariae 

Aristolochia  Serpentaria  L. 

30.  Aristo- 
loehlaceae 

52 

Rhizoma  Rhei  (unrichtig  bei 
uns  Radix  Rhei  genannt) 

Rheum  officinale  Baillon 
„        palmatum  L. 

81.  Polygona. 
ceae 

58 
54 

Tubera  Aconiti 
Rhizoma  Hv.n.i-! i- 

Aconitum  Napellus  L. 
Hydrastis  canadensis  L. 

22.  Rn nnn- 
cnlaceae 

55 

Rhixoma  Podophylli 

Podopbyllum  peltatum  Wikd. 

23.  Berberiaa- 
ceae 

56 

Radix  Colombo 
Fructus  Cocculi 

Jatrorrhiza  palmata  Miers 
Anatnirta  paniculata  Colebr. 

24.  Meni- 
spermeae 

67 

Fruotus  Anisi  stellati 

Illicium  verum  Hooker 

25.  Magnolla. 
ceae 

58 
59 

Semmi  Myristicae  1 
Maoii                      / 

Myristica  fragrans  Houtt. 

26.  Myristica- 
ceae 

00 

»I 
«8 

«4 

«5 
tt« 

i      ■!il,'ll-l.' 

Flure«  Camino          1 
Cortox  Cinnunioroi  j 

,              ,            zeylanici 
I.ik»iiiii  (Radicia)  Sassafras 

Kolia  l.auri      1 
Fluctin  Luuri  / 

Cinnamomum  Camphora  Nees 
8.  Lauras  Camphora  L. 

Cinnamomum  Cassia  Blume 

Cinnamomum  zeylanicom  Br. 
Sassafras      officinalis      Nees 
i.  Lauras  Sassafras  L. 

Lauras  nobilis  L. 

27.  Lanraceae 

«7 

tt* 

nv 

Opium                                   1 

r'i  tii'tu»  l'ii|iaveris  immaturi  > 
HmiiDii  1'apavcrii                  ) 

Papaver  somniferum  L. 

28.  Paparera- 
ceae 

llnilm  (UwhlMriaa 
Kernen  Rinapi* 

.       Krtioaon.8inapiialbae 

Cochlearia  officinalis  L. 
Brassica  nigra  Koch 
albaL. 

29.  Crnciferae 

7» 
74 

Htyrni  Itiiuidui  od.  Balsamum 

Ntjrncl« 
I'iiIik  llaninuiolidU 

Liquidambar  Orientale  Mill. 
Hamamelis  virginica  L. 

30.  Hanta, 
melidaceae 

75 
76 
77 
78 
79 
80 


81 
82 
18 


Cortex  QuilUjae 

tu  Bubi  idaei 
ßhixoma  Tonnentilla« 
Flor«*  Rom 
Flore*  Roau  \ 
Oleom      .      f 


AmygdaUc  duleta 

,  omar*« 

Valix  I.iarocernsi 


84 
85 


88 

87 


Gummi  arabicum 
Catechu  (Pegakatechu) 


Balaawum  Copaivao 


M 
91 


Ciwsia  angustifolia  Valil 

„        acutifolia  Del. 
Ceratonia  Siliqua  L. 


Pulpa  Tamarindoruui  (cruda)  1 
,         depurata  / 
Folia  Senna«  \  Tinnevelly 
Follic-Seoaae  j  Alexandrina 
FrocUis  Ceratonia*  a.  Siliqua 
dolci» 
92    rUdix  Ratanliiao 


tt   Lignsm  campechiauura  (fehlt 
leider  bei 


»i   Balaaxnum  peruvianum 
,  (olutaoum 

iu-i.\  ObmUIi 
t)  iSKDea  Faenugrueci 

lltcba  Heliloti 


Tragacantha 

Radix    Liquiritiae    mundata 

(aiepanica  u.  nuaical 
Du 

Ugaom  Sastali  rubrum 
Samen  Ton«  ».  Faba  de  Tonca 
Chrraarobioum 
Semen  Oalabar 


BattM   Lim 


Fol«  Coca 


Lignum  Guajacil 


Krameria   triandra    Rui7.    et 

Pav. 
Haemiitoxvlon       campechia- 

num  L. 


Myroxylon  Pereirue  Klotxach 
,  toluifera  Klotxscb 

Ononii  »pinosa  L. 
Trijjonclla  faenum  graeciim  L. 
Mclilotua  ofBcinsliB  Dear. 

IAitragalus  adscendexu  B.  et 
H-,   A.  leiocladoa  Boiaa., 
A.  brachycalyx  Fiach.,  A. 
verus  Ol.  etc. 
Glycvrrhixa    glabra    u.    rar. 
gländulifer»  Beg.  et  Herd. 
Pterocarpua  Marsupium  Roxb. 

,  santahnus  L. 

Diptoryx  odorata  Willd. 
Andira  Araroba  Aguiar 
Pbyaostigma  venenomra  Balf. 


Linum  usitutUsimum  L. 


84.  I.inaroai' 


Erythroxylon  Coca  Lam. 


Guajacum  officinale  L. 


85.  Erjthr»- 

xyliu-cnr 


So.  Zjrgo- 

phyllaceac 
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rüttle  der  wichtigsten  Drogen  nach  den 


Nr. 


-r.O 


51 


52 


Lateinischer 
Drogenname 


TTssenschaftl  icher 

Pflanzenname 


I 


Familie  de* 
nat  Systems 


Lignum  Santa] i  albur.: 


Rhizoma  Serpentai 


Rhizoma  Rhei  fror 
uns  Radix  HH- 


(flooarpui  Jaborandi  Holm., 
?ü.  pennatifolins  Lew.,Pil. 
|    «picatos  etc. 
i  Baronna  betulina  Barth.,  B. 
cresata  Kunze,  B.  crenu- 
|    lata  Hooker  etc. 
Citrus  Aurantium  L. 
,  ,        var.  amara  L. 

■  •  »         »      t 

medica  Ritso 


58     Tubera  Aconit 
54     Rhizoma  HvV 


55     Rlilzoniii  i 


56     IU-U*  ■„-.    •.  -*~ 


"iT      Fnici. 


..C^«»Ti*,ii} 


«v— ; 


r  t-  ' 


„  ^«mielasticum 


Goarana 


"h  SUrtE  PilSuwia  s.  Rbamnn 
"        »mericanns,  i.  Cascara  sa- 

.rrftda  .      ' 

x.   Vractos  Rhamni  catharticae 


•  js,    Flore«  Tiliae 

l40  J  Jnt*  ••  Corchorni  depuratus 


Quassia  amara  L. 
Picraena  excelsa  Planch. 


Boiwellia  Carteri  Birdw.  etc. 

(Commiphora  abyssinicaEng- 
ler.C.  SchimperiEngleretc. 
Canarium  commune  L. 


37.  Rotacea. 


SS.  Slmam- 
baceae 


39.  üurscr.i- 
ceae 


Polygala  Senega  L. 
,         amara  L. 


Croton  Eluteria  Bennet 
,       Tiglium  L, 

Ricinus  communis  L. 

Mallotus  philippinensis  Müller 
„Arg. 

ISipfaonia  elastica  Pers.,Hevea 
brosiliensis    Muller    Arg., 
Manihot  Glaziovü  Malier 
Arg.  etc. 
Manihot  utilissima  Pohl 
Euphorbia  resinifera  Berg 


40.  Polygala- 
ceae 


41.Enphorbia- 
ceae 


Pistacia  Lentiscus  L. 
Rhu»  »ernicifera  DC. 


Hex  Bonplandiana  Munt.,  Hex 
sorbilis  Reiss.,  Hex  paragua- 
rienais  etc. 


Paulinia     sorbilis     Mart.    s. 
Paulinia  Cupana  Kunth 


Rbamnus  Frangula  L. 

Rbamnus     Purshiana     OC, 
Rhamnus  californica  Esch. 

Rhamnus  cathartica  L. 


(Tilia  ulmifolia  8cop.  s.  parvi- 
folia  Ehrh.  u.  Tilia  platy- 

IphylloB  Scop.  s.  grandifolia 
Ehrh. 
Corchorus  capsularis  L.  etc. 


42.  Anacardia- 
ceae 


43.  Aqulfolla- 
ceae 


44.  Sapindi. 
ceae 


45.  Rhanina. 
ceae 


46.  Tiliaccae 


''.ichen  Familien  der  Mutterpflanzen. 
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Lateinischer 

Wissenschaftlicher 

Familie  des 

Drogenname 

Pflanzenname 

nat.  Systems 

:>lix  Althaeae\ 

Kmia                       I 

Althaea  officinalU  L. 

47.  Malvaceae 

r.  Flores  Malvae 

Malva  silvestris  L. 

141  Folia 

Malva  silv.  u.  neglecta  Wallr. 

145  Flores  italvue  arboreae 

Althaea  rosea  Cav. 
(Gossypium  berbaceum  L.,  G. 
j      arboreumL-.G.barbadenae 
l      L.,  G.  hirsutum  L.  etc. 

146  Gossypium  (depuratum) 

14 

7  Semen  Cacao 

Theobroma  Cacao  L. 

48.  Stercnlla- 

14 
14 

8!    ,      Cola 

i 

(Cola  acuminata  Pal.  Beauv. 
\    „    vera  K.  Scb.,  C. 

ceae 

9  ;  Folia  The ae 

l_ 

Thea  sinensis  L. 

49.  Theaceae 

150  :  Gatti,  Gummiresina  Gutti 

Garcinia  Hanburyi  Hook.  fil. 

60.  Guttlferae 

1 

(Dipterocarpus  alatus  Roxb., 
{      D.  litoralia  Bl.,  D.  turbina- 
l     tos  Gart  etc. 

51.  Dlptero- 

151  |  Balsaraum  Gurjunae 

earpaeeae 

.1 

152 '  Retina  Dammar 

i 

Shorea  Wietneri  8tapf. 

153    Her ba  Jaceae 

Viola  tricolor  L. 

62.  Tlolaceae 

154;Cort«x  Granali  | 
155  Flores        ,       / 

Ponica  Granatnm  L. 

68.  Punleaoeae 

156 1  Fructus  Pimentae 

Pimenta  officinalis  Berg. 
Eugenia  caryophyllata  Thun. 

64.  Myrtaeeae 

157 1  Caryopbylli 

158,  Oleum  Cajepati 

(Melaleuca  Leucadendron  L. 
1     var.  minor  Smith 

1591  Folia  Eucalypti 

Eucalyptus  globulua  Lab. 

160  Fructus  Coriandri 

Coriandrum  sativum  L. 

66.  Dmbelll. 

161  Herba  Conii\ 

162  Fructus     ,     / 

Conium  maculatum  L. 

ferae 

163 1!      ,        Cumini 

Cuminum  Cyminum  L. 

IM 

Carvi 

Carum  Carvi  L. 

165 

,        Petroselini 

Petroaelinum  aativum  Hoff. 

166' 

.        Anisi 

Pimpinella  Anisum  L. 

167 

,        Foenicoli 

Foeniculum  capillaceum  Gil. 
Oenantbe  Phellandrium  Lam. 

168 

,         Phellandrii 

169 

Radix  Pimpinellae 

(Pimpinella  SaxifragaL.  und 
\         ,          magna  L. 
Levisticum  officraale  Koch 

170 

,      Levirtici 

171 

,       Angelicae 

Archangelica  of&cinalis  Hoff. 

172  ij  Am  foetida 

(Ferula  Scorodosma  B.  et  H. 
V     and  Ferula  Narthex  Boise . 

173    Galbaiium 

(Ferula  galbaniflua  Boisa.  et 
\     Buhse,  F.  rubricaulia  Boisa. 

174 

Ammoniacum 

Dorema  Ammoniacum  Don. 

175 

| 

Rhiz.  Imperatoriae 

Imperatoria  Oatruthium  L. 

176; 

I.ignum  Tapelo 

Nysaa  aquatica  Marsh. 

66.  Cornaeeae 
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der  wichtigsten  Drogen  nach  den 


Nr 


n- 


,<«.i  **•«» 


.  V    5** 


V'MMn«üuftlicher 


>».»..<*S* 


•»-- 


«3*  **- *-•** 
sv.««-  ****** 


Familie  des 

nat.  System« 


mi^    »«uiger  rerwachienen  Kronblattern. 

oiuMtaphylos  uva  ursi  Spr.     57.  Erleaeeae 
-jiutMri*  procumben8  L. 

MMJBJW  Myrtülus  L. 

OxycoccuB  L. 


."ii»Huium  Gutta  Burck,  P. 
jolongifol.  Burck,  P.  borne- 
w  B.  etc. 


styrai  Benioin  Dryander 


Kraxinu*  Ornus  L. 
01m  europaea  L. 


Gdsemium  nitidum  Mich. 
Ärjchnoa  Nux  romica  L. 

iStrych.  CastelnaeanaWedd., 
Str.  Gubleri  G.  PL,  Str. 
Itoxifera  Schomb.  u.  Str. 
Crevauxii  G.  PI. 


58.  Sapotacea* 


59.  Styraeeae 


60.  Oleaeeae 


61.  Loganla- 
eeae 


Erytbraea  Centaurium  Per«. 
Gentiana  lutea  L. 
Menyanthea  trifoliata  L. 


com  |  LandolfiafloridaBenth.,Land. 
Heudelotii,  Land.  Kirkii  etc. 
Aspidoaperm.Quebracho  Schi. 
fStrophanthus  bispidus  DC, 
{  Str.  Kombe  Oliv.,  Str.  gra- 
l     tui  etc.,  Franch  etc. 


ritae 


v^N,   ft**k»*«*} 


ä*j-v 


n***  S^o*qt««iJ 


Marsdenia  Condurango  Reich  b 
filittl 


Ezogonium  Purga  Benth. 
ConvoWulus  Scammonia  L. 


Alkanna  tinetoria  Tauach. 


Rosmarinua  officinalis  L. 
Salria  officinalia  L. 
Melissa  officinalis  L. 
Thymus  vulgaris  L. 

,        Serpyllum  L. 
Mentha  piperita  L. 
Lavandufa  ?era  DC. 


Atropa  Belladonna  L. 
Hyoscyamua  niger  L. 


62.  Gentiana. 
ceae 


68.  Apoeyna- 
ceae 


64.AsclepIada- 
ceae 


66.  CodvoItb- 
laceac 


6«.  Borraglna- 
ceae 


67.  Lablatae 


68.  Solanaceae 


ichen  Familie«  der  Mutterpflanxen. 
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V. 


Lateinisoher 
Drogennaine 


210  Folia  Stramonii ) 
men        .  / 

mctn«  Capsici 
211  Poha  Niootiana« 
21t   Amjrlum  Solani 


.'loro  Vcrbaaci 

216  Folia  Digital  i» 
l-rb*  Gratiolae 


218  Oleom  Sewmi 


21&  Corte«  Chinae 

220  Catcchu  (Gambirkatechu) 

221  itmca  Coffeae 

222  Radix  Ipecacuanhae 


Wisnenachaftlicher 
Pflanxennume 


Datum  Stnunonium  L. 

Citpsicum  onnuum   I.. 
Nicotiana  Tabaeura  I» 
Solanum  tuberosum  L. 


|  Verbuscum  pblomoidea  L.  u. 
I     Verb,  tbapsifonne  Sehr. 
Digituli«  purpureu  L. 
Gratioln  officinalia  L. 


Sesamuni  indicum  DC 


Familie  de« 
oat.  Sritcmi 


68.  Solanarear 


»>!».  Srrophu- 
larlaceae 


7».  Pedalia- 
eeac 


Cinchona  auccirubra  Ruiz  et 

Pav. 
Ourouparia  Gambier  Baill. 
Coffea  arabica  1,. 

il'sychotria  Ipecacuanha  Müll. 
Arg.  s.  Cragoga  Ipeca- 
cuanha  Baill. 


71.  Rablactac 


23  Flore«   Sainbuci  \ 
SWjftortM       ,        f 


Sambucua  nigra  L. 


72.  Caprl. 

follaceae 


125  Rhitoma  Valerianae    (Radix 
Valeriana«) 


Valeriana  officinalii  L. 


78.  Valeriana- 
eeao 


W  Froctoa  ColocynthidU 


m 


Citrullus  Colocyntbi*  Sehrad. 


7».  Cucurbita, 
«•cae 


Herb»  Lobeliae 


Lobelia  inllau  L. 


7ö.t«mpauula- 
reae(  Lobella. 
c*a«> 


Hü  Rfaii.  Ennlae  *,  Radix  Helcnii 
8t  j  Flore*  Chamomillae 
2»        ,  ,  romanae 

251  Herba  Spilanthu 
232,  Radix  Pyrethri  (romani) 
28!      ,  .        gernian 

IM  Herba  Willefolii  1 
li  Flore.        .         I 

i  Flore»   Chry*antb*mt  f.  Pj- 
rethri  iwectitidi 

Flore*  Cinao 

Herba  Abrintfaü 
Fol»  Farfara« 
Flore«  Arnicae      \ 
Rhixoma  Arnicae/ 

ttt   Herba  Cardui  bene-d. 


M    Radix  Cicborä 
244       ,      Taraxaci 
[.actocarinm 


Inula  Helenium  L. 
Matricariu  Cbaroomilla  L. 
Anthemis  nobih*  L. 
■Spilanthe»  oleracea  Jacq. 
Anacyclus  Pyretbrum  DC. 
.  officinaruinHByue 

Acbillea  Millefolium  L. 

Chrysanthemum  rinerariae- 
folium  B.etH.,  Pyrethrin« 
roacum  Marsch.  Bieb.,  Pyr. 
carneum  Marsch.  Bieb.  etu. 

{Artemisia  maritima  L.  rar. 
Cina  Berg 
Arteuiiiia  Abeintliium   I 
Tucsilago  Farfara  I-. 

Arnica  montana  L. 

(Carbenia  benedicU  B.  et  H. 
».  Cnicua  benedictu»  L 


Tubull- 
florar- 


Cicliorium  Intybu«  L. 

{Taraxacuiu  offlcinale  Wigg. 
*,L«ontodonTaraxaoum  L. 
Lactuca  virosa  L. 


I.lgnli- 

florae 


I 


(Ii  ,=w— .-.  -  "TK^Mioiheimpie. 


L    ~finr ■•■**■*  und  das  kohlensaure  Ammoniak, 

:  ■  —am  «cbräachlich.  Von  Kalksalzen 
in  tmari—     Calcium  phosphoricum  (sekun- 
....^a  f^iiurkum  ustum  (gebrannter  Gips)  von 
__     .^.eroindungen  kommen  nur   organische 
Von    Bariumsalzen   ist    das  Chlor- 
ose;  wieder    offizineil.     Präparate  und 
• .        _s    iagp   man   eben   an   therapeutisch  zu    ver- 
-.,      •      ,s,mM  ■*»  »fc  Magnesium  carbonicum,  als  Magne- 
-jMi-iMf  ■    und    *k    Magnesium   sulfuricum   siccum 
.       _4  .u»  üneam  chloratum  (ZnCl*)  und  als  Zincum 
^  -.-»K  ins  Kupfer  nur  als  Cuprum  sulfuricum 

,.,ului.    Von  Silber  ist  nur  Argentum  nitricum 
•i^^silb  er  salze  sind  Kalomel   d.  h.  Hydrar- 
■.$&'.   Sublimat  d.   h.   Hydrargyrum   bichloratum 
»u.-»»xyrum   bijodatum   (HgJ*)    und    Hydrargyrum 
..    .     *Jw   Tonerde  ist  als  weißer  Ton,  Bolus  alba, 
..   aom»  und  Aluminium  sulfuricum  offizineil.    Von 
„i-TMit"9  ist  nur   eme  Doppelverbindung  von  Blei- 
.ff-g^MM*   zu  nennen,   welche  als  Blei  weiß,   Cerussa, 
.»w  einzige  unorganische  Verbindung  des  Wismut 
.-!«* "'ämiwW»  subnitricum  (Bi(OH)*NOs  +  BiONO»). 
.»u   Xisensalzen   kommt   in   Betracht  Eisenchlorid, 
'"^iwi   tf'eCl*  +  6H»0),    und    dessen    29°/o    FeCl* 
v    >   IV»   enthaltende,    als  Liquor  Ferri   sesquichlorati 
akjtf.    Auch  Liquor  Ferri  oxychlorati  und  Liquor  Ferri 
v**»i  ÄrtäalWB  neben  Eisenoxydhydrat  Chlor,  aber  in  eigen- 
*     .^  ajcht  als  Chlorion).     Von  Ferroyerbindungen  ist  das 
■"  '         •«.  „iuia  und  Ferrum  sulfuricum  siccum  zu  nennen.     In  den 
■o^»^ASj»rn  ist  Ferrokarbonat  enthalten;   das  Ferrum  carbo- 
*      ^m,,  enthält  dieses  Salz  gemischt  mit  Zucker.  —  Die 
.j^,  j^rsenpräparate,  Acidum  arsenicosum  und  Liquor 
^    wurden    schon    oben    genannt.      Von    unorganischen 
*jkl:*s*    sind    nur    der    Qoldschwefel,    Stibium    sulfuratum 
^»S'l  und  der  Spießglanz,   Stibium  sulfuratum  nigrum 
"**..,.    .     v   0fnunell.     Das   Silicium   ist   im  Wasserglas,    Liquor 
'vi'i    uud  im  weifien  Ton,  Bolus  alba,  der  ein  wasserhaltiges 
.     msilikat    bildet,    sowie    im    Talcum,    das    ein    feinpulveriges 
"  uuisihkat   vorstellt,   enthalten.     Auch   Natrium   silicicum   wird 

5,**»  therapeutisch  verwandt. 


XL  Künstlich  hergestellte  organische  Verbindungen,  welche 
arzneilich  benutzt  werden. 


Die  Zahl  der  hierher  gehörigen  Verbindungen  ist  in  letzter  Zeit 
so  stark  angeschwollen,  daß  ich  nur  einige  Andeutungen  über  die 
Gruppen  derselben  hier  machen  kann. 

Zunächst    nenne    ich    organischsaure    Verbindungen    un- 
organischer  Stoffe    wie   Plumbum    aceticum    (Bleizucker),   Liquor 
l'lumbi  subacetici  (Bleiessig),  Liquor  Kalii  acetici,  Liquor  Ammonii  acetici, 
Liquor   Aluminii   acetici,   Liquor  Ferri    acetici,   Tinctura  Ferri  acetici, 
Argeotum  citricum  (Itrol),   Tartarus   depuratus  (Weinstein  C'H'KO*), 
Tartaros    natronatus    (Seignettesalz    C»H«KNa06  +  4H»0),    Tartarus 
stibiatus  (Brechweinstein  2C4H4K(SbO)08  +  H'0),  Tartarus  boraxatus 
(Boraxweinstem,   KNaC'H'O*  +  2K(BO)C4HsOB),  ünguentum  Plumbi 
tannici,  Bismutum  subgallicum  (Dermatol),  Natrium  salicylicum,  Lithium 
salicylicum,  Coß'eVno-Natriuni  salicylinim,   Tbeobrnminum  natrio-salicy- 
lieom  (Diuretin),  Hydrargyrum  salicylicum  etc.   Von  Eiweiß  Verbin- 
dungen unorganischer  Stoffe  sind  solche  des  Eisens,  Quecksilbers,  Silbers, 
Jods,  Broms  auf  den  Markt  gebracht  worden.    Chlor  ist  in  den  salz- 
a»ur*n  Salzen  der  Alkaloide,  wie  z.  B.  im  Morphinum  hydrochloricum. 
»wie  im  Chloroform,  Chloralhydrat,  Methylchlorid,  Aethylchlorid,  in  der 
Trichloressigsäure  etc.  enthalten.    Brom   ist  enthalten  im   Arecolinuru 
kjdrobromicum,  Ilomatropinum  hydrobromi«  um,  Scopolamiuum  hydro- 
Micum.  im  Aether  bromatus,  Bromoform,  Bromipin  etc.     Dos  Jod 
findi-t  sich  im  Jodoform  und  seinen  zahlreichen  Ersatzmitteln,  wie  Jodol, 
Airol,  Aristol,  ferner  im  Jodipin,  Jodothyrin,  Haemolum  hydrargyro- 
jodatum  etc.    Schwefel  ist  im  Atropimim  •  iilfuri.um,  Sulfonal,  Methyl- 
sulfonal  und  Tetronal  sowie  in  einigen  Sulfosäuren  enthalten.  Phosphor 
findet  sich  im  Codeinum  phosphoricum,  in  den  Lecithinpräparaten  und 
in  den    Nukleinsubstanzi-n.     Als    A  r-senprüparate   sind    die   Kakodyl- 
ittbatanzen,  das  Atoxyl  und  seine  Ersatzmittel  anzusprechen. 

Von  den  aliphatischen  Substanzen  kommen  viele  Gruppen 
für  uns  hier  in  Betracht.  Von  den  Grenzkohlenwasserstoffen 
*«ne  ich  Vaselin-  und  Paraffin  präparate,  von  den  einwertigen 
Alkoholen  den  Spiritus  und  das  Amylenhydrat,  von  den  Fettsäuren 
Aciduin    f<>  ii    und    Acidum    aceticum,    von    den    Oxysäuren 

Acidum  lacticum,  von  den  Derivaten  der  Oxalsäurcrcibe  das  Verona! 
ood  Proponal,  von  den  Aethern  den  Aetlier,  den  Aether  aceticus, 
du  Urethan  und  das  Hedonal,  von  den  Aldehyden  das  Formaldehy- 
dum  solutum.  den  Paraldehyd  und  das  Chloralbydnit,  von  den  Fett- 
uten die  Kalium-,  Nufriuni-,  Ammonium-  und  Blcisoifen,   von 


~—  >illllliii|iii 


Glyzerin   und   den 
im  Kollodium  enthi 

ieren  uns  Theobror 


Jungen   sind   viele  Vi* 
nenne   ich    Acidum   carbc-Zi*-^,^'^ 
mt  Btwttkatechin,  von  dem  das  Su/ y^ 
^wydlol  und  Phloroglucin,  von  iß*^^ 
mm  mm  Aethern  der  Phenole  ned1^ 
«.     Ten   den   aromatischen   Sauren 

i^hinasäure,   Mandelsäure,   Tropasi      > 

Jfctamnido-Paraoxybenzoesäure-Methyle^^^ 

ii,  während  das  Nirvanin  die  Dilioy' 

des    Orthooxybenzoesiiure-Methyleste/ 

Aethylester  bildet  das  Anaesthesin.  V« 

Benzols   haben   Bedeutung    das   Anilin 

das  Phenacetin,   Lactophenin ,   Akoir. 

Namen    Stovain   wird   das  Dimethylamino 

Terstanden;    ihm    sehr    nahe    steht    dl 

.»»ton   des    Allylbenzols    nenne    ich   dl 

Sifrol.  Kubebin.     Von  den  Anthracenvei 

Oxymethylanthrachinon  Verbindungen    ft 

Ifcirutung.     Die   Terpenc,   welche  man  jeb 

aber  noch  nicht  durch  Synthese   darstelle 

ätherischen   Oelen   mit  zur   Wirkung;    di 

*m  Kampfers  geht  von  ihnen  aus. 

. Uneben  sechsgliedrigen  Vcrbindunge 

idin Verbindungen,    zu    denen    da 

gehört     Unter  die  Chinolinderi vate  M 

cttin  zu  zählen.   Zu  den  Azinvcrbindunge 

n  Verbindungen  mit  .r>  Glieder 
Idorivate,  zu  denen  das  Jodol  gehört,  un 
*,  von  denen  das  Pyrazolonum-phenyl-dime 
i   bildet.     Das   Dimetbylamidoderirat   des  Anti 

n  PHanzenalkaloiden  auf  künstlichem  Weg 
»■tanzen,   wie   KodeYn,   HcroYn,    Dionin,   Peronii 
mtr*t*n  "'"'   Hyilrnstinin,  gehe  ich  hier  nicht  ein. 


•ÜT 

- 
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zu  untersuchende  Substanz,  wenn  irgend  möglich,  in  die  Form 
einer  neutralen  wässerigen  Lösung  gebracht  werden  muß. 
In  der  Pharmakotherapie  ist  dies  nur  für  einen  Teil  der  Tierversuche 
erforderlich:  bei  einem  anderen  Teil  der  Tierversuche  und  bei  den 
Versuchen  am  Menschen  können  auch  in  Wasser  unlösliche 
Substanzen,  sowie  saure  und  alkoholische  Lösungen  sehr 
wohl  mit  verwendet  werden. 

Die  der  Pharmakologie  und  der  l'h;irm;ikotherapie  gemeinsame 
Vorversuche  beziehen  sich  auf  die  Einwirkung  der  zu  untersuchend« 
Substanz  auf  Enzyme,  Mikroben,  niedere  Pflanzen  und  Tiere,  auf 
Blut  und  überlebende  Organe  von  Kalt-  und  Warmblütern,  auf 
ganze,  eventuell  in  bestimmter  Weise  präparierte  Frösche  und  andere 
Amphibien,  Reptilien  und  Fische,  nuf  ganze  normale  und  auf  vorher 
operierte  und  präparierte  Warmblüter  verschiedener  Klassen.  VergL 
mein  Lehrbuch  der  Intoxikationen,  Bd.  1,  S.  149—284.  Der  Phar- 
makotherapie in  ganz  spezieller  Weise  kommt  die  jetzt  folgende 
Prüfung  nn  gesunden  Menschen  verschiedener  Konstitution,  Lebens- 
weise und  Altersklasse,  sowie  an  Patienten  mit  den  verschiedensten 
Krankheiten  zu.  Natürlich  darf  der  Pharmakotherapeut  dabei  ebenso- 
wenig ein  Menschenquäler  als  der  Pharmakolog  ein  Tierschinder 
werden.  Es  gilt  vielmehr  für  den  letzteren  die  Hegel,  daß  jeder 
schmerzhafte  Tierversuch,  der  durch  einen  minder  schmerzhaften  oder 
durch  einen  an  einem  niederen  Tiere  ersetzt  werden  kann,  verwerf- 
lich ist.  Ebenso  gilt  für  den  Pharmakotherapeuten  der  Satz,  daß  die 
Arzneimittel  der  Kranken  wegen,  aber  nicht  die  Kranken 
der  Arzneimittel  wegen  da  sind;  wo  aber,  ohne  dem  Kranken  zu 
schaden,  sich  ein  möglichst  unzweideutiger  Versuch  über  die  Wirkung 
eines  zwar  voruntersuchten,  aber  an  Kranken  noch  nicht  genügend 
erforschten  Mittels  am  Krankenbett  machen  läßt,  da  soll  er  auch  ge- 
milcht werden.  Zu  solchen  Versuchen  am  Krankenbett  soll  man  abei 
nicht  beliebige  in  irgend  einem  Winkelblatte  von  unbekannten  Autoren 
auf  zwei  oder  drei  kritiklose  Versuche  hin  empfohlene  Substanzen 
fraglicher  Herkunft  und  noch  fraglicherer  Zusammensetzung  benutzen, 
denn  die  Erfahrung  hat  leider  gezeigt,  daß  dabei  meist  nur  geschadet 
wird.  So  berechtigt  der  Wunsch  der  Patienten  und  Acrzte  auch  ist, 
nichts  unversucht  xu  lassen,  was  auch  nur  einen  Schein  von  Hoffnung 
erweckt,  so  muß  doch  dem  Studierenden  der  Medizin  anerzogen  werden, 
daß  er  als  junger  Arzt  erst  wartet,  bis  die  unerläßliche  Vorprüfung 
des  Mittels  durch  Pbannakognosten,  Chemiker,  Pharmakologen  und 
Pharmakotherapeuten  so  weit  gediehen  ist,  daß  es  sich  mit  richtiger 
Dosierung,  in  richtiger  Form  und  nach  richtiger  Indikation  probeweise 
einmal  verwenden  läßt.  Voreiliges  Probieren  neuer  Mittel 
ohne  Not  ist  ein  Zeichen  von  Kritiklosigkeit  und  Gewissen- 


ritisch  geprüft  und  kontrolliert  werden  können.  Mi-i-.i 
den  die  jungen  Aerzte,  denen  man  derartige  Auseinander- 
gen macht,  es  »1»  «ine  Kränkung,  daß  man  an  ibrer  Beob- 
gsgabe  zweifelt:  aber  diese  Empfindung  ist  eine  ganz  un- 
tigte;  die  K  iesenl  iteratu  r,  welche  z.  B.  über  die 
ndlung  der  Tuberkulose  und  der  Diphtheritis  in  den 
»n  zwanzig  Jahren  sich  angesammelt  hat,  predigt 
len  Sprachen  den  Satz,  daß  die  Beurteilung  der 
ung  eines  Mittels  die  allcrerfnh  rc  nsl .  i-n  Aer/.te  und 
nach  Tausenden  von  Füllen  zählende  Kasuistik  er- 
irL  Wenn  die  jungen  Aerzte  von  der  Richtigkeit  dieser  Tat- 
Uberzeugt  wtottl,  würden  sie  es  unterlassen,  unreife  pharmako- 
eutische  Veröffentlichungen  zu  machen,  deren  Zahl  in  letzter 
o  sehr  gewachsen  ist,  daß  mehr  als  ein  Menschenleben  dazu 
;,  nur  die  aus  zwei  Jahrzehnten  in  der  Weltliteratur  vorliegenden 
niesen. 

eh  habe   im  Jahre  1884   den  Versuch  gemacht,  einen   Jahn-  - 
t  der   Pharmakotherapie  zu    gründen.     Dabei   ergab   sich   schon 
iahr  eine  nach  Tausenden  von  Nummern  zählende  Literatur; 
D  ist  die  Stenge   des    pro   Jahr  Erscheinenden   auf  dem  Gebiete 
&  Faches  wesentlich,  ja  in  einigen  .fahren  ungeheuer  gewachsen, 
nd   der   Prozentsatz   des   wirklich   Lesenswerten   sich   kaum  ver- 
hal.     Ein  pharmakothiMiipeutischer  Jahresbericht  ist  heutzutage 
ein   undankbares  Unternehmen ,   welches   noch    dazu  von   einem 
tn    Oberhaupt  nicht  ausgeführt  werden  kann.     Der  Pharmakolog 
stets  in  klinischen  Beobachtungen  am  Krankenbett  über  Arznei- 
Mängel;    der    Kliniker    dagegen    beanstandet    die   Experimente 
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allgemeinen  Teile  nicht  besprochen  werden;  wohl  aber  wird  im 
speziellen  Teile  bei  den  einzelnen  Gruppen  der  Mittel  die  Methodik 
der  Untersuchung  so  weit  Berücksichtigung  finden,  als  es  zum  Ver- 
ständnis nötig  ist. 


XÜL  Was  muß  der  Arzt  tun,  um  der  Wirkung  seiner 
Mittel  sicher  zu  sein? 

Vor  allen  Dingen  soll  der  pharmakotherapeutisch  denkende  Arzt 
seine  Patienten  möglichst  genau  untersuchen,  um  eine  richtige  Diagnose 
zu  stellen.  Ohne  richtige  Diagnose  nützen  ihm  die  aus- 
gezeichnetsten pharmakotherapeutischen  Kenntnisse  gar 
nichts.  Nach  richtig  gestellter  Diagnose  ergibt  sich  ganz  Ton  selbst, 
welche  Gruppe  von  Mitteln  in  Betracht  kommt.  Von  diesen  Mitteln 
scheide  er  alle  ungenügend  untersuchten  und  alle  schwankend  zusammen- 
gesetzten aus;  danach  Terbleibt  eine  sehr  geringe  Zahl  übrig,  am 
denen  das  für  den  Torliegenden  Fall  Passende  bald  gefunden  ist.  Diese« 
Terschreibe  er  nicht  ohne  Not  vom  Drogisten,  dessen  Ware  meist  an 
Güte  hinter  der  Apothekerware  zurücksteht.  Er  Terschreibe  es  ferner 
nicht  in  zu  großer  Menge  auf  einmal,  denn  im  warmen  Krankenzimmer 
und  unter  der  ungeschickten  Behandlung  von  seiten  der  Angehörigen 
des  Kranken  verdirbt  die  Arznei  binnen  weniger  Tage.  Als  Arznei- 
mittel, welche  in  flüssiger  Form  sehr  leicht  verderben  und  dabei  an 
Wirksamkeit  einbüßen,  bezw.  sogar  eine  andere  Wirkung  bekomm«), 
nenne  ich  Kokain.  Morphin,  Mutterkorn.  DigitalishTätter,  Phyao- 
stigmin.  Adrenalin,  Skopolamin,  Jodkalium.  Bromkalinm,  Goldschwefel, 
Hölleustein. 

Weiter  empfiehlt  es  sich  die  die  Arznei  zersetzenden  Momente 
mit  dem  Patienten  oder  dessen  Angehörigen  zu  besprechen.  So  betone 
man,  daß  dt«  Arznei  im  Dunkeln  an  einem  möglichst  kühlen  Orte  (Eis- 
schränk^  aufzubewahren  und  w  Hineingelacgen  Ton  Bakterien  durch 
nur  kurz  dauerndes  Lüpfen  de«  Stopfens  zu  schützen  ist.  Bei  in  Tropf- 
flasvhen  Terordneteo  Tropfen  soll  der  Patiect  überhaupt  niemari  den 
Glaspfropfen  ödaea,  sondern  ihn  cur  drehen.  Die  Arznei  bleibt  dann 
dauernd  steril.  Ein  ZurüvkgvDen  eiser  <ca  Einnehmen  eingegossenen 
Portios  oder  gar  eines  Restes  derselben  darf  natSrlkh  bei  keiner 
Arsuei  jeeals  stattfisdes.  Ebenso  ist  es  ss  uswrsagen.  in  die  Arsnci- 
rLtÄ-ie  irgved  eisen  Ge$esssasd,  wie  Rüüssab.  Lcäeksiel  etc.  oder 
gar  eis  G<svhnt«v'kskv.vrngvss  kiseisn&rix^ea»    EoBbäsaiMnezi 
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wirksamer  Stoffe  in  einer  Arznei  sind  namentlich  für  den  jungen  Arzt 
ein  Verderb,  weil  er  den  eintretenden  Erfolg  dann  weder  auf  die  COM 
noch  auf  die  andere  Substanz  beziehen  kann,  sondern  nur  auf  beide 
zusammen,  während  in  Wahrheit  vielleicht  die  eine  ganz  ohne  Einfluß 
geblieben  ist.     Nur  bei  sehr   genau    untersuchten    Substanzen    oder 
solchen,  welche  zusammen  eine  chemische  Verbindung  von  besonderen 
haften  bilden,  ist  für  gewisse  einzelne  Fälle   eine  Kombination 
erlaubt;   aber  auch   hier   vergesse   man    nicht,    daß    keineswegs    zwei 
rumengegeben   immer  die  Summe   der  Wirkung  jedes   ein- 
Inen    hervorbringen;   es   bestehen    hier    vielmehr   sehr    merkwürdige 
und  noch  keineswegs  hinreichend  untersuchte  Ausnahmen.    Weiter  ist 
bei  Gelegenheit   der    Arzneikombination   der   Begriff  der    sogenannten 
Inkompatibilitäten   (von   compatior,   zusammen  leiden)  oder  Un- 
verträglichkeiten zu  besprechen.  Man  unterscheidet  eine  pharmazeutisch- 
chemische  und  eine  pharmakotherapeutische  Inkompatibilität.    Letztere 
tritt  «in,  wenn  man  zwei  Mittel  zusammen  verordnet,  deren  Wirkung 
ach  gegenseitig  aufhebt,  also  z.  B.  Pilokarpin  und  Atropin,  Strychnin 
und  Chloralhydnit.    Ein  vernünftiger  Arzt  wird  solche  Ungereimtheiten 
ttlbstverständlich  vermeiden.    Viel  schwerer  dagegen  fällt  es  ihm,  die 
pharmazeutisch -chemischen   Unverträglichkeiten    zu   meiden.      Hierher 
gehören  vor  allen  Dinges   die   explosibcln  Arzneimischungen, 
»co  denen   schon   mehr   al<   zwölf  verschiedene   in    praxi,   als  sie  zur 
Anfertigung  der  Apotheke  übergeben  worden  waren,  Explosion  herbei- 
RtAhrt  haben.   Selbstverständlich  ist  der  Arzt  für  den  dadurch  entweder 
a  der  Apotheke  oder  in  der  Hand  des  das  explosible  Gemisch  ab- 
Waiden Boten   oder   im   Hause   des   Patienten   entstehenden   Schaden 
»erantwortlicb.      Solche    Explosionen    sind    zu    befürchten    bei    allen 
püterigen  Gemischen,  welche  chlorsau  res  Kalium  tothalim,  1.  i  -.ilii.li- 
?nlTerartigen  Gemengen,  bei  Pikrinsäure  und  ihren  Salzen,  bei  Chrora- 
«kre,    Salpetersäure,    bei   Jod,    Brom,    Nitroglyzerin    und    Natrium- 
•operoxvd  selbst  in   nicht   pulverigen  Gemischen.     Man  verschreibe 
diber  die  genannten  Substanzen  lieber  Überhaupt  nicht  in  Gemischen, 
deren  chemische  Umsetzung  man  nicht  voraus  weiß. 

Nächst  den  explosibeln  Mischungen  meide  man  Verfärbungen 
od  gegenseitige  Ausfällungen.  Verfärbungen  kommen  be- 
•oaders  bei  Zusatz  alkalischer  Substanzen  zu  roten  Sirupen  oder  zu 
Serbcenre  vor.  Gegenseitige  Ausfällung  erfolgt  beim  Zusammen- 
suchen von  Metallsalzen  oder  Alkaloiden  mit  Gerbsäure  oder  gerb- 
•lurehaltigen  Tinkturen,  Extrakten,  Abkochungen  etc.  Endlich  haben 
manche  an  sich  trockene  Substanzen  die  Eigentümlichkeit,  sich  beim 
Mischen  mit  gewissen  anderen  trockenen  Substanzen  zu  verflüssigen, 
wie  z.  B.  Antipyrin  mit  salizylsaurem  Natrium,  Kampfer  mit  Chloral- 
hydrat  etc.,  wodurch  das  verschriebene  Pulver  sehr  unansehnlich  wird. 


Ist  unter  Beachtung  alles  bisher  Gesagten  mit  richtiger  Indikation 
das  richtige  Rezept  geschrieben,  und  hat  man  über  die  Art  der 
Aufhebung  und  Behandlung  der  Arznei  die  nötigen  Vorschriften 
gegeben,  so  hat  man  über  das  Einnehmen  resp.  Eingeben  zu 
sprechen,  denn  auch  dieser  Punkt  darf,  wenn  man  seines  Erfolges  sicher 
sein  will,  nicht  außer  acht  gelassen  werden.  Die  Arznei  ist  nicht 
nach  beliebigen  Teelöffeln,  Eßlöffeln  oder  Messerspitzen  einzugeben, 
sondern  mit  Hilfe  von  Meßapparaten,  welche  ein  genaueres  Ab- 
messen verstatten,  d.  h.  nüt  Hilfe  eines  Einnehmegläschens  oder  eine» 
Pulvermeßapparates.  Man  tut  gut,  den  Tee-  oder  Kaffeelöffel  zu 
5  ccm ,  den  Kinderlöffel  zu  10  ccm  und  den  Eßlöffel  zu  15  ccm  n 
rechnen.  Die  Messerspitze  Pulver  rechnet  man  je  nach  dem  spezifischen 
Gewicht  der  Mischung  zu  1 — 2  g,  den  Teelöffel  Pulver  zu  2 — 4  g; 
nur  die  abnorm  leichte  gebrannte  Magnesia  macht  insofern  eine  Aus- 
nahme, als  bei  ihr  der  Teelöffel  nur  0,5  g  faßt.  Die  in  Tropfenform 
verordneten  Arzneien  lasse  man  immer  mittels  Tropfglas  verabfolgen, 
weil  nur  in  diesem  Falle  Tropfen  von  gleicher  Größe  ohne  Mühe  er- 
halten werden  können  und  weil  dabei,  wie  schon  vorhin  bemerkt 
wurde,  nicht  einmal  das  Tropfglas  geöffnet  zu  werden  braucht.  Das 
Gewicht  eines  Tropfens  betrügt  bei  den  üblichsten  Tropfensorten  den 
20.  bis  30.  Teil  eines  Graunm-s. 

Bei  Arzneimisrhungen,  welche  nicht  völlig  gelöst,  sind  (Schattel- 
mixturen, Emulsionen)  oder  in  denen  durch  Ausfällung  Miederschläge 
entstanden  sind,  lasse  man  vor  dem  Einnehmen  umschattein. 
Wie  oft  genommen  werden  soll,  ob  auch  bei  Nacht,  ob  bei  vollem 
oder  leerem  Magen,  ob  unter  Kaffee,  Tee,  Milch,  Zuckerwasser  etc. 
muß  genau  besprochen  werden.  Allgemeine  Kegeln  lassen  sich  darüber 
kaum  geben.  Nur  so  viel  kann  man  sagen,  daß  bei  sehr  konzentrierten, 
bei  schwer  löslichen  und  bei  stark  lokal  wirkenden  Arzneien  eine  Ver- 
dünnung wünschenswert  ist.  Bei  Bandwurm  mittein  muß  der  Magen- 
darmkanal leer  sein,  bei  Filixextrakt  dürfen  insonderheit  keine  über- 
schüssigen Fette  anwesend  sein  oder  nachher  gegeben  werden,  weil 
sonst  die  Butanone  sich  im  Nahrungsfett  lösen,  resorbiert  werden  und 
giftige  Allgemeinwirkungen  entfalten.  Umgekehrt  kontrolliere  man 
bei  Arzneiformen  oder  Arzneimitteln,  deren  Resorption  im 
Darmkanal  gewünscht  wird,  aber  nicht  ganz  sicher  ist,  den 
Stuhl.  Es  ist  schon  oft  vorgekommen,  daß  z.  B.  Pillen  unverändert 
per  anum  wieder  entleert  wurden.  Das  gleiche  gilt  von  Pastillen. 
Hornkapsein,  komprimierten  Pulvern.  Bei  anderen  Mitteln,  wie  Kalo- 
inel,  inspiziert  man  den  Stuhl,  um  sich  zu  überzeugen,  daß  die  von 
diesem  Mittel  zu  erwartende  Farbenveränderung  (namentlich  bei  kleinen 
Kindern)  des  Kotes  wirklich  eingetreten  ist.  Wo  das  Mittel  im 
Harn   zu   erwarten   ist,    da   untersuche    man    diesen. 
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wird  immer  «inzelne  Patienten  selbst  in  den  besten  Ständen  finden, 
welche  sich  zwar  oft  Tom  Arzt  etwas  verschreiben  lassen,  welche 
das  Yerschriebene  Mittel  aber  sehr  unregelmäßig  oder  gar  nicht  ein- 
nehmen. Durch  die  besprochenen  Kontrolluntersuchungen  wird  man 
davor  bewahrt,  den  falschen  Schluß  zu  ziehen,  daß  das  Mittel 
wirkungslos  gewesen  sei.  Wo  man  derartige  Gewissenlosigkeiten  in 
der  Beobachtung  du  ärztlichen  Vorschriften  zu  vermuten  hat,  gebe 
man  da«  Mittel  entweder  immer  selbst  ein  oder  man  lasse  es  durch 
eine  gewissenhafte  Person  (Diakonissin,  Heilgehilfe,  Krankenwärter) 
eingeben. 

Ist  dtl  l'utient  trotz  aller  aufgewandten  Mühe  gestorben,  so 
ilringe  man,  wo  es  irgend  zu  ermöglichen  ist,  auf  die  Sektion. 
Dieselbe  wird  in  vielen  Fällen  zu  der  bei  Lebzeiten  gestellten  Diagnose 
«cht  stimmen  und  daher  die  Wirkungslosigkeit  der  angewandten 
Therapie  erklären.  Zahllose  falsche  therapeutische  Angaben  erklären 
ad»  aus  Unterlassung  der  Autopsie. 

Ein  letztes  aber  sehr  wichtiges  Mittel  endlich,  um  der  Wirkung 
rtnsr  Mittel  sicher  zu  sein,  ist  ein  unausgesetztes  kritisches 
W*iterstudium  der  pharmakotherapeutischen  Literatur, 
^on  dem  Augenblick  an,  wo  der  junge  Mediziner  die  Universität  ver- 
läßt, fängt  die  ihm  vorgetragene  Pharmakotherapie  an  lückenhaft  zu 
«rrden  und  muß  durch  eigenes  Weiterleben  in  der  Tagesliteratur  fort- 
*ilwnd  vervollständigt  werden.  Wer  dies  auch  nur  einige  Jahre 
jnurläßt,  braucht  sich  nicht  zu  wundern,  wenn  er  mit  seinen  thera- 
peutischen Erfolgen  hinter  denen  jüngerer  oder  besser  die  Literatur 
Inender  Kollegen  zurückbleibt.  Dos,  was  ihm  auch  der  beste  Lehrer 
'w/ctragen  hat,  braucht  nicht  mit  allen  Einzelheiten  dauernd  Bestand 
«  haben  und  kann  ihn  nicht  haben,  da  wir  zum  Glück  in  unserem 
piarmakotherapciitischen  Wissen  mit  Riesenschritten  vorwärts  schreiten. 


XIV.  Darf  der  Pharmakotherapeut  Scheinverordnungen 

geben? 

Diejenigen  Verordnungen,  welche  nur  den  Indikationen  ut.  »liquid 
tibeat,  nt  aliquid  fiat,  ut  aliquid  fecisse  videamur  etc.  genügen,  sind 
Armutszeugnisse  für  unser  pharraakotherapeutisches  Können  und  führen 
**liin,  dem  denkenden  Patienten  den  Arzneischate-  verlieht lirh  zu 
a»clien.  Man  gebe  sie  daher,  wo  sie  nicht  im  Interesse  der  psychi- 
«ften  Behandlung  unbedingt  nötig  sind,  auf  und  erkläre  offen,  daß 
«bt  immer  gerade  Arzneien,  sondern  oft  :«>i<Iore  Maßnahmen  z.  B. 
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diätetischer  Art  am  Platze  seien.  Ganz  besonders  verwerflich  sind 
solche  Scheinverordnungen,  falls  sie  nicht  im  Interesse  der  psychischen 
Behandlung  des  Patienten,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  daraus  er- 
wachsende Einnahme  des  Arztes  gegeben  werden.  Der  Arzt  wird 
dadurch  dem  Patienten  gegenüber  zum  Charlatan  und  Quacksalber 
degradiert.  Wie  die  Zeiten  vorübergegangen  sind,,  wo  das  Rezept 
in  geheimnisvollen  Symbolen  geschrieben  und  ellenlang  sein  mußte, 
so  werden  auch  die  jetzt  leider  zum  Teil  noch  bestehenden  Zeiten 
vorübergehen,  in  welchen  vielen  Patienten  eine  Verordnung  ohne  das 
.alleinseligmachende  Rezept"  nicht  für  vollkommen  gilt.  Unsere 
Aufgabe  ist,  dies  neue  Zeitalter  der  seltenen  aber  stets 
wirksamen  Rezepte  durch  Aufklärung  der  Patienten  einer- 
seits und  durch  fleißiges  Forschen  auf  dem  Gebiete  der- 
Pharmakotherapie  andrerseits  recht  bald  herbeizuführen. 


XV.  Gibt  es  Mittel,  welche  nicht  zu  therapeutischen  Zwecken, 
verschrieben  werden? 

Eine  Reihe  von  Mitteln  werden  nur  zu  diagnostischen  Zwecken 
verschrieben.  Man  kann  mehrere  Gruppen  solcher  unterscheiden.  Eines 
erste  Gruppe  soll  nur  die  ophthalmoskopische  Untersuchung" 
des  Augenhintergrundes  ermöglichen  (z.B.  Homatropin).  Eine» 
zweite  Gruppe  dient  nur  zur  Funktionsprüfung  des  Magens* 
(z.  B.  Desmoidkapseln  mit  Jodkalium).  Eine  dritte  dient  zur  Funk — 
tionsprüfung  einer  verdächtigen  Niere  (z.  B.  Methylenblau)  - 
Eine  vierte  dient  zur  Diagnose  gewisser  Infektionskrank— 
heiten  (z.  B.  Tuberkulin,  Fickers  Typhusdiagnostikum).  Auf  diese* 
und  andere  Gruppen  genauer  einzugehen  ist  Sache  diagnostischer  Werke -» 
aber  nicht  der  Pharmakotherapie. 


Spezieller  Teil. 


Pharmakotherapeutische  Mittel  ohne  eigentliche 
pharmakologische  Wirkung. 

Die  in  nachstehender  Allteilung  zu  besprechenden  Substanzen  sind 
tfine  pbarmakotherapeutischen  Mittel  im  engeren  Sinne,  da  ihnen  eine 
tigentlicbe  physiologische  oder  pharmakologische  Wirkung  kaum  oder 
g*r  nicht  zukommt.  Vom  Standpunkte  der  Experimentalpharmakologie 
ws  ist  daher  Ober  diese  Stoffe  fast  nichts  auszusagen.  Sie  können 
»ber  keineswegs  aus  der  Liste  der  pharmakotherapeutiseben  Agen/ii-n 
«•«rieben  werden,  da  sie  vom  Arzt  alltäglich  mit  dem  größten  Erfolg 
Mnatzt  werden.  Sie  sind  deshalb  auch  nicht  im  allgemeinen  Teile 
rater  den  Mitteln,  die  keine  Arzneimittel  sind,  mit  aufgezählt;  dl 
Uilcn  vielmehr  eine  eigene  Gruppe  der  entschieden  pharmuko- 
tbtrapeutisch,  aber  nicht  eigentlich  pharmakologisch 
«irkenden  Agenzien;  bei  vielen  kann  sie  als  rein  physikalisch  auf- 
pfcSt  werden. 

I.    Mechanik». 

Die««  Gruppe  von  Mitteln  wirkt  physikalisch-mechanisch,  berührt 
«itb  also  mit  den  S.  15—19  besprochenen  physikalisch-mechanischen 
Holmethoden,  ist  jedoch  durchaus  selbständig.  Sie  kann  in  mehrere 
Uttrabteilungen  zerlegt  werden. 

1.  Einsaugende  Mittel. 

Definition  und  Wirkungsweise.  Allen  hierher  gehörigen  Stoffen 
tommt  die  gemeinsame  Eigenschaft  zu,  Wasser  und  wässerige  Flüssig- 
keiten an  sich  (in  kapillare  Hüume)  zu  ziehen  und  dadurch  den  damit 
■  Berührung  befindlichen  Körperteil  trockener  zu  machen.  Darum 
■ttnt  man  sie  auch  wohl  Rophetikn  oder  Rhophetika  (von  f>o'fiatv. 
«tUörfen,  einschlucken).  Fast  ausnahmslos  ist  die  Verwendung  dieser 
Kittel  eine  äußerliche;  meist  handelt  es  sich  um  Wunden,  wo  Jauche, 
Eiter,  Blut.  Wundserum,  Wasser  aufxusaugen  ist   Seltener  handelt  es 


sich  um  nässende  Hautkrankheiten,  um  Aufsaugen  von  Schweiß,  Harn, 
Kot.  Einige  der  hierher  gehörigen  Stoffe  werden  wir  später,  x.  B. 
unter  den  schützenden,  nochmals  zu  erwähnen  haben. 

Methodik  der  Untersuchung.  Man  hat  festzustellen:  1.  wie  viel 
Flüssigkeit  diese  Substanzen  aufzusaugen  vermögen;  2.  wie  rasch  si* 
sie  aufsaugen;  3.  ob  sie  dabei  nicht  etwa  Bakterien  oder  giftige  Stoffe 
abgeben;  4.  ob  sie  nicht  etwa  bald  zu  faulen  und  zu  riechen  anfangen: 
'>.  ob  sie  auch  bei  längerer  Einwirkung  keine  Reizung  der  betreffenden 
Körperstelle  verursachen.  Bei  feinen  Pulvern  (Kohle,  Talk)  kommt 
auch  die  Adsorptionskraft  als  nützliche  Nebenwirkung  mit  in  Betracht. 

Von  den  Mitteln   im   einzelnen   greife  ich  die  folgenden  heraus: 

1.  Gereinigte  Baumwolle  oder  Wundwatte,  Gossypium  de- 
puratum,  besteht  aus  den  entfetteten  einzelligen  Samenhaaren  von  Gos- 
sypium herbaceum  L.,  Goss.  arboreum  L.,  Gesa,  barbadense  L.  und  anderen 
Spezies  (Malvac.).  Die  Baumwolle,  ursprünglich  besonders  in  Südasien  und 
Westindien  heimisch,  war  schon  den  Alten  bekannt.  Je  weißer  und  fettfreier 
sie  ist,  und  je  längere  Fasern  sie  enthalt,  desto  besser  ist  sie.  Sie  läßt 
«ich  durch  strömenden  Wasserdampf  sterilisieren  und  spielt  als  solche  eine 
ungemein  wichtige  Rolle  beim  Wandverband.  Den  unten  zu  nennonden 
Wundscbwainm  hat  sie  in  Form  der  Tupfer  d.  h.  von  Baumwollbäuachchen 
völlig  verdrangt.  Auch  zum  Gipsverband  und  als  Hätnostatikum  wird  sie 
benutzt.  Als  Verbandmaterial  übertrifft  sie  «Ue  nachfolgenden  Stoffe  an 
Wert,  ist  aber  relativ  teuer.  Aus  Baumwolle  wird  auch  der  von  den  Chir- 
urgen so  viel  benutzte  lockergewebte  Mull,  Tela,  hergestellt. 

2.  Jute,  Corchorus  depuratus  8.  Corchorus  Juta,  araukanUeher 
Hanf,  besteht  aus  Bastfasern  von  Tiliaceen,  nämlich  von  Corchorus  cap- 
sularis  L. ,  Corch.  acutangulus  Lam. ,  Corch.  Cunninghami  v.  M. ,  Corch. 
olitorius  L.  und  Corch.  trilocularis  L.,  die  in  Tausenden  von  Zentnern  all- 
jährlich zur  Herstellung  von  Säcken,  Planen,  Vorhängen  etc.  besonders  »tu 
Hinterindien  importiert  werden.  Seit,  dem  Kriege  von  1870  dient  die  JuU 
gelegentlieh  als  Ersatz  der  Wundwatte:  sie  wird  wie  diese  mittels  strömen- 
den Wasserdampfes  sterilisiert.  Die  Fasern  sind  sehr  lang,  sind  aber  rauher 
als  Baumwolle  und  haben  an  sich  auch  nicht  das  elegante  weiße  Aussehen. 
Vorherige«  Kochen  abwechselnd  mit  Kalilauge  und  mit  Salzsäure  vermag 
sie  jedoch  wesentlich  weicher  und  geeignetes  Bleichen  weißer  zu  machen. 

8.  Lint,  Linteum  und  Zupfcharpie,  Linteum  carptum,  stammen 
aus  den  Bastfasern  des  Leins,  Linum  usitatissimum  L.  (Linac).  Charpie 
wurde  ursprünglich  durch  Zerzupfen  alter  abgetragener  und  daher  weicher 
Leinwand  mit  den  Fingern  hergestellt.  Jetzt  stellt  man  sie  fabrikmäßig 
aus  Lein  her,  welcher  durch  Kochen  in  Säuren  und  Alkalien  weich  ge- 
macht worden  ist.  Sie  läßt  sich  leicht  sterilisieren.  Das  als  Abfall  bei  der 
Flachsverarbeitung  abfallende  Flachswerg,  Stuppa,  kann  im  Kriege  zur 
Not  auch  als  Ersatzmittel  der  Zupfcharpie  dienen. 

4.  Holzwolle,  Lana  Ligni  depurata,  ist  Zellulose  in  feinster 
wolliger  Verteilung,  wie  sie  z.  B.  beim  Schleifen  des  Holzes  abfällt.  Si« 
kommt  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Wundwatte,  meist  in  Säckchen  gepackt, 
sterilisiert  beim  Wundverband  als  Aufsaugungsmittel  zur  Verwendung.    Mit 


•>   BaamwoUe  gemischt  heißt  sie  Holzwatte,   Lana  Ligni  gossy- 
ata.     Holzwollprilparato  sind  zuerst  in  Tübingen  verwendet  worden. 

&.  Glaswolle  oder  Glasseide,  Lana  vitrea,  besteht  aus  ungemein 
nen  Glasfäden,  welche  zwischen  sich  kapillare  Räume  bilden  und  da- 
irch  ansaugend  wirken.  Die  Glaswolle  ist  leicht  durch  Hitze  zu  steri- 
itrea.  Leider  sangt  sie  sich  an  der  Wunde  so  fest  an,  daß  man  sie  nur 
it  Mühe  wieder  entfernen  kann. 

6.  Penghawar  Djambe,  Paleae  haemostaticae,  von  der  russi- 
ben  Pharmakopoe  Pili  Cibotii  genannt,  besteht  aus  haarartigen  Spreu- 
buppen  (Paleae)  von  den  Stengeln  ausländischer  zu  den  Cyntheaceen  ge- 
irigen  großen  Farne,  besonders  von  Cibotium  Barometz  auf  Sumatra.  In 
eutachland  wurde  diese  sehr  begierig  flüssigkeitaufsaugende  Droge  an- 
cgs  nur  in  physiologischen  Laboratorien  gelegentlich  als  Blutstillungs- 
altai gebraucht;  neuerdings  wird  sie  aber  auch  von  Praktikern  empfohlen, 
i*  Ußt  sich  durch  trocken«  Hitze  sterilisieren. 

7.  Der  Operationsschwamm  oder  Badeschwamm,  Spongia  ma- 
rin, stammt  von  dem  bekannten  Seetiere  Spongia  ofticinalis  L.  und  wird 
t\o  der  modernun  Zoologie  Euspongia  genannt.  Dieses  Tier  findet  sich 
■o  Wägen  Küsten  und  Korallenriffen  des  Mittelmeeres.  Es  besteht  aus 
■isi-lrinaiKfi-r  geflochtene«  elaräscluD  BttOM  ein  II  MgOUltSgU  boEDJgM 
Satstans,  Spongiolin  genannt.  Dieses  Gerüst  ist  beim  lebenden  Tier  mit 
einer  weichen  protoplasmatischen  Masse,  eben  dem  organisierten  Teile  dos 
Tiere«,  überzogen.  Die  Oberfläche  des  ganzen  Tieres  hat  Löcher,  welche 
«ich  öffnen  nnd  schließen  und  für  den  Eintritt  des  Seewassers  dienen, 
■tk&es  im  Innern  durch  feine  Wimpurhaare  vorwärts  bewegt  wird.  Beim 
Tcde  der  vom  Felsen  losgelösten  Tiere  fault  die  protoplasmatische  Masse 
»V,  wird  durch  Auswaschen  entfernt  und  die  Gerüatsubstanz  allein  bleibt 
arick,  welche  eben  den  in  Rode  stehenden  Schwamm  bildet.  Die  grob- 
porigen Exemplare,  wie  sie  namentlich  von  der  afrikanischen  Küste  kommen, 
•mnt  man  Pfcrdcsohwimmo;  sio  sind  für  medizinische  Zwecke  wenig  gc- 
Bfnet-  Die  feinporigsten  kommen  aus  der  Levante.  Fast  immer  enthalten 
Moe  Schwimme  Unmengen  von  Sand,  den  man  betrügerischerweise  zur 
Erbohong  des  Gewichtes  mechanisch  hineingebracht  hat.  Die  Verwendung 
icr  Wandschwimme  bei  Operationen  ist  jetzt  ganz  abgekommen,  da  man 
af  Sterilität  derselben  nicht  rechnen  kann  und  bei  Reinigungs-  und  Steri- 
werungsversuchen  die  Schwammsubstanz  stark  leidet.  Die  gewöhnliche 
lethode  der  Handhabung  war  früher  folgende.  Nachdem  man  durch 
Uopfen  mit  einer  Keule  und  durch  vielmalige«  Ausdrücken  in  Wasser  die 
eaen  Schwimme  von  Sand  nach  Möglichkeit  gereinigt  hatte,  legte  man 
i«,  da  sie  sich  meist  noch  hart  anfühlten,  für  kürzere  oder  längere  Zeit 
t  0£*/«igo  Salzsäure,  wodurch  die  die  Hirte  bedingenden  Kalkmnssen 
asgexogen  wurden.  Alsdann  wurden  die  Schwämme  mittels  schwefliger 
iure  gebleicht,  mittels  eines  Antiseptikums  sterilisiert  und  in  5'/oiger 
arbolsaure  aufbewahrt.  Waren  sie  durch  längeren  Gebrauch  schmierig 
ad  dunkel  geworden,  so  zog  man  sie  mit  2°foiger  Sodalösung  aus, 
.achte  sie  dann    in   Kaliumpermanganat  und   reinigte   und   bleichte   sie 

Natriumthioaulfat  und  Salzsäure  oder  mittels  Bromwasser.  —  Das 
igiolin   bat  eine  eiweißihnlicho  Zusammensetzung,   enthält  aber  Jod. 
Spaltung  kann  daraus  das  Jodospongin  gewonnen  werden,  welches 
Jod  enthalt,  und  welches  therapeutisch  als  Jodpräparat  Verwendung 
»den  kann. 


8.  Der  Feuer-  oder  Wundschwamm,  von  den  Pharmakopoen  Fun- 
gus chirurg orum  genannt,  besteht  aus  den  weichsten  und  lockersten, 
von  Hyphen  gebildeten  Gewebsachichten  aus  dem  Hute  des  an  Bucheu- 
stämmcn,  namentlich  in  Siebenbürgen  und  Ungarn  schmarotzenden  Pilzei 
Polyporus  fomentarius  Frie9.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  den 
Wundschwamm  bildenden  chitinartigen  Fungin  ist  noch  nicht  genügend 
untersucht.  Der  Wundschwamm  saugt  rasch  sein  doppeltes  Gewicht  von 
Wasser  auf.  Der  Barbier  benutzt  ihn  z.  B.,  um  Blutegelstiche  oder  Rasier- 
schnitte  zu  verschließen.  In  mit  Salpeter  getränktem  Zustande  wird  er 
als  Zunder  benutzt. 

9.  Torfmoos,  Sphagnum  palustre,  wird  gebildet  von  den  noch 
nicht  verwitterten  Teilen  der  verschiedensten  Arten  von  Sphagnum  und  ist 
seit  1882  von  Hamburg  aus  als  einsaugendes  Mittel  (z.  B.  auch  für  Men- 
struatiousbinden)  üblich  geworden.  Der  untere  verwitterte  Teil  der  Pflanzen, 
welcher  die  Struktur  nicht  mehr  erkennen  läßt,  kommt  als  Torfmull  zum 
Füllen  geruchloser  Zimmerklosetts  und  zu  ähnlichen  Zwecken  in  den  Handel, 
da  1  Gewichtsteil  desselben  12  Gewichtsteile  Menachenkot  trocken  und 
geruchlos  macht.  Die  Imbibitionskraft  des  Torfmooses  ist  ebenfalls  eine 
bedeutende,  der  Preis  ein  niedriger. 

10.  Der  S.  92  erwähnte  Talk,  Talcum,  wird  in  Gestalt  eines  feinen 
Pulvers  benutzt,  namentlich  um  Schweiß  einzusaugen.  Er  bildet  daher 
einen  wichtigen  Bestandteil  des  offizinellen  Fußstreupulvers.  Speckstein 
ist  eine  Modifikation  des  Talkes. 

11.  Stärkemehl  von  Weizen,  Ainylum  Tritici,  und  von  Reis.  Amj 
lum  Oryzae,  sowie  Weizenkleie,  Furfur  Tritici,  werden  ihrer  feuchai 
keitaufsaugenden  Eigenschaften   wogen   zwar  nicht  in  der  Chirurgie  zu 
Wundverband,  aber  in  der  Dermatologie  als  Streupulver  auf  missende  Hau 
flächen  verwendet,  also  z.  B.  bei  nässenden  Ekzemen,  bei  Schweißen 
Der  gemeine  Mann  zieht  die  billige  Kleie  der  Starke  vor. 

12.  Kohle,  und  zwar  namentlich  Holzkohle,  Carbo  ligni,  ist, 
sie  frisch  dargestellt  und  gut  pulverisiert  ist,  ein  nicht  zu  verachtend 
Adsorptionsmittel  für  gelöste  Gifte  und  Aufsaugungsmittel  für  Flüssigkeit 
sowie  auch  für  üble  Gerüche.  Die  Flüssigkeiten  dringen  in  die  feinen 
Räume  zwischen  den  Kohlepartikelchen  ein.  Man  kann  sie  daher,  in  klein« 
Säckchen  gefüllt,  zum  Wund  verband  gebrauchen.  Ihrer  schwarzeu  Färbt 
wegen  wird  sie  dazu  freilich  weniger  gern  verwandt  als  hell  aussehende 
Stoffe.  Als  Zusatz  zu  Fäkalien  ist  sie  dagegen  vielfach  benutzt  worden.  In 
Frankreich  wird  die  Kohle  auch  als  innerliches  Aufsaugungsmittcl  zur  Ent- 
fernung schädlicher  Stoffe  aus  dem  Magendarmkanal  häutig  verwendet.  Seit 
kurzem  wird  auch  Talcum  zu  gleichem  Zwecke  warm  empfohlen. 

13.  Feinpulverige  sonstige  8toffe,  welche  in  Wasser  unlöslich 
«ind,  verhalten  sich  der  Kohle  ähnlich  und  besitzen  daher  ebeufalls  ein  ge- 
wisses Aufsaugungsvermögen  für  wässerige  Flüssigkeiten  und  Wundsekret«. 
Aus  der  großen  Zahl  der  hier  möglichen  StoiFe  kommen  Magnesium  car- 
bonienm,  Terra  silicica  (Kieselgur  d.  h.  Kieselpanzer  vorweltlicher 
Diatomaceen) ,  Argilla  s.  Bolus  alba  (Tonerde),  Zincum  oxydatum 
album  (Zinkweiß),  Calcium  carbonicum  praeeipitatum  (kohlen- 
saurer Kalk  in  feinster  Verteilung),  selbst  Sand  und  Asche  zur  Ver- 
wendung. Die  letztgenannten  beiden  Substanzen  hnt  mau  im  Kriege  im 
Notfall  beim  Wund  verband  zu  verwenden   gesucht;  die  vorher  genannt 


ums  OBTigny  s.  xiiruuo  uinvinaus  i^.  ueiue  nagen  m  oiö  naur,  eine 
ihenkcligo  Wunde  und  saugen  aus  derselben  das  Doppelte  bis  Fiint- 
ihres  Körpergewichtes  an  Blut  aus.  Alsdann  fallen  sie  ab;  die  Blu- 
hort  damit  aber  noch  nicht  auf,  sondern  kann,  falls  keine  Kunstkilfe 
u,  unter  Umstanden  stundenlang  dauern,  da  das  Tier  die  Wundränder 
tinem  in  seinem  Speichel  enthaltenen  eigenartigen  Stoffe,  Hirudin  gö- 
t,  bestreicht,  welches  die  Gerinnbarkeit  des  Blutes  nachhaltig  hernb- 
Aus  dienern  Grunde  treten  oft  Nachblutungen  ein  und  machen  die 
endung  blutstillender  Mittel  nötig.  Die  Anwendung  der  Blutegel  hätte 
,  wo  man  eine  lokale  entzündungswidrige  Wirkung  ausüben  will;  jedoch 
en  diese  Tiere  z.  B.  entzündungerregende  Bakterien  und  Syphilis  über- 
tn  und  werden  daher  durch  den  S.  17  erwähnten  künstlichen  Blutegel 

Eine  einsaugende  äußerliche  Wirkung  spielt  neben  anderen  Wirkungen 
nbei  auch  noch  eine  Rolle  bei  den  eigentlich  zu  den  Protektiv»  ge- 
gen Mullbinden,  sowie  bei  einigen  weiter  unten  folgenden  Dilatie- 
len.  Eine  innerliche  einsaugende  Wirkung  kommt  bei  Zusatz  von 
Imbstanzen,  wie  Luminaria  oder  Zucker,  zu  komprimierten  Pulvern  in 
acht,  fall»  man  fürchtet,  daß  diese  ohne  den  genannten  Zusatz  den 
eodannkanal  ungelöst  durchwandern  könnten.  Namentlich  bei  kompri. 
ten  Salolpulvern  und  manchen  Pillensorten  ist  solcher  Zusatz  rationoll. 

2.  Schützende  Mittel. 

DeHnitJun  und  Wirkungsweise.  Die  in  diese  Untergruppe  ge- 
jen,  meist  als  Protektiva  (von  protegerc,  schützen)  bezeichneten, 
e  sollen  in  rein  ruechuiiischer  Weise  eine  Schutzdecke  über  cinp- 
ichen,  kranken,  wunden  oder  defekten  Körper-steilen  bilden.  Es  liegt 
»r  Natur  der  Sache,  daß  dies,  abgesehen  von  der  äußeren  Körpei- 
ttche,  höchstens  noch  im  Munde  und  allenfalls  im  Magendnrmkiinal 
Fall  sein  kann. 
1.  Die  Zahnamalgame  dienen  zur  Füllung  hohler  Zahne  und  sollen 


l'lil  Jtinel  ohne  eigentlich  pharmakologische  Wirkung. 

leider  dunkel,  hat  aber  den  Vorzog,  stark  antiseptisch  zu  wirken.  Platin- 
anialgam  wird  nicht  hart  genug.  Die  Amalgame  kommen  bereits  fertig 
cenüscht  in  Form  kleiner  Würfel  in  den  Handel,  welche  durch  Erwärmen 
:ui  Tiegel  geschmolzen  werden.  Ueber  die  interessante  Technik  des  Ein- 
füllen* möge  sich  der  junge  Arzt  in  Kursen  über  Zahnheilkunde  belehren 
lassen.  Außer  mit  Amalgamen  können  wir  auch  die  Zahne  mit  massivem 
Gold,  welches  aus  Blättchen  zusammengehämmert  wird,  sowie  mit  Por- 
zellan füllen. 

'2.    Guttapercha  (Percha)  und  Kautschuk  (Gummi  elasti- 
v-  um»  sind  nicht  identische,  aber  ihrer  Zusammensetzung  nach  einander  ähn- 
liche, au  der  Luft  erhärtete  Pflanzensäfte,  von  Pflanzen  verschiedener  Gat- 
tuitgeu  ja  Familien  (vergl.  S.  85,  88,  90).    Die  meisten  derselben  gehören 
.Um  Tropen   an:  kleine  Mengen  von  Kautschuk  können  jedoch  auch  ans 
«auigen   bei  uus  einheimischen  Kompositen,  wie  Giftlattich,  Lactuca  vi- 
rosa   L. ,    und  Saudistel,   Sonchus  oleraceus  L. ,   gewonnen  werden.    Das 
Spozi  lisch«  in  diesen  Säften  sind  eigenartige  Kohlenwasserstoffe,   welche 
sich  in  Thiophen,  Schwefelkohlenstoff  und  in  Chloroform  lösen.   Die  lO'/tige 
l. «Mutig  von  Guttapercha  in  Chloroform  wird  als  Traumaticinum  viel- 
-avh  bonutzt,  um  über  Wunden,  welche  nur  locker  verklebt  oder  durch  ein 
iuuucat  oiiglisches  Pflaster  geschlossen  worden  sind,  eine  impermeable  Decke 
u  l'iütvtt.    Pas  Chloroform  läßt  nämlich  beim  Verdunsten  die  Guttapercha 
u  «.«iMialt  eines  Häutchens  auf  der  Wunde  (Tpoö(j.a,  Verletzung,  Wunde)  io- 
«i«ii      In  papierdünne  Platten  ausgewalzt  heißt  die  Guttapercha  Percha 
a:ui'M.i!;i,   Guttaperchapapier.     Dasselbe   ist  als  oberste  Schicht 
v.iu  l"vi«ßuiizsehen  Umschlag  sowie  beim  Verband  von  Wunden  nament-  ' 
c.i  'ür  vlio  ambulatorische  Praxis  von  Arbeitern,  welche  mit  der  verbun- 
liivu  Kvrwuiität  schmutzigen  Hantierungen  sich  unterziehen  müssen,  un- 
...«vuiiK-li.    IVr  Kautschuk  spielt  als  Grundsubstanz  der  das  Heftpflaster 
..«.«..  «iiii&s  ersetzenden  Kautschukpflaster  namentlich  in  Amerika  eine 
-._v-  ttollo.     Kautsehukröhren  mit  seitlichen  Löchern  werden  als  Kaut- 
:_  vu:.i'.iih  zur  Ableitung  des  Sekrets  großer  Wunden  benutzt.    Kaut- 
.  .».vocatol  mit  Eis  oder  kaltem  Wasser  gefüllt  dienen  zur  Kühlung, 
;.  .»v.  Srvsi|vl  und  bei  Typhus.   Kautschukbinden  tun  Wunder  in 
.  .^u^viluug  dos  chronischen  Fußgeschwürs.    Kautschukfinger  sieht 
^.    v.  \  a.cuuugen  am  Finger  über,  falls  man  eine  schmutzige  Beschäf- 
lf.^     «.-•  ucüuum  will.     Kautschukstrümpfe  werden  bei  Varizen  der 
^,^«.*i<  warm  empfohlen,  falls  Blutungen  zu  befürchten  sind.    Durch 
»^wAMi    ••"•*  Schwefel  wird  der  Kautschuk  „vulkanisiert";  dadurch 
_._     .    ;jio  größere  Starrheit    Zu  chirurgischen  Kontentiwerbänden 
.   st.^i*wU  oft  benutzt.    Sie  erweicht  nämlich  in  heißem  Wasser  bei 
^_  j,     s»  *«*.  daß  man  sie  mit  der  Hand  bequem  zu  Schienen  der 
.*_,......**-*»»  Ar«  formen  kann.    In  der  Zahnheilkunde  verwendet  man 

„,     -UtuaiMTvlt«   zur  Herstellung   von  Gaumenprothesen  und 

s..%1(j  >ou  künstlichen  Gebissen  sowie  auch  zur  temporären 

^-r»    v-i  "tihfrVMmi     Hautstellen,  wo  eine  Mazeration  der  oberfläch- 

. .  m  .-^^j-t  jtWttBacht  wird,  bedeckt  der  Dermatolog  mit  Kautschuk, 

^  _  -i,  mr-  .  ctNrauge  das  Perspirationswasser  der  Haut  nicht  entweichen 

<— Ä  . «. .«iw  Ablösung  der  obersten  Schichten  führt.   Bei  Psoriasis 

,_sa«jw»c«ien  hat  man  davon  Vorteil  gesehen.   Auf  die  vielen 

utd  nicht  vulkanisiertem  Kautschuk  hergestellten  medi- 

_    **c4M«*tft  (Ballonspritzen  etc.)  gehe  ich  hier  nicht  ein. 


■üb  C1U3I.U1I1UCU  uci  luiiuo    «uu  utuuuis  ijusui  ivw«u    »ein.,  ii/uuiieinej 

»rdafrika  und  erhärtet  an  der  Luft.  Das  Harz  enthalt  etwas  Bitter- 
Es  kann  der  Odontoide  zugesetzt  werden;  andere  Verwendungen 
len  kaum  noch  vor.  Im  Altertum  bedeutete  Sandarache  merkwürdiger- 
■  Schwefelareen.  —  Dnmmarharz,  Resina  Dammar,  von  Agathis 
nara  L.  (Coniferae),  auf  den  Philippinen,  auf  Borneo  etc.,  enthält 
'drid  und  Hydrat  der  Dammarylsäure  und  den  Kohlenwasserstoff  Dam- 
L  Es  sind  weiße  Klumpen  und  Körner,  welche  namentlich  zur  Her- 
ing von  Firnis  dienen.  Uns  interessiert  hier  nur,  daß  eine  Mischung 
)imm«rharz,  Mandelöl,  Rizinusöl,  Glyzerin  und  Spiritus  aethereus  das 
aannte  Emplastrum  adhaesivum  fluidum,  Enzsches  flüssiges 
tpflaster,  bildet.  Es  ist,  auf  Seide  oder  Leinwand  gestrichen,  ein 
r  Ersatz  des  englischen  Pflasters,  da  es  indifferent  ist  und  vorzüglich 
:.  —  Ueber  das  Elemiharz  wird  spater  gesprochen  werden.  —  Schel- 
:,  Resina  Laccae  «.  Lacca  in  tabulis,  ist  eine  pflanzenpathologische 
Bug,  welche  «ich  ftfa  Stocklack,  Lacca  in  ramulis,  unter  Ein- 
ung des  Stiches  einer  Schildlaus,  Coccus  Laccae,  auf  jungen  Trieben 
reicher  Baum«  und  Strftucher  aus  verschiedenen  Familien  bildet.  Er 
.  zunächst,  da  die  Laus  sich  nach  dem  Eierlegen  zu  einer  tiefroten 
sigkeit  auflöst,  rot  aus,  kann  aber  vom  roten  Farbstoff  befreit  und 
h  Bleichem  fast  farblos  gemacht  werden.  Die  meisten  Handelssorben 
braun.  Der  Schellack  ist  in  Alkalien  und  in  Alkohol  löslich,  während 
dq  verdünnten  Sauren  sowie  von  Pepsin  nicht  angegriffen  wird.  Darum 
'endet  man  ihn  als  Schutzmittel  neben  anderen  Substanzen  mit  zur 
tellung  der  Dünndarmkapseln  und  Dünndarmpillen,  welche 
Manen  ungelöst  durchwandern  sollen.  Mit  Kolophonium  3 : 1  gemischt, 
er  zum  Imprägnieren  von  Filz  (Hutfilz  und  Sohlentilz),  aus  welchem 
unter  Erwarmen  Filzschienen,  Kontentivverbände,  chirur- 
ie  Filzkorsetts  etc.  hergestellt  werden  können.  —  Das  schon  oben 
hüte  Geigenharz  oder  Kolophonium,  Colophoni  uin,  dient 
r  zu  dem  genannten  Zwecke  auch  noch  als  ein  Bestundteil  vieler  in- 
renten  schätzenden  Pflaster,  wie  z.  B.  des  Heftpflasters  mancher  Phar- 
»pöen.    Es  soll  in  diesen  Gemischen  keine  anderen  Aufgaben  erfüllen, 
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kraft,  aber  eine  geringe  ist,  so  mischt  man  ihnen  entweder  Harze  bei,  oder 
man  verdünnt  sie  mit  Oel  oder  Fett.  Da  auf  größeren  Wanden  ein  Teil 
des  Bleies  allmählich  zur  Resorption  kommen  und  Vergiftungen  veranlasse« 
könnte,  so  hat  man  vorgeschlagen,  die  Bleiseifen  durch  Zinkseifen  und 
Aluminiumseifen  zu  ersetzen.  Diese  würden  allerdings  ungiftiger  sein, 
haben  sich  aber  bis  jetzt  leider  bei  uns  noch  nicht  einbürgern  können. 

5.  Gips,  Calcium  sulfuricum  ustum,  wird  seit  1852  zu  Gips- 
verbänden benutzt,  denen  in  sehr  hohem  Grade  die  Eigenschaft  zukomm' 
eine  gebrochene  Extremität  zu  schützen  und  in  der  richtigen  Lage  zu  er- 
halten. Der  Gips  muß  frisch,  bei  nicht  zu  großer  Hitze  gebrannt,  feiü- 
pulverig  sein  und  vor  Feuchtigkeit  sorgfaltig  geschützt  aufgehoben  werden. 
Zum  Gebrauche  wird  er  mit  der  Hälfte  seines  Gewichtes  an  Wasser  ge- 
mischt und  erhärtet  dann  nach  6  Minuten.  Die  bequemste  Form  der 
wendung  ist  die,  welche  die  Breigerschen  Gipswattebinden  bietet. 
Diese  enthalten  den  Gips  in  langen  Wattebinden,  welche  nur  in  Wasser 
getaucht  zu  werden  brauchen,  um  sofort  verwendbar  zu  sein.  Der  Gip# 
hindert  zum  Glück  die  Transpiration  der  Haut  nicht,  so  daß  man  solch* 
Verbände  monatelang  liegen  lassen  kann.  Setzt  man  dagegen  dem  < 
Leim  zu,  so  werden  die  Poren  des  Gipsverbandes  verstopft  und  man  muß 
ihn  dann  oft  wechseln.  Auch  Zusatz  von  Zement  (Caementum)  macht  den 
Verband  weniger  durchgängig. 

6.  Paraffin,  Paraffinum  solidum,  kann  wie  Gips  zu  KontentiT- 
verbänden  benutzt  werden,  die  jedoch  für  Bespirationsgase  nicht  durch- 
S^B&gt  dagegen  leicht  zerbrechlich  sind.  Ferner  muß  das  Präparat  absolut 
rein  sein,  falls  es  die  Haut  nicht  reizen  soll.  Unreines  Paraffin  mach* 
Ekzeme  und  Paraftinkrebs.    Auf  die  kosmetische  Anwendung  des  Parn! 

z.  B.  bei  eingesunkener  Nase,  wird  spater  eingegangen  werden. 

7.  Wasserglas,  Liquor  Xatrii  silicici,  ist  eine  dickliche  88- bet 
S6*i'oige  Lösung  von  kieselsaurem  Xutrium,  mit  welcher  man  seit  den  Vier- 
zigerjahren Binden  imprägniert,  um  eine  damit  eingewickelte  Extremität 
ahnlich  wie  durch  den  Gipsverband  zu  fixieren  und  zu  schützen.  Das 
Wasserglas  erstarrt  nämlich  ebenfalls  nach  einiger  Zeit  (nach  8 — 10  Stunden), 
indem  die  aus  der  Luft  aufgenommene  Kohlensäure  die  Kieselsäure  zur  Ab- 
scheidung bringt. 

8.  Dextrin,  Kleister,  Gelatine  und  Leim  können  zu  Kontontiv- 
verbänden  dienen.  Gelatinekapseln,  die  zum  Einnehmen  schlecht  schmeckender 
Stoffe  bequem  sind,  verlieren  durch  Einlegen  in  Formaldehyd  ihre  leichte 
Löslichkeit  im  Magen  (Desmoidkapseln).  Dextrin,  Gelatine  und  Leim  kann 
man  zur  Herstellung  von  Hautleimen  und  von  Hautpasten  verwenden, 
welche  die  kranke  Haut,  namentlich  der  Ekzematösen,  vor  fortwährenden 
Insulten  (durch  Jucken  etc.)  schützen  sollen.  Nebenbei  können  sie  zum  Teil 
auch  noch  anderen  Indikationen  dienen.  Von  den  Hautleimen  nenne  ich  des 
Zinkleim  von  Unna,  Gelatina  Glycerini  cum  Zinco,  welcher  im 
wesentlichen  eine  mit  Zinkweiß  versetzte  Glyzeringelatine  vorstellt.  Sie  kann 
mit  den  verschiedensten  Hautheilmitteln  gemischt  werden,  genügt  aber  auch 
an  sich,  nm  viel«  Fälle  von  Ekzem  zu  heilen.  Eis  ihr  in  der  Wirkung 
ähnliches  Präparat  ist  der  Bassorinfirni*  von  Pick,  Linimentum 
exsiccans,  welcher  aus  Tragantgummi,  Glyzerin  und  Wasser  (5 : 2 :  98)  be- 
steht und  in  Prag  bat  den  verschiedensten  Hautkrankheiten  mit  Erfolg  als 
Schutzmittel  der  Haut  und,  falls  Arzneisubstanzen  zugesetzt  sind,  als  Haut- 
heilmittel verwendet  wird.    Der  Zweck  der  Hautpasten  ist  zunächst  der, 
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sie  kranke  Hantstcllcn  vor  Insulten  schützen  sollen;  ja  selbst  zur 
achbehandlung  von  plastischen  Operationen,  namentlich  der  Hasenschartcn- 
hat  man  die  Zinkpaste  warm  empfohlen.  Weiter  wirken  die 
Ca  cum  Teil  gleichzeitig  aufsaugend  auf  die  Krankheitssekrete,  kühlend 
d  das  Jucken  vermindernd.  Sie  werden  hergestellt,  indem  man  Leim- 
dsung,  Gelatinclosung,  Kleister,  Dextrinbrei,  gelegentlich  auch  wohl  Olivenöl 
oder  Vasclin  mit  indifferenten  aufsaugenden  Pulvern  wie  Magnesium 
carbonicuro,  Kieselgur,  Bolus  alba,  Zinkoxyd,  Amylum,  Cal- 
ciam  carbonicum  praoeipitatum,  Talcum,  Kreide,  Lykopo- 
dium  etc.  m  einem  dicken  Brei  anknetet,  welcher  nun  mindestens  messer- 
ruckeadick  auf  die  kranken  Hautstellen  aufgetragen  und  durch  Watte 
und  Bindentouren  fixiert  wird.  Das  ganze  Verfahren  ist  ein  überaus 
milde»,  unschädliches  und  dabei  doch  oft  überraschend  nützliche«.  —  Eine 
uns  hier  interessierende  Anwendung  des  Leims  ist  die  r.u  engli- 
Pfluster,  Emplastrum  adhaesivum  anglicum.  Es  besteht 
ausenblasc,  Ichthyocolla  «.  Colla  piscium,  welche  in  heißem 
aufgelöst  auf  Leinwand,  Tafet,  Seide,  Goldschlägerhäutchen  (Tunica 
ia)  gestrichen  wird.  Ein  gleichzeitig  mit  Salicylsäure  versetztes 
es  Tafetpflaster  wird  als  Tafetas  ichthyocolletum  salicy- 
bezeicb.net.  Ueber  das  als  Ersatzmittel  des  englischen  PUasters 
I  Enzüche  Pflaster  siehe  S.  111. 

Schießbaumwolle,    Pyroxylin   und    Photosylin   sind  Nitrat« 
da  Baumwollzellulose,  in  welcher  sich  neben  Trinitrat  auch  meist  Dinitrat 
ladet.    Sie  dient  zum  Ausgangspunkt  der  Herstellung  mehrerer  uns  hier 
■teMMBereadan  Präparate.     Ein  unter  Druck   hergestelltes  Gemisch  der* 
Mlbta  mit  Kampfer  und  Zinkoxyd  (oder  einem  anderen   unverbrennlichen 
Sab»)  nennt  man  Zelluloid,  Colluloidum;  man  benutzt  es,  da  es  elastisch 
od  leicht  polierbar  ist,  zur  Herstellung  von  Schienen,  Possarien, 
G.umenproiheaen,  Bougies  etc.    Der  Zinkzusatz  dient  nur  dazu,  die 
Vjrbrennlichkeit  der  Substanz  zu  mindern.     Auflösungen   des  zinkfreien 
Zatnloid  in  Aceton,  Amylacetat  etc.  kommen  als  Zopon,  Brassolin  und 
Xi-rolin  in  den  Handel  und  werden  wie  Wasserglas  BBC  Herstellung  von 
Kcntcntivvurbäiiden  benutzt,   indem  man  Binden  damit  trankt.     Auch 
durch  Auflösen  von  Scliießbourawollo  in  einem  Gemisch  von  Kampfer  und 
Karbolsäure  entsteht  cino  ähnliche  Flüssigkeit,  das  Phenolzolluloid, 
»tlches  zu  Verbandzwecken  für  den  Krieg  empfohlen  worden  ist.    Eine 
Auflösung  von  Schießbaumwolle  in  Aetheralkohul  ist  unter  dorn  Namen 
Kollodium,   Collodium    (von  xoXIiöItjc,  leimartig)    überall    offizincll  und 
wird  wie  Traumaticin  benutzt.     Da  sich   das   nach  Verdunstung  des  ge- 
wöhnlichen Kollodiums    bildende  Hautchen   stets  sehr  stark  retrahiert  und 
dabei  Zerrungen    verursacht  oder  einreißt,    so   hat  man  durch  Zu.tatz  von 
Rianusöl  (1 :  £0)  ein  Collodium  elasticum  hergestellt,  welches  dehnbarer 
i«t  und    die   genannten  Schattenseiten  daher  in  geringerem  Grade  besitzt. 
Wie  dem   Traumaticin  (S.  110),   so   kann    man   auch  dem  Kollodium   ver- 
Khiedene  antiseptische  und  andere  lokale  Wirkungen  entfaltende  Substanzen 
xosetzen.     Seit  kurzem  wird  aus  aufgelöster  Schießbaumwolle  auch  künst- 
liche Seide  hergestellt.     Eine  zweit«  Sorte  künstlicher  Seide  wird  aus 
ta  Kupferoxydammoniak  gelöster  Zellulose  hergestellt;  eine  dritte,   welche 
den  Namen  Viskoseseide   führt,  ist  das  Natriumsalz  der  Xanthogensäure- 
aaüaloee.     Auch  bei    der  Herstellung  dieser  beiden  Kunstseidenarten  ent- 
cttaaa  anmachst  Flüssigkeiten  von  Kollodiumcharakter. 
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10.  Binden,  Fasciae,  sowie  Kompressen,  Plagulae,  Spleni» 
und  andere  Verbandstoffe,  von  denen  zum  Teil  ja  schon  in  der  vorigen 
Untergruppe  die  Rede  war,  haben  oft  den  Zweck,  kranke  Stellen  zu  schützen. 
Gleichzeitig  in  hohem  Grade  aufsaugend  und  durch  seine  Weichheit  und 
Scbmiegsamkeit  sehr  schützend  wirkt  der  schon  8.  106  erwähnt«  MuH, 
Tela,  namentlich  wenn  er  entfettet  und  ohne  Appretur  benutzt  wird.  In 
Form  beliebiger  Stücke  dient  er  als  Krüllgaze  zur  Ausfüllung  von  Hoblon 
und  Unebenheiten  in  Wunden.  Außer  aus  Mull  kommen  Binden  aus  den 
verschiedensten  Baumwollenstoffen,  Lein,  Wolle  etc.  zur  Verwendung. 


3.  Zusammenhaltende  Mittel. 


Definition  und  Wirkungsweise.  Diese  Untergruppe  berührt,  ja 
deckt  sich  z.  T.  mit  den  Stoffen  der  vorigen,  denn  es  ist  selbstver- 
ständlich, daß  jeder  ordentliche  Verband,  und  bestünde  er  auch  nur 
aus  Heftpflaster,  und  namentlich  jeder  Kontentiv verband  das 
Kl.iffeu  und  Auseinandeneißen  verhindert.  Bei  den  Kontentivverbändea 
kommt  noch  hinzu,  daß  sie  auch  das  Auseinanderweichen  der  Knochen- 
enden bei  Frakturen  verhindern. 

Die  Mittel  im  einzelnen.  Als  noch  nicht  erwähnt  sind  in  dieser 
Gruppe  nur  die  Näh  Utensilien  zu  besprechen,  soweit  sie  aus  der 
Apotheke  bezogen  werden  und  also  in  die  Pharmakotherapie  gehören. 

1.  Seide,  Sericum.  besteht  aus  den  zusammengedrehten  Gespinst- 
fasern des  Kokons  des  Seiden-  oder  Maulbeerspinners  (Bombyx  Mori).  Jede« 
Kokon  besteht  aus  einem  einzigen  Paar  außerordentlich  feiner,  überaus 
langer  Fäden,  den  Produkten  der  paarigen  Spinndrüsen  (Seriktericn).  Biete 
zwei  Fäden  werden  aber,  noch  che  sie  an  der  Luft  erstarrt  sind,  und  eh« 
sie  auf  das  Kokon  gewickelt  werden,  zu  einem  einzigen  verklebt.  Dieses 
Verkleben  geschieht  durch  das  leimartige  Sekret  eines  zweiton  Drttsen- 
paures.  In  chemischer  Hinsicht  sind  die  Produkte  beider  Drüsenpaare  nicht 
identisch,  und  daher  besteht  jeder  Seidenfaden  aus  zwei  Substanzen,  aus 
dem  von  den  Serikterien  gelieferten  hornartigen  aber  schwefelfreien  Fibrom 
oder  Seidenfnserstoff  und  dem  Sericin  oder  Seidenleim,  welches  wie  ein 
Schlauch  das  Fibroin  überzieht.  In  der  Wunde  werden  die  Seidenfaden, 
namentlich  wenn  sie  dünn  sind,  von  den  Gewebsflüssigkeiten  imbibiert  und 
von  Phagocyton  langsam  resorbiert.  Zum  Gebrauch  kocht  man  die  Scido 
entweder  selbst  in  Sublimatlösung  aus  oder  man  kauft  sie  in  zugeschmolzenen 
Röhren,  in  denen  sie  in  Glyzerinalkohol  liegt  und  sterilisiert  worden  ist. 
Auch  mit  fein  verteiltem  Silber  imprägnierte  Seide  kommt  jetzt  in  den 
Handel.  Der  Dicke  nach  unterscheidet  der  Chirurg  mehrere  Nummern  von 
Scido;  die  stärkeren  können  auch  geflochten  sein.  Seidenabfalle  werden 
Binden  und  zu  Scharpie  verarbeitet. 

2.  Silkwormgut  ist  nicht,  wie  man  der  Etymologie  des  onglisc 
Wortes  nach  vermuten  sollte,  der  Seidenraupendarm,   sondern  dos  dt 
Zerreißen  der  Raupe  bei  lebendigem  Leibe  erhaltene  Produkt  ihror  Ser 
kterien ,  d.  h.  zwei   ungedrehte  Fäden ,  welche  umso  dicker  ausfallen , 
weniger  weit  man  die  beiden  Teile  des  Tieres  voneinander  entfernt, 
«raten  Moment  sind  sie  klebrigflüseig;  sie  erstarren  aber  rasch.   Jede  Raur, 
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also  nur  zwei  solche-  Silkwormgut  fiiden.  Da  sie  weder  gedreht  noch 
geflochten  sind,  werden  sie  nur  sehr  langsam  resorbiert  und  gestatten  Mi- 
kroben keine  Straße  in  kapillaren  Spalten,  wie  die  dicken  Seidenfaden  es 
ton.  Sie  bestehen  nur  aus  Fibrom.  Wie  weit  die  ebenfalls  von  kapillären 
Spahräainen  freie  künstliche  Seide,  von  der  es  der  Herstellung  nach 
sechs  verschiedene  Arten  gibt,  das  Silkwormgut  ersetzen  kann,  ist  noch 
fraglich.     Einige  dieser  Arten  erwähnte  ich  S.  113. 

3.  Katgut  sollte  der  Etymologie  des  englischen  Wortes  catgut  nach 
Katzendarm  bedeuten ;  in  Wahrheit  versteht  man  darunter  F&den  verschie- 
dener Stärke  ans  den  sofort  nach  dem  Schlachten  von  Serosa  und  Mucosa 
befreiten,  in  lange  Streifen  geschnittenen  und  dann  gedrillten,  getrockneten 
and    polierten    Dünndärmen    von    gesunden    Pflanzenfressern.     Durch   Zu- 
aamnendrehen  mehrerer  Streifen  entstehen   dickere  Nummern.     Die  selbst 
bei  sauberster  Herstellung  sehr  notwendige  Desinfektion ,   welche  ein  vor- 
Entfetten  erfordert,  bringt  leider  sehr  leicht  ein  Hartwerden  oder 
»in  leichteres  Zerreißen  der  Faden  mit  eich.     Sie  wurde  zu  verschiedener 
Ztä  und  in  verschiedenen  Kliniken  durch  recht  verschiedene  Mittel  ange- 
flnbt,  s.  B.  durch  Chromsaure,  Karbolsaure,  Sublimat,  Juniperusol,  Silber- 
titoat,  Jod,  sowie  durch  Erhitzen  im  Oelbade  auf  140°  C.     Jodkatgut  er- 
lidt  man  durch  Einlegen  in  5°/oige  Jodchloroformlösung,  Silberkatgut  durch 
Einlegen  in  l'°ige  alkoholische  ammoniakalische  Höllensteinlösung.    Lister 
fäinc  das  Katgut  von  dem  ganz  richtigen  Gesichtspunkte  aus  in  die  Chi- 
rurgie ein,  weil  es  vom  Organismus  leicht  resorbiert  wird,  denn  es  besteht 
•»  oar  aas  leimgebender  Bindesubstanz. 

4.  Fäden  ans  Lein,  Hanf,  Baumwolle,  Wolle,  Gummi,  Pferde- 
kuren, Kenntiersehnon  etc.  sollen  wenigstens  kurze  Erwähnung  finden. 
Dm  kapillaren  Spalten  z.  B.  der  Hanffaden  kann  man  durch  Einlegen  der- 
Htteo  in  Zelluloid  oder  Harzlösungen  ausfüllen  und  dadurch  das  Weiter- 
kriechen  der  Bakterien  in  denselben  unmöglich  machen.  Solche  imprägnierte: 
Flden  ähneln  dann  dem  Silkwormgut. 

»rabt  aas  Silber,  Platin,  Eisen  kommt  bei  der  Knochennaht 
«r  Verwendung.  Auch  Elfenbeinstifte  werden  zur  Vereinigung  von 
Eaocbenfragmenten  mit  Vorteil  verwendet. 

4.  Diktierende  Mittel. 

Dellnilion  und  Wirkungsweise.  Die  Mittel  dieser  Gruppe  haben 
gemeinsam,  daß  sie  zunächst  ein  kleine*  Volumen  linniluiien,  aber 
dann  »ich  ausdehnen  Dies  kann  durch  Quellung  zu  stando  kommen 
«nd  bezieht  sich  dann  meist  auf  enge  Kanäle  wie  Fisteln,  die  weib- 
lich« Harnröhre,  den  Uteruseingang,  den  knrstinomatßs  verengten  Magen- 
raigang  etc.  Oder  die  Volurnvcrmehrung  kommt  durch  ungiftige  Gase 
a  stände.  Dies  kommt  beim  Magen  und  bei  der  Blase  in  Betracht. 
Von  den  Mitteln  im  einzelnen  seien  nur  folgende  erwähnt. 

1.  L.imi unrinq ucll*t ifte,  durch  Drechseln  aus  den  Stipites  Lami- 
uriao,  d.  h.  den  Braunalgen  Larainaria  digitata  und  Lam.  Cloustonii  Edm. 
(evoonen.  Diese  finden  sich  in  den  nordeuropäischen  Meeren.  Ihre  uns 
kier  interessierenden   ein-  und  mehrjährigen  scheinbaren  (nur  aus  Thallua 


in  itejundei  |  Si.ü'ie  wardso  bis.  motadasg  und  Üb  Kom  dlok,  Mknunnfai 
aber  beim  Trocknen  auf  1  ctu  Dicke  ein,  da  sie  unter  der  Oberfläche  einen 
Kreis  groBer  sehizolysigener  Schleimgänge  haben,  die  beim  Trocknen  schwin- 
den, und  da  auch  die  Zellwandungen  der  Markschicht  bei  Wasserzutritt 
unter  starker  Yolumvennehrung  verschleimen.  Üe trocknet  lassen  sich  die 
Lauunariastifte  rund  drechseln.  So  werden  sie,  an  einen  Faden  gebunden, 
in  den  zu  diktierenden  Kanal  eingeführt,  wo  sie  binnen  einiger  Stunden 
wieder  quellen  und  dadurch  den  Kanal  erweitern.  Die  am  meinten  quollunjp- 
fahigen  Substanzen  der  Laminaria  sind  nach  Scbtniedeberg  eine  dextrin- 
artige Substanz,  das  Latninarin,  sowie  das  Magnesium-  und  Caleiumsih 
einer  Säure,  der  Laminarsäure.  Letztere  Substanz  kann  man  auch  kom- 
primierten Pulvern  zusetzen,  deren  Auflösung  im  Magen  sonst  zweifelhaft 
sein  würde.  In  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  wurde  statt  der 
Laminaria  die  weniger  geeignete  Enzianwurzel  benutzt.  Da  die  Laminaria- 
stifte  an  sich  nicht  steril  sind,  so  wirft  man  sie  vorher  für  eine  kurze 
Zeit  (his  zu  einer  Minute)  in  kochende  0,l°/oige  wässerigo  Sublimatlösung 
oder  man  tränkt  sie  mit  ätherischer  Jodoformlosung,  wobei  keine  Quellung 
eintritt.    Seit  kurzem  kommen  auch  sterile  Laminariastifte  in  den  Handel 

2.  Tupelostifte  werden  seit  1871  aus  dem  Wurzelholxe,  Lignum 
Tupelo,  verschiedener  Arten  einer  amerikanischen  Baumgattung  der  Fa- 
milie der  Cornaceen,  nämlich  von  Nyssa  aquatica,  N.  multiflora  und  N.  uni- 
flora  hergestellt.  Das  weißliehe,  sehr  leichte,  schwammige  Wurxelholz  wird 
in  6  cm  lange  Stücke  verschiedener  Dicke  geschnitten  und  diese  durch 
Druck  auf  den  fünften  Teil  ihres  Umfaugs  komprimiert.  Diese  Stifte  haben 
vor  denen  au«  Laminaria  den  Vorzug,  daß  sie  von  beliebiger  Dicke  her- 
gestellt werden  können,  während  jene  immer  relativ  dünn  sind. 

8.  Preßschwämine,  Spongiae  compressae,  sind  längliche,  durch 
Umwickeln  mit  einem  Faden  auf  ein  geringeres  Volumen  gebrachte  Stücke 
des  schon  S.  107  besprochenen  Schwammes.  Sie  quellen  in  engen  Kanälen 
und  erweitorn  diese  dadurch.  8ie  lassen  sich  vorher  mittels  Eintauchen 
in  ätherische  Jodoformlösung  oder  in  Sublimat  desinfizieren.  Die  früher 
ebenfalls  benutzten,  durch  Eintauchen  von  länglichen  Schwammstückchea 
in  geschmolzenes  Wachs  hergestellten  Wachsschwämme,  Spongiae 
corntae,  sind  jetzt  obsolet. 

4.  Brausepulver,  Pulvis  uerophorus,  ist  ein  Gemisch  aus  10  Teiles. 
Natiniinliiluiibonat,  9  Teilen  Weinsäure  und  19  Teilen  Zucker,  welches  ver- 
wimhI.  i  \\  i i . i ,  um  den  Magen  z.  B.  zum  Zwecke  der  Diagnose  einer  Dila- 
tation odor  Schrumpfung  aufzublähen.  Man  fuhrt  os  zu  diesem  Behuf« 
möglichst  trocken  ein  und  läßt  Wasser  nachtrinken,  oder  man  läßt  erst 
unter  Wasser  oder  Fruchtsaft  die  Säure  nehmen  und  dann  das  Alkali.  Ib 
n  bildet  sich  im  Magen  saures  weinsaures  Natrium  und  die 
K.ihhinnauro  wird  frei.  Im  übrigen  wird  das  Brausepulver  noch  bei  Neigung 
su  Uebolkoit,  als  Genußmittel  und  als  Abführmittel  verwendet.  Vcrgl.  S.  78 
8 

b.  Komprimierten  Sauerstoff  oder  komprimierte  Luft  leitet 
man  wohl   zuweilen  durch  einen    dünnen  Katheter  in  den   Mastdarm  bei 

™r  Einklemmung,  wo  man  durch  die  Ausdehnung  des  Gases  die  Knickung 
1 . .  - .  1 1 1  -  - .  •  1 1    will.   Hcllwt   wenn   dii'sr.ll»-;  nicht   den    Dickdarm   tiilit. 

6.  Boh«  fcingioßungen  von  Wasser  und  wässerigen  Flüssigkeiten 
in  Mohr  reioblicheu  Mengen  werden  zu  gleichem  Zwecke  gelegentlich  mit 

Ig  angewandt. 


5.  Eosmetische  Mechanika. 

Definition  und  Wirkungsweise.  Die  hierher  gehörigen  Sub- 
en  sollen  auf  rein  mechanischem  Wege  das  Aeußere  des  Körpers 
lönern. 

1.  Sogenannte  Schönheitspflaster  sollen  irgend  eine  unschöne  Haut- 
s,  eine  Narbe,  ein  Hai,   eine  Pigmentation  den  Augen  des  Publikums 
Dtziehen. 

J  Paraffinum  solidam,  auf  da»  wir  S.  128  u.  131  genauer  eingehen, 
»nn  unter  die  Haut  gespritzt,  werden,  z.  B.  tun  einen  eingesunkenen  Nasen- 
rücken zu  heben,  eine  eingezogene  Stelle  der  Mamma  zu  verdecken,  den 
Mangel  eines  Hodens  unmerkbar  zu  machen. 

3.  Poliermittel  in  Gestalt  feiner  Pulver,  z.B.  ans  Talk,  werden  be- 
nutzt, um  den  Nägeln  Glanz  zu  verleihen.  An  diese  schließen  sich  ohno 
•ckarfe  Grenze  die  unten  folgenden  Zahnpulversubstanzen  an. 

'■  Waschmittel,  vornehmlich  die  Seifen  (vergl.  S.  78)  und  Seifen- 
Diiparcte  wie  Sapo  kalinus,  Sapo  medicatus,  Spiritus  saponatus.  Wie 
vir  gleich  sehen  werden,  kann  man  Waschmittel  mit  Kratzmitteln  kombi- 


6.  Kratzende  Mittel. 

Definition  und  Wirkungsweise.  Die  in  diese  Untergruppe  ge- 
hörigen Substanzen  sind  feine  oder  gröbere  Pulver  aus  harter  Masse, 
nkr  es  sind  Kristalle,  Kristallsplitter,  Rhaphidcn,  nadelartige  Ge- 
tMe  etc.,  denen  naturlich  bei  äußerer  Anwendung  mittels  Ein- 
eine mechanische  Kratzwirkung  zukommt.  Der  Zweck  de« 
Est  meist  Reinigung  von  mechanisch  anhaftendem  Schmutz; 
»  namentlich  an  den  Hunden  und  den  Zähnen.  Natürlich  soll  itt 
Schnell  der  Zähne  d:ivi>:i  nicht  iri-^rhiidi^t.  wi.i-.1cti.  Seltener  wurden 
benutzt,  um  auf  der  Haut  Rötung  hervorzurufen  und  noch  seltener, 
tun  auf  der  Rachenschleimhaut  Räuspern  und  Husten  zu  veran- 
lassen. In  dieser  Hinsicht  berühren  sie  sich  mit  einigen  anderen 
Mitteln,  welche  nicht  auf  mechanischem,  sondern  auf  rein  pharmakog- 
nem Wege  auf  der  Rachenschlt-iiuhaut  reflektorisch  Räuspern  und 
Huxcen  auslösen.  Bei  innerlicher  Eingabe  soll  die  Wandung  des 
Hagendarmkanales  mechanisch  irritiert  und  dadurch  zu  stärkerer  Tätig- 
keit angeregt  werden.  Von  den  Mitteln  im  einzelnen  seien  einige, 
da  sie  veraltet  sind,  nur  noch  dem  Namen  nach  genannt. 

1.  Bimsstein,  Lapis  Pumäcis,  ist  ein  kieselreicheH ,  vulkanischer 
Tätigkeit  entstammendes  Mineral  von  blasiger  Beschaffenheit ,  welches  in 
pulverisiertem  Zustande,  mit  Seife  in  der  Hitze  gemischt,  die  Bimsstein- 
»tife,  Sapo  Pumicis,  liefert,  welche  zur  Entfuruung  des  ersten  gröberen 
Ton   den  Händen    sehr   unreinor  Arbeiter  in  chirurgischen  Kli- 

i  gelegentlich  benutzt  wird.    Als  Zusatz  zu  Zahnpulver,  welches  langoro 
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Zeit  gebraucht  werden  soll,  ist  der  Bimsstein  verwerflich,  da  er  den  Zahn- 
schmelz lädiert. 

2.  Kalkpr&parate.  Marmor  in  gut  zerkleinertem  Zustande,  als 
Marmor  pulveratus,  dient  zur  Herstellung  von  Marmorsahnpulver  und 
von  Marmorseife,  Sapo  Marmoris,  welche  weniger  kratzt  als  die  Bims- 
steinseife, aber  ebenfalls  genügt,  um  Schmutz  mechanisch  von  den  KUimh 
und  von  der  Haut  zu  entfernen.  Bekanntlich  besteht  der  Marmor  au 
kohlensaurem  Kalk.  Auf  chemischem  Wege  niedergeschlagener  kohlen- 
saurer Kalk,  Calcium  carbonicum  praecipitatum,  ersetzt  hinsicht- 
lich der  Verwendung  zu  Zahnpulver  in  den  meisten  Fallen  sowohl  den  Marmor 
als  die  noch  zu  nennenden  gröberen  Substanzen.  Er  bildet  ein  außer- 
ordentlich feines  Pulver,  welches  wir  auch  als  Aufsaugungsmittel  für  Feuch- 
tigkeit (S.  106)  bereits  kennen  gelernt  haben.  Nur  wo  es  sich  um  sehr 
schmutzige  Zahne  handelt,  wird  man  für  kurze  Zeit  einmal  eines  der  an- 
deren Präparate  wählen.  Schlimmkreide,  Greta  praeparata,  ist  un- 
reiner kohlensaurer  Kalk.  Sogenannte  Krebsaugen  oder  richtiger  Krebs- 
steine,  Lapides  Cancrornm,  sind  knopfformige  Konkremente,  welche 
sich  vor  der  Häutung  in  zwei  Magentaschen  des  Flußkrebses  bilden  und 
Kalkreservoire  vorstellen,  die  nach  der  Häutung  aufgelöst  und  zur  In- 
krustierung des  neuen  Panzers  verwendet  werden.  Sie  liefern  ein  grobe« 
Pulver,  welches  außer  kohlensaurem  Kalk  nur  Spuren  organischer  Substanzen 
enthalt  und  früher  als  Zahnpulver  in  Ansehen  stand.  Sepienachulp  oder 
weißes  Fischbein,  Os  Sepiae,  ist  die  Kalkplatte  aus  dem  Bücken  das 
Tintenfisches.  Austernschalen,  Conchae  praeparatae,  liefern  wis 
die  Krebsaugen  ein  grobes  Pulver,  welches  aber  außer  Kalk  auch  Konchiolin, 
d.  h.  Schalengrundsubstanz,  enthalt.  Weiße  und  rote  Korallen,  Gorallia 
alba  et  rubra,  liefern  wie  die  Austernschalen  ein  sehr  unreines  grobes 
Kalkpulver.  —  Statt  kohlensauren  Kalk  Zuckerpulver  als  kratzende  Grund- 
substanz zu  verwenden,  ist  verwerflich. 

3.  Pflanzenkohle,  Carbo  vegetabilis,  z.  B.  Lindenkohle,  Garbo 
Tiliae,  oder  Pappelkohle,  Oarbo  Populi,  wird  leider  immer  noch  in 
pulverisiertem  Zustande  zu  Zahnpulver  zugesetzt:  aber  sie  bildet  gern  einen 
schwarzen  Saum  am  Zahnfieischrande  und  greift  den  Zahnschmelz  an. 

4.  Flußschwamm,  Spongia  fluviatilis,  ist  die  von  den  Zoologen 
als  Spongilla  bezeichnete  Spongie.  welche  sich  in  süßem  Wasser  findet  und 
hier  Holzstücke  überwachst.  Sie  gehört  zur  Gruppe  der  Fibrospongien,  in 
deren  Mesoderm  sich  Kieselnadeln  lindes.  Pulverisiert  man  den  getrockneten 
Schwamm,  so  bleiben  Fragmente  dieser  feinen  Nadeln  erhalten,  und  wenn 
man  jetzt,  wie  dies  in  Rußland  sehr  üblich  ist.  aus  dem  Pulver  mit  Fett 
eine  Salbe  macht  und  diese  ordentlich  einreibt,  so  treibt  man  die  Nadel- 
stückchen in  die  Haut  und  erzeugt  dadurch  ein  unerträgliches  Brennen 
und  Jucken. 

5.  Brennhaare  in-  und  ausländischer  Pcanzen  werden  seit  alten 
von  der  Volksmedizin  als  i.-kale  Reizmittel  verwendet:  erwähnt  sei  z.  B. 
das  Peitschen  der  Haut  mit  Brennesseln.  Man  verwendet  dazn  das  Kraut 
von  Urtica  urens  und  Urtica  dioica.  deren  kieselsaureimpragnierte 
Haare  freilich  im  frischen  Zustande  außer  der  mechanischen  Reizung  dar 
Hast  auch  noch  eine  chemische  durch  den  Inhalt  der  dabei  zerbrechenden 
Haare  v Ameisensäure  »cd  ein  Ensytu*  bedingen.  Bei  Verwendung  trocken  in 
den  Handel  kommender  Haare,  wie  r.  R  *«ei  denen  der  Juckbohne,  Dolichos 
prurieas  L.  und  Dolichos  Urea*  L.   s.  Mucnua  urens  DC.  (Legum. 


),   kommt  wohl  lediglich  die  physikalisch-mechanische  Wirkung  der 

H*»rspilzen  in  Betracht. 
6.  Rhaphiden  oder  Raphiden  nennt  man  ihrer  Aehnlichkeit  mit 
Xadcl  (£«?k)  wegon  spitze  Kristalle  aas  oxalsaurem  Kalk,  welche 
oder  in  Büscheln ,  namentlich  in  den  Wurzelhildungen  der  Mono- 
ton, seltener  auch  in  Stengeln  und  Blattern  sich  finden  und  beim  Aus- 
dea  Saftes  mit  herausgeschwemmt  werden.  Beibt  man  nun  einen 
wichen  Saft  unfiltriert  in  die  Haut,  so  entsteht  dasselbe  Brennen  und  Jucken 
wie  beim  Einreiben  der  Kieseluadeln  des  Flußschwammes.  Hierauf  beruht 
B.  ein  Teil  der  hautreizenden  Wirkung  des  Meerzwiebelsaftes. 

7  Benzoesäure  Acidum  benzoieum,  hat  man  früher,  trocken 
dea  Mund  genommen,  als  Expektorans  verwendet.  Da  dieselbe  ein  Ge- 
von  leichten  Blättchen  und  Nadeln  bildet,  welche  sich  an  die  Schleim- 
dea  Rachens  fest  ansetzen  und  bei  ihrer  geringen  Löslichkeit  zu  nach- 
hilÜKcm  Räuspern  fahren,  so  erklärt  sich  diese  Wirkung  rein  mechanisch. 
Dia  Benzoesäure  Natrium  gehört,  da  es  wasserlöslich  ist,  nicht  hierher. 

8.  Goldschwefel,  Stibium  sulfuratum  aurantiacum  (vergl. 
S.  92j,  wird  in  gleicher  Weise  als  Expektorans  verwendet  und  hat,  bei 
glächar  Unlöslicbkoit,  ebenfalls  eine  große  Neigung,  sich  nn  die  Schleim- 
en des  Rachens  fest  anzusetzen.  Die  von  ihm  bedingte  Wirkung  erklärt 
■ca  daher  ebenfalls  zum  Teil  mechanisch ,  und  nur  in  dieser  Hinsicht  sei 
<r  bar  erwähnt.  Ueber  lösliche  Antimonpräparate  wird  später  gesprochen 
«■den. 

9.  Innerliche  Kratzmittol.  Sämtliche  hier  besprochene  Mittel 
«i(l  zu  äußerlicher  Verwendung  und  allenfalls  für  Gaumen  und  Rachen 
klömmt.  Man  hat  früher  aber  eine  solche  Kratzwirkung  auch  innerlich 
kratzt,  indem  man  schwere  grobe  Pulver  wie  Kieselsand  oder  Kupferoxyd 
a  großen  Dosen   eingab.    Der  jetzt  noch  z.  B.  bei  den  Kosaken  beliebte 

''.»and  wird  gegen  Verdauungsbeschwerden  gegeben,  denn  Sand 
.KBcoere  den  Magen",  d.  h.  er  regt  durch  mechanische  Reizung  die  Sekretion 
od  Bewegung  des  Darrokanales  an.  Wir  verordnen  zu  gleichem  Zwecke 
gelegentlich  Schrotbrot,  Kleienbrot,  Grahambrot.  Grobe  Metall- 
pslrer  wie  Eisenfoile,  Zianfeile  und  namentlich  Kupferoxyd,  Cu- 
pram oxydatum,  wurden  und  werden  neuerdings  wieder  gegen  Band- 
»Srmer  gegeben  und  sollen  „wie  der  Kamm  auf  die  Laus"  d.  h.  lediglich 
aechanisch  wirken. 


7.  Kühlende  Mittel. 


Definition  und  Wirkungsweise.  Wie  der  Eisbeutel  oder  der 
■thle  Umschlag,  so  sollen  auch  die  nachfolgenden  Mittel,  welche  man 
gut  passend  Refrigerantia  nennt,  auf  eine  beschränkte  Partie  der 
KOrperoberfläche  temperaturherabsetzend  wirken.  Man  kann  sie  daher 
die  pbarmakotherupeutische  Gruppe  der  Antiphlogistika  mit  tili" 
rechnen.  Wir  werden  bei  der  Besprechung  dieser  Gruppe  auf  die  hier  in 
Bede  stehenden  Mittel  zurückverweisen.  Meist  handelt  es  sich  bei  ihrer 
Anwendung  um  die  Beseitigung  einer  lokalen  Entzündung,  z.  B.  wegen 
Furunkels,  Erysipels,  einer  Orchitis,  Epididymis  etc.    Die 

ng  wird  meist  durch  Verdunstung  einer  Flüssigkeit  hervorgerufen. 


1.  Lehm  ist  ein  aus  glimmerreichen  Gesteinen  entstehendes  Zer- 
setzungsprodukt, welches  ein  gleichartiges  Gemisch  von  Ton,  sehr  feuern 
Sand  und  Eisenoxydhydrat  bildet.  Da  es  eine  sehr  wohlfeile,  überall  zu  be- 
schaffende Substanz  ist,  wird  in  Rußland  seit  langer  Zeit  mit  Wasser  an- 
gekneteter Lehm  als  Kühlungsmittel,  welches  gleichzeitig  auch  eine  ge- 
wisse Schutzwirkung  verleiht,  verwendet,  so  nauientlirh  bei  akuter  E 
dymitis.  Der  Pastor  Felke  hat  durch  sein  energisches  Eintreten  für  Lehm- 
kuren sich  den  Spottnamen  Lehinpastor  zugezogen. 

2.  In  der  eleganteren  Praxis  wird  man  gut  tun,  statt  dessen  ange- 
feuchteten Ton,  Argilla  oder  Bolus  alba,  zu  verwenden.  Die  Tonerde 
ist  ein  Verwitteruugsprodukt  aluminiumhaltiger  Silikate  und  besteht  im 
wesentlichen  aus  kieselsaurem  Aluminium.     Vergl.  S.  92. 

3.  Kühlsalben,  Cremores  refrigeruutes  oderUnguenta  re- 
frigerantia,  bestehen  aus  einem  innigen  Gemisch  von  Fett  und  Wasser, 
welches  letztere  nach  dem  Auftragen  der  Salbe  auf  die  unbedeckte  Haut 
langsam  abdunsten  und  dadurch  Kühlung  vermitteln  soll.  Ein  hierher  ge- 
höriges Gemisch  besteht  z.  B.  aus  Aq.  Ros.  -+-  Ol.  Amygdal.  äa  10,0  -f-  Cerae 
alb.  -f-  Cetacei  ää  1.  Auch  der  S.  80  Nr.  48  erwähnte  offizinelle  Coldcream 
ist  eine  solche  Kühlsalbe.  Alle  wasserhaltigen  Pasten,  über  welche 
schon  8.  112  gesprochen  wurde,  wirken,  kalt  aufgetragen,  ebenfalls  kühlend. 

4.  Kühlflüssigkoiten.  Beim  Publikum  ist  Eau  de  Cologno,  Aqua 
colonionsis  oder  Spiritus  coloniensis  sehr  beliebt.  Es  ist  oino  Losung; 
ätherischer  Oele  in  Alkohol,  die  rasch  verdunstet.  Ucber  die  Kaltcanasthc- 
sierung  soll  hier  nicht  geredet  werden.  Ein  zu  kühlend  wirkenden  äußer- 
lichen Mitteln  nicht  unbeliebter  Zusatz  ist  Pfefferininzöl.  Da  dieses 
jedoch  nicht  nur  auf  physikalisch-mechanischem  Wego,  sondern  nuch  durch 
spezifische  Reizung  der  Kältenerven  Kühlung  bewirkt,  gehört  seine  Be- 
sprechung eigentlich  erst  in  ein  späteres  KapiteL 

8.  Feuchte  Warme  übertragende  Mittel. 


Definition  und  Wirkung.  Die  hierbei'  gehörigen  Substanzen 
werden  heiß  in  Broiform  vom  Publikum  auch  ohne  Anordnung  des 
Arztes  oft  und  mit  viel  Erfolg  angewandt.  Sie  kommen  namentlich 
bei  Eiterungen  unter  der  Haut  und  bei  Drüsenschwellungen  in  Betracht. 
Der  eine  Ausgang  dieser  Behundlungsvroise  bei  Eiterungen  ist  i 
daß  ein  Durchbruch  nach  außen  erfolgt;  in  anderen  Fällen  geht  die 
Anschwellung  zurück.  Die  feuchte  Wärme  begünstigt  die  Erweiterung 
der  Gefäße  und  wirkt  damit  im  Sinne  der  Bierseben  Stauung  hypw 
ämisierend.  Weiter  begünstigt  sich  die  Phagozytose  durch  Auswanderung 
von  Leukocyten;  so  erklärt  sich  sowohl  das  Zustandekommen  des 
eiterigen  Durchbruches  als  die  iüstitutio  in  integrum.  Nebenbei 
kommt  der  feuchten  Wärme  eine  erhebliche  lokale  schmerzstillende 
Wirkung  tu.  Nntürlich  kann  feuchte  Wärme  auch  ohne  die  unten  zu 
nennenden  Mittel  übertragen  werden,  B.  B.  vermittels  einer  in  ein 
feuchtes  Tuch  geschlagenen  Tbermophorkom presse  der  Deutschen 
Patentgesellsclmft  Berlin;   aber   dieser   Apparat  liefert   leicht 


r  Deutschen 
Jjt  anfangs 


ide  und  feuchte  Wärme  übertragende  Mitlel. 


121 


m  viel  Wärme  und  wirkt  dadurch  störend.  Auch  die  nach  dem  S.  13 
erwähnten  Prießnitz  lienaBBtm  feuchten  Entwicklungen  oder 
Eiapackungen,  unrichtiger  auch  Prießui  l./.sche  Umschläge 
genannt,  gehören  hierher;  sie  wirken  ähnlich  wie  die  heißen  Bni- 
umschlüge,  aber  minder  intensiv,  so  daß  sie  für  viele  Zwecke  nicht 
ausreichen. 

1.  Breiumschläge.  Man  nennt  dieselben  seit  alters  Kataplasmen, 
Cataplasmata  (von  xatanXetssttv,  ein  Pflaster  oder  einen  Brei  auflegen), 
and  den  Akt  des  Auflegens  nennt  man  kataplnsmieren.  Die  Umschlage 
müssen  feucht  und  heiß  aufgelegt  werden.  Man  sieht  freilich  bei  warnu-n 
Kataplasmen  in  der  Praxis  oft  genug  eitrige  Pusteln,  ja  Furunkel  auftreten; 
die  Ursache  derselben  liegt  aber  nicht  in  der  feuchten  Wärme,  sondern  in 
•er  Unreinlichkeit  des  Umschlages  oder  der  Haut.  Aus  einem  durch- 
gebrochenen Fnrunkcl  entleeren  sich ,  selbst  wenn  die  Oeffhung  nur  erst 
öae  minimale  ist,  fortwährend  Unmengen  von  Staphylokokken  oder  sonsti- 
gen Mikroben.  Legt  man  nun  auf  diese  Hautstelle  einen  Breiumschlag,  so 
tberneht  er  sich  an  seiner  Unterfläche  mit  einem  Rasen  üppig  wuchernder 
Kolonien  der  genannten  Pilze  und  überall,  wo  er  mit  der  Haut  in  Be- 
rührung kommt,  wird  er  diu  Hautoberfläche  infizieren.  Durch  die  von  der 
:i  Wärme  gelockerte  Epidermis  dringen  die  Staphylokokken  aber 
Weht  durch  und  erregen  jetzt  neue  Eiterungen.  Man  packe  daher  den 
hlag  stete  sehr  sauber  in  weiche  reine  Leinwand,  und  wechsle 
&as,  sobald  sie  mit  Eiter  beschmutzt  erscheint.  Bevor  man  den  Umschlag 
Inf  Se  Haut  auflegt,  desinfiziert  man  diese  nach  Möglichkeit  und  legt  über 
<hs  H*a  vorhandene  Loch  ein  kleines  Stückchen  oines  desinfizierenden 
Plulcri,  Damit  der  Umschlag  lange  wärmeübertragend  wirkt,  bedeckt 
au  ihn  nach  dem  Auflegen  auf  die  Haut  mit  Guttaperchapapier  und  einem 
«Denen  Tuche.  Neben  dem  Bett  des  Patienten  muß  inzwischen  ein  sogen, 
aataplesmenwärmkasten  stehen,  in  welchem  durch  eine  kleine  Spiritus- 
kunp«  Wasser  verdampft  and  ein  zweiter  Umschlag  vorgewärmt  wird.  Die 
Wuserdämpfe  haben  den  Zweck,  dns  Eintrueknen  des  Breies  tu  verhindern. 
Xich  einiger  Zeit  wechselt  man  die  Umschlüge.  Als  Substanzen  zur  Her- 
•teünng  Midier  I  "schlage  dienen  dem  gemeinen  Manne  Kartoffeln, 
Grütze,  Klcio,  Leinsamen.  In  der  besseren  Praxis  verwendet  man 
Reis,  Bockhornsamen  oder  den  offisinclkn  Leinkuchen,  Plucenta 
Seminis  Lini.  welcher  bei  der  Gewinnung  des  Leinölos  als  Preßrück- 
tttnd  gewonnen  wird.  Es  ist  eine  fettfreie,  geruchlose,  an  sich  steinharte 
Vuse,  welche  mau  im  Mörser  gröblich  zerkleinert,  dann  mit  kochendem 
Wasser,  welches  sie  rasch  erweicht,  zu  einem  Breie  anrührt  und  zur  Stori- 
lisierung  einmal  aufkocht.  Auch  ofnainelle  Teesorten  zur  Herstellung  von 
Breiumschlägen  gibt  ee,  welche  als  Species  emollientea  s.  ad  cata- 
plastna  bezeichnet  werden  und  F.ibiscbblfitter,  Malvenblätter,  Lein- 
itmen,  Hcrba  Mcliloti  and  mich  wohl  Kamillen  zu  enthalten  pflegen. 
D»  diese  Drogen  meist  schleimhaltig  sind,  bo  eignet  sich  ein  solches  Ge- 
aisch  allerdings  zur  Herstellung  von  Breiumschlägen.  Ich  gehe  auf  diese 
Pflanzen  hier  aber  nicht  näher  ein,  da  sie  uns  unten  unter  den  schleimigen 
la  nochmals  begegnen  werden.  Die  8.  108  erwähnten  Sphagnum- 
«rten  kommen  in  komprimiertem  Zustande  als  Sumpfmoos  pappe ,  Sphag- 
tam  cotopreasum,  in  den  Handel  und  dienen  in  dieser  Form  gleichfalls 
■Is  Ausgangsmat^iial  für  die  Herstellung  von  Breiumschlägen,  da  sie,  mit 


..j     oannaksiogischi  Wirkung. 


«^,  tum.       ■*■—"»    rrwuiehen  und  große  Mengen  des  heißen 

^.        is     — üf.    jsruohlos  und  fettfrei  Bind,  finden  sie 

...  _      ~_  .  a-».iyr.    Wie  alle  Breisorten  müssen  auch  sie 

, .. ._     J.O».-  •.-•    ^aaert  sind  oder  zu  riechen  anfangen. 

-...-^-..-.cu,    -.'ei. he  pharmakotherapeutisch  als  Vermittler 

_.,     „....-   -hkKC.  üe  jedoch  nicht  in  Eataplaamenform 

.-...    .■*»•  yil'.ian  der  Schlammbäder  eine  hervor- 

•««^  .-..  •   u-iJS  Jtiidr  sind  nicht  etwa  mit  den  unter  den 

.-...-.•>     ^    Grünenden  Moorbädern  zu  verwechseln,   da 

.  -^..  -     • .  v.-^g  iberhaupt  nicht  zukommt.     Während  der 

_    '"■.■c-i*:  abgestorbener  Landpflanzen  ist,  sind  zur 

o^    .._  ~k»  ^ecrssbuchten  mit  tonigem  Boden  nötig,  auf 

...  b      .astanon  von  Seepflanzen  entwickelt  hat.    Mit 

-.  _:  -a.?u  iieser  Pflanzen  zersetzen  sich  zugleich  zahl- 

■»._»...-.   .'esuuders  von  Infusorien,  und  es  entsteht  im 

..:~*miv   *a   stagnierenden  Stellen  ein  Schlammlager. 

.   v.-»'.jUmrabäder  Skandinaviens  (Strömstadt, 

.::■.:   üe  Limanenbäder  bei  Odessa.    Limane 

••»    .,«!!■ siitfl  vom  Schwarzen   Meere   abgeschnittene 

-.. -selben  ist  an  sich  recht  salzhaltig,   kann  aber 

._   .'s:see provinzen  besitzen  Hapsal  und  Arens- 

^ .u«.aiior.    Der  teigige,  etwas  nach  Schwefelwasser- 

^     ....   SÄ:iud:uavien8   zeigt  unter  dem  Mikroskop  Kon- 
i^iis^likat,   Quarz,  Glimmer,   Hornblende,   Kiesel- 

*  iiostylidon ,  Polythalamien ,  Pflanzenfragmente, 

.  •■:    .Lt  Schlamm  unter  dem  Namen  Fango  als 

...:...     L\«r  aus  Battaglia  bei  Padua,   der  aus 

;    i<.T  aus  Monfalcone  in  Istrien  in  den  Welt- 

.1  bei  uns  vielfach  benutzt;  ob  er  aber  vor  den 

>.;•. lammarten,   von   denen  ich    z.  B.   den    Bade- 

i  ■n.'ü'.'.e,  wesentliche  Vorzüge  hat,  wage  ich  nicht 

-..    \  -;vr  dos  Badenden  wird  mit  dem  bis  auf  40°  R, 

.<**.:!  auJ.  bleibt  darin  entweder  still  liegen  öderes 

....  ■■*,  •"••:  ium  °'ne  Massage  vorgenommen.    Die  Wir- 

^..ii   .u**\be,  als  wenn  der  ganze  Körper  unter  großem 

...  x-dookt  worden  wäre.    Zur  Reinigung  wird  nach- 

...-  warmem  Wasser  und  sodann  ein  Vollbad  in  einer 

'.»•i-  warmem  Wasser  benutzt.  Man  hat  die  Schlamm- 

„„.     »  ::  verteilte  Kleie  zu  ersetzen  gesucht;   viele 

..-.  •    ,.aeu   guten   Schlamm   vor.      Selbstverständlich 

v  .  i_-.«.vi-*'*a,'on    mcnt  au^  den  ganzen  Körper  zu  er- 

i:v .  «nn  iu  Form  der  Schlammeinpackung  auch  auf 

V. .-«^ruppen  aufgetragen  werden. 

II.  Vehikel. 

^^^   *tri>»«!C8weisc.     Im   Gegensatz   zu    den   bisher 

,«,.*«   ä*HvU   die   Vehikel   meist   nicht   lediglich   an 

vv  vi.enen  als  notwendiges  Appendix  für  irgend 

.„..»vi*  »nkendes  Agens,  dessen  Wirkung  entweder 


durch  sie  erst  ermöglicht,  oder  durch  sie  erhöht,  oder  umgekehrt  durch 
sie  milder  gemacht  wird.  Man  verwendet  sie  teils  innerlich,  teils 
iuBerlich,  teils  subkutan.  Bei  den  gestalteten  Arzneien  wie  Pillen, 
Troehisken,  Suppositorien  bedingen  sie  die  Gestalt;  bei  Lösungen, 
Salben,  Pflastern  etc.  ermöglichen  sie  erst  die  gewünschte  Applikations- 
form. Wörtlich  übersetzt  bedeutet  das  lateinische  vehiculum  Trans- 
portmittel (von  rehere,  fahren);  die  medizinische  Bedeutung  ist  also 
eine  etwas  allgemeinere  als  die  Etymologie  angibt.  Natürlich  berühren 
sich  Mechanika  und  Vehikel  vielfach. 

Die  Mittel  im  einzelnen  wollen  wir  der  Uebersichtlichkeit  wegen 
in  Gruppen  zusammenfassen. 

1.  Wässerige  Vehikel  spielen  natürlich  für  innerliche,  äußerliche  und 
subkutan«  Verwendung  die  größte  Rolle.  Der  Patient  verwendet  für  gewöhnlich 
Trinkwasser,  Aqua  fontana,    der  Apotheker  destilliertes  Wasser, 
A'-jui  destillata.     £0  ist  nicht  überflüssig  zu  erwähnen,   daß  letzteres 
ktmenregs  immer  keimfrei   ist.     Man   muß    daher  häufig  noch  das  —  im 
Ameibucho  nicht  vorgesehene  —  Horstellen  von  Aqua  sterilisata  bezw. 
dts  Sterilisieren  einer  Lösung  besonders  auf  dem  Rezept  durch  das  Wort 
.Stoüiutur!"  fordern.     Bei   den    meisten  Salzlösungen    kann  dieses  durch 
Aofkocbcn  in  der  Arzneiflasche  geschehen.  Bei  eiweißhaltigen  Flüssigkeiten, 
*it  Drttscnoxtrakten ,    Bakterienextrakten    und   Heilserumarten    sowie    bei 
einigen  empfindlichen  Alkaloidsalzen  (Kokain)  ist  Erhitzen  unzulässig.    Hier 
wB  das  Präparat  entweder  vom   Apotheker  bereits   steril   bezogen   sein, 
«kr  w  muß,    und  zwar  unbedingt,   falls  die  Durstellung  in  der  Apotheke 
tm  lieh  gegangen   ist,    mittels  Druck   durch  Chamberlondsche  Porzellan- 
bma  gepreßt  und  dadurch  keimfrei  gemacht  werden.     Die  dazu  nötigen 
Apparate  sind  bis  jetzt  noch  nicht  in  jeder  Apotheke  vorrätig.    Die  zur 
Sobkutaneinsp ritzung  dienenden  Flüssigkeiten  müssen  durch- 
tos steril  sein.     Die  Temperatur  der  vom  Patienten  verwendeten,   zur 
l"nt<rstatzung  der  Arznei  dienenden  Flüssigkeiten  ist,  wie  diu  Zusammen- 
seüszng  derselben  den  Umstünden  nach  verschieden.    Brechwidrige  Arzneien 
nisunt  man   unter  kohlenstturehaltige   kalte  Flüssigkeiten,  Brech- 
tutel  unter  lauwarme  teeartige  Getränke,  Stoffe,  welche  trübe  oder 
anaebön  aassehen,  gern  unter  Kaffee  oder  Lakritzenlösung.   Trockene 
Pulver  und  Pillen  nimmt  mau  nur  deshalb  mit  Flüssigkeit,    weil  es  sonst 
Khwer  int,  dieselben  hinunterzuschlucken. 

2  Alkoholische  Vehikel,  wie  Spiritus  (mit  90  Volumprozent  Al- 
kohol), Weißwein,  Rotwein  (Vinum  album,  rubrum),  Franzbraunt- 
*tin  (Spiritus  Framenti),  Kognak  (Spiritus  de  vino)  kommen  teil« 
fcr  innerliche,  teils  für  äußerliche  Verwendung  bei  der  Herstellung  von 
Arzneien  durch  den  Apotheker  in  Frage,  während  für  Subkutanlösungen 
Alkohol  zu  meiden  ist,  da  er  Schmerzen  und  Reizzuständo  veranlaßt.  Der 
Patient  verwendet  seinerseits  uueh  Bier  und  Wein  gern  als  Vehikel  für 
Au  Einnehmen  von  Arzueien.  Falls  man  den  Wein  gleich  in  der  Apo- 
theke als  Vehikel  verwenden  lassen  will,  bedient  man  sich  der  Ausdrücke 
Vitmm  rhenanum,  mosellanum,  gallicum  rubrum,  tokayense, 
atlacense,  marsalense,  zerense,  hungnricum,  wenn  mau  den 
n  seiner  Herkunft  nach  bezeichnen  will.  Will  man  nur  eine  gute  Wein- 
•orte  im  allgemeinen  bezeichnen,  so  schreibt  man  Vinum  gonerosum 


album  bezw.  rubrum.  Von  den  iu  Betracht  kommenden  Kunstwoinen  ist 
dor  sogenannte  Malton  wein,  Vinum  maltonicum,  alt*  billig  und  fur 
Kranke  oft  recht  brauchbar  zu  nennen.  Einige  Arzneimittel  werden  gleich 
in  Wein  gelöst  in  der  Apotheke  vorrätig  gehalten,  so  namentlich  Vinnm 
Chiuae,  Vinum  Colchici,  Vinura  Condarango,  Vinum  camphc- 
ratum  und  Vinum  Ipecacunnhae.  Wir  wissen  durch  neuere  Ver- 
suche, daß  alkoholische  Vehikel  bei  innerlichen  Arzneien  die  Resorption 
beschleunigen. 

3.  Aetherlsche  Vehikel  mit  oder  ohne  Alkoholznsatz  kommen  nur  bei 
Substanzen  in  Betracht,  welche  sich  sonst  nicht  gut  lösen,  wie  Jodoform, 
Kampfer,  Kantharidin.  Gegen  die  äußere  Verwendung  solcher  Lösungen 
läßt  sich,  falls  es  sich  nicht  gerade  um  Wunden  handelt,  wenig  einwenden. 
Für  innerlicho  Verwendung  sind  sie  entbehrlich.  Bei  Einführung  der 
selben  unter  die  Haut  bedenke  man,  daß  in  kleinen  Blutgefäßen  der  Aeth< V 
sofort  Blasenbildung  und  Gerinnung  hervorruft;  hat  man  zufällig  einen 
Nerv  bei  der  Einspritzung  getroffen,  so  stirbt  dieser  unter  Einwirkung  des 
Aithors  leicht  ab,  und  es  tritt  auf-  oder  absteigende  Degeneration  ein. 

4.  Schleimstoffe  als  Vehikel.  Schleimstoffe  im  Rinne  der  Medizin 
umfassen  nicht  etwa  nur  pflanzenschleim-  nnd  mu  ein  haltige  Drogen, 
sondern  auch  Leim,  Chondrin,  kollagenes  und  chondrogenes  Gewebe, 
Stärkemehlarten  etc.  Alle  diese  Schleimstoffe  werden  in  gequollener 
Form  als  Schleim  (Mucilago)  verwendet.    Aeußerlich  bildet  derselbe,  mit 

ra  indifferenten  Pulver  gemischt,  eine  der  Grundsubstanzen  für 
Pu.sten;  die  Verwendung  zum  Leimkloisterverband,  zur  Herstellung 
von  Zinkleim  und  Bassorinfirnis  wurde  S.  112  und  die  zu  Breium- 
schlagen S.  121  besprochen.  Innerlich  sollten  die  schleimigen  Mittel 
nach  uralter  Volksanschauung  bei  Erkrankungen  der  männlichen  Geschlechu- 
toilo,  bei  Brustkrankheilcn  etc.  als  spezifisch  nützlich  wirken.  Die  Wi> 
Schule  verwarf  sie  ganz.  Jetzt  wissen  wir,  daß  sie  für  die  Pharmako- 
therapie doch  eine  große  Bedeutung  haben,  indem  sie  erstens  auf  Schleim* 
häuten  bestehende  Reizzustände  der  sensiblen  Nervenenden  mindern  und 
dadurch  Schmerzen,  Reizhusten,  reflektorischen  Durchfall  etc.  stillen,  und 
indem  sie  zweitens  die  Resorption  und  allzu  energische  lokale  Wirkung 
von  Attneiun  und  Giften  abscliwin  hen.  So  geben  wir  c.  B.  Cbloralhydrat 
mit  Vorliebe  im  schleimigen  Vehikel,  um  einer  etwaigen  Aetzwirkung  des 
Mittels  vorzubeugen.  Ihrer  Klebkraft  wegen  hat  man  die  Schleimstoffe  auch 
wohl  zur  Pastillen-  und  Pillenbereitung  benutzt,  so  namentlich  das  ara- 
bische Gummi  und  das  Tragantgummi;  jedoch  werden  solche  Pille;.. 
falls  sie  nicht  gleichzeitig  Zucker  oder  Glyzerin  enthalten,  bei  längerer 
Aufbewahrung  oft  steinhart  und  gehen  ungelöst  per  an  um  ab.  Bei  den 
unechten   Emulsionen    haben   Gummi  arabicum    und  Tragant   dio   Auf- 

gab*,  Oel«  oder  Balnae  in  Wasser  suspendiert  so  haben,  und  ewst  wirkt 

Tragant  dabei  lOmal  stärker  als  arabisches  Gummi.  Man  bedarf  für  20  g 
fettes  Oel  oder  Balsam  10  g  Gummi  arabicum  oder  1  g  Tragant,  für  20  g 
ätherisches  Oel  aber  doppelt  so  viel.  Bei  den  ebenfalls  zu  innerlicher  Ver- 
wendung kommenden  Gallerten  (Gelatinae),  welche  als  kühlende  Er- 
frisch ungsinittel,  als  Nahrungsmittel,  sowie  als  Vehikel  beliebiger  Arzic 
fur  Kehlkopfschwindsiiclitige,  die  sich  leicht  verschlucken,  in  Frago  kommen, 
geht  man  von  mit  Wasser  gekochten  pflanzlichen  oder  tierischen  8chleim-, 
L>  im-  oder  Kloisterstoffen  aus.  Man  verwendet  auf  600  g  Gallerte  von 
Agar-Agar,  Salep  oder  Tragant  je  10  g;  von  Hausenblase,  weißer 
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Gelatine  nnd  irländischem  Perlmoos  braucht  man  je  20  g  und  von 
Hirschorn,  isländischem  Moos  und  Stärkemehl  je  50  g.  In  der 
Hitze  sind  diese  Abkochungen  flüssig;  beim  Abkühlen  erstarren  sie.  Ueber 
I  Leinische  Zusammensetzung  von  Leim  und  Kleister  brauche 
irh  kaum  erst  zu  sprechen;  dio  echten  Gummiarten  bestehen  zum  größten 
Teil  aus  den  Anhydriden  der  Galaktose  und  der  Arabinose.  Was  die 
chemische  Zusammensetzung,  die  Entstehung  und  das  Vorkomme«  der 
pflanzlichen  Schleime  im  engeren  Sinne  anlangt,  so  linden  sie  sich  teils 
als  Zellinhalt  (Salep,  Scilla),  teils  in  Membranen.  Sie  entstehen  in  letzter 
Tnstanr  meist  durch  Verse hleimuug  von  Membranen,  dio  dadurch  diu  Fähig- 
keit erlangen,  in  Wasser  stark  zu  quellen.  Die  Pharmakognosie  unter- 
scheidet dem  Grade  des  Vorschleimungsprozcssos  nach  drei  Substanzgruppen, 
nämlich  dio  echten  Schleime,  die  Zelluloseschleime  und  die  Aniyloidscbleirae. 
Di«  echten  pflanzlichen  Schleime  werden  durch  Jod  und 
Schwefelsäure  im  Gegensatz  zur  Zellulose  nicht  gebläut;  bei  Oxydation 
srifMlfl  Salpetersäure  liefern  sie  Oxalsäure  und  Rfihlfliwflänrfl  Hierher  ge- 
hört der  Schleim  von  Eibisch,  Carnigen  und  Leinsamen.  Die  Zellulose- 
schleime färben  «ich  wie  Zellulose  mit  Jod  und  Schwefelsäure  Mau  und 
liefern  bei  Oxydation  mit  Salpetersaure  nur  Oxalsäure,  aber  keine  Schleim- 
siaro.  Hierher  gehört  der  Quittenschleim  (Mucilago  Cydoniae)  Die  Amy- 
loidscbleime  oder  Pflanzenamyloide  werden  durch  Jod  schon  ohne 
Schwefelsaure  gebläut  und  liefern  wie  die  vorigen  beim  Erhitzen  mit  Sal- 
petersäure Oxalsäure.  Hierher  gehört  dio  eine  der  im  isländischen  Moos 
enthaltenen  Quellsubstanzen.  Echtes  Ptlauzcngummi  ist  stets  etwas  Patho- 
logisches, Pflanzenschleim  aber  etwas  Physiologisches.  Der  tierische 
Schleim  hat  mit  dem  pflanzlichen  nichts  zu  tun.  Er  enthält  Mucin  und 
»ucinähnliche  Eiweißsubstanzen.  Pharumkutherupeutiseh  stehen 
kooxent  riertore  Zuc  k  e  rlösungen  (Sirupe,  Honig)  den  Bohlwim* 
Substanzen  nahe.  Die  nachstehende  Tabelle  (S.  126—129)  enthält  dio 
wichtigsten  Mucilnginosa  in  übersichtlicher  Anordnung. 

6.  Fett«  und  deren  Bestandteile  als  Vehikel.  Die  teils  aus  dem 
Tierreich,  teils  aus  dem  Pflanzenreich  stammenden  Triglyzeride  der  Fett- 
Staren,  d.  h.  die  Oelo  und  Fette,  dienen  namentlich  für  äußerliche  Arzneien 
häufig  als  Vehikel.  In  Form  dor  Salben  (Unguenta)  und  Einreibun- 
gen (Liniments)  wendet  man  sie  seit  vielen  Jahrhunderten  an  Salben 
haben  im  allgemeinen  Butterkonsistenz ,  während  dio  Linimente  mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  Opodeldok  flüssig  oder  halbflüssig  sind.  Die  wich- 
tigsten Vertreter  beider  Gruppen  wurden  S.  80  bereits  aufgezählt.  Die 
beim  Einreiben  derselben  geleistete  mechanische  Arbeit  ist  für  die  Wir- 
kung häufig  von  Belang.  Die  Hauptmenge  der  eingeriebenen  Fette  bleibt 
■eist  unresorbiert  auf  der  Haut  zurück.  Hat  man  jedoch  energisch  ein- 
gerieben, so  dringt  ein  Teil  der  Einreibung  in  die  natürlichen  Oeffnungen 
der  Haut,  sowie  in  die  beim  Reiben  entstandenen  Risse  und  Defekte  der 
Haut  ein,  mischt  eich  dem  normalen  Hautfett  bei  und  ermöglicht  eine  Re- 
sorption des  in  der  Einreibung  enthsltenen  wirksamen  Agens,  selbst  wenn 
dies  ein  indifferentes  Salz  ist.  Flüchtige,  sowie  hautreizende  Stoffe  werden 
«lbetverstandlich  auch  ohne  energisches  Einreiben  zum  Teil  aufgenommen. 
Alle  echten  Fette  und  Oele  sind  esterartige  Verbindung:!!  des 

-.erins  mit  Fettsäuren.  Auf  der  Haut  werden  diese  Verbindungen 
unter  Einwirkung  von  Licht  und  namentlich  von  Sauerstoff,  vielleicht  auch 
unter  Mitwirkung  der  Hautbakterien   bald   unter  Wasseraufnahme  zerlegt. 


126 


Tabell«  der 


Nr. 

Droge 
deutscher 

nname 

lateinischer 

Abstammung 

1 

Arabische«  Gummi.  Kirsch-, 
Pfirsich-  und  Pflauroen- 
banmgummi  »erhältlich 

ähnlich 

Gummi  arabicum  e.Gummi 
Mimoaae.    In  Deutsch- 
land  ist   nur   das   ans 
Kordons  offixinell 

Afrikanische   Mimosinw, 
namentlich  AcaciaYsnk, 
Ac.  Senegal  etc.  Gummi- 

bilden  d  e  Bakterien  soQss 
die  Bildung  bedingen 

2 

Tragant,  Tragantii,  Tra- 
gantgnmmi,  Bockdorn- 

gummi 

Tragacantha    s.    Gummi 
Tragacantha 

Astragalns  adacendens  est 
(TergL  8. 87) 

3 

Salep     (vom     arabischen 
salab  d.  h.  Hode) 

Tnbera  Salep 

Orchis    militari«,     Orts» 
Mo  rio,  Orchis  mascnla  ofc 

4 

Althee  oder  Eibisch 

Radix  und  Folia  Althaeae 

Althaea  offininalis             ; 

5 

Malvenblatter  und  -bluten 

Folia  und  Flores  Malvae 

Malva  süvestris  n.M.» 
glecta 

6 

Wollblume,  KOnigskerse 

Florea  Verbasci 

Verbascum      thapnfons* 
V.  phlomoides  etc. 

7 

Quittenkerne  (ganze) 

Semen  Cvdoniae 

Cydonia  vulgaris               J 

8 

Irländisches  Perlmoos 

Carragecn 

Chondros  erispus  u.  Gigsr- 
tina  mamillosa               \ 

9 

Agar-Agar 

Agar-Agar 

,i 
Gelidinm    rigidum ,    Oka-  ' 
opeltit  coüformit  etc. 

10 

Leinsamen  (ungekeimter) 

Semen  Lini 

Linom  UHJtfitsiBMUB 

11 

Bockhornsamen 

Semen  Faenngraeci 

Trigonella    faenum   grat- 
cum 

12 

Weizenst&rke 

Amylum  Tritici 

Triticnm  Tulgmre 

13 

Kartoffelstärke 

Amjlum  Solani 

Solanum  tuberosum 

14 

Reisstärke 

Amylnm  Oryxae 

Oryxa  sativa, 

15 

Starkegummi 

Dextrin  um 

Triticnm  vulgare 

16 

Gelatine,  Leim,  farbloser 
n.  geruchloser  Knochen- 
leim 

Gelatin»  alba  s.  animalis. 
Eine  Gelatina  rubra  exi- 
stiert auch 

Leimgebende  Gewebe  tob 
Tieren,   Knochengruad- 
substanx 

17 

Hirschhorn 

Corna  Cerri 

Cerroa  Elaphns 

18 

Hausenblase,  Fischblase 

Coli»  pisciam  s.  Ichthyc- 
coüa 

Accipenser  Hoso 
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Tabelle  der  Fette  ust 

Nr. 

Drogenname 
deutscher               |              lateinischer 

Abstammung 

1 

OlivenOl,  Provenceröl 

Ol.  Olivarum 

Olea  europaea 

2 

Mandelöl 

Ol.  Amygdalarum 

Amygdalus  communis       j 

3 

Mohnöl 

Ol.  Papaveris 

Papaver  somniferum        1 

4 

Leinöl 

Ol.  Lini 

Linum  nT'fatiwTHWW      M 

5 

Schweineschmalz 

Adeps  suillus  i.  Azungia 
porci 

Sus  scrofa                       M 

6 

Rinderknochenmark 

Medulla  ossium  bovis 

Boa  Taurus                     ■ 

7 

Hammeltalg 

Sebum  ovile 

Ovis  Aries                      M 

8 

Kokosnußöl 

OLCocoIs 

Cocos  nucifera               1 

9 

Kakaobutter 

Ol.  Cacao 

Theobroma  Cacao         ■ 

10 

Palmbutter,  Palmkernöl 

OL  Palmae 

Elaeis  Guineensis  etc.    M" 

11 

Banmwollensamenöl 

Ol.  Gossypü 

Goesypium  herbacemi  H 

12 

Sesamöl 

Ol.  Sesami 

Sesamam  indicam         M~ 

13 

Rizinusöl 

Ol.  Ricini 

Ricinus  conununis         K- 

14 

Rubel 

OL  Rapae 

Brassica  Rapa  etc.        1 

15 

EierOl 

Ol.  Ovorum 

Qallus  domestica           ■ 

16 

Gänseschmalz 

Adeps  angerinus 

Anser  domesticus           M. 

17 

Kuhbutter 

Butyrum  vaccinum 

Bob  taurus                     fl. 

18 

Walrat,  Spermacet 

Cetaceum 

Phyeeter  macrocephah» 

19 

Wacba,  weißes  u.  gelbes ; 
Bienenwachs 

Cera  alba  und  flava 

Apis  mellifica 

20 

Wache,  japanisches; 
Pflanzen  wachs 

Cera  japonica 

Rhus  succedanea  u.  B 
vernicifera 

21 

Wollfett 

Adeps  Lanae 

Ovis  Aries 

22 

Paraffin,  Ceresin,  gereinig- 
tes Erdwachs 

Paraffinum  solidum 

Aus  Ozokerit  und  W 
leum 

23 

Paraffinöl,  Vaselinöl 

Parafünum  liquidum 

Aus  Petroleum 

— 

24 

Glyzerin,  Oelsüß 

Glycerinum 

Aus  echten  Fetten 

25 

Oelsaure 

Acidum  oleinicum 

Aus   OlivenOl  durch 

legung  gewonnen 


Bfit  bedingeu  dann  einen  ranzigen  Geruch  und  sind  empfindlicher  Haut 
gtgvuubor  nicht  mehr  indifferent,  sondern  reizen  dieselbe  und  könueu 
Kkaani«  T«nuj lassen.  Der  chemische  Vorgang  bei  dieser  pharmakologisch 
■ehr  wichtigen  Zereetxung  ist  z.  B.  für  das  Triglyzerid  der  Pabaitin-, 
Storin-  und  Oleinsäure  zunächst  der  folgende  hydrolytische: 


C'H»(O.C,,H,,0)'-f  3HH) 

Palmttln,  d.  h.  Palmitin-        Wunr 
aaurelriglyxerid 

0,H»(0.C"H"O)5  +  3H'O 

Htetrtn,  d.  h.  Ste»rin-         Wuter 
)&DrotdKly<orid 

C»H*(0.C,,H"0)14   3H'0 

Ololn,  rt.  h.  Oleiuafture-  Wmser 

iiiKlyzerid 


C*H*(OH)s  +  8C"H"0' 
Glyzerin  I*k)mltin«ture 

C'Hi(0Hl,  +  3C,,H"0' 

Ulyzerin  Ste»rin»4ure 

C,H»(0H)*-r3C,,H'•0• 

Glyzerin  0«ls»ur« 


Außer  der  Zerlegung   in  freie  Fettsäuren    und  Glyzerin  gehören 

Ranzigwerden  dann  noch  andere  hier  nicht  näher  zu  erörternde  Umsetzung 

Nicht  selten  sind  die  Fette  schon  ranzig,  ehe   sie  überhaupt  auf  die  Haut 

kommen.    Dies  gilt  z.  B-  vom  Schweinefett  und  Hammeltalg.    Man 

Ducht  dies  neuerdings  dadurch  zu  umgehen,  indem  man  beim  Ausschmelzen 

der  Fette  aus  den  fetthaltigen  Geweben  1°/«  Benzoeharz  oder  2°/e  Salizyt- 

■lUM  «der  beides  zusetzt;   so  entsteht  Adeps  benzoatus  bezw.  Sebum 

salicylatum.     Im  Darmkanal  müssen  die  Fette  wie  beim  Ranzigwerden 

weine  hydrolysiert  werden,  wenn  die  Verdauung  normal  vor  sich  gehen 

«oll.    Ucbtsr  daH  Verhalten  der  sogenannten  trocknenden  Fette  auf  der 

I  liuii,  w.ilches  nicht  zu  einer  Spaltung  führt,  sondern  in  Bindung  von  Sauer- 

m(mII*  durch   die  Fette   mit  ungeeüttigten  Fettsäuren    beruht,    wird  bei  den 

!  itoplaatika  gesprochen  werden.     Das  beim  Ranzigwerden  abgespaltene 

lllv/urm  wird  von  der  äußeren  Haut  wie  auch  von  den  Schleimhäuten  re- 

..  1 1 .'•■.(.     Daher  hat   man  auch  das  Glyzerin    an   sich  als  Grandlage 

Umschlage  und  Einroibungen  verwertet.     Das  wasserfreie  GW- 

•«Hu   darf  dazu  jedoch  nicht  verwendet  werden,   da  es  durch  Wassereut- 

«inliuiig  die  betroffenen  Zellen  abtötet;  in  den  Apotheken  ist  daher  nur  ein 

iiU     i>n  mit  etwa  12*|o  Wasser  vorrätig.    Auch  dieses  ist  bei  subkutaner 

l>riuiiug  den  Blutkörperchen  gegenüber  noch  zu  konzentriert  und  löst 

als  dadurch  auf.     Auf  Schleimhäuten  benutzt  man  mauchmul  gerade  diese 

wn««<iri'>nl ziehende  Wirkung,    so    namentlich  an   der  Portio  vaginalis  uteri 

i  mipons).    Von  Substanzen,  die  sich  in  Glyzerin  gut  lösen,  nenne 

I  ,n um  i  im •',,.),    Chlorzink  (49°/.),    Zinc.  sulfuric.  (3&«/.),    Cuprum  sul- 

•iure  iir|.),  Boras  (60°/o).    Um  dem  an  sich  ja  flüssigen 

n   sino  Salbenkonsistenz  zu  geben,   mischt  man  es  mit  Stärkemehl 

I       .  Imu  Tragant   zu    oinom  Unguentum  Glycerini.     Daß  Ziuk- 

Iwiiki  Bad  linanoritifirnis  Glyzerin  enthalten,  wurde  schon  S.  112  bemerke 

L88 genannte  Epidermis  ist  glyzeriuhaltig.  Ueber  das  Glyzerin 

«I«  SniiHiiil  und  nli  Abführmittel  werde  ich  sputer  reden.    Die  freien  Fett- 

•  »im.naU  Vehikel  kommen  nur  selten,  z.B.  für  die  Sublimat  seife, 

t)< li  i ,  nllo  Übrigen  Seifen  werden  gelegentlich  mit  Neutralfetten  ver- 

aw4*t,  um  dia  ätxoude  Wirkung  der   darin  etwa   überschüssig  vorhandenen 

i.t  Natronlauge  aufzuheben.     Man  nonnt  die  auf  diese  Weise  ver- 

hnni-"i    Präparate  überfettete  Seifen.    Zur  Herstellung  z.  B.  von 

,oU'ii    wünscht   man   häutig   die  Oele   durch  Zumischung  eines   dünn- 


Vehikel. 
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Vehikels  dünnflüssiger   zu  machen.     Dies  gelingt  durch  Zusatz 
▼na  Petroleum,   aber  dieser  Zusatz   ist  keineswegs    ein  indifferenter.     Mit 
Alkohol  mischt  «ich  von  allen  früher  üblichen  Oelcn  nur  das  Rizinusöl;  so 
entsteht  eine  rocht  brauchbare  Grundlage  für  Haaröle,  da  der  Alkohol  auf 
die  Haat  des  behaartnn  Kopfes  angenehm  erfrischend  wirkt.    Zum  .Schluß 
ist  noch  zu  erwähnen,  daß  Fette  seit  kurzem  auch  als  Lösungsmittel 
für  freie  Alkaloidc  vorwendet  werden,  namentlich  zum  Zweck  der  Ver- 
wendung am  Auge.     60  gibt  es  z.  B.  ein  Eserinöl,   Pilokarpinöl, 
Kokain  öl,  AkoinöL    Oleate  einzelner  Alkaloidc  sind  auch  im  Gebrauch. 
0.  Fettartige  animalische  Stoffe  als  Vehikel.    Unter  dieser  Bezeich- 
nung will  ich  mehrere  chemisch  verschiedenartige  Stoffe  kurz  zusammen- 
lassen,   nämlich  den  Walrat,   das  Bienenwachs  und   das  Wollfett. 
Letzteres  ist  keine  chemisch  einheitliche  Substanz,  sondern  ein  Gemisch  eines 
Wachse«  mit  Cholesterin,  Isocholesterin,  Oxycholesterin  und  nach  Liebreich 
mit  Choleaterinfetten.    Für  uns  hier  kommen  zwei  Eigenschaften  desselben 
in  Betracht,  nämlich  erstens,  daß  es  viel  schwerer  ranzig  wird  als  Glyzerin- 
fett«,  und  zweitens,  daß  Oxycholesterin  beträchtliche  Mengen  von  Wasser 
mechanisch   aufzunehmen    vermag.     Ein   wasserhaltiges  Präpurat,    Adeps 
Lanae  hjdrosus,  hat  Liebreich  seinerzeit  unter  dem  Namen  Lanolin 
fttentieren   lassen.     Unsere  Wollfettsalbe,   Ungt.   Adipis   Lanae, 
«nthalt   auf  20  Teile  Wollfett  5  Teile  Wasser   und    &  Teile   Olivenöl   und 
tan  als  indifferentes  Vehikel,  aber  auch  als  Kühlsalbe  verwendet  werden. 
Dtß  die  menschliche  Haut  kein  Oxycholesterin  produziert,  ist  seit  kurzem 
«eher  entschieden.    Auf  jeden  Fall  mischt  sich   das  Wollfett  leicht  und 
nig  mit  dem  normalen  Hauttalg  des  Menschen,  ohne  daß  es  übrigens 
•tlbst  dabei  in  größeren  Mengen  zur  Resorption  käme.    Auch 
'bri  innerlicher  Darreichung  bleibt  es  unresorbiert.     Von  Fetten   anderer 
Tun  nenne   ich    das   Entenwalöl,   Oleum    Chaenoceti,    und    die 
Cudoae  des   Dorschleb erüles    als   Substanzen,    welche  dem   Wollfett. 
»blich  sein  sollen. 

7  Kohlenwasserstoffe  als  Vehikel  Bind  seit  etwa  80  Jahren  in  aus* 
{tdtbntem  Grade  namentlich  zu  Einreibungen  im  Gebrauch.  Dieselben  ent- 
■anuaeo  zumeist  dem  Erdwachs  und  dem  Petroleum,  d.  h.  in  letzter  In- 
da* den  Fäulnisprodukien  der  Eiweißsubstanzen  tierischer  Leiber  früherer 
fcdperioden;  sie  können  jedoch  z.  T.  auch  durch  Destillation  aus  Stein- 
kohlen und  Braunkohlen  gewonnen  werden.  Das  rohe  Erdwachs  (Ozo- 
ktrit)  ist  ebenso  wie  das  Petroleum  (Oleum  petrae)  an  sioh  nicht 
physiologisch  indifferent;  aber  durch  Destillation  lassen  sich  beide  so  zor- 
V^ao,  daß  für  uns  hier  verwendbare  Stoffe  entstehen,  von  denen  dos 
C«resin  oder  festo  Paraffin,  Paraffinum  solidum,  zu  Paraffin- 
rtrbiadan  und  zur  Nasenrückenkosmetik  schon  S.  112  u.  117  erwähnt  wurde. 
Et  ist  in  Aether,  Chloroform  und  Petroleum  leicht  löslich  und  mit  Wachs, 
Walrat,  Fetten  und  Harzen  mischbar.  Bei  Bereitung  des  amerikanischen 
rWolparaffins  wird  ferner  ein  flüssiges  Paraffin,  Paraffinum  liqui- 
*•■,  auch  Kosmolinöl  genannt,  gewonnen,  welches  für  in  Wasser  un- 
iHiche  Stoffe  wie  Jod,  Thymol,  Eucalyptol,  Menthol  ein  gote9  Lö9ungs- 
aiutl  wt.  Man  benutzt  es  ferner,  um  darin  Salizylsäure«  Quecksilber  zum 
Zwack  der  intramuskulären  Injektion  zwar  nicht  zu  lösen,  aber  doch  li  In 
ttrieüt  so  suspendieren.  Mischt  man  vier  Teile  flüssiges  Paraffin  mit 
nem  Teile  festen,  so  entsteht  eine  aalbenartige  Masse,  Paraffinsalbe, 
iguentum  Paraffini,  genannt,  welche  nicht  dem  Ranzigwerden  unter- 


nzen  viel  ungiftiger  sind  als  das  Bleipflaster.  Von  den  eine  sich  an 
etallptlaster  anreihendo  zweite  Gruppe  der  Pflaster  bildenden  Harz- 
m  ist  daa  im  wesentlichen  aus  Harzsauren  bestehende  Geigenharz, 
jhonium,  das  indifferenteste.  Es  bildet  mit  Bleipflaster  gemischt  die 
lago  des  Heftpflasters,  Eniplastrum  adhaesivuin,  welches  häufig 
ihikcl  für  Hnutlieilmittel  verwendet  wird.  Durch  Verseifen  des  Geigen- 
i,  d.  h.  durch  Erhitzen  mit  Natronlauge  entsteht  die  Kolophonium- 
,  welcho  mau  als  indifferentes  Vehikel  für  Schüttelmixturen  und 
üonen  zu  verwenden  angefangen  bat.  Selbstverständlich  darf  keine 
jhusaige  Lauge  anwesend  sein.  In  Amerika  verwendet  man  den 
.schuk,  Gummi  elasticum,  häufig  mit  als  indifferente  Grundsubstanz 
flastcr.  Weitere  Harzsubstanzen  wurden  S.  111  genannt.  Als  letzte 
d  Betracht  kommende  Harzsubstanz  nenne  ich  das  Elemi,  Resina 
ii,  welches  früher  sehr  beliebt  war,  jetzt  aber  aus  der  Mode  gekommen 
Elemi  ist  ein  Sammelname  für  eine  Reihe  von  klebrigen  Harzen,  von 
,  da«  Manila- Elemi  von  Oanarium  commune  (Burscrac.)  das  bekannteste 
E*  besteht  wie  das  Terpentin  ans  einem  ätherischen  Oele  und  einem 
srenten  Harze,  Elemin  oder  Amyrin  genannt.  Dieses  kann  für  in- 
i:nt<;  PflaKtcr  als  Vehikel  gerade  so  verwendet  werden,  wie  das  Geigenharz. 
10.  Pillenvehlkel.  Zur  Herstellung  von  Pillen  aus  sehr  leicht  ver- 
liehen Substanzen  wie  Phosphor,  Argentum  nitricum  oder  Kalium 
inganicum  bedarf  man  Vehikel,  welche  möglichst  wenig  zersetzend 
rken.  Solche  sind  Porzellanerde  (Kaolinum),  Tonerde  (Argilla, 
b  alba),  angeknetet  mit  wasserfreiem  Wollfett  oder  mit  Unguentum 
rini.  Um  Pillen  erst  im  Darm  zur  Wirkung  kommen  zu  lassen,  über- 
man  sie  mit  Substanzen,  welche  ganz  indifferent,  im  Dünndarm  lös- 
aber  in  Pepsin- Salzsäure  unlöslich  sind.  Solche  sind  gereinigte 
Substanz,  Schellack,  Sandsirak,  Wasserglas.  Die  Horn- 
inz,  Keratinum  depnratum  oder  pepsino  paratum,  wird  am 
I  aus  Federkielen  gewonnen  und  teils  in  Eisessig,  teils  in  Ammoniak 
.  Mit  beiden  Lösungen  überzieht  man  die  Pillen  mehrmals.  Als 
läge  für  den  Hornüberzug  dient  eine  Wachs-  oder  eine  Harzschicht. 
ack   und  Sandarak.  welche    schon    8.  111   besprochen  worden    sind. 
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zu  entfalten,  Farbe,  Geruch  oder  Geschmack  der  Arzneimittel  verbessern 
(corrigere)  und  spielten  früher  eine  sehr  große  Rolle.  Jetzt  beschränkt 
man  sich  in  der  Anwendung  derselben  nach  Möglichkeit.  In  gewisser 
Hinsicht  berühren  sie  sich  mit  den  Mitteln,  welche  nicht  die  Arznei 
sondern  die  Patienten  resp.  Patientinnen  verschönern  sollen  und  dah 
Kosmetika  (von  xoouig'.y,  schmücken)  heißen.  Bei  diesen  gilt 
erstes  Gesetz,  daß  sie  nicht  schaden  dürfen.  Sie  müssen  also  frei  tob 
stark  wirkenden  Bestandteilen  sein.  Die  mechanischen  Kosmetika  wurden 
schon  S.  117  erwähnt;  über  die  Zuhnfullrnittcl ,  welche  ebenfalls  za 
den  Kosmetika  gerechnet  werden  können,  siehe  S.  109.  Natürlich  trägt 
auch  das  Waschen  der  Haut  zur  Verschönerung  derselben  bei.  Die 
dazu  verwendeten  Toilettenseifen  unterscheiden  sich  von  den  S.  78,  117 
und  132  erwähnten  Seifen  nur  durch  elegantere  Form,  sowie  durch 
etwas  Farbstoff  und  etwas  Riechstoff.  Einige  spezifische  aber  keines- 
wegs indifferent«  Hautheilmittel,  welche  zur  Entfernung  von  Haaren 
und  Warzen  sowie  zur  Erneuerung  und  daher  auch  zur  Verschönerung 
der  Haut  benutzt  werden  können,  wie  namentlich  die  ätzenden  Schwefel- 
präparate  und  die  Salizylsäure,  werden  wir  erst  später  zu  besprechen 
haben.  Außer  der  Haut  betrifft  die  Wirkung  der  kosmetischen  Mittel 
auch  oft  das  Haupthaar,  den  Bart,  den  Mund,  seltener  die  Augen  und 
andere  Körperteile.  Es  gibt  Völker,  welche  die  Nägel  und  Zähne 
färben;  bei  uns  besteht  die  Nugelkofiuetik  lediglich  darin,  daß  sie  k an 
geschnitten,  sehr  sauber  gehalten  und  allenfalls  bei  Damen  poliei 
werden  (Manicure). 

Die   Mittel   im    einzelnen   wollen   wir  in  Korrigenzicn  der  Farbe, 
des  Geruches  und  des  Geschmackes  einteilen. 

1.  Von   den   als  Korrigenzien  dienenden  Farbstoffen   können 
nur  eine  kleine  Auswahl  besprechen. 

•-  Weitaus  am  häufigsten  wordon  rote  Farben  als  Korrigenzien  und 
Kosmetika  benutzt.  Zum  Färben  von  gelösten  Arzneien,  speziell  von  Sirupen 
benatzt  man  namentlich  rot  gefärbte  Pflanzenteilo.  Die  bekanntesten  roten 
Farbsirupe  sind  der  Himbeersirup  (Sir.  Rubi  Idaoi),  der  Kirsch- 
airup  (Sir.  Cerasi),  der  Johannisbeersirup  (Sir.  Ribis  rubri),  der 
Maulbeerairup  (Sir.  Mori),  der  Klatschmohnsirup  (Sir.  Rhoeados), 
dar  Stockruüänsirup  (Sir.  Malvae  arboreae)  und  der  Kermesbeeren- 
üirup  (Sir.  Phytolaecao).  Nur  die  beulen  ersten  sind  überall  oflixinelL 
In  Rußland  ist  der  Kranzbecrcnsirup  (Sir.  Oxycocci)  billig  und  sehr  viel 
im  Gobraucb.  Allo  genannten  sohen  schon  rot  aus  und  haben  keine  pharma- 
kologische Wirkung.  Daß  einige  dersolbon  durch  zu  hautige  und  falsche 
Anwendung  von  Beiten  der  Aerzte  beim  Publikum  gelegentlich  in  Mißkredit 
kommen,  gebe  ich  zu;  aber  ich  stimme  denen  nicht  bei,  welche  sie  als 
veraltet  ganz  verwerfen.  Ein  weiterer,  der  Kreuzdornbeerensirup  (Sir. 
Rhamni  cathartioae  s.  Spinae  cervinne),  kommt  nur  für  abfuhrende 
ArzneilOsuiigen  in  Betracht.  Für  fast  allo  dieae  roten  Pflanzen- 
farben  gilt  der  Satz,  daß  sio  nnr  in  noutralen  and  sauren  Flü.ssi 
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keiten  gut  aussehen,  bei  Anwesenheit  von  Alkalien  sich  aber  un- 
schön verfärben.  Der  früher  beliebte  Veilchensirup  (Sir.  Violarum) 
hat  nur  in  Maurer  Lösung  eine  rote,  in  neutraler  eine  blaue  nnd  in  alkalischer 
ein«  grüne  Färbung.  Vom  Publikum  wird  zum  Färben  von  selbst  dar- 
gestellten Arzneilösungen  gelegentlich  Heidelbeersaft  (Succus  Myrtilli) 
»owie  Rotwein  benutzt.  Da  ersterer  in  sauren  Flüssigkeiten  rot  aussieht, 
wird  er  oft  zum  Färben  von  künstlichen  Rotweinen  benutzt,  da  die  Reaktion 
von  Wein  stets  eine  saure  ist.  Der  natürliche  Weinfarbstoff,  das 
Oenolin,  ist  demselben  sehr  nahe  verwandt,  wenn  nicht  gar  damit  identisch. 
Das  auf  synthetischem  Wege  dargestellte  Lackmoid,  sowie  die  beiden 
Hauptfarbstoffo  des  schon  S.  84  erwähnten  Lackmus,  Lacca  musci 
s.  musica,  das  Azolitmin  und  das  Erythrolitmin,  sehen  ebenfalls  in 
saurer  Lösung  sehr  schön  rot  aus  und  könnten,  da  sie  unschädlich  sind, 
zum  Farben  saurer  Arzneilösungen  wohl  Verwendung  finden.  In  alkali- 
schen Lösungen  hat  Azolitmin  eine  blaue  Färbung.  —  Zum  Rotfärben  von 
fetten  Oek-n,  Haarölen,  Pomaden  und  Salben  benutzt  man  seit  alters  den 
in  der  Alkanuawurzel,  Radix  Alkannae,  von  Auchusa  tinetoria  (Bor- 
raginac.)    enthaltenen    Farbstoff,    welcher   Alkannin,    Anchusin    oder 

•Alkannarot  genannt  wird.  Erst  in  zweiter  Linie  eignet  sich  dazu  auch 
der  aus  der  Krappwurzel  oder  Färberröte,  Radix  Rubiae  tineto- 
rum  (Rubiae),  gewonnene  rote  Farbstoff,  das  Pur  pur  in,  welches  seiner 
Struktur  nach  Trioxyanthrachinon  C'H'O5  ist.  Es  wirkt  innerlich 
genommen  abführend.  Uebrigens  ist  dieser  Farbstoff  in  der  Wurzel  nicht 
fertig  gebildet,  sondern  in  Form  einer  Muttersubstanz,  der  glykosidischon 
Raberytkrinsiure,  vorhanden,  welche  unter  dem  Einfluß  von  Fermenten 
oder  Säuren  unter  Zuckerabspaltung  zerfallt  Neben  dem  Purpnrin  ent- 
steht dabei  auch  Alizarin,  welches  Dioxyanthrachinon  C"H*0*  ist 
und  bekanntlich  als  Ausgangspunkt  für  die  Herstellung  sehr  vieler  Farb- 
stoffe gedient  hat.  Die  genannten  Farbstoffe  bilden  den  Uebergang  zu  den 
zur  Herstellung  roter  Schminken  dienenden,  deren  ungefährlichste  Grund- 
rabstan*  die  sogenannte  Fettschminko,  Cerussa  pomadina,  ist.  Der 
Name  Cerussa  laßt  den  Verdacht  aufsteigen,  daß  dieses  Präparat  Cerussa 
d.  b.  Bleiweiö  enthalte,  was  jedoch  keineswegs  der  Fall  ist.  Man  verstoht 
vielmehr  in  Oesterreich,  von  wo  dieser  Ausdruck  stammt,  unter  Cerussa 
pomadina  eine  fettige  Grundsubstanz,  bestehend  z.  B.  aus  10  Teilen  Oleum 
Cacao,  12  Teilen  Cer»  alba  und  3  Teilen  Oleum  Amygdalarum,  parfümiert 
mit  Rosenöl  und  rot,  weiß,  schwarz  oder  sonstwie  gefärbt  mittels  irgend 
einer  ungiftigen,  in  Fett  suspendierbaren  Farbe  oder  Farbenmischung.  Bei 
uns  haben  die  Fettsckminkm  durch  den  bekannten  Leichner  in  Berlin 
wne  gewisse  Berühmtheit  erlangt.  Für  die  Bühne  haben  sie  eine  großo  Be- 
deutung, dn  sie  die  Haut  äußerst  wenig  schädigen.  Duß  nnmcntüoli  rote 
Fcttschminknn  viel  gebraucht  werden,  ist  selbstverständlich.  Eine  Un- 
mengo  andorcr  roter  Schminkstoffe  übergehe  ich.  Sehr  beliebt  zum  Rot- 
schminkon  sind  auch  die  Tonrnesollttppchen  oder  unechten  orien- 
talischen Schminkläppchen,  welche  in  Europa  namentlich  von  8ttd- 
frankreich  aus  verbreitet  werden  und  den  Farbstoff  des  Saftes  der  Früchte 
und  Blumenblätter  von  Croton  tinetorium  L.  s.  Crozophora  tine- 
toria A.  Juss.  (Euphorhiac.)  enthalten  sollen,  der  sich  bei  Anwesenheit 
»ach  nur  von  Spuren  von  Ammoniak  purpurrot  färbt.  Auch  ein  Gemisch 
ron  Phenolphthalein  und  Dimethylorange  färbt  sich  mit  Alkalion 
tief  rot  und  wird  zum  Schminken  benutzt.    In  diese  Gruppe  gehört  ferner 


auch  der  rote  Farbstoff  des  Safflors,  d.  h.  der  Bluten  von  Carthainus 
tinctorius  (Conipos.),  welcher  Karthamin  oder  Spanischrot  genannt 
wird.  Er  ist  in  Wasser  unlöslich.  Daneben  ist  in  der  Pflanze  noch  Safflor- 
gelb  enthalten.  Ein  sehr  viel  benutzter  roter  Scbminkefarbstoff  ist  das 
aus  den  Weibchen  der  in  der  Apotheke  als  Coccionella  bezeichneten 
Gochenilleschildlaus,  Coccns  Cacti,  enthaltene  Karmin,  Caruiinum. 
Es  ist  eine  Tonerde-Ealk-Proteinverbindung  der  Karminsäure.  Eine  aw- 
inoniakalische  Lösung  dieses  Farbstoffes  sieht  prachtvoll  rot  aus  und  dient 
ah)  rote  Tinte.  Die  Kertnesschildlaus,  Lecanium  Ilicis,  und  die  ostindische 
Lackschildlaus,  Coccus  Lacca,  liefern  ähnliche  Farbstoffe.  Der  der  erstercn 
hut  als  echter  Kermes  eine  große  Rolle  gespielt.  Die  letztgenannte 
Schildlaus  veranlaßt  durch  ihren  Stich  in  die  Rinde  verschiedener  Bäume 
eine  harzige  Ausschwitzung,  Stocklack,  Lacca  in  baculis  genannt. 
Er  ist  ein  Gemisch  von  Gummi  lack,  d.  h.  einem  roten,  von  den  Eng- 
ländern La  ckdye  genannten,  lackamsäurehaltigen  Farbstoff,  mit  Schellack. 
Endlich  kommen  als  Schminkebestandteile  und  urzneiliche  Farbstoffe  auch 
einige  rote  Anilinfarbstoffe  gelegentlich  mit  zur  Verwendung  wie 
Rubin,  Diamantfuchsin,  Mngdalarot,  Echtrot,  Bordeauxrot, 
Ponceaurot.  —  Zu  Zahnpulvern  setzt  man  zum  Zweck  der  Rotfarbung 
am  häufigsten  Karmin.  Weiter  kommt  zu  diesem  Zweck  sowie  für  Zahn- 
tinkturen und  Mundwässer  das  rote  Sandelholz,  Lignum  san- 
talinum  rubrum,  von  Pterocarpus  santalimis  (Le-gum.  Papil.),  zur  Ver- 
wendung. Das  Färbende  darin  ist  das  zu  ungefähr  3°/o  im  Holze  ent- 
haltene Santalin.  Früher  benutzte  man  zu  gleichem  Zwecke  vielfach 
auch  das  Drachenblut,  Sanguis  Draconis  s.  Resina  Draconis, 
•  ri  der  Palme  Daemonorops  Draco  stammend,  sowie  pulverisierte  rote 
Korallen,  Corallia  rubra  praoparata.  Wenig  im  Gebrauch  als 
Zaknpulrerfnrbungsmittol  sind  zwei  in  der  Technik  viel  benutzte  Farl>- 
iuil.rer,  das  Blauholz  oder  Kampechonholz,  Lignum  catnpechia- 
num,  und  das  Rotholz,  Fernambukholz  oder  Brasilienholz. 
Ersteres  stammt  von  Haematoxylon  canipechianum  (Legum.  Cüsulp.)  und 
wird  uns  bei  den  antidiarrhoischen  Mitteln  nochmals  begegnen.  Es  ent- 
halt das  dem  Mediziner  aus  der  Mikroskopie  bekannte  Iiumatoxylin, 
welches  sich  durch  Extraktion  mit  Aether  in  Form  süßschmeckender,  farb- 
losor  Kristallo  gewinnen  läßt,  welcho  sich  bei  Zutritt  von  Luft  und  Licht 
rotbraun  färben  und  mit  Alkalien  purpurrote  Lösungen  geben.  Diese  sind 
jedoch  nicht  beständig,  da  unter  Saueratoffabaorption  ein  Uebergang  in 
Hämatein  stattfindet.  Beim  Einnehmen  von  Kampechenholz  kann  der  Harn 
eine  rot«  Farbe  annehmen.  Das  Rotholz,  Lignum  Fornambuci,  stammt 
namentlich  von  I  'aesalpiiia  echinata  (Logum.  Cuesalp.)  und  enthält  Brasilin, 
welches  «ich  mit  Alkalien  schön  rot  färbt.  Gelegentlich  werdon  daher 
auch  SchminkUppohen  damit  gefärbt.  Von  unorganischen  Stoffen,  welche 
zum  Rotftrbon  von  Zahnpulver  gelegentlich  vorwendet  werden,  ist  der 
armenische  Bolus,  Bolus  rubra  s.  Argilla  rubra,  zu  nennen.  Es 
int  ein  durch  Eisenoxyd  rot  gefärbtes  Tonerdesilikat.  —  Zum  Rotffirben 
von  Nahrungsmitteln  (Edamer  Käse,  Backwerk,  Likören  etc.)  ver- 
wendet man  mit  Vorliebe  den  Saft  der  schon  vorhin  erwähnten  Crozo- 
phora  tinetoria.  Das  zum  Rotfärben  der  Wurst,  des  Weines  etc.  früher 
viel  benutzte  F  u  c  h  s  i  n  ist  zwar  nn  sich  ungiftig,  war  jedoch  früher  häufig 
von  dor  Darstellung  her  mit  Arsen  verunreinigt  und  hat  dadurch  so  vii-1 
Schaden  angerichtet,  daß  man  es  ganz  vorbieten  mußte. 


b.  Von  nicht  roten  Farbstoffen  sind  zum  Gelbfärben  von  Back- 
werk and  Arzneien  vor  allem  der  Safran  und  die  Kurkuma  zu  nennon. 
Die  als  Safran,  Stigmata  Croci,  bezeichnete,  seit  uralter  Zeit  im 
Orient  benutzte  Droge  stammt  von  Crocus  sntivus  (Iridac.)  und  zeichnet 
steh  durch  dio  Intensität  der  Färbkraft  des  darin  enthaltenen  Farbstoffes 
aas.  DioKurkuma.  Rhizomu  Curcumae,  stammt  von  mehreren  Pflanzen, 
namentlich  von  Curcuma  longa  (Zingiberac).  Beide  Drogen  enthalten 
nebenbei  noch  ätherisches  Oel.  Das  als  Malerfarbe  viel  benutzteMan  eheste  r- 
gelb  oder  Martiusgelb  enthalt  giftiges  Di  nitro  napbt  hol,  und  das  dem 
Safran  gleich  aussehende  sogenannte  Safransurrogat  giftiges  Dinitro- 
krenol;  beide  sind  daher  zu  moideu.  Auch  die  intensiv  gelb  gefärbten 
Verbindungen  der  Pikrinsäure,  Acidum  picronitricum,  müssen,  wie 
dies©  selbst,  durchweg  als  gefahrliche  Farbstoffe  bezeichnet  werden.  Daa 
nun  Vergolden  von  Pillen  benutzte  Blattgold,  Auruni  foliatum,  ist  zwar 
bti  kurzdauernder  Darreichung  angiftig,  setzt  aber  die  Löslichkeit  der  Pillen 
herab.  Daa  Gleiche  gilt  von  dem  zum  Versilbern  benutzten  Blattsilber, 
Argentum  foliatum.  Blattgrün,  Chloropbyllum,  soll  das  färbende 
Prinzip  im  Bilsenkrautöl,  Oleum  Hyoscyami  infusum,  sowie  in 
grünen  Bohnen.  Gurken  etc.  sein.  Meist  handelt  es  sich  jedoch  um 
phyllocynninsanres  Kupfer,  d.  h.  um  ein  sehr  beständiges,  intensiv 
gron  gefärbtes  Derivat  des  Chlorophylls,  welches  sich  beim  Aufbewahren 
von  Chlorophyll  haltigen  Pflanzentoilen  in  Kupfergefäßen  leicht  bildet,  nament- 
lich falls  Säuren  anwesend  sind  (Essiggurken).  Es  findet  sich  auch  oft 
genug  in  pflanzlichen  Extrakten,  z.  B.  im  Farnkrautextrakt.  Der  Grün- 
span, Aerugo  s.  Cuprum  subaceticum,  gibt  schon  beim  Auflösen 
ainimaler  Mengen  in  Ammoniak  eine  prachtvoll  blaue  Farbe,  welche  das 
suggestiv  wirkende  Element  im  blauen  Nervenspiritus,  Spiritus  coe- 
rulons,  bildet.  Mit  Unrecht  hat  ihn  die  neuere  Pharmakologie  als  ver- 
altet beiseite  geworfen.  Der  seit  dem  grauen  Altertum  bekannte,  aus  Indien 
stammende  Indigo,  Indicum,  kann  aus  Indigofera  tinetorio,  Ind.  argentea, 
lad.  Anil.  (Legum.  Papil.),  aus  Isatis  tinetoria  (Crucif.) ,  dem  Waid  der 
alten  Germanen,  aus  Polygonum  tinetorium  (Polygon.)  und  aus  Nerium 
tiactorium  Rottb.  s.  Wrightia  tinetoria  Rob.  Brown  (Apocyn.)  gewonnen 
werden,  laßt  sich  aber  auch  auf  synthetischem  Wege  darstellen.  Unter 
Paraguay-Indigo  versteht  man  eine  dem  echten  Indigo  sehr  ähnliche 
Farbe,  welche  in  Paraguay  seit  langer  Zeit  aus  Eupatorium  tinetorium 
Pohl  (Compos.)  gewonnen  und  di tri  n  •■< •■•  hniseken  und  medizinischen  Zweckon 
vielfach  gebraucht  wird.  Dio  sämtlichen  genannten  Pflanzen  enthalten  den 
Indigo  nicht  praformiert,  sondern  als  farbloses  Glykosid,  Pflanzeniudikan 
«nannt,  welches  mit  dem  Harnindikan  nicht  verwechselt  werden  darf.  Das 
farblose  Glykosid  wird  durch  Fermente  oder  Säuron  in  Zucker  und  Indig- 
blau  oder  Indigotin  C",H"N,0*  gespalten.  Therapeutische  Wirkungen 
kommen  dem  Indigblau  nicht  zu.  Früher  wurde  er  mit  Unrecht  bei  Epi- 
lepsie verwandt.  In  den  gewöhnlichen  Lösungsmitteln  ist  er  ganz  unlös- 
lich, gut  dagegen  löslich  in  konzentrierter  Schwefelsaure.  Die  in  der  mit 
Xatronlango  neutralisierten  prachtvoll  blauen  Lösung  enthaltene  Substanz, 
das  indigschwefelsaure  Natrium,  ist  wasserlöslich  und  könnto  zum 
Blaafarben  von  Arzneien  benutzt  werden,  falls  dieselben  nicht  reduzierend 
oder  oxydierend  wirken.  Das  Ultramarin,  welches  in  der  Technik  als 
billiges  Ersatzmittel  des  teuren  Indigo  benutzt  wird,  ist  eine  ungiftigo  Ver- 
bindung  von  kie«cl*aurem  Aluminiumoxydnatrium  mit  Fünffach-Scbwofel- 


natrium.  —  Von  schwarzen  Färbungsmitteln  spielt  neben  der  chinesi- 
schen Tasche  der  Kienruß  als  Beetandteil  von  schwarzen  Bartwichsen 
und  Haarpomaden  eine  Rolle.  Zum  Dunkel-  bezw.  Schwarzfarben 
oder  -beizen  der  Haare  ist  völlige  vorherige  Entfettung  die  selbstver- 
ständliche unerläßliche  Voraussetzung,  die  aber  meist  nicht  erfüllt  wird.  Als- 
dann verwendet  man  z.  B.  den  Saft  der  unreifen  Walnüsse,  Nuces  Jug- 
landis  immaturae,  von  Juglans  regia  (Jugland.),  und  den  der  Putamina 
Jnglandis  immaturae,  d.  h.  der  grünen  Walnußschalen,  welcher 
sehr  ins  Bräunliche  nachdunkelt,  aber  nur  frisch  dargestellt  brauchbar  ist, 
so  daß  alle  im  Handel  bezogenen  Nußextrakte  meist  wertlos  sind.  Merk- 
würdigerweise gibt  Indigo  kombiniert  mitdem  als  Henna  bekannten  orange- 
roten  Farbstoff  der  Wurzel  der  echten  Alkanna,  Radix  Lawsoniae, 
von  Lawaonia  inermis  und  Lawsunia  spinosa  (Lythrac),  dem  Haar  eine 
sehr  echte  schwarzviolett«  Färbung,  die  man  im  Orient  seit  Jahrtausenden 
benutzt.  Silber-,  Wismut-  oder  gar  Bleipräparate,  welche  unter 
unschuldig  klingenden  Namen,  wie  Eau  d'Apollen,  Hair-retorer  etc. 
immer  wieder  angepriesen  werden,  zur  Schwärzung  des  Haares  zu  verwenden, 
ist  nicht  rätlich,  die  Benutzung  von  Bleipra paraten  sogar  Äußerst  gefahr- 
lich. Von  den  modernen  Haarschwärzungsmitteln  enthielten  bis  vor  kurzem 
die  meisten  Pyrogallussäure  oder  Paraphenylendiamin.  Diese  beiden 
Substanzen  gehen  bei  Zusatz  eines  Oxydationsmittels  wie  z.  B.  Wasserstoff- 
superoxyd leicht  in  dunkle  Farbstoffe  über,  welche  sich  auf  dem  Haar  fest 
niederschlagen;  beide  Mittel  sind  aber  giftig  und  darum  zu  meiden.  Die 
als  Ersatzmittel  in  Vorschlag  gebrachten  Stoffe,  wie  Metol,  Paraamido- 
phenol  und  Paraamidodiphenylamin  sind  auch  nicht  ungiftig.  Ein 
Gemisch  von  Orthoaminophenolsulfosäure  und  Paraaminodiphunyl- 
aminsuifo säure  hat  bisher  gute  Schwärzung  ergeben,  ohne  schädigende 
Nebenwirkungen  hervorzurufen.  Als  Entfärbungsmittel  für  rotes  Haar 
wird  namentlich  Wasserstoffsuperoxyd  (Hydrogenium  peroxyda- 
tum)  verwendet,  welches  eine  blonde  Nuance  herbeiführt;  gelegentlich  hat 
man  auch  Chlorwassor  (Aqua  Chlori),  Chlorkalk  und  andere  Stoffe 
dazu  benutzt.  —  Vom  Tätowieren  der  Haut  muß  der  Arzt,  so  sehr  wir 
auch  diese  Mißhandlung  der  Haut  verwerfen,  wenigstens  wissen,  daß  dabei 
Indigo,  Karmin,  Kohle,  Tusche,  Kurkuma  etc.  durch  Stiche  und 
Schnitte  ins  Corium  gebracht  werden,  was  häutig  genug  nicht  aseptisch  vor 
sich  geht  und  Erysipel,  Lymphangitis,  Ekzem  u.  s.  w.  zur  Folge  hat.  Die 
Tätowierung  der  Cornea  hat  den  Zweck,  Leukonie  weniger  sichtbar  zu 
machen,  muß  aber  natürlich  vom  Augenarzt  ausgeführt  werden.  —  Zur 
Herstellung  von  schwarzem  Zahnpulver  verwendet  man  Holzkohle, 
CarboLigni  oder  speziell  Lindenkohle,  Carbo  Tiliae;  jedoch  sind 
diese  Stoffe,  wie  schon  S.  118  gesagt  wurde,  verwerflich.  —  Als  weißes 
Schminkmittel  soll  nicht  Bleiweiß  verwandt  worden,  sondern  höchstens 
Zinkweiß,  Zincum  oxydatum  album.  Noch  unschädlicher  ist 
Barytweiß,  Baryum  sulfuricum,  sowie  der  in  Japan  und  China 
viel  benutzte  Reiamohlpuder,  Amylum  Orysae,  in  feinster  Ver- 
teilung. Letzterer  ist  trocken,  die  übrigen  sind  als  Fettschminken  zu  ver- 
wenden.   Kreide  und  Talk  lassen  sioh  weniger  als  Reispuder  verwenden. 

Alles  im  vorstehenden  Gesagte  beiieht  sich  auf  Farbstoffe,  welche 
nur  ihrer  Farbe  wegen  verwendet  werden,  sonst  aber  keine  eigentliche 
pharmakologische  Wirkung  entfalten  sollen.     Nun   gibt   es  aber   auch 
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Farbstoffe,  denen  pharniakotherapeuf  ische  Wirkungen  zukommen,  wie 
z.  B.  das  Py oktanin,  Methylenblau  und  andere.  Diese  können 
selbstverständlich  hier  noch  nicht  abgehandelt  werden,  sondern  müssen 
ihrer  Wirkung  entsprechend  spater  Berücksichtigung  finden. 

2.  Aus  der  Gruppe  der  Gesciiniackverbessprnnirsmittel   werden 
einzelne  vom   Arzt   verschrieben ,  andere   vom  Patienten  von  sich  aus 
angewandt     Sie   dienen  z.  T.  zur  Verbesserung  des  Geschmackes   von 
Arzneien,  z.  T.  werden  sie  benutzt,  falls  Patienten  von  selbst,  also  ohne 
daß   sie  Arznei   einnehmen,    üble  Geschmacksempfindungen  im   Munde 
haben.     Man  teilt   dieselben   am  bequemsten   in   silße  und  nicht  süße. 
Daß  es  Arzneien  gibt,  dereu  schlechter  Geschmack  durch  ein  unpassendes 
Qeachmackskorrigens  noch  verschlechtert  wird,  will  ich  natürlich  nicht 
bestreiten;  aber  daraus  ein  Recht  herzuleiten,  alle  Sirupe  etc.  zu  ver- 
werfen, wie  einige  wollen,  geht  doch  nicht  ao. 

a.  Süßstoffe.  An  erster  Stelle  müssen  hier  das  Dulcin  und  das  Saccharin 
genannt  wwdfto.  Das  Dulcin,  Dulcinum  (von  dulcis,  süß),  ist  seiner 
Struktur  nach  Paraphenetolharnstoff  CONH'NHC'H'C'H',  ist  in  don  hier 
in  Betracht  kommenden  Dosen  ungiftig  und  schmeckt  200—  250mal  stiller 
*ls  Zucker,  so  daß  es  stets  nur  in  geringen  Mengen  zur  Verwendung  zu 
kommen  braucht.  Es  löst  sich  in  alkoholischen  Flüssigkeiten  gut,  in  kaltem 
Wuser  jedoch  nur  1:800.  Das  Saccharin,  Saccharin  um,  ist,  seiner 
Struktur  nach  Benzoesäuresulfimid  CH'COSO'NH  odor  genauer  Orthosulf- 
tminbenzoesäure-Anhydrid.  Dia  als  Verunreinigung  im  Handelspräparat 
friher  häufig  vorhandene  Paraverbinduug  ist  wertlos.  Auch  das  Saccharin 
ät  ongiftig  und  500mal  süßer  als  Zucker,  aber  der  Geschmack  ist  nicht 
ftaau  zuckerartig,  so  daß  er  namentlich  bei  längerem  Gebrauche  den  Patienten 
Isic- . :  ii  h  wird.    Die  Löslichkeit  in  Alkohol  ist  eine  gute,  in  kaltem 

Wasser  betragt  sie  1  :  400.  Das  Natriumsalz  der  Sulfaminbenzoesäure  ist 
in  Warner  viel  löslicher  und  kommt  daher  als  Saecharinum  solubile 
in  den  Handel.  Durch  das  Saccharingesetz  vom  7.  Juli  1902  ist  bei  uns  in 
Deutachland  die  Abgabe  der  Saccharinprilparato  so  unbequem  geworden, 
iiß  sie  nur  noch  wenig  Verwendung  finden.  Die  vom  Gesetz  vorgesehenen 
Präparate  führen  die  Namen  raffiniertes  Saccharin,  leicht  lös- 
liches raff  iniertos  Saccharin.  Kristallsaccharin  und  Saccharin- 
tafele h  e  D  Nr.  1  (80*/»ig),  Nr.  2  (83"/oig)  und  Nr.  3  (64°/oig).  Jedes  Täfelchen 
wiegt  fast  1  g.  Dulcin  und  Saccharin  kommen  hauptsächlich  zur  Ver- 
riSung  von  Arzneien,  Speisen  und  Getränken  von  Zuckerkranken  und  Fett- 
richtigen  in  Betracht.  —  Von  Zuckerarten,  die  übrigens  als  Nutrienzien 
rad  als  Expektoranzien  später  nochmals  zu  erwähnen  sein  werden,  kommen 
ab  Geschmackskorrigenzien  der  Rohrzucker  (Saccharum),  derMilch- 
meker  (Saccharum  lactis),  der  Fruchtzucker,  der  Honig  (Mel  de- 
puratum)  und  der  den  Zuckern  nahestehende  Mannit  (Mannitum)  in 
Betracht,     IE  er   und  Mannit  wirken   in  größeren  Dosen  abführend, 

enterer  auch  diuretisch.  Dem  Mannit  schließt  sich  die  Muttordroge  des- 
selben, die  Manna,  d.  h.  an  Mannit  reicher  eingetrockneter  Eschensaft 
an.  Von  Präparaten  des  Rohrzuckers  nenne  ich  den  Gerstenzucker, 
die  Sirupe  and  dio  Oolzucker,  von  solchen  des  Honigs  den  Rosen- 
honig, Mol  rosatum.    Der  Gerstenzucker  wird  durch  Erhitzen  des 


Rohrzuckers  auf  160°  hergestellt  und  ist  amorph,  glasartig.  Bei  no 
weiterem  Erhitzen  auf  200°  entsteht  der  zum  Fiirbeu  von  Bouillon  etc.  fM 
benutzte  Karamel.  Der  Formel  nach  haben  Rohrzucker  und  Milchzucker 
die  Zusammensetzung  C"H"0",  Ein  dritter  Zucker  dieser  Formel,  der 
Malzzucker,  Saccharum  malti,  auch  Maltose  genannt,  spielt  bei  der 
Bierbereitung  eine  Rolle  und  ist  der  Hauptbestandteil  des  Malzextraktes, 
Extractum  malti.  Von  den  Sirupen  ist  der  einfachste  der  weiße, 
Sirupus  simplex,  da  er  lediglich  eine  60*/oige  Zuckerlösung  vorstellt. 
Oelzucker  erhalt  man  durch  Verreiben  vou  einem  Tropfen  ätherischem 
Oel  mit  2,0  Rohrzucker;  die  bekanntesten  Sorten  sind  der  Pfefferminz- 
zucker, Elaeosaccharum  Menthae  piperitae,  und  der  Aniszucker, 
Elaeosaccharum  Anisi.  Von  den  Zuckern  der  Formel  C'H"0',  welche 
man  wohl  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Glykosen  zusammenfaßt,  sind 
Trauben-  und  Fruchtzucker  hier  zu  nennen.  Der  auch  als  Dextrose  oder 
Glukose  bezeichnete  Traubenzucker  wird  zwar  nicht  aus  der  Apotheke 
bezogen,  spielt  aber  ab  Hauptbestandteil  der  Trauben,  des  Mostes  und 
des  alkoholfreien  Weines,  sowie  als  aus  Stärke  gewonnenes  Kunstprodukt 
(Kartoffelzucker,  8tärkezucker)  eine  Rolle.  Der  Fruchtzucker,  auch 
Liivulose  oder  Fruktose  genannt,  kommt  neuerdings  in  kristallisierter 
Form  in  den  Handel  und  wird  mit  Vorteil  für  Diabetiker  verwendet,  welche 
nicht  zu  große  Mengen  desselben  zu  Kohlensäure  und  Wasser  zu  verbrennen 
im  stände  sind,  während  große  allerdings  zum  Teil  in  Traubenzucker  um- 
gewandelt und  mit  dem  Harn  in  dieser  Form  ausgeschieden  werden.  Der 
Mannit  gehört  wie  Dulcit  und  Sorbit  zu  der  Formel  C'H,4Oc  und  ist 
ein  sechswertiger  Alkohol  C'H'(OH)";  sein  Geschmack  ist  sehr  süß.  —  Das 
Glyzerin  oder  Oelsüß,  Glycerinum  C'H'fOH)*  haben  wir  als  Spal- 
tungsprodukt der  Neutralfette  oder  Glyzeride  schon  S.  130  und  als  Salben- 
bestandtoil  S.  128  erwähnt.  Hier  ist  nur  zu  bemerken,  daß  es  süß  schmeckt 
und  boi  Zusatz  zu  wässerigen  Arzneien  vor  Zucker  den  Vorzug  hat,  daß  es 
bakterielle  Zersetzungen  weniger  begünstigt  als  dieser.  Wir  werden  du 
Glyzerin  im  speziellen  Teile  noch  mehrfach  zu  erwähnen  haben.  —  Von 
süßschmeckenden  Obstarten,  Fruchtsäften  und  eingemachten  Früch- 
ten, die  man  recht  gut  als  geschmackverbesserndo  Zusätze  für  Arzneien 
anwenden  kann,  brauchen  wir  keine  Namen  aufzuzählen,  weil  wir  sie  nicht 
aus  der  Apotheke  verschreiben,  sondern  deren  Auswahl  dem  Gutdünken 
der  Hausfrau  des  Patienten  überlassen.  —  Als  ein  Stoff,  welcher  Kindern 
süß,  Erwachsenen  abor  weniger  angenehm  schmeckt,  ist  das  seit  alters  üb- 
liche Süßholz,  Radix  Liquiritiae  s.  Glycyrrhizae,  von  Glycyrrhix» 
glabra  und  deren  Varietät  Glycyrrhiza  glaudulifera  (Leguin.  Papil.)  zu  nennen. 
Erirtere  Sorte  nennt  man  spanisches,  letztere  russisches  Süßholz.  In  Deutsch- 
i;iml  ist  nur  das  spanische  oflizinell,  da  es  weniger  unangonehm  schmeckt 
als  das  russische.  Aus  Süßholz  wird  in  Süditalien  in  ziemlich  primitiver 
Woise  ein  Lakriz  genanntes  trockenes  Extrakt,  Succua  Liquiritiae  a. 
Extractum  Glycyrrhizae  crudura,  gewonnen.  Zu  Apothekenzwecken 
wird  daraus  ein  gereinigtes  dickes  (also  nicht  trockenes)  Extrakt,  Succus 
Liquiritiae  depuratus  s.  Extractum  Glycyrrhizae  depuratum,  dar- 
gestellt. Beide  sehen  dunkel  aus,  dienen  ihrer  Klebkraft  wegen  zur  Pillen- 
bereitung und  enthalten  Traubenzucker  und  saures  glyzyrhizinsaurea  Am- 
nion, welches  unter  dem  Namen  Glycyrrhizinum  in  einigen  Ländern 
gebruui  blieb  ist.  Es  ist  der  Träger  der  charakteristischen  Süßholzwirkungen, 
\'on  denen   uns  hier  die  sehr  nuehlmltigo  süßlich   kratzende  Geschmacks- 
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uopfindung  interessiert,  welche  es  veranlaßt.    Dieselbe  verdeckt  den  Ge- 
schmack von  Glaubersalz,    Bittersalz,    Natrium    salicylicum  etc.    besser  als 

ncisten  anderen  Korrigenzien ,  wirkt  übrigens  auch ,  wie  später  be- 
sprochen werden  wird,  expektorierend.  Von  Präparaten  ist  wenigstens  der 
Süfiholzsirup,  Sirupus  Glycyrrhizae,  noch  als  süßes  Geschmacks- 
korrigens  zu  erwähnen.  Die  Glycyrrhizinsäure  ist  eine  glykosidische  Saure, 
welche  keine  Gift  Wirkungen  besitzt.  Sie  ist  noch  in  einigen  anderen  euro- 
päischen und  tropischen  Pflanzen  enthalten,  wie  z.  B.  in  der  Wurzel  der 
Paternostererbse,  Radix  Abri,  von  Abrus  precatorius  (Legum.  Papil.  i. 
die  dalier  z.  B.  in  Indien  tatsächlich  an  Stolle  des  Süßbolzes  verwendet  wird. 

b.  Von  nicht  süörn  Gcsvhmnckskorrigenzien  verdienen  zunächst  für 
Pul  rar  und  Pastillen  die  Schokolade,  Pasta  Cacao  saccharata,  und 
die  Gewürz  Schokolade,  Pasta  Cacao  aromatica,  Erwähnung,  wolche 
für  bitterliche  Stoffe,  wie  z.  B.  Morphin,  passende  Zugaben  sind.  Schoko- 
lade ist  ein  Gemisch  von  etwa  gleichen  Teilen  gerostetem  Kakao  und 
Zacker.  —  Als  Brausepulver,  Pulvis  aerophorus  s.  effervescons, 
bezeichnet  man  ein  Gemisch  von  Natrium  bienrbonicum  und  Weinsaure  mit 
oder  ohne  Zucker.  Das  Gemisch  zorsetzt  sich  bei  Zutritt  von  Feuchtigkeit, 
und  deshalb  ist  es  viel  richtiger.  Säure  und  Base  getrennt  aufzubewahren, 
wie  dies  in  England  und  Rußland  der  Fall  ist.  In  Deutschland  nennt  man 
das  getrennt  aufgehobene  Pulver  Pulvis  aerophorus  anglicus.  Es  be- 
steht aus  2,0  Natrium  bicarbonicum,  welche  in  blauer  Papierkapsol ,  und 
ljr>  Acidnm  tartaricum,  welche  in  weißer  Kapsel  verabfolgt  werden.    Zum 

/auch  löst  man  in  mit  Zucker  oder  Fruchtsaft  versetztem  Wasser  erst 

Inhalt  der  farbigen  Kapsel  und  dann  den  der  weißen,  wobei  ein  leb- 
haftes Aufbrausen  infolge  von  Kohlesäurecntwicklung  stattfindet.  Zum  Nach- 
trinken hinter  Morphium  pul  ver  und  andere  Uobelkeit  verursachende  und 
unangenehm  schmeckende  Arzneien  ist  Brausepulver  recht  brauchbar.  Wir 
werden  später  auch  ein  abführendes  konnon  lernen.  Eine  Art  flüssiges  Brause- 
pulver ist  der  Riversche  Trank,  Potio  Riveri,  welcher  Zitronensäure  und 
Soda  enthalt  and  am  besten  in  Siphonflasche  verabfolgt  wird.  —  Kaffee  ist 
flu-  dio  Armenpraxis  eines  der  gewöhnlichsten  Korrigenzien  und  z.  B.  für 
Lobertran  und  Rizinusöl  entschieden  sehr  brauchbar.  —  Daß  Bier  und 
Wein  häufig  zur  Geschmackverbesserung  von  Arzneien  benutzt  werden, 
ist  selbstverständlich.  —  Bittermittel,  deren  Aufziiklung  im  Kapitel  der 
Stomachika  folgen  soll,  werden  namentlich  in  Form  bitterer  Schnapse 
von  klannern  gern  in  gleicher  Weise  verwandt  und  sind  auch  gegen  pappi- 

und  üblen  Geschmack  im  Mundo  bei  Patienten,  welche  keine  Arznei 
genommen  haben,  verwendbar.  Den  Bittermitteln  schließen  sich  ungezwungen 
die  Gewürze,  wie  Zimt,  Ingwer,  Pomeranzonschalen,  Vanille. 
Pfefferminze  etc.  an,  die  gleichfalls  später  aufgezählt  worden  sollen.  Zum 
Teil  existieren  sie  auch  in  Form  von  Sirupen  und  Oelzuckem  wie  Sirupus 
Zingiberis,  Sirupus  Cinnamomi,  Elaeosaccharum  Cinnamomi, 
Elaeosaccharum  Vanillae,  Elaeosaccharum  Menthae  piperitao. 
Von  den  vielen  sonatigen  Formen,  in  welchen  man  die  Pfefferminze  zu  be- 
nutzen pflogt,  seien  hier  wenigstens  die  Pfefferminzplätzchen,  Ro- 
talae  s.  Trochisci  Menthae  piperitae,  noch  erwähnt.  Sie  bilden  den 
naturgemäßen  Uebergang  zur  Gruppe  der  geruchverbessernden  Stoffe.  — 
Eine  besondere  Stellung  nehmen  unter  den  Geschmackskorrigenzien  die- 
jenigen Stoffe  ein,  welche  zwar  selbst  nicht  charakteristisch  schmecken, 
aber  die  peripheren  Enden  der  Geschmacksnervon  in  ähnlicher  Weise 


schmecken  die  Oele  der  Cruciferen,  gewürzhaft  und  süßlich  die  der 
Umbelliferen,  gewürzhaft;  und  bitter  die  der  Kompositen,  beißend  die 
der  Labiaten.  Einen  kühlenden  Nachgeschmack  haben  Pfefferminzöl, 
Krauseminzöl  und  Knjeputöl.  In  Wasser  sind  sämtliche  ätherische 
Oele  schwer  löslich,  in  Alkohol  umso  besser,  je  wasserfreier  er  ist» 
Von  den  sauerstofffreien  Bestandteilen  der  ätherischen  Oele  sind  am 
reichlichsten  die  Terpene  vertreten.  Es  sind  Kohlenwasserstoffe, 
deren  Formel  ein  Multiplum  von  C"'H8  ist,  und  deren  Name  sich  auf 
— «5n  endigt.  Ich  nenne  Penten,  Dipeuten,  Terpen,  Sesquiterpen,  Pinen, 
Limonen,  Silvestren,  Phellandren,  Karven,  Menthen,  Cymen.  Die  sauer- 
stoffhaltigen Bestandteile  der  ätherischen  Oele  endigen  sich  häufig 
auf  ol,  al  und  on.  Ihrer  Struktur  nach  können  diese  sauerstoffhaltigen 
Bestandteile  aber  sehr  verschiedenen  Gruppen  angehören,  denn  es  können 
Aldehyde,  Alkohole  der  Fettreihe,  aromatische  Alkohole,  Ester,  Phenole, 
Kctone,  Oxyde  und  Säuren  sein.  Stickstoffhaltige  Bestandteile 
waren  früher  kaum  bekannt:  jetzt  kennt  man  verschiedene  Gruppen 
derselben.  Schwefelhaltige  Bestandteile  finden  sich  z.  B.  im 
SimiIoI,  Löffelkrautöl ,  Knoblaucböl;  sie  riechen  meist  durchdringend 
und  unangenehm.  Von  Alkoholen  der  Fett  reihe  nenne  ich  Aethyl-, 
Propyl-,  Butyl-,  Amylalkohol,  Zitrouellol,  Gerauiol.  Zu  den  aroma- 
ti sehen  Alkoholen  gehören  Santalol  und  Terpineol.  Von  Phenolen 
nenne  ich  Thymol,  Apiol,  Anethol,  Safrol,  Eugenol,  von  Ketonen 
Pulegon,  Thujon,  Fenchon,  Methylnonylketon.  Von  Säuren  sind 
Benzoesäure,  Salizylsäure,  Zimtsäure,  Essigsäure,  Baldriansäure  bei- 
spielsweise zu  erwähnen.  Von  Estern  seien  der  als  Wintergrünöl 
bekannte  Salizylsäuremethylcster,  das  Bornylacctat  und  Bornylvalcrianat 
genannt.  Von  Aldehyden  nenne  ich  den  Benzaldehyd  des  Bitter- 
mandelöls, den  Zimtuldcbyd  des  Zimtöls,  dos  Citral  des  Orangenschalen- 
und  Zitronenschalenöls  und  den  Cuminaldehyd  des  Römisch-Kümmel- 
öles.  —  Die  Ausbeute  der  Pflanzen  an  ätherischem  Oel  ist  eine  sehr 
verschiedene,  nrisohffl  0,1  °;o  und  18°/u  schwankende,  meist  aber  ge- 
ringo.  —  Ihrer  Wirkung  nach  gehören  die  ätherischen  Oele  in  die 
Gruppen  der  Expektoranzien,  Abführmittel,  Diuretika,  Stomachika  etc., 
so  daß  wir  also  denselben  im  nachstehenden  Buche  an  sehr  verschie- 
denen Stellen  begegnen  werden.  In  so  kleinen  Mengen,  wie  wir  sie 
als  Geruchs-  und  Geschmacksverbesserungsmittcl  nötig  haben,  kommt 
ihnen  natürlich  nur  eine  schwache  Wirkung  zu. 

a.  Rosenartigen  Wohlgenich  liefert  uns  vor  allem  das  Rosenöl, 
Oleum  Rosae.  Es  ist  im  Rosenwasser.  Aqna  Rosae,  im  Rosen- 
honig, Molrosatum,  und  im  Rosenznckor,  Conserva  Rosarum, 
das  riechondo  Prinzip.  Der  Wohlgerach  der  Rosen  ist  namentlich  in 
der  Gruppo  der  Zentifolien  entwickelt.  Die  Gruppe  der  Hundsrosen  oder 
Caninoen  enthält  ein  ahnliches,  aber  weit  schwächeres  Parfüm.  Die  durch 
Kreuzung  der  Teerose,  Rosa  fragrans,  und  der  bengalischen  Rose,  Rosa 


aeaperflorens,  mit  der  Rosa  centifolia  sich  ergebenden  Bastarde  liefern  eine 
große  Mannigfaltigkeit  von  Wohlgerüchen.    Rosa  Bancsia  besitzt  einen  aus- 
gesprochenen  Geruch  nach  Veilchen.    In  der  Gruppe  der  Rost-  oder  Wein- 
Rosa  ruhiginosa,    und  ihrer  Varietäten   senden  die  Lanbblättor  einen 
ben  Duft  aus.    Das  für  den  europäischen  Bedarf  bestimmte  Rosenöl 
warne  bis  1890  fast  ausschließlich  in  Bulgarien  an  den  Südabhängen  des 
Balkan  ans  Rosa  damascena  und  Rosa  alba  gewonnen  und  kam  von  Kazanlik 
ans  als  türkisches  Rosenöl  in  den  Handel.     Seit  dieser  Zeit  hat  die 
Firma  Schimmel  &  Comp,  in  Groß-Miltitz  eine  ausgedehnte  Zeutifolienkultur 
anlegen  lassen  und  gewinnt  aus  dieser  deutsches  Rosenöl.    Es  ist  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  fest,  von  schwach  grünlicher  Farbe  und  überaus 
feinem  Wohlgeruch.     Es  enthält  fast  29°/o ,    das    türkische   sogar  bis  41"  o 
Stearopten,  welches  aus  zwei  festen  Kohlenwasserstoffen  besteht,  geruchlos 
und  daher  wertlos  ist.     Das  davon  befreite  Oel  kommt  als  Oleum  Rosae 
sicc  stcnropteno  zu  noch  höherem  Preis  in  den  Handel;  es  besteht,  so- 
weit   es   chemisch  erforscht  ist,   hauptsächlich  aus  einem  Alkohol  von  der 
Formel  C"H"0,  Geraniol  genannt,  und  ist  im  Gegensatz  zum  gewöhn- 
lichen Rosenöl  bei  15°  flüssig.    Das  Geraniol  ist  nicht  der  wertvollste  Stoff 
des  echten  Rosenöls,  aber  es  iät  der  einzige  in  reiner  Form  abscheidbare 
Riechstoff  des  Oeles,  und  er  kommt  daher  jetzt  aach  an  sich  als  Parfüm 
in  den  Handel.    Obwohl   das  deutsche  und   das  türkische  echte  Rosenöl 
Geraniol  frei  und  verestert  enthalten,  ist  der  Genich  beider  doch  verschieden. 
Ebenso  haben  die  sogenannten  unechten  Rosenöle  auch  wieder  jedes 
einen  besonderen  Geruch,   obwohl  in   sämtlichen  nachstehend  aufgeführten 
ebenfalls  Geraniol  nachgewiesen  werden  kann.    Die  unechten  Rosenöle  wer- 
den  zumeist   auch   als  Geraniumöle   bezeichnet.     Im  Gerüche  steht  dem 
echten  Rosenöl  das  französische  und  algerische  Geraniumöl  des  so- 
genannten Rosengeraniums,  Geranium  rosatum,  am  nächsten,  welches  nament- 
lich  in  Algier  in  enormen  Mengen  gewonnen  wird.    Es  ist  die  zur  Ver- 
fälschung des  Rosenöls  am  häutigsten  benutzte  Substanz,  ist  dem  Rosenöl 
aber  auch  abgesehen  vom  Geruch  an  Wert  nicht  gleich,  da  es  bei  längerer 
Einatmung  Nausea  erregt  und  die  Haut  bei  äußerlicher  Verwendung  reizt. 
Seme  Verwendung  als  Haarölparfüm  ist  daher  nicht  für  alle  Patienten  un- 
bedenklich.   Der  Name  Rosengeranium  ist  übrigens  kein  einheitlicher,  son- 
dern ein  Sammelname  für  Pelnrgoniuin  capitatum,  Pel.  odoratissimum  und 
Pel.    radula    (Geraniac).     Bei   allen   drei  Spezies   sitzt   das  ätherische  Oel 
nicht  wie  bei  der  Rose  in  den  Blüten,  sondern  in  den  Blättern.     Als  ost- 
indischos  Grasöl  oder  indisches  Geraniumöl  oder  Palinarosaöl 
bezeichnet  man  das  in  Ostindien  aus  dem  Geraniumgrase  oder  Kusagra.se, 
Andropogon  Schoenanthus  (Gramin.),  gewonnene  Oleum  Schoeuanthi.  Es 
riecht  wie  ein  Gemisch  von  Rosen  und  Zitronen.     Es  dient  seit  alter  Zeit 
im   Orient  zur  Verfälschung   des  Rosenöles.     Aus  dorn    damit    nahe    ver- 
wandten  Nardengrase,    Andropogon   Nardus    (Gramin.),  gowinnt  man   auf 
Ceylon  das  Zitronella-Grasol,  welches  bei  einer  nochmaligen  Destillation 
über  Rosen  genau  den  Geruch  des  echten  Rosenöles  annimmt.    Die  Analyse 
hat  ergeben,  daß  es  schon  an  sich  reich  an  Geraniol  ist,  so  daß  es  aus  den 
Rosen  nur  noch  die  Nebengerüche  aufzunehmen  braucht.     Es  kommt  in 
•ehr  großen  Mengen   in  den  europäischen  Handel,   z.  B.  zum  Parfümieren 
ton  Honigseife,  und  scheint  keine  schädlichen  Nebenwirkungen  zu  haben. 
Ein    letztes    Surrogat   des   Rosenöles,    das   Zitroneu-Grasöl,    wird   aus 
Andropogon   citratus  (Gramin.)   auf  Ceylon   und   in   Singapore  gowonnen. 
loberl.  Lehrbuch  der  I'h»rm»kolhor»pie     t,  Aufl.  10 
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-immaungen  Nebengeruch  als  das  Schoen- 

bezieht  die  Menschheit  seit  alters 
-^arischen  Wohlgerüche  ist  klein.    Von 
j  »^  .irami.  wohl  aber  als  Parfüm  —  ist  eigent- 
«.    ier  3is»m,  Moschus  tnnqninensis,  d.  h. 
itMr  keineswegs  allen  Menschen  angenehmen 
".Virfcmg  ausgezeichneten  Sekretes  gewisser 
^ittw  ier  Genitalien  des  männlichen  Moschus- 
".»     inden.    Dieses  zu  den  Wiederkäuern  ge- 
lten Hochgebirgen.    Die  Droge,  welche 
Zeiten   bekannt  gewesen   ist,   von  den 
-PrL  ..     j*»*t«J  in  ihren  Schriften  nicht  erwähnt  wurde, 
-^.     j*     Sus*  Pi  uns.    Man  schneidet  die  unterhalb  des 
^    -^    _i.  imwiiinrn  Haut  und  den  Bauchmuskeln  befind- 
.  j.  .  —    >a»  *»  *&  der  Luft  oder  auf  heißen  Platten  trocknen, 
.|%|      --^.rt-ii  wird.    In   flüssiger  Form  war  der  Moschus 
•-..  •.*  V.'*:hi  offizineil.    Die  Beindarstellung  des  den 
.     Äj   iw  Wirkung  des   echten  Moschus   bedingenden 
-^  .-jAaA«  jungen.    Das  riechende  Prinzip,  Muskon  ge- 
_>„„,.    Jutötcätüvh der  Wirkung  ist  zu  merken,  daß  größere 
^  ^r*«n*v9C<un  zentral  erregen;  das  Mittel  wird  uns 
.4«   Säittcansien  wieder  begegnen.    So  kleine  Dosen, 
«j^Mwvcken  nötig  sind,   können  als  indifferent  be- 
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wegen  hat  man   schon  längst  Ersatzmittel 

t„ koc  aad  swar  naturgemäß   zunächst  in  der  Tier- 

^,   «»»l»il«a>M<Bl  s-  T.  ganz  moschusartigen,  z.  T.  nur  ent- 

fe      ««.    rHHWr*A<p  Geruch  kommen  sowohl  in  verschiedenen 

I  i  jmWW  *1*  *ncn  üei  wirbellosen  vor.   Ich  übergehe  sie 

*•*"        ~~    ,    j^.   vrsMÜBittellehre  kaum  je  noch  verwendet  werden. 

...-^.■wa  KWeAsmitteln  des  Moschus  gibt  es  eine  Reihe  von 

a    a  j&rfSwri  i  welche  moschusähnliche  Geruchsubstanzen 

,.—  ^Hm  allem  die  übliche  Moschuswurzel,  Badix 

"""*      ■•%k^»,  jktNil  »■  Euryangium  Sumbul  (Umbellif.)  aus  Mittel- 

**■■■■"•       *~  ^   ||tM>  Äv^.-hos&rtig  riechenden  Harzes  enthält.    Man  ver- 

■"*'*•   *""""         ><SH  $u«bul,  Besina  Sumbul  undTinctura  Sumbul. 

**  '.si*»Js  -mr  dwewm  Parfüm  antihysterische  und  antineurasthe- 

"   ***'  ™*  M  «tr  wissen  Ober  diese  aber  nichts  Sicheres.  An  zweiter 

■'""   *  *    i?ti*  •*.? i*ak*rner,  Semen  Abelmoschi,  d.  h.  die  Samen 

""*•  *  ""■*"  ^*.-s*to*  (Malvac.)  zu  nennen ,  welche  ein  ätherisches 

•    »••,^v***      j^^*^*»  Moschusgeruch  liefern  und  aus  Martinique,  Java 

Ä    *"*   *x         MSjjtjJhMi*  ü»  Menge  eingeführt  werden.    Weiter  gibt  es 

»v**-*«.  ^k  auf  gynthetischem  Wege  dargestellte  Sub- 

"i'*-*  "  hmsir^C  riechen ;  es  sind  namentlich  Nitroderivate  des 

-  --*^J^»,1Ä>iAwXylolsO,H4(CH*),,z.B.dasTrinitrobutyltoluol 

"*""**       ^H'Vfci"  welches  als  Moschus  Bauer  in  den  Handel  kommt, 

*HV"'  "i^:^v>»«vUylol  C*(NO')'C«H'(CH')«,  welches  auch  Ton- 

**     ■  *»••*  v«r«i.  *  Beide  Präparate  sind  weiße,  in  Alkohol  lösliche 

**"    *        .       M-fT  namentlich  bei  Zusatz  von  Spuren  von  Ammoniak 

~^'1«K*  M  iwk"  anfangen. 


c  Von  anders  riechenden  Wohlgerüchen  gibt  es  natürlich  noch 
fiele  Arten.  Sie  gehören  zum  größeren  Teile  zu  den  Ätherischen  Oelen.  Ich 
Mnne  zunächst  das  OrangenblUtenöl  oder  Neroliöl,  Oleum  Aurantii 
florum  s.  Oleum  Naphae,  welches  aas  den  frischen  Blüten  des  im 
Mittelmeergebiet  viel  kultivierten  Pomeranzenbaumes  erhalten  wird  und  zwar 
sowohl  ans  der  als  Citrus  Aurantium  Sinense  Risso  bezeichneten  Varietät 
mit  saßen  Fruchten  (Apfelsinen  oder  Orangen)  als  auch  aus  der  bitterfrüch- 
tigen,  Citrus  vulgaris  Risso  s.  Citrus  Aurantium  L.  (Aurant.),  zu  deutsch 
Pomeranze.  Das  riechende  Prinzip  dieses  Oeles  ist  eine  feste,  weiße, 
l'iihci  Ige  Substanz,  das  Nerolin,  welches  sich  in  Alkohol  und  fetten 
Oeleu  1 :  25  löst  und  zum  Parfümieren  von  Salben,  Fetten  und  Seifen,  so- 
wie zur  Eau  de  Cologne-Fabrikation  in  ausgedehntem  Maße  Verwendung 
findet.  Es  ist  auch  das  "Wirksame  im  Orangenblütenwasser,  Aqua 
Aurantii  florum  s.  florum  Naphao,  und  im  Pomeranzenblüten- 
«irup,  Sirupus  Aurantii  florum.  Von  Citrus  Aurantium  gibt  es 
viele  Abarten;  die  Schalen  einer  derselben  liefern  das  Bergamottöl, 
Oleum  Bergamottae  s.  Bergamiae,  welches  als  Geruckskorrigens 
(•gen  Hotten  und  Ungeziefer  Verwendung  findet.  Von  zwei  dem  Pome- 
«axenbaum  nahe  verwandten  Bäumen  des  Mittelmeergebietes,  Citrus  Li- 
mur.nm  Risso  s.  Citrus  medica  /^-Limonum  L.  (Aurant.),  stammen  die 
Zitronen  oder  Lim on en.  Bare  Schale,  Cor tex  fruetus  Citri,  liefert 
das  Zitronenöl,  Oleum  Citri,  dessen  wirksames  Prinzip  das  Citral 
l<:.  Ein  Gemisch  aus  20  Teilen  Bergamottöl,  10  Teilen  Zitronenöl  und 
1  Teil  Geraniumol  ist  unter  dem  Namen  Mixtura  odorifera  als  Parfüm 
behebt.  Ein  ähnliches  Präparat  ist  der  Hoffmannsche  Lebensbalsam, 
Mixtara  oleoso-balsamica,  welcher  aus  Pembalsam,  Lavendel-,  Nelken-, 
Zimt-,  Zitronen-,  Pomeranzenblüten-,  Thymian-  und  Macisöl,  in  Alkohol 
lt<-!r>8t,  bestellt,  dex  nebenbei  aui-li  ;;lj.  Utnfaunatischü  und  kratnpfwidriK" 
Einreibung  Verwendung  findet.  Das  als  Kölnisches  Wasser,  Eau  de 
'.'otogne,  Aqua  coloniensis  oder  Spiritus  coloniensis  bezeichnete 
veitbekannte  Präparat  wird  teils  aus  verschiedenen  aromatischen  Pflanzen- 
teüen,  unter  welchen  Zitronen-  und  Orangenschalen  die  Hauptrolle  spiel*  u. 
durch  Destillation  gewonnen,  teils  direkt  aus  den  Oelen  der  genannten 
Pflanzen  und  Alkohol    hergestellt.     Man  verwendet  das  Komische  Wasser 

•  nur  als  Kleider parfüm ,  sondern  auch  zu  hautreizenden  Einreibungen 
und  Bädern.  Der  in  Rußland  offizinelle  Spiritus  coloniensis  enthält  auch 
noch  Moschus.  Ganz  wie  Eau  de  Cologne  wird  auch  der  Karmeliter- 
geist, Spiritus  Melissae  compositus  s.  Aqua  Carmelitarum,  ver- 
wendet. Er  wird  durch  Destillation  von  Melisseublättern,  Zitronenschalen, 
Zimt,  Nelken  etc.  dargestellt.  Das  Nelkenöl,  Oleum  Caryophyllorura, 
stammt  aus  den  Gewürznelken,  Caryophylli,  d.  h.  aus  den  uniuif- 
(ebiuten  Blüt*n  von  Caryophyllus  aromaticus  L.  s.  Eugenia  caryophyllatn 
Thumb.  (Myrtac.),  und  besteht  zu  80 — 90°/o  aus  Eugenol.  Es  spielt,  in 
der  Mundbeilknnde  eine  große  Rolle,  da  es  die  Mundschleimhaut  kräftig 
anragt,  schlechten  Geruch  und  Geschmack  im  Munde  beseitigt  und  stark 
»atiseptisch  wirkt.  Die  Muskatnuß,  Semen  Myristicae,  und  der  die- 
selbe umgebende  Arillus  oder  Sanienmantöl ,  in  der  Apotlieke  Muskat- 
blute, Macia,  genannt,  stammen  von  Myristica  fragrans  (Myristiac.)  aus 
dem  Indischen  Archipel.  Sie  liefern  beide  jo  ein  ätherisches  Oel,  von  denen 
namentlich  das  Oleum  Macidis  viel  benutzt  wird.  Beide  bestehen  aus 
einem  Terpen  und  aus  mit  Carvol  isomeren  Myristicol.    Das  ätherische 


Oel  der  Nuß  wird  meist  mit  dem  Fett  derselben  gemischt  als  Muakat- 
butter,  Oleum  Nucistae,  und  als  Muskatbalsain,  Balsamum  Nu- 
cistae,  zu  wohlriechenden  Einreibungen  verwendet.  —  Zum  Verdecken  des 
schlechten  Geruches  billiger  Seifenarten  eignet  sich  ganz  besonders  ein 
Zusatz  (1:1000)  von  Safrol,  Safrolum,  welches  z.  B.  im  Sassafrasöl. 
im  Sternanisöl  und  im  Kampferöl  enthalten  ist.  Das  Sassafrasöl 
stammt  aus  der  Wurzel  von  Sassafras  officinalis  L.,  die  uns  unter  den  Anti- 
syphiliticis  wieder  begegnen  wird  und  daher  hier  übergangen  werden  mag. 
Das  Sternanisöl  stammt  aus  den  Früchten  von  Illiciuiu  verum  (Magnoliac). 
Das  jetzt  die  Hauptmenge  des  Safrols  liefernde  Kampferöl  ist  ein  Neben- 
produkt bei  der  Gewinnung  des  Kampfers,  der  bei  den  Exzitanzien  und  bei 
den  Hautreizmittoln  Erwähnung  finden  wird.  Weiter  findet  sich  das  Safrol 
dann  noch  in  Rinden  und  Samen  verschiedener  uns  sonst  nicht  interessieren- 
der Lauraceen,  Magnoliaceen  und  Moniniaceen.  Seiner  Struktur  nach  ist 
es  Allyl-Brenzkatechin-Methylenätker  CH'CO.CH'.OJCTC».  In  Amerika 
ist  es  ein  beliebtes  Parfüm,  z.  B.  für  Tabak  und  für  kohlensaure  Getränke, 
während  es  bei  uns  nur  äußerlich  benutzt  wird.  Gegen  solche  äußerliche 
Verwendung  spricht  in  der  Tat  nichts,  während  gegen  die  innerliche  Dar- 
reichung als  Korrigens  von  der  Pharmakotherapie  Protest  erhoben  werden 
muß,  da  das  Safrol  in  der  Weise  des  Phosphors  fettige  Degeneration  von 
Leber  und  Niere  veranlassen  kann.  Safrol  ist«iitdem  Eugenol  des  Nelken- 
öles verwandt.  Ueber  Auiaiil,  Fönchelöl,  Pfefferminzöl,  Kalmusöl,  Zimtol, 
Ingweröl,  Perubalsam,  Tulubalsum,  Vanille  und  einige  andere  wohlriechende 
Stoffe  wird,  da  sie  bestimmte  pharmakotkerapeutisclie  Wirkungen  entfalten, 
noch  später  gesprochen  werden.  Hier  nur  einige  orientierende  Bemerkungen. 
Feuchelöl,  Oleum  Foeniculi,  undAnisöl,  Oleum  Anisi,  stehen  sich 
chemisch  und  pharmakologisch  sehr  nahe,  das  Fenehelöl  enthält  aber  mehr 
parfümlose  Terpene  als  das  Anisöl.  Wir  werden  Fenchel  und  Anis  bei 
den  Expektoranzien  und  bei  den  windetreibenden  Mitteln  wieder  treffen. 
Das  Pfefferminzöl,  Oleum  Menthae  piperitae,  welches  für  Mund- 
arzneien das  weitaus  wichtigste  Korrigens  ist,  wird  uns  bei  den  Antiseptika 
und  den  Antidiarrhoika  wieder  begegnen.  Es  ist  je  nach  seiner  Herkunft 
(uns  Amerika,  Japan,  Deutschland  etc.),  selbst  wenn  es  sorgfaltig  dargestellt 
und  unverfälscht  ist,  verschieden  zusammengesetzt,  und  diese  Verschieden- 
heit spricht  sich  auch  in  Geruch  und  Geschmack  aus.  Immer  ist  ea  ein 
Gemisch  sehr  vieler  Substanzen,  von  denen  ich  nächst  Menthol  noch  Men- 
thon,  Aoetaldehyd,  Isovalernldehyd ,  Isovaleriansäure ,  Pinen,  Phellandren, 
Cadinen,  Cineol,  Limonen  und  andere  nennen  möchte.  Es  fehlt  nicht  an 
Autoren,  welche  von  allen  diesen  Substanzen  lediglich  dem  Menthol  als 
Antiseptikum  Wert  beimessen;  der  Wert  des  Oelee  als  Geschmacks-  und 
Geruchskorrigons  beruht  jedoch  auf  anderen  Substanzen.  Kalmus,  Zimt, 
Ingwer,  Vanille  werden  uns  bei  den  Gewürzen  begeguen.  Der  Peru- 
balsam, Balsamum  peruvianum,  ist  eines  der  wertvollsten  Kr&tzmittel, 
war  früher  aber  auch  als  Parfüm  für  Pomaden  und  Salben  recht  beliebt; 
neuerdings  hat  mau  ihn  als  Antituberlculosum  zu  verwenden  versucht.  Der 
ihm  ähnliche  Tolubalsam,  Balsamum  tolutanum,  interessiert  uns  hier 
namentlich  als  wohlriechender  Pillenüberzug  (obducantur  lege  artis  Balsamo 
tolutano),  sowie  in  Form  dos  Sirupus  Baisami  tolutani  als  wohlriechen- 
der Zusatz  zu  expektorierend  wirkenden  Flüssigkeiten.  Wir  erwähnten 
schon  S.  80  Nr.  41  die  Benzoe,  weil  sie  den  Geruch  und  die  Haltbar- 
keit der  festen   Fette  verbessert.    Die  besten  Sorten  sind  die  Sumatra- 


und  die  Siambenxoe;  sie  stammen  von  Styrax  Benzoin  (Styrac.)  und 
enthalten  Ester  von  Harzalkoholen  und  freie  aromatische  Sauren,  und 
zwar  die  bei  uns  oftizinelle  Siambenzoe  88"/o  freie  Benzoesäure,  die  nicht 
ofüzincllo  8umatrabenzoe  freie  Zimtsäure.  Die  Benzoe  spielt  nur  noch 
in  der  Mundpraxis  und  zu  äußerlichen  Zwecken  als  Parfüm  eine  Rolle; 
innerlich  wird  sie  kaum  mehr  verwendet.  Während  das  Terpentinöl 
ans  seine«  Geruches  wegen  hier  nn  sich  nicht  interessiert,  muß  es  als 
indirektes  Geruchskorrigens  insofern  erwähnt  werden,  als  es  inhaliert 
«linkenden  Auswurf  geruchlos  zu  machen  vermag.  Ein  künstlich  herge- 
stellte« Derivat  desselben,  das  Terpineol,  riecht  so  angenehm,  daß  es 
zur  Herstellung  sogenannter  Fliederextraits  für  die  Parfümerie  und 
Toilettenseifenfabrikation  verwandt  wird.  Zum  Parfümieren  von  Seifen 
kommt  auch  das  schon  S.  51  erwähnte  Bittermandelöl,  Oleum  Axnyg- 
dalarum  amarnrum  aethereum,  in  Betracht.  Es  ist  chemisch  be- 
trachtet Benzaldehyd  C'H'CHO.  Es  kann  auch  künstlich  dargestellt 
werden.  Im  Gerach  Btcht  ihm  das  wohlfeilere  Mirbanöl  oder  Nitro- 
benzol  C'H'NO*  recht  nahe;  dieses  ist  aber  ein  Blutgift,  welches  bei 
innerlichem  Gebrauche,  z.  B.  in  Form  von  unechtem  Bittermandelschnaps, 
labensgv&hrlich  wirkt.  Gegen  seine  Verwendung  in  der  Seifensiederei  ist 
oichts  einzuwenden.  Eines  der  geschätztesten  Tuschenparfüms  stammt  aus 
den  BiUten  de«  in  Ostindien  heimischen  und  an  der  Riviera  in  Menge 
kultivierten  großblütigen  Jasmin,  Jasminum  grandiflorum  (Jas- 
minac).  Die  ebenso  beliebte  Tuberose,  Polyanthcs  tuberosa  (Liliac), 
Kämmt  aus  Zentralamerika  und  liefert  in  ihren  Blüten  nur  spärliche  Mengen 
Parfüm.  Ein  ganz  ähnlich  duftendes  kann  man  dem  spanischen  Flieder, 
Svringa  vulgaris  (Syringac),  durch  Extraktion  mittels  Fett  entziehen. 
ßaa  manchen  Menschen  sehr  angenehme  Patsch  uli  ist  das  ätherische  Oel 
der  Blätter  von  Pogostemum  Patch ouli  (Labiat.).  Das  köstliche  Parfüm 
Ylang-Ylang  wird  aus  den  Blüten  von  Canange  odorata  (Anonac.)  in 
9odasicn  gewonnen.  Von  vielen  seit  Jahrhunderten  bei  uns  üblichen  Garten- 
pflanzen, wie  Lavendel,  Rosmarin,  Thymian  etc.,  und  deren  ätheri- 
schen Oelen  nenne  ich  nur  die  Namen.  Unter  dem  Namen  Iron  kommt 
das  riechende  Prinzip  des  ätherischen  Oeles  der  Veilchenwurzel,  d.  h. 
des  Rhizoma  Iridis  von  Iris  germanica,  Iris  pallida  und  Iris  florentinu 
(Iridac),  in  den  Handel.  Früher  mußte  man  sich  mit  dem  nur  0,1  °/o  Oel 
enthaltenden  Pulver  der  Wurzel  als  Geruchskorrigens  z.  B.  für  Streupulver 
begnügen.  Dieses  riechende  Prinzip  bildet  sich  übrigens  erst  beim  längeren 
Liegen  des  Rhizoms.  Das  Iron  hat  vor  vielen  der  genannten  Stoffe  das 
voraus,  daß  es  bei  prachtvollem  Geruch  auf  die  Haut  in  kleinen  Dosen 
nicht  reixend  einwirkt.  Das  dem  Iron  an  Geruch  ähnliche,  aus  dem  Citral 
des  Zitronenöls  auf  künstlichem  Wege  herstellbare,  nach  Veilchen  und  Wein- 
bluten  duftende  Jonon,  welches  ebenfalls  jetlt  in  reiner  Form,  aber  zu 
sehr  hohem  Preise  in  den  Handel  kommt,  hat  das  Merkwürdige,  daß  «ein 
intensiver  Wohlgeruch  bei  zu  starker  Konzentration  verschwindet.  Unter 
Piperonal  oder  Heliotropin  versteht  man  im  Handel  don  relativ  billigen 
Methylenäther  des  Protokateohu- Aldehyde»  CH'tCHOJO'CH*, 
welcher  dem  Woblgeruch  des  Vanillenkrautes  oder  Heliotrops,  d.  h. 
der  Bifiten  von  Heliotropium  peruvianum  und  grandiflorum  (Sero- 
jibulariac),  sehr  ähnlich  ist  und  als  Parfüm  namentlich  für  Seifen  Ver- 
wendung findet.  Im  Kraute  des  Waldmeister,  Asperula  odorata  (Rubiac), 
in   der  Tonkabohne,    Dipterix   odorata  (Legum.  Caesalpin.),   im    Steinklee, 
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Oi:l  tK.  --  -  -  ■  .  tP""  -»ptüon-'i  im  Ruchgras,  Anthoxanthum  odo- 
bu- '  •  "  ~  —iL.-  -^  do«3flua  weiterer  Pflanzen  aas  sehr  verschiedene!* 
„:..  j.      —  ■'  um  r-.aciiende  Lakton  der  Kumarinsäure,  das  Kn- 

H, ;  •  -!„_      -  .i,      *S*0*.  entweder  präformiert  enthalten,  oder  es 

r,i  .__  rij        m"-" "  -n  den  absterbenden  Pflanzen  aas  einer  ans  un- 

j .  -— j,    ,  !■»-—■'    Man  kann  es  außer  aus  den  genannten  Pflanzen 

— -^  .  — d    Vw»  aaratallan.    Endlich  sind  die  Fruchtessenzen 
,         .    ,^..  _;a  —""-",  von  denen  die  enteren  aus  wohlriechenden 

_. „t    vmiüb,  wahrend  man  die  letzteren  anf  künstlichem 

~      *  ].-     ■_»  jadter  alkoholischer  Verdünnung  liefern  die  Aether 

""  ^>  .^  h—,!t— ■[■|?"',""^aT'l  welche  denen  der  Früchte  sehr 

"*"     _    '~»  ^Mig^aofaaa  Sorten,  welche  namentlich  der  Kunstwein- 

7     ^.«»4.  ^a  -an  Handel  kommen,  sind  Ananasäther,  Apfel- 

"•i»«-*;*«*'  Srdbeerather,  Himbeeräther  und  Pfirsich- 

"-__--^_i.:ös*t»Q2en  eignen  sich  namentlich  zur  Herstellung  von 

jn  i*i  aoBäucherpulver,  Pulvis  famalis,  dienen- 

^  .-.^«MaigllBM  Weihrauch  (Olibanum),  Benzoe,  Styrax 

M«t»  iaa  Bernstein  (Succinum)  nennen.     Wir  er- 

,jx   Kmnk*T""""nftr    das   Räucherpulver  durch  Oefihen 


t».  \«trwaxien  und  diätetische  Mittel. 

ml  Wirkungsweise.  Ebensowenig  als  die  bisher  be- 


^w  irupp«n  gehört  die  hier  folgende  Gruppe  zu  den  im 

•sog«   sjänraakologisch   wirkenden   Mitteln.     Nutrienzien, 

*    »«Mi  airtrtre,   ernähren)  sind  Nährmittel,    d.  h.  aus  der 

«r  Sahningsmittel  des  gewöhnlichen  Lebens  nach  ratdo- 

".        iA^,.*»»««***  herausgesuchte,   sich  zu  ärztlicher  Verordnung 

.^pwoi^  Substanzen.    Die  Diätetik  hat  es  mit  der  Her- 

^tfcififiC  und  Verteilung  der  Nahrung  zu  tun  und  hat  an- 

^  aaa  wann  Genußmittel  zur  Verwendung  kommen  sollen, 

a  «wkfctr  Menge.    Daher  rechnet  man  Stoffe  wie  Pepton, 


..#,%«t>»*» 


iipi  Krankenweine  meist  in  die  Gruppe  der  Diätetika. 
■«k  rWfcch  mit  der  später  zu  besprechenden  Gruppe  der 
"*  ~^  i4  ^»^  Digestiva,  die  den  Appetit  und  die  Verdauung 
>V""ik~">w*c«  *****  wiederherstellen  sollen. 

«l-r    v*<«r*chen    zunächst    einige   allgemeine    Maßnahmen, 
»tf  d**  Pharmakotherapie   irgend  welchen  Zusammenhang 


wv» 


*,  Mkr  vW*0  Erwnenaenen  und  Siteren  Kindern  besteht  bei  akuten 
^^f*^— gjM.  wie  *i°  namentlich  nach  zu  reichlicher  Nahrun gs-  oder 
^*^*^  •nalattfoe*""*  em*reten,  das  beste  Mittel  darin,  den  Patienten  einige 
.■■ujiii'nr*  T^rn  ga  lassen.  Während  dieser  Hungerperiode  heilt  der  Magen- 
'^t.^i  wn  selbst  Wir  wissen  aus  den  unter  ärztlicher  Kontrolle  an- 
l^'*^_^ HuBjerversnchen  der  modernen  „Berufshungermenschen",  daß 
"•""'^J-  nur  eine,  sondern  mehrere  Wochen  ohne  Nahrungsaufnahme 


K^rienweii  und  diätetische  Mittel. 
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«asitrcu  kann,  Das  Schlimme  besteht  nur  darin,  daß  die  Pationton  die 
\<m  Arzt  angeordnete  Hungerkur  meist  nur  zum  Schein  durchfuhren,  im 
«keimen  aber  doch  und  zwar  meist  recht  unvernünftig  essen.  Wu  es  sich 
oicht  um  eine  Erkrankung  des  ganzen  M&gendarmkauals,  sondern  nur  des 
W.pOTK  oder  gar  nur  der  Speiseröhre  handelt,  da  kann  man  die  Zufuhr 
dar  Nahrung  per  anum  in  Form  der  Nahrkliatiere  vornehmen.  Wir 
■iann,  daß  vom  Dickdarm  aus  bei  feiner  Verteilung  Albumoson,  selbst 
«cht«  Eiweißarten,  emulgierte  Fette,  fettsau ro  Salze,  Zuckerarton,  Wasser  etc. 
m  aufgenommen  und  assimiliert  werden  können.  Wir  würden  uns  also 
vnrx  u-i<.'htigni  Hakten  dar  BAbudloog  IwgnTniiii  man  wir  von  iBbmb  Dw> 
«ichnnjpiforin  nicht  wenigstens  zeitweise  Gebrauch  machen  wollten.  Mit 
Vorteil  kann  man  die  dazu  nötigen  Gemische,  wo  es  im  Hause  des  Patienten 
m  geeigneten  Personen  fehlt,  in  der  Apotheke  herrichten  lassen.  Ich  er- 
«ahne  z.  B.  die  Rosenthalsche  Fleischsolutiou,  sowie  das  ge- 
brauchsfertige Nahrklysma  von  A.  8chmidt,  die  beide  unten 
Mca  Erwähnung  finden  werden  (S.  160  u.  163).  In  manchen  Fallen  wird 
die  Nahrang  nur  deshalb  schlecht  vertragen,  weil  sie  nicht  zu  ganz 
beitimmten  Stunden,  sondern  zu  beliebiger  Zeit  eingeführt  wird. 
Mm  unterweise  solche  Patienten  von  der  Tatsache,  daß  ein  gut  behandelter 
Migeadannkanal  mit  der  Regelmäßigkeit  eines  Uhrwerkes  seine  Verdauuugs- 
>iftc  absondert  und  die  zur  Verarbeitung  und  Fortbewegung  der  Nahrung 
nötigen  Bewegungen  macht.  Wenn  man  nicht  dieser  Periodizität  ent- 
«prechend  die  Nahrung  einnimmt,  hat  man  es  sich  selbst  zuzuschreiben, 
»ton  die  Verdauung  ins  Stocken  kommt.  Weiter  ist  zu  beachten,  daß 
Mch  der  Nahrungsaufnahme,  namentlich  wenn  dieselbe  reichlich  war,  eine 
gewisse  Kühe,  namentlich  von  geistiger  Arbeit,  eintreten  muß, 
ix  wahrend  dieser  Periode  unser  Blut  seine  Haupttätigkeit  in  den  Untor- 

»kibeorganen  zu  erfüllen  hat.  Auch  zur  Nahrungsaufnahme  gehört  eine 
gewisse  Kühe:  wer  zu  rasch  sein  Essen  hinabschlingt,  bekommt  leicht 
Magendrücken,  denn  Kauen  und  Einspeicheln  sind  durchaus  unentbehrliche 
Akte.  Wessen  Zähne  das  Kanen  nicht  mehr  leisten  können,  der  schaffe 
■ich  ein   künstliches  Gebiß  oder,   falls  dies  nicht  genügt,  oino  kleine 

IFloisckhackraaschinc,  durch  welche  sich  auch  Brot  und  andere 
Nahrungsmittel  im  N  rkleinorn  Liesen,  an.     Auch  bei  Abdominal- 

typbns  müssen  die  Speisen  anfangs  ganz  flüssig,  spater  fein  zcrmahlen 
zugeführt  werden.  Dasselbe  gilt  für  das  Magengeschwür.  Daß  die  Nahrung 
gut  gar  gekocht  und  aus  nnverdorbenen  Nahrungsmitteln 
hergestellt  sein  muß,  ist  selbstverständlich.     Die  Vorliebe  für  Hautgout 

IaoUts  in  unserem  Zeitalter,  welches  so  viel  Verständnis  für  Bakteriologie 
zeigt,  für  immer  abkommen.  Weiter  soll  auch  die  Temperatur  der 
aufgenommenen  Speisen  und  Getränke  die  richtige  sein:  es  ist  ebenso 
fehlerhaft,  eiskalte  Getränke,  als  kochend  heiße  Speisen  zu  genießen.  Eis 
ist  nur  als  Arznei  bei  Uebelkeit  und  Erbrechen,  aber  nie  als  Nahrungs- 
mittel etwas  nützo.  Wer  es  trotzdem  essen  will,  der  genieße  es  wenigstens 
»nur  bei  vollem  Magen,  sehr  langsam  und  in  sehr  kleinen  Portionen.  Bei 
manchen  Menschen,  und  zwar  keineswegs  nur  bei  solchen  mit  Magenektasie, 
wirkt  Ausspülen  des  Magens  einige  Stunden  nach  der  Mahlzeit  vor- 
züglich. Es  handelt  sich  dabei  offenbar  nicht  nur  um  Entfernung  der  un- 
verdaut gebliebenen  Nahrungsreste,  sondern  auch  um  Beseitigung  giftiger 
Stoffwechselprodukte,  welche  sich  im  stagnierenden  Mageninhalt  bilden. 
Wo  auch  der  Darmkanal  ausgespült  werden  muß,  kann  man  dies  von  oben 
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Mittel  ohne  eigentlich  pbarnuücoloy  Wiita  *~*     ~, 


Melilotus  ofJiciualis  (Legum.  Papilion.),   im 
ratum  (Gramin.),  und  einer  Reihe  weiterer 
Familien  ist  das  prnchtvoll  riechend, 
murin,   Cumarinum,    CITO*,   ml 
entwickelt  sich  wenigstens  in  den  al 
bekannten  Muttersubstanz.   Man  kann  l 
auch  auf  künstlichem  Wege  hers; 
und  Fruchtfither  zu  nennen, 
Früchten    gewonnen   werden, 
Wego  horsteilt.    In  stark,  r 
WohlgerUche  und  Geschnw 
ähnlich  sind.    Die  gangbar 
fabrikation   wegen  in  den 
fither,  Birneufither. 
Äther.   Die  Fruehl 
Limonaden.  —  V  a 
den  Stoffen  will  ich  woni 
und  Tolubalsam  b 


Betzen  heutzutage  in 
der  Fenster. 


TV 


Defluir 

iii'l! 

■ 


Von 
i   nennen.         ^ 
r  Xiic  viel    Iv*  ^  — 
ichrankter  Körj***'-3^ 
N'ütrienrien    *'j^& 
Vvtricnxicn  angezeigt  bei*  <:*     .. 
lins,  bei  Magenge  0 
Speiseröhre  (in  "     \ 
■  «Ben  abzehrenden  Kran  ***■  ' 
inkheiten,    bei    Kinde/"' 
„j-a    bei     auB    religiixsen    Gründer* 
fxr  der  Form  von  Arznei  NähnnJ* 
,  a>a  Patienten   der   Armen»**1 
^■mwpten  flir  nährende  Arzneien  1*1" 
gehen  würden.     Besonders  die  N* 
ender  und  selbst  für  Schwerkr 
Kiweißstoffe,  Kohlehydrate  und  ] 
E  wenig  Anwendung.    Auch  der  Leben 
iy  Präparate   zu   einem  angenehmeren  1 


«i^Mags  geht  uns   hier  nur  teilweise  an. 
i-v-r.  Füllen   -elbaX  stillen.     DlMU  Rl 
sjngbng.   I»t  die  Mutter  schwer  krank  ode: 
Kaka&chtige  Amme  überaus  mehr  wort  al» 
Peraon  darf  essen  und  trinken,  was  ih 
ie  aolcher  Stoffe,  welche  in  die  Milch 
,  Kiade  Widerwillen  gegen  die  Nahrung  einf 
..»«tida,  Chinin)  oder  dem  Kinde  schaden  koi 
,  *!*rke  Narkotika).     Vom  3.-4.  Tage  ai 
tagtieb  6  Mahlzeiten  in  3stündigen  Pausen  ii 
lig  9  Uhr  Abends  bekommen,  Nachts  aber  r. 
Zackerwaaser.    Vom  6. — 6.  Monat  ab  gen 


fldkir  beliebte   Auswischen    des   Mundes  nach 
w^  jetzt  mit  Recht  ganz  verboten.    Das  Entwö 
_a  und  nicht  in  die  heißen  Sommermonate  fallen 
Ifo  Ki*0gr*mia   un<*   Tag    150-200  cem   Nahrung 
ü«  käuflichen   Kindcrnahrmi  ttel  wird   unten 


1  **•*?. 


fiot  kurxe  Besprechung  der  verdauenden  Knzi 


£»  Phytotherapie  angehen,  folgen. 

j**#r-iaaena>*   Enzyme.     In   ollen   Landern  ist  das   Pc| 
ins  Kalber-  und  Schweinamtgen  dargestellt,  teils 
auni  «n  Lamollis),  teils  ein  trockenes  Pulver  (Pepsii 


„>  biN* 


Mitteilung   und   eiwoiliverdauendo  Kraft  je 


^ckwaakungen   unterliegt.     Viele   Pharmakopoen    lassen 


Handel.  —  Anhangsweise  sei  noch  das  unter  dem  Kamen  Pegnin  in  den 
Handel  kommende  Labferment  oder  (Jkyinosin  genannt.  Es  wirkt, 
der  erwärmten  Milch  zugesetzt,  kaaeinkoagulierend.  Nun  wird  die  Milch 
wieder  zerteilt  und  kann  im  Magen  der  Kinder  nicht  nochmals  garinnen. 

b.  Von  nicht- ei  wili  verdauenden  Enzymen  gibt  es  viele  Sorte»; 
für  unsere  Betrachtungen  hier  können  wir  sie  jedoch  alle  in  eine  Gruppe 
zusammenfassen.  Ihre  Bedeutung  ist  für  uns  geringer  als  die  der  eben 
besprochenen.  Unter  Diastase  versteht  man  das  Enzym  der  keimenden 
Gerste,  Hordeuni  vulgare  L.  und  Hordeum  he.vasf  ichum  L.  (Gramin.j,  welche« 
diu  Stärke  des  Gerstenkornes  in  Maltose  oder  Malzzucker  umwandelt.  Das 
Ganze,  d.  b.  das  gekeimte  Gerstenkorn  mit  seinem  Enzym  und  dem  ge- 
bildeten Zucker,  nennt  man  Malz,  Maltum.  Es  kommt  in  Form  eines 
dicken  Extraktes,  Malzextrakt,  Extractum  Malti,  in  den  Handel. 
Falls  es  vorsichtig  bei  niederer  Temperatur  eingeengt  worden  ist,  enthalt 
es  das  Enzym  in  wirksamer  Form;  falls  es  aber  bei  100"  C.  eingedampft 
worden  ist,  enthält  ea  nur  Eiweiß.  Erdphosphate,  Dextrin,  Isomaltose  und 
Maltose.  Im  ersten  Falle  kann  es  nU  Unterstützungsmittel  der  Stärke- 
verdauung,  im  letzten  Fülle  als  wohlschmeckendes  Nahrungsmittel  benutzt 
worden.  AU  Takadiastase  kommt  ein  nach  japanischem  Muster  her- 
gestelltes sehr  wirksames  diastatisches  Enzym  in  den  Handel,  welches  ein 
auf  Keis  gezüchteter  Pilz  produziert.  Das  Präparat  ist  ein  gelbweißes 
Pulver,  welches  in  Mengen  von  0,2 — 0,3  g  innerlich  gegeben  wird.  —  In 
England  ist  seit  langer  Zeit  die  Hefe,  Saccharomyces  Cerevisiae, 
offizineil;  bei  uns  hat  sie  erst  mühsam  den  Bang  eines  Arzneimittels  er- 
halten. Da  sie,  als  gewöhnliche  frische  Hefe  eingegeben,  nicht  von  ej 
Patienten  gut  vertragen  wird,  benutzt  man  sie  in  durch  Azeton  abgetöteter 
Form.  Alle  enzymatischen  Eigenschaften  sollen  dabei  erhalten  bleiben. 
Derartige  Präparate,  welche  als  Dauerhefe,  Trygase,  Levuriu, 
Furunculiu  etc.  in  den  Handel  kommen,  sollen  innerlich  genommen  in 
Tcclöffeldosen  bei  Diabetes,  Furunkulose,  Dyspepsie,  Obstipation,  ja  .selbst 
boi  Typhus  etc.  helfen.  Auch  einHefeheilserum  gibt  es  (vergl.  S.  178—182). 
Bei  Vaginalkatarrh  spritzt  man  in  Zuckerwasser  zerriebene  nicht  abgetötete 
Bierhefe  in  Mengen  von  10 — 20  cem  in  die  Vagina  und  hindert  das  Ausfließen 
durch  einen  Tampon.  Da  die  Hefozello  Eiweißstoffe  und  geschmackgebende 
Sti.nv-  ontli.ilt,  bai  man  die  in  BiearbraaereieB  rarhranehten  Befesellan  durch 
mäßige  Hitze  zum  Platzen  gebracht  und  die  so  aufgeschlossenen  Inhaltsstoffe 
ausgezogen  und  eingedampft.  Derartige  Präparate  sind  als  «P  f  1  a  n  z  e  n- 
fleischextrakt,  Ovo»,  Obron,  Siris,  Wuk  etc.  in  den  Handel  ge- 
bracht worden.  Ein  nur  die  Fette  oder  fettartigen  Substanzen  der 
Hefe  enthaltendes  Extrakt  kommt  als  halbflüssige  gelbbraune  Masse  unter 
dem  Namen  C  e  r  o  1  i  n  in  den  Handel  und  soll  schon  in  Mengen  von  0,1  g 
(x.  B.  in  Pillen),  mehrmals  täglich  genommen,  gegen  Furunkulose  wirken. 
Größere  Doaon  machen  Durchfall.  —  Eine  besondere  Art  der  Hefe  ist  die 
jetzt  in  Form  von  kleinen  Knüllen  in  einzelnen  Apotheken  käufliche 
Kofirhofo,  Fermentum  Kefir,  welche  zur  Herstellung  des  Kefir- 
getränkes dient.  Der  Bequemlichkeit  wegen  benutzt  man  meist  Kefir- 
pastillen, von  denen  je  eine  260  cem  Milch  binnen  1 — 2  Tagen  in  einem 
wannen  Räume  in  gut  verschlossener  Flasche  in  ein  angenehm  säuerlich 
■okmeokendea  Schaumgetränk  umwandeln.  Ich  kann  aus  eigener  Erfahrung 
.{.-,,  Knir  als  ernährendes  QoMnk  warm  empfahlen,  BSm  T.-ü  ins  Milch 
•uckera  geht  bei  diesem  Gärungsprozeß  in  Milchsäure  über  und  koaguliert 


das  Kasein,  ein  anderer  wird  zu  Kohlensäure  und  Alkohol.    Den  Bakterien, 

mit   den    Kefirliefezellen    vergesellschaftet  sind,    schreibt  man   die 

tion  zu,  die  Eiweißstoffe  der  Milch  z.  T.  an  zu  verdauen,  cL  h.  in  Albu- 

i  umzuwandeln.    Vor  dem  Zusatz  des  Fermentes  kann  man  der  Milch 

noch    nährende   Zusätze    (Milchzucker,    lösliche    Eiweißprüpurate,    Milch- 

pulver  etc.)  machen;  so  erhält  man  sogenannten  Nährkefir. 

3.  Das  Heer  der  eiweifshaltigen  Nahrungsmittel  und  Nähr- 
präparate können  wir  liier  natürlich  nicht  ausführlich  abhandeln.  Ich 
rauß  mich  begnügen,  das  für  den  Pharmakotherapeuten  Wichtigste 
hervorzuheben. 

a.  Milch  und  Milchpraparate.  Die  Milch,  Lac,  hat  den  Vorzug, 
gktehxeitig  Eiweißsubstanzen,  Fette  und  ein  Kohlehydrat  zu  enthalten. 
Di«  dar  verschiedenen  Haastiere  und  die  der  Menschen  ist  nicht  identisch 
rnsammengesetzt,  sondern  es  linden  sich  sowohl  qualitative  als  namentlich 
quantitative  Verschiedenheiten.  Am  zugängigsten  zu  therapeutischer  Ver- 
wertung ist  die  Kuhmilch,  Lac  vaccinum,  mit  8,6 °/o  Eiweiß,  3,4 '/a 
Fett,  4,4%  Zucker,  12°,'o  Trockensubstanz  und  0,8 °/o  Asche.  Bei  der 
Frauenmilch  ist  der  Eiweißgehalt  nur  1,0 °/o,  also  viel  kleiner,  der 
icrgehalt  aber  größer,  nämlich  über  7,0  °/o,  während  der  Fettgehalt  der 
Muttermilch  nur  um  0,7 *[o  größer  ist  als  der  der  Kuhmilch,  d.  h.  4,1  "'o 
uumacht.  Will  man  also  die  Kuhmilch  der  Muttermilch  ähnlich  machen, 
»  muß  man  sie  unter  Zusatz  von  Wasser  verdünnen,  aber  Milchrahm  und 
unocntlich  Milchzucker  zufügen.  Von  den  unorganischen  Bestandteilen  der 
Milch  sind  Phosphor,  Kalk  und  Eisen  nicht  frei  vorhanden,  sondern  or- 
ganisch gebunden.  Die  Milch  soll  vor  allen  Dingen  möglichst  steril  ge- 
woanen  sein.  Sterilisierung  durch  Aufkochen  ist  für  die  käufliche  Kuh- 
oiieh  ein  notwendiges  Uebel;  es  setzt  die  Ausnutzbarkeit  derselben  umso 
er  herab,  je  länger  gekocht  wurde.  Aber  auch  steril  aufgefangene 
CDgekochte  Kuhmilch  enthält  natürlich  nicht  die  dem  Säugling  nötigen 
.arteigenen"  Eiweißstoffe,  während  die  Muttermilch  diese  enthält.  Davon 
ibgesehen  wird  steril  aufgefangene  Milch  gesunder  Kühe  von  Kindern  vor- 
räglich  ausgenutzt,  von  Erwachseneil  dagegen  bei  ausschließlicher  Milch- 
diät schlecht;  ferner  tritt  dabei  leicht  hartnäckige  Verstopfung  sowie 
Widerwille  dagegen  ein.  Das  Eiweiß  der  Milch  besteht  z.  T.  aus  einem 
dem  Serumeiweiß  ähnlichen  Gemische  von  Laktalbumin  und  Lakto- 
rlobulin,  die  beide  beim  Kochen  denaturiert  und  als  Haut  abgeschieden 
werden.  Wichtiger  für  uns  ist  dor  durch  einfaches  Aufkochen  nicht  zur 
Abscheidung  kommende,  zu  den  Nukleoalbuminen  gehörige  Eiwc-ißbestand- 
wü,  das  Kasein,  welches  sich  bei  der  Labgerinnung  (vgl  S.  154)  und 
beim  Sauerwerden  abscheidet.  Menschenkaseiu  gerinnt  feinflockig,  Kuh- 
kaaein  grobflockig.  Reines  Kasein  ist  in  Wasser  ganz  unlöslich;  in  der 
Milch  ist  es  in  Form  von  Salzen  enthalten.  Von  diesen  ist  dos  wichtigste 
•M  Kasein-Kalzium;  dieses  ist  in  Wasser  völlig  löslich,  jedoch  hat 
üe  Lösung  milchweiße  Färbung.  Kasein-Ammonium  kommt  als  Eu- 
kasin,  Kasein-Natrium  als  Nutrose  und  als  Plasmon  in  den 
Handel.  Von  Zürich  aus  kommt  auch  Kasein-Kalzium  in  den  Handel. 
Sanatogen  ist  ein  Gemisch  von  Kasein  mit  glyzerinphosphor- 
»ureui  Natrium.  Das  Kasein-Silber  wird  unter  dem  Namen 
Argonin  als  TripperinjektioiiBmittel  empfohlen,  da  es  antiseptisch  wirkt. 


Der  hauptsächlich  aus  Kasein  bestehende  Käse  ist  eins  der  wichtigsten 
eiweißhaltigen  Nahrungsmittel  des  armen  Mannes,  welches  man  seines 
hohen  Eiweißgehaltes  wegen  nur  mit  dem  Fleisch  vergleichen  kann.  Dabei 
ist  der  Käse  gleichzeitig  auch  noch  Genußmittel.  Bei  der  auf  Entwick- 
lung von  Bacillus  acidi  lactici  und  anderen  Mikroben  beruhenden  Umwand- 
lung der  Milch  in  sogenannte  Sauermilch  oder  dicke  Milch  geht 
gleichzeitig  dor  Milchzucker  in  Milchsäure  über.  Durch  Reinkultur  von 
Milchaäurebazillen  gewonnene  Sauermilch  wird  jetzt  unter  dem  Namen 
Yoghurt  empfohlen.  Ueber  Kefir  wurde  S.  154  bereits  gesprochen.  Beim 
Stehenlassen  der  süßen  Milch  scheidet  sich  oben  der  Rahm  oder  Schmant, 
Cremor  lactis,  ab.  Vollkommener  und  schneller  geschieht  dies  durch 
Zentrifugieren.  Der  Rahm  geht  beim  mechanischen  Agitieren  in  Butter 
über,  wobei  aber  gleichzeitig  eine  Gärung  mitspielt,  von  welcher  die  Ver- 
schiedenheit des  Geschmackes  und  Geruches  dor  Butter  und  des  Rahmes 
abhängt.  Die  beim  Abheben  des  Rahmes  übrigbleibende  sogenannt«  ab- 
gerahmte Milch  ist  billig  und  doch  noch  eiweißreich;  die  beim  Buttern 
zurückbleibende  flüssige  Masse  nennt  man  Buttermilch,  Lac  ebutyra- 
tum.  Sie  enthält  namentlich  Milchzucker,  Saccharum  lactis,  etwas 
Milchsäure  und  die  Salze  der  Milch  und  wirkt  daher  mild  abführend  und 
kühlend.  Da  sie  meist  auch  Butterklümpchen  und  bis  4"/n  Eiweiß  enthält, 
wirkt  sie  auch  nährend,  z.  B.  für  Fieberkranke  und  Rekonvaleszenten. 
Für  Kinder  wird  sie  oft  als  alkalisierte  Buttermilch  verwendet. 
Eine  Buttermilch  in  Pulverform  kommt  als  Laktoserve  in  den  Handel. 
Milchkuren,  bei  denen  man  am  besten  zwischen  frischer  Milch,  Milch- 
suppe, saurer  Milch  etc.  wechselt,  kommen  bei  Ulcus  ventriculi,  Phthise, 
Loboranschoppung,  Neurasthenie  etc.  zur  Verwendung.  Bei  akuten  Ver- 
giftungen durch  Aetzgifte  ist  Milch  ein  beliebtes  Antidot,  welches  ein- 
hüllend wirkt.  Beim  Koagulieren  der  Milch  durch  Fermente,  Säuren  und 
saure  Salze  scheidet  sich  aus  dem  Geronnenen  eine  Flüssigkeit  aus,  welche 
Molke,  Serum  lactis,  genannt  wird.  Die  Molken  können  je  nach  der 
Art  der  Darstellung  süß  oder  sauer  sein.  Im  ersteron  Falle  enthält  das 
Serum  lactis  dulce  neben  dem  Zucker  die  Salze  der  Milch  sowie 
etwas  Eiweiß,  wirkt  ähnlich  wie  die  Buttermilch  und  wird  namentlich  zu 
abführenden  und  diuretischen  Kuren  benutzt  sowie  —  altem  Herkommen 
folgend  —  bei  Lungenschwindsucht,  wo  die  Molkenkur  aber  nur  einen 
Sinn  hat,  wenn  sie  in  schöner  Gebirgsgegend  bei  reichlicher  Ernährung 
vorgenommen  wird.  Durch  Zusätze,  wie  Weinstein,  Tamarinden,  Alaun 
(Serum  lactis  aeidum,  tamarindinatum,  aluminatum),  kann  man 
die  abführende  Wirkung  entweder  verstärken  oder  beseitigen.  Ueber  Butter 
wird  bei  den  Fetton  geredet  werden.  Unter  den  käuflichen  Milchpräparaten 
spielen  die  Milchpulver  eine  wichtige  Rolle.  Sie  enthalten  alle  Bestand- 
teile der  Milch  mit  einziger  Ausnahme  des  Wassers.  Beim  Verrühren  mit 
der  achtfachen  Menge  Wasser  liefern  sie  sofort  eine  Schüttolmixtur,  welche 
in  ihren  ernährenden  Eigenschaften  der  Milch  gleichwertig  ist  und  im  Ge- 
schmack nicht  allzusehr  hinter  ihr  zurücksteht.  Ihre  Herstellung  ist  von 
dem  amerikanischen  Chemiker  James  R.  Hatmaker  erfunden.  Es  gibt 
Milchpulver  aus  Vollmilch  und  aus  Magermilch ;  namentlich  die  letzteren 
sind  leicht  steril  zu  gewinnen  und  relativ  billig.  Sie  dürften  mehrere  der 
jetzt  gangbaren  Milchpräparat«  zu  verdrängen  im  stände  sein.  Sie  haben 
ferner  für  Seereisen  und  Kriegszwecke  eino  große  Bedeutung.  Das  zeit- 
weise  zur  Ernährung  von  Kindern   viel  genannto  Biedertsc  he  Ruhm- 
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(«menge  enthalt  Milch,  Wasser,  Rahm  und  Milchzucker.  Es  existiert 
in  5  verschiedenen  Konzentrationen.  Es  kann  schon  in  den  ersten  Lebens- 
monaten verwandt  werden.  Biederts  Ra  mögen  hat  Pasten  Charakter 
and  enthält  7,1  »jo  Kasein,  15,5 '/•  Fett  und  46  "/o  Zucker.  Gärtners  Fett- 
milch und  Löflunds  Rahmkouserve  sind  den  Biedertschen  Präparaten 
nachgebildet.  Lehmanns  vegetabilische  Milch  enthält  10"/«  meist 
pflanzliches  Eiweiß,  25*,'o  Fett  und  38"/o  Zucker.  Alle  diese  Präparate 
sind  stark  verdünnt  anzuwenden.  Voltmers  Muttermilch  enthält  außer 
den  Milchbestandteilen  noch  Pankreasferinent  und  ist  kondensiert.  Sie  ist 
von  vielen  aufgegeben  worden,  da  sie  oft  reich  an  Mikroben  ist.  Die 
Backhaus-Milch  beruht  auf  einem  ähnlichen  Prinzipe.  Kondensierte 
Milch,  Lac  condensatum,  kommt  mit  und  ohne  Zuckorzusatz  in  den 
Handel-  In  der  ersteren,  namentlich  in  der  Schweiz  von  englischen  Ge- 
sellschaften gelieferten,  ist  der  besseren  Haltbarkeit  wegen  so  viel  zu- 
gesetzter Rohrzucker  enthalten,  daß  dadurch  bei  Erwachsenen  Widerwillen 
nod  bei  Kindern  Indigestion  hervorgerufen  wird.  Die  ohne  Zucker  ein- 
geengte Milch  ist  eine  Errungenschaft  deutschen  Unternehmungsgeistes.  Zu 
iarcr  Herstellung  wird  in  den  ba3*erisehen  Allgäuer  Alpen  die  ganz  frische 
duftige  Alpenmilch  sofort  mittels  Zeutrifuge  von  dein  unvermeidlichen,  un- 
abeeihbaren  Milchschmutz  gereinigt,  im  luftverdünnten  Räume  unter  fort- 
währendem Umrühren  auf  einen  Trockensubstanzgehalt  von  37°/o  eingedickt, 
ia  Blechbüchsen  eingefüllt  und  nach  dem  Verlöten  im  Sterilisator  unter 
Dampfdruck  keimfrei  und  dauernd  haltbar  gemacht.  Der  Inhalt  einer 
Büchse  (333  g)  aufs  Dreifache  mit  abgekochtem  Wasser  verdünnt,  ent- 
flicht einem  Liter  steriler  Milch.  Das  Nestlesche  Kinderpulver, 
Pulvis  pro  infantibus  Nestle,  ist  Schweizermilch,  welche  unter  Zusatz 
na  viel  Rohrzucker  und  Brotrinde  im  Vakuum  zur  Trockene  gebracht  und 
palverisiert  ist  Mit  Wasser  aufgekocht  liefert  es  eine  sehr  süß  schmeckende 
Sappe,  welche  ihres  zu  hohen  Kohlehydratgehaltes  wegen  aber  nur  zeit- 
weilig (z.  B.  auf  Reisen)  zur  Kinderernährung  verwendet  werden  sollte, 
und  zwar  nur  bei  Kindern  über  6  Monate.  Zur  Herstellung  der  Lie big- 
sehen Suppe  läßt  man  ein  Gemisch  aus  20  g  Gerstenmalz,  40  cem  Wasser 
and  IG  Tropfen  Liquor  Kala  carbonici  (d.  h.  einer  11  "/oigen  Lösung)  30  Mi- 
auten stehen.  In  der  Zwischenzeit  verrührt  man  20  g  Weizenmehl  mit 
200  g  Kuhmilch  und  laßt  den  in  der  Wärme  dicklich  werdenden  Brei 
J.'i  Minuten  auf  dorn  Wasserbade  unter  beständigem  Rühren  stehen,  setzt 
bei  60*  C.  unter  weiterem  Umrühren  das  vorige  Gemisch  zu,  kocht  nach 
30  Minuten  einmal  auf  und  seiht  durch  ein  Tuch.  Ist  das  Kind  jünger 
als  S  Monate,  so  muß  die  Milch  mit  gleichen  Teilen  Wasser  verdünnt  ge- 
nommen werden.  Mit  dieser  Suppe  beschritt  Justus  v.  Liebig  als  erster 
den  Weg,  die  Kuhmilch  durch  Erhöhung  ihres  Kohlehydratgehaltes  der 
menschlichen  ähnlich  zu  machen.  Anfangs  enthusiastisch  aufgenommen, 
wurde  diese  8uppe  später  ihres  Aniyluingelialtes  wegen  beiseite  geschoben, 
aber  1898  von  Keller  aus  der  Vergessenheit  hervorgezogen  und  bewährt 
sich  von  neuem  vortrefflich.  Die  Kellersche  Vorschrift  mischt  350  g  Milch 
mit  50  g  Mehl  und  in  einem  anderen  Gefäße  100  g  Löflunds  Malzsuppen- 
extrakt mit  GBO  g  Wasser  und  Kalium  carbonicum.  Der  Inhalt  beider  Ge- 
fäße  wird  unter  Quirlen  gemischt  und  aufgekocht.  Soxhlets  Verbesse- 
rungs Vorschrift  verwirft  das  kohlensaure  Kalium  und  setzt  im  Gegensatz 
etwas  Säure  zu.  Sie  vermindert  ferner  die  Monge  des  Dextrins  auf  den 
vierten  Teil.    So  entsteht  ein  fertig  käufliches,  von  der  Nährmittelfabrik  in 
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Pasing  bei  München  beziehbares  Pulver,  Soshlets  verbesserte  Lit:i>>K 
suppe  genannt.,  welche»  10°/«  Eiweiß  und  86 °/o  lösliche  Kohlehydrat«; 
(meist  Maltose)  enthalt.  Man  löst  einen  Teelöffel  davon  in  einem  Gemisch 
von  100  ccm  Milch  und  100 — 200  ccm  Wasser.  —  Als  Vis  vi  t  (von  vis  vitae, 
Lebenskraft)  wird  ein  Pulvergemisch  bezeichnet,  welches  aus  Ei,  Milch. 
Bluteiweiß  und  Zerealien  dargestellt  ist.  —  Anämosemilch  hat  Pastillen- 
form  und  enthält  Buttermilch  und  Eisen.  —  Rieths  Albumosenmilch 
enthält  durch  Erhitzen  auf  130"  hergestellte  Hühnereiweiflalbuminosen, 
Rahm  und  Michzucker.  Manchmal  entsteht  Albuminurie  danach-  — 
Pfunds  Eiwe  iß-Rahmgeinenge  (Dresden)  enthält  Hühncreiweü'i 
Milchzucker,  Rahm. 

b.  Fleisch  und  daraus  gewonnene  Präparate.  Das  Fleisch,  Car 
speziell  das  der  Ochsen,  Kälber,  Schweine  und  Schafe,  bildet  das  für 
Erwachsenen  wichtigste  eiweißhaltige  Nahrungsmittel  mit  rund  20'[o  Eiweiß 
und  zwar  Myosin  und  Serumeiweiß,  etwas  Glykogen  bezw.  Zucker  und  bei 
gutem  Mastvieh  nicht  unbeträchtlichen  Mengen  Fett  (bis  36 "ja).  In  der 
Diätetik  unterscheidet  man  weißes  (z.  B.  von  Kälbern,  jungen  Hühnern  und 
Fischen)  und  rotes  Fleisch  und  empfiehlt  ersteres  speziell  für  Nephritiker. 
Der  prinzipielle  Unterschied  beider  liegt  in  dem  Gehalt  an  Extraktivstoffen 
und  an  dem  dem  Blutfarbstoff  nahestehenden  Muskelfarbstoff.  Bei  vielen 
Vögeln  sind  zeitlebens  einige  Muskeln  rot,  andere  weiß.  Daß  bei  allen 
Tieren  das  Fleisch  umso  blasser  ist,  je  besser  man  hat  ausbluten  lassen,  ist 
selbstverständlich.  Bei  allen  Tieren  wird  das  Fleisch  mit  zunehmendem 
Alter  weniger  schmackhaft  und  schwerer  zu  verdauen;  dies  liegt  uameut- 
lieh  an  dem  sich  entwickelnden  harten  Bindegewebe.  Besonders  leicht  zu 
verdauen  ist  Kalbfleisch  (aber  nicht  von  neugeborenen,  sondern  etwas 
älteren  Kälbern)  und  Fleisch  von  jungen  Tauben  und  Hühnern.  Die 
dem  Fleische  gleichwertigen  Drüsen,  wie  Leber,  Niere,  sind  von  jungen 
Tieren  gleichfalls  gut  verdaulich,  während  Thyreoidea  und  Nebenniere 
nach  unseren  jetzigen  Anschauungen  nicht  Nahrungsmittel,  sondern  Arznei- 
mittel sind.  Die  Thymus  bezeichnet  der  Laie  als  Kalbsmilch  oder 
Broschen.  Sie  ist  als  Rekonvaleszentennahrung  sehr  beliebt.  Wie  weit 
sie  arzneiliche  Wirkungen  besitzt,  ist  noch  ungeklärt.  Das  Gleiche  gilt  von 
der  Hypophysis  cerebri.  Die  nur  im  uneigentlichen  Sinne  den  Fleisch- 
speisen anzureihenden  Austern  (Ostrea  edulis),  welche  hauptsächlich 
Schleiuigewebe  enthalten,  sind  wohlschmeckend  und  werden  auch  von 
Kranken  vertragen.  Das  chitin durchsetzte  Fleich  des  Hummer  dagegen 
ist  schwerverdaulich  und  muß  Kranken  Vorboten  werden.  Die  Verdaulich- 
keit des  Fleisches  sofort  nach  dem  Schlachten  zum  Essen  hergerichtoter 
Tiere  ist  geringer,  als  wenn  man  die  Totenstarre  nicht  nur  abgewartet, 
sondern  sie  hat  vorübergehen  lassen,  denn  die  dabei  aus  dem  Glykogen 
und  Zucker  sich  bildende  Milchsäure,  sowie  die  beginnende  Autolyse 
lockert  das  Eiweiß.  Falls  das  Fleisch  sicher  parasitenfrei  ist,  kann  man 
es  geschabt  oder  zermahlen  auch  roh  genießen,  ja  es  ist  in  dieser  Form 
sogar  besonders  gut  verdaulich.  Meist  jedoch  ist  man  gezwungen ,  es  zu 
kochen,  schmoren,  rösten  oder  zu  braten.  Beim  Kochen  kommt  es  darauf 
an ,  ob  mau  das  Fleisch  oder  die  Brühe  benützen  will.  Kocht  man  das 
Fleisch  um  seiner  selbst  willen,  so  bringt  man  es  für  kurze  Zeit  uuzer- 
kleinert  in  wenig  bereits  kochendos  Wasser:  im  anderen  Fall  setzt  man 
das  zerkleinerte  Fleisch  kalt  mit  verhältnismäßig  viel  Wasser  an  und 
läßt  lange  kochen.  Das  leimgebende  Bindegewebe  wird  beim  starken 


Kochen  unter  Leirnbildung  gelöst,  das  Myosin  der  Muskelfaser  wird  da- 
gegen dabei  immer  hilrter.    Das  im  Fleisch  enthaltene  Serumeiweiß  geht 
beim  Kochen   nach   der   zweiten  Methode    im  warmen  Wasser   in  Lösung, 
scheidet  sich  aber  später  als  „Schaum"  mit  graubrauner  Farbe  oben  ab. 
Wenn  es  in  dieser  Form  auch  nicht  schön  aussieht,  so  ist  es  doch  leicht 
verdaulich   und   nahrhaft;   es  ist  daher  unrichtig,   es  wegzuwerfen.     Beim 
Braten  de«  Fleisches  entstehen  bei  über  200"  Hitze  aromatische  Um- 
Setzungsprodukte  des  Eiweiß,  welche  den  Geschmack  und  Geruch  be- 
dingen.   Die  Kunst  des  Bratens  besteht  darin,  die  Oberflilche  des  Fleisches 
rasch  durch  Hitze  erstarren  zu  lassen,  so  daß  der  Saft  darin  bleibt.    Immer- 
hin muß  doch   auch    das  Innere  erhitzt  werden  und  zwar  bis  zum  Braun- 
werden des  Hämoglobins  und  des  Muskelfarbstoffes.     Das  Schmoren  ist 
eine   Zwischenstufe   zwischen  Braten    und   Kochen.     Die  Ausnutzung 
g«t  zubereiteten  und  ordentlich  gekauten  Fleisches  im  Darmkanal  ist  eine 
vorzügliche ,  indem  das  Eiweiß  desselben  bis  zu  97°/o  verdaut  und  resor- 
biart    werden    kann,    während    z.    B.    beim    Brot    9°/o    und    bei    Hülsen- 
früchten   sogar  170/o  des  darin    enthaltenen  Eiweißes   in  den  Fäces  unaus- 
gmutzt   weggehen.     Bouillon,    Fleischbrühe,   in   der   oben  erwähnten 
Weise  hergestellt,  enthält  die  in  Wasser  löslichen  Fleischbestandteile,  d.  h. 
Ton  anorganischen  Stoffen  namentlich  phosphorsaures  Kalium.  Chlorkalium 
ind  Chlornatrium  und  von  organischen  Glykogen,  Milchsäure,  Fetttröpfchen, 
Leim,  die  Riechstoffe  des  Fleisches,  sowie  Kreatin,  Xanthin,  Hypoxanthin, 
Kamin,  Methylguanidin,  Ignotin,  Karnosin,  Neorin,  Novain,  Oblitin,  Cami- 
t»  etc.,  welche  keine  nährende  Kraft  haben,  sondern  anregend  wirken.    Du 
Mittat  eine  gute  Bouillon  nur  1,5— 2,ö"/o  feste  Bestandteile  enthält,    so  ist 
die  Bedeutung  klarer  Suppe  als  Nahrungsmittel  sehr  gering,  aber  als  Reiz- 
nittel  für  den  Appetit,  die  Magentätigkeit,  die  Pankreastätigkeit,  die  Mus- 
iraktur,  das  Herz  und  das  Nervensystem,  namentlich  bei  Schwachen  und 
Kranken,  sehr  groß.     Ferner  läßt  sie  sich  durch  Mitkochen  von  Knochen, 
»wie  durch  Suppeneinlagen  sehr  leicht  auch  xu  einem  leicht  verdaulichen 
Nahrungsmittel   machen.      Die   beim  Braten   entstehende  80 ße  wirkt   wio 
eine  gute  Bouillon,  nur  viel  stärker.    Unter  Beeftea  versteht  man  ein 
au  zennahlenem  Rindfleisch  mit  dem  sechsfachen  Gewicht  Wasser  nach 
langsamem  Erwärmen  und  fünfminutlichem  Kochen  beim  Auspressen  in 
der  Presae  sich  ergebenden  Extrakt,  welches  im  wesentlichen  die  Bedeutung 
einer   Kraftbouillon   hat.     Durch  Kochen    unter   höherem   Druck    in    zuge- 
bundener Flasche  (Flaschenbouillon)  oder  im  Papinschen  Topfe  (Kraft- 
bonillon)   wird   namentlich   der   Gehalt   an   Leim  (z.  B.   aus   Knochen) 
tan  größerer,   der  Geschmack  aber  leicht  weniger  angenehm.     Wird   die 
Einengung  der  Bouillon  nur  so  weit  fortgesetzt,  daß  die  Konsistenz  nüssig 
bleibt,  so  entsteht  ein  Präparat,  welches  als  Fleischextrakt  von  Cibils 
beim  Publikum  bekannt  ist  und  als  Suppenzusatz  vielfach  verwendet  wird. 
Seme  Schmackhaftigkeit  ist  durch  Mitkochen  von  Suppenkräutern  und  Pilzen 
wesentlich  verstärkt.  Er  enthält  39"/«  Pepton,  5"/«  Albumosen  und  15°/o  Salze 
and  Extraktivstoffe.    Auch  die  Oxobouillon  der  Liebigschen  Fleisch- 
extraktgesellschaft braucht  nur  mit   kochendem   Wasser    versetzt   zu 
werden,   am   sofort  eine  gut  gowttrzta  wohlschmeckende  Fleischbrühe  zu 
liefern.     8eiz*  man  die  Bouillonkonzcntration  bis  ober  die  Sirupkonsistenz 
fort,   so  entsteht  Liebigschcr  Fleischextrakt,   Extractum   carnis 
Liebig.    J.  Liobig  war  es  nämlich,  welcher  die  großen  Fleischvorräte 
von  Argentinien  und  des  La  Plata-Gebietes  für  Europa  verwertbar  gemacht 


hat.  Der  Liebigsche  Extrakt  enthalt  neben  16— 22°/o  Wasser  und  20—22% 
Salzen  etwa  60 "'o  organische  Stoffe,  von  denen  die  oben  schon  genannten 
Extraktivstoffe  entschieden  als  physiologische  ExziUnticn  sehr  wichtig,  aber 
leider  noch  ungonflgend  geprüft  sind.  Sie  betragen  38  "o .  Fett  soll  ganz  fehlen. 
Von  Eiweiß  sind  20°/o  vorhanden  und  zwar  als  Albumosen.  Sehr  verschieden 
lauten  die  Angaben  über  den  mittels  Scbraubenpresse  aus  frischem  rohem 
Fleische  hergestellten  Fleischsaft,  Saccus  carnis  recens,  der  bei  Rind- 
fleisch 6,4 °/o,  bei  Schweinefleisch  8,6  */o  und  bei  Hühnerfleisch  11,7",'.  Eiweiß 
enthalt,  aber  keineswegs  angenehm  schmeckt  und  seines  Bakteriengehaltss 
wegen  nur  auf  Eis  konserviert  werden  kann  oder  erst  mühsam  sterilisiert 
werden  muß.  Natürlich  ist  er  sehr  leicht  verdaulich.  Am  günstigsten 
sind  die  Ergebnisse,  wenn  man  ihn  nicht  pur  gibt,  sondern  unter  lauwarm« 
Suppe,  die  zur  Verdeckung  des  unangenehmen  Geschmackes  auch  noch 
Liebigschen  Extrakt  enthält.  Ein  von8choll  in  Thalkirchen  bei  München 
in  den  Haudel  gebrachter  Fleischsaft  namens  Puro  ist  im  Vakuum  zu 
Sirupdicke  eingeengt,  enthält  19°/o  Extraktivstoffe  und  88"/o  Eiweißstoffe. 
Er  laßt  sich  unter  Milch ,  Kakao ,  süßen  Wein  und  auf  Brot  gestrichen 
bequem  einnehmen.  —  Wo  von  Peptonpräparaten  zu  diätetischen 
Zwecken  gesprochen  wird,  da  ist  nicht  das  echte  Pepton  von  Kühne, 
sondern  das  Pepton  von  Brücke  gemeint,  welches  nach  Ktthneacher 
Nomenklatur  ein  Albumosengemisch  mit  meist  nur  geringen  oder  gar 
verschwindenden  Mengen  echten  Poptons  vorstellt.  Da  aber  nach  dem 
jetzigen  Stand  unserer  physiologisch-chemischen  Kenntnisse  beide  durch 
das  Erepsin  des  Darmsaftes  zu  Ainidosäuren  zerlegt  werden,  die  jenseits 
der  Darmwaud  wieder  zu  Eiweiß  regeneriert  werden,  so  kommt  beiden  die 
Bedeutung  von  Nährmitteln  zu,  nur  wirken  sie  in  größeren  Dosen  »chleim- 
hautreizend  und  dadurch  abführend.  Falls  sie  unrein  sind,  schmecken  sie 
ferner  meist  widerlich  bitter.  Ob  sie  als  Albumosepräparate  oder  als  Peptone 
bezeichnet  werden,  ist  ohne  Belang.  Ich  nenne  die  Peptone  von  Witte, 
von  Koch,  von  Kemmerich,  von  Antweiler  und  von  Denaeyer. 
DasPeptonum  siccum  Witte  bildet  ein  schneeweißes  Pulver  mit  60  bis 
70°/o  Albumosen.  Das  Pepton  Kochs  soll  18,8"/»  Pepton,  16"/o  Albumosen, 
1,4 °/o  Eiweiß.  1°/«  Fett  und  16°/o  Extraktivstoffe  enthalten.  Im  Pepton 
Kemmerich,  welches  jetzt  Fleischpepton  der  Liebigkompanie  heißt, 
sollen  neben  32,6l,|o  Pepton  14,6°/»  Albumosen,  l0/o  Eiweiß,  0,8 "/•  Fett  und 
10°/o  sonstige  Nährstoffe  enthalten  sein.  Antweilers  Pepton  oderAlbu- 
mosepepton  enthält  der  Angabe  nach  84,5"/o  Organisches;  davon  sind 
64°/o  Albumosen  bexw.  Pepton  und  18°/»  reines  Eiweiß.  Der  Geschmack 
dieser  Präparate  ist  nicht  schlecht.  Denaeyors  flüssiges  Fleischpepton 
enthält  lÖ°/o  Albumosen,  l*/o  Pepton  und  l"/o  Leimpepton.  Zum  Zweck 
der  Herstellung  der  zu  den  Albumosen  gehörigen  Leube-Rosenthalschen 
Fleischsolution  (vergl.  S.  161)  kocht  man  Rindfleisch  mit  0,5°/oiger  Salz- 
säure im  Papinschen  Topf.  Beim  Kochen  unter  Druck  werden  dabei  erst 
Syntonine  und  sodann  2 — 6°/'o  albumosenartiger  Körper  gebildet.  Der  Gc- 
rti  lniKiik  Hfit  auch  nach  dem  Neutralisieren  mit  Soda  zu  wünschen  ubrfgj  abof 
die  Verdaulichkeit  ist  befriedigend.  Durch  Erhitzen  mit  gespannten  Wasser- 
d;«in|)fi:n  bei  180°  werden  aus  Eiereiweiß  und  aus  Fleisch  verschiedene  Prä- 
parate für  den  Handel  dargestellt,  auf  dio  ich  nicht  eingehe.  Die  nach  einem 
geheim  gehaltenen  Verfahren  von  den  Elborfelder  Farbenfabriken  dargestellte 
Somatose  hat  ihren  Namen  dahor,  daß  sie  sehr  geeignet  sein  soll,  Kürper- 
substanz (von  o(ü(i.a  Körper)   zu  bilden.    Sio   ist  ein   schwach  gelbliches, 


körniges  Pulver  ohne  Geruch  und  von  geringem  Geschmack,  welches  über 
801»  Deuteralbumose  und  Heteralbumose  und  0,2—8,0*/«  echtes  Popton  ent- 
halt.   Eiweiß,  Leimpepton  und  Extraktivstoffe  finden  sieh  darin  nicht.    Die 
Somatose  kann  außi  r  unter  Milch  auch  unti:r  Schokolado,  Kaffee,  Schleim* 
»uppe   genommen    werden.     Sie   ist   sehr   teuer.     Für  Kinder  braucht  man 
Do»en  von  6 — 10  g,   für  Erwachsene  von  10— 20  g.     Sie   kommt  auch  ge- 
mischt mit  Schokolado  und  Kakao  als  Somatososchokolade,  Somatose- 
kakao  sowie  al»  Somatosebiskuits  in  den  Handel.     Von  Fleischpräpa- 
rsten  sind  weiter  die  Fleischpulver  zu  nennen.    Da  das  frische  Fleisch 
74 — 80*>  Wasser  enthält,  so  ist  klar,  daß  durch  Trocknen  desselben  eine 
Substanz  geschaffen  werden  muß,  deren  Nährwert  ein  ungemein  großer  ist. 
Leider  wird  aber  der  Geschmack  des  Fleisches  selbst  beim  sorgfältigsten 
Trocknen  im  Vakuum  leicht  ein  unangenehm  loimartiger;  gleichzeitig  geht 
«ach  die  Verdaulichkeit  herunter.    Aus  diesen  Gründen  haben  die  Fleisch- 
pahrer  zwar  für  Kriegsfalle,  Gefängnisse,   Hungersnöte,   und  die  minder- 
wertigen Fischmehle  namentlich  für  die  rationelle  Tierzucht  Bedeutung, 
spielen  aber  im  gewöhnlichen  Leben  nicht  die  Rolle,  welche  der  Theorie  nach 
inen  zukommen  könnte.     leb  nenne  von  zusammengesetzten  Fleischmehl* 
Präparaten    Fleischzwicback,    Fleischnndeln,    Fleischmakkaroni, 
Fleiacbkakao,    Fleischschokolade.  —  Dali    die  Fleischkonserven, 
wie  z.  B.  dos  Corncd  boef,  eine  hohe  Bedeutung  für  die  Ernährung  haben, 
ist  selbstverständlich.  Sie  stellen  meist  gut  gekochtes,  steriles  Fleisch  (Rind- 
h,  Zunge,  Geflügel  etc.)  mit  eingedickter  Bouillon  vor.   Fische  werden 
hiafig  in  Oel  konserviert.    Vergiftungen  durch   solche  Konserven  beruhen 
auf  unerlaubtem    Bleigehalt   des    Lötmaterialos ,    oder   auf  Auflösen    des 
Bdiebsonzinns  durch  ranziges  Fett  (bei  Sardinen,  Hummer  ete.)  oder  auf 
ungenügender  Sterilisation  bezw.  auf  zu  langem  Aufheben  der  Büchse  nach 
der  Eröffnung.     Durch   den  Prozeß  des  Einsalzeus  oder  Pökeins  mit 
Salz  und  8alpet«r  werden  Flcischwareu,  wie  Schinken,  Zunge,  Fische, 
Lachs,  wasserärmer  und  dadurch  haltbarer.    Diese  Haltbarkeit  steigt  noch, 
falls  dem  Pökeln  das  Räuchern  folgt,   welches  auch  für  Wurstwaren, 
und  «war  namentlich  für  Leberwurst,  empfehlenswert  ist.    Beim  Natur- 
rauchern  in  Schornstein  oder  der  Rauchkammer  wird  das  Fleisch  noch  weit 
wasserarmer  und   außerdem   mit  desinfizierenden  Substanzen  des  Rauches 
imprägniert.    Beim  kttnstlichon  Räuchern  tritt  keine  Wasserentziehung 
ein,  sondern  nur  eine  durch  mehrmaliges  Bestreichen  mit  Kreosot  (von 
•f*1*-.  Fleisch,  und  oüCuv,  retten)  herbeigeführte  Imprägnierung  mit  den  von 
uns  später  zu  besprechenden  antise  ptischen  Bestandteilen  dieses  Präparates. 
Beim  Naturräuchurn  wird  durch  gleichzeitige  Wasserentziehung  die  Haltbar- 
keit eine  sehr  große,  aber  die  Ausnutzbarkeit  geht  selbst  für  Gesunde  bei 
zu  hart  gewordener  Rauchware,  und  zwar  namentlich    bei  Rot-  oder  Blut- 
wurst, sehr  herab;  Krankon  mit  schwachem  Magen  gebe  man  daher  fosten 
rohen  Schinken  und  hartgeräucherte  Wurst  entweder  gar  nicht  oder  nur  in 
röwiegtem  Zustande.     Bei  der  Herstellung  von  Wurst  muß  die  Diätetik 
unbedingt  don  Ausschluß  leicht  zersetxlicher  Substanzen,  wie  Rosinen,  Milch, 
Gehirnsubstanz ,   fordern,  da  sich  sonst  leicht  ein  Wurstgift  bilden  kann. 
La  übrigen  richtet  sich  die  diätetische  Bedeutung  der  Wurst  nach  den  Be- 
standteilen und  dem  Preise  derselben.    In  Deutschland  spielen  Blutwarst, 
Leberwurst  und  die  nur  nach  starkem  Kochen  verdauliche  Schwarten- 
wurst bei  der  Ernährung  des   gemeinen  ManneB  eine  sehr  große  Rolle. 
Die  aus  Speck,  Erbsenmehl,  Zwiebeln,  8alz  und  Gewürz  bestehende  sogenannte 
Kobtrt,  Lxlirlutch  A«t  Ph&rmakothernplc.    3.  Ann.  U 


Erbswurst,  welche  nur  in  gekochtem  Zustande  (als  Brei)  genossen  wird, 
hat  sich  im  Kriege  sehr  bewahrt.  Daß  das  Wurstfleisch  t.richincnfrei  sein 
muß  und  nicht  etwa  von  kranken  Tieren  (mit  Tuberkulose,  Gebarmutter- 
entzündung etc.)  stammen  darf,  ist  selbstverständlich.  Die  in  allen  Wurst- 
arten enthaltenen  Gewürze,  wie  Pfeffer,  Zwiebel,  Knoblauch  etc.,  erhöhen 
nicht  nur  den  Geschmack,  sondern  auch  die  Haltbarkeit  der  Ware.  —  Als 
Anhang  an  die  Fleischnahrungsmittel  sind  die  z.  T.  auch  zu  den  schleimigen 
Vehikeln  (8. 126)  gehörigen  Gelatinae  solidificatae  d.h.  Gallerten  aus 
Kalbsfüßen  (Pedes  tauri),  Schweinsohren  (Aures  suis),  gedrech- 
seltes und  geraspeltes  Hirschhorn  (Cornu  corvi  toruatum  und 
raspatum),  Hausenblase  (Ichthyocolla  s.  Colla  piscium)  und  weiße 
Gelatine  (Gelati na  alba)  zu  nennen,  welche  bei  Zusatz  von  Acidum  citri- 
cum,  Wein,  Kognak  etc.  wohlschmeckend  sind  und  eiweißersparend  wirken. 
Falls  man  sie  auf  Eis  gehalten  hat,  schmecken  sie  gleichzeitig  auch  kühlend 
und  stillen  den  Durst.  In  der  Haushaltung  bereitet  man  aus  leim-  und 
chondringebenden  Gewebsteilen  unter  Zusatz  von  Fleischstücken  ein  der 
Schwartenwurat  Ähnliches  Gericht,  Sülze  oder  Preßkopf,  und  ißt  es  mit 
Essig  und  Zwiebeln.  Alle  genannten  leimhaltigen  Arzneimittel  resp.  Speisen 
werden,  in  zu  großen  Mengen  genossen,  vom  Darmkanal  schlecht  vertragen 
und  machen  Durchfall.  Auf  die  Bedeutung  der  Gelatine  als  Blutstillungs- 
mittel komme  ich  später  zu  sprechen.  Fabrikmäßig  wird  zu  Nährzwecken 
aus  Gelatine  nur  ein  Präparat  hergestellt,  dasGluton  von  Brat.  Es  ist 
anverdaute  Gelatine,  also  eine  Gelatose  und  als  solche  nicht  mehr  gallertig. 
Gluton  läßt  sich  leicht  unter  Fruchtsäften  nehmen.  Es  wirkt  eiweißersparend. 
Auf  aus  Blut  bereitete  Nahrung»-  und  Arzneimittel  kommen  wir  später 
nochmals  zu  sprechen;  dasselbe  gilt  von  der  im  Liebigschen  Fleichextrakt 
enthaltenen  Phosphorfleisch  säure. 

c.  Eier,  speziell  Hühnereier,  Ova  gallinacea,  vom  Haush 
Gallus  domesticus,  sind  ein  überall  unverfälscht  zu  beschaffendes,  wichtiges 
eiweißhaltiges  Nährmittel,  und  zwar  der  Dotter,  Vitellum  ovi,  in  höherem 
Grade  als  das  Weiße,  Albumenovi.da  ersterer  außer  3  g  Ei  weißaubstaiucn 
(Vitellin  und  Albumin)  auch  noch  4  g  Fett,  Lecithin,  sowie  Eisen  und  Kalk 
in  organischer  Bindung  enthält.  Das  Weiße  enthält  nur  4  g  Eiwoißsub- 
stanxen.  Am  häufigsten  worden  die  Eier  weichgekocht  verordnet;  bei 
Pationten  mit  Geschwüren  im  Magen  oder  Darm  kommen  jedoch  au 
Eidotteremulsionen  innerlich  und  als  Klistiere  oft  zur  Verwendung, 
da  man  diesen  bequem  auch  noch  ein  Pflanzenfett  (Olivenöl,  Leinöl,  Mandelöl) 
sowie  Zucker  zusetzen  kann.  Die  beim  Volke  beliebte  Verwendung  des 
rohen  Eidotters  gegen  Gelbsucht  beruht  auf  sympathetischer  Gedanken- 
verknüpfung der  ikterischen  Hautfarbe  mit  der  gelben  Eidotterfarbe.  Irgend 
oino  Wirkung  des  die  letztere  bedingenden  Eierfarbstoffs,  Luteolin  genannt, 
ist  nicht  bekannt.  Die  Verwendung  des  rohen,  mit  Wasser  verrührten  Ei- 
dotters als  schleimiges  Antidot  bei  Vergiftung  durch  Aetzgifte  ist  nicht 
unrationell.  Auch  bei  Cholera  infantum  ist  dieses  Gemisch  mit  oder  ohne 
Zuaatz  von  TokAyuwVÜI  oft  noch  verwendbar,  wo  Milch  in  keiner  Form 
mehr  vertragen  wird.  Bei  Angina  und  katarrhalischen  Zuständen  der  Luft- 
wag« »oll  das  mit  Zucker  versetzte  Eidotterwasser  lokal  die  Sekretion  der 
oimdriison  anregen.  Daß  der  Eidotter  auch  als  Saltjongrundlage,  t.  B. 
lUr  Brandsalben,  und  das  Eidotteröl,  Oleum  ovorum,  als  Volkshaaröl 
Yanrwidung  findet,  sei  nur  beiläufig  bemerkt.  Das  Eiereiweiß  kommt  ge- 
ttvckiM<  Ull(l  pulverisiert  in  den  Handel  als  Albumon  siecum.    Aus  Eier- 
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eiweiß   wird  auch  der  Nährstoff  Hcyden  hergestellt,   der  90°/o  reines 
Eiweiß  enthält,  aber  sehr  teuer  ist.     Das  oben  schon  genannte  gebrauchs- 
fertige Nährklysma  von  Schmidt  ist  eine  in  eine  Glasröhre  eingeschmol- 
zene sterile  Mischong  von  260  g  0,9"|oiger  Kochsalzlösung  -f  20  g  Nährstoff 
Heyden  -f-  50  g  Dextrin.    Dieses  Klistier  wird  sehr  gut  vertragen.   Riedels 
Kraftnahrang  ist  ein  wohlschmeckendes  gelbes  Pulver,  welches  Eidotter 
and  Malzextrakt  enthalt  und   von  alt  und  jung  gut.   vertragen  wird.     Aas 
Eiern,  Milch,  Blut  und  Zerealien  wird  das  S.  158  genannte  Visvit  her- 
gestellt.   Hühnereiweiß  dient  zur  Herstellung  von  Metallalbuminaten, 
wie  Ferrum  albuminatum  und  Cuprum  albuminatum,  sowie  in  Wasser 
verrührt  als  Antidot  bei  Aeuvergiftungen.    Ueber  Eierspeisen  zu  reden 
halte    ich   für  unnötig,    da  deren  Wichtigkeit   und  Nützlichkeit  allgemein 
bekannt  sind.    Von  den  Eiern   anderer  Tiere  kommen  namentlich  die 
verschiedener  Accipenserarten  unter  dem  Namen  Kaviar  in  den  Handel. 
Di«  basten  8orten,  welche  nur  sehr  schwach  oder  gar  nicht  gesalzen  und 
nicht  gepreßt  z.  B.  von  Astrachan  aus  in  den  Handel  kommen,  vertragen 
leider  keine  Erwärmung;  zum  Transport  muß  man  sie  auf  Eis  halten.   Der 
•«aiger  gute  uud  starker  gesalzene  Preßkaviar  verträgt  die  Wärme  besser. 
K»riar  ist  ein  von  vielen  Menschen  als  Delikatesse  geschätztes,  leicht  ver- 
amliches  Nahrungsmittel,  welches  bei  Rekonvaleszenten  der  besseren  Stände 
hiafig  verordnet  wird.  Es  enthält  25 — 30°/'o  stickstoffhaltige  Substanz  (zumeist 
Eiweiß),  18 — 19  "/•  Fett  und  8  °/o  sonstige  stickstofffreie  organische  Substanz. 
d.    Pflanzliche    Eiweißpräparate   lassen    sich    z.  B.   aus  Erbsen, 
Linsen,  Bohnen,  Sojabohnen  (Soja  hispida)  gewinnen,   da  diese 
Sunen  bi*26°|o  Eiweißsubstanz  enthalten.  Wir  werden  solche  Leguminosen- 
uealc  unten  bei  den  Kohlehydraten  nochmals  zu  erwähnen  haben.    Auch 
*oi  Reis,   Mais,   Weizen,  Roggen    kann    man    unter  Beseitigung  des 
DtWschusses   von  Amylum    eiweißreiche   Präparate   darstellen.     Der   aus 
Weisen   bezw.  Reis  gewonnene,   ein  Gemisch  von  Konglutin  mit  anderen 
Eiweiflstoffen  bildende  Kleber  wird  zur  Herstellung  des  Niemöllerschen 
Boborat*,  des  Hundhausensehen  Aleuronatmehles,  desHanemann- 
■eben   Rcisaleuronats,   der  Aleuronatzwiebäcke,   des  Konglutin- 
brotes, Klebcrbrotes  und  Inulinkleberbrotes  verwendet,  welche  bei 
Diabetikern  das  gewöhnliche  Brot  ersetzen  sollen.    Auch  die  Preßrück- 
»tende  der  Mandeln,  sowie  die  zu  Pulver  zermahleuen  un  ausgepreßten 
säßen  Mandeln  können  ihres  hohen  Eiwuißgchaltes  und  des  Fehlens  der 
Kohlehydrate  wegen  zu  Diabutcsnudeln,  Diabetesbiskuits,  Diabetes- 
Zwieback  etc.  benutzt  werden.    In  armen  Gegenden,  wo  die  Bevölkerung 
hauptsächlich  auf  Kartoffeln  als  Nahrung  angewiesen  ist,   sucht  man 
ssttwt  ans   diesem    bekanntlich   äußerst   eiweißarmen   Nahrungsmittel   ein 
relativ  eiweißreiches  herzustellen,    indem   man  den  Brei   der  zerriebenen 
rohen  Kartoffeln  auspreßt.    Dabei  geht  ziemlich  viel  Stärke  mit  in  die 
Preßflnasigkeit  über,   und  der  Preßkuchen  wird  dem  Verluste  an  Wasser 
and  Starkemehl  entsprechend  eiweißreicher.    Man  macht  aus  diesen  Preß- 
kuchen  s.  B.   die  unter  dem  Namen  Thüringer  oder  Voigtländische  Klöße 
bekannte  Speise.    Von   den   eiweißhaltigen   Preßkuchen    des  Welthandels 
macht«  man   ursprünglich  nur  zur  Fütterung  des  Viehs  Gebrauch;  jetzt 
werden   auch   menschliche  Nahrungsmittel  daraus  hergestellt.     So  enthalt 
das  Tropon   ein  Gemisch  von  animalischem  und  vegetabilischem  Eiweiß. 
In  Wasser  ist  es  unlöslich;   trotzdem  wird  es  in  beträchtlichen  Mengen 
;  Verdauungskanal  aufgeschlossen  und  resorbiert.  Als  Edestin  kommt 


das  Eiweiß  der  Hanfsamen  und  als  PI  an  tose  das  der  Rapssamen  in  den 
Handel.  Auch  Tutulin  ist  reines  Pflanzeneiweiß.  Enterorose  and 
Mutase  sind  Gemische  von  Pflanzeneiweiß  mit  Kohlehydraten  und  anderen 
Stoffen.  Hygiama  ist  ein  analoges  Gemisch,  welches  durch  Kakao  wo! 
schmeckend  gemacht  worden  ist. 


* 


4.  Die  Zahl  der  fetthaltigen  Nahrungsmittel  und  Nährpräparat«, 

welche  aus  der  Apotheke  bezogen  zu  werden  pflegen,  ist  relativ  gering. 
Während  an  Kohlehydraten  in  der  Nahrung  meist  kein  Mangel  ist, 
kommt  der  Nichtbegüterte  häutig  in  Verlegenheit,  wie  er  seinen  Fett- 
stoffwechsel decken  soll,  und  deshalb  ist  für  den  Arzt  die  Besprechung 
dieser  Gruppe  recht  wichtig.  Eine  Tabelle  der  zu  äußerlicher  Ver- 
wendung dienenden  Fette  habe  ich  S.  128 — 129  gegeben.  Viele  der- 
selben gehören  auch  hierher. 

a.  Animalische  Nfihrfette.  Viele  der  oben  besprochenen  eiweiß- 
haltigen Nahrungsmittel  enthalten  auch  reichlich  Fett,  so  daß  sie  hier 
nochmals  genannt  werden  müssen,  so  namentlich  das  Fleisch  von  Maat- 
vieh, wo  außer  in  den  eigentlichen  großen  Fettmassen  der  Fettreservoire 
auch  noch  in  jedem  Muskel  zwischen  und  in  den  Muskelfasern  sich  fein 
verteiltes  Fett  findet.  Gerade  dieses  ist  wohlschmeckend  und  leicht  ver- 
daulich. Auch  die  Leber  gemästeter  Tiere  ist  reich  an  wohlschmecken- 
dem Fett.  Als  Tiere,  welche  besonders  leicht  Fett  ansetzen,  nenne  ich 
das  Schwein  und  die  Gans.  In  der  Wurst  pflegen  wir  den  naturlichen 
Gehalt  des  Fleisches,  der  Leber,  des  Blutes  etc.  an  Fett  noch  durch  unter- 
gemengte Fettstücke  zu  erhöhen.  Von  Fischen  ist  z.  B.  der  Aal  als  sehr 
fettreich  und  daher  für  Leute  mit  achwachem  Magen  als  schwer  verdaulich 
zu  bezeichnen.  Von  leicht  verdaulichen  Fetten  sind  Milch  und  Sahne 
vorhin  (8.  156)  schon  genannt  worden.  Wichtiger  noch  als  beide  ist  die 
83  — 87"/o  Fett  enthaltende  Butter,  Butyrum  vaccinum,  welche  durch 
einen  eigenartigen,  auf  gewissen  Milchsäurebazillen  beruhenden  Gärungs- 
prozeß den  für  sie  charakteristischen  Wohlgeschmack  erhält.  Da  die 
Sahne  Tuborkelbazillen,  Cholerabazillen,  Typhusbazillen  etc.  enthalten  kann, 
so  tut  man  gut,  falls  solcher  Verdacht  vorliegt,  die  Butter  aus  durch  Auf- 
kochen sterilisiertem  Kahm  mit  Hilfe  von  Reinkulturen  von  Milchsäure- 
bazillen  herzustellen,  eine  Methode,  welche  tatsächlich  in  Holstein  schon 
jotzt  im  großen  angewandt  wird.  Die  Butter  enthält  im  Gegensatz  zu  den 
bisher  genannten,  meist  nur  aus  wenigen  Glyzeriden  bestohenden  Fetten 
die  Triglyzeride  sohr  vieler  Fettsäuren,  und  zwar  sowohl  flüchtiger  als 
nicht  flüchtiger.  Wohl  dadurch  ist  ihre  außerordentlich  leichte  Resorbier- 
barkeit  zu  erklären.  Dieselbe  wird  noch  erhöht  durch  das  beim  Buttern 
entstehende  lockere  Gefüge  der  einzelnen  Butterklümpchen ,  welche  im 
Dünndarm  unter  Einwirkung  des  Pankreassaftes  sofort  in  eine  äußerst 
vollkommene  Emulsion  übergehen.  Die  durch  Schmelzen  der  Butter  her- 
gestellte Faßbutter  ist  weder  an  Wohlgeschmack  noch  an  Verdaulichkeit 
mit  frischer  Butter  zu  vergleichen.  Die  als  Margarine  in  den  Handel 
kommende  Kunst butt»: r  hat,  falls  sie  aus  gaten  tierischen  oder  pflanz- 
lichen Fetton  hergestellt  worden  ist,  wohl  die  Bedeutung  eines  Fett- 
nahrungsmittels, an  Geschmack  und  Wert  steht  sie  aber  selbstverständlich 
der  echten  Butter  weit  nach.    Das  gewöhnlichste  Fett,  aus  welchem  sie 


1t  wird,  ist  Rindstalg;  die  diesem  oft  beigemischten  pflanzlichen 
Fette  werden  unten  erwähnt  werden.    Die  Butter  kommt  teils  gesalzen, 
teils  ungesalzen  in  den  Handel.    Als  Salbengrandlage  ist  früher  vielfach 
Butvrum  insulsum  benutzt  worden.  —  Als  ein  Fett,  welches  gleichzeitig 
Nahrung*-    uud  Arzneimittel  ist,   ist  der   Lebertran,   Oleum  jecoris 
Asclli   ».  Oleum  Morrhuae,   zu   nennen.     Obwohl  er   erst  im  dritten 
Jahrzehnt   des  vorigen  Jahrhunderts   aufgekommen  ist,    bildet  er  eins  der 
bekanntesten  und   verbreitotsten  Arzneimittel.     Er  wird  aus  den   Lebern 
der  Gadasarten,  namentlich  des  Stockfisches  oder  Kabliau,  Oadus 
Morrhua,  und  seines  Jugondzustandes,  des  Dorsch,  Gadus  Callarias, 
auf  den  Lofoten  und  an  der  norwegischen  Küste  gewonnen.     Man  ließ 
früher   den   Tran    aus  den   in    offenen   Wannen    mussenweis  aufgetürmten 
Lobern,    mit  Galle   untermischt,    spontan   an   der   Sonne  ausfließen ;    jetzt 
prent  man  ihn   meist  in  großartigen  Dampftraufabriken  aus  den  möglichst 
frischen  Lebern  in  sehr  vollkommener  Weise  rasch  aus.     Je  Dach  der  Art 
des  Verfahrens  ist  natürlich  das  Produkt  ein  verschieden  aussehendes  und 
verschieden  zusammengesetztes;  so  unterscheidet  man  im  Handel  ein  Oleum 
Jecoris  albissimum,  citrinum,   flavum  und   fuscum.     Die   braunen 
Sorten  werden  jetzt  von  der  Lederindustrie  aufgebraucht.    Zur  Gewinnung 
der  feinsten  Sorten  werden  die  Lebern  im  Kohlensäurestrom  ausgeschmolzen. 
Dax  beim  Abkühlen   der  abgepreßten  Fettmassen   sich   abscheidende  feste 
Fett  wird  durch  Filtrieren  entfernt  und  zum  Seifenkochen  verwendet.    Das 
Fihrat    bildet  den  kauflichen  Medizinaltran.     Er  soll  zwei  eigenartige  un- 
gM&ttigte  Fettsäuren,  Therapinsänre  und  JekoleTnsäure  genannt,  teils 
frei,  teils  als  Triglyzeride  iu  Mengen  von  je  20 */o  enthalten.   Ganz  neutral 
negiert  daher  der  Leberiran  nie;  auf  der  Anwesenheit  kleiner  Mengen  von 
freien  Fetteaaren   beruht   seine  ausgezeichnete  Emulgierbarkeit   im  Darm- 
taft und  damit  seine  Reeorbierbarkeit.    Im  dunkeln  Tran  der  alteren  Zeit 
waren  und  im  jetzigen  dunkeln  Trane  sind  (wenn  auch  in  geringerem  Maße 
ab  früher)  den  Triglyzeriden  eine  Reihe  Stoffe  beigemischt,   welche  bei 
der  Beurteilung  der  Wirkung  nicht  alle  außer  acht  gelassen  werden  dürfen. 
Von    unorganischen     derartigen    Lebertranbestandteilen     sind    Kalzium, 
Schwefel,  Jod,  Brom,  Phosphor  und  Eisen   als   in    organischer  Bin- 
dung vorhanden  zu  nennen.    Diese  Elemente  sind  jedoch  nur  iu  so  kleinen 
Mengen  anwesend,  daß  man  homöopathischen  Anschauungen  huldigen  müßte, 
um  ibnen  die  Wirkungen  des  Tranes  zuschreiben  zu  können.    Von  organi- 
schen Substanzen  enthält  der  Lebertran,  und  zwar  besonders  der  dunkh 
eine  Reihe  eigenartiger  organischer  Basen  wieButylamin,  Amyl- 
amin,   Hexylamin,    Dihydrolutidin,  Asellin,  Morrhuin,  Jecorin 
uml  eine  eigenartige  Saure,  die  Morrhuinsäure,  welche  Stoffe  in  größeren 
Mengen  giftig  sind,  in  den  kleinen  Mengen  jedoch,  welche  in  einigen  Löffeln 
Lobertran  enthalten  sind,  stoffwechselanregend  und  dadurch  bei  Skrofulöse 
and    Rhacbitis    nach    einigen    Autoren    nützlieh    zu    wirken    scheinen.     In 
dieser   Beziehung    würde   also   der   sogenannte    unreine,    dunkle 
Tran  vor  dem  reinen,  hellen  einen  Vorzug  haben.     Man  gibt  den 
Tran  in  Emuleionsfonn  oder  in  Kapseln.     Beim  Einnehmen  ohne  Kapseln 
ist  Kaffee  oder  Bier  nachzutrinken.    Abgemagerte  Kinder  vortragen  20  bis 
90  g  Lebertran  pro  Tag  sehr  gut.    Ein  aus  dunklem  Trane   hergestelltes 
Extrakt  hat  man  in  Frankreich  als  Morrhuol  auf  den  Markt  gebracht; 
auch  das  gereinigte  Basengemisch   ist  zu  therapeutischen  Zwecken  dort 
kauf  lieh  und  wird  Pangaduin  genannt.     Aus  gereinigtem  Lebertran,  Ei- 
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Mittel  ohne  eigentlich  pharmakologische  Wirkung. 


dütter,    Eiweiß    und  Zucker   besteht  das  Ossin  Stroschoin.     Ueber   die 
als  Salbengrundlage   dienende  O  ad  ose    verweise    ich   auf  S.  131.     Ueber 
vegetabilische  Ersatzmittel  des  Lebertrans  wird  unten  gesproch 
werden. 

b.  Vegetabilische  NKhrfette.  Eine  Anzahl  von  Pflanzenfetten,  wie 
Olivenöl,  Mohnöl,  Leinöl  und  Mandelöl,  werden  äußerlich  sehr  viel 
benutzt  und  sind  deshalb  schon  S.  128  aufgezählt.  Mehrere  derselben  und 
namentlich  auch  die  eben  genannten  dienen  auch  ab  Nahrungsmittel;  ich 
nenne  außerdom  noch  als  gut  schmeckend  und  verdaulich  das  Buch  eck  er  öl 
aus  den  Samen  von  Fagus  silvatica  (Cupuliferae),  das  Haselnußöl  oder 
Lambertsnußöl  aus  den  Samen  von  Oorylus  avellana  (Cupuliferae),  das 
fette  Senföl  aus  den  Samen  von  Brassica  nigra  und  juncea  (Cruciferae), 
das  Sonnenblumenöl  aus  den  Samen  von  Helianthus  annuus  (Compos.), 
das  Lindensamenöl  aus  den  Samen  von  Tilia  p&rvifolia  und  grandiflor» 
(Tiliaceae)  eto.  Zur  Kunstbutter  verwendet  man  außer  Rindstalg  und 
Schweineschmalz  mit  Vorliebe  Baumwollensamenöl ,  8esamöl  und  Erd- 
nußöl etc.  Das  Baumwollensamenöl  wird  als  Abfallsprodukt  bei  der 
Darstellung  der  Baumwolle  uud  der  Wundwatte  (vergl.  8.  106)  gewonnen. 
Das  Sesamöl  stammt  von  Sesamum  indicum  und  Orientale  (Pedaliaceae) 
und  das  Erdnußöl  von  Arachb  hypogaea  (Legum.  Papil.).  Seltener  werden 
das  Palmfett  der  Oelpalme,  Elaeis  guineensis,  und  das  Kokosnußöl  mit 
verwendet.  Die  Umwandlung  des  Pettgemischea,  welches  nach  Möglichkeit 
einen  der  Butter  ähnlichen  Schmelzpunkt  haben  soll,  in  Kunstbutter  er- 
fordert  die  emulsionsartige  innige  Vermischung  mit  35— 60°/»  Milch  oder 
Saline.  —  Als  Sana  oder  Mandelbutter  kommt  ein  mit  Mandelmilch 
verbuttertes  Fettgemisch  in  den  Handel.  —  Ab  Kunstlebertran  kommt 
von  Helfenberg  aus  jodiertes  Sesamöl  in  den  Handel.  —  Ein  jodhaltiger 
SMninülauszugdei  BlaflftntfcBga,  Fi: cii.-  resiottlosas,  kommt  alt  Fakol 
auf  den  Markt.  Ein  mit  6  °,'o  freier  Oebäure  versetztes  Olivenöl  dient  unter 
dem  Namen  Lipanin  ab  Lebertranorsatz.  Promethous-Kakao  und 
Kraft  Schokolade  sind  Kakaopra  parate,  denen  obonfalb  freie  Oebäure 
zugesetzt  worden  ist.  Ich  ziehe  Mandelmilch  und  Sirupus  Aiaygda- 
larum  ihres  Wohlgeschmackes  und  ihrer  Bekömmlichkeit  wegen  dem 
Lipanin  und  anderen  Lebertranersatzmitteln  vor. 
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5.  Von  Kohlehydraten  als    Nährmittel,  die  aus  der  A 
verschrieben  werden  können,  sind  namentlich  Stärke-  und  Zucker 
zu  merken. 

a.  Zuckerarten  als  Nährmittel.  Eine  Reihe  von  Zuckerarten  und 
Zuckerprä paraten ,  die  ich  hier  nicht  nochmals  alle  nennen  will,  habe  ich 
achon  S.  189  unter  den  Geschmacksverbesserungsmitteln  anzuführen  gehabt. 
Sie  sind  fast  sämtlich  auch  ab  Nutrienzieu  von  Wert.  Der  Frucht- 
zucker, Fruktose,  hat,  wie  auch  schon  erwähnt  wurde,  besondere  Be- 
deutung für  die  Diabetiker,  denen  er  in  mäßigen  Dosen  unschädlich  zu  sein 
pflegt.  Die  Galaktose,  welche  durch  Spaltung  des  Milohzuckers  ge- 
wonnen wird,  wird  diagnostisch  verwendet,  du  sie  bei  Leberzirrhose  im 
Harn  wioderorscheint.  Die  Laktose,  d.h.  der  Milchzucker,  gilt  als 
der  den  Säuglingen  am  wunigsten  schädliche  Zucker  und  wird  daher  all- 
gemein benutzt,  um  die  Kuhmilch  der  Frauenmilch  ähnlicher  zu  machen. 
Der  Traubenzucker,  Dextrose,  bt  der  Hauptbestandteil  der  alkohol- 


freien  Traubon woi nc.  —  Der  Malzzucker,  Maltose,  ist  das 
Nährende  in  den  sehr  zahlreichen  Malzpräparaten;  ich  nenne  von 
denselben  zunächst  Maltum  hordeaceum,  das  Gerstenmalz,  sowie 
Malzbonbons  und  Eztractuin  Malti,  d.  h.  mit  Hilfe  von  Wasser 
gewonnene«  und  bei  50  °  eingodunstetes  Malzextrakt.  Daran  »ichließen  sich 
Kombinationen  des  letzteren  mit  Kalk,  mit  Lebertran,  mit 
I.ipanin,  mit  Eisen,  mit  Jodeisen,  mit  Chinin,  mit  Pepsin, 
sowie  dasMalzextraktgesundheitsbier  und  das  sogenannte  alkohol- 
freie Bier,  d.h.  ein  starkgehopftes,  nur  schwach  angegorenes  Malzextrakt. 
Auch  die  Braunschweiger  Mumme  und  die  Doppelschiffmumme 
sind  solche  alkoholfreien  Biere,  aber  ohne  Hopfen  und  ohne  Hefe.  Malz- 
extrakt in  Pulverform  kommt  als  Maltokristol  von  Rostock  aus  und 
tlsTrockenkandol  von  München  aus  in  den  Handel.  Eine  ganze  Reihe 
ron  Präparaten  enthalten  Malz  neben  Eiweißatoffen  (vergl.  S.  167 — 168), 
«ädere  daneben  auch  noch  Mchlarten.  Von  letzteren  siehe  einige  8.  1*58. 
Ale  Prototyp«:  recht  zusammengesetzter  malzhaltiger  Nährmittel  seien  hier 
Odda  und  Karopati  angeführt.  Odda  K.  ist  für  Kinder  und  Odda  M.R. 
für  Magenkranke  und  Rekonvaleszenten  bestimmt.  Beide  enthalton  neben 
<8*i'o  Kohlehydraten  auch  noch  Eiweiß  und  Fett.  Karopan  (von  caro, 
Fleisch,  und  panis,  Brot)  soll  mit  Fleisch  belegtes  Brot  ersetzen  und  enthält 
40*|'a  Proteinstoffe  neben  60°/o  Malzextrakt.  Das  schon  B.  168  genanute 
Vis  vi  t  konnte  hier  ebenfalls  nochmals  genannt  werden. —  Saccharose 
eder  Rohrzucker  i.it  enthalten  in  zahllosen  Nahrungsmitteln,  Genuß- 
sitteln  und  Nasch  werk  formen,  von  denen  als  allenfalls  aus  der  Apotheke 
besiehbar  die  folgenden  zu  nennen  sind:  Sirupi,  Bacilli  saccharati 
(Zackerstängelchen),  Morsuli  (Morsellen),  Rotulae  (Kügel- 
chen),  Conservae  (Kräuterzucker),  Elaeosacchara  (Oel- 
xQcker),  Saccharitae  (Verzuckerungen),  Marmeladen,  Paste- 
laden (Pasten  aus  Fruchtmasse  und  Zucker),  Pastae  (Reglissen 
oder  Lederzuckera rten)  etc.  Ja m  ist  die  Bezeichnung  für  eine  Gruppe 
wohlschmeckender  xuekerroieher  englischer  Fruchtmarmeladen.  Marzipan, 
Panis  Sancti  Marci,  bosteht  aus  33  Teilen  Zucker  und  66  Teilen  süßor 
Handeln.  Unter  Pralines  verstand  man  zu  Ludwigs  XIV.  Zeit  in  Zucker 
gerostet«;  Mandeln,  deren  Herstellung  ein  Diener  des  Marschalls  du  Plessis- 
Praslin  erfunden  hatte;  jetzt  versteht  man  darunter  kugel-  oder  bohnen- 
formige  Gebilde,  welche  außen  aus  Schokolade,  innen  aber  aus  Zucker, 
Eiweiß  und  Vanille  bestehen.  Sie  bilden  den  Cebergang  zu  den  zahlreichen 
Näschereien  und  Nahrungsmitteln,  welche  Zucker  und  gerösteten  Kakao 
enthalten,  und  die  man  als  Schokoladen  prä parate  zusammenfaßt 
i vergl.  S.  Hl  u.  166).  Sic  sind  als  Nährmittel  deshalb  wichtig,  weil  sie 
bei  gutem  Geschmack  gleichzeitig  Kohlehydrate,  Fett  und  Eiweiß  enthalton. 
An  die  Rohrzuckerpräparate  reihen  sich  der  Honig  und  dio  meist  als 
Obat  zusammengefaßton  süßen  Früchte  und  Beeren,  in  welchen  mehrere 
Kohlehydrate  gleichzeitig  vorhanden  sein  können.  Daneben  enthalten  sie 
organische  Säuren  wie  Aepfelsäure,  Weinsäure,  Zitronensäure  und  organisch- 
Muro  Salze.  Trauben-  und  Erdbeerkuren  verwendet  man  nebenbei 
auch  noch  gegen  Verstopfung  und  Leberansehoppung,  die  Erdbeerkur  auch 
wohl  bei  Stein-  und  Gichtleiden,  sowie  bei  Chlorose.  Obstgelee  erhält 
seine  gallertige  Konsistenz  durch  die  sogenannten  Pektiustoffe  der 
Früchte,  d.  h.  durch  eigenartige  Kohlehydrate,  deren  Gallertchurukter  aber 
durch  zu  starkes  Erhitzen  für  immer  verloren  geht.    Man  darf  daher  Gelee 
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sowie  seltener  von  der  süßon  oder  weißen  Mandioka  oder  Kassavc, 
Manihot  palmata  MülL  Arg.  (Euphorbiac),  da  die  Knollen  der  letzteren,  welche 
kiemer  sind,  meist  an  Ort  und  Stelle  als  Gemüse  verspeist  werden.  Die  bis 
150kg  schweren  Knollen  der  ersteren  enthalten  neben  Stärkemehl  im  frischen 

»Zustande  Munihotoxin  und  Blausäure  resp.  eine  Muttersubstanz  derselben. 
Das  durch  Trocknen  entgiftete  Stärkemehl  wird  in  den  Tropen  zu  Kassave- 
brot  vorarbeitet.  Es  wird  ferner  in  noch  etwas  feuchtem  Zustande  mittels 
Durchpressen  durch  Siebe  gekörnt  und  dann  in  der  Hitze  getrocknet;  so 
vorbereitet  kommt  es  als  echte  Tapioka  in  den  Handel.  Mit  der  Tapioka 
licht  zu  verwechseln  ist  der  echte  Sago,  Amylum  Sagi,  welcher  aus 
dem  Stammmarke  gewisser  Palmen  und  Cycadeen  gewonnen  wird.  Durch 
Zerdrücken  des  Markes  derselben  auf  Sieben  in  Wasser  reinigt  man  die 
Stärke  und  formt  sie,  noch  bevor  sie  trocken  geworden  ist,  zu  Flocken 
oier  Perlen.  Die  Perlen  werden  auch  wohl  noch  mittels  gebranntem  Zucker 
(«bräunt  oder  sonstwie  gefärbt.  Den  besten  Sago  liefert  die  auf  den  Sunda- 
ifiseln  ganze  Wälder  bildende  Sagopalme,  Metroxylon  Sagu  und  Metro- 
ijlon  Rumphii  Mart.  s.  Sagus  Rumphii  Willd.,  ferner  Borassus-,  Areiiga-, 
Chamaerops-,  Caryota-,  Cycas-  und  Zamiaarten.  Unechter  Sago  wird 
iß  Europa  aus  hiesigen  Stärkearten  geformt;  dahin  gehört  z.  B.  der 
Kartoffelsago.  Im  Anschluß  an  diese  künstlich  geformten  Stärkc- 
othlarten  seien  auch  Graupen  und  Gries  kurz  erwähnt.  Graupen, 
Hordeuni  perlatum,  nennt  man  die  aus  oberflächlich  geschälter  Gerste 
btrgesteUten  weißen  Kornea-.  GrieB, Amylum  grossiusculum  Cerea- 
liorum,  ist  der  in  kleine  uu regelmäßige  Körner  zerbrochene  Mehlkörper 
kr  Zerealien.  Es  ist  ein  Zwischenprodukt  der  sogenannten  Hochmüllerei, 
fcren  Wesen  darin  besteht,  daß  aus  dem  Getreide  zunächst  ein  Pulvis 
groesiusculus,  eben  unser  Gries,  und  erst  daraus  staubfeines  Mehl  hergestellt 
wird.  Wir  benutzen  Graupen  und  Gries  zur  Herstellung  schleimiger  Suppen, 
Oms  außerdem  zur  Bereitung  von  Mehlspeisen.  Das  gleiche  gilt  von  allen 
Arrowrootnrten.  Die  echte  Kastanie  oder  Marone,  Castanoa  vesca 
iCupulif.),  liefert  in  ihren  Früchten,  Fructua  Castaneae,  eine  im  ge- 
rösteten oder  gekochten  Zustande  wohlschmeckende,  stürkemehlhaltige 
Nahrung,  welche  in  ganz  Südeuropa  viel  benutzt  wird.  Freilich  ist  die 
geröstete  Kastanie  viel  schwerer  verdaulich  als  die  zu  Püree  (Brei)  zer- 
kochte. Die  viel  weiter  nördlich  gehende  Roßkastanie,  Aesculus  Hippo- 
okstanum  (Hippocastan.),  enthält  in  ihren  Samen  ebenfalls  Stärkemehl,  diese 
werden  aber  für  den  Menschen  ebenso  wie  die  der  Eiche  und  der  Lupine 
erst  genießbar,  wenn  man  sie  durch  Mazerieren  mit  Wasser  entbittert  hat. 
In  dieser  Form  können  sie  mit  Mehl  gemischt  zu  Brot  verbacken  werden 
und  sind  dann  ein  Nahrungsmittel  des  armen  Mannes,  welches  ihm  gleich- 
zeitig Kohlehydrate  und  Eiweiß  zufuhrt  und  dadurch  die  Kartoffeln, 
d.  h.  die  Knollen  von  Solanum  tuberosum  (Solanac),  an  Wert  weit  über- 
trifft, da  diese  nur  Starke  und  zwar  in  relativ  schwer  verdaulicher  Form 
Amylum  Solan i,  enthalten. 

c  Von  stärkemclilülinlichrn  Kohlehydraten  sei  wenigstens  da* 
Inulin,  das  z.B.  aus  der  Alant  Wurzel,  Rhizoma  Enulae  von  Inula 
Helenium  (Compos.),  aus  der  Georginenknolle  von  Dahlia  variabilis 
(Compos.)  und  aus  der  Topinamburknolle  von  Helianthus  tnberosus 
< Compos.)  gewonnen  wird,  genannt.  Das  Inulin  hat  für  die  PÜanzen- 
iibygiologie  die  Bedeutung  eines  Reservestoffes ,  der  sich  in  ausdauernden 
Wurzeln  und  Blütenköpfen  namentlich  in  dor  Familie  der  Kompositen  statt 
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geltet  wird.  Zum  Verständnis  des  Vorhaltens  der  pflanzlichen  Nahrungs- 
mittel im  Darmkanalo  ist  namentlich  die  Unterscheidung  von  alter  und 
junger  Zellulose  wichtig.  Für  die  pflanzenfressenden  Tiere  hat  die 
ah«  Zellulose  die  Bedeutung  von  „Rauhfuttur",  welches  mechanisch  wirkt, 
indem  es  das  Volumen  und  Gewicht  des  Darminhaltes  vermehrt,  dadurch 
Peristaltik  auslost  und  das  kittartige  Haften  der  an  sich  sehr  zähen  Kot- 
oaasen  an  der  Dannwand  namentlich  des  Blinddarms  verhindert.  Die  junge 
Zellulose  dagegen  wird  durch  die  geformten  und  ungeformten  Fermente 
'lea  Darmkanals  dieser  Tiere  leicht  irgendwie  gelöst  und  z.  T.  in  Sumpfgas 
und  niedere  Fettsauren  übergeführt,  von  denen  das  erstere  den  Durminhalt 
'blasig  durchsetzt  und  dadurch  lockert,  wahrend  die  letzteren  fäulniswidrig 
and  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  wohl  nährend  wirken.  Beim  normalen 
Menschen  wird  junge  Zellulose  analog  zerlegt,,  während  alte  zwar  Peristaltik 
macht  und  die  Sekretion  der  Darmdrüson  unregt  (Schrotbrot,  Simon s- 
lirot,  Kleienbrot,  Grahambrot),  aber  die  Ausnutzung  der  Nahrungs- 
mittel im  Darinkiinnl  oft  herabsetzt  (Pumpernickel,  Kommißbrot). 
Etft  kurzem  wissen  wir,  daß  im  Darmkanal  dos  Diabetikers  die  junge 
Zelloloso  eine  noch  nicht  ganz  aufgeklärte  aber  spezifisch  nützliche  Wirkung 
rasobt,  und  daß  sie  ohne  Säuerungsprozeß  gelöst,  resorbiert  und  verbrannt 
vird. —  Betreffs  der  Nitrate  der  Zellulose  sei  auf  S.  113  verwiesen. 


Fast     alle     Kohlehydrate     haben     bei    Gesunden    und 
Kranken  außer  ihrer  nährenden  Funktion  auch  noch  eine 
tntisep tische;  sie  vermindern  nämlich  die  Eiweißfäulnis  im  Darm- 
boal,  indem  sie  z.  T.  in  Milchsäure,  Essigsäure,  Buttersäure  und  andere 
organische  Säuren,   welche   den   eiweißspaltenden   Darmbakterien   ent- 
.?egenwirken,  übergehen.     Schon  diese»  einen  Umstandes  wegen  ist  es 
äußerst  wünschenswert,    daß  unsere  Nahrung  immer  eine 
tusEiweißsubstan/.cn  und  relativ  viel  Kohlehydraten  be- 
gehende ist.   Sobald  wir  die  letzteren  zu  Gunsten  der  ersteren  sehr 
vermindern,  bekommen  wir,  wie  der  Laie  sich   ausdrik-kt.    ■  im  n    „ver- 
dorbenen Magen'  und   „riechen  aus  dem  Halse*,   d.  h.  wir  bilden  im 
Darm  stinkende  Fäulnisprodukte   der  Eiweißstoffe,    welche    die  Darm- 
vraodungen  schädigen,  nach  der  Resorption  wie  Toxine  wirken,  die  Ex- 
spirationsluft   übelriechend    machen,    uns   den    Appetit    benehmen   etc. 
Bei  der  Behandlung  der  Zuckerkranken  hat  man  dieser  äußerst  wichtigen 
Tatsache   häufig  ärztlich   nicht  genügend   Rechnung   getragen.     Aber 
auch    viele    Gesunde    würden    durch   Verminderung    ihrer    Eiweißkost 
zu    Gunsten    von    Kohlehydraten    sich    viel    Nutzen    schaffen    können. 
Rain  vegetarische  Ernährung  vermehrtauch  bei  geschicktester 
Auswahl    das    Volumen    des    notwendigen    Magendarminhaltes    selbst 
bei   Erwachsenen   um    das  Zehnfache    und   kann   daher   ärztlicherseits 
nur   ausnahmsweise   angeraten   werden.     Wir   haben    S.  11   den  Vege- 
tarianismus  nur  kurz  gestreift,   da  das  in  diesem  Kapitel  Gesagte  uns 
•rat  ein  Verständnis  für  denselben  schafft.    Ich  füge  dem  schon  S.  11 
er    Trauben-,  Erdbeer-   und  Apfelsineükur  Angeführten  hinzu,   daß 


die  Schulmedizin  bei  gewissen  chronischen  Krankheiten  wie  habituelle 
Obstipation,  Fettsucht,  Gicht,  Epilepsie,  ferner  bei  manchen  Formen 
chronischer  Hautkrankheiten  und  chronischer  Kopfschmerzen  von  vege- 
tarischer Kost  oft  Erfolge  sieht,  wo  die  verschiedensten  Arzneimittel 
im  Stich  gelassen  hatten. 

6.  Der  Sauerstoff  möge  als  Anhang  an  die  Nährmittel  Erwähnung 
finden.  Er  wird  in  komprimierter  Form  in  Stahlzylindern  in  den 
Handel  gebracht  und  wird  unverdünnt  nach  vorheriger  Entspannung 
und  Anfeuchtung  eingeatmet  bei  schweren  Lungendefekte»  (Kavernen), 
ausgedehnter  Pneumonie,  pleuritischem  Exsudat,  Rippenfrakturen, 
Kohlenoyxdvergiftung,  Chloroformvergiftung,  Vergiftung  durch  andere 
Blutgifte,  Leukämie,  schweren  Blutverlusten,  Stenosierung  der  oberen 
Luftwege,  schweren  Herzfehlern  etc.  Da  diese  Einatmungen,  richtig 
gemacht,  nie  schaden,  stets  aber  mindestens  Linderung  der  Atemnot 
bringen,  sind  sie  rasch  sehr  beliebt  geworden. 


Naturgemäß  sollte  sich  an  die  Besprechung  der  Nutrientien  die 
der  Genußmittel  anreihen.  Da  jedoch  viele  Genußmittel  pharma- 
kologisch wirksame  Stoffe  enthalten,  kann  hier  diese  Besprechung  noch 
nicht  folgen,  oder  sie  würde  wenigstens  nicht  verstanden  werden;  die- 
selbe muß  vielmehr  an  eine  spätere  Stelle  des  Buches  verschoben 
werden.  Wir  sind  somit  am  Ende  der  ersten  Abteilung  des  speziellen 
Teiles,  nämlich  der  Mittel  ohne  eigentlich  pharmakologische 
Wirkung,  angelangt  und  können  nun  zu  den  uns  in  weit  höherem 
Grade  interessierenden  eigentlichen  pharmakologischen  Agenzien 
übergehen.  Wir  teilen  dieselben  in  zwei  große  Abteilungen,  je  nach- 
dem die  Wirkung  derselben  an  ein  bestimmtes  Organ  gebunden  ist 
oder  nicht.  Die  letzteren,  welche  leichter  zu  verstehen  sind,  besprechen 
wir  zuerst.  Wir  werden  übrigens  im  folgenden  oft  genug  auch  auf 
die  Mittel  der  bisher  abgehandelten  Gruppen  wieder  zu  verweisen 
haben. 


Zweite  Abteilung. 

Pharmakotherapeutische  Mittel,  deren  Wirkung  nicht  an 
ein  bestimmtes  Organ  gebunden  ist. 

Mit  obiger  Ueberschrift  »oll  keineswegs  gesagt  sein,  daß  die  nach- 
y'ir.nd  besprochenen  Mittel  uiclit  mich  oft  genug  mit  der  WMgBBptodM— I 
Absicht  angewandt  würden,  auf  ein  bestimmtes  Organ,  ja  selbst  auf 
«a  einzelnes  Gewebe  eines  Organes  einzuwirken;  aber  die  Anwendung 
kraucht  sich  nicht  immer  auf  dieselbe  Stelle  zu  beziehen,  sondern  sie 
bau  alle  möglichen  Organe  gelegentlich  betreffen.  Gerade  deshalb 
icheint  es  mir  richtig,  diese  Mittel  vor  solchen  zu  besprechen,  welche 
•in«  viel   spezialisiertere  und  daher  schwerer  verständliche  Wirkung 
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l.  Immunisierende  Mittel. 

Definition  und  Wirkungsweise.  Iramunis  heißt  unempfänglich 
unempfindlich.  Immunisierende  Mittel  im  engeren  Sinne  sollen 
den  Körper  gegen  eine  bakteriell  übertragbare  Infektionskrankheit,  die 
itt  Betreffende  noch  gar  nicht  hat,  unempfänglich  machen,  also  rein 
prophylaktisch  wirken.  Sie  sollen  ferner  aber  auch  gegenüber  einer 
«chon  ausgebrochenen  Infektionskrankheit  noch  kurativen  Nutzen  ge- 
währen, d.  h.  deren  Verlauf  sehr  viel  milder  und  kürzer  machen.  Im 
weiteren  Sinne  sollen  die  Mittel  dieser  Gruppe  aber  auch  gegen 
nicht  bakterielle  Toxine  wie  Scblangengifttoxin,  Spinnengif ttoxin,  Pollen- 
toxin,  Abrin,  ja  selbst  gegen  Cytotoxine  Schutz  verleiben.  Gegen 
manche  bakteriellen  Krankheiten  besitzen  einzelne  Tierarten  eine  so- 
genannte natürliche  Resistenz.  Von  dieser  ist  die  erworbene 
Resistenz  wohl  zu  unterscheiden.  Nur  letztere  nennen  wir 
Immunität.  Sie  kann  von  zweierlei  Art  sein,  indem  eine  Bakterien- 
festigkeit und  eine  Giftfestigkeit  unterschieden  werden  muß.  Im 
enteren  Falle  kommen  die  infektiösen  Bakterien,  auch  wenn  sie  reich- 
lich  eingeimpft  werden,   hei   dem   betreffenden   Individuum    nicht   zur 


en 
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Entwicklung,  sondern  werden  durch  Agglutination  und  Bakteriolys*. 
sowie  durch  Phagozytose  abgetötet  und  zum  Verschwinden  gebracht. 
Zu  den  heilsamen  Abwehrstoffen,  welche  unser  Organismus  im  letzteren 
Falle  bei  aktiver  Immunisierung  bildet,  gehören  nämlich  auch  die 
Opsonine,  welche  die  phagozytären  Eigenschaften  der  an  der  Bakterien- 
bekämpfung beteiligten  Leukozyten  steigern.  Im  giftfest  gemachten 
Organismus  kommen  die  Bakterien  wohl  zur  Entwicklung,  aber  das 
von  ihnen  abgesonderte  Toxin,  d.  h.  der  spezifische  Giftstoff  dieser  In- 
fektionskrankheit, bringt  dem  betreffenden  Individuum  keinen  Schaden, 
weil  er  sofort  mit  einer  vom  Organismus  dieses  Individuums  reichlich 
gebildeten  Gegengift,  Antitoxin  oder  Antigen  genannt,  eine  un- 
giftige Verbindung  eingeht.  Dieses  Antigen  ist  im  Blutserum  des 
Immunisierten  reichlich  vorhanden.  Da  sich  bei  zahlreichen  Versuchen 
an  Tieren  die  Erzeugung  von  Giftfestigkeit  als  praktischer  und  nütz- 
licher erwies  als  die  Erzeugung  von  Bakterienfestigkeit,  hat  man  zur 
Verwendung  am  Menschen  die  Erzeugung  von  Giftfestigkeit  bish 
bevorzugt.  Dieser  Prozeß  der  Immunisierung  gegen  ein  Toxin  kann 
nun  auf  zwei  prinzipiell  verschiedenen  Wegen  herbeigeführt  werden. 
Spritzt  man  steigende  Dosen  des  Toxins  ein,  die  aber  so  klein  gewählt 
werden  müssen,  daß  sie  ertragen  werden,  so  regen  diese  den  vergifteten 
Organismus  zur  Bildung  immer  größerer  Mengen  von  Antitoxin  an, 
und  es  entsteht  sogenannte  aktive  Immunisierung.  Dieses  Anti- 
toxin wird  zellulär  gebildet,  aber  dann  in  gelöster  Form  an  das  Blut- 
serum abgegeben.  Der  ganze  Prozeß  ist  eine  Form  der  Naturselbsthilfe, 
d.  h.  der  S.  5  besprochenen  Heilbestrebungen  des  sich  gegen  das  Gift 
wehrenden  Organismus.  Bei  der  passiven  Immunisierung 
gegen  wird  dem  Kranken  nicht  Toxin,  sondern  im  Blute  eines  Vei 
suchstieres  erzeugtes  Antitoxin  in  Form  von  Blutserum  dieses  Tic 
eingespritzt.  Die  aktive  Immunisierung  erfordert  viel  Zeit  und  ist  für 
den  Betreffenden  unbequem  und  nicht  ungefährlich;  aber  sie  gewähr 
dafür  auch  einen  lange  dauernden  Schutz.  Die  passive  Immunisierung 
geht  binnen  einer  Stunde  vor  sich  und  bringt  fast  keine  Gefahren  mit 
sich;  aber  der  von  ihr  gewährte  Schutz  ist  dafür  auch  nur  ein  kurx 
dauernder.  Wurde  statt  Toxin  eine  abgeschwächte  Reinkultur  der  da» 
Toxin  produzierenden  Mikroben  in  steigenden  Dosen  eingespritzt,  so 
entsteht  nicht  Toxinimmunität,  sondern  Bakterieninimunität.  Bei  dieses 
Bakterienimmunität  wird  kein  Antitoxin,  sondern  Opsonin, 
Bakteriolysin  und  Bakterioagglutinin  gebildet.  Auch  diese  drei 
Stoffe  werden  wie  das  Antitoxin  zellulär  gebildet  und  dann  an  das 
Blutserum  abgegeben.  Auch  hierbei  ist  daher  eine  passive  Immunisierung 
möglich.  So  bekommen  wir  im  letzteren  Falle  ein  antibakterielles 
und  im  anderen  ein  antitoxisches  Heilserum.  Zur  Gewinnung  der 
Toxine  aus  Diphtherie-  und  Tetanuskulturen  in  Bouillon  genügt  es,  diese 
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Kulturen  durch  keimdichte  Porzellanfilter  zu  filtrieren,  da  die  Gesamt- 
menge der  Toxine  ihrer  Wasserlöslichkeit  wegen  in  das  Filtrat  über- 
geht Wo  aber  weniger  Ektotoxine  als  Endotoxine  vorliegen, 
wie  hei  Cholera-,  Typhus-,  Pestbazillen,  muß  man  die  Bakterienleiber 
ibtöten  und  eventuell  fein  zerreiben,  um  ihnen  das  Toxin  zu  entziehen. 
Man  kann  der  Einfachheit  halber  auch  gleich  die  abgetöteten  Leiber  der 
Bakterien  direkt  zur  Schutzimpfung  verwenden.  Bei  Cholera,  Typhus  und 
Pest  geschieht  dies  in  der  Tat  in  ausgedehntem  Maßstabe.  Gleichgültig, 
urf  welche  Weise  wir  einen  Menschen  immunisiert  haben,  ob  aktiv  oder 
passiv,  ob  antibakteriell  oder  antitoxisch,  immer  erstreckt  sich  der  er- 
langte Schutz  auf  alle  Organe  und  alle  Gewebe  des  ganzen  Körpers,  und 
deshalb  gehört  unsere  Gruppe  von  Mitteln  unbedingt  in  die  Abteilung 
derjenigen,  welche  sich  auf  kein  einzelnes  Organ  beziehen.  Ja  unsere 
Gruppe  ist  sogar  das  Prototyp  der  ganzen  Abteilung,  weil  sie  eben 
den  ganzen  Menschen  ganz  gleichmäßig  mit  ihrer  Wirkung  betrifft. 
Will  man  die  Wirkung  auf  einen  speziellen  Körperteil  noch  steigern, 
10  braucht  man  nur  Biersche  Stauung  an  demselben  anzubringen,  weil 
mit  der  Steigerung  des  Blutgehaltes  auch  die  Menge  des  in  diesem 
Körperteil  enthaltenen  Schutzstoffes  wächst.  Der  Gehalt  eines  Heil- 
serums an  Schutzstoff  ist  selbstverständlich  umso  größer,  je  länger  das 
dieses  Heilserum  liefernde  Tier  aktiv  mit  immer  steigenden  Dosen  von 
Toxin  immunisiert  worden  ist.  Mit  Hilfe  von  Geduld  und  viel  Geschick 
werden  die  Heilsera,  welche  auf  den  Markt  kommen,  immer  gehalt- 
reicher. Wie  man  diesen  Gehalt  in  Zahlen  ausdrückt,  werden  wir 
unten  sehen.  Ein  Teil  der  Sera  muß  mit  geringen  Mengen  eines 
Antiseptikums  (0,5  °/o  Phenol  oder  0,25  n/o  Kresol)  versetzt  werden,  am 
haltbar  zu  bleiben.  Einige  Sera  lassen  sich  vorsichtig  im  Vakuum  ein- 
trocknen und  kommen  auch  in  Gestalt  weißer  Pulver  in  den  Handel, 
die  natürlich  nicht  zum  Einnehmen  gedacht  sind,  sondern  nach  Auf- 
lösung in  sterilem  Wasser  unter  die  Haut  oder  ins  Venensystem  zu 
spritzen  sind.  Bei  innerlicher  Darreichung  vernichten  die  Enzyme  des 
Magendarmkanals  die  Schutzstoffe  oder  schwächen  wenigstens  ihre 
Wirksamkeit  stark  ab.  Da  der  Dickdarm  fast  keine  solcher  Enzyme 
mehr  produziert,  versucht  man  neuerdings  einen  Teil  der  immuni- 
sierenden Stoffe  per  anum  zuzuführen,  was  für  Arzt  und  Patienten 
natürlich  eine  große  Erleichterung  bildet.  Das  letzte  Wort  darüber 
ist  zur  Zeit  noch  nicht  gesprochen. 

Vorkommen  in  der  Natnrheilung.  Wir  haben  uns  in  der  Ein- 
leitung dieses  Buches  vorgenommen,  bei  jeder  Gruppe  unserer  Mittel 
zu  fragen,  ob  bei  den  Heilungsvorgängcn,  welche  die  Natur  ohne  uns 
vollführt,  etwa  ein  Hinweis  gerade  auf  diese  Mittel  sich  findet.  Für 
die  Immunisierungsmittel  ist  dieser  Nachweis  leicht  zu  führen.  Bei 
jedem  Hund,    welcher  in  seiner  Jugend  die  Staupe  übersteht,   und  bei 
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EntwicL '•■  .    ■ —  -.-  Masern,   Windpocken  hat,   bildet  sich 

sowie  iT-i-d,  m^   .^cHft  Sararselbsthilfe    eine   aktive  Immuni- 

Zu  il'"    '  .^     ]-■»*  jeäüdete  Antitoxin  hält   meist  zeitlebens 

Fall      '  -     -  -— a  jh  Schafpocken  fuhren,  wenn  nur  einige 

Op-   .  ^,     ^j^,    .■«  einer  Anzahl  anderer,   die   zufällig  mit 

bei,  _     ^      \g&uam&Bn  Pusteln  in  Berührung  kommen,  xn 

0  .Ä  inotokang  dieser.     Unsere  Pockenschutziinpfung 
v                    »     __    _ufc    f*  üe  Kinder  mit  abgeschwächten  Kulturen 


Diese  läuft  darauf  hinaus,  emp- 

■»w  Mäuse,  Ratten,  Meerschweinchen  teils  durch 

-j,y  ir— rj   onsarer   Mittel   zu  immunisieren   und  ihr  Im- 

j.w   aMXW  Bit  sonst  lebensgefährlichen  Mikroben  zu  er- 

«*     Mf»  j«d*eh*ner  Infizierung  durch  Bakterien  oder  Ver- 

__v-     ijf  joeprechende  Toxin  wieder  gesund   zu   machen. 

...,.,    jmb  «»in  Tier  auch  in  doppelter,  ja  vielfacher  Weise 

.w^rii,  siso  i.  B.  gegen  die  verschiedenen  Unterarten  des 

ws>— ,   ..yjjwiws,  wie  sie  bei  Erysipel,  Abszeß,  Angina,   Sepsis, 
.■^-■h.-,   Wuudeiterung,  Arthritis,  Scharlach  etc.  auftreten;  das 
.-*»-  Hjiciwn  Tieres  heißt  polyvalentes  Serum.    Um  mit 
..    tu    s.aöi>«M»  Immunisierung  dem  Menschen  ein  möglichst  großes 
i-f4   .  ^   >cautsstoffen   zufuhren  zu   können ,   muß   man   die   das 
btoj*.-»    w»**«*"*  Tiere  C™6^'  Pferde),  wie  ich  oben  schon  sagte, 
••aui    ~«»i»    stark  immunisieren.    Um   die  Stärke  dieser  Immuni- 
,.,  wHt  j«»  Heilserums  in  Zahlen  ausdrücken  zu  können,  hat  man 
.*u*  ',ty»H*  TOn  v.  Behring   ein  willkürlich  gewähltes  Maß 
«*  j»u:» :*'.eru ngsein hei t  (I.-E.)  eingeführt.  Diese  wieder  setzt 
,   v?»**iK»ft  wraus.     Nach  v.  Behring  versteht  man  unter  Normal- 
.ifjuNi^at'^  •*•*•   Wsung»    von   welcher   0,01  ccm   genügt,    um    ein 
\Ct  u..i,>u.»m»Aw»-inchen  von  250  g  in  spätestens  5  Tagen  zu  töten, 
j«   ttxlKrwwh  YWU  dem  0,1  ccm  die  letale  Wirkung  von  1  ccm  Normal- 
st  wV)i  »enut  v.  Behring  Normalserum,  und  1  ccm  desselben  ent- 
■*Xi  M*t  latmunisierungseinheit     Hochwertiges  Heilserum  enthält  in 
■  «*u  ,-v«  mindestens  300  Immunisierungseinheiten.     Da  keines  der 

•  n**iM  V«  chemisch  reiner  Form   bekannt  ist  und   daher  auch  nicht 

,l    „-^wischen    Regeln    quantitativ    bestimmbar    ist,    blieb    nichts 

UM««  übrig  als  zur  Kontrollierung  des  Vertriebes  der  Immunisierungs- 

«^   staatliche  Serumprüfungsinstitute  einzurichten,  welche 

,     ohemische  Prüfung  durch  pharmakologische  und  bakteriologische 

\  v'suche  ersetzen.   Für  Deutschland  ist  ein  solches  Institut  hinreichend. 

•  w?s  befindet  sich  in  Frankfurt  a.  M.  und  führt  den  Titel  Königliches 
Isrfitut  für  experimentelle  Therapie;  in  Oesterreich  heißt  es  Sero- 
tiwrapeutisches  Institut  und  befindet  sich  in  Wien;  die  Schweiz  hat 
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ß»rn  ein  Seruminstitut.  Unser  deutsches  wird  Ton  Geh.  -  Rat 
Jülich  geleitet.  Die  Fabrikation  von  Tuberkulin  und  Heilserumarten 
-t  liri  uns  nicht  monopolisiert.  Wohl  aber  sind  diese  Präparate  erst 
lärm  in  Apotheken  zum  Verkauf  zulässig,  wenn  sie  vom  Frankfurter 
!f:-ntut  auf  Unschädlichkeit  und  Wirkungswert  nachgeprüft  sind. 
Ebenso  hat  dieses  Institut  die  Aufgabe,  die  Haltbarkeit  der  bereit« 
nun  Verkaufe  zugelassenen  Sorten  dauernd  nachzuprüfen  und  sie  im 
Falle  des  Un  wirksam  Werdens  aus  dem  Handel  zu  ziehen  und  durch 
brauchbare  ersetzen  zu  lassen.  Auf  die  Einzelheiten  der  Versuchs- 
Dethodik  einzugehen  ist  hier  nicht  nötig. 

Indikationen.  Eine  erste  Gruppe  bilden  die  uns  hinsichtlich 
ihrer  Mikroben  bekannten  sicher  bazillären  Krankheiten  der 
Haustiere  und  Menschen,  welche  Toxine  bilden,  wie  Diphtherie,  Tetanus, 
Pest,  Botulismus,  und  gegen  die  sich  Antitoxine  erzeugen  lassen. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Indikationen  bilden  diejenigen  sicher 
iiakterielleu  Krankheiten,  wo  eine  der  genannten  Bedingungen 
■kot  erfüllt  ist,  d.  h.  wo  entweder  noch  keine  Reinkulturen  be- 
kannt sind,  wie  bei  der  Hundswut  und  der  Blatternkrankheit,  oder 
w«  die  Bildung  eines  heilkräftigen  Antitoxins  bis  jetzt 
nicht  glatt  verlaufen  ist,  wie  bei  den  Streptokokkenkrankheiten 
nnd  bei  der  Tuberkulose  und  Lepra. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Indikationen  werden  vielleicht  die  auf 
nicht  bazillären  Mikroben  beruhenden  Krankheiten,  wie  die  auf 
Spirochäten  beruhende  Syphilis  und  die  durch  Plasmodien  bedingte 
Malaria,  später  einmal  bilden.  Vorläufig  sind  wir  aber  noch  nicht  in 
Lage,  die";  Krankliviten  mittels  Schutzimpfung  heilen  zu  können. 
Eine  vierte  Gruppe  werden  vielleicht  die  malignen  Tumoren 
wie  Karzinom  und  Sarkom  später  einmal  bilden.  Vorläufig  ist  aber 
auch  dies  nur  i>ine  Vermutung. 

Eine  fünfte  und  zwar  sichere  Indikation  bilden  die  Vergiftungen 
durch  animalische  Toxine,  wie  z.  B.  durch  Schlangenbiß  und 
Spinnenbiß.  Für  Händler,  welche  auf  den  Giftschlangenfang  oder 
Skorpionfang  gehen  wollen,  ist  eine  vorherige  Immunisierung  nicht 
ohne  Nutzen,  während  zur  Heilung  von  Schlangenbißvergiftung  das 
bisherige  Schlangengiftscrum  sich  als  zu  schwach  erwies. 

■  ••■  sechste  Indikation  bietet  das  Heufieber,  insofern  es  als 
l'ollentoxinvergiftung  aufgefaßt  werden  kann.    Es  wird  durch  Pollantin, 
durch  Pollenantitoxiu,   welches   auf  die   erkrankten  Schleimhäute 
der  Augen  und  der  Nase  getropft  wird,  gemindert. 

Eine  siebente  Indikation  bietet  die  sogenannte  Jequiritol- 
behandlung  des  Trachoms.  Dabei  wird  die  torpide  Entzündung 
der  Bindehaut,  wie  das  Trachom  sie  bietet,  durch  Aufträufeln  einer 
genau    dosierten   Lösung  von   Jequiritol  (Abrin).  d.  h.  des  Toxins  der 

Koh#rt,  Uhrbuch  Ji.i  l'harm»kothor»l>io.    I.  Aufl.  12 
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Mittel,  deren  Wirkung  nicht  an  ein  Orgnn  gebunden  ist. 


Paternostererbse,  Semen  Abri,  in  eine  akute  Conjunctivitis  umgewan- 
delt. Sobald  diese  Entzündung  den  nötigen  Grad  erreicht  hat,  wird 
durch  Einträufelt)  von  Jequiritolserum,  d.  h.  von  Antiabrinseruni,  der 
Entzündungsprozeß  in  seinem  Fortschreiten  gehemmt.  Die  letzten  zwei 
sind  die  einzigen  Fälle,  wo  scheinbar  nur  eine  lokale  Immunisierung 
stattfindet.  In  Wahrheit  wird  auch  hier  der  ganze  Körper  von  der 
Bindebaut  aus  immunisiert. 

Eine  achte  aber  zweifelhafte  Indikation  bietet  die  Basedowsche 
Krankheit,  d.  h.  der  Hypcrthyreoidismus,  der  durch  das  Thyreoid- 
serum  gemindert  werden  soll. 

Einige  weitere  Indikationen  interessieren  den  Praktiker  nicht, 
wohl  aber  den  Theoretiker.  Man  kann  nämlich  Tiere  gegen 
Menschenblut  immunisieren  und  mit  Hilfe  des  Blutserums  dieser 
Tiere  Menschenblut  nachweisen  und  von  Tierblut  unterscheiden. 
Ebenso  kann  man  Tiere  gegen  Pferdefleisch  immunisieren  und 
mit  Hilfe  des  Serums  desselben  den  Nachweis  ton  Pferdefleisch 
in  der  Wurst  führen.    Vergl.  S.  102. 

Nebenwirkungen.  Die  meisten  Serumarten  machen  höchstens  bei 
großen  Doseu  Erscheinungen  von  Vergiftung,  und  zwar  entweder  solche, 
welche  dem  Pferdeserum  an  sich  zukommen  können  und  in  Urticaria 
bestehen,  oder  solche,  welche  dem  darin  enthaltenen  Phenol  oder 
Kresol  zukommen  (Herzschwäche,  Kollaps).  Nur  einzelne  Arten  von 
Streptokokkenserum  und  da»  Marmoreksche  Tuberkuloseserum  machen 
unabhängig  von  dorn  darin  enthaltenen  Antiseptikum  vereinzelt  bei 
schwachen  Patienten  bedrohlichen  Kollaps. 

Von  Formen  der  Darreichung  sind  die  subkutane  und  die 
intravenöse  Injektion  der  in  sterilen  Lösungen  vorhandenen  Schutz- 
stoffe  die  wichtigsten.  Sie  verlangen  natürlich  keimfreie  Spritzen. 
Pollantin  und  JcquiritoLserum  werden  aufgeträufelt.  Tuberkulin 
kann  zu  diagnostischen  Zwecken  auch  in  mittels  einer  Nadel  gemachte 
Hitze  (bei  Kindern)  eingerieben  werden.  Streptokokken-  und  Tuber- 
kuloseheilsorum  wird  z.  T.  in  Form  von  damit  gefüllten  Hohl- 
suppoxitorien  in  den  vorher  entleerten  Mastdarm  eingeführt. 
Wasaermannsches  Diphtherieheilserum  wird  in  die  Nase  und  den 
Rachen  eingesprayt,  odw  BMB  läßt  es  in  Pastillenform  in  den 
Mund  nehmen  und  lungsam  zerfließen. 

Die  Mittel  im  einzelnen  anlangend  ist  zunächst  zu  sagen,  daß 
bei  uns  nur  Tuberkulin  und  antitoxisches  Diphtherieserum  offizineil 
sind;  wir  müssen  jedoch  eine  größere  Anzahl  besprechen.  Für  alle 
gilt  die  Regel,  daß  sie  kühl  und  vor  Licht  geschützt  aufzubewahren  sind. 

Serum  antidiphthericutn  soll  nach  v.  Behrings  Vorschrift 
gewonnenes  antitoxisches  Diphtherieheilserum  von  Pfordon 
sein.    Zur  Zoit  wird  es  in  Deutschland  von  vier  Fabriken  dargestellt,  deren 


Präparat«   »ich   nach  Packung   und  Konzentration  unterscheiden.     Die  ge- 

briocblicbstcn  Sorten  sind   folgende:  Nr.  0  enthält  0,5  com  eines  400fiich 

Heilserums,  entsprechend  200  I.-E.    Diese  Dosis  ist  zur  Immuni- 

noch  nicht  Angesteckter  hinreichend ,   reicht  zur  Heilung  der  ein- 

auagebrochenen   Krankheit  aber   nicht   nus.     Nr.  I   enthält   600  oder 

600  I.-E.  und  gilt  als  einfache  Heildose.   Nr.  II  enthält  in  2,5  cem  1000  I.-E. 

«ad  Nr.  III  in  8,76  com  1500  I.-E.    Das  feste  Serum   fuhrt  den  Namen 

;m    untidiphthericum    aiecum    und    enthält  in    1  g   mindestens 

6000  I.-E.   Es  löst  sich  in  der  zehnfachen  Menge  Wasser  klar  auf  und  hat 

den  Vorzug,    kein  Antiseptikum  zu  enthalten.     Es  wird  von  den  Fabriken 

glaich    dispensiert  (in  Gläschen)  abgegeben    und   zwar  in  Mengen,   welche 

360  und   1000  I.-E.  entsprochen.     Die  Einspritzungen    erfolgen    am    besten 

uter  die  Rttckenhaut,  zwischen  die  Schulterblätter  oder  am  Oberschenkel. 

Der    immunisierende   Einnuß    hält    nur   3   Wochen   vor.     Die   Entstehung 

diphtheritischer  Lähmungen  wird  durch  das  Mittel  nicht  verhindert.     Das 

Wassermannsche   Diphtherieheilserum   ist    nicht   antitoxisches, 

«ädern  antibakterielles,  da  den  Pferden  abgetötete,  getrocknete  und  dann 

fein  MmMhuw  Diphtheriebazillen  eingespritzt  werden.    Wenn  ein  Kind  mit 

dem   gewöhnlichen  Serum   geheilt  worden    ist,    hat   es   stets  noch  in  Nase 

und  Rachen  lebende,  ihm  unschädliche,  für  andere  aber  virulente  Diphtherie- 

katülen.    Zur  Beseitigung  dieser  wird  dos  Wassermannsche  Serum  in  Form 

ibm  Spray   oder  als  Gurgelung  oder  in  Form  langsam  zerfließender  Pa- 

tullen  angewandt.     Zur   subkutanen  Verwendung  paßt  es  namentlich  für 

Miehe  Falle,  wo  das  Behringsche  Serum  nicht  genügend  wirkt. 

Serum  antitetanicum,  Tetanusheilserum,  wird  von  zwei 
Ftbriken  in  Deutschland  in  den  Handel  gebracht  und  an  Menschen  und 
Pferden  verwendet.  Die  volle  Dose  beträgt  26  cem  eines  zehnfachen  Normal- 
Mrnms,  entspricht  also  nur  250  I.-E.  und  läßt  daher,  falls  schon  Tetanus 
Weht,  oft  im  Stich.  Es  gibt  auch  ein  Serum  antitetanicum  siecum 
roc  besonders  guter  Haltbarkeit.  Bei  Auflösung  in  der  zehnfachen  Menge 
Waaaer  entspricht  es  dem  vorigen.  Prophylaktisch  sind  die  mit  beiden 
Präparaten  erzielten  Erfolge  bei  Menschen  und  Pferden  recht  befriedigend. 
Die  therapeutischen  Erfolge  werden  vielleicht  bessere  werden ,  wenn  man 
ia  die  regionären  großen  Nervenstämme  injiziert,  in  denen  das  Gift  be- 
kanntlich zum  Zentrum  vordringt.  Nebenbei  werden  lokale  Subkutaninjek- 
(Jonen  von  je  0,03  Karbolsäure  zweistündlich  und  innerlich  Chloralhydrat 
12,0)  empfohlen. 

Pestserum  wird  in  Paris,  Bern,  Wien  und,  soweit  nötig,  auch  in 
Deutachland  hergestellt.  Es  wirkt  hauptsächlich  bakterizid.  Seine  prophy- 
laktische Wirkung  ist  unzweifelhaft  erwiesen.  Therapeutisch  braucht  man 
große  Dosen  (60—80  cem).  Man  kann  gegen  die  Pest  aber  auch  mit  Ein- 
•pritznng  abgetöteter  Reinkulturen  vorgehen  und  hat  damit  in  Indien  Er- 
folge erzielt  Auch  eine  kombinierte  Immunisierung  durch  Heilserum  und 
abgetötet«  Kulturen  hat  man  nicht  ohne  Nutzen  angestrebt  und  erzielt. 

Choleraheilserum  ist  dem  Pestserum  ganz  analog :  auch  hier  kann 
man  abgetötete  Reinkulturen  zur  Immunisierung  verwenden. 

Botulismusantitozin  kann  mit  Hilfe  von  Einspritzungen  des 
Toxins  dos  Bacillus  botulinus  von  van  Ermengem  gewonnen  werden  und 
empfiehlt  sich  zur  Anwendung  bei  Wurst-  und  Fleischvergiftungen  durch 
öjs  genannte  Mikrobe.    Es  wird  in  Berlin  vorrätig  gehalten. 

Ein  Typhuaheil.ierum  untitoxischer  Artläßt  sich,  da  der  Typhus- 


absondert,  wohl  herstellen :  aber  die  Hauptmenge  der 
mUbI  i'--:--e  M-.kr.ibi-  jimdimert,  sind  E;n)i.rr:\inc.  A-bgVtOtMt« 
können  daher  teils  beim  Menschen  zu  aktiver  Immunisierung 
!  werden;  teils  kann  man  mittels  desselben  bei  Pferden  ein  bakteri- 
ud«»  Typhuiheilseruin  herstellen.  Leider  beruhen  viele  Typhusfalle 
«tdM  aaf  «lern  echten  Typhusbazillus,  sondern  dem  Paratypbusbazillus  A, 
8,  C,  de«  Mctatyphusbazillus  etc.,  welche  eigenartige  Giftstoffe  produzieren. 

S-.cuptokokkcnsera  werden  in  Deutschland,  Frankreich  etc.  erzeugt 
TJfih  Kiaapriuung  abgetöteter,  abgeschwächter  und  voll  virulenter  Rein- 
WIWmiiii  von  Streptokokken.  Antitoxisches  Streptokokkenserum  gibt  es 
tMv'ht.  Da  es  recht  verschiedene  auf  Streptococcus  pyogenes  beruhende 
Krankheiten  gibt,  die  ich  oben  S.  176  schon  aufgezählt  habe,  ist  unter  allen 
ITwUndnn  ein  polyvalentes  Streptokokkenserum  einem  monovalenten 
Tvrtwnehen.  Man  bezeichnet  die  bei  uns  üblichen  Sorten  entweder  nach 
dtai  Autor  (nach  Marmorek,  Arouson,  Tavel,  Menzer,  Moser  etc.) 
vder  nach  der  Fabrik  (Höchster,  Scheringschos ,  Mercksches  Serum).  Es 
steht  zu  hoffen,  daß  bei  der  löblichen  Konkurrenz  der  Fabriken  immer 
brauchbarere  Sorten  polyvalenter  Streptokokkensera  auf  den  Markt  kommen 
uud  dem  Arzte  die  Heilung  sonst  sicher  verlorener  Fälle  von  Erysipel, 
iperalfieber,  innerer  Sepsis,  Phlegmone,  Lymphangitis ,  Angina  folli- 
cularis etc.  ermöglichen.  Da  der  Drusenkokkus,  Streptococcus  equi,  der 
in.  U.-;ir  Verwandte  des  StranioOOOOUB  pyogenee  ist  ,  Bei  BUnSOgSWeiM  OM 
von  den  Höchster  Farbwerken  gelieferte,  mit  Hilfe  dieser  Mikrobe  erzeugte 
Ourmin  gennnnt,  welches  prophylaktisch  und  therapeutisch  bei  Druse- 
kraukkoit  dor  Pferde  verwendet  wird.  Auch  das  Schweinerotlaufsoruni 
und  das  zur  Behandlung  der  epidemischen  menschlichen  Genickstarre  ver- 
itlbaro  Meniiigokokkenserum  von  Kuppel  stehen  dem  8trepto- 
kokkonserum  nahe. 

Da  die  krupöse  Pnoumonie  auf  recht  verschiedenen  Mikroben  beruhen 
kann ,  ist  ein  einheitliches  Hoilserum  dagegen  nicht  denkbar.  Gegen  die 
auf  dem  Friedlünderachen  Pneumoniebazillus  beruhende  Form  ist  noch  kein 
Bwin  i«u  Handel,  wohl  aber  gegen  die  recht  häufige  Form,  welche  wie 
das  Ulcus  corneae  serpens  von  Fraenkelschen  Pneumokokken  bedingt  wird. 
Da*  käufliche  Pneumokokkensemm  von  Römer  stammt  von  Pferden, 

lern   und   Schafen,   die   mit   zahlreichen  Stämmen   vom  Menschen  ent- 
i  mener  Pneumokokken  vorbehandelt  sind.  Es  ist  ein  polyvalentes  baktvri- 
zidoa  8orum,   wolches  bei  der  Kokkenpneuinonie  subkutan  und  bei  Ulcus 
oorneao  vorpons  außerdem  auch  noch  lokal  angewandt  wird. 

Bei  der  Ruhr  unterscheiden  wir  eine  Amöbendysenterie  und  eine  Bak- 
tariendysentorie.  Letztere,  die  bei  uns  herdweise  vorkommt,  beruht  teils 
auf  dem  Shigascheu  Bazillus,  teils  auf  dem  Kruseschen  Paradysenterie- 
tittiilluH.  Da  beide  Ekto-  und  Endotoxine  reichlich  bilden,  empfiehlt  es 
■ich,  sowohl  nntitoxisches  als  bakterizides  Dysenterieheilserum, 
ili-i    licid»  darstellbar   ..ind  ,    Beben    Ufa!    V  n  kjB&dttl   Mitteln    n    VUirWUldOB 

Von  den  Baktorienextrakten  wird  das  Alttuberkulin,  Tubercu- 
g  in  Kochi,  Bowohl  zu  diagnostischen  Zwecken  sehr  häufig  verwendet. 
Es  ist  eine  klare,  brauue,  aromatisch  riechende  Flüssigkeit,  welche  aus  mit 
Glyzerin  versetzten  und  dann  auf  den  zehnten  Teil  des  Volumens  oin- 
geengten  Kulturen  des  Tuberkelbuzilliut,  Typus  Immun us,  durch  Filtrieren 
gewonnen  wird.  Es  enthält  neben  40 •jo  Glyzerin  die  Gesamtmenge  der 
Kk'  iowio  einen  Teil  dor  Endotoxine.    Ceber  seine  Bedeutung  als 


Diagnostikum   habe   ich    hier  nicht    zu    reden.     Sein  therapeutischer  Wert 

bei  Tuberkulose   des   ersten    und  zweiten  Stadiums  ist  ein  unbestreitbar« -t ■. 

Virchow    nannte    «war    die  Tuberkulinwirkung    eine    Mobilmachung    der 

Tuberkelbazillen,  in  Wahrheit  besteht  sie  aber  in  einer  Mobilmachung  der 

Prüfte  des  Organismus  gegen  die  Tuberkulose.    Allerdings  können  die 

Injektionen  desselben  nur  unter  steter  Kontrolle  des  opsonischen  Index  mit 

Aussicht  auf  Erfolg  gemacht  werden.    Man  fängt  mit  Dosen  von  höchstens 

1 — 2  dmg,    subkutan  verabfolgt,    an  und  steigt    so  langsam,    daß  niemals 

schwerere  Fiebererscheinungen  und  Unwohlsein   auftritt.     Am  besten  wird 

de  Kur   in   einer   Heilstätte    begonnen   und   nach    der  Entlassung  in   der 

Heimat  fortgesetzt.     Tuberkulin  R  wird  durch  Zerreiben  hochvirulenter 

Kulturen   hergestellt   und  ist  ein  Auszug  dieser  Barillentrümnier   mit  l°/o 

Trockenrückstand,  der  keine  Ektotoxine,  wohl  aber  alle  Endotoxine  enthalt. 

Ines  Präparat  erhöht  den  opsonischen  Index,  falls  er  zu  niedrig  war.    Zur 

Immun iaierung  Tuberkulöser  beginnt  man  mit  Dosen,  welche  dem  BOOaton 

Teile  eines  Milligramms  der  festen  Substanz  entsprechen.    Bei  Tuberkulose 

im  Auges  sind  die  Ergebnisse  sehr  gut.    Nentuberkulin  von  Koch  ist 

hu  Gemisch  der  beiden  vorigen  Präparate.    1  cem  enthalt  5  mg  pulverisierte 

Bazillen.     Beim  Tierversuch  an   gesunden  Tieren  erweist  es  sich  giftiger 

tls  die  beiden  vorigen  Präparate.    Tuberkulol  nennt  Merk  ein  Präparat, 

welche«  ebenfalls  die  Gesamtmenge  aller  wirksamen  Substanzen  der  Tuberkel- 

hazillen  enthalt  und  mit  dem  sich  Tiere  sicher  immunisieren  lassen.     Aus 

■lern  bovinen  Typus  des  Tuberkelbazilluu   läßt  sich  ein  Perlsucht  über- 

kuliu  P.-T.-O.  herstellen,    welches  dem  Alttuberkulin  entspricht  und  von 

einzelnen  Spezialisten  als  weniger  giftig  bevorzugt  wird.    Ein  Extrakt  aus 

TaberkelbazUtan,  Tulase  genannt,  sowie  das  Tulaaelaktin,  Tulon  und 

Bovovakzin   werden   von  v.  Behring  zu  Immunisierungszwecken  für 

Menschen  und  Kälber  empfohlen.    Marmoreks  Tuberkuloseheiisorum 

•oll  ein  anderes  Antitoxin  einschließen   als  sich   mit  Hilfe   der  genannten 

Tuberkuline  gewinnen  läßt.    Einige  Autoren  haben  mit  diesem  Serum  selbst 

nur  bei  Einführung  in  don  Anus   gute  Erfolge  gesehen.    Viele  andere  zur 

Lsmunisierung  gogon  Tuberkulose  empfohlene  Präparate  muß  ich  übergehen. 

Unter  Leprolin  versteht  man  ein  dem  Tuberkulin  ähnliches  Präparat 

MS  Leprabazillen.    Der  Fettstoff  der  mit  dem  Leprabazillus  nicht  identischen 

Streptothrix  leproides  kommt  als  Nastin  in  den  Handel  und  wird  ebenfalls 

als  ImmunisierungsmitU-1  gegen  den  Aussatz  empfohlen. 

Dm  gegen  Heuschnupfen  von  Dunbar  empfohlene  Pollantin  ist  Serum 
von  Pferden,  welche  mittels  steigenden  Dosen  von  Pollentoxin  des  Weizens 
immunisiert  worden  sind.  Das  von  Woichardt  eingeführte  Graminol 
ist  Serum  von  nicht  immunisierten  Rindern,  da  diese  Tiere  von  vornherein 
gegen  Heuschnupfen  immun  seien  und  daher  einen  normalen  Schutzstoff, 
also  ein  Alexin,  gegen  Pollentoxin  besäßen. 

Das  gegen  dieselbe  Krankheit  von  Kitsort  empfohlene  Rhinoculin 
ist  kein  Blutserum,  sondern  eine  Lösung  von  Paranephrin  und  An- 
isthesin.  Ueber  diese  zwei  Stoffe  wird  später  gesprochen  werden. 
Alle  drei  Houfiebermittel  haben  ihre  Freundo  und  ihre  Gegner.  Man  tut 
got,  sie  der  Reihe  nach  durchzuprobieren.  Die  Anwendung  ist  bei  allen 
dreien  eine  lokale. 

Bei  Morbus  Basedowü  funktioniert  die  Schilddrüse  zu  stark ;  partielle 
Exkulpationen  derselben  bringen  Besserung.  Daraus  hat  man  geschlossen, 
daß  die  normalo  Schilddrüse  einen  Giftstoff  bilde,  der  vom  Organismus  ge- 


£«a       :rvnn  acht  an  ein  Organ  gebunden  ist. 


-  .  •  :.  neressiert  uns  die  Frage,   ob  vom  Aetzmittel 

_^r:  ':'■■■  rm  resorbiert  werden  kann.     Diese 

o^jt,,     i     Humen.     Die  Frage  jedoch,    ob  ein  Teil  des 

...-»     — —  .:^.--   'mcwtt  muß,  ist  dahin  zu  beantworten,  daß  ge- 

.   „>.r  :  iur  Resorption   kommenden  Aetz- 

•e>:ensind.   Der  teilweisen  Resorption  wegen 

_  .„'um   ..    3.  mit  Arsenik  und  Schwefelarsen  ganz  auf- 

.    -.     .     01    "Einsicht  gelangt,   daß  Osmiumsäure,   Chrom- 

. •_.  vwjmmu«»  fcLdi  und  Argentum  nitricum  wohl  einzelne 

.. .     -.*.e*Mi!  jft  hintereinander  verwendet  werden  dürfen. 
-»...  .        •      ianmcim   Vergiftung   durch  Osmium   und  Chrom 

-_ *-w^«.:i    -i  Form  von  Albuminurie  und  Zylindrurie.  die 
,  ..-— ,        S^iwarsrürbung  der  Haut,  und  zwar  der  Cutis  und 
. ..  ..-»*«...    u  l«h  dem  Licht  ausgesetzten  Stellen,  der  Glomeruli 

>    su.rtxvv»«jbes  um  die  Pfortaderäste  der  Leber  etc.  — « 
.t.      .  .  ...t7«»u   sich   der   Wirkung  nach   1.  mit  den 

...   .öu  Adstringenzien,  3.  mit  den  Blutstillungsmitteln, 

»...«—uiiUeht.   5.  mit  den  kosmetischen  Mitteln,   6.   mit 

•wmikuchvrapie  gehörigen  physikalisch-mechanischen 

..-^.■...«.vrt'i;.   welche   S.   16  besprochen   worden  sind.      Wir 

-.'te^waiwu    der    Besprechung     der     Blutstillungsmittel, 

....   l-itiseptika  vielfach  auf  die  Aetzmittel  zu  verweisen 

v    «..  -»mdung  der  Aetzmittel  schmerzt  meistens  erheb- 

v  ^  •    •.  «    *«?   beim  Publikum   sehr  wenig   beliebt.     Die  von 

_  .  v..  .  ••«'ixrvtene  Ansicht,  daß  sie  veraltet,  entbehrlich  und 

»,*».■»!>  wirkenden  Behandlungsmethoden  völlig  ersetzbar 

.    vvwa  nicht  als  richtig  anerkennen,    da  eine  so  feine 

wMi'tuug   der  Wirkung,   wie   unsere  Mittel   sie   ver- 

._•. «.«»kaustischer  und   thermokaustischer  Aetzung   nicht 

,  .     v,.      So   haben    bei   ein    und   demselben  Metalle    die 

_    «vjii.vAuron  Salze  die  schwächste  Aetzwirkung;   etwas 

.  »  .    >.  -vcil^torsnuren  Salze,  dann  folgen  die  schwefelsauren, 

„  »vi ».    » trken   die   salzsauren   Salze.  —  Manche   unserer 

— s«    lw   gute   Eigenschaft,    daß   sie   z.  B.    auf  lupösen 

xx  4-*-.tk«>  Gewebe  vernichten,   aber   nicht  das  gesunde. 

i  JL  rm ■"  ai  der  Naturheilung.   Abtötung  eines  räumlich  be- 

.»:•...  ■*,«*  »ums  kommt  bei  der  Selbsthilfe  der  Natur  mehr- 

.    *.   .vuw  Altersbrand,  beim  Abstoßen  des  Nabelstranges 

•-,... «.».•»•!»  oines  Furunkels. 

^vJlv^l^  ^<  l'atprsuchung.  Bei  jedem  Aetzmittel  ist  erstens 

.v....   v.V.om   Wege   festzustellen,   ob   es  zur  Gruppe  der 

\s^ ,..,.!  .   starken   Basen   oder   zu   den    neutralen   Sub- 

„>.■«-<      H*-«  den  starken  Säuren,  wie  z.  B.  bei  der  Salpeter- 


«iure,  und  bei  den  starken  Busen,  wie  z.  B.  bei  Kali  causticuin,  ist 
nämlich  die  Aetzwirkung  in  erster  Linie  von  der  Intensität  ihrer  Azidität 
bezw.  Alkaleszenz  abhängig,  indem  dies«  Stoffe  mit  den  der  Aetzung 
unterworfenen  Geweben  direkt  Verbindungen  nach  den  gewöhnlichen 
chemischen  Gesetzen  eingehen.  Somit  ergeben  sich  die  zwei  grüßen 
Gruppen  der  ÜMBotai  Sauren  und  der  Aetzalkalien.  Von  den  neutral 
reagierenden  Aetzmitteln  gehören  die  anorganischen,  von  denen  ich 
x.  B.  Argentuni  nitricum  nenne,  meist  zur  Gruppe  der  atzenden 
Salze.  Betreffs  deren  Wirkung  sei  auf  mein  Lehrbuch  der  Intoxi- 
kationen Bd.  2,  S.  209 — 400  verwiesen.  In  den  meisten  Aetzsalzen 
wirkt  sowohl  das  Säure-  als  das  Basenion.  Man  untersucht  nämlich 
j«txt  weiter,  ebenfalls  mich  auf  rein  chemischem  Wege,  ob  das  Mittel 
oxydierende  oder  reduzierende  Eigenschaften  hat,  denn  auch  durch 
«xarke  Oxydation  und  Reduktion  werden  die  Gewebe  unseres  Körpers 
unter  Aetzerscheinungen  abgetötet.  Als  Typus  der  Gruppe  der  oxy- 
dierenden Mittel  nenne  ich  das  Kalium  permanganicum.  Gleichzeitig 
reduzierend  und  kondensierend  wirkt  das  Formaldehyd.  Nur  den  in 
kerne  der  genannten  Gruppen  gehörigen  Stoffen,  wie  z.  B.  dem  Cheli- 
doniumsaft  und  den  Summitates  Sabinae,  kommt  im  engeren  Sinne 
pharmakologische  Aetzwirkung  zu,  die  sich  chemisch  noch  nicht  defi- 
nieren läßt. 

F.me  zweite  Reihe  von  Versuchen  läßt  die  ätzenden  Agenzien  in 
steigender  Konzentration  auf  animalische  Körperbestandteile,  wie 
Blutserum,  Blutkörperchen,  ganzes  Blut,  Stückchen  von  Muskeln, 
Nerven,  Haut,  Schleimhäuten,  Lunge,  Leber,  Niere  etc.  im  Reagenzglas 
and  unter  dem  Mikroskop  einwirken  und  studiert  makroskopisch  und 
mikroskopisch  die  dabei  vor  sich  gehenden  Veränderungen  der 
e,  der  Konsistenz,  der  Struktur.  Namentlich  das  Blut 
die  bluthaltigen  Gewebe  werden  dabei  meist  in  ihrer  Färbung 
nach  dem  Bräunlichen,  ja  Braunschwarzen  hin  verändert,  indem  sich 
zunächst  Methämoglobin ,  dann  Hämutin  bildet.  Die  Konsistenz  der 
Gewebe  kann  erheblich  zunehmen,  ja  selbst  das  defibrinierte  Blut  kann 
in  eme  feste  Masse  verwandelt  werden,  und  natürlich  noch  viel  eher 
das  undefibriniertc.  Umgekehrt  kann  aber  die  Konsistenz  sich  auch 
ins  schmierig  Weiche  verändern.  Die  Struktur  kann  so  vollständig 
verloren  gehen,  daß  man  überhaupt  gar  nichts  mehr  von  Zellen  und 
von  Geweben  erkennen  kann. 

Wir  kommen  zu  einer  dritten  Reihe  von  Versuchen,  welche  das 
an  kleinen  Organstückchen  bisher  Gefundene  an  ganzen  eben  ge- 
»chlachteton  Tieren  nachprüft,  indem  dabei  das  Aotzmittel  einmal 
auf  verschiedene  Stellen  der  äußeren  Haut,  dann  der  zugängigen 
Schleimhäute,  dann  in  den  Magen  und  selbst  subkutan  appliziert  wird. 
Man    untersucht   die    Leichen    teils    gleich    nach    der   Applikation    des 
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S»  12.  24  Standen  und  beachtet  dabei  nicht  nur,  ob 
E  Bas  wie  oben,   sondern   auch,    wie   weit   es   in  die 
Qnafebunir  Torgedrungen  ist.   Schon  bei  dieser  Ver- 
sah eine   Zweiteilung   unserer   Aetzsubstanzen.     Ja 
dich  nur  auf  Schleimhäute  ätzend  wirken   oder 
■M&ai»  iuöere  Haut,   unterscheidet   man  Aetz  mittel 
-ia«i   im    engeren  Sinne.     Zu    den  Aetzmitteln  im 
-  •'. '-;    ilie   wasserlöslichen  Salze-    der  Alkalien. 
knaVtrealz.  Kochsalz,  da  sie,  wie  die  nächste  Versuchs- 
■MBÜcher  Eingabe  in  konzentrierter  Form  unter  Aetz- 
Ftlr   die  Pharmakotherapie    haben   fast  nur   die 
an  Sinne  Bedeutung,   während  für  die   Pharmako- 
im  weiteren    Sinne   viel   mehr   Interesse   bieten, 
kann    man   ersehen,    daß    eben   Pharmakotherapie  und 
tSr  den  Praktiker  voneinander  gesondert  werden  müssen. 
Mt  afeo  bei  einer  vierten  Versuchsreihe,  kommen  wir  zu 
an   lebenden   gesunden  Tieren,   die  man  der  großen 
i  wegen  bei  möglichst  tiefer  Narkose  ausfuhrt,  und  die 
ae  nachzuprüfen   haben.     Das  Ergebnis   derselben 
ir  aWtehung   stets   sehr  erheblich  von  dem  der  vorigen 
ab,  indem  beim   lebenden  Tiere  die  sogenannte  ent- 
Laaktion  (rcrgl.  S.  183)  eintritt,  durch  welche  die  Natur 
Wirkungen   des   Aetzmittels   zu    mindern   oder  wieder 
bestrebt  ist.    Dieselbe  beginnt  stets  mit  Gefaßerweite- 
Schwellung   und    Heißworden   und   führt  sehr  bald  zu 
neipnr.   eventuell  auch  roter  Blutkörperchen   sowie   zu 
der  Gewebe   mit  entzündlichem  Gewebsplasma.     Nur 
:,    s.i  gewaltigen    Shci-k   herbeigeführt    hat,    daß 
tVr   gleich   halb  tot  ist,  fehlt   die  entzündliche  Reaktion. 
«r  Fall   interessiert    aber  nur   den  Toxikologen  und  nicht 
»peuten. 
ftafte  Versuchsreibe   hat  sich   auf  Tiere  mit  Gebilden, 
laera peutisch  eine  Aetzung  erwünscht  erscheinen 
«fco  t.  B.   mit  Tumoren,   Geschwüren,   Hautkrankheiten  etc. 
>rTI      Man   atzt  die   kranke  Stelle   und  beachtet  den  weiteren 
4vm  geatzten  Gobiides.     Nebenbei   hat   man  sowohl   in  dieser 
uiiia-cir-  wie  in  der  vorigen  auf  Symptome  zu  achten,  welche  auf 
KeKorption    und   Allgemein  Wirkung   der  angewandten 
*«•  schließen   lassen.     Ebenso   bat   man   nach   der  Substanz 
,B  Umwandlungsprodukten  in  Sekreten   und  Ex- 

Un  W  »uchen. 

Vi*   »echstc   Versuchsreihe   endlich    würde,    nachdem    an    den 
die   richtige    Konzentration    und    Anwendungsform    des    neuen 


■ 


■ 

r- 


Mittcb«  gefunden  ist,  die  an  Menschen  mit  zur  Aetzung  ge- 
eigneten Krankheitsgebilden  zu  bezeichnen  sein.  Dabei  ist 
natürlich  außer  dem  Ueilverlauf  auch  das  an  Tieren  schlecht  kontrollier- 
bare subjektive  Befinden  unter  der  Einwirkung  des  Mittels  mit 
m  beachten. 

Von  Indikationen  für  Aetzmittel  möchte  ich  die  nachfolgenden 
anführen,  wobei  ich  aber  ausdrücklich  hervorhebe,  daß  bei  vielen  der- 
selben auch  der  Paquelinsche  Thermokauter,  die  Galvanokaustik, 
das  veraltete  Glüheisen  und  die  elektrolytische  Zerstörung  an- 
gewandt werden  können.  Aetzmittel  sind  in  folgenden  Fällen  brauchbar: 

1.  Bei  Gifttieren.  Um  einer  spezifischen  ganz  frischen  Ver- 
letzung, z.  B.  durch  Biß  einer  Kreuzotter  oder  Stich  eines 
Skorpiones,  die  durch  das  nicht  bazilläre,  aber  spezifische 
Gift  bedingte  Furchtbarkeit  der  Wirkung  zu  nehmen.  Es  wird 
dabei  vorausgesetzt,  daß  das  Aetzmittel  das  in  die  Wunde  er- 
gossene unorganisierte  Gift  mit  zerstört  oder  wenigstens  in  eine 
unwirksamere  Modifikation  umwandelt.  Man  nimmt  eine  solche 
Wirkung  namentlich  vom  Kalium  permanganicum  an. 

2.  Bei  Mikroben.  Um  einen  sicher  oder  vermutlich  auf 
Mikroben  beruhenden  lokalisierten  Krankheitsherd  samt  den 
darin  befindlichen  Mikroben  und  deren  giftigen  Stoffwechsel- 
produkten zu  vernichten  oder  eine  mikrobtsch  infizierte  Biß- 
wunde (Biß  eines  tollen  Tieres)  unschädlich  zu  machen.  Von 
Gebilden,  welche  unter  diesen  Gesichtspunkt  fallen,  sind  zu 
ii.  linen  Warzen,  Lupusknoten,  Milzbrandkarbunkcl,  Schanker  etc. 
Manchmal  will  man  auch  nur  die  jauchende  Oberfläche  von 
malignen  Tumoren  zur  Schrumpfung  und  Vernarbung  bringen. 
Hierher  kann  auch  die  Aetzung  lupöser  Flächen  mit  Milchsäure 
gerechnet  werden.  Unter  den  hierbei  verwendeten  Aetzraitteln 
spielt  das  sehr  in  die  Tiefe  greifende  Kali  causticum  eine 
Rolle. 

8.  Bei  Tumoren  und  Wucherungen  ohne  Bazillen.  Z.  B. 
um  Hautpolypen  bei  ängstlichen  Patienten  ohno  Operution  zu 
beseitigen.  Ferner  um  Aneurysmen  zur  Verödung  zu  bringen. 
Hier  ist  Chlorzink  das  geeignetste  Mittel,  da  es  mit  Sicher- 
heit Gefäßgerinnungen  hervorruft.  Weiter  um  in  hypertro- 
phischen Schleimhäuten,  z.  B.  der  Nase,  einen  Schrump- 
fungsprozeß einzuleiten.  Hier  paßt  Chromsäure  gut.  Endlich 
um  in  beliebigen  Wunden  zu  üppige  Granulationswucherung 
(«wildes  Fleisch")  zu  unterdrücken. 

4  Um  depilatorisch  zu  wirken,  d.  h.  um  Haare  ohne  Rasier- 
messer zu  entfernen.  Diese  Anwendung  ist,  was  die  Geschlechte- 
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teile  anlangt,  bei  den  Mohammedanern  durch  uralte  Rdjgi 
Vorschriften  sanktioniert.  Das  gewöhnlichste  Mittel  dazu  ist 
das  Rusma  Turcarum  s.  Tartarum,  d.  h.  eine  schwefel- 
kalzium-  und  schwefelarsenhaltige  Pasta.  Wir  würden  das 
Schwefelarsen  weglassen. 

5.  Um    bei    Epitheldefekten    der    Haut   die   Uebcrhornuug 
anzuregen.     Hier  ist  der  Höllenstein  das  souveräne  Mittel. 

6.  Um  bei  heftigen,  durch  nichts  zu  beseitigenden  Neuralgien 
den  dieselben  verursachenden  sensibeln  Nerven  abzutöten. 
Falls  es  sich  um  einen  Trigeminuszweig  handelt,  spritzt  man 
das  Aetzmittel,  meist  Acidum  osminicum,  in  wässeriger 
Lösung  subkutan  in  den  Nerven  oder  in  seine  Umgebung  ein. 
Da  das  Osmium  jedoch  dabei  durch  Reduktion  schwarze  Farbe 
annimmt,  so  kann  dieses  Mittel  das  Gesicht  entstellen.  Viel 
empfehlenswerter  ist  die  allgemein  übliche  Abtötung  eines  frei 
liegenden  schmerzenden  Zahnnerven  bei  Pulpitis.  Der 
Zahnarzt  benutzt  dazu  eine  Arsenikpaste. 

Von  Formen  der  Darreichung  kommen  Lösungen,  Pasten 
und  Stifte  in  Betracht.  Man  bezeichnete  diese  Aetzstifte  früher  als 
Lupides.  Daher  stammen  noch  Ausdrücke  wie  Lapis  infernal  is 
für  Argentum  nitricum  in  bacillis,  Lapis  mitigatus  und  Lapis 
divinus.  Chemisch  reines  Silbernitrat  liefert  sehr  brüchige  Höllen- 
steinstifte; ein  Zusatz  von  2 — 3°/o  Kalium  nitricum  beseitigt  diesen 
Uebelstand,  ohne  die  Aetzwirkung  abzuschwächen.  Ein  Zusatz  von 
06°/o  Kalium  nitricum  liefert  den  Lapis  mitigatus.  Einfaches 
Anspitzen  von  Kristallen  oder  Ausgießen  der  geschmolzenen  Sub- 
stanz in  Stangenform  liofert  den  Kupferstift  (Baculus  Cupri- 
sulfurici),  den  Alaunstift  (Baculus  Aluminis),  den  Warzen- 
stift (Kalium  dichromicum  in  Bacillis).  Die  Pastenstifte 
werden  durch  Pressen  hergestellt.  Man  klemmt  die  festen  Stifte  in 
besondere  Stifthalter,  hat  aber  Sorge  zu  tragen,  daß  sie  beim  Aetzcn 
im  Rachen  nicht  etwa  abbrechen  oder  herausfallen  und  durch  eine 
unwillkürliche  Schlingbewegung  in  den  Magen  gelangen.  Für  einige,  wie 
Silbernitrat,  sind  bleistiftnrtig  konstruierte  Crayons  im  Handel.  Statt 
eines  Stiftes  kann  man  natürlich  auch  einen  Draht  verwenden,  an 
welchen  ein  wenig  vom  Aetzmittel,  falls  dieses  schmelzbar  ist,  an- 
geschmolzen ist.  Auf  diese  Weise  wird  os  möglich,  im  Kehlkopf, 
Mittelohr,  an  den  verschiedensten  Teilen  der  Harnröhre,  in  der  Harn- 
blase und  im  Uterus  lokalisierte  Aetzungen  vorzunehmen.  In  den  Uteruu 
und  die  Blase  muß  das  Aetzmittel  natürlich  gedeckt  eingeführt 
werden.  Um  dies  zu  ermöglichen,  sind  zahlreiche  gedeckte  Aetzmittel- 
träger  erfunden  worden.  Zur  Applikation  in  flüssiger  Form  verwendet 
man  Pinsel,  Wuttebäuschchen,  Glasstäbe,  Tropfapparate,   Spritzen  otc. 


; 
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WH  «banden   ist. 


•rtra  der  Anwendung 
und  Präparate 


a  Substanz  und  in  Lösunge 
ier  verschiedensten  Stärk: 
"eberein  wenigerbrüchig  • 
Gemisch  s.  S.  188. 

Nor  in  Substanz  z.  Tuschiere 


•l-    In  10— 50°'oiger  Lösung  z. ' 


:a 
?r-::-=3- 


..•   s:h3ne 

.-   i -stalle, 

.swrr'Jslich 


;  u  ilumi- 
.  .  u    (Lapis 


.  .-vrHydrargyri 
■'Jva  oxydu 
»..•  j.  Liquor 
x'v"*tii 


.»•.rsrjryrum    bi- 
'Xt:it  Kristall 


v  i .  i  u  m  _  p  e  r- 
•uinganicum. 
Violette  Nadel- 
ten 


.       V.V.-«'- 


■Vitium  dichro- 
niienm.  Kote 
Krwtalle 


iV 


.    „.     v'.umen.Wasser- 
»"V"!1      belle    Kristalle, 
wasserlöslich 


anflupö8e8Uewebe.4Chlo'  M 
zink  ■+-  4  Amylum  +  1  Ziksr  - 

cum  oxydatum  liefert  mi'* 
Aq.  qu.  sat.  Canquoin»  — 
sehe  Aetzpas te 


Ein  Kristall  mit  abgeschliffes  — 
nen    Kanten ,     Baculu  0 
Cupri    sulfurici,    wircl 
direkt     zur    Schleimhaut  - 
ätzung  benutzt 


Durch  Zusammenschmelzen 
von  Kupfersulfat  mit  Sal- 
peter, Alaun  und  Kampfer 
hergestellt,  zum  Tuscbieren 
der  Conjunctiva 


In  Frankreich  als  Fourier- 
sche  Lösung  beliebtes 
Aetzmittel  für  luetische 
Plaques 


10°/oige  alkoholische  Lösung, 
ersetzt  das  vorige  Präparat. 
1  Sublimat  +  9  Collodium 
heißt  Collodium  corro- 
sivum 


Bei  Schlangenbiß  als  Pulver 
in  die  Wunde  einzureiben 


In        Stimgelchenform 
Warzenstift 


als 


In  Stiftform  als  Baculus 
A 1  u  m  i  n  i  s  und  entwässert 
als  Alumen  ustum  pulver- 
förmig 


: 


üeber  die  Mittel  im  einzelnen  orientiert  die  vorstehende  Tabel 
(S.  189 — 191).  Die  gesperrt  gedruckten  lateinischen  Namen  beziehen 
sich  auf  bei  uns  offizineile  Mittel.  Einige  Salze  wirken  nur  auf  Schleim- 
häuten bei  starker  Konzentration  ätzend,  verdünnt  aber  nur  als  Blut- 
stillungsmittel oder  als  Adstringens.  Wir  werden  sie  daher  lieber 
in  <lieseu  beiden  Gruppen  besprechen.  Hierbei-  gehören  Ferrum 
scsquichloratum.  Zincuni  sulfuricum  etc. 

Nebenwirkungen.  Allen  Aetzmitteln  gemeinsam  kommt  die  Eigen- 
schaft zu,  Schmerzen  zu  bedingen,  die  jedoch  ihrer  Intensität  und 
Dauer  nach  sehr  verschieden  sind.  Allen  kommt  ferner  die  Neigung 
zu,  Narbenbildung  zu  veranlassen,  die  namentlich  bei  ätzenden 
Miueralsäuren  und  Aetzalkalien  exzessiv  werden  kann.  Weiter  kann 
bei  allen  Säuren  und  sauren  Salzen  durch  teilweise  Resorption  Herab- 
setzung der  Alkaleszenz  des  Blutes  und  der  Gewebssäfte  ein- 
treten, und  diese  wieder  kann,  wenn  sie  lauge  anhält  und  erheblich  ist, 
Degeneration  des  Herzens,  der  Leber,  der  Niere  etc.  veran- 
lassen. Allen  Säuren  gemeinsam  ist  ferner  noch  die  Neigung,  falls 
Nie  ins  zirkulierende  Blut  eintreten,  hier  Thrombose,  Methämo- 
globinbildung und  in  der  Niere  Albuminurie  und  Methämo- 
globin urie  zu  verursachen.  In  ganz  spezifischer  Weise  wird  das 
Nierengewebe  durch  Chromsaure  und  Osmiumsilure  geschädigt.  Die 
Aetzalkalien  bedingen,  falls  sie  zur  Resorption  kommen,  Steigerung 
der  Alkaleszenz  der  Nachbargewebe  und  dadurch  oft  Absterben 
derselben  in  großer  Ausdehnung.  Im  Blute  veranlassen  sie  wie  die 
Säuren  Methämoglobinbildung.  Dem  Kali  kommt  außerdem  in 
Form  niler  seiner  Salze  eine  reizende  Wirkung  nufs  Herz  zu,  die 
uns  bei  den  Diureticis  weiter  beschäftigen  wird.  —  Das  Arsen  ist  in 
Form  niler  seiner  löslichen  Verbindungen  ein  erhebliches  Gift,  welches 
Conjunctivitis,  Störungen  der  Verdauung,  Hautkrankheiten, 
Herzverfettung,  Lähmungen  etc.  veranlassen  kann.  Bei  der 
Osmiumsaure  verursachen  schon  die  Dämpfe  Conjunctivitis.  Ueber  die 
Vergiftung  durch  länger  dauernden  Gebrauch  von  Argentum  nitrican 
wird  bei  den  Adstringenzien  gesprochen  werden. 


in.  Blutstillungsmittel. 


Definition  und  Wirkungsweise.  Prinzipiell  muß  man  eigentlich 
zwei  ganz  verschiedene  Gruppen  der  Blutstillungsmittel 
unterscheiden,  nämlich  lokale,  d.  h.  solche,  die  nur  auf  ein  räumlich 
eng  begrenztes  Territorium  wirken,  an  welches  man  mit  den  Fingern 
oder  wenigstens  mit  Instrumenten  bezw.  Arzneimitteln  direkt  heran- 
kommen   kann,    und   allgemeine,    welche    durch    Beeinflussung    de 


%mt*a   Kn-ishrits  den  Blutaustritt  aus   kleinen   Gefäßwunden  mindern 
fcezw.  ganz  stillen.   Eigentlich  können  wir  hier  zunächst  mir  dif  lokul 
wirkenden  abhandeln;  nur  um  später  nicht  dieselbe  Gruppe  nochmals 
müssen,  sollen  .uuh  die  nicht  lokal  wirkenden  kurz  mit 
erwähnt   werden.     Schon   das   Altertum    und    Mittelalter   waren   eifrig 
•iiraaf  bedacht,  Blutungen   durch    lokal    angewandte   Arzneimittel   zu 
stillei;.    Mau  nannte  diese  lokal  blutungstillendcn  Mittel  Hämostatika 
eü|i*    Blut   und    bnyu    ich    bringe    zum    Stehen)    oder    Hämo- 
itjplüca  'von  itüfttv  verdichten,  festmachen)-    Sie  sollen  erstens  das 
-    wek-hes    sich    irgendwo    äußerlich   oder   innerlich    ergießt,    am 
Orte  des  Austritts  und  zwar  nur  an  diesem  aus  dem  flüssigen 
lande   in    den   geronnenen   überführen       Wün-.:  hmswert  dabei 
ist,  wie  bei   den  Aetzmitteln,    daß    die  kranke   Stelle    dem   Finger  oder 
»roigstens  einem  Instrumente  zugänglich   gemacht  werden  kann.     Ob 
dam  eine    vorhergehende   Operation,    wie  /..   B.    die   Eröffnung    einer 
KJrperhöhle.  nötig  ist  oder  nicht,  ist  prinzipiell  gleichgültig.   Zweitens 
denkt  man  dabei   an   eine   lokale   Zusamnienziehnng   des   Gefiß- 
luraens  der  blutenden  Gefäße,   und  in  der  Tat  bewirken  weitaus  die 
oeisten  Mittel,   welche  das  Blut  bei  direktem  Kontakt  zur  Gerinnung 
bringen,   auch   eine  Zusaminenziebung   des   blutenden  Gefäßes   gerade 
«i  der  Blutungs-stclle,    während   andere   Abschnitt«   des   Gefäßsystems 
■üriin   oft   im   umgekehrten   Sinne   beeinflußt  werden.     A  priori   kann 
Wi  der  Blutstillung  noch  ein  weiteres  drittes  Moment  Berücksichtigung 
finden,  nämlich  die  Herabsetzung  des  Blutdruckes  und  des  Blut- 
lolaufcs   in    der   verletzten   Körpergegend.     Man   hat  dies  seit 
alters  zwar  nicht  durch  die  styptischen  Mittel,  wohl  aber  durch  ruhiges 
Hinlegen   des  Patienten,  durch  Immobilisation  des  betreffen- 
den Körperteiles  und  durch  Auflegen  von  Eis  auf  die  blutende 
lle  zu  erreichen  gesucht.     Dem  gleichen  Zweck  dient  die  Tampo- 
nade bei  Höhlenblutungen.    Bei  Blutungen  der  Extremitäten 
halten  wir  in  der  Esinarchschcn   künstlichen    Blutleere,   in   der 
Kompression  des  Hauptgofäßstammes   durch   ein  Kompresso- 
rium   oder  durch   den   Finger  und  endlich   in  der  Unterbindung 
letzt  souveräne   Mittel   zur   Blutstillung   zur   Verfügung.     Aus   diesem 
Grunde  ist  das  Gebiet  der  lokalen  Hämostatika  jetzt   weit  mehr   ein- 
geschränkt als  früher;  ober  ganz   unerwähnt  bleih.-u   dürfen   sie   militi- 
luh  nicht  ganz.     Bei  Blutungen  in   inneren  Organen,   an  welche 
auch  der  Chirurg  sich  nicht  heranwagt,   also   namentlich   bei  Gehirn- 
und  Lungenblutungen,  kommen  nur  die  nicht  lokalen  St.\  ptika  in 
Frage.     Von   allgemeinen   Maßnahmen    hat   ruhiges  Hinlegen  den 
Zweck,  den  Blutdruck  herabzusetzen.     Statt  der   bei  Hämoptoe   im  D  4 
angeordneten   flüssigen    Nahrung   empfiehlt    sich    umgekehrt    völlige 
Entziehung  von  Getränken,  weil  dadurch  die  Blutmcugc  allmüh- 

Koberl,  Ltfcrbuch  il«r  Phaiui.ikothorapie.    S.  Aufl.  18 
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Mittel,  der«'-; 


-la  Organ  gebunden  ist. 


Ueber  die  Mitte  ^^  _i»»»*-.*n  idaien  oft  mehr  als  sie  nützen  ; 
(S.  189— 191).    Die»^"^_.  ^jgiMf  der  Pleura   sitzenden  Blutung: 

sich  auf  bei  uns  offi/""  ^      "j^  -väsger  ist   die  Verminderung  des 

hauten  bei  starker  1-  ~  ^^me*m m3mschnflren  der  Extremitäten« 

Stillungsmittel   oder  j^^^  -am*  behindert   wird.      Bei    Apoplexie 

in  diesen  beiden    r    _^  J)|1>-.w  jg£  die  Fußsohlen  und  bei  Lungen - 
sesquichloratw 

Nebenwlrkü     .a 

schaft  zu,  Seh;  >.._,.». 

Dauer  nach  wl 

zu,    Narben!    " 

Mineralsäuren  ^  *r  ««kehrt  die  Gefäße   erweiternden. 


nach  dem  Magen  (Kochsalzein- 
Jr»*sika)   die    der   kranken   Stelle 
;a  verringern. 

.  »trährt  sich  mit  der  der  Hechanika, 
r  Adstringentia,   der   Derivantia, 


bei  allen  S8"r 
setzung  de   ' 
treten,  und 
Degenera;.  _^ 
lassen.     AI!  __ . 
sie  ins   •/•  ' 
globin  l.i." 
globin  i: 
Nierenu- 
Aetzalk 


rwsanden  und  der  der  Abfuhrmittel. 

■eilnng.    Falls  ein   Tier  sich   eine 
verhält  es   sich  still  und  wartet  das 
.selten  wird  dieses  durch  in  die  Wunde 
.  üatb,  Sand,  Erde,  Blätter  beschleunigt  und 
^s»  «in  Recht   das  Gerinnen   des  Blutes  bei 
-^ativhe  Weise  durch  lokale  Styptika  herbei- 


ung.      Selbstverständlich   muß    hierbei 

*"  711  &t  irch  geeignete  Versuche  entschieden  werden, 

j-  ^fllwandung  oder  auf  den  Gefäßinhalt 

ärt  weiter  zu  entscheiden,   ob  die  Wirkung 

t.joa.r*neratoren  oder  auch  auf  die  von  diesen 

36rtb*standteile  (Serum,  Blutkörperchen) 

Lösungen  verschiedener  Konzentration  zu 


ta»  Versuchen  bezieht  sich  darauf,  die  Ein- 
«af  die   Gefäße   zu   prüfen.    Wir  werden    die 
später  bei  der  Gruppe  der  Angiotonika   ein- 
gaben  und   Übergehen   sie    daher   hier.      Wir 
**  J^  ti^tij  tu   entscheiden,    ob  die  Gesamtheit  der 
■^-.^Ljfc  direkt  vom  Mittel  berührte  Gefäßstelle 

P*»**wird- 


..  ■*•** 


Yenochsreihe  setzt  das  Mittel  in  steigenden  Dosen 


IV 

in 

«: 
i) 

]• 


stellt  fest,  ob  dieses  dabei  koaguliert. 
_  -'jjl *■* "*■,"     Versuchsreihe  wird   in  analoger  Weise  mit  konzen- 
i^  T0B  roten  Blutkörperchen   der   Säugetiere   in 

""iEm**  aij»^stellt    Hier  ist  nicht  nur  zu  beachten,  ob 
-a«n  »«ch,  ob  Bildung  von  Methämoglobin,  Kathämo- 
eintritt. 


11  iiigsmitte). 
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))rüi*t,  ob  das  Mittel  in  physiologischer 

rote  Blutkörperchen  agglutiniert  oder 

db    und   mikroskopisch    verändert.      Tritt   solche 

kleine  Stückchen  von  Muskeln,  Nerven, 

■■■■/.  in  der  Weise,  wie  dies  bei  den  Aetz- 

1  wurde,  zu  prüfen.   In  vielen  Fällen  wird  sich  dabei 

Wirkung   mit  der   der  vorigen  Gruppe  beraus- 


en  Versuchsreihe  mischt,  man  das  Mittel  bei  0UC. 

I  mit  sogenanntem  Salzplasma  (von  Alex. 

und  ein  anderes  Mal  mit  undefibriniertem  frisch  ent- 

i  Blute  von  Fleisch-  und  Pflanzenfressern,  während  einige 

■  Hu  n  Blutarten  und  des  Salzplasmas  ohne  Zusatz 

>  prüft  nun,  ob  bei  0  °  überhaupt  eine  Gerinnung  eintritt, 

nicht,   ob   bei   langsamem  Erwärmen   auf  Stubentemperatur 

Zusatz  eher  erstarren  als  ohne   solchen.     Bei   dieser 

handelt   es   sich  um  wirkliche  Fibringerinnung, 

bei    den    früheren    eine    einfache    Eiweißkoagulation 

t.  nzelne  Styptika  haben  beide  Wirkungen  gleichzeitig. 

Eine  sechste  Versuchsreihe   bezieht  sich  auf  Salzplasma  und 

i  l>r  i  niertes  Blut,  welche  durch  Zusatz  von  Blutegelfermcnt 

üirniiin),    von    oxalsaurem    Amnion,    von    zitronen  sau  i  •■■  in 

»'»tron,  von  Histon,  Pepton,   Papain  etc.  gerinnuugsunfähig 

(raucht  worden  sind,  und  untersucht,  ob  jetzt  doch  vielleicht  Fibrin- 

lt. Tarnung  eintritt.     Daß  die  vom  Fibriu  unabhängige  Blutkoagulation 

durch   die   genannten   giM-innungswidrigen  Substanzen   nicht  beeinflußt 

,  ist  vi  Ihsl  verständlich. 

Erst  jetzt  geht  man  zu  Versuchen  an  lebenden  Tieren  über. 
eröffnet  in  einer  siebenten  Versuchsreihe  während  der  Narkose 
in  blutreü  i  (tagend  durch  einen  Schnitt  eine  Anzahl  kleim-r 
Gefäße  und  prüft,  1.  wie  schnell  und  in  welcher  Konzentration  das 
Mittel  di<:  Hlnt ii n_r  stillt,  2.  ob  <lie  Wunde  dabei  verschmiert  wird, 
3.  ob  die  entstehenden  Thromben  fest  haften  und  sich  in  die  Gefäße 
hinein  fortsetzen,  4.  ob  die  Thromben  tiefgreifende  Umwandlungs- 
produkte de*  Blutfarbstoffes  enthalten,  5.  ob  auch  die  Gefäßwandungen 
and  die  benachbarten  Gewebe  alteriert  sind.  Alsdann  wiedl -rbnlt  man 
ita  Versuch  m  Tieren,  deren  Blut  durch  die  oben  genannton  fibrin- 
gerinnungswidrigen  Mittel  ungerinnbar  gemacht  worden  ist.  Endlich 
wiederholt  man  ihn  nochmals  an  solchen,  deren  Blutdruck  durch 
pharmakologische  Agenzien  teils  erniedrigt  teils  erhöht  worden 
■t.  Die  Ansichten  der  Praktiker  sind  gende  Aber  diesen  letzten  Punkt 
recht  geteilt  Nach  meinen  Erfahrungen  wirken  alle  das  ganze 
»rterielle  Gefäßsystem  zur  Verengerung  bringenden  Mittel  nicht  nur 


Verwendung  kommen.  Sie  sollen  sich  an  der  blutenden  Stelle  festsaugen 
und  dadurch  die  Oeffnung  der  Wände  verschließen.  Sehr  oft  kombiniert 
man  die  Mittel  dieser  Gruppe  mit  denen  der  folgenden  Gruppen. 

2.  Die  Gruppe  der  Actzmittel  (S.  182)  als  Styptika  kom 
insofern  in  Betracht,  als  sie,  wie  S.  183  besprochen  wurde,  eine  Koai 
lation  des  Blutes  der  im  Aetzbezirk  liegenden  Blutgefäße  veranlaßt.  Be- 
sonders brauchbar  ist  das  Ohio  min k,  um  selbst  von  außen  her  in  Ge- 
fäßen Thrombose  zu  veranlassen.  Zur  Koagulierung  des  Inhaltes  von 
Hämorrhoidalknoten  hat  man  früher  vielfach  einige  Tropfen  konzentrierte 
Karbolsäure  ää  mit  Glyzerin  in  dieselben  eingespritzt.  Ich  wage  diese 
gefährliche  Methode  nicht  zu  empfehlen.  Kalium  permanganicam 
wirkt  selbst  in  nur  Inniger  Lösung  energisch  blutkoagulierend.  Eine  Paste 
aus  diesem  Salz,  mit  Hilfe  von  Holzkohle  und  Vaselin  hergestellt,  kommt 
in  Tuben  alsStyptogun  in  den  Handel  ist  aber  entbehrlich.  Wir  haben 
unter  den  Aetzmitteln  eine  Gruppe  von  Säuren  kennen  gelernt;  alle  Säuren 
wirken  selbst  in  einer  nicht  mohr  ätzenden  Verdünnung  noch  blutkoagu- 
lierend, So  kommt  es,  daß  z.  B.  Zitronensaft  und  Küchenessig  häufig 
mit  Erfolg  zur  Blutstillung  verwandt  worden  sind.  Diese  Mittel  bilden  den 
Uebergang  zu  einer  Anzahl  schwach  ätzender  Salze  der  Schwermetalle, 
die  jedoch  mit  Blutserum,  mit  Hämoglobin,  sowie  mit  der  Stromasubstanx 
wasserunlösliche  Verbindungen  und  somit  Niederschläge,  welche  in  den 
gewöhnlichen  Körperfliissigkeiten  sowie  in  Wasser  unlöslich  sind,  bilden. 
Diese  verstopfen  sofort  dos  Loch  in  der  Gefäßwand.  Das  ungiftigste, 
dabei  jedoch  als  Hämo.styptikum  sehr  wirksame  und  daher  empfehlens- 
wert« MetallNb  ist  das  Eisenchlorid  Fe'Cl*  in  Form  der  als  Liquor 
I-Vrri  sesquichlorati  oftizinellen  lü°/nigen  Lösung,  sowie  in  Form 
der  als  Gossypium  haemoataticum  käuflichen  Blutstillungs- 
watte. Es  ist  mit  Eisenchlorid  imprägnierte  Wundwatte,  welche,  um 
wirksam  zu  bleiben,  eine  sehr  trockene  Aufbewahrung  erfordert.  Von  dem 
Liquor  gießt  man  ein  wenig  unter  Wasser,  mit  welchem  mnn  die  blutende 
Fläche  bespült.  Schon  16  Tropfen  auf  ein  Glas  Wasser  sind  hinreichend: 
bei  Nichterfolg  steigert  man.  In  nicht  verdünntem  Zustande  würde  die 
Eisenchloridlösung  ätzend  wirken.  Gerade  dieses  Umstände»  wegen  hat 
man  das  Ferripyriu  (CnH"N'0) 'Fe'Cl*  empfohlen,  welches  selbut  in 
20"/»iger  wässeriger  Lösung  von  Autzwirkung  frei  sein  soll.  Es  ist  ein 
orangefarbenes,  in  Wasser  mit  dunkolroter  Farbe  lösliches  Pulver  und  stellt 
ein  Duppelsitlx  des  Eisencblorids  mit  dem  später  zu  besprechenden  Anti- 
pyrin  vor.  Es  ist  entbehrlich.  Von  den  Salzen  des  Alumiuiums 
eignet  si.  h  d.r  Aluun  oder,  genauer  gesagt,  der  Kalialaun  AI '(SO*)'  -f- 
K*60'-f-24H*0  in  seiner  wasserfreien  Modifikation,  welche  gebrannter 
Alaun,  Alumon  ustum,  hoißt,  recht  gut  als  Blutstillungsmittel,  indem 
Kisolben  gleichzeitig  oine  schwach  ätzende  und  blutkoagulicrende 
Wirkung  ausgeübt  wird.  In  Rußland  ist  ein  Gemisch  aus  Alaun,  Gummi 
arabicum  und  Kolophonium  aä  als  Pulvis  haemostaticus  offizineil. 
Eine  wässerige  Lösung  von  Aluminium  aulfuricum  kommt  als  Anti- 
»auguiu  zu  lilutstillongszwecken  in  den  Handel,  hat  vor  dem  billigen 
Aluun  aber  keinen  Vorteil.  Wir  werden  auf  diese  und  andere  Aluminium- 
»alte    bei  den    A  bis    einzugeben    haben.      Fast  die  ganze  Gruppe 

diwr  Mittel  kann  nämlich  ebenfalls  zur  Blutstillung  verwendet  werden. 

0.  Einige  andere  den  Blutgorinnungsprozeß  bei  lokaler 
wirkung  anregende  Mittel.    Falls  man  gerade  keine  der  bisher 


iert 

? 


genannten  Substanzen  zur  Uand  bat,  kann  man  mittels  Watte,  die  man  in 
Alkohol,  Eau  de  Cologne,  Aether,  Terpentinöl  oder  Wasser- 
stoffsuperoxyd getaucht  hat,  die  Blutung  zu  stillen  versuchen.  Das 
Wasserstoffsuperoxyd,  Hydrogenium  peroxydatum  (30,!oig), 
bewirkt  durch  Entwicklung  von  SauerstofTblusen,  wie  8.  62  besprochen 
wurde,  eine  mechanische  kurzdauernde  Vorlegung  der  er&ffnoton  Blutwege, 
an  die  sich  eine  Thrombosierung  anschließt.  Die  übrigen  genannten  Stoffe 
wirken  riwcißfilllend. 

J.  Mittel,  die  nach  ihrem  Eintritt  in  den  Kreislauf  die 
i'ong  stillen.  Als  Uebergnng  zu  dieser  Gruppe  nenne  ich  die  Ge- 
latine, Geint  i nu  alba  s.  animalis,  welche  als  schleimiges  Vehikel  schon 
24  und  120  besprochen  wurde.  Die  in  der  Wärme  sich  verflüssigende, 
in  der  Kälte  aber  starre  wässerige  Lösung  derselben  (20,0:200,0)  wird 
l.  B.  bei  Mutendem  Magengeschwür  eßlöffelweis  stündlich  nicht  ohne  Er- 
fc%  £-:g<:bi-n.  Zusatz  eines  Oel/.iu-K*  -  ■  :  ••■■  .vohlspJuneokcaid.  Ohne 
»•Wien  Zusatz  spritzt  man  sie  bei  unstillbarem  Nasenbluten  in  die  Nnse- 
In  beiden  Fällen  int  die  Wirkung  sowohl  eine  lokale  als  oino  resorptive, 
darauf  hinauslaufend,  daß  das  Blut  in  der  Gegend  der  blutenden  Stelle  dick- 
flüssiger gemacht  werden  soll.  Bei  Lungenblutungen  und  bei  Blutungen 
der  Hämophilen  liat  man  eine  storilisiorte  2 — 6°|oigo  Lösung  in  physio- 
logischer (d.  h.  0,9°'oigcr)  Kochsalzlösung  in  Mengen  von  150 — 250  cem  sub- 
kutan eingespritzt  und  damit  den  Blutungen  Einhalt  getan.  Da  das  Sterili- 
■aren  gerade  der  Gelatine  große  technische  Schwierigkeiten  macht,  bringt 
die  Firma  Merck  eingeschmolzene  sterile  Gelatinelösung,  welche  nach  dem 
Erwärmen  direkt  eingespritzt  werden  kann,  in  den  Handel.  Natürlich 
kennte  man  auch  Colin  piseium  (vergl.  S.  126,  Nr.  18)  verwenden.  Vur 
dar  Gelatine  hat  BIO  <ien  VonOg,  niemals  Tetauusbny.illeu  zu  enthalten. 
Da  die  Asche  der  Gelatine  Kalk  enthält,  entsteht  die  Frage,  ob  dio  hämo- 
rtatische  Wirkung  nicht  diesem  zum  großen  Teile  zuzuschreiben  ist  Für 
diene  Annahme  spricht,  daß  man  auch  durch  Klistiere  erwärmter  abge- 
rahmter Kuhmilch  in  verzweifelten  Fällen  von  Blutungen  der  Lunge, 
•fei  Magen«,  der  Blase  und  dos  Uterus  unzweifelhaften  hämoatyptiaohen 
Erfolg  gesehen  hat.  Dio  Milch  enthält  eben  auch  rtmorbierbare  Kalksalze. 
Da  zur  Fibringorinnung  Kalk  unbedingt  erforderlich  ist,  liegt  es  sehr  nahe, 
aamentlich  bei  Hämophilie,  direkt  löslicho  Kalksalze,  wie  Chlor- 
kalziam,  Calcium  chloratum,  und  milchsauren  Kalk,  Calcium  Iacti- 
cum,  in  Grammdosen  einzunehmen,  als  Klistier  zu  geben  oder  in  l'/oiger 
•ng  subkutan,  ja  selbst  intravenös  einzuspritzen.  In  einzelnen  Fällen 
trat  fast  momentan  Erfolg  ein.  Aus  theoretischen  Gründen  liegt  es  nahe, 
das  später  noch  zu  erwähnende  nuk  lein  saure  Natrium  zu  gleichem 
Zwacke  intravenös  in  injizieren, 

Mittel,  welche  nicht  auf  das  Blut,  sondern  nur  auf  die 
: äße  wirken.  Au  erster  Stelle  muß  hier  das  Nebennierenalkaloid, 
rarenin,  Paranephrin oder  Adrenalin  genannt,  erwähnt  werden, 
welches  als  Solutio  Suprarenini  hydrochlorici  synthotici  1 :  1000  von  den 
Höchster  Farbwerken  in  den  Handel  gobracht  wird.  Eh  wird  nach  minde- 
stens zehnfacher  Verdünnung  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  aufge- 
topft oder  im  Notfall  in  der  Nähe  dor  blutenden  Stell«  subkutan  einge- 
■pritzt.  [eh  habe  8.  C9  bereits  darauf  hingewiesen,  wie  vorsichtig  man 
mit  dem  Mittel  sein  muß.  Die  ausführliche  Besprechung  desselben  wird 
m  der  Gruppe  der  Angiotonika  erfolgen;   hier   ist  nur  zu  merken,  daß  os 
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Verwendung  kommen.  Sie  aollen  . ■ , .  _. _  iJ-r  Arterien  unabhänig  vom  Zentrum 
and  dadurch  die  Oeffhung  der  W.  ~~.  H*:  man  eine  zu  große  Dose  an- 
man  die  Mittel  dieser  Gruppe  m?'  '"  :.-.-trMn  der  betreffenden  Gewebspartie 
2.  Die  Gruppe  der  Aul.- " '-  t»  «»»eher,  wirkt  l°/oige  Lösung  von 
insofern  in  Betracht,  als  sie,  -  :i  ±uh  die  Salze  einiger  später  noch 

lation  des  Blutes  der  im  Aet.."  _    ai=a  ^aäSkontrahierende  Wirkungen  und 
sonders  brauchbar  ist  das  0'      rjjrq«»  subkutan   eingespritzt.     Es  sind 
faßen   Thrombose   zu   veran1 
Hämorrhoidalknoten  hat  mnv 
Karbolsäure  ää  mit  GK 
gefährliche  Methode  nicli' 

wirkt  selbst  in  nur  l°/oig-  

aus  diesem  Salz    mit  Hi,r  "  *       -» Jtaarnckes  einen  Nachlaß  des  Blutaus- 
in  Tuben  als  Styptogn     **~^.«*k  ■■■  ^W  Schlafmittel  und  insonder- 


-  ia.  Cornutinum  citricum,   Cotarni- 
~.   -^ynm)  und  Cotarninum  phthalicum 
_.  Jas  tob  0,006 — 0,05  innerlich,  subkutan 
m  j0  maus  Mittel,  falls  sie  zur  Resorption 
man  umgekehrt  bei  arteriellen  Blu- 


>typtog' 
unter  den  Aetzmitteln  pi 
wirken  selbst  in  einer 
lierend.   So  kommt  e° 
mit  Erfolg  zur  Bin- 
Uebergang  zu  eiiiu. 
die  jedocli  mit  Bl'-: 
wasserunlöslich«, 
gewöhnlichen  KUH** 
Diese  verriiopici.   ~-~ 
dabei  jedoch   :ii     .- ! 
werte  Metalh 
Perri   ses.; 
der   ah»    Ön 
watto.     La 
wirksam  ....  . 
Liquor  •/■ . 
Fläche  !. 
bei  Ni> ■:  •     " 
Eisen  ci 
man  >'■ 

20°;oi:.. 

oranv 
ein  1 
pyi-i 
eigi 

A! 
v. 

I 


verden  wir  über  diese  später  ausführ- 


tntiarteriosklerotisehe  Mittel. 


eise.     Die    Mittel    unserer    Gruppe, 

Ah'cher   Durcharbeitung   noch   durchaus 

«webige  Schrumpfungsprozesse  in  Narben 

bis   zum    gewissen   Grade    rückgängig, 

wieder    zeitweise    weich    und    dehnbar 

^jrr*~ wdM  Weiterbehandlung  mittels  dehnender 

Bewegung    möglich    wird.     Unsere   Mittel 

Atheromatose  starr  gewordenen  Gefäße  von 

Mcreien  und  wieder  elastisch  machen. 

•  Satarheilung.     Bei  den  Tieren  des  Waldes 

"i"",P""      jt:  Verletzung,  Wunden  und  Narbenbildung  vor; 

^•««pfung,  welche  etwa  eintritt,  so  vollkommen 

dfcf  Bewegungsbeschränkungen   oder   Stenosen- 

_U  tri*  nie  eintreten.     Wir  sind  daher  berechtigt, 

.^cfeiMunen,   zu   versuchen,   diese   rückgängig   zu 

4^  wrfiflp  kommt  abgesehen  von  hohem  Alter  bei 

Tieren   fast  nicht  vor.     Wir  können  daher 

fftBt  es  vor  dem  Greisenalter  kommt,  wieder  zu 

^-p  £hb  Eintritt  desselben  gänzlich  vorzubeugen. 

j0f  ywinnrhnnc     Da  es  sich  um  zwei  prinzipiell 
7v**s*  handelt,   wird   auch   die  Versuchsmethodik   für 

*ns  «fissen. 

*t-r*iA«ng   von    Narben    in    Betracht    kommenden 

M«t    inmirnT*   im    Probierröhrchen,    indem   man   in    die 

*  *"  i^f-j  Fibrinflocken   und  Fetzen  von  jungem  und  alten 

*"         Mtftftvürft.    Setzt   man   dieses   Gemisch  in   den   Brüte- 
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.   Fibrin    und    das  lockere  Bindegewebe  sich  fast 
Bindegewebe  wenigstens  weich  und  dehnbar 
Versuchsreihe  ist  an  Tieren  anzustellen,   bei 
B.  durch  Aetzmittel   oder  galvanokaustisch)   Narben- 
irker  Schrumpfung  künstlich  hervorgerufen  bat. 
die  Narbe  das  Mittel  und  untersucht,  ob  die  Narbe  jetzt 
r  wird.     Einige  der  Tiere  schlachtet  man  und  untersucht  die 
mit   dem  Auge   und   mit   dem   Finger   auf  eingetretene 
aru 

Mittel   gegen    Gefäßsklerose    und   Atheromatose    lassen 

jetzt   noch    nicht   im   Reagenzglas    prüfen.     Sie    werden    am 

en  an  Pflanzenfressern,  speziell  an  Kaninchen,   untersucht, 

denen    einige   nur   ein  atheromatoseerzeugendes  Mittel  wie  Supra- 

Chlorbaryum ,    Hydrastinin,   und  andere  außerdem  auch  das  zu 

prüfende  Gegenmittel  intravenös  eingespritzt  erhalten,    und   zwar  teils 

vorher,  teils  gleichzeitig,  teils  nachher. 

Die  Indikationen  sind  für  die  beiden  Gruppen  unserer  Mittel 
argemäß  verschieden. 
Die  narbenerweichenden  Mittel  kommen  in  Betracht  bei 
Keloiden,  bei  Schrumpfung  der  Haut  nach  Verbrennungen  und  Ver- 
ätzungen, Schrumpfungen  der  Faszien  und  Sehnen,  bei  Rigidität  des 
Hantnicramboßgelenks  und  Otosklerose,  bei  Stenosen  und  Strikt  nren 
der  Speiseröhre  und  des  Magens  (z.  B.  nach  ätzenden  Laugen  oder 
Siuren)  sowie  der  Harnröhre  (infolge  von  Gonorrhöe),  bei  Ankylosen 
•nke,  bei  Pleuritis  adhaesiva,  bei  Synechien  der  Iris,  bei  fibrüsi-n 
sudaten  in  der  Bauch-  und  Beckenhöhlc ,  bei  Verwachsungen  der 
Tonsillen  und  Gaumenbögen  etc.;  ja  selbst  die  Myositis  ossificans  will 
man  durch    unsere   Mittel   gebessert   haben. 

Die  antiatheromatotischen   Mittel   kommen   bei  jeder   Form 
der  Atheromatose  in   Betracht,   sie   sei   nun   durch   Alkohol,  geistige 
Ueberanstrcnguug ,  exzessiven  Sport,  Infektionskrankheiten  oder  Gifte 
hervorgerufen.     Auch   bei  der  Altersatheromatoso   kami   man    sie  ver- 
weise anwenden. 

Formen  der  Darreichung.  Unsere  Mittel  werden  innerlich,  sub- 
kutan, intramuskulär,  ja  sogar  intravenös  verabfolgt.  Es  wäre  nicht 
undenkbar,  daß  auch  die  Form  der  Einreibung  in  die  verhärtete  Stelle, 
falls  diese  in  der  Haut  liegt,    Krl'olg   hnl. 

Die  Mittel  im  einzelnen  bissen  sich  kurz  abmachen. 

1.  Zum  /weck  der  Narbenerwoichuug  kommen  nur  Verbindungen 
de«  Thioiiinami ji  in  Betracht.  Dieses  ist  seiner  Struktur  nach  Aüylthio- 
harnrtoff  NH'CSNHfC'H')  und  laßt  sich  aus  Senföl  und  Ammoniak  syn- 
ch  herstellen.  Es  bildet  weiße  nach  Lauch  riechende  Prismen.  Seiner 
kten  Loslichkcit  wegen  wird  eB  im  freien  Zustande  nicht  mehr  an- 
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gewandt,  sondern  in  Form  seines  Doppelsalzes,  des  Thiosinaminui 
Natrio-salicylicum,  dessen  Patentname  Fibrolysinura  ist.  Dieses 
in  kaltem  Wasser  leicht  löslich.  Es  kommt  in  (Hasampullen  eingeschmolzen 
als  sterile  Lösung  in  den  Handel.  Jede  Ampulle  enthält  2,3  cem  und  ent- 
spricht 0,2  g  freiem  Thiosinamin.  Man  spritzt  alle  2 — 3  Tage  den  Inhalt 
einer  Ampulle  subkutan,  intramuskulär,  ja  intravenös  ein.  Sobald  die  er- 
v.  i:i.  1k  nde  Wirkung  eingetreten  ist,  hat  ■  li<-  m.-.  hanis.  In;  N'ai  hliehutidlui!;, 
einzusetzen. 

2.  Als  Mittel  gegen  Arteriosklerose  gilt  das  Jod  in  Form 
Jodkalium,  Kalium  jodatum  KJ,  welches  76"'o  Jod  onthalt.  Es  wi 
innerlich  in  wässeriger  Lösung  3 — -linal  täglich  in  Dosen  von  0,1 — 0,2  ge- 
geben. Eine  ausführliche  Besprechung  der  Pharmakologie  de9  Jods  er- 
folgt erst  in  dem  Kapitel  der  Antisyphilitika.  Hier  ist  nur  zu  sagen,  daß 
die  antisklerotiscke  Wirkung  der  Jodverbiudungeu  noch  sehr  ungenügend 
erklärt  und  fundiert  ist.  Man  nimmt  an,  daß  sie  mit  der  den  Stoffwechsel 
steigernden  Wirkung  der  Jodpräparate  zusammenhängt.  Es  scheint,  daß 
auch  Jodnatrium  NaJ,  Natrium  jodatum,  und  die  organischen  Ersatz- 
mittel des  Jodkalium,  wie  Jodipin,  Jodalbneid  etc.,  autisklcrotische 
Wirkungen  besitzen.  Ein  Gemisch  aus  40  Toilen  Natrium  chloratum,  4  Teilen 
Natrium  sulfuricum,  16  Teilen  Natrium  carbonicum,  12  Teilen  Natrium  phos- 
phoricum, 16  Teilen  Magnesium  phosphoricum  und  12  Teilen  Calcium 
glycerino-phosphoricum  wird  unter  dem  Namen  Antisklorosin  als  Spozifi- 
kum  gegen  Arteriosklerose  empfohlen.  Ich  sehe  die  Berechtigung  dazu 
nicht  ein.  Von  äußerlichen  Mitteln  werden  z.  B.  die  Thermalsprudel- 
bäder  von  Neuenahr  als  Unterstützungsmittel  antisklerotischer  Koren 
verwandt. 

3.  Als  Mittel,  welches  sowohl  narbenerweichend  als  antisklero- 
tisch wirken  soll,  wird  das  Thiosinamin-Aethyljodid  C,HM.NH'CSNH(C*H») 
unter  dem  Pateiitnainen  Ti  od  in  um  i-mpfuhlen.  Eh  ist  eine  Art  Doppel- 
salz wie  das  Fibrolysin.  Jede  der  beiden  Komponenten  wirkt  für  sich.  Es 
wird  in  Mengen  von  0,2  subkutan  alle  2—3  Tage  eingespritzt. 


V.  Huutrhciibililiicr. 


* 


Dellnitiou    und    Wirkungsweise.     Das   Gemeinsame    der   in    der 

lein  iiii  ::  üruppc  vereinigten  vegetabilischen .  mineralischen  und 
künstlich  dargestellten  sehr  zahlreichen  Mittel  besteht  in  der  Bildung 
eines  häutchenartigen  Niederschlages  auf  wunden  Stellen  be- 
liebiger, djcr  Hand  des  Arztes  direkt  oder  indirekt  angängiger  Organe 
oder  Gewebe.  Ein  solches  Häutchen  bildet  sieb  auf  nassen  Flüchen 
auch  schon  beim  Aufbringen  der  S.  108  erwähnten  indifferenten 
wasseranziehenden  Pulver;  aber  die  Häuf.chenhildung  ist  dann  eine 
rein  physikalische,  auf  Austrocknung  beruhende.  Immerhin  können  die 
in  Rede  stehenden  Pulver  als  wertvolle  Unterstützungsmittel  unserer 
Gruppe  mit  Keeht  gelten.  Aridem  sieh  unter  ihrer  Einwirkung  bilden- 
den Eintrocknungshäutchen  sind  sowohl  Teilchen  des  festgeklebten 
Pulvers  als  eingetrocknetes  Eiweiß  aus  den  Wundsekret  oder  dem 
Zellcninhnlt  beteiligt..    Statt  des  Eintrocknungshiiutchens  kann  sieh  auch 


ein  Gerinnungshäutchen  bilden,  nämlich  falls  Fibringeneratorcn 
in  der  Flüssigkeit  der  Wunde  befinden  und  durch  das  darauf 
gebracht«  Mittel  zur  Fibrinbildung  angeregt  werden.  Eine  dritte  Art 
des  Häutchens,  weche  sich  bilden  kann,  möchte  ich  als  Niederschlags- 
oder Aasl&llnngsh;iutc)if.n  bezeichnen.  Es  bildet  sich,  falls  das 
Mittel  mit  den  eiweißigen  oder  muzinösen  Bestandteilen  des  Wund- 
sekrets eine  wasserunlösliche  Verbindung  bildet,  die  als  kohärenter 
'erschlag  ausfüllt.  Kino  vierte  Art  des  Häutchens  entstellt  da,  wo 
Bindegewebe  freiliegt  und  von  den  Mitteln  unserer  Gruppe  direkt 
umspQlt  wird.  Hier  bildet  sich  durch  Umwandlung  der  obersten  ab- 
sterbenden Bindegewehsschicht  ein  Leder  häuteben,  über  welches 
unten  noch  eingehender  ge:.|n<. ein  n  wird.    Auch  mit  absterben- 

den Muskelzellen,  Drüsenzellcn  etc.  sind  unsere  Mittel  im  stände 
spezifische  Finiitc.h i  ii  zu  bilden,  nur  daß  diese  an  Resistenz  dem 
Lederhiutchen  nachstehen.     Da  wo  g  Wunde  ist,  sondern  wo 

nmere  Mittel  auf  unlädierte  Schleimhäute  gepinselt  oder  gestreut 
•erden,  wirken  KM   Kit  die  obersten  Schiebten   der  um  ihnen  berührten 
Efithelzellen  ein  und  muchen  diese,  namentlich   falls  sie  sukkulent  und 
gequollen  sind,  weniger  voluminös  und  dafür  resistenter,   straffer,   un- 
IveUtaiger    und    ser/.eu    » 1 1 » ■   Sekretion    um    Sehh-iui    und    die    Dureh- 
fisBgkeit   für  Leukozyten    und   Mikroben   beruh.     Da   also   in   jedem 
Pille,   möge   eine  Wunde   da   sein   oder  nicht,    das  von  unseren  Sub- 
«Unzen  gebildete  Häutchen  bezw.  das  umgewandelte  Epithel  die  vorher 
wiche,  wenig  resistente,  durch  hohen  Wassergehalt  sukkulente  kranke 
Ktrperstellc  resistenter,  straffer,  wasserarmer  macht  und  ihr  Volun 
Mist  vermindert,   nennt  man  diese  Mittel  im  Lateinischen  Adstrin- 
gentia (von  adsiringtro,  straff  machen).    Den  direkten  grammatischen 
vA  sachlichen  Gegensatz  dazu  bilden  nach  der  Anschauung  der  alten 
8ekole   die   die   Resistenz  ftrininderndcu,    unter  Wasseraufnahme   eine 
Qntilung  hervorrufenden  Bobl»ffm»ehungsmittol  oder  Kelaxantia 
I   relaxare.   schlaff  machen).     Man   hat   häufig   das  Wort  Adstrin- 
gmzien  mit  Zusammenziehungsmittel  übersetzt;  dies  entspricht  der 
Stauntwirktiug   dieser   Mittel    nicht,   aber   es    charakterisiert    eins   der 
fcbei  auftretenden  «nnftlligaton  Symptome,   nämlich   den  Geschmack, 
der  allerdings  in  hohem  Grade  zusammenziehend  ist,  und  charakterisiert 
ferner   die    auf  Schleimhäuten   bei   gewisser   Konzentration    der   Mittel 
kervorg'  selbst   dein  bloßen  Auge  sichtbare  und  auf  der  Zunge 

nach  dem  Aufpinseln  fühlbare  Zusammenziehung,  ja  Kunzelung.  Da 
die    Ad*:  :  n    bei   stärkerer    Konzentration    z.  T.    eine    typisebe 

Aetznng  hervorrufen,  so  können  wir  uns  nicht  wundern,  daß  wir  einige 
AeUmittel  auch  hier  wieder   aufzuzählen   haben   werden;   Aetzung 
und  Adstriktion  können  eben  unter  Umständen  ein  und  den- 
Iben   nur   dem   Intensitätsgrade    nach    verschiedenen  phar- 
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niakologischen  Vorgang  vorstellen.  Du  die  Häutchenbildner 
eiweiß-  oder  schleimhaltigen  Flüssigkeiten,  wie  ich  vorhin  ausfuhr 
Niederschläge  bilden,  so  wird  verständlich,  daß  sich  unsere  Grupr 
auch  mit  der  der  Styptika  berührt.  Wir  werden  in  der  Tat  ein« 
großen  Teil  der  dort  aufgezählten  Mittel  auch  hier  wieder  M 
haben;  ja  manche  Pharmakologen  trennen  diese  beiden  Gruppen  übe 
baupt  nicht,  denn  Stillung  einer  Blutung  ist  eben  in  dei 
meisten  Füllen  nichts  anderes  als  Häutchenbildung  ai 
einer  blutenden  Wunde.  Genauer  studiert  sind  nur  die  chemische 
Verbindungen,  welche  unsere  Mittel  mit  d«-n  bindegewebigen  Bestand 
teilen  der  der  Adstriktion  unterworfenen  Organstelle  bilden  könnt 
Den  Prozeß  der  Einwirkung  der  Adstringenzien  auf  tote  ode 
absterbende  bindegewebige  Gebilde  nennt  man  Gerbung. 
gibt  zwei  Typen  der  Gerbung,  die  Metallgerbung  und  die  Gerl 
säuregerbung.  Das  Produkt  beider  wird  in  der  Technik  als  Lede 
bezeichnet.  Das  Leder  ist  viel  vesistenzfähiger,  dauerhafter  und  fest 
als  Bindegewebe  gegenüber  mechanischen  Läsionen;  es  wiederstell 
ferner  auch  der  Fäulnis  und  anderen  bakteriellen  Einwirkungen  we 
besser  als  Bindegewebe.  Gleichgültig,  welches  der  oben  genannt 
Häutclien  sich  gebildet  hat,  kann  man  von  allen  Arten  derselben  eine 
mehrfachen  Nutzen  herleiten.  Es  ist  daher  leicht  verständlich,  daß 
eine  durch  ein  Trauma  oder  eine  Krankheit  ihres  schützenden  Epith-l- 
Uberzuges  beraubte  Stelle  der  äußeren  oder  inneren  KüiperobertliLche, 
deren  sensible  Nerven  frei  liegen ,  und  die  daher  bei  der  geringsten 
Berührung  sehr  schmerzt  und  durch  Eiter,  Darmsaft,  Bakterien  etc. 
immer  tiefer  ulzeriert  wird,  durch  ein  aufgetragenes  I  Luitcbcnbildungs- 
mitlel  in  eine,  bessere  Lage  kommt.  Aber  auch  auf  kranken  Schleim- 
häuten und  auf  endothelialen  Flüchen  können  unsere  Mittel  Nutzen 
schaffen.  Auf  Schleimhautfluchen,  wo  pathologisch  vermehrte  Ab- 
sonderung besteht,  wird  diese  eingeschränkt.  Die  Kittsubstam  der 
Endutlielien  wird  durch  unsere  Mittel  .ms  dem  halbflüssigcn  Zustande 
in  einen  festen  Übergeführt  und  damit  die  Emigration  der  Leuko- 
zyten, welche  ja  durch  die  halbflüssige  Kittsubstanz  hindurch  erfolgt, 
unmöglich  gemacht.  Das  Schutzhüutchen,  welches  auf  epithel- 
beraubten Wunden  durch  unsere  Mittel  gebildet  wird,  ist  natürlich  in 
allen  Fällen  ein  totes,  welches  nach  einiger  Zeit  abgestoßen  wird:  aber 

M    liMl     v.vnii.:-.|en-.    10    l.nu'r    vor.     bjfl      .i,:]i    d. Limite,     e:ne    neue    bbaulfl 

epitheliale  oder  gut  granulierende  Schutzdecke  gebildet  hat.  Mag  das 
Schutzhäutchen  auch  noch  so  dünn  sein,  es  genügt,  um  die  freiliegenden 
sensiblen  Nervenendigungen  vor  mechanischer  Mißhandlung  zu  schützen 
und  dadurch  schmerzstillend  zu  wirken;  es  genügt,  um  die  Arro- 
sion  des  schutzlos  daliegenden  Gewebes  und  die  Bildung  eines  Ge- 
schwüres  durch  Eiter,    Verdauungssäfte  und  Mikroben   wesentlich 
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a  behindern.  Es  schränkt  weiter  auch  die  Eiterbildung  ein, 
denn  es  rerstattet  den  Leukozyten  keinen  freien  Durchgang  au  die  Ober- 
*i  ■'.-■  Weiter  wirkt  das  aufgetragene  Adstringens  auf  die  oberfläch- 
lichsten Gefäße,  die  naturgemäß  durch  den  Entzündungsreiz  stark 
erweitert  waren,  erheblich  verengend  ein.  Gerade  über  rtiwffll 
Paukt  ist  Tic!  gestritten  und  geschrieben  worden.  Nach  den  Ver- 
suchen meines  Institutes  kann  gar  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß 
die  direkt  mit  leberschuß   des   Adstringens    von   außen  her  in 

Berührung  kommenden  Abschnitte  der  feinsten  Gefäße  erheblich  verengt 
werden,  während  die  entfernter  liegenden,  zu  welchen  das  Mittel  nur,  so- 
weit es  sich  in  Blute  und  in  der  Lymphe  löst,  hingelangt,  meist  erweitert 
werden.  Daß  die  lederartigen  Verbindungen  der  Adstringenzien  mit  Blut 
und  Serum  sich  in  einem  Ueberschuß  von  Blut  und  Serum  sowie  auch 
in  einem  Ueberschuß  von  Alkali,  wenn  sie  eben  erst  entstunden  sind, 
wieder  lösen,  kann  experimentell  dargetan  werden.  Die  auf  diese 
in  einem  Ueberschuß  von  Blut,  Serum  oder  Gewebssaft  gelösten 
Adstringenzien  besitzen  von  den  typischen  Eigenschaften  der  Häutrlun- 
bildner  nichts  mehr:  so  erklärt  es  sich,  daß  von  einer  Adstrin- 
gierung  durch  zur  Resorption  gekommene  Hiiutchen- 
bildncr  in  entfernten  Organen  gar  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Gerade  diesem  Satze  laufen  die  klinischen  Anschauungen  früherer  Jahr- 
uhnte  direkt  zuwider.  Die  Behandlung  der  skrofulösen  Diathese  durch 
«Atringierendc  Teesorten,  wie  z.  B.  von  Wallnußblättern,  welche  die 
;Tc  skrofulöse  Faser"  der  verschiedenen  Organe  straft'  machen 
aid  starken  sollte,  ist  daher,  so  fest  auch  unsiie  Vorfahren  daran 
glaubten,  ein  imtioneU«  Vorfahren.  Dazu  kommt,  daß  viele  pflanz- 
lieben  Adstringenzien  vor  der  Resorption  im  Magendarmkanal  fast 
quantitativ  zersetzt  werden;  dies  gilt  namentlich  auch  von  der  Galläpfel- 
gerbt&ure,  die  schon  im  Ibgendanukanal  f.-iiiu-iit jit i v  nach  der  S.  51 
besprochenen  Formel  zerfallt.  Spritzt  man  sie  nun  unter  Umgehung 
des  Magendarmkanals  als  Natriumsalz  ins  Blut,  so  wirkt  sie  nur  schäd- 
lich, indem  sie  beim  Durchgang  durch  die  Kapillaren  der  Leber  zu 
schweren  Gefäßveränderungen  Veranlassung  gibt;  eine  Adstriktion  ent- 
fernter Organe  im  Sinne  des  Klinikers  erfolgt  aber  auch  jetzt  nicht. 
Die  metallischen  Adstringenzien  werden  im  Dannkanal  natür- 
lich nicht  zersi-tzt,  aber  sie  bleiben  entweder  zum  größten  Teil  un- 
resorbiert,  oder  sie  wandeln  rieb  bei  inniger  Berührung  mit  dem  Darm- 
inhalt  langsam  in  Eiweißverbindungen  um,  die  zwar  resorbierbar  sind, 
denen  aber  nur  eine  geringe  oder  gar  keine  Adstriktion  mehr  zukommt. 
Van  kann  daher  wohl  vom  Mund  aus  den  Magen  und  vom  Anus  aus 
den  Mastdarm  bequem  mit  Hiiutchenbildneni  behandeln,  den  dazwischen 
liegenden  DQxmdtrm  aber  nicht  ohne  weiteres;  man  muß  vielmehr  in 
diesem  Falle  die  Adstringenzien  entweder  in  Hornkapseln  eingeschlossen 


oder  als  vom  Magensaft  nicht  angreifbare  Ester  darreichen.  Beide, 
(1.  h.  die  Hornkapseln  und  die  Ester,  gehen  unzersetzt  durch  den  Magen 
hindurch.  Der  zur  Resorption  gelangte  Anteil  der  metallischen  Adstrin- 
genzien muß  natürlich  auch  wieder  irgendwo  ausgeschieden  werden; 
diese  Ausscheidungsstellen  sind  die  Schleimhaut  des  unteren  Darm- 
kanals  und  die  Nieren.  Eine  Adstriktion  kommt,  da  die  resorbierten 
Mengen  so  wie  so  schon  klein  sind  und  sich  nun  noch  auf  mehrere 
Aussi  lieidiiiigsstelleii  verteilen,  bei  medizinalen  Dosen  bei  der  Aus- 
scheidung meist  nicht  zur  Beobachtung.  Sie  wäre  am  ehesten  in  der 
Niere  zu  erwarten,  wo  durch  die  saure  Reaktion  des  Sekretes  die 
häutchenbildende  Kraft  unserer  Mittel  unterstützt  wird.  Es  wäre  mög- 
lich, daß  z.  B.  die  bei  chronischer  Bleivergiftung  entstehende  Nieren- 
zirrhose dadurch  mit  ihre  Erklärung  findet.  Alles  bisher  Gesagte  bezog 
sich  auf  das  Verhalten  unserer  Mittel  bei  Einführung  derselben  per  os. 
Auf  den  Schleimhäuten  des  Auges,  der  Nase,  des  Ohres,  der 
Vagina,  der  Harnröhre  ist  das  Verhalten  ein  ähnliches,  nur  daß 
die  Mitwirkung  der  allein  dem  Darm  nngehörigen  zahllosen  Bakterien 
wegfällt.  Auf  der  intakten  äußeren  Haut  ist  die  Wirkung  aller 
Adstringenzien  eine  langsame  und  schwache.  Bringt  man  in  einer 
Wunde,  wo  Muskeln  frei  liegen,  auf  diese  ein  Adstringens,  so  bildet 
lieb  auch  hier  ein  Häutchen,  bestehend  aus  einer  Mvosinverliindung 
des  Mittels.  Ganz  analog  ist  das  Verhalten  in  Wunden  der  Nerven- 
stämme, der  parenchymatösen  Organe  etc.  Werden  dagegen 
Adstringenzien  in  einor  dos  Blut  nicht  koagulierenden  Form  direkt  ins 
Gefäßsystem  gebracht,  so  wirken  sie,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde, 
beim  Durchfluß  muskulöser,  nervöser  und  parenchymatöser  Organe  auf 
diese  entweder  gur  nicht  oder  wenigstens  nicht  häutchenbildond  ein. 
Wenn  man  also  z.  B.  nachgewiesen  hat,  daß  gerbsaures  Natron  bei 
intravenöser  Darreichung  großer  Dosen  die  Elastizität« Verhältnisse  der 
Muskeln  etwas  ändert,  so  ist  dies  eine  Tatsache,  welche  wohl  nur 
toxikologisches  Interesse  beanspruchen  darf. 

Eine  eigenartige  Stellung  unter  den  Adstringenzien  nimmt 
das  Kalk wasser  dadurch  ein,  daß  es  beim  Kontakt  mit  dem  Mucin 
der  Schleimhäute  im  ersten  Studium  der  Einwirkung  das  Mucin  nicht 
nur  nicht  fällt,  sondern  sogar  auflöst.  Sobald  jedoch  Kohlensäure  zu- 
tritt, und  dies  ist  doch  auf  den  meisten  Schleimhäuten  der  Fall,  füllt 
sekundär  nicht  nur  der  sieh  bildende  kohlensaure  Kalk,  sondern  gleich' 
zeitig  damit  auch  das  locker  mit  dem   Kalk  verbundene  Mucin  aus. 

Auch  die  Stellung  des  Formaldehyds  ist  eine  besondere.  Ob- 
wohl er  chemisch  den  Gerbsauren  sehr  fern  steht,  bedingt  er  eine 
Gerbung,  welche  mit  der  Gcrbsäuregerbung  äußerlich  viel  Aehnlichkeit 
hat;  in  Wahrheit  handelt  es  sich  aber  um  oine  chemische  Verbindung 
Ton   r'nrnmld.-Iiyd   "iit   Eiweiß,  welche  nicht  wieder  rückgängig  gemacht 
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werden  kann,  während  beim  echten  Leder  die  Gerbsäure  sich  wohl  wieder 
riei»  lüöt.    Vergl.  Über  Formnldehyd  das  schon  S.  191  Gesagte. 
Unsere  Gruppe  berührt  sich  namentlich  mit  den  Aufsaugen- 
ien,  den   Aetzmitteln,   den   Styptika,    Antiseptika,    Antidiar- 
rhoika  und  Kcratoplastika. 

Vorkommen  in  der  Naturheiluug.  Hlntohonbüdung  in  Form 
l Schorfes  ist  die  gewöhnliche  Form,  wm  bei  Tieren  kleine  Wanden 
der  äußeren  Haut  ihre  Heilung  beginnen.  Bei  Vögeln  z.  B.  kommt 
hierbei  nie  zu  einer  Eiterung,  sondern  stets  zur  Heilung  unter  dem 
burf  häutdien.  Wir  sind  daher  berechtigt,  auch  beim  Menschen  die 
Bildung  eines  trocknen  Häutchens  oder  Schorfes  bei  Wunden  der 
äußeren  Haut,  anzustreben.  Bei  Wunden  im  anderen  Stellen, 
wie  z.  B.  in  der  Nase  oder  im  Harm,  kommt  bei  Tieren  und  Menschen 
oft  spontan  Bildung  eines  Koagulums  Tor:  wir  uhmen  dies  nach,  indem 
wir  die  Gerinnung  von  Mut  oder  Plasma  durch  unsere  Mittel  herbei- 
führen oder  sonstwie  die  Entstehung  einer  schutzenden  Deckschicht 
begünstigen. 

Methodik  der  Untersachnng.  Auch  bei  dieser  Gruppe  kann 
aan  mittel«;  Reagenzglasversuche  wichtige  Tatsachen  feststellen. 

In  einer  ersten  Versachsreihe  ceW  MB  zu  Blutserum  sowie 
rt  einer  nicht  zu  dickflOsagu  I.i  imlösung,  zu  einer  Mucinlösung 
«nd  zu  einer  10°/oigen  Blutkörperchenlösung  das  in  Wasser  in 
•toigender  Konzentration  gelöste  Mittel  und  beobachtet,  ob  Überall  ein 
Niederschlag  erfolgt.  Erfolgt  nirgends  einer,  so  ist  wenig  Aussicht 
vorhanden,  das  Mittel  zu  verwerten. 

In  einer  zweiten  Reihe  versetzt  man  Lösungen  des  Mittels  von 
verschiedener  Stärk,'  mit  käuflichem  epithelfreicm  Hautpulver  und 
schüttelt  einig«  Zeit.  Die  echten  Gcrlimitt-I  verbinden  sich  mit  dem 
zugesetzten  Pulver  und  verschwinden  aus  der  Lösung.  Mim  kurin  auf 
diese  Weise  die  Gerbstoffe  sogar  quantitativ  bestimmen. 

i:  lu-i.li;  Reihen  positiv  aus,  so  legt  man  in  einer  dritten 
Reihe  Stücke  von  epidermisfreier  frischer  Haut  eines  eben 
geschlachteten  Tieres  In  Losungen  des  Mittels  von  verschiedener  Stärke 
und  prilft,  ob  Fäulnis  verhindert  wird,  ob  Lederbildung  eintritt,  wie 
rasch  dies  geschieht  und  wie  resistent  das  gebildete  Leder  ist. 

Fiel  diese  Reihe  positiv  aus.  so  werden  in  einer  vierten  Reihe 
Stocke  der  verschiedensten  Organe,  wie  Leber,  Niere,  Milz, 
Muskel,  Dann,  Gehirn  eingelegt  und  ihre  Umwandlung  bezw.  Fäulnis 
Ton  Stunde  zu  Stunde  oder  Tag  zu  Tag  verfolgt. 

Eine  fünfte  Reihe  prüft  die  Ergebnisse  der  beiden  vorigen  unter 
dem  Mikroskope  und  berücksichtigt  auch  das  Verhalten  der  weißen 
und  roten  Blutkörperchen  zu  dem  Adstringens. 
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oder  als  vom  Magensaft  nicht  angreifbar'-  i^8wl  und  a"f  **+& 
d.  h.  die  Hornkapseln  und  die  Ester,  gehen  -^edensten  A.rt  zu 
hindurch.  Der  zur  Resorption  gelangte  Ai.'-  -«upulver  zugesetzt  **"  ^ 
genzien  muß  natürlich  auch  wieder  iijjw*J«n.  ob  die  Kolonien  ^, 
diese  Ausscheidungsstellen  sind  die  fei*1  ""*<  ob  sie  absterben  _^^ 
kanals  und  die  Nieren.  Eine  Adstriktu  -'"«langen  mit  einffescblo* 
Mengen   so   wie   so   schon   klein  sind  \\& 

Ausscheidungsstellen    verteilen,   bei   u.  .^Mesenterium  des  Fros^"- 
Scheidung  meist  nicht  zur  Beobachtur  -^"*b  epithelberaubten  Fro**£    -. 
Niere   zu  erwarten,   wo    durch    die  «   =4  Mittels  in  verschieden  starf 
häutchenbildende  Kraft  unserer  Miu«*  3«mentlich  was  die  Gefäßwe* 
lieh,  daß  z.  B.  die  bei  chronische!. ^a  und  den  Cohnheimschen  13** 
zirrhose  dadurch  mit  ihre  Erklär 

sich  auf  das  Verhalten  unserer  .ut  Jarchströmungsapparat  üb>^ 
Auf  den  Schleimhäuten  des  ,  .^omocht  das  Verhalten  der  vital  ß 
Vagina,    der  Harnröhre  isi.  •  .i.ii»eite    überlebender    Warmblüter*' 
die  Mitwirkung  der  allein  de:  -  ^«eawcmng  mit  Blut   oder  Ringersch  & 
wegfällt.     Auf  der  intakte l  :u^r  Lösung  zugesetzt  worden  ist  H>£ 
Adstringenzien  eine   langsnn.  jjiMrT1"-  Organe  und  speziell  auch  de?  *~ 
Wunde,  wo  Muskeln  frei     J&.  <L  Lxlox.  Bd.  1,  S.  171—186.    Ein."' 
sich  auch  hier   ein  Haute1      .jrrr*  nicht  gegen   die  Brauchbarkeit  de^ 
des  Mittels.     Ganz  anale 

stamme,    der    parem         gaHäsreihe  wird   das  Mittel  erst  Fröschen»- 
Adstringenzien  in  einer      J|liiar'*T0"  Warmblütern  teils  per  os,  teilst 
Gefäßsystem  gebrach'     %,.*J*  gegeben   und   die    eintretenden  Sym- 
beim  Durchfluß  musVv".    JtirfaB**hen  Veränderungen  post  mortem  oder 
diese  entweder  gar  n"      „^j  gmtaen  Prüfung  unterzogen. 
Wenn  man  also  z.  V    <^>jggjw   bezieht   sich    auf  kranke    Tiere, 
intravenöser  Darreic'       ._  ^a  Wunden    und    entzündliche  Schleimhäute 
Muskeln  etwas  änrt'"        imtft  eingegeben  wird, 
toxikologisches  Ii**^  v****  *n  Menschen  überzugehen. 

Eine    eigen*»'1"*  „     .      ,       T   . 

das  Kalkwass^Mlk    *■    ft**S  S  '         Re    beTOr    4e 

der  SchleimhäufTW*— *  »?****  Jwjen.  «■-*  Fälle  als 
nur  nicht  fällt,  ^  .»*r-*«*»n  geeignet  erkannt: 
tritt,  und  ffi~  "  ^ i-  Ab  S***"*  emes  schmerzstillenden  schützen- 
sekundär nu*'^J.M.-«'***istierenden   bezw"   der  Eiterung  vor- 
zeitig damit    "^a  "iiatchens 

Auch  ■!"**  .k  („•"*«■  nicht  sehr  tiefgehenden  Schleimhaut- 
wohl er  «•!  i-'m  -<a a»i  kWnen  Schleimhautdefekten,  wie  sie  bei 
Gerbung,  *  m  frgi  Insulten  und  ulzerösen  Katarrhen  der  direkt 
hat;  in  V\  ^^giai«  «gängigen  Schleimhäute  sich  bilden.  Als 
von  Foi'         .    ^.  |Mri,yiw* Schleimhäute  nenne  ich  die  der  Augen,  der 
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is,  des  Kehlkopfes,  der  Vagina, 
ren  Genitalien.     ALs  indirekt  zugüngige 
Dünndarms,    Dickdarms,  der 
i  Urus  und  des  Mittelohres.    Ob 
lediglich  aus  mechanischen  Ursachen 
ikatarrh  infolge  zu  vielen  Sprechens,  Vaginal- 
häufig  ausgeführten  Beischlafes)  oder  aus 
B.  Konjunktivalkatarrh  durch  Osmiumsüure- 
airhöt  infolge  Genusses  von  unreifem  Obst 
iener  Milch,  Blasenkatarrh  infolge  von  ammonia- 
••-■rsetzung,  Rachenkatarrh  durch  Rauchen  und 
unken)  oder  aus  mikrobischer  Infektion  (z.  B.  durch 
ihr,  Tuberkulose,  Diphtheritis)  herstammen,  ist 
ichgflltjg. 

idsein   der   Körperoberflüche   aus   mechani- 

sr,  chemischer,   thermischer  Ursache   oder   infolge 

•  <■!■  wundmachenden  Hautkrankheit.     Von  Formen   des 

Iseins  aus  mechanischen  Ursachen   nenne   ich   z.  B. 

•  'rigo    und    durchgelaufene    Füße    nach    anstrengenden 

Märschen;   von   Formen   des  Wundseins   aus   chemischen 

Ursachen  nenne  ich  das  Wundsein  nach  Begießen  mit  Säuren 

oder  Laugen;  auf  thermische  Ursache  ist  das  Wundsein 

erfrorener  und  oberflächlich  verbrannter  Glieder  zu  beziehen; 

von  wundmachenden  Hautkrankheiten   sei   das   nässende 

Ekzem  und  der  Pemphigus  genannt. 

c)  Bei  Wunden  beliebiger  anderer  Organe,  welche  durch 
ein  Trauma,  eine  Krankheit  oder  eine  Operation 
entstanden  sind.  Ob  diese  Wunden  die  Muskulatur,  die 
Nervenstämme,  ja  selbst  parenchymatöse  Organe  (z.  B.  ein 
bis  zur  Leber  durchgehendes  Geschwür)  betreffen,  ist  gleich- 
gültig. 

2.  Zum  Zweck  der  Fällung,  der  Einschließung  in  einen  sich 
bildenden  Niederschlag  und  dadurch  der  Unschädlich- 
machung von  Mikroben,  indem  deren  Vordringen  und 
Vermehrung  im  Gewebe  dadurch  erschwert  oder  ganz  unmög- 
lich gemacht  werden  soll. 

3.  Zur  Beseitigung  von  Hypersekretion  aufSchleimhäuten. 
Durch  welchen  Kränkln  itsprozeß  die  Hypersekretion  angeregt 
worden  ist,  ist  dabei  ganz  gleichgültig.  Das  Adstringens  ver- 
dii-htet  die  .SrhltMiuhnutobcrfl&che  und  erschwert  dadurch  die 
Absonderung  von  Flüssigkeit  und  dos  Durchtreten  von  Leuko- 
zyten auf  die  Oberfläche. 
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4.  Zur  Verengerung  oberflächlich  gelegener,  durch  den 
Reiz  des  Wundseins  aktiv  erweiterter  oder  durch  einen  Krank- 
heitsprozeß, wie  z.  B.  oberflächliches  Erfrieren  schlaff  und  weit 
gewordener  Gefäße. 

5.  Gegen  Schwellungszustände  der  Schleimhäute  z.  B.  der 
Nase  und  des  weiblichen  Geuitalschlaucbes.  Dies  gilt  ftlr  die 
infektiöse  und  die  nicht  infektiöse  Form  des  akuten  Schnupfens, 
für  chronische,  mit  Schleimhautverdickung  verlaufende  Katarrhe, 
Hyperplasien  der  Schleimhaut  etc.  Die  Abschwellung  kommt 
in  allen  diesen  Fällen  durch  die  mit  der  Adstriktion  verbundene 
Abnahme  des  Wassergehaltes  und  damit  der  Sukkulenz  und 
des  Volumens  zu  stände. 

6.  Bei  weichen  Schleimhauttumoren,  wie  Polypen,  Kondy- 
lomen etc.  bewirken  die  Adstringenzien  (neben  der  schon  er- 
wähnten Verminderung  der  Sekretion  und  der  Abnahme  der 
Schmerzhaftigkeit)  eine  Verkleinerung  de»  Volumens, 
ja  manchmal  ein  Einschrumpfen  bis  auf  kaum  wahrnehmbare 
Reste. 

Von  Formen  der  Darreichung  kommen  Lösungen,  Dekokte, 
Tinkturen,  Pulver,  Pasten,  Salben,  Bougies,  Antrophore,  Suppositorien, 
Pflaster,  Bäder  in  Betracht.  Von  Apparaten  sind  Pinsel,  Spritzen, 
Irrigatoren,  Pulverbläser,  Puderbeutel,  Sprayapparate  und  Sitzbäder  zu 
nennen.  Wollen  wir  Gerbmittel  durch  den  Magen  hindurch,  ohne 
diesen  zu  schädigen,  in  den  Dünndarm  bringen,  so  müssen  wir  sie  in 
DUnndarmkapseln  oder  Hornpillen  geben  oder  in  Form  von  Estern,  die 
erst  im  Dünndarm  gespalten  werden  und  den  wirksamen  Komplex  frei- 
werdeu  lassen. 

Die  Nebenwirkungen  lassen  sich  erst  jetzt,  nachdem  wir  die 
Indikationen  und  die  Darreichungsformen  kennen  gelernt  haben,  be- 
sprechen. Bei  innerlicher  Darreichung  wegen  ulzerösen  Magenkatarrhs 
ist  kaum  zu  vermeiden,  daß  der  obere  Dünndarm,  soweit  er  sauer 
reagiert,  mit  unter  die  Wirkung  des  Mittels  gesetzt  wird.  Umgekehrt 
schädigen  die  für  den  Dünndarm  bestimmten  Adstringenzien  leicht 
den  Magen  und  führen  zu  Appetitlosigkeit.  Hat  man  sie  reichlich 
verabfolgt,  so  kann  recht  unbequeme  Stuhlverstopfung  eintreten.  Wie 
weit  die  resorbierten  pflanzlichen  Adstringenzien  bei  ihrer  Ausscheidung 
in  der  Niere  durch  die  hier  herrschende  saure  Reaktion  fällend  und 
dadurch  schädigend  auf  das  Zellprotoplasma  der  gewundenen  KuAkÜMD 
wirken  können,  ist  nicht  genügend  festgestellt.  Das  Tannin  der  Gall- 
äpfel zerfallt  im  Darme  in  Gallussäure,  welche  die  Niere  nicht  schädigt. 
Spezifische  Vergiftungen  können  nicht  nur  bei  innerlicher  sondern 
auch  bei   äußerlicher  Applikation   durch   die  Präparate   de»  Bleis  und 


Silbers  bei  zu  langem  Gebrauche  hervorgerufen  werden.  Unter  Argyric 
versteht  man  chronische  Silbervergiftung.  Sie  besteht  in  Grau-  ja 
Schwarzfärbung  nicht  nur  der  mit  Silber  behandelten  Körperstelle, 
sondern  auch  de*  Zahnfleischrandes,  der  Kutis  der  Gesichtshaut,  der 
Schweiß-  und  Talgdrüsen,  der  Nierenglomeruli ,  des  Leberbinde- 
gewebe«, der  Submukosa  des  Darms  etc.  Ueber  die  chronische 
Bleivergiftung  wird  besser  erst  bei  den  Antidiarrhoika  gesprochen 
werden,  denn  die  uns  hier  interessierenden  Bleipräparate  kommen 
zumeist  äußerlich  zur  Verwendung  und  führen  nur  bei  sehr  un- 
geschicktem Gebrauch  zu  wirklicher  Vergiftung.  Da  Lösungen  von 
Bleizucker  und  Bleiessig  an  der  Luft  ihre  Durchsichtigkeit  verlieren 
und  in  Bikarbonat  übergehen,  dürfen  sie  nicht  auf  die  Hornhaut 
gebracht  werden;  sie  würden  hier  Leukombildung  hervorrufen.  Be- 
sehmutzung  der  Hände  oder  gar  der  Speisen  mit  Bleipräparaten  ist 
sorgfältig  au  vermeiden;  überhaupt  sind  alle  Bleipräparate  nur  auf 
kleine  Körperflächen  und  nur  kurze  Zeit  hindurch  aufzutragen.  Zwei 
Metalle  haben  eine  nützliche  Nebenwirkung,  indem  das  Argentum 
ni'.ricurn  spezifisch  auf  den  Gonokokkus  und  das  Zinksulfat  spezifisch 
auf  den  Diplokokkus  von  Morax-Axenfeld  abtötend  einwirkt.  Dadurch 
sind  diese  beiden  Mittel  zugleich  Antiseptika. 

Ueber  die  Mittel  im  einzelnen  orientiert  folgende  Tabelle  (8.  212 
bis  215).  Nur  die  S.  108  unter  Nr.  1Q—13  aufgeführten  indifferenten 
aufxangonden  Pulver  habe  ich  nicht  noch  einmal  mit  in  die  Tabelle 
aufgenommen.  Sie  eignen  sich  als  indifferente  Grundsubstanzen  für  die 
palvorförmigen  Adstringenzien.  Ihnen  analog  wirken  die  echten  und  die 
aas  Kupfer  und  Zinn  bestehenden  unechten  Blattgold-  und  Blatt- 
silberarten. Wie  sie  beim  einfachen  Aufdrücken  auf  befeuchtete  Aepfel 
und  Nüsse  haften,  so  haften  sie  auch  auf  Wundflächen.  In  der  Tat  spielt 
anechte«  Blattgold  unter  dem  Namen  Epitholiuxu  aureum  und  unechtes 
Blatisilber  unter  dem  Namen  Epitholiuin  argenteum  in  der  Veterinär- 
praxis zum  Wandverband  eine  Roll«. 

Die  ungesättigten  Oele,  wie  Leinöl,  Mohnöl,  Hanföl,  Nußöl, 
welche  »tätlich  Glyzcride  der  Linolsiture  enthalten,  nehmen  an  der  Luft 
Sauerstoff  auf  und  werden  dabei  fest.  Daher  streicht  sie  der  Maler  als 
Sikkativ  über  Oolbilder.  Dieses  hftutchcnnrtige  Erstarren  wird  durch  Zu- 
satz von  Kalkwasser  begünstigt.  Daher  bildet  ein  Gemisch  von  Kalk- 
waseer  und  Leinöl  eine  beliebte  Brandsalbe. 

Die  Gerbstoffe  bilden  ein  chemisch  noch  nicht  genügend  erforschtes 
Kapitel.  Die  dem  Mediziner  geläufigste  Substanz  dieser  Gruppe  ist  das 
Tannin,  d.  h.  da»  zu  60°/o  in  den  Galläpfeln  enthaltene  Digallussäure- 
anhydrid,  vom  Arzneibuch  uls  Acidum  tannicum  bezeichnet.  Die  meisten 
anderen  Gcrbsiuren  sind  glykosidischer  Natur,  so  namentlich  die  der  Rinden, 
and  zerfallen  beim  Trocknen  der  Rinden  unter  Abspaltung  braun  oder  rot  ge- 
färbter Zersetzungsprodukte,  der  sogenannten  Phlobaphene,  die  in  die  Ab- 
kochungen und  Tinkturen  übergehen  und  die  Wirkung  der  Muttersubstanzen 
so  unterstützen  scheinen.  Tannin  bildet  keine  Phlobapheno.  Von  der  Eiche 
stammen  im  ganzen  drei  verschiedene  adstringierende  Drogen,  nämlich  außer 


Tabelle  der  wichtigsten 


'-Uli«  -it»  Präparate» 


Lateinischer 


li^n  «n^irn  SU-     Argentnm  nitri- 
•i«..    ^UMCMUBU         cu.m(vergl.S.190) 


«mtfailt 
.«.,*  ittMnidwr, 


««.«•iAMlbw     1*1» 

^mwW  P»r- 
•tltftü 


»ww-oiaivb-     oder 
tAw<a<tU)|>fluter 


»      t,vkul>i%u««lbe. 

VtKkMriethsche 
^rt»4ur«  •  Blei- 
Mi»» 


j       »lv«<ii(.   gelöstes 
WbbiMMche« 

Ww»V«Ut 

ttWQVPb 

f  tn>o 


*t       Wwi*«M»*r 


t.{.*ul»rd»«)h«« 
Wwwr 


10       &ui>ftrvitnol, 
Kuvf»r*ulfat 
CttSO«  +  »H,° 


\\       Ziukvitriol.  schwe- 
felMtur«*  Zink 
'     ««SO'  +  TH'O 


ti       'Äiukoxjd.Zinkwoiß 
ZuO 


Plambnm  aceti- 
cum.  Weiße, 
lösliche  Kristalle 
Ton  sflßlichem 
Geschmack 


Ungnentom 
Plambi     (ace- 
tici).       Farblose 
Salbe 


Ungnentnm  Ce- 

rnsaae  u.  Ungt. 
Cernssae  cara- 
phoratum.  Beide 
sind  weiß 


Einplastrum  Ce- 
rnssae. Ist  von 
weißer  Farbe 


Unguentuin 
Plambi     tan- 
nici.  Von  gelb- 
licher Farbe 


Liqnor    Plambi 

aubacetici. 
Farblos, von  alka- 
lischer Reaktion 


Aqua  Plambi 


Aqua  Plambi  Gou- 
lardi 


Cupram  sulfuri- 

cum  (purum). 
Blaue  Kristalle 


Zincam  salfuri- 
cam  (purum). 
Weiße  Kristalle 


Zincam  oxyda- 
tum.  Weißes 
Pulver 


Form  und  Art  der 

Anwendung 


0,1—  2.0°/»ig  bei  Katarrhen 
der  Schleim  haute  dea  Au- 
ges, der  Harnwege  etc. 


Innerlich  in  Polrern  and 
als  Klistier  bei  mit  Durch- 
fall verbundenen  Dann- 
katarrhen in  Dosen  von 
0,01-0,05 


Enthalt  Wollfett  und  Un- 
guentum Paraffini.  Bei 
Epitheldefekten  der  äuße- 
ren Haut,  Pemionen  etc. 


Wirkt  wie  die  vorige,  ist 
aber  milder.  Cerussa  ist 
ein  Gemenge  von  koblens. 
Bleioxyd  und  Bleioxyd- 
hydrat 


Enthalt  das  S.  1S3  erwähnte 
Bleipflaster  and  Bleiweiß 


Es  ist  Bleisalbe  mit  5  7°  Gerb- 
saure. Gegen  Durchliegen 
recht  brauchbar 


Die  SOfache  Verdünnung  des 
Bleiessigs  ist  das  Blei- 
wasser,  welches  bei  Or- 
chitis ,  Verbrennungen, 
nässenden  Ekzemen  etc. 
als  Umschlag  benutet 
wird 


Ist  Bleiwasser  mit  8  °/o  Spiri- 
tus; kühlt  stärker 


In  1  °/»iger  Lösung  bei  Gonor- 
rhoe. Ulcus  molle,  spitzen 
Condylomen  etc. 


In  1  °/oiger  LösungbciGonor- 
rhöe  und  Vaginal katarrh ; 
0,2°/oig  bei  Conjunctivitis 


Zu  Streupulvern  (mit  90  °/o 
Amylum)  und  Pasten 


I 
2 

a 


3 

a 

s 

* 

i 
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Name  de* 
deutscher 

Präparates 
lateinischer 

Form  und  Art  der 
Anwendunk* 

i 

D 
E 

CS 

IS 

Zinksalbe  (auch  als 
SsUbenmull     be- 
liebt) 

Unguentum 
7.  inci-       Weiße 
Salbe 

Mit  90  ','o  Schweinefett;  bei 
Pernionen .       Wundsein. 
niesendem  Ekzem 

ai 

ja 
-~ 

Oft 

3 

«1 

s 

E 

■ 
1 

i 

• 

14 

Basisch      salpeter 
-  mm    Wismut. 
Bi(NO»)'01l    Dil 
BiNO«(OH)' 

Bismutum    «ab- 
nitricum.Magi- 
sterium  Bismuti. 
Weißes  Pulver 

Früher  bei  ulccröeen  Magen- 
und    Darmkatarrhen     in 
Pulvern  und  als  Schüttcl- 
mixtur 

15 

basisch         c .  1 1 ;  1 1  -  - 
»»uif«    Wismut, 
C'H'(OUl»COO 
Bi(OH)* 

Bismutum     sub- 
gallicum,  Der- 
ma toi  um.  Gelbe* 
Pulver 

Besser   als  das  vorige;    bei 
Vaginalkatarrhen  [Damm- 
rissen, Otitis  etc.    (Das 
Oxyjodid  heißt  Airol) 

II 

Kalialaun,  Alaun 
K'Al'lSO')4 
+  24H*0 

Alainen.     Grolle 
wasserklar«  Kri- 
stalle 

Innerlich  selten;  äußerlich 
als  Lösung  (0,5— 1.0e/sig) 
bei  Tripper,  Cystitis;  fer- 
ner  bei   Stomutiti«   zum 
Gurgeln  und  bei  Ruhr  als 
Klistier 

■ 

■ 
■ 

• 
J 

2 

8 
3 

H 

n 

KntwäsWrterAlnun 
mit  1  Mol.  H'O 

Ahmen    ustum 
(uur    xu    Streu- 
paltwa) 

IS 

Schwefelsaure  Ton- 
erde.   Al«(SOV 
+  lüH'O 

Aluminium   sul- 
f  uricum. 
Wateer klare  Kri- 
stalle 

Dünne  wässerige  Lösungen 
zu      Umschlagen.      Irri- 
gationen.Vprbaiuleii  (x.  It. 
bei    gangränösen    Wun- 
den), Injektionen,  Gurge- 
lungen. Viel  weniger  giftig 
als  Blcipruparate 

19 

Gelöste    essigsaure 
Tonerde 

Aiicia«oy 

LiquorAluminii 
aectici 

* 

Lenicet,  Kston 
APOiC'H'OVH'O 

Aluminiuns     aceti- 
cum.      Mikrokri 
stallinischea  Pul- 
ver 

Pulverförmigesl  unlösliches) 
Adstringens;  bei  Schnup- 
fen     und     Nasenbluten, 
auch  zu  Salben 

H 

Gallussäure     Ton- 
erde, Gulls! 

Aluminium      galli- 
cum 

PulverförmigesAdstringens, 
wirkt  wie  Alaun 

a 

Wein-borsaureTon- 
erde.  Tannal 

Aluminium  borieo- 
tartnricum 

Als  adutringierend  und  anti- 
septische    Lösung     ver- 
wendbar 

13 

Alumnol 

Aluminium    naph- 
thosulfonicum 

Bei  Kxkorintionen,  Verbren- 
nungen. Darmkatarrhen 
etc. 

Brandtalbe  (ad  hoc 
herzustellen) 

Linimentum      Cal- 
cariae 

Kalkwasser  und  LeimM  äi; 
bei  Verbrennungen. 

• 

"1 
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Tabelle  der  wichtigst* 


Nr. 

Drogi 

deutscher 

*nname 

lateinischer 

Abstammung 

NatFm 

1 

Gallapfel,  Aleppo- 
gallen  (v.  Cynips 
gallae  tinctoriae 
Teranlafit) 

Gallae  (Haleperu  es 
a.    Levanticae    s. 
Turcicae) 

Quercus     infectoria     Ol. 
in    Kleinasien,   Syrien, 
Mesopotamien  etc. 

Cupnlif. 

2 

Eichenrinde 

Cortex  Quercus 

Quercus  pedunculata  Ehr. 
u.  Qu.  sessiliflora  8m. 

Cnpulif. 

8 

Ratanhawnrzel 

Radix  Ratanhiae 

Krameria    triandra    Ruiz 
et  Pavon 

Legum.  ■ 
mos. 

4 

Virginiacber 

Zauberstrauch 

Cortex  et  Folia 
Hamamelidis 

Hamamelis  virginica  L. 

HamaasL 

5 

Kaakarillrinde 

Cortex  Caicarillae 

Croton  Eluteria  Bennet 

Ejuphorb. 

6 

Gambir-  u.Akssien- 
katechn 

Catecbu,      Terra 
japonica  (ein  trok- 
kenes  Extrakt) 

Ourouparia  Gambir;  Aea- 
cia  Catecbu  Willd. 

Robiac 
Leg.  Mi» 

7 

Kino 

Kino  (ein  trockenea 
Extrakt) 

Pterocarpus      Marsupium 
Roxb. 

Leg.  Pap. 

8 

Rubrwurz ,      Blut- 
wurz 

Rhizoma     Tonnen- 
tillae 

Potentilla       Tormentilla 
Scop. 

Bosac 

» 

Salbeibl&tter 

Folia  Salviae 

Salvia  officinalis  L. 

Labiat 

10 
11 

Walnaßblatter  nnd 
-lehalen    (grüne) 

Folia  Juglandis 
a.CortFruct.JugL 

Juglans  regia  L. 

Jagland. 

18 

Heidelbeeren, 

Schwarzbeeren 

Fructua  Myrtilli 

Vaccininm  Myrtillus  L. 

Vaccin. 

1$ 

Chinesischer      Tee 
(starker) 

Folia  Theae 

Thea  chinensis 

Camell. 

14 

Sohwaner     Kaffee 
(starker) 

Semen  Coffeae  Aoat. 

Coffea  arabica 

Rubiac 

IS 

Kampeschenhols, 
Blauholt 

Lignnm  campechia- 
num 

Haematoxylon  campechia- 
num  L. 

Leg.Caesa 

10 

Koloiubowursel 

Radix  Colombo 

Jatrorrhiza  palmata  M. 

Menispera 

Alkaloidfreie    Ipe- 
kakuauhawurzel 

Radix        Ipeca- 
cnanhae      (de- 
emetin.) 

Dragoga        Ipecacuanha 
Baill. 

Rnbiac 

V*    ;VUwtol 

Spiritus  vini 

Durch  Hefegärung  gewon- 
nen, 90°/»ig 

Ei  u  wertig* 
Alkohol 

V*    'stA*«*«*) 

Glycerinnm 

Durch    Fettapaltung    ge- 
wonnen, mit  127oHK) 

Dreiwertfl 
Alkohol 

<v>   ■  ivmm*1<m 

Formaldehydum 

solutum 

Das  offizineile  Präparat  ist 
86°/oig.    Vergl.  S.  191. 

Aldehyd d 

Ameise» 
sfture 

den  Galläpfeln  und  der  Eichenrinde  auch  noch  die  Eicheln,  Q lande« 
Quercus,  welche  geröstet  den  Eichelkaffee  liefern,  der  in  Bezug  auf  ad- 
nl ringierende  Wirkung  dem  gewöhnlichen  Kaffee  gleichwertig  ist,  aber  als 
Gcnuliuiittel  keine  Bedeutung  besitzt.  Für  den  innerlichen  Gebrauch  hat 
mun  im  letzten  Jahrzehnt  das  Tannin  zu  verdrangen  gesucht.  Es  ist  näm- 
lich gelungen,  medizinisch  wichtige  Derivate  derselben  künstlich  herzustellen: 
ich  nenne  z.  B.  das  Tannigen,  welches  seiner  Struktur  nach  eine  Di- 
acetylgerbsäure  ist,  d.  h.  ein  Tannin,  in  welches  für  zwei  Wasserstoff- 
atome zweimal  das  Badikal  der  Essigsäure  eingeführt  worden  ist,  und  das 
daher  als  Acidum  tannicum  diacetylatum  bezeichnet  werden  kann. 


OH'COOH 

EuU-aiure 


C"H'"0' 

Tunnin 


C'H'lCH'CO)^». 

Tannigen 


Es  ist  ein  wasserunlösliches  Pulver,  welches  im  Gegensatz  zu  allen 
Gerbsäuren  nicht  tintenartig  schmeckt  und  den  Magen  nicht  be- 
lästigt, wohl  aber  im  Darmkanal  unter  Einwirkung  des  Pankreassaftes 
in  Essigsäure  und  Tannin,  das  seinerseits  dann  weiter  zerfallt,  zerlegt,  wird. 
Die  adstringierende  Wirkung  des  Präpurates  kommt  erst  nach  der  Ab- 
spaltung der  Essigsäure  zur  Geltung;  daher  paßt  das  Mittel  bei  chronischen 
Darmleiden  wie  dysenterischen  und  tuberkulösen  Durchfällen.  Man  gibt 
es  in  Dosen  von  0,2—0,6  dreimal  täglich  in  Pulvern.  Mit  Formahn  laßt 
sich  Tannin  zu  Tannoform  kondensieren  und  mit  Foruialin  und  Ammoniak 
zu  Tannopin.  Dibromtannin  liefert  mit  Foruialin  Tannobromin,  dessen 
Kollodiumlösung  den  bei  Frostbeulen  praktischen  Frostinbalsam  bildet. 
Aus  dem  Spaltungsprodukt  des  Tannins,  d.  h.  aus  der  Gallussäure,  ge- 
winnt man  durch  Vereinigung  mit  Wismut  das  vorhin  (S.  218)  erwähnte 
Bismutum  subgallicum,  welches  meist  als  Dermatol  bezeichnet  wird. 
8eine  Zusammensetzung  wird  aus  dem  Nachstehenden  verständlich: 


Bi(OH)» 

Wlimuthjdroxyd 


CcH,(OH)'COOH 

GallustKure 


CH'COHJ'COOBifOH)'. 

Dorm»  toi 


An  die  eigentlichen  Adstringenzien  lassen  sich  ohne  Zwang  einige 
organische  Stoffe  anschließen,  welche  keine  Gerbsäuren  sind,  aber  doch  in 
praxi  als  Mittel  erkannt  sind,  welche  namentlich  bei  Schleimhautdefekten 
dos  Dickdarms  vortrefflich  adslringierend  wirken;  es  sind  dies  die  Ipeka- 
kuanhasäure, die  Kolombusäure  und  das  Hämatoxylin.  Genauere 
Versuche,  die  Wirkung  derselben  zu  erklären,  sind  bisher  noch  nicht  ge- 
macht worden.  Tatsache  ist  aber,  dnß  Radix  Ipecacuanbae  deemetinisata, 
Radix  Colunibo  und  Lignum  campechianum  sowohl  als  Pulver  wio  als  wäs- 
serige Abkochungen  bei  schwereu  Durchfällen  nicht  selten  Nutzen  schaffen 
und  klinisch  den  Eindruck  hervorrufen,  als  ob  sie  adstringierend  wirkten. 
Uebor  die  nicht  von  Alkaloiden  befreite  Ipekakuanhawurzel  wird  unter  den 
Brechmitteln  und  Expektoranzien  weiter  geredet  werden.  Hier  ist  nui  zu 
sagen,  daß  die  alkaloidhaltigu  Ipekakuanha  in  sehr  viel  kleinerer  Dose  als 
die  alkaloidfreie  (vom  wichtigsten  Alkaloid,  dem  E metin  her  als  deeme- 
tinisata bezeichnet)  gegeben  werden  muß.  Die  Ipekakuimhasäure  ist  eine 
glykosidische  ungiftige  Säure,  wahrend  die  Alkaloide  unserer  Droge  sehr 
leicht  schwere  MagcndarmentzUndung  hervorrufen.  Ich  vermag  daher  die 
alkaloidhaltige  Droge  im  Gegensatz  zu  anderen  Autoren  nicht  als  Adstringens 
zu  empfehlen.   In  der  Kolombowurzel  ist  ein  Bitterstoff  Kolombin  und  eine 


Gruppe  von  mit  dorn  Borborin  verwandten  Alkaloiden  enthalten. 
Ob  diese  sich  an  der  adstringierenden  Wirkung  beteiligen,  ist  fraglich. 
Sie  heißen  Palmatin,  Kolumbamin  und  Jateorrhissin. 


VI.  Derivantia  and  Aiitiphloglstika. 

Definition  und  Wirkungsweise.  Der  Begriff  der  Derivantia, 
i.  h.  Ableitungsmittel,  geht  auf  die  kumoralpathologischen  Vor- 
stellungen der  Hippokratiker  zurück.  Unsere  Mittel  sollen  den  Blut- 
und  Säftestrom  ron  einem  Organ,  welches  krankhafterweise  zu  viel 
davon  bekommt,  ablenken.  In  unsere  Vorstellungen  Ubersetet  sollen 
diese  Mittel  z.  B.  bei  einem  Kinde  mit  Konvulsionen  infolge  von 
Hirnbyperäinie  dadurch  verminderte  Hirnhyperämie  des  Gehirns  machen, 
daß  Hyperämie  eines  entfernten  Organs,  z.  B.  des  Darmkanals,  er- 
äugt wird.  Der  Begriff  Antiphlogistika  deckt  sich  z.  T.  mit  dem 
der  Derivantia,  denn  er  bedeutet  entzündungswidrige  Mittel.  Zwischen 
pathologischer  Hyperämie  und  EutzUudung  ist  eben  ein  enger  Zu- 
sammenhang. Unter  den  Begriff  unserer  beiden  Gruppen  fallen  alle 
nun  Zweck  der  Verhütung  und  Bekämpfung  von  nicht  im  Sinne  der 
S.  3 — 5  besprochenen  Naturheilung  verlaufenden  Hyperämien,  Kon- 
gestionen. Anschoppungen  und  Entzündungen  dienenden  Maßnahmen. 
Prognostisch  und  therapeutisch  sind  die  Entzündungen  in  drei  Gruppen 
ru  teilen,  nämlich  in  ausreichende  (sufiiziente) ,  in  nichtausreichende 
ifftziente)  und  in  zu  starke  (exzessive);  letztere  wieder,  die  uns 
hier  allein  interessieren,  können  entweder  zu  intensiv  oder  zu  extensiv 
Inach  Raum  oder  Zeit)  auftreten.  Da  sich  alle  Gewebe  entzünden 
können  und  jedes  sogar  in  mehreren  Formen  oder  wenigstens 
Graden,  so  kann  man  den  Entzündungprozeß  und  seinen  Vorläufer, 
die  pathologische  Hyperämie,  ohne  Uebertreibung  als  die  häufigsten 
eingreifendsten  und  mannigfaltigsten  lokalen  pathologischen  Verände- 
rungen bezeichnen.  Gehören  doch  hierher  nicht  nur  die  an  sich  schon 
so  zahlreichen  als  eigentliche  Entzündungen  benannten  Alterationen 
der  Gewebe  und  Organe,  sondern  auch  viele  Schleimhautkatarrhc  und 
zahlreiche  Folgeerscheinungen  von  Intoxikationen  und  Infektionen.  Den 
Kittelpunkt  des  Entzündungsprozesses  bildet  nach  Samuel  und  anderen 
die  Alteration  der  Gefäßwände,  denn  von  ibr  hängen  Kongestion,  Exsu- 
dation und  Gefäßneubildung  ab.  Diese  Alteration  der  Gefäßwandungen, 
wie  viele  Pathologen  wollen,  nur  als  Folge  einer  Ernährungsstörung 
Sgewebes  deuten  zu  wollen,  erscheint  mir  vom  pharmakolo- 
Standpunkt  aus  unrichtig;  ich  glaube  vielmehr,  daß  als  zweiter 
Faktor  ein  vasomotorischer  Einfluß  und  als  dritter  wenigstens  in  sehr 
fielen  Fällen  ein  chemotaktischer  Reiz  hinzukommt.  Durch  alle  diese 
kommt  es  zu  einer  «ehr  starken  lokalen  Gefäßerweiterung,  zu   ver- 
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„i t  »  erwähnende  Gruppe  der  Tonika  seit 

<  mi  klinisch  ihre  Bedeutung  hat. 

ilDg  lehnt  sich  an  das  bei  den  Aetz- 
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ier  Antiphlogistika  ergeben  sich  aus  der  nach- 
«.**«  **f  JUttel  im  einzelnen. 

, .   AX4  ^|  alle  mechanischen ,  toxischen  und  infektiösen 
*     **  "  "  ."*«  *.*****  "^es  ^urcb  sanitäre  Maßregeln  und  verständige 

-'"        ._ ^.^qui  möglich  ist.    Weiter  gehört  hierher  die  Ver- 

,fr  — ■»    "4,    "-»Kuv^ttJOBiÄhigkeit  durch    gute    Ernährung   mittels    der 

■  '  — •    '**    "  «m|  flu-  die  Integrität  der  Haut  und  der  Schleimhäute 

- ...-*•—***  "         >lÜen  durch  Präventivimpfung   bezw.  Immunisierung, 

■    •"**"        -  *  MMuctat  worden  ist.    Die  kausale  Behandlung 

...•'•-    a       ^j  v-wmdkörper  oder   das   reizende  Agens   zu   entfernen, 

^.     •—***'"%,  jioäai«  veranlaßt;  in   zweiter  Linie  hat  sie  die  oft  viel 

.*»-«     '*       ^«»».irisohen,  entzündungsvermehrenden  Umstände  mit  zu 

1*0**»'***      v  K  bei  Stich  durch  eine  Nadel  nicht  nur  diese  heraus- 

•wHr-'ft*"      **aa#to  *ucb  die  mit  derselben  eingedrungenen  oder  später 

■ni»w*y*j ~* i  Waagten  Mikroben  und  Schmutzmassen.  Bei  subkutanen 
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Frakturen  bestehen  diese  Nebenumstände  im  Schlottern  der  Frakturenden 
ind  der  dadurch  gesetzten  starken  mechanischen  Reizung,  Zerrung,  Deh- 
aunic.  Die  Indicatiu  morbi  darf  oft  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grude 
«rfüllt  werden;  wenn  wir  z.  B.  bei  einer  Fraktur  die  Entzündung  an  den 
Brachenden  durch  unsere  Mittel  ganz  beseitigen,  kommt  keine  Verheilung 
ro  stand  o,  wenn  wir  bei  einem  Furunkel  die  Entzündung  um  dm  nekro- 
tischen Herd  ganz  aufhoben,  wird  der  tote  Pfropf  gar  nicht  ausgestoßen; 
veno  wir  bei  einer  mit  Gewebsdefekten  verbundenen  Wundo  gar  keine 
Mündung  zu  stände  kommen  lassen,  kommt  keine  Verklebung  der  Wund- 
rinder und  keine  Ausfüllung  der  Defekte  zu  stände. 

Da,  wie  schon  S.  6 — 7  bemerkt  wurde,  die  Entzündungen,  falls  sie 
*kot  sind,  oft  ekzessiv  stark  sind,  falls  sie  aber  chronisch  sind,  nicht  selten 
Unter  der  wünschenswerten  Intensität  zurückbleiben,  so  ist  leicht  verständ- 
lich, daß  die  Therapio  akutor  Fälle  darauf  hinauslaufen  wird,  den  Ent- 
rlndungsprozeß  zu  maßigen,  während  es  bei  chronischen  Fällen  darauf  an- 
ivmmi,  die  Entzündung  zu  steigern  oder,  was  dasselbe  ist,  wieder  akut 
in  machen.  Hier  passen  also  die  Antiphlogistika  nicht  nur  nicht,  sondern 
iie  müssen  im  Gegenteil  durch  Phlogistiku,  d.  h.  Entzündungser- 
r«ger  ersetzt  werden.  Zu  diesen  gehören  die  in  Kapitel  II  besprocheneu 
Actimittel ,  die  8.  17  besprochene  Hyperämie,  sowie  die  später  zu  be- 
sprechenden Hautreizmittel.  Von  den  für  den  ersten  Fall  passenden  Maß- 
I  nahmen  sind,  falls  es  sich  um  ein  äußerliches  Leiden  oder  eino  Ex- 
tremität handelt,  zunächst  dio  folgenden  nicht  pharmakologischen  zu  nennen, 
Unüieh  völlige  Ruhe  des  betreffenden  Körperteiles  und  Hoch- 
afernng  desselben,  falls  es  eine  Extremität  ist.  Es  ist  bekannt,  daß  die 
Temperatur  der  geschlossenen  Hohlhand  schon  durch  Hochhalten  dorselbon 
um  b*  C.  herabgesetzt  wird.  Von  wenn  auch  nur  kurzdauernder  Wirkung 
«iad,  falls  der  Entzündungsherd  oberflächlich  gelegen  ist,  örtliche  Blut- 
•atxiehungen  durch  natürliche  und  künstliche  Blutegel,  welche  ich 
»ebon  8.  17  und  109  besprochen  habe,  durch  Schröpf  köpfe  und  durch 
Stickeluag  der  Haut.  Auch  entspannende  Einschnitte  können  von 
Sotten  Min.  Weiter  kommt  als  sehr  wirksamer  Faktor  die  lokale  An- 
wendung von  Kälte  in  Betracht.  Die  Kälte  wirkt  dabei  doppelt, 
cimlich  zuerst  gefäßverengend  und  zweitens  abkühlend  auf  das  in  den 
Getanen  strömende  Blut.  Natürlich  wirkt  die  Kälte  direkt  nur  sehr  ober- 
jeh;  aber  eine  gewisse  indirekte  oder  Fernewirkung  ist  doch  da, 
Samuel  konnte  die  Krotoncntzündung  eines  Kaninchenohrea  dadurch 
lange  hinausschieben,  daß  or  das  andero  also  nicht  krotonisierte 
ein  permanenten  kalten  Bade  von  16  °  C.  aussetzte.  Unter  solchen 
Umständen  müßte  man  doch  die  Frage  von  neuem  untersuchen,  wie  weit 
wir  die  Entzündung  gewisser  innerer  Organe  durch  getrunkones  kaltes 
Wasser  mindern  können. 

Von  den  pharmakologischen  ■.•ntzündungswidrigen  Mitteln  können  die  in 
Kapitel  V  aufgezählten  Adstringenzien  nur  dann  uIk  hierher  passend 
bezeichnet  werdon,  falls  es  sich  um  eino  antattndtta  Scbluimhautstelle 
'undo  handelt,  auf  wolcho  wir  das  Adetringons  direkt  applizieren 
können.  Von  anderen  Gruppen  der  Pharmakotherapie  kommen  die  Ab- 
führmittel als  Ableituugsmittel  auf  den  Darm,  dio  Schwitzmittel 
. utroizmittel  als  Ableitungsmittel  auf  die  Haut  und  die  Diure- 
tika als  Ableitungsmitt.-.l  auf  die  Niere  iu  Betracht.  Alle  diese  Gruppen 
können  aber  erst  später  besprochen  werden. 


,-•  'rru».  iena  Wirkung  nicht  an  ein  Organ  gebunden  ist. 

i  •.  _  . .  .  i . .  .  v  i  c  ai  i  8  besaitigt  Exsudate,  welche  einen  lebensgefahr- 
.^-    .  -K*.   -^*a.oen,    durch  die   pharmakologische  Gruppe  der  Resor- 

sc      oirurguche  Maßnahmen ,    setzt    übermäßig    hohes  Fieber 

.-_    '   ?.3."uii:Etn  herab,   hilft  den  verfallenden  Kräften  durch  Ana- 
.  i.a    «m  "oaika  auf  etc.,  so   gut  sie   es  eben  kann.    Auch  diese 
it-fin*  ---uuaU  .1-»«  «pitter  besprochen  werden. 


V1L  Antimikroblsche  Mittel. 

tun*   Wirkungsweise.      Unsere    Gruppe   umfaßt   eine 

„.■     .-miW     VuäüoI    von   Mitteln   aus    allen    Naturreichen,    denen   die 

■  _      iTvr-    Wirkung   zukommt,    einzelne    oder   sehr   viele    Mikroben 

«. .%., 4n|HUu3iug  iU  machen  oder  sie  sogar  abzutöten.   Unter  Mikroben 

... «    «.    iiiiiu  uur  Spaltpilze  sondern  auch  echte  Pilze,   Plas- 

.     .:    .:.    Vtt«ii>ön.   Protozoen,   kurz   alle   mikroskopisch  kleinen 

\VV,(U    {tiuwiuc,    welche    auf   und    in    dem  Menschen   vorkommen. 

>Ov-^xüi)uin.'ü  müssen  wir  der  sehr  verschiedenartigen  Krankheiten 

^«   »J-:**»  -««»j£«ju,  welche  hier  zu  berücksichtigen  sind,  mehrere  Unter- 

.. -,>■>«    hmK'u;   hier  handelt  es   sich   zunächst  nur  darum,   die  all- 

^.„.m«,.»    .;*ü4v-hc»puukte  zu  entwickeln. 

%  «et  kit  Samen  unserer  Gruppe  anlangt,  so  ist  zu  sagen,  daß  er 
4  %4m  «v^tvit  Lehrbflchern  Antiseptika  lautet,  was  wörtlich  über- 
•u»»  f »  i'.-»-.*widrige  bedeutet  und  mir  daher  mißverständlich  zu 
•*>.«  -*.»»»j»iKs  «fc*«u»  *s  handelt  sich  bei  unseren  Mitteln  keineswegs  nur, 
^  „^  ^attttal  hauptsächlich  um  Bekämpfung  von  Fäulnis.  Im 
i-u».t«.>r+t  $U«w  hat  das  Wort  Sepsis  schon  längst  nicht  mehr  die 
>w.M-f.i'tjt  i\ab«s;  bier  bedeutet  es  vielmehr  Infektion  mit  Eiterungs- 
W*p.-*t>  -K**r  •utn  m  diesem  Sinne  paßt  der  Name  Antiseptika 
w%>  «»  ^iw«  l  *"*'  der  uns  hier  angehenden  Mittel,  nämlich  auf  die  — 
«iio-iu*^  w^r  Sro^e  —  Untergruppe  der  Wundantiseptika  und 
.rt>  <y^«,"«*btth'Uch  -  gynäkologischen  Mittel  gegen  Sepsis  und 
.■N  »*i;.  Nur  wenig  in  Gebrauch  ist  der  Name  Antimykotika, 
*».!  ittiirtjt»  VH*x1r»»  Pdz),  den  man  allenfalls  auf  Mittel  gegen  Spalt- 
v».iw  *«d  evhto»  IMlze  beziehen  kann,  der  aber  auf  die  Antimalarika 
ti>i«  tf«*tf».  da  deren  Wirkung  sich  gegen  tierische  Wesen  (Protozoen) 
•«vaw*  Nsvh  enger  begrenzt  ist  der  Name  Antizymotika,  Enzym- 
>»•  j»«<v«  da  er  die  Wirksamkeit  gegen  Mikroben  Überhaupt  nicht  mit 
.-su*&kv&  tnler  wenigstens  nur  indirekt,  d.  h.  insofern,  als  die  Mi- 
^»..Vu  häutig  Kniyme  giftiger  Art  absondern.  Sehr  viel  in  Anwendung 
-«*  Jvr  Ausdruck  Desinficientia,  Desinfizienzien,  Infektions- 
»'.jtige.  wobei  unter  Infektion  Verunreinigung  bezw.  Erkrankung 
viuivh  Mikroben  tu  verstehen  ist.  Viele  hierher  gehörigen  Krankheiten 
tw$»  uiaa  daher  auch  wohl  unter  dem  Ausdruck  Wundinfektionskrank- 
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baten  zusammen.  Unsere  Mittel  berühren  sich  aufs  engste  mit  den 
Antidoten,  denn  man  kann  geradezu  sämtliche  Antimikrobika  als 
Antidot«  gegen  Mikroben  deuten;  der  Unterschied  der  Auffassung  liegt 
oor  darin,  daß  die  Antidota  sich  gegen  die  Ton  den  Mikroben  ab- 
gwooderten  Giftstoffe,  die  Antimikrobia  dagegen  gegen  die  Mikroben 
selbst  richten. 

Mit  den  Aetz mittein  berührt  sich  unsere  Gruppe  insofern,  als 
beim  Aetzen  einer  bakteriell  infizierten  Wunde  natürlich  auch  die 
Bakterien  selbst  mit  zerstört  werden  und  nicht  etwa  nur  das  von  ihnen 
»bgesonderte  Gift.  Zu  den  Adstringenzien  hat  unsere  Gruppe  inso- 
fern Beziehung,  als  durch  den  Prozeß  der  Häutchenbildung  und  der 
Eiweißfällung  etwa  anwesende  Mikroben  fest  in  den  Niederschlag  ein- 
gepackt und  dadurch  unschädlich  gemacht  oder  wenigstens  an  ihrem 
Vordringen  in  die  cpithelentblößten  Gewebsteile  durch  das  Häutchen 
•eaentlich  behindert  werden.  Beziehungen  zu  Erkrankungen  einzelner 
Organe,  z.  B.  der  Lungen,  des  Darines,  der  Urogenitalappurate  be- 
stehen insofern,  als  diese  Krankheiten  häufig  Mikroben  ihren  Ursprung 
Terdanken.  So  berührt  sich,  ja  deckt  sich  unsere  Gruppe  z.  T.  mit 
den  Antituberkulosa,  Antigonorrhoika,  Antidysenterika.  Daß 
sich  unsere  Mittel  mit  den  Antiparasitika  (externa  und  interna) 
«owie  mit  den  Immunisierungsmitteln  berühren,  ist  leicht  verständlich. 

Wir  kommen  zu  der  Frage,  wo  man  antimikrobisch  vor- 
gehen kann.  Selbstverständlich  zunächst  auf  der  äußeren  Haut,  in 
innerlichen  Wunden  und  auf  den  äußerlichen  Schleimhäuten.  In 
weiter  Linie  sind  Mund,  Rachen,  Nase,  Kehlkopf,  Magen,  Dickdarm, 
Dünndarm.  Harnröhre,  Blase,  Vagina  und  Uterus  zu  nennen.  In  dritter 
Linie  folgen  die  Niere,  das  Nierenbecken  und  die  Ureteren;  in  vierter 
die  Bauchhöhle  und  deren  Organe,  die  Pleurahöhle  und  Lunge,  der 
Herzbeutel,  der  Mediastinalraum,  die  Nebenhöhlen  der  Nase,  die  Schädel- 
Mole,  die  Gelenke.  Endlich  sind  an  letzter  Stelle  das  Blut  und  alle 
Dicht  freigelegten  oder  sonst  wie  zugängig  gemachten  inn-.Tvn  Organe 
zo  nennen.  Eine  ähnliche  Reihenfolge  haben  wir  bei  den  Aetzmitteln  und 
den  Adstringenzien  kennen  gelernt.  Wie  dort  macht  auch  hier  die  Ein- 
führung in  den  Dünndarm  Schwierigkeit  und  erfordert  die  Zuhilfe- 
nahme von  Keratinumhüllung.  Während  aber  bei  Zuhilfenahme  dieses 
Vehikels  eine  Adstriktion  des  Dünndarms  sicher  eintritt,  liegen  hier 
die  Verhältnisse  viel  schwieriger,  denn  der  Dünndarm  enthält  auch 
beim  Gesunden  normalerweise  Myriaden  von  Mikroben  und  zwar  nament- 
lich anaerobe  und  fakultativ  anaerobe  Spaltpilze.  Eine  vollständige 
Abtötung  derselben  gelingt  überhaupt  nicht  und  soll  auch  nicht  ge- 
lingen. Wir  wollen  nur  die  nicht  zur  normalen  Dannflora  gehörigen 
••  und  Spaltpilze  beseitigen.  Was  die  nntimikrobische  Behandlung 
der  Lunge  anlangt,    so   kann  man   durch   geschickte   Inhalation  selbst 


bei  der  Tuberkulose  dieses  Organs  etwas  ausrichten,  weil  die  Mittel 
eben  bis  in  die  Kavernen  und  sonstigen  kranken  Stellen  vordringen. 
Beim  Lungenbraud  wirken  Einatmungen  von  Dämpfen  gewisser  ätheri- 
schen Oele  (gemischt  mit  Wasserdämpfen)  nicht  nur  desodorisierend 
auf  die  furchtbar  stinkenden  Sputa,  sondern  es  scheint  sogar  eine  Ein- 
schränkung des  gangränösen  Zerstorungsprozesses  dabei  eintreten  zu 
können.  Da  das  Terpentinöl  auch  bei  innerlichem  Einnehmen  z.  T. 
durch  die  Lunge  ausgeschieden  wird,  so  kann  man  die  lokale  Wirkung 
dieses  Mittel»  durch  die  innerliche  Darreichung  wesentlich  unterstützen. 
Wo  man  bei  innerlicher  Darreichung  antimikrobischer  Mittel  den 
Magendarmkanal  nur  als  Durchgangspforte  benutzt  und  nach  statt- 
gehabter Resorption  auf  das  Blut  oder  innere  Organe  eine  Wirkung 
ausüben  will,  da  muß  man  sich  natürlich  zuerst  die  zwei  Fragen  vor- 
legen, 1.  ob  das  Mittel  nicht  etwa  im  Organismus  des  Patienten  rasch 
in  ein  unwirksames  umgewandelt  wird,  und  2.  ob  es  nicht  etwa  dem 
Patienten  mehr  schadet  als  den  Mikroben.  Leider  müssen  wir  nämlich 
uns  eingestehen,  daß  nur  sehr  wenige  Amiseiitika  beim  Zirkulieren 
im  Kreislauf  ungefährlich  sind.  In  der  Niere  konzentrieren  sich  die 
durch  den  Harn  zur  Ausscheidung  kommenden  Mittel  und  wirken  dabei 
gerade  auf  die  Harnorgnn  iders  stark.     Dies  ist  uns  unter  Um- 

ständen sehr  angenehm,  du  wir  auf  diese  Weise  die  Harnwege  besser 
als  durch  die  nur  bis  zur  Blase  reichenden  äußerlichen  Einspritzungen 
zu  desinfizieren  im  stände  sind;  unter  anderen  Umständen  ist  es  uns 
aber  sehr  unangenehm,  da  leicht  dabei  Nephritis  eintritt.  Einzelne 
Mittel  gehen  durch  den  Magendarmkanal  und  das  Blut  in  einer  un- 
wirksamen und  daher  ungiftigen  Form  durch,  werden  aber  in  den 
Hurnwegen,  falls  hier  Mikroben  vorhanden  sind,  zerlegt,  und  erst  dabei 
wird  eine  aktive  Substanz  gebildet. 

Die    Wirkung    aller    Antimikrobika    wird    geschwächt    und    die 
Wirkung  aller  Mikroben  erhöht  durch  Inanition,  Marasmus,  Hydrämie 
Alkoholismus,  Morphinismus,   Kokainismus,  Tuberkulose,  Syphilis,  Kar 
xinose,  Diabetes  etc. 

Methodik  der  Untersuchung.  Es  fällt  mir  nicht  ein,  hier  die 
bakteriologische  Methodik  lehren  zu  wollen;  diese  muß  in  Spezialwerken 
nachgelesen  werden.  Ich  wende  mich  vielmehr  nur  an  pbarmakothera- 
|mmiüm  W  .linkende  Aerzte  und  gebe  nur  leitende  Gesichtspunkte  an. 

Kino  erste  Reihe  von  Versuchen  hat  nach  den  früher  gemachten 
Angaben   zu  prüfen,   ob   der  fragliche  Stoff  gleichzeitig  Aetzmittol 

oh  er  wenigstens  gleichzeitig  Adstringens  ist. 

Kino  x weite  Reihe  von  Versuchen  prüft  im  Reagenzglas,  ob  der 
i  hochgradig  oxydierend  oder  hochgradig  reduzierend  wirkt. 
Heide,  .ii  li  doch  widersprechenden  Wirkungen  können  zu  Desinfektions- 
«weckvit  in  ausgezeichneter  Weise  mit  verwendet  werden. 


Eine  dritte  Reihe  prüft  im  Reagierzylinder,  ob  der  Stoff  üble 
Gerüche  wie  Schwefelwasserstoff,  kohlensaures  Amnion,  Skatol, 
flüchtige  Fettsäuren,  Leichcngcruuh,  Hautgout,  Käsegeruch,  stinkenden 
Fußschweiß,  die  schon  vorhanden  sind,  wieder  beseitigt. 

Eine  vierte  Keiln-  prüft,  ob  der  Stoff  das  Eintreten  von  Ge- 
ruch verhindert,  wenn  man  ihn  zu  Harn,  Blut,  Darminhalt,  Milch, 
Fleisch  und  anderen  leicht  faulenden  Massen  hinzusetzt,  und  ob  damit 
versetzte  Gcwcbsstückeheti   ihre  Struktur  verlieren  oder  nicht. 

Eine  fünfte  Reihe  prüft,  ob  Enzyme  wie  Ptyalin,  Pepsin, 
Trypsin,  Diastase,  Emulsin ,  Myrosin  etc.  bei  Gegenwart  des  Stoffes 
noch  wirken,  und  falls  sie  dies  nicht  tun,  ob  sie,  wie  z.  B.  durch 
Blausäure,  nur  „eingeschläferf  oder  ob  sie  abgetötet  sind,  und  bei 
welcher  Konzentration  dies  erfolgt. 

Eine  sechste  Reihe  prüft  in  analoger  Weise  die  Wirkung  auf 
Hefezellen  und  Schimmelpilze. 

Kine  siebente  Reihe  prüft  die  Einwirkung  auf  die  Bewegungen 
ron  Schwärmsporen,  Spermazellen,  Leukozyten  und  mikro- 
skopisch kleinen  Tieren. 

Kine  nchte  Reihe  prüft  die  Einwirkung  auf  Reinkulturen  der 
verschiedensten  Bakterien  aerober  und  anaerober  Art  auf  möglichst 
verschiedenen  Nährböden.  Das  Mittel  ist  dabei  in  verschiedenen 
sterilen  Lösungsmitteln  (Wasser,  Serum,  Blut,  Milch)  sowie  als  Streu- 
pulver und,  falls  dies  möglich  ist,  in  Dampfform  anzuwenden. 

Eine  neunte  Reihe  prüft  die  Einwirkung  auf  Sporen  nii"_'li'  li  i 
verschiedener  Mikroben.  Unbedingt  sind  dabei  auch  Milzbrand- 
sporen zu  verwenden,  da  diese  ganz  besonders  schwer  abzutöten  sind. 
Ich  werde  daher  als  Gradmesser  der  Wirkung  unten  bei  einzelnen 
Stoffen  gerade  die  Wirkung  auf  Milzbrandsporen  anführen. 

Eine  zehnte  Reihe  untersucht  die  Einwirkung  auf  kalt-  und 
warmblütige  größere  Tiere,  denen  das  Mittel  teils  subkutan,  teils 
ftomachal  beigebracht  wird,  und  die  im  Falle  des  Todes  einer  genauen 
Sektion  zu  unterwerfen  sind.  Auch  das  physiologisch-chemische  Ver- 
halten sowie  die  Resorptions-  und  Ausschcidun^sverbiiltnissc  sind  dabei 
zn  prüfen. 

Eine  elfte  Reihe  prüft  das  Mittel  an  Tieren,  welche  mit  den 
verschiedensten  Mikroben  infiziert  worden  sind,  indem  ihnen 
das  Mittel  in  verschieden  langen  Pausen  nach  der  Beibringung  der 
Mikroben  teils  an  derselben  Körperstelle,  teils  an  anderen  i>  i;i|pr»cht 
wird.     Dabei  ist  auch  die  Temperatur  mit  zu  beobachten. 

IM  zwölfte  Reihe  appliziert  erst  das  Desinfiziens  und 
dann  die  Mikroben  teils  an  denselben,  teils  an  verschiedenen 
Körperstellen  und  untersucht,  ob  die  Mikroben  jetzt  noch  giftig  wirken 
oder  nicht,  d.  h.  ob  das  Mittel  das  Tier  immun  gemacht  oder  wenigstens 


seine  Abwehrkräfte  gegen  Mikroben  erhöht  hat,  z.B.  durch  Steigerung 
des  opsonischen  Index  (vergl.  S.   174  und   181). 

Eiue  dreizehnte  Reihe  stellt  fest,  ob  sich  mit  dem  Mittel  Mi- 
kroben verschiedener  Art  im  Innern  von  Betten,  Sofas,  Kleider- 
paketen, an  Wänden,  Gebrauchsgegenständen  etc.  abtöten 
lassen,  ohne  diese  Gegenstände  zu  ruinieren. 

Eine  vierzehnte  Reihe  prüft  das  Mittel  an  Gesunden  und 
namentlich  an  geeigneten  kranken  Menschen  bei  innerlicher  und 
subkutaner  Beibringung,  bei  Einatmung,  Einführung  in  Blase,  Mast- 
darm, Wunden,  Gelenke,  größere  Körperhöhlen  etc. 
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Indikationen.    Dieselben  betreffen  teils  Personen,  und  zwar  sowohl 
gesunde  als  kranke,  teils  Sachen. 

1.  Gesunde  Personen  betreffend: 

a)  zur  Desinfektion  der  Hau  de  von  Operateuren,  Assistenten, 
Wärtern  bei  Operationen; 

b)  zur  Desinfektion  der  Hände  von  Hebammen  und  anderen 
Personen,  welche  bei  normalen  oder  pathologischen  Geburten 
mit  den  Genitalien  der  Frau  in  Berührung  kommen; 

c)  als  Zusatz  zu  Zahnpulver  oder  Mundtinkturen  für 
jedermann. 

2.  Kranke  Personen  betreffend: 

a)  Allgemeinkrankheiten,  welche  auf  Mikroben  beruhen, 
wie  Pocken,  Influenza,  Tuberkulose,  Syphilis,  Cholera,  Pest; 

b)  epizoische  und  endozoische  tierische  Parasiten,  wie 
Krätze,  Eingeweidewürmer.  Echinokokken; 

c)  lokalisierte   mikrobische    Krankheiten   nicht   verwun- 
deter Personen,  wie  Milzbraud,  Lupus,  Pneumonie,  Gelenk- 
rheumatismus, Blennorrhoe  der  Neugeborenen,  Sommcrdii 
rhöe,  Dysenterie; 

d)  Wundinfektionskrankheiten,  wie  Wundeiterung,  Py- 
ümie,  Septikümie,  Erysipel,  Tetanus,  Hospitalbraud ; 

e)  Umgebung   und    Haut  einer  Körperstelle,   wo   ein  oper 
tiver  Eingriff  vorgenommen  werden  soll. 

8.  Leblose  Gegenstände  betreffend: 

a)  Instrumente,  welche  mit  Kranken  in  Berührung  kommen 
sollen  oder  in  Berührung   gewesen   sind,    wie  Sonden,    Ka- 
theter,   Specula,    Messer,    Scheren,    Pinzetten;    t\» 
S.   ll.r>—  Uli  erwähnten  Quellstifte  vor  der  Einführung; 

b)  Verbandmaterial    und    Nahtmaterial    für    nicht  steril 
Wunden; 

e)  Bett,  Kleider,  Spielzeug,  Gebrauchsgegenstände, 
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namentlich  «hrr  Wäsche  und  altes  Verbandsmaterial 
Ton  Kranken  mit  ansteckenden  Krankheiten; 

i)  Eiter,  Harn,  Kot.  Erbrochenes  und  Sputa  ron 
Kranken  der  genannten  Art; 

e)  Leichen  Ton  Menschen  und  Tieren,  welche  an  sehr  an- 
steckenden Krankheiten  gestorben  sind: 

fi  Nahrungsmittel  und  Getränke,  weiche  verdorben 
oder  infiziert  sein  könnten: 

g)  als  konservierende  Zusätze  für  noch  unverdorbene 
Nahrungs-  und  GenuBmittel,  welche  nicht  sofort  ver- 
braucht werden; 

hi  zur  Befreiung  der  Luft,  der  Wände  und  der  Mftbelober- 
flächen  des   Operationszimmers,   der   Krankenziim  .  r  i-tc 
Ton  Mikroben. 

Vorkommen  in  der  Naturhellung.  Unser  Organismus  bringt 
fortwährend  Antiseptika  hervor.  So  storili neri  sieh  die  Augenbinde- 
haut und  die  Mundhöhle  durch  Khodannatrium,  der  Magen  durch 
Pepsi  nsalzsiiure,  der  Dünndarm  durch  die  Gallensäuren;  im 
Dickdarm  entstehen  durch  die  bakteriell«'  EüvreißlerlegUDg  Phtnol 
und  Kresol.  Wir  sind  also  vollauf  berechtigt,  durch  unser  antisep- 
l  Verfuhren,  der  Natur  nachzuhelfen,  wo  es  nötig  ist. 

Nebenwirkungen     haben     viele    A uti-^i-pt ika.       1 1  ■•  m.-tii--.i ••.     I.il'n 

sich  darüber  nicht  sagen.    Wir  müssen  daher  bei  Aufzählung  der  ge- 

auch   gleich    deren   Nebenwirkungen    kurz    mit   erwähnen, 

Im    allgemeinen    kommt    es    natürlich    darauf   u,    das    Mitte]   ho   zu 

wählen,  daß    es    gerade    für  diesen    Fall    keine  störende    Nebenwirkung 

ltet. 

Von  Formen  der  Darreichung  sind  alle  überhaupt  e\i  .linvnden 
auch  wirklich  verwendbar;  ebenso  kommen  alle  nur  existierenden 
Applikatioimtcllen  in  Betracht;  selbst  die  früher  seltene  intravenöse 
Infusion  hat  man  neuerdings  oft  mit  in  Anwendung  gezogen.  Sie  be- 
tritt selbstverständlich  Mittel,  welche  eine  generalisierte  Wirkung  ans- 
ahen sollen,  wie  z.  B.  das  Kollargol  bei  Pväniie  und  BeptQctmit,  Abos 
bei  subkutaner  Injektion  dor  Antiseptika  wünschen  wir  meist  | 
resorptive  Wirkung  auf  den  ganzen  Körper,  wie  z.  B.  beim  Atoxyl 
oder  Quecksilbersalizylat  hei  Syphilis,  während  bei  innerlicher  Dar- 
reichung oft  nur  eine  lokalisierte  Wirkung  auf  den  Magendarnikanal 
und  seinen  Inhalt  (z.  B.  Kaloroel  bei  Sommerdiarrhöe)  angestrebt  wird. 
Bei  mikrobischen  Krankheiten  des  Dickdarms,  wie  bei  der  Dysenterie, 
können  wir  die  Mittel  als  Klistier,  Einlauf,  Stuhlzäpfchen  per  anum 
verabfolgen.  Von  Applikationsformen  der  Antimikrobika  auf  die  äußere 
Haut  kommen  Einreibungen  und  Bepflasterungen  nicht  nur  zum  /.v. 
Ktktri,  Lttotaa  to  Plunuluikni'lc.   tili  IS 
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Mittel,  deren  Wirkung  nicht  an  ein  Organ  gebunden  Ut. 


bei  der  desinfizierenden  Wirkung  in  Salzsäure  über,  die  ebenfalls  mit  des- 
infiziert. Dadurch  wird  es  verständlich,  daß  Ansäuern  des  Chlorkalkes 
seine  Wirksamkeit  verstärkt.  Unser  käuflicher  Chlorkalk  reagiert  an  sich 
stark  alkalisch  und  enthält  hauptsächlich  unterchlorigaauren  Kalk,  aas 
dem  schon  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  die  freie  unterchlorige  Säure 
abgeschieden  wird ;  diese  selbst  aber  zerfällt  dann  sofort  in  Chlor,  aktiven 
Sauerstoff  und  Wasser  nach  der  Formol 

2C10H  =  C1*  -f  O-f-H'O. 

In  analoger  Weise  wirkt  das  als  Fleckwasser  benutzte,  unter  dem  Nu: 
Javellesche  Lauge  bekannte  in  Wasser  gelöste  unterchlorigsaure  Kuli. 
Das  noch  offizinelle  Chlorwasser,  Aqua  chlorata,  ist  so  zersctzlich,  daß 
seine  Anwendung  nicht  angeraten  worden  kann.  —  Das  Brom  kommt  in 
Form  von  mit  dem  Element  getränkten  Kieselgurstangen  unter  dem  Namen 
Bromum  solidificatum  in  den  Handel.  Der  Dampf  dieser  Stangen 
wirkt,  aber  weniger  desinfizierend  als  desodorisierend,  z.  B.  in  Leichen- 
hallen, wo  stänkende  Leichen  liegen.  —  Jod  dämpfe  und  Fluor  dämpfe 
besitzen  ebenfalls  antiseptische  Wirkungen,  werden  aber  nicht  verwendet. 
4.  Von  anderen  keimwidrigen  Dampfen  soien  di«  der  schwef- 
ligen Säure  und  die  des  Formaldehyds  erwähnt.  Die  schweflige  Stare, 
Acidum  sulfurosum,  deren  Anhydrid  SO'  sich  beim  Verbrennen  von 
Schwefel  bildet  und  unsere  Schleimhäute  in  unangenehmster  Weise  reizt, 
war  früher  das  gewöhnliche  Mittel  zur  Zimmer-  oder  Schiffsdeainfuktion. 
Da  wo  die  dicken  weißen  Dampfe  auf  vorher  stark  befeuchtete  Wände 
stoßen,  bildet  sich  das  Hydrnt  H'SO',  welches  begierig  Sauerstoff  auf- 
nimmt und  dabei  zu  Schwefelsaure  H'SO*  wird.  In  diesem  Stadium  wirkt 
es  keimtötend  aber  für  Möbel  und  Kleider  gleichzeitig  ruinierend.  Feuchtet 
man  nicht  an,  so  ist.  die  Wirkung  ungenügend.  Aus  diesem  Grunde  hat 
man  diese  DesinfektionsmeUiode  jetzt  auf  ii  >sser  beschränkt.     Da 

die  Wirkung  gleichzeitig  eine  bleichende  ist,  wird  sie  in  der  Technik  und 
von  Wäscherinnen  Ahnlich  wie  die  C'hlorontwicklung  benutzt.  Man  geht 
der  Bequemlichkeit  wegen  dabei  meist  vom  schwefligsauren  Kalk,  Cal- 
oium  sulfurosum,  CaSO*.  oder  vom  Natriumthiosulfat,  Natrium 
thiosulfuricum,  Na'S'O*,  ungenau  auch  als  Natrium  subaulfu- 
ro.sum  bezeichnet,  aus.  Beide  liefern  angesäuert  schweflige  Säure.  Für 
das  Thiosulfat  ist  der  Vorgang  folgender: 

Na'S'O»  -f-  2 HCl  =  2NaCl  +  S  +  SO'  -f  H'O. 

Konzentrierte  Losungen  der  schwefligen  Säure  z.  B.  in  Alkohol  wirken 
ätzend  und  sind  bei  Lupus  verwendet  worden.  Ich  habe  sie  bei  den  Aetz- 
mitteln  nicht  mit  genannt,  da  ich  sie  für  entbehrlich  halte.  —  Weit  wich- 
tigen als  die  schweflige  8äure  ist  seit  etwa  zehn  Jahren  der  schon  8.  191 
und  214  erwähnte  Formaldehyd,  HC  HO,  welcher  uns  für  die  Wohnungs- 
desinfektion mehr  als  alle  Konkurrenzmittel  leistet.  Kr  knnn  in  dreierlei 
Form  zur  Verwendung  gebnu  In  werden.  Erstens  kann  man  dio  boi  ans 
offizinelle  85 °|oige  Formal  inldsung,  Formaldohydnm  solutum,  mit 
Wassordanipf  zerstäuben  oder  einfach  offen  verdampfen.  Zweitens  kann 
das  sogenannte  Paraformium,  d.  h.  dio  polymere  feste  Modifikation 
(HCHO)',  welcho  von  der  Chemie  auch  als  Trioxymethylen  bezeichnet 
Wild,  in  oiner  eisernen  Pfanne  über  Feuer  vergasen  und  gleichzeitig  Wasser 
verdampfen.     Wofern  Wasserdampf  in  der  Luft  vorhanden  ist,  bleibt  de 
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bwm  Vergaben  de*  Paraforms  sich  bildende  Formaldehyd  unpolymerisiert 
od  wirksam;  ohne  Wasser  wird  er  wieder  Paraform  und  verliert  damit 
Mine  Wirksamkeit.  Alle  bisher  aufgezählten  Methoden  bedürfen  eines 
Feuers,  also  mindestens  einer  starken  Spiritusflamme,  und  sind  deshalb  in 
einem  Zimmer,  welches  7  Stunden  lang  geschlossen  gehalten  werden  muß, 
nicht  ohne  Bedenken.  Die  dritte  Modifikation,  welche  man  als  das 
Autanver fahren  bezeichnet,  vermeidet  diesen  Uebelstand,  indem  sie  ein 
trockenes  Gemisch  von  21  T.  Baryumsuperoxyd  und  29  T.  Paraform  an- 
wendet. Sobald  dieses  pulverige  Gemisch  mit  80  T.  Wasser  übergössen 
wird,  bewirkt  das  Paraform  eine  Katalyse  des  Superoxyds.  Dabei  wird 
Baryumhydroxyd  frei  und  entpolymerisiert  in  statu  nascendi  das  Paraform 
unter  starker  Erhitzung,  so  daß  das  Wasser  mit  dem  entstandenen  Form- 
«Idobyd  verdampft.  Ein  kleiner  Teil  des  Paraforms  wird  dabei  zu  Ameisen- 
säure, die  mitverdampft  und  mitdesinfiziert.  Bei  allen  genannten  Methoden 
muß  pro  Kubikmeter  Luftraum  5  g  Paraform  entsprechend  15  g  Formalde- 
bydum  solutum  verwendet  werden.  Die  Fenster,  Türen  und  Ventilati' 
Öffnungen  müssen  abgedichtet  und  das  Zimmer  vorher  auf  mindestens  10°  C 
erwärmt  worden  sein,  da  unter  dieser  Temperaturgrenze  die  Wirksamkeit 
der  Fonnalindesinfektion  abnimmt.  Stehen  Schränke  oder  Kommoden  im 
Zimmer,  so  sind  diese  weit  zu  öffnen;  Kleider  und  Decken  müssen  ganz 
ausgebreitet  auf  Leinen  hängen.  Das  Innere  von  Büchern  und  das  Innere 
Ton  Polstern  wird  natürlich  nicht  mitdesinfiziert,  sondern  nur  alle  Ober- 
flächen. Nach  7  Stunden  frühestens  schickt  man  durch  das  Schlüsselloch 
einen  Strom  tob  Ammoniakdampf,  mit  den  sich  der  Formaldehyd  nach 
der  Formel 

6HCHO  +  4NH»  =  (CH«)«N«  +  6H'0 

ra  Hexametkylentetramin  und  Wasser  umsetzt.  Das  Hexamethylontotrarain 
werden  wir  unter  dem  Namen  Urotropin  als  wichtiges  Arzneimittel  kennen 
lernen.  Hier  i»t  nur  zu  sagen,  daß  es  goruchlos  und  ungiftig  ist,  während 
die  Hteehcndnn  Formalindämpfe  die  Schleimhäute  des  Menschen  in  hohem 
Grad«  belästigen.  Zum  Schluß  sei  noch  bemerkt,  daß  die  zehnfache  Ver- 
dünnung des  käuflichen  Formaldehyds  zur  Formalinkonservierung  und 
Härtung  von  Leichenteilen  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  verwendet  wird. 
Milzbrandbazillen  werden  von  Formuldehyd  noch  in  Binar  V. ■rdi'mnung  von 
1  :  20000  und  Milzbraudsporen  in  einer  solchon  von  1  :  1000  innerhalb 
einer  Stunde  abgeti  itet 

5.  Von  Substanzen  der  aromatischen  Gruppe  schreibt  das  Des- 
infektionsgesetz Karbolsiluro  (6*'0ig  und  3°|„ig),  Kresol  (6°/,ig  und  2,6  Vg) 
sowie  Krcjtolschwcfolsäure  (etwa  gleiche  Teile  beider  Bestandteile)  vor. 
Natürlich  wird  Rohkresol  und  rohe  Schwefelsäure  genommen.  Da  wir 
auf  Karbolsaure  und  auf  die  Kresole  sogleich  nochmals  einzugehen  haben 
werden,  genüge  hier  die  kurze  Erwähnung  derselben  unter  den  zur  lv; 
iufcktion  lebloser  Dinge  iu  Betracht  kommenden  Substanzen.  Durch 
Schwefelsäurezusatz  wird  natürlich  die  keimtötende  Kraft  stark  erhöht. 

8  2a  Nahrungsmittolantiseptika.  In  Deutschland  dürfen  zu 
Nahrungsmitteln  höchstens  0,12 °/o  schweflige  Säure,  O.oO",'»  Borsäure, 
0.77-0  Borax,  0,05  °fo  Salizylsäure,  0,05 °/o  Benzoesäure  and  O.lö'fo 
Ameisensäure  zugesetzt  werden.  Zu  Bier  soll  gar  kein  AatÜMptiktun 
zugesetzt  werden  und  zu  Milch  nur  Wasserstoffsuperoxyd,  da  dies 
darch  Erhitzen  leicht  ausgetrieben  werden  kann.  Der  von  v.  Behring 
vorgeschlagene  Zusatz  von  Formuldehyd  ist  verwerflich. 
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Mittel,   deren  Wirkung  nicht  an  ein 


b«i  der  desinfizierenden  Wirkung  in  Salzssui 
infiziert.  Dadurch  wird  es  verständlich,  | 
seine  Wirksamkeit  verstärkt.  Unser  kauf  1' 
stark  alkalisch  und  enthält  hauptsächli 
dem  schon  durch  die  Kohlensäure  der  I 
abgeschieden  wird;  diese  selbst  aber  zei 
Sauerstoff  und  Wasser  nach  der  Formel 


2C10H  =  Cl'+0 

In  analoger  Weise  wirkt  das  als  Fleck 
Javellosche  Lauge  bekannte  inWiv 
Das  noch  offizinelle  Chlorwasser,  Aqua 
seine  Anwendung  nicht  angeraten  m 
Form  von  mit  dem  Element  getränkten 
Bromum    solidificatum   in    den 
wirkt  aber   weniger   desinfizierend   als 
hallen,    wo    stinkende  Leichen   lie^ 
besitzen  ebenfalls  antiseptiache  Wir 
4.  Von  anderen  keimwidr 
ligen  Säure  und   die  des  FormaM 
Acidum  sulfurosum,  deren  Ai 
Schwefel    bildet  and  unsere  Schlei 
war   früher   das  gewöhnliche  Mitti-1 
Da   wo   die   dicken    weißen  Dämpf« 
stoßen,   bildet  sich  das  Hydral 
nimmt  und  daboi  zu  Schwofolsaure  '■ 
es  keimtötend  aber  für  Möbel  u 
man   nicht  an,  so  ist  die  Wirl 
man  diese  Desinfektionsmethode  y 
die  Wirkung  gleichzeitig  eine  M|9 
von  Wäscherinnen  ähnlich   wie   I 
der  Bequemlichkeit  wegen    dabt 
cium   sulfurosum,    CaS'  < 
thiosulfuricura,   Na'S'o 
rosum  bezeichnet,  aus.     Beide  - 
das  Thiosulfat  ist  der  Vorgang 

NVS'O'-f 'j 

Konzentrierte  Lösungen    di 
fitsend  und  sind  bei  Lupus  v*i 
mittein  nicht  mit  genannt,  da 
tiger  als  die  «chweflig. 
und  214  erwähnte  Formaldel 
desinfektion  mehr  als   alh 
Form  zur  Verwendung  gebra 
offisinelle    86°|oige    Formali 
Wannerdampf  zerslaiilir 
das    sogenannt«  Parafon 
(HOHO)',   welche   von 
wird,  in  einer  aisemn 
verdampfen.    Wofern  Wig 


mgi 


;. 

'  lonem 
•■  -i-ii  der 
•In  it, 
l'li    überall 
:  nseren 
■  ui.   wr! 
tongen   der- 
D   Sirepio- 
ii'tn  Darm- 
enthält,   also 
Mikroben    von 
ii'-he  Eiterung, 
i  nbhängigc   so- 
\n  Wesenheit 
infll  inli-r  Kröten 
VJÜ  der  Eiterung 
'i hergehen  und  den 
niende  Eiterung 
itcl  gi  sehw     ba 
in  der  umgebenden 
ade  so  sondern  auch 
gar  Stoffe  ab, 
wie  diese  entzllndur 

Eiterung  und 
•  i  vorrufen  können.     Di.» 
8,  1  • 

Btri  pl  nkokken-  und 

li»1'  rliiufig   ist    diese 

'finge  noch  nicht  hinaus- 

ii  nächst,  mit  der  hor- 

I.  h.  mit  der  sogenannten 

lode  zu  belassen    haben  (von 

o),  deren 

••chlechtes  zurQck- 

lirzehnten  erfrenlichi 

•oll  lündringeti 

Antisepsis    soll    die   etwa 


en  sich  insoweit,  als  es  in  beiden 
)perateurs  und  der  Assistenten,  die 
rumentarium,    Nähmaterial   und  Vcr- 
1   auch   die  Luft   in    der  Umgebung  und 
.stelle  von  Mikroben  frei  zu  machen, 
n  spricht  sieb  darin  aus,  daß  die  asep- 
kochter  physiologischer  Kochsalzlösung  und 
ihrung   kommt,    die   septisch   infizierte 
ii  oder  richtiger  mit  desinfizierenden  Mitteln, 
"llen   die   Desinfizienzien   schon   vorhandene 
ka    aber    das    Auftreten    von    Sepsis    ver- 
l.i.hens  wird  dieser  Unterschied  aber  nicht 
Desinfektionsmittel  meist  giftig  sind,  so  ist  für 
•  •iit.-n    natürlich    vi.'l    ^«oniiMti,    wenn    man 
ii.      Das   antiseptische    bezw.   aseptische    Ver- 
miß sich  selbst  auf  die  Instrumente,  Nähmaterialien 
!oi..  indem  man  Instrumente  und  Nähmaterialien 
i  i  auskocht  und  die  Verbandstoffe  (vergl.  S.  106—107), 
i    den   besten  Fabriken    meist   nicht  keimfrei  geliefert 
i   erfundenen  Stcrilisierungsapparaten   entweder   mittels 
isserdarapfes   bei   105 — 110°  oder  durch  trockene  Hitze 
acht.  Das  Kuh  in  der  Messer,  Scheren,  Pinzotten  etc. 
■ten  in  1 — 2°/oiger  Natriumkarbonatlösung  und  muß  30 
dauern.     Die   ausgekochten    Nadeln,   Sonden,    .Sillxr- 
15.  in  6°/oigem  Karbolglyzerin  aufbewahrt.  Die  Hände 
urs  und  der  Assistenten,  welche  wohl  gepflogt  und 
und  rissig  sein  sollen,  sowie  die  Haut  des  Patienten 


fabrungsgemäß  Doch  resistenter  gegen  unsere  Mittel  sind  ab  die  ge- 
nannten. Weiter  ist  der  Schluß  vom  Verhalten  einer  Reinkultur  zu 
dem  in  Wasser  gelösten  Antiseptikum  auf  das  Verhalten  dieser  Bakterien 
im  Organismus  zu  diesem  Mittel  meist  falsch,  denn  in  der  Wunde 
handelt  es  sich  eben  nicht  um  reine  Wasserlüsung,  sondern  nm  eine 
mit  Blutserum,  Eiter  und  Gowebsdctritus  vermischte  wässerige  Lösung 
des  Mittels.  Alle  diese  Beimischungen  setzen  aber,  wie  man  durch 
Versuche  leiclit  feststellen  kann,  die  antiseptische  Kraft  der  Mittel 
herab,  während  sie  die  Vitalität  der  Mikroben  begünstigen.  Endlich 
gibt  es  Antiseptika,  welche,  wie  z.  B.  das  Jodoform,  an  sich  gar  nicht 
antiseptisch  wirken,  so  daß  mit  ihnen  vermischte  Reinkulturen  nicht 
geschädigt  werden;  in  der  Wunde  aber  zerfallen  sie  in  einer  so  eigen- 
artigen Weise,  daß  dabei  ein  stark  antiscplischer  Stoff  frei  wird.  Wir 
müssen  daher  leider  darauf  verzichten,  die  in  bakteriologischen  Ar- 
beiten sich  findenden  Angaben  über  die  Intensität  der  Wirkung  aller 
Antiseptika  ohne  weiteres  auf  die  Pharmakotherapie  zu  übertragen; 
wohl  aber  stimmen  wir  mit  den  Bakteriologen  darin  überein,  daß  es 
bei  den  meisten  Antiseptika  drei  verschiedene  Intensitätgrade  gibt: 
bei  der  stärksten  Verdilnuung  tüten  sie  die  Bakterien  nicht  ab,  beben 
aber  ihre  Vermehrungsfähigkeit  und  damit  ihre  Giftigkeit  auf;  bei  der 
nächst  höheren  Konzentration  werden  die  ausgewachsenen  Bakterien 
abgetötet,  während  ihre  Sporen  noch  lebensfähig  bleiben;  endlich  bei 
der  stärksten  Konzentration  sterben  auch  die  Sporen  ab.  Jeder  dieser 
Grade  muß  natürlich  durch  eine  besondere  Versuchsreihe  festgestellt 
werden.  Der  dritte  und  stärkste  Grad  der  Konzentration  soll  noch 
unter  demjenigen  liegen,  in  welchem  das  Mittel  auf  die  Gewebe  dar 
Wunde  abtötend  eiu wirkt.  Beim  Vergleich  mehrerer,  auf  Bakterien 
gleich  stark  einwirkender  Wundantiseptika  gibt,  du-  l'liarniakothern 
demjenigen  den  Vorzug,  welches  für  den  damit  behandelten  Patienten 
am  wenigsten  schädlich  ist.  Diese  Schädlichkeit  hängt  nicht  nur  von  der 
lokalen  Kinwirkung  auf  das  Wundgewebe,  Mindern  am  h  von  den  ri 
il'M-  Resorption  eintretenden  und  in  besonderen  Versuchsreihen  zu 
studierenden  Allgemeinerscheinungen  ab.  Natürlich  bevorzugen  wir 
dasjenige  Mittel,  welches  bei  stark  antiseptischer  Wirkung  in  der 
Wunde  am  wenigstens  resorbierbar  ist  und  die  geringsten  Allgemein- 
erscheinungen macht.  Außer  auf  Wunden  der  Haut  und  der  Extremi- 
täten kann  man  die  Wundantiseptika  auch  auf  die  ZBglOgigen'Befalailll« 
häute,  d.  h.  auf  die  des  Auges,  der  Nase,  des  Mundes,  Rachens, 
Kehlkopfes,  der  Harnröhre,  Vagina  und  des  Mastdarmeinganges  mit 
Erfolg  einwirken  lassen;  jedoch  sind  nur  die  mildesten  dazu  brauch- 
bar. Man  hat  daher  durch  besondere  Versuche  festzustellen,  bei  welcher 
Konzentration  das  zu  prüfende  Mittel  noch  von  den  äußerlichen  Schleim- 
häuten   naktionslos    vertragen    wird    und    wie    weit    an    allen    diesen 


•B  H'sorptiou  stattfindet.  Durch  die  S.  223  erwähnte  antizymotische 
ng  können  die  Wundantiseptika,  auch  wenn  sie  die  Eiterungs- 
rrreger  nicht  völlig  abzutöten  vermögen,  doch  einen  gewissen  Nutzen 
schaffen.  Alle  Eiterkörperchen  enthalten  nämlich  ein  histolytisches, 
i  h.  gewebeverflüssigendes  Enzym,  und  aus  diesem  Grunde  werden 
-i'cspfllt«  Stellen,  z.  B.  der  Harnröhre  und  der  Vagina,  allmählich 
irund,  während  Ausspülen  dieser  Teile  mit  einem  Antiseptikum  das 
Wundwerden  verhindert,  indem  dadurch  das  histolytische  Enzym  un- 
wirksam gemacht  wird.  Gleichzeitig  wird  dadurch  auch  das  Stinkig- 
werden des  Eiters  verhindert.  Man  hat  daher  durch  besondere  Ver- 
suche die  atiti/.vmotische  Kraft  des  Mittels  an  Enzymen  zu  prüfen. 
Viele  Wundantiseptika  der  Trockenwundbehandlung  sind  gleichzeitig 
Häutchenbildner,  wodurch  sie,  wie  früher  besprochen  wurde,  indirekt 
die  Antisepsis  begünstigen.  So  kommt  es,  daß  t.  B.  das  Dermatol, 
dessen  direkte  antimikrobische  Kraft  bei  der  gewöhnlichen  Versuchs- 
wclinik  der  Bakteriologen  gleich  Null  ist,  trotzdem  Wundeiterung  be- 
seitigt und  bei  oberflächlicher  Prüfung  sogar  den  Eindruck  eines  starken 
Antiseptikums  machen  kann.  Gerade  bei  der  Beurteilung  durch  Aerzte 
am  Krankenbette  ist  dieser  Fehler,  was  Wundmittel  anlangt,  schon 
«ehr  oft  gemacht  worden  und  wird  noch  fernerhin  oft  gemacht  werden. 

Die  Mittel  im  einzelnen  krmrien  hier  nicht  alle  besprochen  werden, 
dem,  wm  aus  (irr  Tabelle  (8.  236 — 241)  hervorgeht,  müssen  die 
ndon  Bemerkungen  genügen.  Während  die  Pharmakotherapie 
im  allgemeinen  die  Kombination  mehrerer  Mittel  zu  einem  Zweck 
als  altmodisch  und  unlogisch  verwirft,  muH  die  Verbindung  mehrerer  Anti- 
septika, deren  Wirkungen  sich  den  Bakterien  gegenüber  in  einem  stärkeren 
Grade  steigern  als  dem  Menschen  gegenüber  ihre  Giftigkeit  sich  mehrt,  schon 
eher  angelassen  werden.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  hat  man  namentlich 
Verbindungen  von  Adstringenzien  mit  Antiseptika  hergestellt,  welche  ihrer 
geringeren  Resorbierbarkeit  wegen  weniger  giftig  sind  als  die  Antiseptika  allein, 
an  antiseptischer  Kraft  auf  der  Wundoberfläche  den  Antiseptika  über  tuind«- 
stens  gleich  kommen;  ich  nenne  beispielsweise  Airol,  salicylsaures  Zink, 
Alumnol,  Xeroform  etc.  Nicht  immer  sind  dies  wirkliche  chemische  Verbin- 
dusgen; von  eingebürgerten  antiseptischen  Gemischen  seien  z.  B.  die  Rott  er- 
sehen Pastillen  genannt,  welche  Zincum  sulfocarbolicuin  -f-  Zincum  chlora- 
tum ü  0,5  -j-  Acidnm  boricum  0,4  -f-  Acidum  aalicylicum  0.1  -f-  Thymolum 
und  Acidum  citricum  üu  0,01  enthalten,  und  von  dunen  vier  Stück  mit  einem 
Liter  Wasser  eine  für  den  Patienten  überaus  milde,  aber  doch  antiseptische 
Flüssigkeit  liefern.  Falls  mau  solche  Kombinationen  nicht  liebt,  so  muß  man 
mm  mindesten  bei  monatelang  fortgesetzter  Wundbehandlung  von  Zeit  ru 
Z«t  das  Antiseptikum  mit  einem  aus  einer  ganz  anderen  Gruppe  vertauschen. 
Diese  Einteilung  anlangend  bemerke  ich,  daß  man  recht  verschiedenartig 
Kruppirren  kann.  Ich  habe  als  erste  Gruppe  die  Antiseptika,  welche  Schwor- 
metalle enthalten,  bezeichnet.  Eine  zweite  umfußt  die  aromatischen 
Antiseptika,  also  die  Derivate  des  Benzols  und  der  Karbolsäure.  Eine 
dritte  enthält  einige  Leichtmetallverbindungon,  eine  vierte  die  jod- 
haltigen Antiseptika  und  eine  fünfte  die  bromhaltigen. 


Tabelle  der  wichtii 


de*  Mittels 


lateinische 


sta>—iM 


Arg.  colloid  ale  ( Col- 
largol,  Lysargin) 


Form  der  Anwendung 


Intravenös  bis  10  ccm  der  2°/oigen  L 
als  10— 15°/*ige  Salbe  zur  AI  lg. 
inunktion    and    aaf  Wunden 
CoUargoli  Crede) 


mfciiüiesBrrendes 


wKtjtMbngendes 


%        «tt*r«fck>rid 


<Myö»»s«atqueck- 

t%v*ao».Hgo 


xv     «SS» 


M«l^.&lMa.212 


7,n  ■**$*.  &  312 


Arg.  aceticnm.  Arg. 

citricum  (Itrol), 
Arg.  lacticum 
(Actol) 


Protargol,  Novar- 
gan ,  Argonin, 
Largin,  Nargol, 
Albargin 


Argen  tamin.Sophol 


Hydrargyrum 
b  i  chloratum 

(corrosivam)  und 
Pastilli  Hydrarg. 
bichlorati 


Hydr.  ozy  cyanatum 


Cuprum     bichlora- 
tum 


Cuprum    sulfu- 
ricum 


Zincum     sulfu- 
ricum 


Als  wässerige  Losung,  in  Salbenfon 
als  Streupulver  (mit  80— 90°/o  eil 
differenton  Vehikels) 


Meist  als  wasserige  Losungen  1— 
Albargin  ist  Silbergelatose.  Vo. 
früher  allein  üblichen  Arg.  nitric 
alle  diese  Präparate  den  Vorzug 
zu  ätzen 


Argentamin  ist  eine  Verbindung  vo 
phosphoricum  mit  Aethylend 
Sophol  eine  solche  von  Silben» 
säure  und  Formaldehyd 


Als  Lösung  1:5000—1000;   Wein 
zusatz  verstärkt  die  Wirkung;  Ko 
macht  die  Lösung  haltbar  und  r 
Sublimatpastillen  sind  Bubi.    |  - 
natrium  ää  0,5  und  aä  1,0 


Leicht  löslich,  noch  stärker  wirke 
Sublimat.  Einige  Handelspräpara 
sprechen  der  angeführten  Formel 


Als  0,5— 2,00/o>ge  Lösung  und  als 

Salbe 


Als  l°/°ige  Lösung  zu  Pinselungen 
schlagen,  Einspritzungen 


Als  0,5— 2°|oige  Lösung  zu  Pinseh 
Umschlägen,  Einspritzungen 


•  daotiicptika. 
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Indikationen 


fcnx.  Phlegmone ,  Septikämie,  IV 
■ie,  Lymphangiti«,  Erysipel,  gewöhn- 
tfj#  Wanden,  Gonokokkeninfektion 


i.  besonders  bei  gewöhnlichen 
i  and  bei  Gonokokkeninfektion 
*  Äug**  and  der  Harnwege 


b,   besonder»  aber  bei  Gono- 
lfektion  de»  Auges  und  dar 
krnwege 


btooaden  aber  bei  Gono- 
dee  Auges   und  der 


eWundantiseptikuni ; 
dd    der   Hände.     AU 
trilitie'runganuUel  für  Nahtniaterial. 
etc. 


opbthalmologiechen  und  uro- 
i  Praxis  beliebt,  da  indifferent 
"  uhßut* 


drerband  und  bei  Ulcu*  molle, 
rker  als  Kupfervitriol 


Physiologisch  chemische«  Verhalten ; 
Nebenwirkungen 


Alle  Silbersalze  und  sonstigen  Silber- 
verbindungen können  nach  innerlicher 
Durreichung,  nach  Einspritzung,  ja 
selbst  nach  längerer  Applikation  auf 
Schleimhäute  schließlich  chronische 
Silbervergiftung  (Argyrie,  Argyrose) 
machen.  Diese  besteht  in  Ablagerung 
schwarzer,  Ag-haltiger  feinster  Körn- 
chen in  bindegewebige  Gebilde,  so 
z,  ß.  in  die  oberste  Schicht  der  Kutis, 
in  die  Membrana  propria  der  Schweiß- 
drüsen, in  die  Glissonscbe  Scheide  der 
Portalgefäße  und  die  Kupferschen 
Stemzellen  der  Leber,  in  die  Membruna 
propria  der  Gefäßknäuel  der  Nieren- 

Slomeruli,  unter  die  Epithelschicht  des 
ünn-  und  Dickdarmes.  Im  Munde 
tritt  Silbersauin  am  Zalinßeischrande 
auf 


Beide  werden  von  der  Wunde  aus  stark 
resorbiert;  das  Hg  wird  durch  Harn, 
Schweiß.  Speichel,  Mundschleimhaut 
und  Dickdarmschleimhaut  unter  Ent- 
zündung ausgeschieden.  Stomatitis. 
Dickdarmgeschwürc,  akut  verkalkende 
Niere.  Für  Hr.hlenwundcn  ist  der 
Gebrauch  von  Qucckailberpraparaton 
nicht  zulässig 


ferband    von    Ulcus    molle    und 
Kondylomen  etc. 


i  bei  der  Moroi-Axenfeldschen 


Ausscheidung  des  resorbierten  Cu  durch 
Darmschleimhaut  und  Niere ;  bei 
äußerlicher  Applikation  keine  Gefahr, 
innerlich  Brechmittel,  subkutan  starke« 
Gift 


Gleichzeitig  Adstringens ;  innerlich  brech- 
erregend;   weniger  giftig  als  Kupfer 
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lachet  Verhalten; 
..■klingen 


s. 

E 

3 


mt  entsteht  nach  3-  bis 

ingen    von    Phenol    und 

hwitzen,     Brennen    and 

im  Abstumpfung  des  Haut- 

md  bei  Fingern  und  Zehen 

■I  trockener  Brand;  bei  oft- 

ApplikationEkxem.  In  Wunden 

.iition  de»  Eiweiß.    Stärkere  Lo- 

ii  ätzen.  Resorption  findet  reich  - 

-tatt;  Ausscheidung  als  Phenol- 

Kresolschwefelsäure;  Harn  wird 

.'er  Luftleichtschwarz.  Temperatur- 

lull  und  allgemeiner  Kollaps  kann 

jrkommen.    Bei  chronischer  Vergif- 

ung     Degeneration     edler     Organe, 

Nephritis 


Es  ist  ein   Propylkresol  und  erscheint 
daher  ebenfalls  als  gepaarte  Schwefel- 
.»)         säure  im  Harn;  wenig  giftig 


•'ras. 

nden 

inner- 


"*>     Darm- 


*Qsönnuerend 


Im  Harn  z.  T.  zu  Salizylursäure  gepaart. 
Die  Haut  unterliegt  in  Kontakt  mit 
konz.  Salizylsäure  der  Keratolyse.  Bei 
Auftragung  auf  die  Haut  in  Form  von 
Pasten  und  Salben  ist  die  Resorption 
nicht  betrachtlich.  Innerlich  macht 
Salizylsäure  Rausch,  Ohrensausen, 
Schwitzen 


o 

N 

O 

a 


*Heron. 


auf 


*«emngen,  aut 
^  stärker  wirkt 


In  Berührung  mit  der  Wunde  spaltet 
sich  das  Salol  in  Salizylsäure  und 
Phenol  und  wirkt  durch  diese 


■tUDg  cum  Wund-  Es  duftet  angenehm  und  ist  weniger 
dwässern ;  inner-  '  giftig  als  Salizylsäure.  Auf  der  Haut 
ins  I      erfolgt  keine  Keratolyse 


heiten ,     Fußge- 


Erscheint  z.  T.  mit  Schwefelsäure  und 
mit  Glykuronsäure  gepaart  im  Harn 
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Nr. 


10 


11 


Bezeichnung  dw  V- 
deuUche 


Phenol,        Karbol-  i  Aci  : 
säure     C'H'OH;'     lii>« 
es  gibt  natürliche       satn* 
und  künitliche  nun. 


j  Kresol ,       Methyl-  )  Cre> 

phenol  ;     CTT" 

i     C'H«CHK)H 


Alf  Stre 
ab  Boi 
SaUtyl 
Borsau 


I  Kresolseifenlösung :  I  LU 

I      Lysol  ist  ein  ana-  i     sipT  „uiM"»'11* 

loges  Patentmit- 
>     lel 
._      .  »**—* 

Tbyraol,  Thymian- 
kampfer 
C«HJCH,C,H,ul! 


Streupub 
tu8mixt 
Abszes 


Ist  nur 
geprtit 
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Nr. 


Bezeichnung  des  Mittels 
deutsche  lateinische 


20        Borsäure      B(0  H) '.     Acidam       bori- 
B  Ueber  Borovertin       cnm.  Schuppen  - 

und  Estoral  siehe  !      förmig« ,     weiß« 
unten  i      Kristalle 


AI- 


•_'l       Borax,     borsaures 
Natrium 
BKJ'Na'+lOHK) 


Boras,    Natrium 
biboradcum 


28 
'24 
•2* 

•2o 


Vierfach  borsaures  Natrium  tetrabo 

Natrium  cum 

Jodoform  CHJ1  Jodoform i 

Dijodoform  C*J*  Dijodoformi" 


•  nsihen  pfleg 

-■i'.'tuche  möglichs 

i  in  Geschmack  uni 

•  isuhleimhaut    und  di 


Sozojodol    (Dijod-     Acidum  so. 
paraphenolsnlfo-        cum 
säure) 

Kurophen    HO(CB'     Europli- 
.C'H'.C'H'iKU 


•27 

Losophan 
OH(CH»)C»HJ' 

Losop» 

•2S 

Aristol»C"H"OJ)* 

1  Ali.-: . 

29 

Jodol  C'JWH 

ij0,\- 

SO 

Loretin  (Jodoxxchi- 
Bounsulfoalui«) 

!«> 





r-""™* 

81 

Airol  lOxTJodid  des 

IVrniatoll) 

82 

Jodoforman 

SS 

ParajodoanisoJ 

34 

Jodtricblorid 

SS 

Tribromphi 
wismut 

S* 

Tetrabroii- 

kresol 

.a  Anforderungen  entspreche 

ie  Gruppen. 

i;m,  welches  vielen  Mensche 

.  .  i_rer  nnd  ohne  Mundapulwissf 

.  3;*  Speichels.    Bei  geschlossene! 

._^-a-j ;  bei  offenem  Monde  hindei 

_,— «  äs  antiseptische  Bespfllung. 

"  .gast  reinigenden  Pulver  (verg 

^^.•sden  wässerigen  oder  alkohol 

' jB&  »«gleich    Benetzbare  Speiserest 

^gsjs  vor  dem  Schlafengehen  ist  solcl 

^•JMsgkeiten  wirken  außerdem,  fal 

^  afeekt  antiseptisch.     Besonders  ui 

m  ayiaifinrnr  n  Mond-  nnd  Zahnhöhle: 

Axad  Bestendteile  derselbe) 

iftee.  und  das  damit  fast  identisch 
tt*  a  beiden  hauptsächlich  entbaltei 
;w  salicylicum  (vergL  S.  288 
fr— ckekorrigeniien  für  Mundarzneiei 

ja*  Kraft  besitzen.  Bei  uns  ist  da 
^*ritae,  sowie  das  darin  enthalter 
kettle.  Ich  selbst  benutae  und  empfebJ 
■gaaMaaundwasser  die  besonders  star 

*  enthalten-  Bakterienwidrige  Kr* 
, frais  nln  nenne  ich  den  als  Estora 
Jfratholester.  Er  wird  bei  Schnupfe 
.iijed  Mundhöhle  angewandt.  Mit  dei 
|sa  Tbymianöl  < vergL  S.  2381  ää  mische 
I   '    '      '  Spiritus)   als   als   Zahnpul  v< 


|  agenantüeptika 


24;i 


i     verwenden.     Von    <len    Zahn- 

ra    Caryophyllorum,    bezw. 

''«um   Ciniiiiiiunni.    als 

und  wird  der  den  ftthe* 

als   antiaeptiscker 

oft  verwandt.    Wir 

.'.jus  die  größte  Rolle 
.  u  Wasserstoffsuperoxyd, 
um  H*0*,  welches  auch  für  die 
tiseptiknm  ist.  Es  kommt 
ideL  Letztere,  welche  bei  der 
i.kelt,  fuhrt  den  Patentnamen 
t  wird  die  3°/,ige  (ein  Teelöffel  auf 
'hwach  saure,  auf  Gehalt  an  kleinen 
•  Reaktion  man  durch  Zusatz  einer  kleinen 
•r.m  ilitht  vor  dem  Gebrauch  beseitigt. 
r.f  dunkle  Zahne  bleichend  und  dadurch 
unesium  peroxydatura  MgO*  und  das 
u m  OaO '  kommen  in  den  Handel.  Es  sind  Pulver, 
lern  Zahnpulver  zugesetzt  werden  können.  — 
iiuicum,  welches  früher  vielfach  in  Form  einer 
11  Lösung  zum  Mundausspülen  benutzt  wurde,  greift 
ho  die  Zähne  an  und  darf  deshalb  nur  vorübergehend, 
•»linkenden  Geschwüren  der  Mundschleimhaut,  verwendet 
las  in  Form  einer  60 "/„igen  Zahnpaste  und  als  ö0/0igeu 
bei  Angina  und  Stomatitis  nicht  unbeliebte  chlorsaure  Kali, 
i:n,  KC10*,  kann  nicht  empfohlen  werden,  da  es  zwar 
.einerlei  Nachteile  hat,  aber  leicht  resorbiert  wird  und  dnnn 
-tuoglobinbildcndc«  Blutgift  schweren  Schaden  bringen  kann.  Boi 
»jpachwüron  ernsterer  Art  palit  die  Isoform  enthaltende  Sa  luf  er  in- 
te. 
Ueduzierende  Mundantiaeptika.  Von  den  zahlreichen 
urmaldehydpräparaten  sind  zur  Zeit  die  Formamintpastillen  besonder« 
Sie  enthalten  je  0,01  Formaldehyd  sowie  Milchzucker  und  eine 
Spu  PfeffenniuzöL  Man  läßt  sie  langsam  im  Munde  zergehen,  wobei  sie 
die  ganze  Mundhöhle  antistatisch  beeinflussen.  Seibat  bei  beginnender 
ZtrMorung  der  Mundwandungen  durch  Noma  will  man  Heilung  infolge 
Gebrauches  dieses  Mittels  gesehen  haben. 

6.  Daß    gewisse   Zahnamalgame   antiseptisch    wirken,    habe   ich 
s,  109—110  erwähnt;  besonders  den  kupfor-  und  silberhaltigen 
ut  man  dies  nach. 


2.  Magenantiseptika. 

Wir  können  uns  bei  diesem  Organ  kurz  fassen.  Selbstverständlich 
bedarf  namentlich  der  erweiterte  oder  sonstwie  funktionsunfähige  Magen 
der  arzneilichen  Antisepsis.     Die    beste  Unterstützung  der  Magenanti- 

:    iliv     in    drgnn   zu   Zeilen   der  Gefahr  mir  grkn-  hl.-  Stoffe  zu- 
Bhren,  da  diese  fast  keimfrei  sind. 
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Mittel,  deren  Wirkung  nicht 


gebunden  ist. 


C.  Kittel  gegen  Mil 

Die  Aufzählung  der  nacl. 
Stoffe,  deren  Wirkung  an 
keine  Inkonsequenz,   denn 
welche  den  Mund,  Map»"- 

Vernichtung  oder  Abs-'    "* m 

auch  anderswo  sich    r        ,^. 
Schwächung  die  befr 


.,  —    «ade  in  Betracht.    Das  n  o  r- 

.  *j*:nsalz8äure,   zu  welcher 

-  _-?*adne  Bhodanwasserstoff- 

n  i—  Xagen  mit  abnorm  zersetztem 

.  j*.  fnülwasser  gern  Wasserstoff- 

.„•airuus  oder  Besorcin  zu.    Besor- 

arwwribenzole  C'H'COH)*  und   zwar 

•»■criindung  heißt  Brenzkatechin  und 

Vir  kommen  auf  die  letztere  bei  den 


atiseptika. 


Jedes 
baktericn  ■. 
ungiftiv   ■• 
frei    \ 
Zibi 

riti' 


des  Dünndarmes   an  Mikroben   ist 

■oiffiMB  der  Pharmakotherapie   den  Inhalt 

»  *tr  müssen  leider  gestehen,  daß  dies  in 

.  im\  iwinr'  noch   nicht   gelungen  ist.     Wir  sind 

*   j*ynt  «*  Mittel  eine  etwa  vorhandene  exzessive 

.Ä    «occuraaßen   beschränken   können.     Der   nor- 

t  «th  nach  jeder  Mahlzeit  von  selbst.    Eine 

s  der  Dannbakterien  mit   dem  der  Wund- 

yjl  ohno  weiteres  möglich,   denn  erste re  sind 

4|W-  jn.-ii:  somit  wird  es  verständlich ,   daß  erstere 

oxydierende    als    auch   gegen   reduzierende 

m  ajw  ak  letztere.     Die  im  Magendarmkanal  vor- 

^c«a  wie  alle   Enzyme  Überhaupt  durch   kleine 


ijLiqtfr*  in  ihrer  Wirkung  beeinträchtigt  und  durch 

***       ^^  gj^vtem  gemacht;  aus  diesem  Grunde  ist  die  inner- 

ji«r  der  Antünikrobika  häufig  von  Verdauungsstörungen 

^     ,  wfirden  natürlich  beträchtliche  Mengen  der  innerlich 

""*  "**    ~Wit»k  im  D*rm  resorbiert,  wodurch  wiederum  die  Zahl  der 

„-,^1  i^-unenden  Antimikrobika  sehr  eingeschränkt  wird.     Als 

"*'**      *nnflsintens't»*  ^ann  man  ^'e  ^an^  der  m^  den  Stühlen 

**  v-  den  Mikroben  benutzen.    Man  kann  aber  auch  indirekt 

*"**'*"       Anm  man  die  Menge  der  mit  dem  Harn  entleerten  Pro- 

*"  TWrmffiuhus  chemisch  bestimmt.     Zu  diesen  gehört  das  so- 

J*a*        ^      j-jjVii!  man  kann   aber   auch   die  Gesamtmenge   aller 

„•«•*«««         mätUfy^ß  bestimmen.   Man  berücksichtige  jedoch  dabei, 

•n*"^ *"       der  aromatischen  Fäulnisprodukte  im  Harn  nicht  immer 

U      .'    .     ,      Bildung    derselben    im    Darm    ist,    da   erstens    ein 

wfyNiwi  derselben   per  anum    abgeht,    und   da   zweitens  bei 


w." 


^der  Teü  derselben  per 


K*  rherden  (abgekapselten  Exsudaten)  in  diesen  z.  B.  Indol 
4«wnW  g^^  jj  jndikan  erscheinen  kann.     Daß  jedes  Ab- 

*""   wul      d  jedes  evakuierende  Klistier  mit  dem  Kot  auch  zahl- 

flJlliBUW*4 


Magenantiieplika,  Dänndarmantiseptika. 
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>en  fortschafft  und  dadurch  indirekt  antiseptisch  wirkt,   ist 

(•stündlich.   Ebenso  selbstverständlich  ist  uns  jetzt  der  Satz,  daß 

nun   Wohlbefinden    des    Menschen    nicht    Sterilität   des  Darminhaltes, 

■i.-ndern    die    richtige    Zusammensetzung   und    Menge    der    „normalen 

Dtrmflora"   notwendig  ist. 

Von  Mitteln  im  einzelnen  nenne  ich  zunächst  als  normale  Darm- 
•  ntisoptikn  diu  Gallensäuren,  namentlich  in  den  Darmabschnitten, 
wo  die  Reaktion  sauer  ist.  Bei  Ikterus  mit  völligem  Galleabschluß  tritt 
daher  entsetzliches  Stinken  des  Darminhaltes  ein.  Die  Bildung  aromatischer 
uad  anderer  Fäulnisprodukte  aus  Eiweiß  wird  durch  alle  im  Darm  sich 
bildenden  Säuren  eingeschränkt;  darum  wirken  alle  Kohlehydrate 
antiseptisch,  denn  sie  gehen  z.  T.  in  Milch-  und  Buttersäure  über.  —  Von 
modernen  Mitteln  gegen  Abnormitäten  der  Darmflora  nenne  ich  zunächst 
gewisse  Mikroorganismen,  welche  man  gegen  die  abnormen  Darru- 
mikroben  ins  Feld  führen  kann.  So  erwähnte  ich  bereits  S.  166  die  unter 
dem  Namen  Yoghurt  in  den  Handel  kommende  Reinkultur  gewisser 
Milchsüurebazillen.  Auch  die  Reinkultur  der  Hefe,  Saccharomyces 
Cerevisiae,  kann  teelöffelweis  eingegeben  werden.  Da  sie  auch  noch 
im  abgetöteten  Zustande  wirksam  ist,  gibt  man  sie  vielfach  als  sogenannte 
Dauerhefe,  Levurine,  Trygase  und  unter  noch  anderen  Namon. 
Selbwt  na  Sterilisieruug  der  infizierten  Vagina  hat  man  Hefepräparate 
verwendet.  —  Von  den  Antiseptika  der  Mundhöhle  kommen  Menthol, 
Thymol,  Eugen ol,  Kampfer  gelegentlich  auch  als  Dünndarmanti- 
»eptika  in  Dosen  von  0,2 — 0,5  in  Betracht.  Von  den  Thymolderivaten  hat 
das  Tannothymol  den  Vorzug,  im  Mund  und  Magen  unlöslich  und  ge- 
tebmackloH  zu  sein.  Erst  im  Dünndarm  wird  es  vom  Pankreassaft  ge- 
spalten in  Tannin  und  Thymol  und  wirkt  nun  energisch.  Es  kann  in 
Mengen  von  0,5—1,0  gegeben  werden.  Auch  die  dem  Kampfer  verwandte 
Kampfcrifuurc,  A cid  um  campho  ric  um ,  kann  in  Dosen  von  0,5  mit 
Erfolg  zur  Einschränkung  abnormer  Darmgärungen  verwandt  werden. 
Wir  werden  nie  unter  den  schweißwidrigen  Mitteln  genauer  zu  besprochen 
haben.     Von  den  Wundantiaeptika  ist  das  Salol,  Phenylum  salioylioum, 

Mond  und  Magon  ohne  Wirkung,  da  es  erst  durch  den  Pankreassaft 
in  Salizylsäure  und  Phenol  zerlegt  wird;  diose  beiden  Komponenten 
eatfalten  im  Dünndarm  aber  ihre  bakterienwidrige  Kraft.  Man  gibt  es 
in  Dosen  von  0,5  mehrmals  täglich.  Von  Estern  mit  analoger  Wirkung 
könnte  ich  die  des  Guajakols  nennen,  jedoch  ziehe  ich  es  vor,  diese 
«nt«r  den  tuberkulöse  widrigen  Mitteln  zu  besprechen.  Das  unter  den 
Jodmitteln  genannte  Isoform  wird  als  ganz  besonders  kräftiges  Darm- 
dosinfiziens  gerühmt.  Von  den  Quecksilberprüparateu  sei  wenigstens  das 
populärste  erwähnt.     Wio  wir   besprachen,    nimmt  unter  ollen  Umstunden 

Fäulnis  des  Darminhaltes  bei  schneller  Entleorung  des  Darmes  ab; 
schon  daraus  erklärt  sich  die  vom  Kalomel,  Hydrargyrum  chlora- 
tum (mite),  HgCl,  hervorgebrachte  Darmantisepsis.  Wir  werden  dies 
Mittel  nämlich  unter  den  starken  Abführmitteln  wieder  finden.  Beim  Kalo- 
mel kommt  aber  als  zweiter  Faktor  hinzu,  daß  es  im  Darminhalt  fein  vor- 
teilt »ich  unter  Mitwirkung  dos  stets  vorhandenen  Kochsalzes  langsam  in 
ncUllincbes  Quecksilber  und  in  Sublimat  oder  eine  dem  Sublimat  analog 
wirkende  Oxyd  Verbindung  umwandelt;  diese  ihrerseits  wirkt  nun  ver- 
mindernd auf  dio  Fftulnisprozesse  ein,  so  daß  selbst  die  sonst  stets  faulende 


■  ■iin  Organ  gebunden  üt. 

s.  i-.i  iaitreten   kann.    Da   bei  Säuglingen 

a«   us  bei  uns,   geht  bei  ihnen  die  Um- 

«gaam  vor  sich,  and  dementsprechend 

runde.    So  erklärt  es  sich  wohl,   daß  bei 

m  KalomeL  in  zentigrammatischen  Dosen 

.  j^reidn.  anfangs  zwar  den  Durchfall  vermehrt, 

■»inschränkt.    Die   kanariengelbe  Farbe 

^räwchwarz,  teils  weil  die  Galle  jetzt  weniger 

.,  _  .iyurwälirubin  übergeht,   teils  weil  freies  Qaeck- 

a,»  __  a—  «i  iiinnrkirilhrr  in  feinster  Verteilung  jetzt  dem 

,^_    i*  Erwachsenen   kam   das  Kalomel   früher   als 

_  bei  der  sogenannten  Kupierungskur  des  Ab- 

Ä  __f  i'nuiintfae  in  Betracht,   indem   man  durch  dieses 

"^_-^_j_  „ae  .11»  Dannkanale  befindlichen  Typhusbazillen  und 

fr1^j-  ~~j*  nullen  entleeren  oder  abtöten  wollte  bezw.  noch 

__  .j  ouänn  Organe  verbreiten  oder  sonstigen  Schaden 

_  -lunu    —  As  letzter  Stelle  nenne   ich  eine  Reihe  un- 

„^».äroüiaeher  Pulver,  die  ihrer  geringen  Giftigkeit 

Jl—    <«■!«  spielen.    Als  solche  nenne  ich  z.  B.  Phenol- 

^^.üMio!,  »alizylsaures  Wismut,  salizylsaures 

^  ^irticaiwitig  adstringierend.  —  Ueber  die  Gruppe  der 

\lJ-.  idäyd  abspaltenden  Antiseptika  wird  weiter 

du,  .«wen;  hier  sei  nur  bemerkt,  daß  sich  ihr  Nutzen  bei 

■  ^_t,  i  ■■■■■■g  auch  auf  den  Darmkanal  erstrecken  kann. 


4.  Diokdarmaatiseptika. 

ümb^.    ule    filr   den   Magen    und   Dünndarm   aufgezählten 

.^  'er «endung  kommen,    wobei   man   noch  den  Vorteil 

»jj   -wtweder  vom  Dünndarm  her   oder  vom  Anus  her 

^ummu  IäJlt.    Vom  Anus  her  wendet  man  sie  in  Form 

iaMH.<«4*    ■äiuäurtm  und  hohen  Eingießungen  an.     Man  bedenke 

■wi  **•*»  **&  die  Schleimhaut  des  Dickdarms  resorbiert,  ver- 

•      ^to  Utwtfn.     Falls  die  antimikrobische  Wirkung  nur  die 

.*-  lufh""  betreffen  soll,  kann  man  sich  zur  Einführung 

^ivr«"***w:t*a   bedienen.     Bei    entzündeten   oder   vereiterten 

;J.>m«  oft  dies  häufig  der  Fall.  Als  ein  innerliches  Mittel, 

^i    öt  fettteren  Fall  neben  milder  Abführwirkung  und 

.*».  ^ddaWs  *uch  eine  Minderung  der  Darmfäulnis  herbei- 

*>~  i^nK     tal  die  Praxis  der  Aerzte   den  Schwefel  heraus - 

.^^  *,  Form  des  S.  78,  Nr.  2  erwähnten  Kurellaschen 

■^  ^^«vtVl  desselben  geht  im  Darm  langsam  in  Schwefel- 

«w»  J*  Pickdarm  antimikrobische  Wirkungen  zukommen 


.<*»». 


Vi»    «««dienen  Antiseptika   nenne   ich  als   bei  Dickdarm - 
»t    wrw«odet    Kresolpräparate,    Jodoform,    Iso- 


-> 


DidcdarmaBtMeptika,  Antiseptika  «1er  Harnwege. 
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5.  Antiseptika  der  Harnwege. 

Für  Blase  und  Harnröhre  stehen  uns  zwei  Wege  der  Einführung 
offen,  nämlich  der  vom  Blute  aus  dunh  die  Niere  hindurch  und  der 
von  außen  her  durch  die  Harnröhre:  für  Harnkanäle,  Nierenbecken 
imd  Harnleiter  können  wir  nur  den  erstgenannten  Weg  benutzen.  Die 
Mikroben  der  Harnröhre  gehen  meist  von  der  Harnröhre  aus  nach  der 
Niere  zu;  seltener  dringen  sie  von  Darm  oder  Uterus  aus  in  die  Blase 
ein,  und  noch  seltener  kommen  sie  aus  der  Niere.  Bei  Einführung 
von  Mitteln  durch  die  Harnröhre  in  die  Blase  darf  nicht  außer  acht 
gelassen  werden,  daß  dieses  Organ  resorbiert. 

Die  Mittel  im  einzelnen.  Wie  beim  Darmkanal  die  Abführmittel, 
so  wirken  in  den  Harnwegen  diu  harntreibenden  Mittel  und  zwar 
schon  diebarmlosesten  derselben,  nämlich  reichliche  Mengen  wasseriger 
Flüssigkeiten,  indirekt  ontiraikrobisch ,  indem  sie  die  Entleerung  der 
vorhandenen  befördern.  Falls  es  sich  um  bakterielle  Hanistoffumwandlung 
in  kohlensaures  Ammon  handelt,  wirken  alle  Mineralsauron,  innerlich 
als  Limonaden  eingenommen,  nützlich,  weil  sie  die  saure  Reaktion  des 
Harns  wieder  herstellen,  dadurch  die  schädlichen  Folgen  der  Umwandlung 
dea  Harnstoffs  mindern  und  gleichzeitig  die  umwandelnden  Mikroben  in 
ihrer  Lebensfähigkeit  beeinträchtigen.  Antimikrobische  Mittel, 
welche,  ohne  dem  Menschen  zu  schaden,  innerlich  gereicht  werden 
kennen  und  in  wirksamer  Form  im  Harn  zur  Ausscheidung 
kommen,  haben  wir  nur  in  sehr  geringer  Anzahl.  Ich  nenne  von  den- 
selben nur  das  Arbutin ,  das  S  a  1  o  l  und  die  Gruppe  der  Formaldehyd 
liefernden  Stoffe.  Das  in  den  Bftrentraubenblattern,  Folia  Uvao 
ursi,  von  Arctostaphylos  Uva  urei  (Ericac),  enthaltene  Glykosid  Arbutin 
erseheint  bei  normalen  Menschen  im  Harn  unverändert;  bei  bnkteriollem 
Katarrh  der  Harnwege  dagegen  wird  es  in  Zucker  und  antiseptisch  wirken- 
des Hydrochinon  (vergl.  S.  244) 

C"H"0'  -f  H*0  =  CH"0«  -f-  CH*(OH)« 
Arbutin  Wasser  Ulykose  Ilydroohinon 

Jtou,  und  der  Harn  färbt  sich  wie  Karbolharn  an  der  Luft  dunkel, 
das  Arbutin  meist  begleitendes  zweites  Glykosid,  das  Methylarbutin, 

it  unter  den  gleichen  Bedingungen  in  Zucker  und  Methylhydro- 
cninon.  Das  in  den  Blättern  der  Schwarzbeere  oder  Heidel- 
beere, Vaccinium  Myrtillus,  in  denen  der  Strickboor«  oder 
PreiBelbeere,  Vaccinium  Vitis  idaea,  in  denen  der  Kranz- 
beere, Vaccinium  OxycoccuB,  und  anderer  Vaccinien  enthalten« 
Vacciniin  ist  ein  Gemisch  von  Arbutin  und  Mothylarbutin.  Die  beim 
Volke  beliebte  Anwendung  eines  Tees  aus  den  Blättern  dieser  PMauzcn 
bei  Harnröhren-  und  Blusen lcaturrb  iajt  daher  nicht  unrationell.  Das  reine 
Arbutin  geben  wir  in  Dosen  von  0,5  mehrmals  täglich.  In  der  Wirkung 
dam  Arbutin  nicht  unähnlich  sind  drei  ander«  sehr  viel  benutzte  Mittel 
bei  chronischen  Formen  der  Gonorrhöe  mit  oder  »hnu  Blasenkatarrh,  näm- 
lich das  Sandelholzöl,  der  Kopaivbalsam  und  die  Kubeben. 
Alle  drei  werden  vom  Organismus  im  Harn  in  Form  gepaarter  Glykuron- 


säure»  ausgeschieden,  die  entweder  an  sieb  oder  durch  ihre  noch  ununter- 
suchteri  Spaltungsprodukte  antimikrobisch  wirken.  Auf  die  Verordnungs- 
weise dieser  Mittel  werden  wir  aber  erst  in  der  Gruppe  der  Trippcnnittel 
näher  eingehen.  —  L'ebcr  das  Salol  habe  ich  als  Wundantiseptikum 
8.  238  gesprochen.  Hier  ist  nur  zu  sagen,  daß  es  bei  innerlicher  Ein- 
gabe die  Fähigkeit  hat,  bei  Pyelitis  und  Cystitis  der  ammoniakalischen 
Harn  Zersetzung  entgegenzuwirken,  d.  h.  den  Harn  klar,  geruchlos,  sauer 
zu  machen.     In  demselben  Sinne  wirken  das  Benzosalin  unddasVesi- 


l>yrin. 
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Ersteres  ist  Benzoyl-Salizylsäure-Methylester,  letzteres  ist  Azetyl-Salol. 
Der  Name  Vesipyrin  verführt  zu  der  irrtümlichen  Annahme,  daß  es  ein 
Derivat  des  Antipyrins  sei.  Beide  Mittel  werden  in  Mengen  von  0,5  g 
mehrmals  täglich  gegeben.  Ein  weiteres  Harndesinfiziens  ist  das  Ar- 
bo vi  n,  welches  bei  seiner  Spaltung  im  Organismus  Thymol  liefert.  Wir 
werden  dasselbe  aber  erst  bei  den  Trippermitteln  genauer  besprechen.  — 
In  noch  höherem  Grade  als  die  eben  genannten  Antiseptika  der  aromati- 
schen Gruppe  sind  zur  Harndesinfektion  eine  Reihe  weiterer  Stoffe  be- 
fähigt, welche  sämtlich  durch  langsam  vor  sich  gehende  Formaldehyd- 
abspaltung  wirken  und  dabei  die  in  den  Harnwegen  befindlichen  Mikroben 
abtöten.  Bei  Typhusrokonvaleszenten,  wo  sonst  der  Harn  noch  lange  eine 
Quelle  der  Weiterverbreitung  dieser  Krankheit  bildet,  kann  durch  Eingeben 
unserer  Mittel  diese  Gefahr  beseitigt  werden.  Von  diesen  Substanzen  nenne 
ich  an  erster  Stollo  das  schon  S.  229  erwähnte,  sich  beim  Einleiten  von 
Ammoniakdämpfen  in  mit  Formalin  desinfizierten  Zimmern  bildende  Hexa- 
methylentetramin  (CH')*N*,  welches  als  Urotropiu  in  den  Handel 
kommt.  Es  ist  ein  weißes  Kristallpulver,  von  dem  täglich  1  g  am  betten 
in  reichlichen  Mengen  kohlensauren  Wassers  oder  einer  sonstigen  Flüssig- 
keit gelöst  allmählich  zu  trinken  ist.  Wie  alle  folgenden  Mittel  des- 
infiziert es  gleichzeitig  auch  bereits  im  Dannkanal  die  Kontonta  und  hat 
weiter  in  den  Harnwogen  die  angenehme  Nebenwirkung,  etwa  «bgolagcrte 
Uratkonkremente  aufzulösen,  da  die  sich  bildende  FormaldobydharnsAuro 
und  deren  Salze  in  Wasser  leicht  löslich  sind.  Aehnlich  wirkt  das  aus 
Urotropin-Natriumazetat  bestehende  Cystopurin.  Das  Borovertin 
ist  Hexamethylentriborat  oder  genauer  -trimetaborat  (CH,)'lN48HBO,  und 
liefert  in  den  Harnwegen  auch  noch  antiseptisch  wirkende  Borsäure.  Für 
kurze  Zeit  ist  ea  empfehlenswert  und  zwar  in  doppelter  Dose  als  Urotropiu. 
Von  anderen  Formaldehydverbindungen ,  die  in  analoger  Weine  ahi  Anti- 
septika der  Hurnwege  wirken,  nenne  ich  nur  kurz  das  Neuurotropin 
oder  Holmitol,  das  Hetrolin,  Formicin  und  Eugenoform,  auf 
die  ich  bei  den  Gichtmitteln  genauer  eingehen  werde.  Formicin  wird  in 
1 — 2°/0iger  LöBung  auch  zu  Blasenspülungen  oft  verwendet,  —  Ueber  die 
eigentlichen  Trippermittel  werde  ich  viel  später  bei  den  Krankheiten  der 
Harnorgane  zu  reden  haben. 

6.  Antiseptika  anderer  Körperhöhlen. 

Dio  Pleural-,  Perikardial-  und  Bauchhöhle  resorbieren  stark,  und  d 
halb  dürfen  zum  Ausspülen  derselben  nur  die  mildesten  und  verdünntest«! 


Aatkeptika  mr  Venrendung  kommen,  deren  einzelne  Aufzahlung  ich  nicht 
nochmals  zu  geben  brauche.  Die  Gelenkhöhlou  resorbieren  offenbar  viel 
inniger.  So  wird  es  verständlich,  daß  die  Chirurgen  z.  B.  in  tuberkulöse 
Gelenke  and  Knochenhöhion  Brunssche  Jodoformschüttelmixtur 
ijform  2  -f-  Glyzerin  und  Spiritus  iü  9)  und  Jodoformplombo  ohne 
Schaden,  ja  mit  vorzüglichem  Erfolg  einspritzen.  Es  kann  aber  kaum  zweifel- 
haft sein,  daß  eine  schwächere  Mixtur  den  gleichen  Nutzen  haben  wurde. 
Wer  das  Jodoform  ganz  meiden  will,  erzielt  gleich  gute  Ergebnisse  mittels 
istraartikulärer  Einspritzung  der  5°/0igeu  Lösung  z.  B.  des  vorhin  genannten 
Formicins. 

VIII.  Autituberkulosa  und  Autiskrofalosa. 

Definition  und  Wirkungsweise.  Es  handelt  sich  in  unserer 
Gruppe  um  Mittel,  welche  entweder  den  Tuberkelbazillus  in  spezifischer 
Weise  abtöten  oder  die  Gewebe  in  einen  Zustand  der  Resistenzfähigkeit 
gegen  sein  Eindringen  und  gegen  die  von  ihm  produzierten  Gifte  ver- 
setzen. Während  uns  das  Abtöten  extra  corpus,  also  in  Reinkulturen, 
in  tuberkulösem  Eiter,  in  Sputis  relativ  leicht  ist,  da  wir  ja  dazu  die 
wirksamsten  der  S.  227-229  u.  236-240  aufgezählten  Mittel  in  starker 
Konzentration  und  unter  Zusatz  von  ätzenden  Säuren  verwenden  und 
auch  Hitze  zu  Hilfe  nehmen  können,  ist  die  Abtötung  im  Körper  des 
lebenden  Menschen,  ohne  diesen  zu  schädigen,  eine  bis  jetzt  erat  sehr 
uiiTollkommen  gelöste  Aufgabe.  Unsere  Gruppe  berührt  sich,  inso- 
fern die  Tuberkulose  uns  zwingt  Wunden  und  Geschwüre  zu  behandeln, 
mit  der  der  Wundantiscptikn;  insofern  die  Tuberkulose  Fieber 
macht,  berührt  sie  sich  mit  den  Fiebermitteln:  insofern  die  Tuber- 
kulose quälenden  Husten  verursacht,  berührt  sich  die  Gruppe  mit  der 
4er  Expektoranzien  und  Narkotika;  insofern  die  Tuberkulose  die 
Ernährung  schwer  schädigt,  berühren  sich  die  antituberkulösen  Mittel 
mit  den  Nutrienzien;  insofern  die  Darmtuberkulose  schwere  Durch- 
falle veranlaßt,  ist  eine  Berührung  mit  den  Antidiarrhoiku  vor- 
handen; insofern  bei  Tuberkulosen  Blutungen  auftreten,  kommen  die 
ka  in  Betracht.  Hoffentlich  kommen  recht  bald  auch  die  Im- 
munisierungsmittel alltäglich  mit  Erfolg  zur  Verwendung. 

h Nicht  pharmakologische  Behandlung.  Die  Unvollkunmi..-iilicit 
• -.  Kampfes  gegen  die  Tuberkulose  auf  rein  pharmakologischem 
l  wird  bedeutend  geringer,  wenn  wir  eine  ganze  Reihe  nicht 
pharmakologischer  Maßnahmen  und  Behandlungsmethoden  zur  Unter- 
stützung mit  heranziehen.  So  können  wir  die  Hauttuberkulose,  d.  h. 
den  Lupus  mit  der  Finsenlampe  und  anderen  Strahlenarton  er- 
folgreich bekämpfen.  Ebenso  erfolgreich  ist  unser  Kampf  gegen  den 
Tuberkelbazillus  in  tuberkulösen  Höhlen  und  Geschwüren,  wie  wir  sie 
Wi  der  Gelenktuberkulose,  Knochentuberkulose  und  Drüsentuberkulose 
Tor  uns  haben.     Wir  sahen   vorhin,   daß   wir  hierbei  pharmakothera- 


peutische  Mittel  wie  Jodoform  und  Formicin  verwenden  können,  aber 
wir  kommen  auch  nuf  rein  chiru lyrische m  Wege  mittels  mechanischer 
Entfernung  der  kranken  Gewebsteile  oft  zum  Ziel.  Aus  rein 
diätetischen  Maßnahmen  setzt  sich  die  weltberühmt  gewordene 
Brehmer-Dettweilersche  Behandlung  der  Schwindsucht  zusammen. 
Sie  läßt  sich  kurz  durch  folgende  Stich worte  charakterisieren:  1.  Tag 
und  Nacht  reine  Luft;  2.  im  entzündlichen  Stadium  absolute  Ruhe  für 
die  Lunge,  später  systematische  Uebung;  8.  Ueberernähmng;  4.  Wasser- 
kur, erst  in  Form  von  Packungen,  dann  Abreibungen,  endlich  in  Form 
kalter  Dus.  heu,  parallel  gehend  mit  systematischer  Abhärtung;  5.  hygie- 
nische Erziehung. 

Alle  unten  zu  besprechenden  Arzneimittel  sind  nur  neben  dieser 
Kur,  aber  keineswegs  ohne  diese  von  Nutzen.  Auch  die  chirurgisch 
kranken  Tuberkulösen,  namentlich  die  Kinder  sind  nebenbei  mit  Frei- 
luftkur zu  behandeln.  Im  Interesse  auch  der  noch  nicht  Tuberkulösen 
ist  auf  Hygiene  und  Prophylaxe  hoher  Wert  zu  legen.  Die  Hygiene 
hat  für  tuberkulosefreie  Kühe  zu  sorgen ,  die  Tuberkelbazillen  in 
Staub  und  Auswurf  zu  vernichten  (durch  Verbrennen,  Auskochen,  Ver- 
graben unter  Zusatz  von  Antiseptika)  und  ungesunde  Wohnungen  zu 
verbieten.  Die  Prophylaxe  hat  die  Kinder  tuberkulöser  Eltern  bei- 
zeiten widerstandsfähig  zu  machen.  Die  Medizinalpolizei  hat  eine 
unausgesetzte  Kontrolle  derjenigen  Berufsarten  uuszuüben,  welche  er- 
fahrungsgemäß zur  Tuberkulose  disponiert  machen.  Schwächliche  und 
erblich  Belastete  sollen  zu  solchen  Berufen  überhaupt  nicht  zugelassen 
werden. 

Vorkommen  in  der  Naturheilung.  Wir  wissen,  daß  etwa  90"/o 
nller  Menschen  einmal  Tuberkulose  bekommen,  und  zwar  meist  in  der 
Jugend,  daß  aber  sehr  viele  Befallene  sie  —  oft  ohne  es  zu  wissen  und 
als«  cilinc  ihr  Zutun  —  überstehen.  Erst  die  genaue  Sektion  zeigt 
uns  dann  später,  daß  wirklich  früher  ein  tuberkulöser  Herd  vorhanden 
war.  Nun,  wenn  die  Natur  uns  dies  alltäglich  vormacht,  warum  sollen 
wir  nicht  auch  durch  Kunsthilfe  ein  Ueberstehen  der  Tuberkulose  her- 
beizuführen suchen? 

Die  Methodik  der  Untersuchung  unserer  Mittel  erfordert  sechs 
Versuchsreihen. 

In  der  ersten  läßt  man  erst  die  Mittel  auf  Reinkulturen  der 
humanen  und  der  bovinen  Tuberkelba/.i  llcn  einwirken  und 
bestimmt  sowohl  dio  das  Wachstum  hemmende  als  die  abtötende 
Konzentration.  Alsdann  prüft  man,  ob  es  etwa  die  Toxine  direkt 
entgiftet. 

In  der  zweiten  Versuchsreihe  benutzt  man  Sputa,  Eiter  und 
Kaverneninhalt  Tuberkulöser  und  bestimmt,    bei  welcher  Konzen- 
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tration  und  in  welcher  Zeit  das  Mittel  die  in  diesen  Massen  enthaltenen 
Tuberkelbazillen,  sowie  die  in  Milch  und  Blut  eingetragenen  Keinkul- 
abtötet. 

Die  dritte  Versuchsreihe  wird  an  Meerschweinchen  und 
anderen  der  Tuberkulose  zugüngigen  Tieren  angestellt,  in- 
dem man  ihnen  erst  Tuberkelbazillen  und  dann  nach  verschieden  langer 
Zeit  and  an  verschiedenen  Körperstellen  (per  trucheam,  subkutan,  intra- 
venös, intraperitoneal)  das  zu  prüfende  Mittel  beibringt. 

Die  vierte  Versuchsreihe  verfährt  umgekehrt,  d.  h.  sie  versucht, 
vor  der  Infektion  durch  das  Mittel  zu  immunisieren. 

Die  fünfte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  tuberkulöse,  bezw. 
perlsüchtigo  Haustiere,  deren  Leiden  man  durch  das  Mittel  bei 
verschiedener  Art  der  Beibringung  zu  bessern  sucht. 

Die  sechste  Reihe  endlich  betrifft  tuberkulöse  Menschen 
mit  Lokalisation  der  Krankheit  in  Knochen,  Gelenken,  Drüsen  etc.,  so- 
wie endlich  auch  solche  mit  Lungentuberkulose.  Die  von  verschiedenen 
Autoren  angestellten  Versuche  durch  Eingeben,  Einatmen  oder  Ein- 
spritzen von  Antiseptika  am  lebenden  Tier  und  am  Menschen  eine  Ab- 
tötung  «amtlicher  im  Körper  in  den  verschiedenen  Organen  vorhandenen 
Tuberkelbazillen  hervorzurufen,  haben  sich  meist  als  vergeblich  heraus- 
gestellt, denn  von  allen  Mitteln  sind  Dosen  erforderlich,  welche  mehr 
als  hinreichend  sind,  Tiere  und  Menschen  sehr  bald  zu  töten.  Zum 
Glück  erleidet  dieser  für  die  Therapie  der  Tuberkulose  so  vernichtende 
Satz  wenigstens  insofern  eine  Einschränkung,  als  lokale  tuberkulöse 
Prozesse,  welche  eine  fortgesetzte  innige  Berührung  mit  Arzneimitteln 
verspätten,  ein  besseres  Ergebnis  geliefert  haben. 

Die  Mitte]  im  einzelnen  erfordern  ihrer  sehr  großen  Anzahl 
wegen  eine  Einrangierung  in  Untergruppen.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
daß  ich  aus  jeder  solchen  Untergruppe  nur  einige  typische  Repräsen- 
tanten anführe. 

1.  Di«  IminuniBierungsmittel  zum  Zweck  der  Erzielung  teils 
einer  aktiven,  teils  einer  passiven  Immunität  sind  S.  180 — 181  bereits  ge- 
nannt worden.  Diese  spezifische  Therapie  ist  1890  von  R.  Koch  inaugu- 
riert worden ,  indem  er  das  Tuberkulin  dazu  einführte.  Nach  vielen 
Fehlgriffen  weiß  man  jetzt  dieses  und  die  anderen  Tuberkuline  nutz- 
bringend zur  Erzielung  einer  aktiven  Immunität  zu  verwenden.  Wrighl 
bat  festgestellt,  daß  dabei  der  opsonische  Index  zunächst  fallt,  um  dann 
Sber  daa  ursprüngliche  Niveau  zu  steigen.  Dio  passiv«:  Immunität  sucht 
nun  mit  Hilfe  des  Tuberkuloseheilaerums  von  Maragliuno,  des 
ron  Marmorek  und  des  von  v.  Behring  zu  erzielen.  Das  letztgenannte 
fahrt  den  Namen  Autitulase. 

2.  Die  Gruppe  der  Mittel,  welche  Leukozytose  erregen  und 
gleichzeitig  den  opsonischen  Index  ansteigen   machen.    Hierher 


rechno  ich  dio  von  Landerer  1888  eingeführten  Zimtsäureinjuktionen  ins 
Blut.  Ursprünglich  benutzte  er  Emulsionen  aus  Peru baisam;  dann  ging 
er  zu  dem  nach  seiner  Meinung  wesentlichsten  Stoffe  dieses  Balsams,  der 
Zimtsaure,  Acidum  cinnainylicum,  zu  deren  als  Hetol  bezeich- 
neten Natriumsalze  und  endlich  zu  dem  Zimtsäurekresolester 
über,  der  als  Hetokresol  in  den  Handel  kommt.  Diese  Stoffe  wirken 
in  der  Blutbahn  positiv  chemotaktisch  und  veranlassen  dadurch  eine  starke 
Vermehrung  der  polynukleäreu  weißen  Blutkörperchen  im  Kreislauf,  die 
sich  allmählich  als  Wall  um  die  tuberkulösen  Herde  ansammeln  sollen. 
Seit  Landerers  Tode  wird  hauptsächlich  nur  noch  das  Hetol  (in  l°/0iger 
sowie  in  6%iger  Lösung)  verwendet.  Man  beginnt  mit  1  mg  und  steigt 
alle  3  Tage  um  0,&  mg,  bis  man  15  mg  erreicht  hat.  Teraperatursteige- 
rung  oder  sonstige  unangenehme  Erscheinungen  treten  nach  den  Ein- 
spritzungen bei  Wahrung  der  Sterilität  nicht  auf.  Das  als  Phagozytin 
in  steriler  Lösung  in  den  Handel  kommende  Natrium  nucleinicum 
sowie  das  S.  236  erwähnte  kolloide  Silber  wirken  analog;  jedoch  liegen 
ausgedehnte  Versuchsreihen  über  ihre  Brauchbarkeit  noch  nicht  vor. 

3.  Gruppe  der  Mittel,  welche  die  Resistenz  des  Lungengewe- 
bes gegenüber  den  phthisischen  Einsckuielzungsprozossen 
vermehren.  Nach  Landerer  wirkt  auch  die  Zimtsauregruppc  in  dieser 
Weise.  Nach  einer  viel  älteren  Anschauung  sind  Kalksalze  in  Form  von 
l^nollw&ssem  mit  Kalziumbikarbonat  und  -sulfat  dazu  brauchbar. 
Diese  Anschauung,  welche  den  Ruf  von  Lippapringe  (bei  Paderborn) 
als  Schwindsuchtskurort  begründen  half,  stützt  sich  auf  die  Tatsache,  daß 
ausgeheilte  tuberkulöse  Herde  oft  bei  der  Sektion  verkalkt  angetroffen 
werden.  Ich  habe  nachweisen  lassen,  daß  in  derartigen  Lungensteinen 
stots  auch  reichliche  Mengen  von  Kieselsäure  zu  linden  sind.  Da  nun 
Kieselsäure  allem  Bindegewebe  in  normalen  und  pathologischen  Gebilden 
ihre  Resistenzfähigkeit  verleiht,  schien  es  mir  logischer,  den  Tuberkulösen 
kleine  Mengen  (0,05  pro  Tag)  von  Natrium  silicicum  in  Milch  oder 
kohlensaurem  Wasser  zuzuführen.  Iu  der  Tut  scheinen  selbst  nuch  kleinere 
Mengen  bei  manchen  Patienten  dem  Umsichgreifen  der  Kavernenbildung 
Einhalt  tun  zu  können.  Auch  die  Wirkung  des  als  Volksmittel  gegen 
Schwindsucht  gebrauchten  Schachte lhalmtees,  Herba  Equiscti,  den 
Kneipp  unter  dem  irreführenden  Namen  Zinnkraut  aufführt,  dürfte  dem 
Kieselsäuregehalt  desselben  zukommen.  Nebenbei  wirkt  die  Kiese 
dabei  barntreibend,  schädigt  die  Niere  aber  nicht. 

4.  Gruppe  der  dem  Holzteer  entstammenden  Präpai 
Li  Frankreich  war  seit  Jahrzehnten  der  Gebrauch  des  Teeres, 
liquida,  in  Form  von  Kapseln  und  Pillen  bei  chronischen  Lungenkrank- 
heiten üblich.  Die  gewöhnliche  Sorte  wird  durch  trockene  Destillation 
verschiedener  Koniferen  neben  Holzessig  gewonnen  und  enthalt  Phenol 
und  Kresole.  Wir  werden  bei  Besprechung  der  Hautmittel  darauf  zurück- 
kommen. Wird  in  analoger  Weise  Buchenholz  trocken  destilliert,  so  erhält 
man  einen  etwas  anders  zusammengesetzton  Teer,  Oleum  Fagi,  dessen 
charakteristischer  Bestandteil  dos  Kreosot  ist.  Ea  ist  eine  aua  mehreren 
Phenolen  bestehende  aber  karbolsfiurefreie  ölige,  anfangs  farblose,  an  der 
Luft  sich  bräunende  Flüssigkeit  von  Rauchgeruch  und  brennendem  Go- 
schmack,  die  zum  künstlichen  Rauchern  verwendet  wird  und  daher  «einen 
Namen  hat,  der  „Fleischretter"  bedeutet.  Sommerbrodt  führte  dnx  Kreosot 
statt  des  Teeres   bei   uns  in  Deutschland  als  spezifisches  Schwindsüchte- 
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mittel  ein.  Man  fand  sehr  bald,  daß  ea  sowohl  den  Magendarmkanal  als 
den  Respirationsapparat  mancher  Patienten  günstig  beeinflußt.  Die  Wirkung 
auf  den  Hagen  ist  die  eines  reizenden  Stomachikoms,  wodurch  bei  Appetit- 
losen der  Appetit  angeregt  werden  kann.  Im  Dann  müßigt  es  die  bei 
manchen  Tuberkulösen  abnorm  starken  Fäulnis  Vorgänge  durch  seine  anti- 
septische Wirkung.  In  den  Luftwegen  wirkt  es  als  losendes  Expektorans. 
Ob  es  hier,  wenigstens  wenn  es  verstaubt  eingeatmet  wird,  gleichzeitig 
desinfizierend  wirkt,  ist  nicht  sicher.  Da  das  Mittel  in  größeren  Dosen 
ähnliche  Vergiftungserscheinungen  wie  Karbolsäure  hervorruft,  hat  es  eine 
Maximaldose,  nämlich  0,6.  Ein  Gemenge  der  Kohlensäureester  der  im 
Kreosot  enthaltenen  Substanzen  wird  als  Kreosotum  carbonicum 
oder  Krcosotul  bezeichnet.  In  analoger  Weise  hat  man  auch  ein  Kreo- 
sotum valrcrianicum  oderEosot,  ein  Kreosotum  phosphoricum 
oder  Pbosot,  ein  Kreosotum  oleinicum  oder  Oleokreosot,  ein 
Kreosotum  cinnamylicum  etc.  auf  den  Markt  gebracht.  So  weit  sie 
genauer  geprüft  sind,  wirken  sie  etwas  milder  als  das  freio  Kreosot.  Da 
'  «nter  den  das  Kreosot  bildenden  Phenolsubstanzen  der  Brenzkatochin- 
■onomethyläther  (vergl.  S.  244),  d.  h.  das  Guajakol 

B<OH        CH<O.CH»       OH<O.C»H»      ÜJ1<0.CH'C00Na 

Brcaxlutecfaio  üuijikol  Ouaethol  Guajaectiu 

die  wichtigste  ist,  so  ging  man  bald  dazu  über,  statt  Kreosotpr&paraten 
solche  von  Guajakol  zu  verwenden.  Ich  nenne  kurz  von  Estern  dasGua- 
jicolum  carbonicum  s.  Duotal. 
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das  G.  valortanicum  s.  Geosot,  das  G.  cinnamylicum  s.  Styra- 
kol  und  seine  Gerbsaureverbindung.  das  G  u a t a n n  i n ,  ferner  das  G.  cam- 
phoricum  s.  Guacamphol,  das  G.  aceticum  s.  Eucol  and  das 
0.  aethylglycolicum  s.  Monotal.  Die  Albuminatverbindung  des 
Goajakols  fuhrt  den  Handelsnamen  Histosan,  die  Diätkylglykokoll- 
Verbindung  den  Namen  Gujasanol;  das  Methylendiguajakol  heißt  Pulmo- 
form.  Das  Kaliumsalx  der  Guajakolsulfosäure  wird  als  Thiokol  und 
eine  sirupöee  Lösung  desselben  als  Sirolin  bezeichnet  Die  Giftigkeit 
der  Salze  der  Sulfosäure  ist  eine  weit  geringere  als  die  des  freien  Gua- 
jakol*. Das  Xatronsalz  der  Brenzkatechinraonoaootstturo  wird  als  Gua- 
jacetin  und  der  Brenzkatechinmonoäthylätlior  als  Ouaethol  zum  Zweck 
der  Tubr.rkulosobehandlung  in  den  Handel  gebracht.  Endgültiges  laßt 
sieh  über  den  Xutaen  dieser  Präparate  noch  nicht  sagen. 

6.  Gruppe  der  Aethercooloosa  als  Tuberkulosemittel. 
Hier  muß  an  erster  Stelle  der  Kampfer,  Camphora,  genannt  worden, 
welcher  als  10"itiges  Oleum  eamphoratum  in  Mengen  von  0,5  — 1,0 
alle  2—8  Tage  subkutan  einzuspritzen  oder  in  lOmal  größeren  Mengen 
einzureiben  ist.  Auch  das  Prävalidin  ist  ein  solches  Kampferlinimont. 
Der    von    der   Haut   oder  dem   Untorhautzollgowebo    aus    aufgenommene 
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Kampfer  wirkt  anregend  auf  das  bei  schweren  F 
anregend    aa:    die  Hirnzentren  und    in   irgend 
Weise   auf  die  Lu&ge.     Wir   werden   in  der  t 
in  der  der  Haatmittei  am"  ihn  zurückkommen.    A 
ranziea    wirken    bei    föddem   Auswarf   sowol 
'10—15  Tropfen   aaf  Zackerpulver    mehrmal 
zervjiubter .    damit    gesättigter   Wnat-rdamp 
Terebinthinae   and   seine  Modifikation , 
Pini  Pumilionis.    Von  reinen  8abetanze 
das  Myrtol  des  Myn*r.6les  and  das  Lin 
Limonenöle*  analog.     Einzelne  Autoren  en 
(oder  Cineclj  des  Eukalyptusöles. 

6.  Gruppe  sonstiger  wichtige 
lang  der  Lungentuberkulose.  Ton  für  Phtl 
ist  das  später  noch  zu  besprechend«  V\ 
vor  dem    zu  erwartenden  Anfalle,   in  v: 
zu  nehmen,  nach  meinen  sehr  zahlreic) 
mittein  vorzuziehen,    da  es   das  Herz 
anr<:gt  und  eine  sehr  erfreuliche  Eup1 
ist  auch   mit   allen  anderen  Fiebenni 
jeder    fiebernde  Tuberkulöse  Fiebern) 
jenigen,  welche  bei  langem  Liegen  : 
ist  selbstverständlich.  —  Von  den  J 
den  Xachthustens  leistet  das  E 
phoricum   Abends   in  Tropfenf« 
Ersatzmittel.    Wir  werden  es  in 
zu    besprechen    haben.   —   üeber 
regungsmittel   der  Eipek» 
sonderen  Gruppe  sprechen.    Hit 
einmal  zur  Verwendung  kommet 
bei  Xerose  der  Schleimhaute  rl 
kokt  der  Qaillajarinde,  Corte  > 
Losung  der  daraas  dsrgestel' 
Flüssigkeit  wird  nicht  hinnntci 
eingeträufelt.  —  Von  den  be 
Mitteln  ist  schon  8.  196—90 
gewesen.     Hier  sei  als  Erg;', 
blutungen  bemerkt,  daß  abs* 
der  Extremitäten,   Dv 
Pressen  sehr  oft  genüge' 

haften  Einspritzung  von  J- 

reden. 

Anhang.    Die  ant. 
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weiter  als  systemat** 

seite  des  Körpers  1 
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■.  Erreger  der  Syphilis 

Ixten.   Erst  die  sichere 

Krankheit    auf  Tiere 

■  ■  i eckung   des    Syphilis- 

liLudinnandE-Hoffmann 

kheit,  und  damit  auch  die 

studieren.     Die  Bedeutung 

-  von  Siegel  und  W.  Schake, 

-eklart     Bei   tertiärer  Lues, 

.1,   finde«  äeh  nur  selten  und 

desto  ■safcr. 

ilung.     Dm    Tertjarstadium    der 

\  ersuch    ■iswiii«  Organismus,  eine 

Frefliek  gelingt  er  oft  nur  mangel- 

bei  sypanTttiarhen  Menschen  und 

sh  jbe  SyphiKstherapie  der  Zu- 
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•h  sind  wir  nkht  ganz  so  weit, 
ar  Untersuchung  sein  möchten, 
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a  wird  sieh  dann   auf  Bein- 
sa erstrecken  und  an  diesen  die 
ikrobischen  Stoffe  prüfen,  wie 
ar  die  Antiseptika  angegeben  ist. 
kt  sieh  auf  Infektionsrersuche 
bb  Spirochäten  nur  Entwicklung  ge- 
ob  die  fraglichen  antisyphilitischen 
nfektton  verhindern  oder  wenigstens 
igen  können*    Falls  dies  der  Fall 
bsi  nicht  lokaler  Anwendung  der 
bar  oder  subkutaner  Einverleibung 
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cht   sich  auf  Infcktionsrersuche 

r  wissen,   daß   z.  B.  der  Schimpanse, 

philisinfektion   gegenüber  annlog  dem 

ie  Spirochäten   in  ihm  virulent  bleiben, 

iken  (Macacus  sinicus  und  cyuomolgus) 

irden.     Man  prüft,   ob  das  fragliche  Mittel 

urheriger  Einführung  immun  macht,  sowie,  ob  es 

ng  sie  heilt. 

Versuchsreihe  prüft  nach  den  S.  173 — 176  gegebenen 

ob   sich   eine   aktive   oder  passive  Immuni- 

n  erzielen  läßt. 

rsuchsreihe   prüft   die   bei  den  vorherigen  Reihen 

Mittel  auf  etwaige  giftige  Nebenwir- 

•  11  lieh  nach  längerer  Darreichung  an  den  verschiedensten 


.  ersuchsreih«  bezieht  sich  auf  syphilitische  Menschen 
Stadien  und  verschiedenen  Alters. 

«HkatJonen.  Primäre,  sekundäre,  tertiäre  und  hereditäre  Syphilis; 
■s  dorsalis  und  nach  einigen  Autoren  die  Frambocsia. 

Formen  der  Darreichung.  Alle  nur  denkbaren  Applikations- 
i  und  -formen  kommen  in  Betracht,  selbst  die  der  R&uoherung 
I  "ler. 

Mittel    im   einzelnen   müssen  der  besseren  Uebersichtlichkeit 
ii  folgende   Untergruppen  zerlegt  werden: 

1  Maßnahme n  ohne  eigentliche  Arzneimittel.  Von  nie  In.  zu  untcr- 
■chatzeodem  Werte  int  bei  kräftig«»  jugendlichem  Personen  mit  frischer 
Syphilid  nebnn  der  Merkurialbehandlung  oino  Diät  mit  Einschränkung 
Ernährung.  Früher  bnt  tiian  jahrhundertelang  geradezu  eine  Hunger- 
kur angewandt.  Wenn  wir  dieeo  jetzt  auch  nicht  mehr  durchführen,  ao 
Ht  doch  eine  Einschränkung  der  Ernährung  vollsaftiger  Individuen  und 
Darreichuug  von  wenig  gewürzten,  leieht  verdaulicheu  Sjieiseu  ■titsilii.-.  I.m 
von  Nutzen;  dabei  wird  »war  nicht  die  Syphilis  an  sich  gemildert,  wohl 
aber  wird  das  Quecksilber  bei  diesem  Rcgim  v n  ragen  und  braucht 

nicht  so  oft  wie  sonst  wegen  eintretender  Durchfalle  ausgesetzt  zu  werden. 
Ist  dor  Pationt  dagegen  ein  heruntergekommenes  Individuum,  bei  welchem 
man  fürchten  muli,  daß  es  die  Kur  überhaupt  kaum  aushält,  so  muß  alle 
Sorgfalt  auf  gute  Ernährung  verwendet  werden,  au  du  IS  wäln-fn.l  <  i.-i- 
Kar  nicht  nur  keine  Gewichtsabnahme,  sondern  womöglich  sogar  eine 
Gewichtszunahme  eintritt.  —  Die  Hungerkur  verband  man  früher  immer 
mit  rn.iT  Schwitzkur.  Li  Rußland  gibt  es  Gebiete  von  der  Größe  des 
Königreichs  Bayern,   wo   bei    den   Bauern   die    kombinier  itz-    und 

Honni'rkur  mit.  r  .1.  m  Xumen  „Ofenkur"  noch  jetzt  ganz  allgi-ninn  B)  An- 
wendung ist  und  gewisse  Erfolge  liefern  soll.  Dor  mit  Syphilis  Bc- 
haftete  maß  im  Winter  auf  den  —  bekanntlich  sehr  großen  —  russischen 
Ofen  klettern   und  bleibt  1—2  Wochen   der  Tag  und  Nacht  anhaltendon 

Kobtrt,  Lehrbuch  dor  l'lmrmakother&r'le-    '■  Aufl.  17 
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Mittel,  deren  Wirkung  nicht  an  ein  Organ  gebunden  ist. 


der  Skrofulöse  sind  Schwitzmittel  z.  B.  in  Form  von  Te- 
heißen   Bädern    und   Jodpräparate    nebenbei    zu   Verwender 
atrophischen  Form  sind,   falls  keine  Seekur  zu  ermöglichen 
Bäder  mit  Zusatz  von  Kalmuswurzel  oder  Species  arom 
Darreichung  von  Lebertran  und  seinen  Ersatzmitteln   ' 
bis  166)  von  Nutzen.    Gegen  skrofulöse  Augenleiden  ist  nac! 
weiter  hinten  über  Augen  mittel  zu  Sagenden  zu  verfahren. 


IX.  Antisyphilitika. 

Definition  und  Wirkungsweise.  Bis  vor  kurzen 
dieser  Gruppe  im  Dunkeln,   weil  wir  weder  den  Er' 
kannten  noch  Tiere  syphilitisch  zu  machen  vermocht* 
Feststellung    der   Uebertragbarkeit    unsrer   Km 
durch    MetschnikofF   und   Koux    und    die   Entdeck 
erregers,  d.h. der  Spirochaete  pallida,  durch  Schau 
haben  uns  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Krankheil 
Mittel  gegen  dieselbe,  wissenschaftlich  zu  itatl 
eines  zweiten  Organismus,  des  Cytorrhyctes  von 
für    die  Syphilis  ist  zur  Zeit  noch  nicht   geklü 
die  ja  weniger  ansteckend  zu  sein   pflegt,   fin 
spärliche  Spirochäten,  bei  kongenitaler  desto 

Torkommen    in    der    Naturheilung. 
Syphilis    ist  in   vielen  Fällen    der  Veraach 
Naturheilung  zu  stände  zu  bringen.  Freilich 
haft.     Das  Auftreten  von  Antistoffen   bei 
Tieren  zeigt  uns  den  Weg,  auf  dem  sich 
kunft  bewegen  wird. 

Methodik  der  Untersuchung.  No 

wie  wir  im  Interesse  der  Methodik   <1 
hoffen  aber  dies  Ziel  demnächst  zu  err 

Eine    erste    Reihe   von    Versuch 
kulturen  der  Spirochaete  pall 
Einwirkung  der  verschiedensten  am 
dies  S.  223  in  Versuchsreihe  8—12 

Eine  zweite  Versuchsreihe  bc 
am  Kaninchenauge,  in  welchen' 
bracht  werden  können.    Man  prü 
Mittel  bei  vorheriger  Einführung  <' 
bei   nachheriger  Einfuhrung  h 
ist,  ist  festzustellen,  ob  dies 
Mittel,   sondern   bei  z.  B.   im 
möglich  ist. 


.likr' 
iie 
untar 
via  au, 
on 

Mundaympt»» 
neu 
.  riTiinrtanhliiiiih« 
•iß,  a»  tat  man  gm' 
tum  Sahaarzt   aa 

Wi 
Bauchen 

glfe     af  (Sa  MandaoU 
*  daher  pu 

mit  Waaaex- 


Subliuiatpillen  sind  nicht  empfehlenswert.    Sie  sind  durch  Quecksilber- 
satizylatpillen  zu  ersetzen. 

c)  Zu  subkutanen  bezw.  intramuskulären  Injektionen  geeignete 
Merkurialicn  bietet  der  Arzneimarkt  in  großer  Fülle;  jedoch  kommt  man 
mit  einigen  wenigen  aus.  Wo  bei  drohendem  Durchbruch  eines  syphiliti- 
schen Geschwürs  in  ein  lebenswichtiges  Organ,  bei  Oehirusyphilis  oder 
aus  anderen  Gründen,  sehr  rasch  Hilfe  geschafft  werden  muß,  empfiehlt  sich 
die  Injektion  wasserlöslicher  Präparate.  Das  wichtigste  und  billigste  der- 
selben ist  das  als  Antiseptikum  S.  236  bereits  angeführte  Sublimat  HgCl*, 
gelöst,  in  Kochsalzwasser,  z.  B.  0,01—0,05  Hydrarg.  bichlorat.  -f-  0.1  Natr. 
chlorat.  -f-  Aq.  dest.  qu.  sat.  ad  10,0.  Von  dieser  Lösung  injiziert  man 
täglich  1  cem,  bis  Besserung  eintritt.  Bei  Säuglingen  werden  wöchentlich 
einmal  2  mg  injiziert.  Ohne  Kochsalzzusatz  wird  die  Lösung  vom  sub- 
kutanen Gewebe  schlecht  vertragen,  verunlaßt  schmerzhafte  Anschwellungen 
uud  kommt  nur  langsam  zur  Resorption.  Dies  erklärt  sich  daraus,  daß 
du«  Sublimat  an  sich  eiweißfüllend  wirkt,  während  es  mit  Kochsalz  ver- 
mischt rasch  in  Quecksilberalbuminat-Chlornatrium  übergeht,  wolches  wasser- 
löslich ist.  Wie  bei  dor  Schmierkur  einzelne  Autoren  bis  zu  26  g  grauer 
Salbe  täglich  zu  empfehlen  wagen,  so  wird  auch  die  Sublimatlösung  zur 
Injektion  von  einzelnen  lOmal  stärker  angegeben  als  ich  es  oben  getan 
habe,  ja  selbst  der  intravenösen  Injektion  hat  man  das  Wort  geredet; 
ich  kann  jedoch  zu  solchen  Anwendungsweisen  nicht  raten.  Statt  des 
Sublimates  hat  man  auch  Hydrargyrum  osydatum  formamidatum, 
glykocholatum,  alaninatum  etc.  in  Wasser  gelöst  subkutan  eingespritzt; 
jedoch  haben  diese  Präparate  vor  dem  Sublimat  keinen  Vorzug.  Das  aus 
theoretischen  Gründen  empfohlene  thioschwefolsauro  Quncksilber- 
kaliuni,  Hydrargyrum-Kalium  hyposulfurosum,  soll  0,25:10,0  in 
Wasser  gelöst  und  in  Dosen  von  halben  Kubikzentimetern  mehrmals 
wöchentlich  eingespritzt  werden  sowie  auch  zu  Bädern  verwendbar  sein. 
Es  hat  sich  aber  ebensowenig  einbürgern  können  ala  das  Formamidqueck- 
silber,  das  Glykokollqueeksilber  und  das  Alaninquecksilber.  Neuerdings 
hat  man  das  Quocksilbersulfat-Aethylendiamin,  welches  als 
Sublamin  in  den  Handel  kommt,  sowohl  als  Antiseptikum  als  zu  Zwecken 
der  Subkutaninjektion  (0,01 — 0,02)  empfohlen.  Wo  die  Wirkung  der  Ein- 
spritzung keine  momentane  zu  sein  braucht,  sondern  wo  man  nur  als  Er- 
satz dor  Schmierkur  unter  der  Haut  oder  besser  in  dor  Muskulatur  ein 
Depot  von  langsam  sich  lösendem  Quecksilber  schaffen  will,  hat  man  dio 
graue  Salbe  in  mit  Oel  verdünnter  Form  als  graues  Oel,  Oleum  grisoum, 
eingespritzt.  Ebenso  hat  das  Kalomel  in  Form  des  sehr  feinpulvrigen 
Dampf kalomel ,  Hydrargyrum  chloratum  vapore  paratum,  in 
Paraffinöl  suspendiert,  Anwendung  gefunden.  Beide  Präparate  wurden 
jndoch  mit  Recht  vom  Salizylsäuren  Quecksilberoxyd,  Hydrar- 
gyrum salicylicum,  verdrängt..  I  >ass'.4lj>;  ist  'in  In:  4  Pulver, 
welches  in  Paraffinöl  1  :  10  suspendiert  als  Schtittclmixtur  in  dio  GlutaaU 
muskeln  in  Mengen  von  einmal  wöchentlich  0,5 — 1,0  cem  eingespritzt  wird. 
Ausgezeichnet  haltbar  itind  dio  Suspensionen  von  Kalomel  und  von  salizyl- 
saurem  Quecksilber  in  Vasenol.  Da  das  Salizylat  in  Alkalien  löslich  ist, 
so  wird  es  von  den  alkalisch  reagierenden  Gewebssäften  teilweise  langsam 
gelöst;  ein  anderer  Teil  trennt  sich  von  seiner  3alizyl»üuro  und  scheidet 
sich  als  schwärzliches  Pulver  in  feinster  Verteilung  ab.  Unser  Mittel  kommt 
bei  Patienten  in  Betracht,   welche  bei  dor  Kur  arboiten  müssen  und  nur 
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hin  und  wieder  einmal  zum  Arzt  kommen  können.  Wenn  es  auch  die 
Schmierkur  keineswegs  durchweg  ersetzt,  so  ist  es  doch  ein  äußerst  wert- 
volles Mittel. 

d)  Von  zu  B&dern  geeigneten  Merkurialien  sind  namentlich  die 
Sublimatpastillen  (vergl.  S.  2G1)  zu  nennen.  Sie  kommen  bei  Neu- 
geborenen mit  syphilitischem  Pemphigus,  sowie  bei  Erwachsenen  mit  aus- 
gedehnten syphilitischen  Zerstörungen  der  Haut  zur  Verwendung.  Das  Bad 
wird  in  einer  Holzwanne  hergerichtet.  Man  rechnet  auf  ein  Kinderbad 
0,6—2,5  und  auf  ein  Vollbad  für  Erwachsene  6,0  bis  höchstens  10.0  Subli- 
mat Die  Dauer  des  unter  arztlicher  Kontrolle  zu  verabfolgenden  Bades 
darf  nur  kurz  sein,  da  sonst  Vergiftung  erfolgt.  Auch  das  Suhlamin  und 
das  thioschwefelsaure  Qoecksilberkalium  kann  in  gleicher  Weise 
Verwendung  linden. 

e)  Wucherungen  mit  Merkurialien,  Fumigationes  mercuriales, 
wurden  vor  3 — 4  Jahrhunderten  bei  uns  und  werden  in  Sibirien  noch  heute 
gegen  Syphilis  verwendet.  Vor  kurzem  hat  man  sie  wieder  in  die  wissen- 
schaftliche Medizin  einzuführen  versucht;  sie  sind  jedoch  der  ungenauen 
Dotierung  wegen  nicht  zu  empfehlen.  Der  entkleidete  Patient  sitzt  dabei 
in  einem  ihn  bis  an  den  Hals  umgebenden  Holzkasten  auf  einem  Stuhle, 
anter  dessen  Sitz  auf  glühenden  Kohlen  oder  über  einer  Spiritusflamme 
Zinnober  oder  Kalomel  zur  Verdampfung  kommt.  Diese  Dampfe 
schlagen  sich  an  den  Kastenwänden  und  auf  der  schwitzenden  Haut  des 
Patienten  nieder  und  kommen  teilweise  zur  Resorption. 

3.  Andere  Metolle  als  Antisj  philitika.  Man  hat  die  verschiedensten 
Salze  dos  Kupfers,  Goldes,  Platins.  Thalliums,  Chroms,  Osmiums  etc. 
schon  vor  Jahrzehnten  gegen  Syphilis  in  Anwendung  gezogen,  wie  Pia- 
tinum  cyanatum,  Aurum  cyanatam,  Auro-Natrium  chloratum, 
Kalium  bichromicum,  ohne  daß  sich  dabei  etwas  Ersprießliches  ergeben 
hätte.  Neuerdings  versucht  man  kolloides  Silber  (Collargol),  kol- 
loides Gold  (Collaurin),  kolloides  Platin  etc.  intravenös  auf  ihre 
antisyphilitischen  Wirkungen.  Es  wird  richtig  sein,  dieaen  Empfehlungen 
gegenüber  sich  noch  etwas  abwartend  zu  verhalten.  Sicher  ist,  daß  alle 
diese  Stoffe  Leukozytose  erregen.  Das  im  gleichen  Sinne  wirkende  nuklein- 
•  anre  Natrium  (Phagocytin)   wirkt   in   der  Tat  ebenfalls  antiluetisch. 

4.  Arsenik  als  Aslisyphilitikum  kommt  fast  ausschließlich  in  Form 
des  Atoxyls  zur  Verwendung,  welches  nach  Fourneau  als  das  Mono- 
natriumsals  des  Anilids  der  orthoarsenigen  Säure  aufzufassen;  nach 
Ehrlich  und  Bertheim  ist  es  das  Mononatriumsalz  der  Paraaminopbenylar- 

sinsaure    und    beehrt    die    Formel   NH'.  C'HV  AsO  <^B.    Es  enthält 

29",'«  An.  Wäre  es  ebenso  giftig  als  arsenige  Säure,  so  müßte  soine 
Muximaldo.se  kleiner  als  0,02  sein.  In  Wahrheit  werden  aber  Doson  von 
0,1—0,6  meist  vertragen.  Daher  führt  es  den  Namen  Atoxyl,  welcher 
„ungiftigu  bedeutet.  Die  bei  längerer  Darreichung  so  hoher  Dosen  wie  0,5 
auftretenden  Vergiftungserscheinungen  sind  Brechdurchfall,  Gastroenteritis, 
Albuminurie,  Schwindel,  Exantheme,  namentlich  aber  schwere  Sehstorungen 
bis  zur  Erblindung  durch  Sehnervenatrophie.  Namentlich  letzteres  Sym- 
ptom weicht  vom  Bild  der  gewöhnlichen  Arsenvergiftung,  auf  die  wir  hier 
nicht  eingehen,  erheblich  ab.  Man  benutzt  dio  in  den  Handel  kommende 
sterile  lOftigo  Lösung,  von  der  man  dreimal  wöchentlich  nicht  über  6  cem 
unter  die  Haut  odor  besser  intramuskulär  einspritzt.     Die  Hauptausschei- 


dungssteile  ist  die  Niere,  während  die  gewöhnlichen  Arsen prä parate  haupt- 
sächlich nach  dem  Darinlumen  bin  ausgeschieden  werden.  Das  Atoxyl  ist 
auch  bei  Schlafkrankheit,  Pellagra  und  Rekurrenz  von  ausgezeichneter 
Wirkung.  Mehr  als  5  g  im  ganzen  soll  auf  keinen  Fall  injiziert  werden. 
Bei  der  Syphilis  soll  es  das  Quecksilber  keineswegs  verdrängen;  es  paßt 
für  solche  Fälle,  wo  das  Quecksilber  nicht  vertragen  wird  oder  wo  es  nichts 
genutzt  hat.  Affen,  welche  mau  vor  der  Iufektion  mit  Spirochäten  mit 
Atoxyl  behandelt  bat,  widerstehen  der  Infektion.  Damit  ist  der  nützliche 
i'.iiiuli  unseres  neuen  Mittels  genügend  gekennzeichnet.  Ob  das  salizyl- 
arsensaure  Quecksilber,  welches  als  Enesol  in  den  Handel  kommt 
und  neben  38,46  "/•  Hg  14,4  °|o  As  enthält,  für  die  Syphilisbehandlung  be- 
sondere Vorzüge  bietet,  bleibt  abzuwarten. 

5.  Schwefelbäder  als  Mittel  gegen  Syphilis.  Schwefelquellen  sind 
solche  Quellen,  die  Hydrosulfidionen,  z.  T.  neben  freiem  Schwefelwasser- 
stoff enthalten.  Je  nachdem  sie  freie  Kohlensäure  und  folglich  auch  freien 
Schwefelwasserstoff  enthalten  oder  nicht,  redet  man  entweder  von  Schwefel- 
wasserstoffquellen oder  von  Schwefelquellen  im  engern  Sinne.  Nach  den 
Nebenbestandteilen  kann  man  unsere  Bäder  auch  noch  in  reine,  in  erdige, 
in  alkalische,  in  muriatische  Schwefelwasserstoffquellen,  in  Schwefelwasser- 
stoffbitterquellen etc.  einteilen.  Das  deutsche  Bäderbuch  zählt  85  deutsche 
Schwefelquellen  auf,  die  uns  aber  mit  Ausnahme  einer  einzigen  nicht  inter- 
essieren. Wir  erwähnen  hier  nur,  duß  es  internationale  Kurorte  giU, 
in  welche  sich  die  begüterten  Syphilitiker  zum  Zweck  des  Gebrauches  von 
warmen  (kochsalzhaltigen)  Schwefelbädern  begeben.  Ich  nenne  von 
solchen  Aachen  in  Deutschland,  Pjatigorsk  in  Bußland,  Baden  in  der 
Schweiz,  Herkulesbail  bei  Mehadia  in  Ungarn,  Abauo  in  Italien, 
lielouan  bei  Kairo.  Besonders  verschleppte  inveterierte  Syphilis  soll  dort 
zur  Heilung  kommen.  Man  würde  jedoch  sehr  irren,  wenn  man  dum 
Schwefelwasserstoff  der  Bäder  diese  Wirkungen  zuschreiben  wollte,  da  der- 
selbe z.  B.  in  Aachen  nur  in  verschwindend  geringer  Menge  vorhanden  ist. 
Die  Hauptwirkung  kommt  vielmehr  den  die  Haut  turgeszent  machenden 
warmen  Bädern  und  den  dort  damit  verbundenen  sehr  energischen  Queck- 
silbersckmicrkuren  zu.  Daß  ein  kleiner  Teil  des  eingeriebenen  Hg  dabei 
zu  schwarzem  Schwefelquecksilber  wird,  ist  kaum  von  Belang.  Es  gibt 
eben  leider  unter  den  oberen  Zehntausend  genug  von  solchen ,  welche  da 
heim  die  von  ihrem  Hausarzt  angeordnete  Schmierkur  nur  sehr  mangel 
haft  oder  gar  nicht  durchführen,  während  sie  sich  in  einem  teuren  We! 
bade  unter  Leitung  eines  recht  berühmten  Arztes  wohl  dazu  verste 
Daß  jetzt  viele  Syphilitiker  statt  nach  Aachen  nach  Wiesbaden  zur 
gehen,  spricht  ebenfalls  dafür,  daß  Schwofelwässer  nicht  zur  Kur  gehören, 
denn  Wiesbaden  hat  keine  Schwefelquellen. 

6.  Vegetabilische  Antisyphilitika  gibt  es  seit  Jahrhunderten.  Si 
cntutiimmen  wie  der  li  des  Quecksilbers  der  Volksmedizin.  Das 
bekannteste,  aber  nicht  das  älteste  hierher  gehörige  Mittel  ist  Radix 
Sarsaparillae  oder  Sassaparillae,  von  nicht  näher  bekannten  Arten  der 
Gattung  Smilax  (Liliac)  stammend.  Die  Heimat  derselben  sind  Urwälder 
des  tropischen  Amerika  von  Peru  bis  Mexiko.  In  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts kam  die  Drogo  nach  Spanien  und  von  da  aus  unter  dem  Namen 
Zarzaparilln,  d.  h.  Stachelrebe,  in  den  Handel.  Sie  wurde  sofort  als  Spe- 
xitikum  bei  Syphilis  erklärt.  Für  die  Geschichte  der  Drogenkunde  hat  sie 
insofern  eine  Bedeutung,  als  die  mikroskopische  Untersuchung  dieser  Wurzel 
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durch  den  Jenenser  Professor  Seh  leiden  (18471  der  Ausgangspunkt  der 
mikroskopischen  Pharmakognosie  wurde  Die  SassapariUe  enthält  mehrere 
zur  Gruppe  der  Saponinsubstanzen  gehörige  Glykoside,  welche  als 
Sarsasaponin,  Parillin,  Smilacin  bezeichnet  werden.  Aus  der  Beob- 
achtung am  gesunden  Menschen  und  aus  Tierversuchen  weiß  man,  daß  dieM 

Substanzen  in  kleinen  Dosen  Reizmittel  für  Schleimhäute  sind,  ün 
de  reflektorisch  Kratzen  uud  Räuspern  erregen,  die  Sekretion  der 
■  -hei-  und  Schleimdrüsen  anregen  und  nach  der  Resorption  die  Nieren- 
Utigkeit  anregen,  indem  sie  hier  den  Körper  verlassen.  In  Ähnlicher  Weise 
wirken  zwei  ha  Splint  des  Pockholzes,  Lignum  Guajaci,  von  Guajacum 
oßicinale  (Zygophyllac),  enthaltene  Saponinsubstanzen  und  machen  es  ver- 
ständlich, daß  diese  Droge  gleichzeitig  mit  der  Syphilis  aus  Amerika  zu 
uns  gebracht  worden  ist  Benvenuto  Cellini  und  Ulrich  von  Hütten  wurden 
durch  die  Guajakkur  wesentlich  gebessert.  Die  im  Kernholz  des  Guajak- 
baumes  enthaltenen  Harzo  haben  für  die  Syphilisbehandlung  wenig  oder 
gar  keine  Bedeutung.  In  analoger  "Weise  wie  die  Glykoside  der  Sassa- 
pariUe nnd  des  Guajakbaumes  wirken  auch  die  Saponinsubstanzen  der 
weißen  nnd  roten  Seifonwurzel.  Die  weiße  Soifenwurzel,  lladix 
Saponariae  albae  sive  lovanticae,  stammt  von  zwei  süditalischen  und 
kleinasiatischen  Silenaceen.  Sie  enthält  das  Glykosid  Saponalbin.  Dieses 
sowie-  das  in  der  roten  Seifenwurzel,  Radix  Saponariae,  von  Sapo- 
noria  ofricinnlis  (Silenac.) ,  enthaltene,  als  Saporubrin  bezeichnete  Gly- 
kosid, stehen  in  ihren  Wirkungen  den  Glykosiden  der  Sassaparillo  nahe. 
In  großen  Dosen  wirken  die  giftigeren  Saponinsubstanzen  auf  Schleimhäute 
entzündungserregend ,  ja  abtötend;  bei  Einspritzung  ins  Blut  lösen  sie  die 
roten  Blutkörperchen  auf  und  töten  das  empfindliche  Protoplasma  der 
lebenswichtigsten  Organe,  speziell  des  Nervensystems  ab;  unter  die  Haut 
eingespritzt  erregen  sie  Entzündung  ohne  Bakterien  und  machen  dabei 
Schmerzen.  Wir  benutzen  die  stärkste  Saponindrogo,  die  spiitcr  zu  be- 
sprechende Quillajarinde,  daher  nur  zu  Gurgelungon  und  als  Zusatz  zu 
Zahnpulver  (1:30).  Die  Sassaparille  wird  namentlich  in  Form  des  Dc- 
coctuin  Sassaparillae  compositum  fortius  und  mitius  teils  neben 
der  Quecksilberkur,  teils  statt  ihrer  verwendet.  Die  ursprüngliche  Vor- 
schrift zu  dieser  sehr  bunt  zusammengesetzten  Arznei  stammt  von  einem 
isson  Zittmann,  dem  zu  Ehren  man  das  Gemisch  auch  wohl  als  De- 

■■  Zittmanni  bezeichnet.  Zur  Herstellung  desselbeu  wurden  auch 
Kalomcl  und  Zinnober  verwendet.  In  seiner  jetzigen  Form  enthält  es 
in  Deutschland  und  Oesterreich  außer  Sassaparille  nur  noch  abfuhrende 
Zusätze  (Senna).  Namentlich  in  Wien  gibt  ea  Lobredner  der  Sassaparillen- 
behandlung  der  Syphilis ;  viele  andere  Syphilidologen  verwerfen  das  Mittel. 
Versuche  mit  den  reinen  Glykosiden  sind,  trotzdem  ich  mich  eifrig  gerade 
darum  bei  großen  Kliniken  verwandt  habe,  noch  nie  angestellt  worden.  Um 
nichts  besser  steht  die  Frage  der  Erforschung  der  Wirkung  des  ältesten 
Ersatzmittels  der  Sassaparillo,  so  daß  ich  mich  begnüge,  seineu  Namen 
anzuführen:  Tubor  s.  Rhizoma  Chinae  von  Smilax  China,  Smilax  glabra, 
Smilax  lanceaefolia,  von  Vesal  1546  empfohleu,  wird  aus  Asien  seit  jener 
Zeit  importiert  und  enthält  ebenfalls  eine  Saponinaubstanz.  Unter  der  Be- 
zeichnung Holztee,  Species  Liguorum,  fassen  die  jetzt  gültigen  Pharma- 
kopoen ein  wechselndes  Gemisch  von  Hölzern,  Wurzolstöcken,  Wurzeln  etc. 
zusammen,  welches  direkt  der  Volksmedizin  entnommen  ist  und  in  jedem 
Falle    mindestens   eine  8aponindroge  enthält.     Bei  uns  in  Deutschland  ist 
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Mittel,  deren  Wirkung  nicht  »in  ein  Orfjan  gebunden  ist. 


dies  Lignum  Guajaci,  welches  richtiger  durch  Corte*  Guajaci  zu  er- 
setzen wäre.  Die  beiden  Seifenwurzeln  sind  in  Deutschland  und  Oester- 
reich  bereits  gestrichen  worden.  Eine  in  der  Wirkung  sehr  ähnliche 
Saponindroge,  die  Stipites  Dnlcamarae,  d.  h.  die  Stengel  des  Bitter- 
süß, Solanum  Dulcamara  (Solanac),  ist  nur  noch  in  Griechenland  und 
Rkizoina  Ghinae  nur  noch  in  Italien  im  Holztee  enthalten.  Die  Sassa- 
pnrille ist  nur  noch  in  Oesterreich,  der  Schweiz,  den  Niederlanden  und 
in  Italien  Bestandteil  der  Species  lignorum.  Fast  in  allen  Ländern  sind 
dagegen  Süßholz,  Hauhechel  und  Sassafras  darin  enthalten.  Das 
Süßholz  haben  wir  schon  8.  140  kennen  gelernt.  Hier  ist  dem  dort  Ge- 
sagten nur  noch  hinzuzufügen,  daß  es  im  Munde  Sekretion  der  DrüBen 
veranlaßt,  sowie  daß  es  nach  der  Resorption  schwach  diuretisclie  Wir- 
kungen hat.  Die  neben  ihm  bei  uns  darin  enthaltene  Hauhechel,  Radix 
Ononidis,  enthalt  einen  mit  dem  Glyzyrrhizin  des  Süßholzes  identischen 
Stoff.  Unter  Lignum  Sassafras  verstehen  wir  das  Wurzelholz  von 
Sassafras  officinalis  (Laurac),  welches  seit  1560  als  Antisyphilitikum  aus 
Nordamerika  eingeführt  wird.  Es  enthält  als  wirksames  Prinzip  2°/« 
eines  ätherischen  Oeles,  dessen  wichtigster  Stoff  das  nierenreizende  Safrol 
ist.  Bei  großen  Dosen  hat  es  eine  phosphorartige  Giftwirkung,  ist  bei 
kleinen  Dosen  aber  phannakotherapeutisch  verwendbar.  Ich  bin  der  Mei- 
nung, daß  Holzteegemische  zur  Unterstützung  der  Quecksilber- 
schmierkur sich  mit  Vorteil  auch  noch  heute  verwenden  lassen, 
fallfl  der  Patient  dabei  im  Bett  liegt.  Ob  sie  auch  ohne  Schmierkur 
dem  Syphilitischen  nützen,  ist  unerwiesen. 

7.  Jodprüpurate  als  Antisyphilitikn.  Wir  wollen  bei  dieser  Ge- 
legenheit alle  anderen  Indikationen  der  Jodpriipnrnte  gleich  mit  berück- 
sichtigen und  auch  die  Jodvergiftung  mit  besprechen.  Da  das  Jod  erst 
im  vorigen  Jahrhundert  entdeckt  worden  ist,  geht  auch  der  bewußte  Ge- 
brauch der  Jodmittel  nicht  über  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  zurück.  Nur 
einige  jodhaltige  Algen  und  Schwämme  (Spongiae  tostue)  hat  man  schon 
viel  früher  unbewußt  als  Jodmittel  therapeutisch  verwendet.  Wio  wir  schon 
bei  den  Antiseptika  (S.  240)  besprochen  haben,  hat  unser  Element  in  Form 
einiger  Präparate,  welche  langsam  Jod  frei  werden  lassen,  antimikrobische 
Wirkungen.  Bei  Wundeitening  kommen  Jodoform,  Aristol  etc.  in 
Frage.  Isoform  wirkt  durch  die  Gruppe  JO*;  es  mindert  auch  die  Mund- 
zersetzung und  die  Darmfäulnis.  Gegen  Tuberkulose  der  Knochen,  Ge- 
lenke und  Drüsen  erwähnten  wir  (S.  250)  das  Jodoform  und  gegen  Kehl- 
kopftuberkulose das  Jodol.  Zu  große  Dosen  von  Jodoform  machen  lokal 
fettige  Degeneration  und  nach  der  Resorption  Psychosen.  Wie  die  lokali- 
sierte Tuberkulose  so  läßt  »ich  auch  die  lokalisierte  Lopra  mit  JodprÄparaten 
bessern.  Das  gleiche  gilt  von  der  Aktinomykoso  und  der  Syphilis.  Bei 
den  beiden  letztgenannten  Krnnkhciten  braucht  das  betreffende  Präparat 
nicht  lokal  angewandt  zu  worden,  sondern  es  genügt  die  innere  Darreichung 
eines  Jodides,  von  denen  Jodkalium,  Kalium  jodatum,  KJ,  und  Jod- 
natrium, Natrium  jodatum,  NaJ,  die  gewöhnlichsten  sind.  Sie  worden 
in  wässeriger  Losung  in  Mengen  von  1,0  pro  die  unter  kohlensaures  Wasser 
gemischt  genommen.  KJ  enthüll  76,5  °/n  Jod,  welches  jedoch  im  Organis- 
mus normaler  Menschen  aus  den  Jodiden  nicht  abgespalten  wird.  Gewisse 
Mikroben  fuhren  aber,  wie  en  scheint,  eine  solche  Abspaltung  (vielleicht 
mir  Hüft  aus  den  Nitraten  der  Nahrung  gebildeter  salpetriger  8äure)  herbei 
und   bedingen  dadurch   eine  viel  stärkere  und  andersartige  Wirkung,    die 
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sich  in  intensivem  Schnupfen,  Stirnhöhlenkatarrk  und  Augentränen,  Bron- 
chitis, Laryngitis.  Hautausschlägen  (Jodakne)  etc.  äußert  (Jodistnus  acutus). 
Die  Hauptmenge  des  Jodkaliums  geht  meist  rasch  und  unverändert  durch 
den  Harn  fort.  Ein  Teil  wird  durch  den  Speichel  ausgeschieden  und  ge- 
langt mit  diesem  in  den  Magen ,  auch  wenn  die  Applikation  subkutan 
erfolgt  war.  Im  Magen  wird  Jodwasserstolrsaure  freigemacht.  Begütertere 
Patienten  reisen  auch  wohl  in  Kurorte,  in  welchen  jodidhaltige  Kochsalz - 
qnellen  sich  finden.  Ich  führe  einige  solche  au  und  daneben  den  Gehalt 
au  Jodid  und  au  Kochsalz  iu  Milligrammen  pro  Liter  Brunnen: 


Münster  am  Stein.  Hauptbrunnen     .     .     . 

Tölz,  Neue  Jodtrinkquelle 

Tölz,  Berahtirdsquelle 

Kreuzmuh,  Oranienquelle 

Pürkheim.  VirgQiaaqaelle 

Salvichlirf.  Tctnpelbrunnen 

KüniKsdorf-JaMtrxemb 

(ioczalkowitz,  Mariaqucllo 

Sulzbrunn,  Römerquelle 

Sulz.i,  Kunstffnibenquclle 

Wildegg  (Schweiz) 

SeQbronn,  Adelheidnqmdlc 

Hii.itlen  (Ungarn) | 

Hall  (Oberösterreiob),  Ta**iloquclh:  .    .    . 

l.ipik  (Slawonien) 

Zajzon  (Siebenbürgen) 
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Da  im  Magen  nach  Genuß  von  Jodiden  Jodwasserstoff"  freigemacht  und 
dadurch  die  Verdauung  bei  empfindlichen  Personen  gestört  wird,  sucht 
man  neuerdings  bei  Syphilis  und  anderen  noch  zu  nennenden  Krankheiten 
da*  Jod  mit  Umgehung  des  Magendarinkanals  oder  in  einer  Form,  die  den 
Magen  untersetzt  durchwandert,  einzuführen.  Hiorber  gehören  Jodipin, 
Sajodin  und  Jothion.  Jodipin  ist  eine  chemische  Verbindung  von  Jod 
und  Seearoöl  (10°/oig  und  2&°/oig),  welche  bei  innerlicher  Eingabe  iu  Dosen 
von  8mal  1  Teelöffel  des  lO'joigeu  Präparates  den  Magen  untersetzt  durch- 
wandert, im  Darm  resorbiert  wird  und  zum  Teil  al*  solchen  in  den  F.m- 
depots  abgelagert  und  zum  Teil  beim  Stoffwechsel  in  der  Weise  der  Nähr- 
verbranni  wird.  Es  kann  nuch  subkutan  odor  intramuskulär  iu  Dosen 
von  B,0  injiziert  werden  und  zwar  sogar  das  26°|oige  Präparat.  Sajodin 
ist  das  Kalziumsalz  der  Monojodbehensäure.  Die  Behensäure  kommt  aht 
Triglyzerid  im  Behenol,  d.  h.  dem  Fette  der  Samen  von  Moringa  oleifera 
(Moringac),  vor.  Es  ist  ein  wasserunlösliches,  geschmackloses  Pulver, 
welches  den  Magen  unzersetzt  durchwandert.  Es  macht  noch  seltener  Jud- 
vergiftung als  das  Jodipin,  da  es  nur  langsam  sein  Jod  abgibt.  Es  •■ 
in  Tabletten  zu  0,&  verordnet,  von  dunen  ttmnl  2  StUck  täglich  zu  nehmen 
■ind.  Das  Jothion  ist  Dijodhydroxypropan  und  enthält  800/o  organisch 
gebundenes  Jod.  Es  ist  eine  gelbliche  ölige  Flüssigkeit,  mischbar  mit 
euöl,  Ungt.  adipis  Lanae,  Alkohol  etc.     Man  reibt  eine  30*|»ige  Oliven- 


.%"*■-     -rt*        rczsa  ü=s»  i=  *:a  C'isaa  gebunden  iat. 

-=r     --         _"rsü».;i    z   ^r  ELi3t  ein,  welche  die  wirksame 
■=■_     .  •  - —  .  — i  t  ~r.    j_r  ^na:c:cn  drei  Jodpräparate  können 

.^x. :~u       l.z    ta«^i  3ejr^m    der  Quecksilberkur  gegeben 

r.      :-  — ■-.    .  -»    :.s=tc  «c   ihn*  Quecksilber  zur  Verwendung. 

„-•.-..      f, ..  r    zr+zASMßZt  Joe:  and  Quecksilber  dem  Körper  zu- 

■     •i.x.'f-x.    -.    -■  idiam  (002!)  offizineil.     Es  wird, 

...  n..:.-.    ti.    =  rvükaiiumlösung  aufgelöst,  in  der  es  sich 

.-»     • .     *  '..isr-i Mue   imseczt.    Vom  Magen  vieler  Menschen  wird 

—     ..  ...vü    *ur   schlecht    vertragen.     Eine  Verbindung 

:  ■     " •••■■*.  :    :er  roten  Blutkörperchen,   das  Haeraolum 

.-    -      *»    ae  13%  Hg  und  28*/o  J  enthält,    belästigt, 

*  .?«•:      ■  •:    .T  I  jeuommen,  den  Magen  weniger. 

.....    -r-ippe    von   Indikationen    wirkt   das  Jod   kon- 

..-■*,  J«aw.  in  größerer  Verdünnung  als  lokales,  ad- 

•      .    fi^undes  und   ableitendes  (vergl.  S.  217) 

-  •■»*». T-.     .       iiutjodicum,  wurde  daher  unter  den  Aetz- 

-;     -.?..?    .i'j^Oiiadelt.    Ihre  Alkalisalze  und  das  Jodum  tri- 

•9i.     ir'MK'tC     Als  lokale  Reizmittel  kommen  die  Lösungen 

»a-    ..-.    .•>.'.  izio  Lugol),  in  Alkohol  (Tinctura  Jodi), 

..-.-  -.-x    ii v.  a  Betracht.   Wir  kommen  in  der  Gruppe  der 

:e*   ».Itagiich  angewandten  Präparate  zurück. 

-•..■&u:uu*gruppe  hat  es  mit  der  Einwirkung  der  Jod- 

..    ■»:•     '  v  ,'v.-hsel  zu  tun,  ohne  daß  jedoch  die  genügen- 

.    ..      -uvr-agen  dafür  vorhanden  wären.    Man  weiß  sicher 

'.  ?*u  von  Jodiden  den  Eiweiß-  und  Fettbestand 

■    ■        •!•»   j:u    und  daß   die  Jodpräparate  Leukozytose 

•.  .i.     Vw  Jod  soll  nach  hergebrachter  Anschauung  der 

,!^    -..A.u   pathologischer  Ergüsse,  Seh  warten,  Schwielen, 

-.wrti.  S:rumen,  Prostataanschwellungen  etc.  bedingen, 

..v->...     uvP  aar  in  die  Nähe  derselben  appliziert  wird.    Auf 
^  ..,..  ..vs.'S   wird   von   Jodpräparaten    Gebrauch   gemacht 

•  ,•»•;•::*.  bei  Ergüssen  in  Schleimbeutel,   Gelenke,  bei 
..  S.-.*.  ".>.:. irüse,  der  Prostata  und  bei  skrofulösen  Drüsen, 

.„     . .£«<t  .-or  Lymphknoten.    Wahrscheinlich  gehören  hier- 

^  *«r;-*r*  auf  rein  empirischem  Wege  herausgefundene 

.>.„       vsca^ers    bei    Neuralgien,    Asthma,    Bleivergiftung, 

.i    V-:*A*i»   Von  Neuralgien  können  durch  Jodmitte! 

•\\l!o   in  Frage  kommen,    wo  es   sich   um   eine  Aus- 

•^■»jcvrtb'.ldung  um  einen  Nervenstamm  handelt.     Von 

v»    V*:hma   bietet  wohl   die  auf  Hypertrophie  der 

>.-...v.ii»i*  die  meiste  Aussicht,  durch  Jod  gemindert  zu 

,  ■   ».  -ut  Bleivergiftung  soll  das  Jod  die  Ausschei- 

v>-    v.au   vorankerten   Bleis  auslösen   und   dadurch   den 

i.        .'?  au.-h  bei  Quecksilbervergiftung  eine  analoge 

x,   -t»vh  woniger  sicher.    Bei  Arteriosklerose  soll 

. .  ,-**.  cjviiscken  Ablagerungen  eintreten  und  dem  weiteren 

•  .  .i.**=»Mcuu£on  vorgebeugt  werden  (vergl.  S.  202).    Noch 
'S     v™:>|£  bei  Psoriasis,    von  der  wir  eben  nur  wissen, 

•<i  :«»vv.'.j«>l*tv>rungen  im  Körper  zusammenhängen  kann,  die 
..  .^  .Nv.nr!»t>t  werden.  Die  für  alle  diese  Zwecke  benutzten 
«..:>-.    ;.iv  oben  schon  angeführten  lokalen,  innerlichen  und  ein- 
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»spritzenden.  Eine  letzte  Krankheit,  welche  der  Beeinflussung  des  Stoff- 
wechsels darch  Jod  zugängig  ist,  die  Fettsucht,  wird  besser  mit  dem 
noch  zu  nennenden  Präparate  behandelt. 

Eine  letzte  Gruppe  von  Indikationen  laßt  das  Jod  als  orgnno- 
therapeutisches  Agens  erscheinen.  Die  normale  Schilddrüse  enthalt 
bekanntlich  Jod  in  eigenartiger  fester  Bindung.  Die  Darreichung  dieser 
Substanz  kann  die  degenerierte  oder  exstirpu-rto  S< hü  Mrüse  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ersetzen.  Wir  werden  darüber  in  dem  Kapitel  der  organo- 
thcrapcutischcn  Mittel  zu  rede»»  haben.  Eben  diese  Substanz  eignet  sich 
zu  Entfettungskuren  als  Unterstützungsmittel  der  diätetischen  Behandlung 
besser  als  die  gewöhnlichen  Jodpräparate.  Bei  Darreichung  zu  großer 
Dosen  dieser  Substanz  tritt  eine  eigenartige  Form  der  Vergiftung  auf,  die 
sich  weder  mit  dum  Jodismus  acutus  noch  mit  dem  Jodoformismus  deckt. 
Wir  werden  auch  darüber  erst  spater  reden. 

I)f iinillon  und  Wirkungsweise.  Fieber  ist  .in  mit  Erhöhung 
der  Körpertemperatur  um  mindestens  einen  Grad  verbundener  Krank- 
heitszustand. Fiebermittel  sind  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachge- 
brauche nicht  Mittel,  welche  die  Körpertemperatur  erhöhen,  sondern 
welche  sie  herabsetzen.  Sie  werden  daher  genauer  als  fieberwidrige 
bezeichnet.  Demgemäß  nennt  man  sie  lateinisch  Antifebrilia  (von 
febris,  Fieber)  und  griechisch  Antipyretika  (von  fföp,  Feuer,  Fieber). 
Soweit  es  sich  dabei  um  irgend  eine  Entzündung  handelt,  haben  wir 
sie  schon  in  der  Gruppe  der  Antiphlogistika  (S.  217)  kurz  erwähnt. 
Das  Wort  Autipyrelika  entstammt  der  Anschauuiigs.Kphärc.  di-r  liippo- 
krstiker,  die  das  Wesen  des  Fiebers  mit  dem  Feuer  (Jtöp)  identifi- 
zierten. Mehr  als  zwei  Jahrtausende  lang  blieb  der  Begrifi"  des  Fiebers 
subjektiver,  hauptsächlich  auf  die  vom  Patienten  empfundene  Hitze 

»und  den  Durst  basiert.  Aus  dieser  Zeit  stammt  die  Anwendung  von 
Refrigeranzien,  d.  h.  von  Kühlung  (frigor)  bedingenden,  erfrischenden 
und  durstlöschenden  Mitteln  gegen  das  Fieber.  Wir  haben  als  solche 
i.  B.  verdünnte  Mineralsüuren  und  organische  Säuren  sowie 
Obstpräparate  zu  nennen.  Allmählich  fing  man  dann  an,  dem 
beschleunigten  Pulse  beim  Fieber  eino  besondere  Bedeutung  bei- 
zulegen,  und  gab  infolgedessen  sogenannte  Tempuranzien,  d.  h. 
Mittel,  welche  die  Pulsbeschleunigung  mäßigen  (temperare)  sollten.  Zu 
diesen  gehören  alter  Anschauung  gemäß  außer  den  Säuren  der 
Weinstein,  Kalium  bitartnricum  s.  Turtarus  di-puratus,  sowie 
namentlich  der  Kalisalpeter,  Kalium  nitricum.  Auch  zwei  pflanz- 
liche Mittel,  denen  in  hohem  Grade  eine  pulsverlangsamende  Wirkung 
zukommt,  nämlich  die  Digitalis  purpurea  und  das  Vcrulrin, 
spielten  damals  als  Fiebermittel  eine  große  Rolle,  während  wir  sie  in 
ganz  anderen  Gruppen  abzuhandeln  haben  werden,   da  uns  heutzutage 


weder  der  Durst  noch  die  Pulsbeschleunigung  die  maßgebenden  Fak- 
toren für  die  Behandlung  des  Fiebers  sind.  Erst  als  durch  Boerhaave 
und  ran  Swieten  das  Thermometer  versuchsweise  und  durch  Traube 
und  Wunderlich  dauernd  in  die  Krankenbehandlung  eingebürgert  und 
durch  unzählige  Messungen  festgestellt  worden  war,  daß  die  Körper- 
temperatur des  Gesunden  und  der  nicht  fiebernden  Kranken  36,5  bis 
5°  C,  die  der  Fiebernden  aber  3?— 41°C.  beträgt,  hatte  man  das 
wesentlichste  Symptom  des  Fiebers,  d.  h.  die  Steigerung  der 
Körperbinnentemperatur  gefunden.  Unser  deutsches  Wort  Fieber 
wie  das  lateinische  Febris  leiten  sich  vom  lateinischen  ferveo  (ich  glühe) 
ab,  weil  man  zu  der  Zeit,  wo  diese  Worte  sich  bildeten,  eine  glühend- 
heiße Haut  für  selbstverständlich  beim  Fieber  hielt.  Das  Thermo- 
meter hat  uns  aber  gezeigt,  daß  äfase  Voraussetzung  eine  irrige  ist, 
denn  es  gibt  auch  Fieberarten,  bei  welchen  die  Haut  sich  normal,  ja 
abnorm  kalt  anfühlt,  und  die  man  geradezu  als  kalte  Fieber  bezeichnet. 
Mit  dein  wichtigsten  Symptom  war  aber  das  Wesen  des  Fiebers  noch 
nicht  klar  gelegt;  dies  wurde  vielmehr  erst  ein  halbes  Jahrhundert 
spater  erkannt.  Danach  müssen  wir  ätiologisch  mikrobische  und 
sogenannte  aseptische  oder  nicht  mikrobische  Fieberformen 
unterscheiden.  Von  letzteren,  die  dem  Arzt  in  der  Praxis  nur  sehr 
selten  vorkommen,  können  wir  hier  nur  nebenbei  reden.  Spritzt  man 
SAuglingi'ii  Salzlösungen  oder  Zuckerlösungen  unter  die  Haut,  so  steigt 
ihre  Körpertemperatur  auf  38 — 39°,  selbst  wenn  diese  Lösungen  dem 
Blutserum  isotonisch  sind.  Man  nennt  dies  Fieber,  welches  durch  ver- 
mehrten BtofTzcrfall  bedingt  ist,  Salzfieber.  Die  Chirurgen  der  ersten 
nthrptischen  Periode  redeten  von  einer  mich  großen  Operationen  vor- 
kommenden, auf  Einschmelzung  überflüssig  gewordener  Organ- 
teile btrahtndtt  aseptischen  Fieberform,  bei  der  trotz  troohfttlftDg 
bestehender  hoher  Temperaturen  volle  Euphorie  herrschen  sollte.  Eine 
dritte  aseptische,  der  vorigen  verwandte  Fieberform  soll  bei  der  S.  12 
erwähnten  Trockenkur,  eine  dritte  nach  Aderlässen  vorkommen. 
Iii)  erzeugt  der  Organismus  einen  vermehrten  Stoffzerfall,  um 
(Udureh  das  ihm  fehlende  Wasser  selbst  zu  bilden.  Eine  vielleicht 
nii,h  d(ii.!i  vermehrten  Stoffzerfnll  zu  erklärende  Fieberform  tritt  nach 
der  Transfusion  fremdartigen  Blutes  auf.  Eine  weitere  beruht 
niil'  Einatmung  einer  zu  wenig  Sauerstoff  enthaltenden 
i  ciriiiale  Körpertemperatur  der  Warmblüter  kommt  nämlich 
duivli  Zerlegung  kompliziert  zusammengesetzter  organischer  Ver- 
binduugvii  in  .■inlarli.'!.'  zo  stände.  Dieser  Zerfall  ist  für  gewöhnlich 
mit  ieulili>hei  Sauerstoffaufnahme  verbunden,  kann  jedoch,  nament- 
l-ei  Krankheiten  und  bei  Aufenthalt  in  einer  sauerstoffarmen  Um- 
r« minderter  Sauerstoffbeteiligung  vor  sich  gehen, 
luuu  «1»  iv  hoher.     Diese  Fieberform  berührt  sich   mit 
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dem    unten   zu   besprechenden   toxischen   Fieber.     Es   ist   denkbar,  ja 
wahrscheinlich,  duß  der  normale  Stoffzerfall  unter  Einwirkung  stoff- 
spaltender Enzyme   vor  sich  geht.     Man  hat  dieselben   mit  dem 
Namen   Histozyme  belegt,  der  jedoch  nicht  etwa  zu  der  irrigen  Vor- 
stellung  Veranlassung   geben   darf,   daß   durch   dieselbe    nur    Gewebe 
(o  iotoc,  das  Gewebe)  gespalten  wurden,   da  beim  Gesunden  das  soge- 
nannte zirkulierende,  also  nicht  geformte  Eiweiß    und    die    in   die  Ge- 
webe   zwar   z.  T.   eingelagerten,    aber   nicht  geformten    Kohlehydrate 
sowie  die  Fette  der  Nahrung  sich  an  dieser  wärmebildenden  Spaltung 
ja   hauptsächlich   beteiligen.     Weiter   wissen   wir,    daß   diese    wärme- 
bildenden Spaltungsprozesse  normalerweise  namentlich  in  der  Muskulatur 
bei  deren  Kontraktionen  vor  sich  gehen.    So  wird  es  uns  verständlich, 
daß   zu   angestrengte   Muskelaktion,   wie   sie  z.  B.    bei  Schnellläufcm 
vorkommt,  zu  einer  fieberhaften  Steigerung  der  Körpertemperatur,  d.  h. 
zu  muskulärem  Fieber,  fuhren  kann.     In  letzter  Instanz  ist  jedoch 
jedes   Fieber   ein   muskuläres,   da  die  proteolytischen  Fermente  dieser, 
d.  h.    die   Muskelhistozyine   es   sind,    welche    die    gesteigerte   Wärme- 
loag  Fiebernder  cutweder  ausschließlich  oder  doch  zum  grüßten  Teile 
veranlassen.     Wodurch  sie  zur  Tätigkeit  angeregt  werden,  werden  wir 
unten   noch   besprechen.     Die    letzte   Gruppe    der   nicht   mikrobischen 
Fieber  sind  abgesehen  von  den  unten  noch  zu  bssprselMadtl)  Wärme- 
stichfiebern die  toxischen;    solche  Gifte,  sind   Kokain,    Phosphor 
(ante  mortem i,    Botulismustoxin.     Sie    bedürfen    eingehenden    weiteren 
Studiums.     Sie  bilden  die  Brücke  zu  den  mikrobischen  Fiebern,  da  die 
fiebererregenden  Mikroben  samtlieh  nur  indirekt  Fieber  machen,  d.  h. 
durch  Absonderung  eines  fiebererzeugenden  Toxins.   Es  fehlt  nicht  an 
Autoren,  welche  alle  nicht  mikrobischen  Fieberarten  nicht  als  Fieber, 
sondern  als  Hyperthermie  bezeichnen  wollen.     Bt    M  heint   mir  jedoch 
richtiger,  diesen  Ausdruck  auf  die  unten  noch   zu   besprechende  Form 
des  Fiebers  zu  beziehen.    Die  mikrobischen  Fieberformen  sind  dadurch 
charakterisiert,    daß  sie  mich   bei  ganz  ruhiger  Haltung  aller  Körper- 
muskeln zu  stände  kommen.     Normalerweise   geben  wir   nun  von  der 
gebildeti-n  Wärme  fortwährend  eine  bedeutende  Menge  durch  Leitung, 
Strahlung  und  namentlich  durch  Wasserverdunstung  von   der  Körpcr- 
oborßäche  aus  ab.     Bei  vermehrter  Muskelaktion  steigt  diese  Wasser- 
verdunstung dadurch,  daß  wir  zu  schwitzen  anfangen.    Die  mikrobischon 
Fieber  sind  nun  z.  T.  dadurch  charakterisiert,  daß  sie  nicht  nur  keinen 
:-i  liweiß  zu  stände  kommen  lassen,  sondern  eine  auffallende  Trockenheit 
der  Haut  bedingen.     Die  Abkühlung   durch  Schwitzen   geht   natürlich 
nur  vor  sich,   falls  nicht  beengende  impermeable  Kleider   die   Wusser- 
verdunstung  hindern,    und  falls  die   umgebende   Luft   nicht   etwa  mit 
Wasscrdampf  bereits  gesättigt  ist.     Für  Experimentatoren  muß  weiter 
bemerkt  werden,   daß    unsere  zwei  gewöhnlichsten  Versuchstiere,    der 
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Hund  und  das  Kaninchen,  nicht  schwitzen;  der  Hund,  welcher  nur  an 
der  Nase  Schweißporen  hat,  kühlt  sich  durch  Herausstecken  der  heißen 
feuchten  Zunge,  und  das  Kaninchen  durch  Entblößen  des  unbehaarten 
Bauches,  indem  es  alle  vier  Extremitäten  von  sich  streckt,  ab.  Bei 
den  gewöhnlichen  Versuchstieren  ist  jedoch  wie  beim  Menschen  die 
Abgabe  der  Wärme  von  der  Haut,  selbst  wenn  man  vom  Schwitzen 
ganz  absieht,  von  dum  Kontraktionszustand  der  Hautgefäße  und  der 
Schnelligkeit  des  darin  vor  sich  gehenden  Blutumlaufes  abhängig.  Die 
Hautgefäße  befinden  sich  nämlich  normalerweise  bei  mittlerer  Tempe- 
ratur der  Umgebung  und  normaler  Bekleidung  in  einem  mittleren  Kon- 
traktionszustand,  der  durch  vasomotorische  Einflüsse  vermehrt  und  ver- 
mindert werden  kann.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  bei  stärkerer 
Kontraktion  der  Hautgefäße  die  Wärmeabgabe  sich  vermindern  und 
bei  stärkerer  Dilatation  sich  vermehren  muß.  Es  gibt  nun  einzelne 
mikrobische  Fieberformen,  bei  denen  die  Zusammenziehung  der  Haut- 
gefäße eine  so  ungemein  hochgradige  wird,  daß  die  Haut  blaß  aus- 
sieht und  sich  kalt  anfühlt,  während  umgekehrt  auch  Formen  existieren, 
bei  denen  die  Hautgefäße  nicht  kontrahiert  sind  und  die  aufgelegte 
Hand  die  Empfindung  der  brennenden  Hitze  hat.  Da  wir  die  Vor- 
stellung von  der  Temperatur  unseres  Körpers  nur  nach  der  Temperatur 
unserer  Haut  zu  richten  gewohnt  sind,  so  können  wir  bei  40  °  C.  Fieber 
vor  Frost  klappern  und  bei  37,2  °  C.  die  Empfindung  stärkster  Hitze 
haben.  Aus  diesem  Grunde  müssen  wir  eben  selbst  bei  unserem  eigenen 
Körper  immer  das  Thermometer  zu  Hilfe  nehmen,  wenn  wir  Fieber 
feststellen  wollen.  Der  Kontraktionszustand  der  Hautgefäße  steht 
natürlich  unter  dem  Einfluß  der  den  Gefäßwandungen  eingelagerten 
Gcfiißganglien ;  diese  wieder  stehen  unter  dem  Einfluß  der  Gefäßzentren 
des  Rückenmarkes  und  des  vasomotorischen  Hauptzentrums  in  der  Me- 
dulla  oblongata.  Aber  auch  dieses  wieder  ist  noch  einem  anderen  Zen- 
trum untergeordnet,  nämlich  dem  in  der  Tiefe  des  Großhirns  im  Corpus 
striatum  gelegenen  Wärmezentrum  oder  Temperaturzentrum. 
Dieses  reguliert  außer  der  Wärmeabgabe  auch  noch  —  und  zwar  auf 
eine  uns  unbekannte  Weise  —  die  Wärmebildung,  d.  h.  die  Intensität 
des  Stoffzerfalles.  Heizung  dieses  Zentrums  durch  einen  Nadelstich 
(Wärmestich)  bedingt  bei  Kaninchen  vielstündige  Vermehrung  der 
Wärmebildung  und  fieberhaftes  Ansteigen  der  Körpertemperatur,  und 
diesen  Zustand  nennen  wir  Wärmestichfieber.  Eine  Reihe  von 
Krankheiten  und  Giften,  welche  dieses  Zentrum  reizen,  machen  so- 
genanntes nervöses  Fieber.  Zwischen  dem  nervösen  und  dem  musku- 
lären Fieber  besteht  nun  insofern  ein  intimer  Zusammenhang,  als  vom 
Ki.  berzentrum  zu  den  Muskeln  kalorische  (d.  h.  trophische)  Nerven  ver- 
laufen. „Das  Feuer  im  Fieber  wird  durch  die  vom  Wärmezentrum 
kommenden   kalorischen  Norvcn  in  den  Muskeln  angefacht;  es  flammt 
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hervor,   indem   aus  dem   Muskelplasma   die   Muskelbistozymc    hervor- 
strömen   und  die  lebendige  Kraft  des  Biogens  in  Wärme  umwandeln* 
( Aronsohn).     Alles  hier  Gesagte  bezieht  sich  aber  nur  uuf   das   durch 
vermehrte  Wärmebildung  bedingte  Fieber.     Man  hat  kürzlich  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  daß  es  nicht  nur  ein  Wärmebildungszentrum, 
sondern   auch   ein    Hemmungszentrum   der  Wärmebildung   gibt, 
und    daß    manche  Mittel   durch  Reizung   des   letzteren  die  Temperatur 
erniedrigen  und  durch  Lähmung  desselben  Fieber  machen.    Ein  Beweis 
für    die  Existenz   eines  solchen  gesonderten  Hemmungszentrums   steht 
aber  noch  aus;  auch  wird  die  Annahme  eines  solchen  ganz  überflüssig, 
wenn  man  dem  Temperaturzentrum  nicht  nur  die  Funktion  der  Wärme- 
bildung,  sondern  auch  die  der  Wärmeregulierung,  d.  h.  der  Einstellung 
auf    eine    bestimmte  Temperatur,    zuschreibt.     Da    bei    gleichzeitiger 
Steigerung   der    Wärmebildung    und    der    Wärmeabgabc   die    Körper- 
temperatur nicht  steigt,  ist  das  Thermometer  keineswegs  ein   sicherer 
Maßstab  für  Steigerung  des  Stoffwechsels;    ein   solcher  wird   vielmehr 
nur  vom  Kalorimeter  geliefert,  dessen  Anwendung  bei  Kranken  leider 
meist   unmöglich    ist.      Unser    Thermometer    zeigt    nur    die    Differenz 
zwischen  Wärmebildung  und  Wärmeabgabe  an;  es  wird  daher  ebenso 
bei  unveränderter   Bildung,    aber   verminderter   Abgabe,   als   bei  ver- 
mehrter Bildung  und  sich  gleichbleibender  Abgabe  von  Wärme  Fieber 
anzeigen,    bei   vermehrter    Bildung   und   entsprechend   vermehrter  Ab- 
gabe aber  nicht.     Es  ist  also  eine  ganz  unrichtige  Vorstellung,   wenn 
der  Arzt  am  Krankenbett  aus  dem  Fehlen  von  Fieber  den  Schluß  zieht, 
der  Stoffwechsel  sei  nicht  gesteigert.    Ebenso  unrichtig  ist,  wenn  man 
aus    der    Anwesenheit    von    Fieber    auf    Steigerung    des   Stoffwechsels 
schließt,  denn  es  kann  auch  Fieberformen  geben,  welche  lediglich  auf 
verminderter  Abgabe   der   in   normaler  Menge    gebildeten  Wärme  be- 
ruhen; man  muß  dieselben  als  Wärmestauungsfieber  bezeichnen. 
Ihre   Entstehung   erklärt   sich   durch   abnorme  Kontraktion    der  Haut- 
gefäße in  warmer  Umgebung.     Nach  kalorimetrischen   Versuchen    von 
Krahl    und  Mntthes   bewirken    bei  Hühnern,    Tauben,    Kaninchen  und 
Meerschweinchen  die  verschiedensten  fiebererregenden  Mikroben  sowie 
die  fiebererzeugenden  sogenannten  pyrogenen  Stoffe  lediglich  Wärme- 
stauungsfieber.      Auf  den  Menschen  kann  man  diese  Ergebnisse  leider 
nicht  ohne  weiteres  voll  und  ganz  übertragen.  Von  hyperthermischem 
Fieber    reden    wir    am    besten    nur.    wenn   durch  äußere    Einflüsse  die 
Abgabe   der  Wärme   behindert   wird,    also   z.  B.    beim   Aufenthalt   in 
einem  Räume,  der  mit  heißen  Wasserdämpfen  gesättigt  ist,  beim  Ein- 
tauchen von  Versuchstieren  in  warmes  Wasser,    bei   dick  bekleideten, 
sommerliche  Uebungsmärsche  machenden  Soldaten  etc.     Es  ist  selbst- 
verständlich, daß  dieses  Fieber  sofort  aufhört,  wenn  man  dem  betreffenden 
Individuum  die  Möglichkeit  gewährt,   die   normale  Wasserverdunstung 


t>>  «ii  ein  Otfm  gebunden  ist. 


LaagenentE&ndung  und  Unterleibs- 
**d-  rSeiuwdiuug  schon  in  Tausenden  von  Fällen 
-?-      *      *     wmmttK  mutant  m  Heilung  übergeführt  worden   sind. 
«i      »   ~<«jiaaMtB^  der  Kfirpflrtemperjutar  dabei  das  von  der  Mutter 
fi«ilmittftl.   oder  ob  es  das  Immunwerden  gewesen 
.   .■»*-  aas  4m:  (taaptex  noch  nicht  hervor;  dazu  bedarf 
*     wspiwipftwwter:  Äv&achtung    sehr    vieler    Fälle    von 
Tanfrfealn»  *tr.,   von   denen   unter  sonst  ganz 
_-i-_  i-i-     ^>*min    ä*  i&tiW   mit  Fiebermitteln  und   die   andere 
-slss»     jxt»   sm»    MtaMafc  worden  ist.     Bei   derartigen  Versuchen 
«i    «»     w    ««mm.    mi   iw   nicht   übertriebene  Herabsetzung  des 
>««•>  Jim«  »Spicäss  harmlose  Maßnahmen   und  Mittel   den 
im«  »«■  »cht  verschlechtert  und  die  Heilung  nicht 
a  schlimmen  Fällen  das  subjektive  und  objektive 
„«*    *>.    ,\wWW   b*»»rt.     HinsichÜich   des   subjektiven   Ver- 
aas Klarerbleiben  des  Sensoriums,  hinsichtlich 
*     <;>»*■«*■    ä    <*nnjc»n»  Abmagerung    und   die   weniger   intensiv 
..    »..  ,MMi  "^ajewKration  der  edeln  Organe,  speziell  des  Herzens, 
.»   sm»     «avw*auaK   Srruttgenschaften   der    Behandlung    mit    Fieber- 
..sw     •    .>rtrt«.iK««.     Auf  Grund   derartiger   günstiger  Erfolge   der 
'N^^^tUuniAuac    Mit    j*nip«?ratur  erniedrigenden    Mitteln    kehrte    sich 
.:»    C-x.'taMum'tb  Hifcw  durvh  Hitze  zu  vertreiben,  zeitweise  völlig  um, 
..    •.     >ua    ütaji    su    der  Ansicht,    daß   jedes  Fieber   unbedingt 
•*...». n     vä>*rwi<irig#r   Mittel   zu    bekämpfen    sei.      Aber 
w;    .M4«»^aaluia  bögt  jetit  hinter  uns;  wir  bekämpfen  nicht  mehr 
vvvs./Wrfvt  Miu4ipMU,  sondern  haben  gewisse  unten  bei  den  Indikationen 
w--.äuiMKrf  viWiv-oejpunkte  für  die  Anwendung  unserer  Antipyretika. 
%:i    -*J4t»«u   *iw   *ur    Entfieberung   keineswegs    immer   pharmako- 
vVvi*  U»;**«,  ^oüdoru  sind  froh,  wenn  wir  sie  ganz  oder  z.  T.  durch 
Vjtuaajvii  i<*  ZtutBMr»,  weniger  dicke  Bettdecken,  Anfeuchten  der 
m...    O.H  &u«ivkluug»n,   Uebergießungen ,   laue  Bäder   mit  kalten 
V».  jv^    ..v.    «us*>tt*u   können.     Viele   dieser   Maßnahmen   gehören  in 
**    vvj«i  vH-^vt  dor   schon  S.  13   erwähnten  Hydrotherapie.     Schon 
vi  ,=  .-  t,:*io*  v«r«au<lt«   dieselbe   mit  Erfolg.      Antonius    Musa 
„vdui    w.    Vt*KU«i«u»  »ine  Wasserkur.     Galen    schätzte   die  Hydro- 
•fc. «,-*«-  M.-Ö;.  ^MsswUw  gilt  von  Rhazes.     Im  Mittelalter  kam  sie  in 
v.-vf.a   Uuiuhlua  ab,  so  daß  sie  im  18.  Jahrhundert  von  Gottfried 
ui..     u    ttt«**lau   boi   Gelegenheit  einer   Typhusepidemie  (1737)   ge- 
•-  -Q-i  i  iii iiuhm  uvu  »»funden  werden  mußte.    1797  schrieb  James  Gurrie 
..    ..:»«.»p«,vi  «au   epochemachendes  Werk  über   die  Wirkungen    des 
tk.-te.wt»  bvi  dvr    Behandlung   des   Fiebers   und  anderer  Krankheiten. 
'•v^uciu  •»aluiuuwrte  die  Wasserbehandlung  fieberhafter  Krankheiten 
<«  „■*«.    via,    bU    Uföl    Brand   in    Stettin   sie    für   den  Typhus    aufs 


Antifebrilia. 


279 


energischste  wieder  heranzog.  Ein  von  vielen  seiner  Anhänger  ge- 
machter Fehler  besteht  darin,  daß  sie  das  Fieber  lediglich  als  auf 
Würme*tauung  beruhend  ansehen  und  daher  immer  nach  ein  und  der- 
selben Schablone  behandeln. 

Die  pharmakotherapeutischen  Fiebermittel  stellen  teils 
das  Wirmezentrum  auf  nervösem  Wege  direkt  niedriger  ein, 
teils  mindern  sie  durch  chemische  Einflüsse  den  Stoffzerfall 
and  dadurch  die  Wärmeproduktion;  endlich  können  sie  durch 
Erweiterung  der  Hautgefäße  unabhängig  davon,  ob  Wärme- 
stauung  vorhanden  ist  oder  nicht,  die  Wärmeabgabe  vor- 
m  ehren.  Die  erstgenannte  Wirkung,  d.  h.  die  niedere  Einstellung  des 
Wärmczcntrums,  welche  besonders  dem  Chinin,  Antipyrin  und  Pyramidon 
zukommt,  schränkt  den  lebendige  Kraft  in  Form  von  Wärme  liefernden 
Stoffwechsel  ein,  und  ein  derartiges  Medikament  hat  daher  für  den 
Fiebernden  die  Bedeutung  eines  Sparmittels  und  sozusagen  eines  pri- 
mären Fiebermittels,  während  die  fast  allen  Fiebermitteln  zukommende 
Erweiterung  der  Hautgetaße  den  Stoffwechsel  nicht  nur  nicht  ein- 
schränkt, sondern  eher  steigert  und  diese  Mittel  daher  nur  als  sekun- 
däre Fiebermittel  erscheinen  läßt.  Bei  normalen  Menschen  machen 
die  angiftigen  Fiebermittel  keine  Temperaturerniedrigung  oder  nur 
eine  sehr  unbedeutende,  obwohl  sie  z.  T.  eine  erhebliche  Vermehrung 
der  Wärmeabgabe  bedingen,  die  mit  Hilfe  des  Kalorimeters  leicht 
nachweisbar  ist. 

Vorkommen  in  der  Natnrhellung.  Die  Natur  ist  aufs  sorg- 
fältigste bedacht,  die  Temperatur  des  Körperinnern  der  Warmblüter 
konstant  zu  halten  und  einer  Ueberhitzung  entgegenzuarbeiten.  Boim 
Menschen  zeigt  sich  dies  noch  deutlicher  als  bei  den  höheren  Tieren. 
Kein  Tier  schwitzt  so  leicht  und  so  ausgiebig  als  der  Mensch;  keins 
kflblt  sich  dadurch  so  energisch  ab  als  der  unbekleidete  Mensch. 
Dieses  Bestreben  unseres  Organismus,  sich  vor  Ueberhitzung  zu  schützen, 
muß  für  uns  ein  Fingerzeig  sein,  Fieber,  namentlich  wenn  es  sehr  lange 
dauert  oder  sehr  hoch  ist,  auf  physikalischem  oder  pharmakologischem 
Wege  zu  mindern.  Es  ist  zu  vermuten,  daß  die  neuerdings  entdeckten 
Ermüdungstoxine  das  Fieberzentrura  niedriger  einstellen.  Es 
ist  ferner  sicher,  daß  die  Endprodukte  des  Fieberstoffwechsels 
die  Hautgefäße  erweitern.  Beide  Methoden  der  Entfieberung 
kommen  nun  auch  den  antifebrilen  Arzneimitteln  zu. 

Sehr  viele  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  erfundene  künstliche 
Fiebermittel  besitzen  die  eine  oder  andere  der  nachstehend  besprochenen 
unangenehmen  Nebenwirkungen.  Die  erste  besteht  darin,  daß  die 
Entfieberung  zu  rasch  verläuft  und  zu  subnormalen  Tem- 
peraturen führt,  von  denen  die  Kurve  ebenso  steil,  als  sie  abfiel, 
wieder  zu  fieberhafter  Höhe  ansteigt.    Die  Patienten  empfinden  diesen 
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au   fieberhaften  Krankheiten,    wie  Lungenentzündung   und 

typhus,  die  tatsächlich  ohue  Behandluug  schon  iu  Tausend 

durch  die  Vis  mediatrix  naturae  in  Heilung  Übergeführt 

Ob  aber  die  Steigerung  der  Körpertemperatur  dabei  da 

Natur  angewandte  Heilmittel,    oder  ob   es   das  Immun» 

ist  oder  nicht,  geht  aus  dem  Gesagten  noch  nicht  hen 

es    vielmehr    der   vergleichenden   Beobachtung    sehr 

Pneumonie,   Typhus,   Tuberkulose   etc.,   von   denen 

gleichen    Bedingungen   die    Hälfte   mit  Fiebermittel!' 

Hälfte  ohne  solche  behandelt  worden  i$t.     Bei 

hat   sich    nun  ergeben,   daß   die   nicht   übertri* 

hohen  Fiebers  durch  möglichst   harmlose  Maß 

Kraukheitsverlauf  nicht  nur  nicht  verschlechtet 

hinausschiebt,  sondern  in  schlimmen  Fällen  das  i 

Verhalten    der   Patienten    bessert.      Hinsiel 

baltens  sind  namentlich  das  Klarerbleiberj 

des   objektiven    die   geringere  Abmager 

vor  sich  gehende  Degeneration  der  ed> 

als   sehr   angenehme  Errungenschaften 

mittein   zu   betrachten.     Auf  Grund    d 

Fieberbeliunillung    mit    temperaturen: 

die  Anschauung,  Hitze  durch  Hitze  zu 

d.  h.    man    kam    zu    der  Ansicht,    da»1 

mittels    fieberwidriger    Mi' 

auch  dieses  Stadium  liegt  jetzt  hii 

jedes  Fieber  prinzipiell,  sondern  ho 

anzuführende  Gesichtspunkte  (D 

Wir    wählen   ferner   zur    Ent 

logische  Mittel,  sondern  und 

Kuhlhalten  des  Zimmers . 

Haut,   kalte  Entwicklungen.    I 


Duschen  etc.    ersetzen    1. 
das   große  Gebiet   der 
Hippokrates   verwandte 
machte    au    Augustus 
therapie  sehr;  dassell» 
Europa  allmählich  ab.  •• 
Hahn   in    Bm   Im 
wissermaßen  neu  ei 
in    Liverpool   ein 
Wassers  bei  dci 
Trotzdem  scbl> 
wieder    ein, 


■  rdOnnte 

Mittel  haben 

MO    Durst 

rgert  und  werden 

0»    wir   jedoch 

t«r   in  schlimmen  Füll 

•m  Eintritt  in  dei 

te  nlkalcszenz- 

«r  dieser  Behandlungsmethode 

n,   wenigstens  was 

.^he   Säuren   stören  die  Blut- 

i  im  Organismus  zu  Kohlen 

Salze,  wie  sie  z.  B.  in  Obst 

jyi.fi  nach  ihrer  \  orbrennung  zu 

m  erli.il  i  .un  diese  sauren 

i,   d.  h.   Weinstein,   sau 

ures  Natrium  etc.,  auch 

unk  für  FielH-rn<; 
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unter  der  wochenlangen  Darreichung 
che  Mundspülung  die  Zähne  kariös 
unerwähnt  bleiben. 

">i  den  S.  222—223  besprochenen 
11  gemeinen  betreffen,  kommen 
'  Her  Untersuchungen  hinzu, 
'1«n  darf. 

ttlut  oder   genauer 

•>pus  festzustellen, 

:tgung,  b)  ob 

r  Blutkör- 

irperchen,  deren 

seh  und  deren  Aus- 

i   des  Frosches,  sowie 

.st. 

esunde   im   Kalorimeter 

gehaltene  normale  Warm- 

■iittel,  dessen  relative  Ungiftig- 

iiuß,    den  Stoffwechsel   vermehrt, 

Alle   drei   Möglichkeiten   können 

riitur  im  Anus  ist  dabei  zu   kontrol- 

egs  zu  sinken. 

;it  eben  solche  Versuche  an  fiebernden 

ls  durch  Einspritzung  von  Kokain,  Heuinfus 

hezw.  Reinkulturen  von  Streptokokken  oder 

ch  den  Wärmestich  hervorzurufen.   Außer  dem 

lutürlich  auch  die  Anal-  und  die  Hauttemperatur 

beobachten.     Die  Analtemperatur   muß   erheblich 

:  e   Reibe   bezieht  sich   auf  bei  31 — 32  °  C.   gehaltene 

uerhitzte,   aber   noch   nicht  hyperthermisch   fiebernde 

muß,  falls  das  Mittel  das  Regulationszentrum  lähmt,  kein 

.  sondern  eher  ein  Ansteigen  der  Temperatur  erfolgen. 

,,e   sechste  Reihe  bezieht   sich   auf  überlebende  Organe, 

•sten  Extremitäten  warmblütiger  Tiere  (Fuß  der  Kuh  etc.), 

i-.be  mit  lebenswarmem  Blute  oder  Ringerscher  Lösung  unter  mäßigem 

>ruck  durchströmt  werden.     Man   hat   zu   beobachten,   ob   bei  Zusatz 

'ies  Mittels  zum  Blute  die  in   der  Zeiteinheit   aus  der  Hauptvene   des 

Organs  ausströmende  Blutmenge  zunimmt  oder  nicht.     Ersteres  würde 

auf  Lähmung  der  peripheren  vasomotorischen  Apparate  schließen  lassen. 

Eine  siebente  Reihe  prüft  mit  Hilfe   des  Plethysmographen 
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jähen    Wechsel    sehr    unangenehm,    bekommen    SckUttelfr 
Schweiße  und  können  unter  Umstünden  tödlich  kollabieren.  1 
ebenso   häufige   unangenehme  Nebenwirkung   vieler   modert 
mittel  besteht  in  einer   schwächenden  Beeinflussung   dos   H 
namentlich  bei  lang  dauerndem  Fieber  der  Tuberkulösen 
sehr  ernst  zunehmen  ist.    Eine  dritte  häufige  Nebenwirl 
Mittel  ist  eine  Umwandlung  des  Hämoglobins  in  Meth 
Die  Substanzen  der  ersten  beiden  Gruppen  sind  Überhaupt 
Fiebermittel,   sondern   Kollapsmittel   und   die   der   letzte 
Blutgifte.     Man  tut  gut,   solche  Arten  nach  Möglichkei 
Eine  vierte  Nebenwirkung  vieler  Fiebermittel  besteht  in 
roten  Hautausschlägen.    Diese  Wirkung  kommt  seil > 
Mitteln  gelegentlich  vor.    Eine  fünfte  Nebenwirkung  b<' 
Herabsetzung  der  Erregbarkeit  des  Großhirns,    die    bis 
Rhu  seh  gehen  kann.    Dieselbe  wird  leicht  verständlicl 
denken,  daß  unsere  Mittel,  wenn  sie  die  Erregbarkeit  des  v 
herabsetzen  sollen,   doch  unbedingt  aufs  Großhirn  wi 
hier  ja  der  Sitz  dieses  Zentrums  ist.     Eint-  dabei  sehr  I 
bei    kleinen    Dosen   eintretende,  aber  oft  recht  gern 
Wirkung  ist  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  .1. 
Schmerzempfindung,  und  deshalb  wendet  man  i 
der  modernen  Fiebermittel  mit  Vorliebe  ab  Schmi 
bei   Neuralgien   an.     Eine   besondere  Bosproclm 
Nebenwirkungen  derjenigen  Fiebermittel,  welcl 
Salze  enthalten  (Zitronensaft,   Limonade,   Job 
Zucker)   oder   geradezu    nichts   als    verdünnt«    ' 
Phosphor-,  Schwefel-,  Salz-,  Wein-,  Zitron, 
sich,  da  sie  den  von  allen    Fiebernden  qu 
löschen,  fast  bei  allen  Völkern  als  Getrau! 
auch   ohne   ärztliche   Anordnung  sehr   oft    i 
wissen,  ilutS  die.  Alkiilesy.enz  des  Blutes  Fi 
erniedrigt  ist,   und  da   alle  Säuren   bei 
Kreislaufebenfalls  auf  Blut  und'. 
vermindernd  wirken,  so  mUssen  wir 
aus  physiologisch-chemischen  Gründen 
Mineralsäuren   anlangt.     Organi 
alkalcszenz  nur  vorübergehend,  da  sie  i 
verbrennen,  und  saure  organisch 
und  Obstsilften  enthalten  sind, 
kohlensauren  sogar  die  Blutalkale' 
Salze,  wie  saures  weinsaures  Kai 
zitronensaures  Natrium,  »aure 
kühlend  schmecken,  »<> 
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hu  Extremitäten  von  nicht  vivisezierten  Tieren  und  am  Unte 
der  Hand  des  Menschen  noch,  ob  die  Mittel,  welche  im  Durchst 
versuch  gefäßerweiternd  gewirkt  haben,  Volumzunabme  der 
täten  auch  am  ganzen  Tier  und  sogar  beim  Menschen  bcrl 
Eine  achte  Versuchsreihe  prüft  an  nicht  vivisezierten  I 
Wirkung  oft  wiederholter  Darreichung  der  Mittel 
nährung  und  Allgemeinbefinden. 

Eine   neunte   Reihe   prüft   an    vivisezierten   Tiere 
Kymographion    etc.    die    Verhältnisse    des    Blutdruckes, 
Herzens,  der  Atmung,    nachdem  vorher  an  nicht  vi  i 
Allgemeinerscheinungen  und  die  Seh weißsekreti' 
worden    sind.     Schließlich    ist   das    Tier   zu    töten    und    ( 
skopische    Prüfung   des   Blutes    und   eine  mikroskopische 
vorzunehmen. 

Eine  zehnte  Reihe  bezieht  sich  auf  wiederholte 
an    gesunde    Menschen,    wobei     außer    Allgemt 
Stoffwechsel  und  Temperatur  auch  Atmung,  Pul 
Sekretion  wiederholt  mit  zu  berücksichtigen  sind,  um  v 
sicher  zu  sein. 

Erst  dann  folgt  als  elfte  Reihe  die  Beobachti 
verschiedener  Art. 

Betreffs  vieler  Einzelheiten  der  Technik  sei  auf 
Intox.  Bd.  1,  8.  171—176,  210-212  und  S.  2 
manches  erwähnt  ist,  dessen  Besprechung  hier 

Die  Indikationen  der  Fiebermittel  lassen 
Sätze  zusammenfassen.     Man  gibt  sie 

1.  um  die  das  Fieber  verursachenden  M 

2.  um,   falls   dies   unmöglich  ist,    den 
steigerten  Stoffwechsel  durch 
Wärmezentrums  einzuschränkr 
Abmagerung  vorzubeugen; 

8.  um  durch  Vermehrung  d< 
Typhösen  und  allen  Kranken  i 

a)  die    Somnolenz    zu    mfcfl 
Befinden  zu  bessern; 

b)  die   Erniedrigung    di 
damit  Hand  in  Hand  ä 
und  Degeneration   n 
Organe  zu  verhütr 

4.  tun    bei    Schwindsüch 
nicht  haben  ganz  entfiel) 
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Tabelle  der  wichtig 


Nr. 

Name  des  Mittels 
deutscher                            lateinischer 

Formel 

1 

Einfach  salzsaures  Chinin 

Chininum      hydro- 
chloricum 

C»°H,4N,0,.HCl-f-! 

2 

Doppelt  salzsaures  Chinin 

Chininum    bimuriaticum 
s.  bihydrochloricum 

C"H"N»0».2H( 

8 

Doppelt     schwefelsaures 
Chinin 

Chininum  bisulfuricum 

C")H"N'0,.H,SO«+ 

4 

Doppelsalz  aus  salzsau  rem 
Chinin  und  salzsaurem 
Harnstoff 

Chininum    bimuriaticum 
carbamidatum 

C"H"N'0*.HC 
+  CO(NH')' .  HCl  -f 

5 

Gerbsaures  Chinin 

Chininum  tannicum 

C««Ht4N*0*.3C>4&1 

+  8H'0 

6 

Einfach    salzsaures    Chi- 
nidin 

Chinidinum  hydrochlori- 
cum 

C"H"N,0'.HC1  + 

7 

Doppelt   salzsaures  Chi- 
nidin 

Chinidinum         bihydro- 
chloricum 

C*°H"N»0,.2HC1  + 

8 

Chininkohlensaure&thyl- 
ester 

Euchininum 

CNH"N'0  \  cn 
C'H»0     /C0 

9 

Salizylsäure,     Orthooxy- 
benzoesäure 

Acidnmsalicylicum 

C*H«(OH)COOH 

10 

Salizylsaures      Natrium, 
Natriumsalizylat 

Natrium       salicyli- 
cum 

C^OHJCOONs 

11 

Salol,  Phenylsalol,  vergl. 
8.288 

Salolum,      Phenylum 
salicylicum 

C»H«(OH)COOC*H 

12 

Salophen ,    Azetylamido- 
ealol 

Salophenum 

C«H«(OH)       \  C( 
C«H4NH(CH,C0)  /  ol 

13 

Aspirin,       Azetylsalizyl- 
säure 

Aspirinum,  Acidum  ace- 
tylotalicylicum 

CH^O.COCH'JCO' 

14 

Methylester  der  Salizyl- 
säure ,     WintergrOnOl- 
ersatz 

Methylium      salicylicum, 
Ol.  Oaultheriae   artef- 
fioiale 

C'H«(OH)COO(CH 
Es  ist  eine  Flüssig! 

15 

Salit,  Salizylsäure- Borne- 
olester 

Salitum,  Borneolum  sali- 
cylicum 

C'H«(OH)COOCIOH1 
Es  ist  eine  feite  Sub 

mittel. 
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der  Anwendung 


wag,  Pulvern,  Tab- 
n.  Kapseln  und 
llistier.  Der  bittere 
■hinack  macht  das 
lehmen  der  Lösung 
unangenehm.  Kor- 
anen »ersagen 


kotanen   Einsprit- 
m  10°  '»iger  Lösung 


icr  innerlich,  Chi- 

:  tannicum  enthält 
out  22  *  .  Chinin 


Indikation 


Alle  Formen  von  tertianem 
und  qu.'trtanem  Intermit- 
tens  und  von  tropischer 
Malaria.  Andere  tonnen 
von  hohem  Fieber  mit 
stark  gesteigertem  Stoff- 
wechsel Periodische 
Neuralgien 


Geschmacklos,  den  Magen 
nicht  belästigend,  daher 
bei  Kindern 


Ausscheidung; 
Nebenwirkungen 


30"/»  des  Alkaloides  er- 
scheinen unverändert 
im  Harn.  Die  bisherige 
Angabe,  daß  der  Barn 
ein  Umwandlungspro- 
dukt enthalte,  ist  so 
eben  widerlegt  wor- 
den. —  Chininrausch. 
Taubheit.  Blindheit,  bei 
Hochschwangeren  We- 
ben.bei  Scbwarzwaaser- 
fieher  Hämoglobinurie 


Nebenwirkungen  der 

langsamen  Löslichkeit 
wegen  geringer 


I 
5 

o 


igere  Ersatxmittel 
origen,  in  Lösung 
Pulvern 


Bei  etwas  größerer  Dose  mit 
gleichen  Indikationen 
wie  die  vorigen 


Ausscheidung  und  Neben 
Wirkungen  wie  oben 


ver  innerlich.  Chi- 
li tannicum  enthalt 
nur  22*>  Cbinin 


Geschmacklos,  den  Magen 
nicht  belästigend,  daher 
bei  Kindern 


Nebenwirkung«!  der 

langsamen  LöaliehkeH 
w*g»-n  if!  ringe  r 


rem   und   Kapseln 


mag,    Pulvern    und 
ein  tu  0.5—1.0 


Bei  akutem  Gelenk  rbeoma- 
tisynus  als  gpeziaknsu; 
bei  chronischem  '»elenk 
u.    Moskelrbt-jnvitJi 


Hieb«  H.  239.  Neben  vir- 
kongen  starker  Beb  wei  6, 
wmst  wie  bei  Cbiaia; 
Naoaea  und  Erbrechen 
bauftg 


em,  Trocbisci.  Kap- 
$-6mal  0.5-1.0 


Bei  Gelenkr 
ferner  als 
ziens  und  lasWfetfc 


nal  taglich  0.5  bis 
ra  Tabletten 


1  Tropfen  unter  Born 
rlich;  als  Liniment 
•xlich 


Hans  enthalt  Kalurlsaare 
ubd  Malixjlursaur* 


Bei    Gelenkrneomatisni>u. 
Neuralgien,  lafloeara 


BeiakntemGeleakrbeoma- 
tisasat  jetzt  gerühmt 


Harn  enthalt  SalizjUaare 
und  Salizrlnrsaare 


Weniger  ftawek   alt 
äalajismare 


1 


— »•frige  Salbe  tn 
Geleakgegead    tn 


Bei 


Geieakrn. 


Bn 


usmas  jetat  gertaast 


Baasen     and     Cebeäest 
werden  venaiedea 
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Nr. 


11 


13 


Name  des  Mittels 


deutscher 


Einfach  salzsaures  Chinin 


Doppelt  salzsaures  Chinin 


Doppelt 
Chinin 


schwefelsaures 


Doppelsalz  aus  salzsaurem 
Chinin  und  salzsaurem 
Harnstoff 


Gerbsaures  Chinin 


Einfach    salzsaures    Chi- 
nidin 


Doppelt    salzsaures    Chi- 
nidin 


Cbininkohlensäureathyl- 
ester 


Salizylsäure ,      Ortbooxy- 
benzoesüure 


10       Salizylsanres       Natrium. 
Natriumsalizylat 


Salol.  Phenylsalol,  vergl. 
S.  238 


12       Salophen ,    Azetylamido- 
salol 


Aspirin , 

siiuiv 


Azetylsalizyl- 


14  Methylester  der  Salizyl- 
säure .  Wintergrünöl- 
ersatz 


15    |  Salit,  Salizylsäure- Borne- 
olester 


lateinischer 


Ch  in  i  nu  m       tayd  r 
chloricum 


Chininum     bimuriatii 
s.  bibydrocblorieui, 


S  t.*H'O.C:ü 
aar  1  :  200  l6lll 


Chininum  bisulfurü'u 


Chininum    bimuriatii 
carbamidatum 


..N'C'H'O 
Wasser  löslich 


Chininum  tann  I 


i  iri.N'cnro 

.CH'O» 
'an  wenig  Uta) 


NC'H^.N'C'HI 
•s  **er  «ehr  leicht  lös 


Chinidinum  hydro< 
cum 


Chinidinum 
chloricum 


b 


'  'H'NH.COCB* 
«,rnurl:200la« 


Euchininum 


N(CH').COCH 
In  Wasser  unlöslich 

C*H*(OC'BJ>NH 
. COCH« 


Acidnm  salic; 


Natrium 
cum 


ii' 


C^HIOC'H'lNH 
.COCH(OH)CH" 


Salolum ,      P  h  I 
salicy  licu  in 


Salophenum 


Aspirinum,  Acv' 
tylosalicylicuui 


Methylium  sul 
Ol.  Gaultheri. 
ficiale 


C«H'(OC'e')NH« 
.C'H'O' 


C'H'(0C'U») 
.  N  .  C"H»(OH) 


CTW.OC'H'jNH 
.(OOCH'NH'lHCl 


Salitum. 
cylicuu 
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Ausscheidung: 
X  eben  Wirkungen 


s. 

a. 


Has  «wchBgtiSehwtifle. 
Im  Harn  z.  T.  unver- 
ändert. i.T  als  gepaarte 

SenwtfeUäare 


..iK-     Im  Organismas  tritt  Zer- 
.«W-         iegung  in  die  beiden 
Komponenten  ein 

yrese      Im     Harn     unverändert. 
rber  Wenig  giftig 


tismus.     Im  Harn  Tolypyrin.  Sali-       .j 
»r  und         zylsaare  and  Salizjlar-       3 
>2are 


'.hinsehen     Im  Harn  Rubazonsaure 


enkrbrama- 
l'.em  Fieber, 
•:en 


In  Form  Ton  3  gepaarten 
Säuren  im  Harn.  Zya- 
nose kann  vorkommen 


ii  Fieber  nicht      Kollaps.  Cyanose,  starkes 
er  Personen  Schwitzen 


:  heumatismus. 
>.   Fieber   nnd 

:s;ien 


Im  reduzierenden  Harn  ( 
Phenetidin  und  Para-  i 
amidophenol  | 


u     das     Lakto- 

bei    Abdominal- 

■i.  Gelenkrhenma- 

:  alii  Antalgetika 

•'ide  brauchbar 


Die  Abspaltung  der  Saure  | 
erfolgt      bei     beiden 
leicht:     Ausscheidung 

nicht  genau  bekannt.  ; 

Bei    Dosen    von     2,0  i 

Zyanose  ' 


i  elunkrheumatismus 
:  nderen  fieberhaften 

•  1-heiten 


Im  Harn  Salizylsäure  und 
Salizylureaure.  Wenig 
giftig 


i !  .iria.Gelenkrheuma- 
:ms  etc. 


iders      bei 

"iimatismoa 


Gelenk- 


Gelenkrheumatismus 
:id  Neuralgien 

Uotheraple.    t.  And 


Im  Harn  das  Phenokoll 
unverändert  Wenig 
riftig-  DyspnOe  und 
Zyanose  kommen  vor, 
aber  selten 


Zyi 


Schwindel,  Ohrennasen 
1» 


o 

B 
C 


■3 

a 
a 


I 

a 
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in  entzündeten  Gelenken  herrscht,  und  bei  der  durch  das  Fieber  schon  so 
wie  so    erniedrigten  Gewebsalkaleszenz  die  Salizylsäure   aus   ihrer  Alkali- 
verbindung soweit  freigemacht  oder  gelockert  wird,  daß  sie  als  freie  Säure 
wirken   und   die  Bakterien  abtöten  kann.     Die  Anwendung   unserer  Säure 
als  Fiebermittel   kam  1875  auf.     Nachdem   man   sie  einige  Jahre   bei    be- 
liebigen fieberhaften  Krankheiten  angewandt  hatte,  erkannte  man,  daß  sie 
bei  Gelenkrheumatismus  spezifisch  wirkt,  und  damit  wurde  die  Prognosis 
quoad   valetudinem    bei    dieser    bis   dahin    für  Arzt   und    Patienten    gleich 
hoffnungslosen  Krankheit  auf  einmal  eine   wesentlich  bessere.     Nur  eine 
kleine  Anzahl   von  Fällen  reagiert  auf  dieses  Mittel  gar  nicht.    Bei  einer 
weiteren  Anzahl  wird  das  Mittel  schlecht  vertragen,   indem  bei  den  recht 
hohen  Dosen   von  zweistündlich  0,6 — 1,0  des  Natriumsalzes  Uebelkeit  und 
heftiges  Erbrechen  eintreten.     Tritt  dies  selbst  noch  bei  Anwendung  von 
Dünndarmkapseln    ein ,    so    kann    man    zur    Darreichung    in    Klistierform 
schreiten.    Wird   auch   diese   nicht   vertragen,   so  versucht  man   Salol, 
Salophen,  Aspirin.     Aus  allen  diesen  Präparaten   spaltet  sich   erst  im 
Darmkanal  langsam  Salizylsäure  ab   und    bedingt   eine   weniger   intensive, 
aber  dafür  extensivere  Wirkung.    Ein  Teil  des  Salophens  wird  bei  Dar- 
reichung großer  Dosen  nngespalten  resorbiert  und  kommt  durch  den  Schweiß 
wohl  in  unveränderter  Form  zur  Ausscheidung.   Die  Hauptmenge  des  Mittels 
zerfallt  im  Darm   unter  Einwirkung  des  Pankreas  in  Salizylsäure  und  in 
das   woniger   wirksame  Azetylparaamidopbenol.     Vergiftungserscheinungen, 
wurden  bisher  nicht  beobachtet.    Salipyrin,  Tolysal  und  Malakin  sind 
Paarlinge   unserer  Säure  mit  Antipyrin,   Tolypyrin  und  Phenetidin.     Wir 
kommen  auf  letztere  drei  Substanzen    unten  zu  sprechen.     Alle  genannten 
Paarlinge  besitzen,  abgesehen  von  der  hier  geringeren  Magenreizung,  natür- 
lich alle  Wirkungen  der  Salizylsäure.     Wird   keins  der  innerlichen  Mittel 
vertragen,  so   kann  man  den  Methylester  oder  den  Bornylester  der 
Salizylsäure  in  Salbenform  10 — 30°/oig  in  die  Haut  namentlich  über  den 
goschwollenen  Gelenken  einreiben.  —  Wir  fahren  jetzt  fort  und  besprechen 
die  sämtlichen  8alizylaten  in  stärkerem  oder  geringerem  Grude  zukommen- 
den Nebenwirkungen.     Als  wichtigste  ist  der  8alizylrausch    zu  nennen, 
der  dem  Chininrausch   recht   ähnlich  ist  und   wie  jener    bleibende  Herab- 
setzung der  Seh-  und  Hörfähigkeit  hinterlassen   kann ;  ja   selbst  Geistes- 
störung   will    mau    beobachtet    haben.      Manchmal    tritt    zentral    bedingte 
erhebliche  Dyspnoe  und  immer  starkes  Schwitzen  ein,  so  daß  man 
geradezu  die  Salizylpräparate  als  Schwitzmittel  verwenden  kann.    In  diesem 
Stadium  des  Schwitzens  kommt  es  beim  Fiebernden  zu  einer  starken  Er- 
weiterung der  Hautgofäße  und  damit  xu  einer  bedeutenden  Steigerung 
der  Wärmeabgabe.     Leider  wird  die  Wärmebildung  nicht  gleichzeitig  ein- 
geschränkt, sondern  auch  etwas  vermehrt,  aber  freilich  nicht  entsprechend 
der  Wärmeabgabe,  so  daß  ein  Sinken  der  Körpertemperatur  eintritt.     Die 
Ausscheidung  erfolgt   größtenteils  durch  den  Harn  und  zwar  teils  un- 
verändert, teils  mit  Glykokoll  zu  Salizylsäure  gepaart,  teils  noch  in  einer 
dritten  Form.  Daß  man  in  Bußland  als  Surrogate  der  Salizylsäure  Dekokte 
zweier  Pflanzen,    nämlich    der    Ephedra    vulgaris   (Gnetac.)    und    des 
Flieders,   Syringa   vulgaris   (Oleac),   als  Volksmittel  gegen   Gelenk- 
rheumatismus gebraucht,    sei   nur    beiläufig  bemerkt,    da  den   darin   ent- 
haltenen wirksamen  Prinzipien,  dem  Ephedrin  und  dem  Sy ringin,  eine 
solche  Wirkung  wohl  nicht  zukommt.   Daß  man  unabhängig  von  der  inneren 
Behandlung  die  geschwollenen  Glieder  bei  Gelenkrheumatismus  z.  B.  in 


Anlipyretik». 


■l'M 


iure  Tonerde  einpackt  und  durch  Binden  immobilisiert  und  schützt, 
sei  zum  Schluß  noch  bemerkt.  Die  zu  Gelenkrheumatismus  Neigenden 
lasse  man  Wollkleider  tragen  und  trocken  wohnen. 


N.C'H» 


N .  C'H» 


CH'.N 


CH'.C 


O 


CH 


ABtipyrin 


CH'.N 


CH'.C 


0 


fjmmidoo 


C.N(CHV 


3.  Antipyrinpräparntc.  Das  Antipyrin  C"H"N*0  ist  seiner  Struk- 
tur nach  Phenyl-dimethyl-pyrazolon  und  wird  daher  vom  deutschen  Arznei- 
buch  als  Pyrazolonum  phenyldimethylicum  bezeichnet.  £a  enthält 
neben  dem  6gliedrigen  Bunzolring  noch  den  Sgliedrigen  Pyrazolonring 
C'H4NlO  und  bildet  ein  in  Wasser  zerfließliehea  weißes  Pulver  von  neu- 
traler Reaktion.  In  toxischen  Dosen  macht  es  gleichzeitig  Reizung  einzelner 
Teile  des  Zentralnervensystems  (Krämpfe)  und  Lahmung  anderer  (Gefühl- 
losigkeit), sowie  Ohrensausen  und  Herzklopfen;  in  medizinalen  Dosen,  dio 
0,6—1,0  betragen,  sieht  man  von  Reizungserscheinungen  nichts,  wohl  aber 
kommt  ea  zu  einer  Herabsetzung  der  Schmerzemptindlichkeit,  namentlich 
bei  neuralgischen  Leiden ,  ferner  zu  einer  Einschränkung  des  Eiweißstoff- 
wechseis,  sowie  zu  einem  starken  Sinken  der  fieberhaft  erhöhten  Körper- 
temperatur bei  nur  mäßiger  Erweiterung  der  Hautgefine.  Bei  Gelenk- 
rheumatismus steht  seine  spezifische  Wirkung  der  der  Salizylatu  weit  nach; 
immerhin  ist  eine  solche  doch  bisweilen  vorhanden.  Ausgesprochen  anti- 
septische  Wirkungen  besitzt  das  Mittel  nicht.  Als  Nebenwirkung  medi- 
zinaler Gaben  beobachtet  man  gelegentlich  rote  Hautausschlag«.  Von 
Derivaten  nenne  ich  wenigstens  dem  Namen  nach  das  bei  Influenza 
beliebte  Salipyrin,  welches  eine  Verbindung  mit  Salizylsäure  vorstellt 
und  als  Pyrazolonum  phenyldimethylicum  salieylatum  zu  ver- 
schreiben ist,  ferner  das  aus  Resorzin  und  Antipyrin  entstehende  Reso- 
pyrin,  das  jodhaltige  Jodopyrin,  das  Methylantipyrin  oder  Tolypyrin 
und  das  Dimethylamido-Antipyrin  oder  Pyramidon,  welches  wir 
8.  264  als  das  für  Phthisiker  in  Doson  von  0,2—0,8  am  besten  brauchbare 
Antipyretikum  bereits  kennen  gelernt  haben.  Es  hat  die  angenehme  Neben- 
wirkung, nicht  nur  den  Eiweißzerfall  einzuschränken  sondern  auch  das  Herz 
eher  anzuregen  als  zu  schwächen.  Es  ist  ferner  ein  uun;  u-s  Anti- 
nenralgikum.  Wir  werden  sie  wie  die  ganze  dritte  und  vierte  Gruppe  bei 
Besprechung  der  Antiueuralgika  nochmals  zu  erwähnen  haben, 

4.  Anilin-  und  AmidophenolderiTftt«.  Das  Anilin  oder  Amido- 
benzol  C'H'NH*  ist  ein  starkes  Blutgift,  welches  den  Arzt  nur  nach  der 
toxikologischen  Seite  hin  interessiert.  Durch  Eintritt  des  Essigsaureradi- 
kales  entsteht  daraus  das  in  Wasser  nur  1:190  lösliche  Azetanilid 
CH'NHfCO.CH*),  welohes  auch  Antifebrin  genannt  wird  und  dem  Anti- 
pyrin ähnlich  aber  4mal  so  stark  wirkt,  so  dnß  die  Maximaldose  auf  0,5 
festgesetzt  worden  ist.  Bei  Überschreitung  derselben  tritt  unter  Methämo- 
globin- und  Anilinschwarzbildung  eine  typische  Anilinvergiftung  ein,   und 
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XT.  Antidyskrasika. 

iiul    Wirkungsweise.     Das    aus    dem    Griechischen 
krasie    bedeutet   schlechte    Säftemischuug.      Im 
chronische  Krankheit,  bei  welcher  die  Patienten 
skrasie  bezeichnet  werden;  im  engeren  Sinne  ver- 
ser Bezeichnung  nur  die  sogenannten  Stoffwechsel- 
Zustände,   bei  welchen  ohne  sichtbare  äußere  (Tr- 
ieb ohne  bakterielle  Infektion,  lediglich  infolge  erblicher 
i.'irperzellen  nicht  die  normalen  Stoffwechselprodukte 
i'chselendprodukte   ausgeschieden    werden,   sondern 
zu   Störungen    des  Wohlbefindens  Anlaß   geben.     Die 
am    nipisten    interessierenden    Krankheiten    dieser 
Diabetes,  die  Fettsucht  und  die  Gicht.    Unsere  Mittel 
rten  Stoffwechsel  bei  diesen  Krankheiten  normal  machen 
«s  die  aus  der  Stoffwechselstörung  sich  ergebenden  Schäden 


A.  Antidiabetika. 

ion   und    Wirkungsweise.     Diabetes  ist  chronische  Aus- 
Traubenzucker   im  Harn.     Nach   dem  jetzigen   Stand- 
Kenntnisse  gibt  es  sehr  verschiedene,   teils   im  Gehirn, 
Leber,  teils  im   Pankreas,  teils  in  Giften,   teils  in  äußeren 
egene  Ursachen  dieser  Zuckerausscbeidung,   so  daß  wir 
Mikkeit  als  eine  gan/r  'M-iipp.-  .  ihr  vrrM-hiedener  Störungen 
en   müssen,   welche   nur  zufällig  in  dem  einen  Symptom,   der 
ig  von  Traubenzucker  im  Harn  sich  ähneln.    Für  eine  leider 
it  Anzahl   von  Füllen  fehlt  uns  der   anatomische  Anhalt   für 
stehen   der   Krankheit   noch   völlig.     Von   einem  zielbewußten 
nentieren  am  Tier  zum  Zweck  der  Auffindung  von  Gegenmitteln 
nur   für  einige  Arten  die  Rede  sein.     Wir   tun   gut,    für 
rachtung  hier  folgende  Formen  zu  unterscheiden, 
ntärer    Diabetes   entsteht   auch    bei   nicht   erblich   be- 
lividuen,   falls   die  Kost   hauptsächlich  aus  süßen  Früchten 
Diese  Form    ist   in  Suditalien   und   in   den  Tropen  mehrfach 
Allerdings  ist   die  Menge   des  Zuckers,   welche   genossen 
muß.  ehe  im  Harn  Zucker  auftritt,  bei  Angehörigen  diabetischer 
nist    wesentlich   kleiner,    als    bei    Personen    gesunder   Ab- 

iabetes  tritt  ein,    wenn  alle  Leberzellen    mit  Fett  voll- 
ud,    so  daß  kein  Glykogen    darin  abgelagert  werden  kann. 
i  ablagerbare  Glykogen  geht  dann  eben  als  Zucker  im  Harn  weg. 
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unter  tiefster  Zyanose  erfolgt  der  Tod.    Bei  medizinalen  Gabe»! 
legentlieh   rote  Hautausschlage    auf.     Wie  Antipyrin    kann   das  A 
bei  Neuralgien    sowie   bei    beliebigen   Fieberförmen   gegeben   1 
Gelenkrheumatismus   wirkt  es   ebenfalls  wie  Antipyrin  in  ein 
spezifisch.    Es  vermehrt  bei  Fiebernden  den  Eiweißzerfall  nicht 
gefüße  werden  stärker  erweitert  als  durch  Antipyrin.    Im  Har'> 
es  beim  Menschen  teils  frei,  teils  in  Puraamidophenol  umgewai. 
paarte  Glykuronsäure  und  Schwefelsäure.    Nur  dem  Nanu 
ich  das  in  Frankreich  beliebte  Methylazetanilid  oder  1 
beim  Menschen  und  Hunde  das  Anilin  und  Antifcbrin  durch  ! 
zum  Teil  in  Faraamidophenol  übergehen 


C,H»NH* 

Anilin 


C'HWNH', 

raruml.lupbenol 


so  lag  ob  nahe,  bei  der  Darstellung  neuer  Fiebermittel  (• 
auszugehen.    Da  das  Paraamidophenol  jedoch  noch  erb- 
Wirkung  besitzt  und  dadureh  Methämoglobinbildung  v- 
um  es  brauchbar  zu  machen,  noch  Radikale  angelager' 
Giftwirkung  abschwächen,  die  fieberwidrige  und 
Solche  Radikale   sind   das  Methyl,   Aethyl   und 
Durch  Einführung  von  Methyl,  Aethyl  oder  Propy! 
Stoffs  der  Hydroxylgruppe  wird  die  Giftigkeit  vem 
Kraft  erhöht   und   die  antipyretische    wenigstens 
geschmälert    Durch  Eintritt  des  Aethvla  in  da- 
das  Phenetidin  CH^OC'H^NH»,  aus  wd 
von   Säureradikalen    eine    ganze   Anzahl 
Durch  Eintritt  des  Essigsäureradikals   BD 
oder  Phenazetin  C'H^OC'H'JNHfCO 
Azetanilides  besitzt,   aber  kaum  halb  so 
dose  auf  1,0  festgesetzt  werden  konnte. 
Das    ihm     chemisch     sehr     nahe    stuh 
OMI'fOC'H^NHfCO.Cfl«^^)  besitzt 


lösliche   Salze.     Man    bezeichnet    diese 
hydrochloricum,  salicylicum  etc. 
azetin,  dabei  aber  entsprechend  ihr. 
«ehr  energische  Fiebormitwl  und  Aul 
auch  gewisse  Wechselfieberformen  du  • 
mehrmals  täglich  Grammdosen.     Dun  I 
steht  das  schwerlösliche  L  a  k  I 
C'H«(OC'H')NH(CO.CHOH.C! 
worden  ist,  da  es  dabei  nicht  i 
Somnolonz  mäßigen  und  den  gi> 
gibt   es  in  Dosen    von   0,5 
Radikals  der  ZteoMMtaH 
Dreiwertigkeit  dieser  Säur, 
phenetidin  aUZitroph< 
bezeichnet  worden.    Erstoro*  • 
Vorbindung  von   Siili.-. 
welches  in  Wasser  unli 
Gelenkrheumatismus  ii 
besser  vertragen  wirü 


i  r 

.:■   ■ 

iichst  die 

B  n  S  a  1 7.  e, 

U  verlieren. 

.  .;.  treu  (B.  27 

l.etes,    der   dem 

to»  »ehr  ähnlich  soi 


: 


Uhmt  die  Oxydasen  un 
■    i  |    Hlarbw  ge- 

wio     Blausäure, 
»,   Quecksilbers  ubli- 

VafAutk'rungen    im  Sinne  eines 

mbotes,  d.  h.  es    setzt 

nemli    herab.     Da 


294 


Mittel,  deren  Wirkung  nicht  u  ein  Organ  gebunden  ist. 


Mmrediabetes  beruht  auf  im  Organismus  gebildeten  al 
logischer  Weise  nicht  weiter  oxydierten  und  also  nicht  unschi 
machten  Säuren,  wie  Betaoxy  buttersäure,  Azetessigs 
Milchsäuren  (Fleischm  ilchsäurc  und  Qürungsmilc 
Als  Muttersubstanzen,  aus  denen  sich  solche  Säuren  bilden, 
nur  die  Ei  weiße  und  Kohlehydrate,  sondern  auch  die  I 
Nahrung  und  der  Kürperbestandteile  anzusehen.  Die  Wirkt 
Säuren  besteht  zunächst  darin,  daß  sie  die  Alkaleszenz  des  f 
der  Gewcbssäfto  so  weit  erniedrigen,  daß  die  Kohlehydrat 
für  die  eine  gewisse  Alkaleszenz  Vorbedingung  ist,  err 
mindert  wird.  Sinkt  die  Alkaleszenz  noch  weiter,  so  stel 
rinde  ihre  Tätigkeit  ein,  und  es  entsteht  sogenanntes  Si 
Leider  sind  auch  die  Alkalisalze  der  genannten  Säuren  in 
nicht  indifferent  für  das  Gehirn,  da  auch  nach  Neutral is 
schließlich  —  aber  allerdings  viel  später  —  ein  Koma 
wir  in  Analogie  zu  dem  Säurekoma  als  Salzkoma  bezei. 
und  das  meist  letal  endet.  Da  die  diabetischen  Säur 
Zerfall  von  roten  Blutkörperchen  bedingen,  kann  der 
Harns,  der  Haut,  der  Leber  und  anderer  Organe  bot 
Bekommt  der  Mensch  durch  den  Hämosideringel 
dunkles  Aussehen,  so  redet  man  von  Bronzedia 
kürzlich  aufgestellten  neuen  Theorie  soll  zum  Knt 
diubftes  noeb  Binfl  spezifische  [nfektion  notwendig 

Toxischer  Diabetes,  von  einzelne) 
licher  Diabetes  anerkannt,  setzt  akut  ein  und  kam1 
vorübergehen.    Man  redet  dann  besser  nur  von  I 
Er  kann  aber  auch  subakut  verlaufen  und  letal  > 
vom  echten  Diabetes  nicht  mehr  scharf  abgn 
hörigen  Formen  nenne  ich  außer  dem  Sau 
Intoxikation  durch  alle  Säuren  (auch  ven 
welche  nicht  durch  Verbrennung  im  Organ 
Vergl.  das  darüber  bei  der  Behandlung  di- 
Gesagte.     Hier  entsteht   also   exogener  S 
vorhin  besprochenen  endogenen  Säui. 
kann. 

Eine  zweite  Gruppe  toxischer  A 
Peroxydasen  und  sistiert  dadurch  die  1 
hören    alle     sogenannten     Protopic 
Zyankalium,  Oxalsäure  und 
mat,  Uransalze. 

Dos  Phloridzin    veranlaßt 
Protoplasmagiftes,   teils    macht   es  } 
das    ZuckerzurUckhaltungsvermCg 
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Mittels  vermindert  wird.     Bei  den  kolloiden  Metallen 
der  Tat  der  Fall  zu  sein. 

In  einer  vierten  Versuchsreihe  prüft  man  an  Pi 
an  solchen,  die  Amylnitrit,  und  solchen,  die  Ku 
die  bei  ihnen  sonst  eintretende  Zuckerausscheidun 
den  Mittel  gemindert  wird. 

Eine  fünfte  ganz  analoge  Reihe  bezieh 
teils  mit  Phloridzin,  teils  mit  TJranazef 
oxyd  vergiftet  werden. 

Eine  sechste  Reihe  bezieht  sich 
Eingeben    verdünnter    Salzsäure    i: 
geschädigt  sind  und  deshalb  eine  Vi» 
haben.    An  Hunden  gelingen  dies. 
Herabsetzung   ihrer  Gewebsaiknh 
mögen.     Vergl.  mein  Lehrbuch 

Eine  siebente  Versuch 
teils  das  Pankreas,  teils  ■' 
Mesenterium  zwisch" 


ist.     Alle  diese  Eingriff- 
derselbe  durch  das  zu   . 
Falls  dies  der  Fall  i-. 
losen  Hunden. 
Eine  achte 
Versuche  dazu 
indem   er  hei 
und   mich   " 
das  zweit 
Mittel  / 
der  1>; 


Sl'l- 


i 

Vi 

ili 

Wl 

Be 

von 

Kui. 


im 

Zeit 

ker- 

.pfin- 

. -ider 

rleich 

Mittel 

..  Tage 

:iiir  darin 

sogenannte 

.  .sster,  alkali- 

.*ii-*i  Reise  nach 

«esahr  etc.  nicht 

.    -'arrwohung   von 

.     .".irolinensium 

-ii.s^-n   aus  2  Teilen 

.  -  .•-■um  -r  36  Teilen 

..ü    »t   und   von   dem 

«i'Stt  schluckweis  unter 

'.^nszeiten  zu  trinken 

"3w  Wirkung   dieser 

. .   .     -ironische  Magendarm- 

.  _-.-i:.  sondern  es  wird  auch 

«.gehoben   und  der  oxy- 

-.u   ;etzt  mehr  Sauerstoff 

.._    facker  oder  Fett  mehr 

ia^-'-itikommen  dieser  Wir- 

.«.,.■;•  rn  auch  das  schwefel- 

^,  -.».mit»    selbst    an    normalen 

»«.t  iar,  wie  durch  hundert- 

.«■*«    ist,    auch   bei    Leber- 

»•jr.k  von  Nutzen.    Als  un- 

virisbader    Kur    für    solche 

Mit'  Schwund  des  Pankreas 

-.a^eyaugrän,  schweren  Lungen- 

fc.     nae  üi  alter  Lues  leiden.   Von 

Scucnahr,    Vichy,    Tarasp, 

.i   md  Essentuki  in  Betracht. 

. .. „   uit  alkalischer  Kochsalzlösung 

jmU'iwu  physiologischen  Kochsalz- 

_..  *■  .u.udostens  100  cem  einer  Lösung 

_j»   aoeh  4  65°o  Natrium  bicar- 

...a.caiu  enthält.    Falls  wirklich  nur 

atwiMUllich   günstig.     Außerdem   ist 

*<*  ^awiuu»  bicarbonicum  unter  Wasser 

.*»■   und  der  Alkalienkur  troten  allo 

_ uc*.     Immerhin  sind,  wo  man  mit 

' "   ^ .-  ^«ä.ibt  hat ,  noch  die  folgenden  zu 

*...i.   Silber  etc.,  intravenös  injiziert, 

r mus   und   können   dadurch 

a**^""  irken  manchmal  Aspirin 
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imssen  Arsenikalien.     Wo  Neigung  zu 

'•<•  S.  154  genannten  Hefepräparate; 

Mio  besteht,  mache  man  einen  Ver- 

rä paraten.    Recht  tröge  fähr- 

Placenta  Seminis  Lini  80 

löffcl   mit  einer  Tasse 

i  ist  ein  altes  Volks- 

Entölen  und  den  Zu- 

en  gehörigen  Sizygium 

>e  Rinde  dieser  Pflanze  sind 

.lttel  wie  Djoeatin,  Jambulin, 

.,    Glykosolvol    etc.     Auch   der 

:iü  Rufe,  antidiabetisch  zu  wirken. 

.  suatigmin  bestehende,  den  Tonus  der 

jeteserin  ist  nicht  ungefährlich,  und  die 

.sind  mir  nicht  ganz  einleuchtend.     Es  soll 

iiydrate  steigern. 

ü   die  Mittel  gegen  Diabetes  insipidas  be- 

W'esen  dieser  Krankheit  wissen  wir  recht  wenig. 

<\if  Hirnlues  und  sind  mittels  der  Antisyphilitika 

1  'ihirntrauma  den  Ausbruch  der  Krankheit  verursacht 

■  liirurgische  Hilfe  in  Anspruch.     Manche  Fälle   beruhen 

ier  Nervosität.    Im  ersten  Falle  ist  die  später  zu  bespre- 

m-Bromkur  von  Nutzen;  im  letzteren  nützen  Brom-  und 

jjiä parate.    Wo  funktionelle  Neurosen  vorliegen,  sind  diese 

.  iura.  Schließlich  bleiben  aber  einige  Fälle  übrig,  wo  keine  andere 

.„■sit  gleichzeitig  vorhanden  ist.    Gerade  diese  Fälle  sind  die  wich- 

..   Fast  immer  nützen  dabei  kleine  Dosen  Strychninum  nitricum 

.  »'2—0,005),  obwohl  wir  die  Wirkung  nicht  erklären  können.    Von  Zeit 

...i  Zeit  gibt  man  statt  dessen  Arsenikalien,  kehrt  aber  immer  wieder 

/.um  Strychnin  zurück.    Einzelne  Autoren  sahen  auch  Erfolge  von  Atropin, 

von  Suprarenin  und  von  Mutterkornpräparaten.  Nebenbei  im  Winter 

warme  Bäder,    im    Sommer   kalte.     Auch   Elektrizität  in   Form  des 

galvanischen  und  des  faradischen  Stromes  auf  die  Medulla  oblongata,  den 

Nervus  sympathicus  und  die  Nieren  tut  einzelnen  Patienten  gut.  Diätetisch 

ist  der  Genuß  des  Alkohols  und  der  stark  gesalzenen  Speisen  (Salzfleisch, 

Hering,  Schinken)  möglichst  einzuschränken. 

B.  Mittel  gegen  Fettsucht. 

Die  Anlage  zur  Lipomatose  ist  meist  ererbt;  die  Entwicklung  der 
Krankheit  wird  aber  durch  unzweckmäßige  Lebensweise  und  Alkohol 
in  Form  von  Bier  sehr  begünstigt.  Die  Behandlung  ist  zum  größten 
Teil  eine  nicht  pharmakotherapeutische  und  gehört  daher  hinsichtlich 
ihrer  Einzelheiten  nicht  hierher.  Wichtig  ist  jedoch  darauf  hinzu- 
weisen, daß  von  den  Organen,  abgesehen  vom  Mesenterium,  besonders 
die  Leber  zur  Fetteinlagerung  disponiert,  und  daß  die  mit  Fett  über- 
füllten Leberzelleu  kein  Glykogen  mehr  aufspeichern  können,  ao  daß 
Fettsuchtdiabetes    entsteht.     Merkwürdig    ist    nun,    daß   trotzdem 
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2.  Von  pharmakotherapeutischen  Agenzien   verdient   das  Opiui 
für  viele  Fülle  fast  den  Namen  eines  Spezifikums,  indem  es  für  einige  Z» 
auf  uns  gänzlich  unbekannte  Weise  die  auf  Eiweißzerfall  beruhende  Zuck  ■ 
ausscheidung,  den  Durst,  die  Harnmenge  und  die  unangenehmen  Emp' 
düngen    mindert.     Andere  Narkotika   kommen    kaum   in  Betracht     I 
werden    die  Patienten   leicht   zu  Opiophagen,    da  sie  enorme  Dosen 
von  vornherein  auffallend  gut  vertragen,  wofern  man  nur  ein  Abfnl 
nebenbei  gibt.     Man    verschreibe   daher  Opium    immer  nur  auf  je  8 
und  nur  0,05  pro  dosi.     Nächst  den  Opiaten  nenne  ich,  obwohl  mii 
eine  Reihe   neuerer  Autoren    entschieden  widersprechen ,    die  sog' 
Karlsbader  Kur,  deren  Wesen  in  Darreichung  sehr  verdüm. 
scher  Salzlösung  besteht.    Bei  Kranken,  welche  die  kostspielige 
Karlsbad  oder  den  ihm  ähnlichen  Bädern   wie  Vichy,  Neuenahr 
bezahlen    können,    kann    man    dieselbe    zur   Not    durch   Dun 
künstlichem    Karlsbader    Salz,     Sal    thermarum    Cnr. 
arteficiale   s.  factitium,    ersetzen,    welches    ein  Gemisch    ai 
Kalium  sulfuricum  -\-  44  Teilen  Natrium  sulfuricum  siecum 
Natrium  biearbonicum  -f-  18  Teilen  Natrium  chloratum 
6  g  in  einem  Liter  Wasser  zu  lösen  und  möglichst  wurm  i 
Umherwandeln  teils  früh  nüchtern,  teils  zu  anderen  Tageszri 
sind.     Dabei   ist   eine    reizlose  Diät   zu   beobachten.     Dio  \ 
Kur  bestoht  nicht,  nur  darin,  daß  etwa  bestehende  chroni«> 
katarrhe  gebessert  und  Obstipation  beseitigt  werden,  sond'- 
die  oft  bestehende  verminderte  Blutalkaleszenz  aufgel 
dative  Prozeß   in  allen  Geweben  so  angeregt,  daß    j 
verbraucht  und  auf  Kosten  von  verbrennendem   Zu 
Kohlensäure  als  vorher  gebildet  wird.    Zum  Zustand 
kung  trägt  nicht  nur  das  kohlensaure  Natron,  Bondern 
saure    Alkali    bei ,    wie    durch    Ntoft  wochselversuche 
Organismen  sich  dartun  läßt.  Nebenbei  ist  unsere  Ki 
faltige    Erfuhrung    empirisch    festgestellt    worden 
anschoppung,    Ikterus   und  Gallensteinkolik 
passend,   ja    sogar    schädlich,    hat    sich    die    K 
Diabetiker   erwiesen,    bei   denen   das  Leiden    auf  ( 
beruht,  oder  die  sehr  mager  sind,  dio  an  Hautgai 
erkrankungen  (Phthise  oder  Lungenbrand)  oder  in 
anderen   Quellwässern    kommen    die   von    N 
Fachingen,   in  Bußland  die  von  Borjom 
Bei  Säurekoma  ist  Organismuswaschung  i 
indiziert.     Man    beginnt  mit  einer  gewöhnli' 
lösung,  der  man  nach  Beginn  den  Einlauf» 
zusetzt,  dio   außer  0,76 °/o  Ohlornatriui  | 
bonicum  und  7,lo°|o  Natrium  cur 
Sfturekoma  vorliegt,   wirkt  dioa   aufl 
innerlich  mehrmals  taglich  ein  Teelöffel  I 
zu  nehmen.  —  Gegenüber  der  1 1 
anderen  Arzneimittel  an  Bedoutung  ■■■ 
den  genannten  Mitteln   keinen  Erfolg 
probieren.     Kolloides    Platin,   Gold, 
steigern  ronnungsvorgänge 

zuckorzerstörend  wirken.  Von  Sali*;. 
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nach  den  neuesten  Untersuchungen  die  Fettverbrennung  in   der  Lei 
nur   erfolgen   kann,    wenn  Zucker  anwesend   ist   oder  zuströmt. 
Fette    fungieren    hier   als    Brennmaterial,    die    Kohlebyd 
als  Zündstoff.   Darum  schwindet  bei  Phloridzinfettleber  der  Hur 
hunde  das  Fett  der  Leberzellen  bei  weiterem  Hungern  gnr  nicht, 
Darreichung   von  Zucker   aber   binnen    eines    Tages.     Daraus   ei 
man,  daß  mich  bei  der  Entfettungskur  der  Menschen  die  KohU-1. 
nicht  völlig  entzogen  werden  dürfen. 

Betreffs  der  Mittel  im  einzelnen  sei  hier  nur  bemerkt,  daß 
reichung  von  Fetten  und  Kohlehydraten  vermindert,  der  Alko 
ganz  verboten  und  die  Getränkmenge,  falls  bis  dabin  reichlich 
trunken  wurde,   verringert  werden  muß.     Ich    habe   die  damit 
hängende  Bantiug-Oertelkur  bereits  S.  12   kurz  erwähnt;  es 
der  Ort,  genauer  darauf  einzugehen  und  die  einzelnen  vier  Varieti 
selben   zu   unterscheiden.      Die   Bantingkur  erlaubt   reichhe 
wenig   Kohlehydrate   und   mäßige  Mengen  Alkohol,   aber  kein  I 
starke  Fleischgenuß  macht  oft  Ekel,  Verdauungsstörungen,  Sl  ; 
Ebsteinsche  Kur   erlaubt    mußige  Mengen  Eiweiß,    sehr  v 
hydrate  und  relativ  viel  Fett.    Diese  Form  der  Kur  wird  besser 
Die  Oertelsche  Kur  entzieht  die  Flüssigkeit  und  gibt  viel  Ei' 
Fett  und   wenig  Kohlehydrate.     Sie  ist  schwer  durchzufülm 
begeisterte  Anhänger.    Die  Schrotsche  Kur  entzieht  außer 
keit  auch  Eiweiß  und  Fett  und  ist  nicht  durchführbar.  Von 
keit  ist  ferner  Steigerung  der  Muskeltätigkeit  und  metlu 
dos   durch   den  Fettansatz    beeinträchtigten  Herzens.     Meist 
mit  Gohübungcn  in  der  Ebene,  geht  dann  zum  Bergsteigen 
gymnastik  über  und   erschwert  letztere   später  min 
größerer  Hanteln.   Bei  jüngeren  Individuen  kann  auch  noch  T' 
und   Schwimmen    augeordnet   werden.     Von   nusgezeichm 
Brunnenkuren    mit   alkalisch   salinischen  Mineralwässer 
Glaubersalzwässern.     Die   kalten  Glaubersalzwässcr, 
von  Marienbad   und  Tarasp-Schuls   verdienen    den   \ 
warmen,  da  erstere  ihres  höheren  KohlensBuregehaltes  w- 
stärker  anregen.     Nur    bei  Kombination  mit  Diabetes   ial 
ziehen.    Binnen  4 — 6  Wochen  nimmt  ein  sehr  fettleibig 
solchen  Kur,  ohne  daß  erheblicher  Durchfall  eiuzutrett  i 
16  kg  ab,  und  diese  Abnahme  kommt  hauptsächlich  auf  I 
zu  stände.     Den    auf  vielfacher   Erfahrung    faßenden 
ürzte  zufolge  kann  man  mit  den  Trinkkuren  auch  Badt-I 
namentlich  den  Schwitzbädern,  Moorbädern, 
bädern,  Jodbädern   und  Dumpfbädern   wird  m. 
Einfluß    zugeschrieben.      Als    Nachkur   wird    nicht    sd 
Hochgebirge  angeordnet.     lieber  die    unter  UmsUJi- 
begünstigenden  Präparate   der  Glandula  thyreo 
Kapitel  der  Organotkerapeutika  nochmals  sprecht  n. 
Harnes  Agens,  wie  schon  S.  271  erw*hnt  wurde,  eine 
Substanz.     Man    gibt  von  den  Schilddrüsentalii 
pro  Tag  1 — 6-  8  Stück.   Genauste  ärztliche  Uftberv. 
Störungen  dos  Herzens,  der  Niere,  des  Allgemoinl 
mal  vor  und  zwingen  zum  Aussetzen  des  Mit. 
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Tabelle  der 


Nr. 

Deutscher  Name 

Handelsbezeichnung 

Gruppe 

1 

Kohlensaures  Natron 

Na'CO»  -f  IOH'0    Natrium  car- 
bonicum 

■ 

2 

Natriambydrokarbonat  oder 
Doppeltkohlensaure«  Natron 

NaHCO*    Natrium  bicarboni- 
cum 

• 

m 
3 

3 

Kohlensaures  Lithion 

Li*CO*   Lithium  carbonicum 

3 

• 

M 

4 

Essigsaures  Kali 

KC'H'O'      Kalium   aceticum    als 
Liquor  Kalii  aoetici 

3 

OB 

• 
M 
o 

5 

Brausendes  Magnesiasalt 

Magnesium    citrieum     effer- 
vescens 

s 

■ 

6 

Zitronensaures  Natron 

Na'C'H'O'  +  ö'/tHH)      Natrium 
citrieum 

« 
h 

% 

7 

Strohacheina         Sahgemisch 
Urizedin 

Uricedinum 

E 

l 

BS 
• 

8 

Englisches  Brausepulver, 
vergl.  S.  78 

Pulvis  afirophorus  anglicus 

• 
« 

9 

Diäthylendiamin 

C4H,00*    Piperazinum 

10 

Weinsaures    Dimethylpiper- 
azin 

C*H'*N«    Lyoetolum 

ä 

11 

Aethylen&thenyldiamin 

C'H'O'    Lysidinum 

12 

Nukleotinphosphorsaures  Na- 
tron 

Solurolum 

■Sc 

! 

18 

Formaminttabletten 

Tablettae  Formaminti 

B   t 

14 

Hexamethylentetramin 

C«H"N4    Drotropinum 

5-s 

15 

Anbydromethylensitronen- 
saures  Drotropin 

CWO'.CH'W    Helmitolum   s. 
Drotropinum  novum 

w  ■ 
BS* 

16 

Anhydromethylenzitronen- 
saures  Natron 

C$H*0\COONa)*   Citrarinum 

e.2 
*  2 

17 

Drotropinretorzin 

C«H,0«.C,H'«N*    Hetralinum 

S.2 

'S 

Antiarthritika. 
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.    Hr. 

Deutacker  Name 

Handelsbezeichnung 

Gruppe 

1 
18 

Benzoesäure«  Natron 

C'H'COONa    Natrium  benzoicum 

IC 

| 

M 

<B 

m 

19 

Benzoesäure«  Lithion 

C'H'COOLi    Lithium  benzoicum 

« 

20 

Chinasaures  Natron 

C«H(OH)«H«COONa    Natrium  ehi- 
nicum 

1 

SSM 

1 

© 

21 

Chinaeäureanbydrid 

Neusidonal,  Sidonalum  novum 

H 

22 

Chinasäure«  Piperazin 

Altsidonal,  Sidonalum  vetus 

i 

« 

28 

Saures   chinasaures   Lithion 

Urosinum,  Lithium  chinicum 

24 

Chinasaures  Urotropin 

Chinotropinum,  ürotropinum  chini- 
cum 

9 

s 

25 

Chinasaurer  Harnstoff 

Urolum,  Urea  chinica 

• 
M 

26 

Salizylsaures  Lithion 

CH*(OH)COOLi    Lithium  sali- 
cylicum 

• 
C 

M 
• 
■9 

27 

Zeitlosenwein 

Vinum  Colchici  (2,0!) 

5 

28 

Zeitlosentinktur 

Tinctura  Oolchici  (2,01) 

•S  • 

IS 
g 

8 

29 

Lavilles  Geheim  mittel  gegen 
Gicht 

Liquor  Colchici  compositus 

30 

Verdünnte     Salzsäure,     das 
|       Falkenateinsche  Mittel 

Acidum  hydrochloricnm  di- 
lutum 

31 

Ichthyol 

Ammonium  sulfoichthyolioum 

82 

Gichtsalbe 

Unguentum  Bosmarini  com- 
positum 

11 

c  3) 

88 

GichUJl 

Oleum  camphoratum  fortius 

■5  9 

i_  ■ 

84 

Gichtspiritus 

Tinctura  Capsici  composita 

85 

Gicht pflast  er  oder  Burgunder- 
pflaster 

Emplastrum  Pias 

Kobert,  Lehrbuch  der  Ph»nn»kothemple.   I.  Aufl. 


20 


3«' 


...        .  .  •  •    "  -  .stanzen 

i.*>--n.     Ihr 
'.'  ,..  ..  .  .  nur  ist  er 

.........     .     .  -.    -    •-:  hGlykokolI 

..-._•       -  — «   •      ■•  "  "£.S-J1  stattfände 
......     .      ,  ,  r.'  jjrrecht  werden 

-i.koll   an    sich 

»     .    -.  ,>-ii:tn  sind  die  Salze 

.    _ .     »  ...  ;•:     :.i  diese  als  hippur- 

,.,     .  -      -_-.;  s:; :.-     «Menschen  verlassen. 

■"•»  ;.•      £Sl  '■"r  :*:-     I^'e  Benzoesäure 

•   ■;■>:   ~  -i..--iz  in  der  Uenzoe.    Die 

'".     _  .  —  ^-jjvsi:Ti-   >:e  nndet  sich  zu  6— 8°'o 

'    jj.         -  .*  ütfr::'.'--rn.  im  Kraut  der  Heidel- 

_       «  .    i-,  —■-  die  Benzoesäure  ungiftig 

....__      ,:  Ti.kll  in  Hippursäure  über. 

-    4     -a.i  und   damit   die  Bildung 

"-  •  i.k.H  umwandelnden  Enzyms 

-    :r-  :.ach  einigen  Autoren  das  Organ 

_.  .-..^urr  au*  den  Purinsubstanzen  gebildet 

;:»  :■;.-  Organe,  welche  sie  bei  uns  weiter 

V;*z$>>  ist  sie  die  Stätte  der  Harnstoff- 

'"  .^   _»  --•  Ammoniuuikarbonat,  sondern  auch 

_.    isfi  alle  Mittel,  welche;  dun  Säftestrom 

.    -^j  Volumen  der  in  der  Zeiteinheit  gebil- 

.    _  .j-  Bildung  aus  Karbaminsäure  und  aus 

_....- r-an.ilung  vermehren.     Mittel  dieser  Art 

.    -.rigen  Gruppe,  namentlich  aber  die 

V  e-fi-r  gehören  hierher  die  S.  303  genannten 

^ir-et  ic  dswer  Hinsicht  auch  noch  diu  Karls- 

_•  „r  «ier  Salz  (vergl.  S.  298)  hinzukommen. 

.rers; -hangen  auch  das  K  o  1  <■ .  h  i  z  i  n ,  welches 


"'     f.  fajyj  =  s:«*ht  selten  nützt,  du 
"*'     '.  ^i-   >•.;•  ist  sehr  lange  Zeit  hi 


.••tr 


i  Regit 

,  durch  ihre  erregende 

lindurch  in  Mengen 

.jBtr  ••".r  jeder  Mahlzeit  einzunehmen. 

..  i.sisien  bei  reichlichen  Ablagerungen  in 

..  ;  .;.v..ber  Rötung  und  starken  Schmerzen  in 

j  y  ertibungen   von  Ichthyol    (wird  bei  den 

"'.    .  x^v~".-hei^,   Naftalan  (eine  salbenartige  Masse 

•     *  ""•»     J«;.hwl.  Gichtspiritus,   hierher  Umschlage 

...  E-.cpaekungen  in  Gichtwolle,  d.  h.  Ichthj-ol- 

*.-.-.  .i.  h.  Wundwatte,  welche  in  Terpentinöl  oder 

~c:*'..  Kosmarinöl  und  Kampfer  getaucht  ist,  hier- 

,,  -tiptlaster  etc.     Will   der  Schmerz   nicht   nach- 

;ejjnren  in  Wiesbaden,  Baden- Baden,  Nenn- 

*-.•*!■    Tenliti,  Pfäffers,  Ragaz  in  Betracht. 


Dritte  Abteilung. 

Phanukothenpentisehe  Mittel,  daran  Wirkung  an  «in 
bestimmtes  Organ  oder  Orgalisystem  gebunden  ist 

Im  Gegensatz  zu  den  Mitteln  der  vorigen  Abteilung,  deaen  Wir* 
knng  die  verschiedensten  Mikroben  oder  jedes  beliebige  Organ  oder 
den  ganzen  Körper  betreffen  kann,  handelt  es  sich  bei  der  nach« 
stehenden  Gruppe,  welche  alle  noch  fehlenden  Mittel  umfaßt,  um 
Wirkungen,  welche  direkt  oder  indirekt  ein  bestimmtes  Organ 
oder  Organsystem  betreffen.  In  welcher  Reihenfolge  wir  dies* 
Mittel  besprechen,  ist  a  priori  gleichgültig.  Ich  habe  lediglich,  um 
nicht  fortwährend  anf  Späteres  verweisen  zu  müssen,  eine  Reihenfolge 
gewählt,  in  welcher  jede  Klasse  von  Mitteln  ohne  Rücksichtnahme  auf 
das  erst  Folgende  einigermaßen  verständlich  ist. 

I.  Organotherapeutika. 

Definition  und  Wirkungsweise.  Der  Volksmedizin  der  Natur- 
völker erschien  es  schon  im  Altertum  und  erscheint  es  noch  heute 
selbstverständlich,  daß  der  Nierenkranke  Nieren,  der  Leberkranke 
Lebern  und  der  Herzkranke  Herzen  verspeist.  Die  Veranlassung  zu 
dieser  Handlungsweise  ist  der  dem  Naturmenschen  angeborene  Hang 
zur  Sympathie  (vergL  S.  8).  Die  wissenschaftliche  Medizin  hatte  mit 
Recht  diese  Anschauungs-  und  Rehandlungsweise  zunächst  ganz  ver- 
worfen, ist  im  letzten  Jahrzehnt  aber  doch  darauf  zurückgekommen, 
da  sie  für  einzelne  Organe  sich  als  mit  unseren  wissenschaftlichen  An- 
schauungen vereinbar  herausgestellt  hat.  Die  dabei  gemachte  Ueber- 
legung  ist  folgende.  Als  innere  Sekretion  bezeichnet  man  physiologisch- 
chemische Vorgänge  der  Stoffbildung  und  Stoffzersetzung,  welche  in 
den  verschiedensten  Organen  unseres  Körpers  vor  sich  gehen.  Diese 
innere  Sekretion  steht  im  Gegensatz  zu  den  äußeren  Sekretionen,  d.  h. 
zur  Bildung  von  Speichel,  Galle,  Pankreas saft,  Magensaft  etc.  Die 
innere  Sekretion  bedarf  keines  ausführenden  Drüsenganges,  denn  ihre 
Produkte  mischen  sich  dem  Blute  bei.    Sie  ist  auch  nicht  etwa  nur 
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an  Organe  mit  Drüse  nstrukt.ur  gebunden,  sondern  scheint  selbst  in  der 
Muskelsubstanz  und  im  Gehirn  vor  sieb  geben  zu  können.  Während 
aber  diese  Organe  noch  anderen  Zwecken  dienen,  scheinen  Thyreoidea, 
Thymus,  Milz,  Nebenniere  etc.  lediglich  zum  Zweck  solcher  inneren 
Sekretionen  wegen  da  zu  sein.  Einige  Organe  wie  Leber  und  Pankreas 
sind  gleichzeitig  Orte  äußerer  und  innerer  Sekretionen.  Fällt  die 
innere  Sekretion  eines  Organs  durch  Erkrankung  oder 
Exstirpation  weg,  so  tritt  Vergiftung  des  ganzen  Organis- 
mus ein,  weil  jetzt  teils  manche  Giftsubstanzen  des  Stoffwechsels 
nicht  mehr  zerstört,  teils  andere  für  den  Stoffwechsel  oder  gewisse 
Lebensäußerungen  nötige  Stoffe  nicht  mehr  gebildet  werden.  So  geht 
der  Mensch  nach  Degeneration  der  Schilddrüse  an  Kachexie,  nach 
Degeneration  des  Pankreas  an  schwerem  Diabetes  zu  Grunde.  Die 
mangelnde  Organwirkung  kann  nun  in  einigen  Fällen  teilweise,  ja 
selbst  völlig  herbeigeführt  werden,  wenn  man  das  entsprechende  Organ 
eines  Schlachttieres  frisch  oder  getrockuet  und  pulverisiert  in  Tabletten- 
form innerlich  eingibt  oder  in  Form  eines  Extraktes  zuführt.  Man 
nennt  dieses  Verfahren  Organotherapie.  Jedes  solches  Mittel  er- 
setzt natürlich  nur  das  Organ,  aus  dem  es  gewonnen  ist. 

Die  Methodik  der  Untersuchung  ist  folgende.  Man  exstirpiert 
bei  mehreren  Tieren  ein  bestimmtes,  der  inneren  Sekretion  verdächtiges 
Organ,  namentlich  falls  darin  chemisch  ein  eigenartiger  Stoff  vor- 
handen zu  sein  scheint,  läßt  die  Wunde  heilen  und  beobachtet  nun 
monatelang,  ob  sich  irgend  welche  krankhafte  Störungen  des  Befindens 
oder  des  Stoffwechsels  einstellen.  Sobald  sich  in  dieser  Beziehung 
eine  allen  Tieren  gemeinsame  Störung  hat  feststellen  lassen,  schlachtet 
man  eins,  um  auch  die  die  Störung  begleitenden  anatomischen  Ver- 
änderungen genau  mit  dem  Auge  und  dem  Mikroskope  zu  erforschen. 
Von  den  am  Leben  gelassenen  Tieren  füttert  man  jetzt  einige  mit 
demjenigen  Organe,  welches  ihm  fehlt,  und  welches  man  zu  diesem 
Behufe  in  großen  Mengen  vom  Schlächter  bezieht.  Gehen  bei  dieser 
Fütterung  die  Störungen  zurück,  während  sie  bei  den  nicht  gefütterten 
Tieren  fortbestehen,  so  hat  man  ein  Recht  zu  vermuten,  daß  es  sich 
hier  um  eine  durch  die  Fütterung  ersetzte  innere  Sekretion  handelt. 
Man  sucht  nun  aus  den  vom  Schlachthaus«  bezogenen  Organen  Trocken- 
präparate  und  Extrakte  herzustellen  und  prüft,  ob  diese  wie  das  frische 
Organ  wirken.  Hat  das  frisch  verfütterte  Organ  keine  nützliche 
Wirkung,  so  kann  eine  solche  doch  noch  bei  Einheilung  desselben 
unter  die  Haut  oder  subkutaner  Einspritzung  geschickt  hergestellter 
Extrakte  eintreten.  Nachdem  auch  dieses  festgestellt  worden  ist, 
operiert  man  von  neuem  ein  Tier  in  der  obigen  Weise,  reicht  ihm 
aber  gleich  vom  Tage  der  Operation  ab  das  exstirpierte  Organ  in  der 
am    wirksamsten    erprobten    Form.      Jetzt    dürfen    überhaupt    keine 


i  uiigen  oder  jedenfalls  nur  geringe  und  sich  lungsam  entwickelnde 
eintreten.  Erst  dann  kann  muri  daran  denken,  Menschen,  welche  an 
ähnlichen  Störungen  leiden,  das  wirksame  Organpriiparat  zu  verab- 
folgen. 

Die  Mittel  im  einzelnen  besprechen  wir  nach  den  Organen. 

1.  Vor  allen  Dingen  ist  die  Schilddrüse,  Glandula  thyreoidea, 
zu  nennen.  Nach  Schwund  oder  Herausnahme  derselben  (z.  B.  wegen 
8truma)  beim  Menschen  tritt,  wie  die  klinische  Medizin  dartut,  eine  als 
Cachexia  strumipriva  bezeichnete  schwere  Störung  der  Ernährung,  des 
Allgemeinbefindens  und  der  geistigen  Fähigkeiten ,  sowie  noch  eine  Reihe 
anderer  Symptome  ein.  Dies  mußte  dazu  reizen,  einerseits  dieselbe  Opera- 
tion an  Tieren  zu  machen  und  anderseits  das  Organ  chemisch  zu  unter- 
suchen. Die  Exnt.irpat.ion  der  Schilddrüse  an  Tieren  gab  anfangs  so 
widersprechende  Resultate,  daß  man  gezwungen  war,  sie  ganz  systematisch 
au  den  verschiedensten  Tierarten  vorzunehmen.  Erst  dabei  fand  man  die 
LöHung  des  Ratseis.  Bei  Vögeln  und  Nagern  trat  überhaupt  keine  Kachexie 
auf;  bei  Wiederkäuern  und  Einhufern  entwickelt  sie  sich  nur  langsam  und 
schwach,  bei  Affen  entwickelt  sie  sieh  wie  beim  Menschen  mäßig,  aber 
unbedingt;  endlich  bei  den  Fleischfressern  tritt  rasch  und  sicher  eine 
schwere  Kachexie  ein.  Danach  muß  die  Nahrungs-weise  von  Einfluß  sein. 
In  dor  Tat  überstehen  30°,'o  der  fleischfrei  (mit  Milch)  gofütterton  Hunde 
die  Operation,  ohne  überhaupt  zu  erkranken.  Somit  ist  bewiesen,  daß  das 
die  schilddrUsenlosen  Tiere  krank  machende  Agens  aus  den  Nukleoprotei- 
d«n  der  Fleischnabrung  stammt.  Wie  sich  weiter  zeigen  ließ,  ist  es  nicht 
im  Floisch  präformiert,  sondern  entsteht  erst  bei  der  Verdauung  im  Dünn- 
darm. Man  bezeichnet  es  als  Enterotoxin.  Die  chemische  Untersuchung 
der  Drüse  ergab  eine  eigenartige,  sonst  nirgends  vorkommende  jodhaltige 
Eiweißsubstanz,  Thyreoglobulin  genannt.  Der  Jodgehalt  betrügt  10  "/o.  Der 
Gehalt  der  Drüse  an  dieser  Substanz  ist  bei  verschiedenen  Tierarten  sehr 
verschieden,  beim  Menschen  aber  stets  weit  höher  als  bei  den  üblichen 
Schlachttieren.  Auf  dem  Wege  der  Zirkulation  gelangt  dieses  bei  nor- 
malen Hunden  und  Menschen  in  die  Schilddrüse,  wo  es  zunächst  in  eine 
noch  giftige,  jodhaltige  Substanz  übergeführt  und  sodann  völlig  entgiftet 
nach  außen  abgegeben  wird.  Fehlt  diese  entgiftende  Funktion  der  Schild- 
drüse, so  wird  das  Wachstum  jugendlicher  Individuen  mangelhaft,  es 
kommt  nie  zur  Geschlechtsreife,  nie  zur  vollen  Entwicklung  des  Geistes, 
dagegen  stellt  sich  Myxödem  und  Kretinismus,  weiterhin  Atheromatosc  der 
Gefäße  und  Marasmus  ein.  Erwachsene,  denen  die  Drüse  exstirpiert  wird, 
können  verblöden  und  an  Marasmus  zu  Grunde  gehen.  Zur  Beseitigung 
der  Ausfallserscheinungen  läßt  man  die  Patienten  sich  hauptsächlich  vege- 
tarisch ernähren  und  Schilddrüsenpräparate  nehmen.  Für  Behandlung  mit 
diesen  kommen  in  Betracht  Fälle  von  angeborener  Atrophie  der  Schild- 
drüae,  d.  h.  von  kongenitaler  myxödematöser  Idiotie  und  jugendlichem 
Kr«tini»mua,  solche  von  Schädigung  der  Drüse  durch  ipltn  •.-ntstandeno 
Entartung,  Struma,  Tumoren,  weiter  Patienten  mit  Cachexia  strumipriva. 
Rein  empirisch  haben  sich  als  weitere  Indikationen  Fettsucht,  Sklerodermie, 
Ichthyosis  und  Psoriasis  herausgestellt.  Von  Präparaten  au*  der  Schild- 
drüse von  Schafen  und  Kälbern  nenne  ich  Thyrcoidintablctton  aus  Thyre- 
oidinum  siccatum  (Merck),  Thyreoidinum  siecura  (Döpl.  i  ,  Suuwe, 
Freund,  La  Roche),  Thyraden  (Knoll),  Dcgrasin  (Freund  und  Redlich), 
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an  Organe  mit  Drtlsenstruktur  gebuin 
Muskelsubstanz  und  im  Gehirn  vor 
aber  diese  Organe  noch  anderen  '/. 
Thymus,  Milz,  Nebenniere  etc. 
Sekretionen  wegen  da  zu  sein.    ■ 
sind   gleichzeitig  Orte   äußert- *- 
innere    Sekretion    eine*    ' 
Exstirpation  weg,  sul|,:' 
mus   ein,   weil  jetzt  toi! 
nicht   mehr  zerstört,   tri":-. 
Lebensäußerungen  nötigt    • 

der  Mensch   nach    Ih'ip-i- 

Degeneration    des    IV- 

mangelnde  Organ*'"' 

selbst  völlig  herlM"" 

eines  Schlachtti«-- 

form   innerlich    • 

nennt  dieses  V 

setzt  liiiti!;'*  '. 
Die  3t«»«. 

bei  nul  :c: 

Organ. 

han.l 

m<>-. 

o.l. 

ei: 

li 


■■   eine  Milchzucker- 

■  .  jodhaltigen  Sub- 

!:*  denselben  Jod- 

.  /  J,  entsprechend 

führt   bei    allen 

. Hörungen.     Ob   die 

zu   starker  Tätigkeit 

.  .~ihlich  haben  sich  die 

.    .  c  it.  weil  Hand  in  Hand 

:.-^r  das  Leiden   geringer 

_42   Patienten ,    welche   an 

.  .  ::n  (Moebius),  d.  h.  mit 

.._-u.  welches  als  Thyreoid- 

j.  .:  ':;  es  in  steigenden  Dosen 

.^^.    Aus  der  Milch  solcher 

^ij   Rodagen,   hergestellt. 

- •■.- .chselnden  Nebonschild- 

*:::d  früher  bei  Operationen 

„       -     «.-;  benachbart  sind ,   mit  ent- 

.  - 1  :hre  Exstirpation  bedingten 

>•  .    i.irüsenexstirpation  bedingten 

•.    vollständige  Beseitigung  der 

„*  i*:.     Partielle  Entfernung  hat 

„■     .3  ier  zurückbleibende  liest  bald 

.      >..-:immt.     Wir   nehmen  an,    daß 

j.  «es  wirkendes  Gift  gebildet  und 

•  .-.i  diesen  abgesondertes  Gegen- 

*t.rge   dieses  tetanisch  wirkenden 

j-.aischem  Ekzem    und  an  Räude 

«      ••.•rx»,  denen  die  Nebenschilddrüsen 

•  -.-   die  anfänglichen  Kram pfan fälle 

5.-  der  Einwirkung  von  Ekzem  odor 

„  ^  .»  ->u.    Aber  auch  die  heftigsten  dann 

.     .  -.öi-r.    falls   ihnen  jetzt   Nobonschild- 

„,£  -iiesen  Krankheiten  wirkte  auch  die 

.*.-  jk'wohl  die  Eklampsie  der  Kinder  als 

v  l'ntahigkeit  der  Nebenschilddrüsen, 

«*.j*n  Toxine   zu  entgiften.     In  einigen 

.a,t.u  der  frische  Saft  von  tierischen 

.vMttfh*  an  eklamptischen  Kindern  scheinen 

tia  m  sein.  Table ttae  parathyreoideae 

...  :»;u  sjäter  zu  besprechenden  Skopolamiu 

.„  ,:.4S  Zittern  zu  beseitigen. 

.  ,-i.iula  Thymus,    bei   Tieren    auch    als 

.  ...aavt,  scheint,  solange  sie  vorhanden  ist, 

...-   tv>deutuug  einer  echten  Lymphdrüse  zu 

_•  <-.<  bei  Aui|ihibien  und  Reptilien,  welche 

.iOi'ii«  besteht  und  in  Tätigkeit  bleibt,  bei 

.    «Modi   einigo  Zeit   nach   der  Geburt   ihre 

►,u  *btritt.    Vorher  hat  sie  für  alle  Sfiug>- 

4,  jj      Beim    Mensehen    wächst  sie  sogar   in 


u 


Jahr  hin 


«Hl 
Wicta»  «ad  bei  der  Ve 

£ntItfaMUlg    Q6T 

■i  Orgsn  bildet,   führt 
Im  Knocke«  «ad  i 
i  das  2-6tacae.    Die 


Mm;  ihr  We 

9,  sondern  e 


fall« 


UM* 


Peeadaztzuoat.     Im  Handel  and  Tablettae 


olee  Thymi,  die  aas  frischem  Kalt 
»öfter   bei   Rarhrti«   und 


hergestellt  «ad.    Sie 
auch    bei   Kropf  aad 


«rasfcer  Krankheit  aagewaadi.  —  Daß  bei  Gichtkranken  der  Genon 
Ton  Broschen  za  widerraten  ist,  wurde  S.  901  erwähnt. 

4.  Der  Gehirnanhang,  Hypophysis  cerebri,  steht  unzweifelhaft 
in  funktioneller  Beziehung  rar  Schilddrüse,  denn  nach  Entfernung  dar 
letztens  ■vpertrophiert  die  Hypophyse  vikarierend  Es  spricht  manches 
daftr,  dal  sie  einen  Stoff  absondert,  welcher  auf  das  Hers  aad  die  zeus- 
tralasea  Elemente  der  Gefäße  einen  tonisierenden  Einfluß  ausübt.  Wie  weh 
wir  das  getrocknete  Organ  pharmakotherapeutisch  verwerten  können,  ift 
aar  Zeit  noch  nicht  entschieden.  Noch  weniger  sicher  ist  die  Bedeutaag 
der  Zirbeldrüse,  Glandula  pinealis. 

&  Die  Nebennieren,  Glandulae  suprarenales,  eiad  für  die 
Organotherapie  besonders  wichtig.  Daß  bei  ihrer  Erkrankung  durch 
Tuberkulose  oft  Morbus  Addisonii  entsteht,  war  langst  bekannt.  Jetzt 
wissen  wir,  daß  diese  Krankheit  genau  genommen  nicht  von  den  Neben- 
nieren, sondern  von  einer  Erkrankung  des  Bauchsympathikus  abzuleiten 
ixt.  Dagegen  geben  die  Nebennieren  dauernd  ans  Blut  kleine  Mengen  von 
DioxyphenyUthanol-metbylamin  ab,  welche  den  normalen  Gefaß- 
tonus  bedingen,  aber  auch  für  die  normale  Leistungsfähigkeit  dos  Herzens 
und  der  quergestreiften  Muskeln  von  Bedeutung  sind.  Exstirpation  der 
Nebennieren  bedingt  demgemäß  Schwund  des  Gefaßtonus  und  andere  Stö- 
rungen ;  Einspritzung  von  Nebennierenextrakt  sowie  von  daraas  abgeschie- 
denem Adrenalin  oder  Suprarenin  oder  Paranephrin  bezw.  des  Salzsäuren 
Salzes  der  künstlich  dargestellten  Substanz  stellt  den  Tonus  wieder  her. 
Sie  kommt  als  Suprareninum  syntheticum  in  den  Handel  und  hat, 
wie  S.  69  bereits  besprochen  wurde,  ihrer  überaus  starken  Wirkung  wagen 
eine  sehr  kleine  Maximaldose.  Das  Mittel  kommt  in  zugeschmolzenen  Rohrchen 
in  sterilen  Losungen  1 :  1000  in  Mengen  von  5  und  von  10  oem  ia  die 
Hand  der  Aerzte.  Der  gefaßkontrahierenden  Wirkung  wegen  ist  «s  indiziert 
als  Zusatz  bei  lokaler  Anasthesiorung,  als  8chnupfenmittel  und  Mittel  gegen 
Schwellungszustande  verschiedener  Schleimhaute,  als  Mittel  zur  F.nnög- 
lichung  blutleerer  Operationsstellen ,  endlich  als  Mittel  gegen  »|>ontane 
Blutungen  (vergl.  S.  199).  Bei  Mißbrauch  dos  Mittels  können  Glykosuriv. 
Atherom  der  Aorta,  Schwindel,  Apoplexie,  Horzstörungen  eintreten.  Zum 
Schluß  sei  bemerkt,  daß  die  Nebenniere  auch  noch  oine  entgiftende  Wirkung 
hat,  daß  über  diese  aber  noch  weitere  Studien  wünschenswert  sind.  Durch 
Eingeben  von  Tabletten  aus  gel  rockneterNobennioronsubstanz 
sucht  man  alle  Punktionen,  welche  der  Nebenniore  zukommen,  zu  ersetzen. 

6.  Die  Buuchspoicheldrüso,  Pancreas,  hat  auttor  ihrer  Sakrs- 

i,  die  «ich  in  den  Darm  ergießt,  auch  eine  schon  S.  296  berührte  innere, 

LengerhnnsBchen  Inseln  zukommende  Sekretion,  als  deren  Produkt  das 
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glykolytiscbe  Enzym  anzusehen  ist,  welches  bei  normalen  MeDschen  und 
Tieren  die  Zuckerspaltung  besorgt.  Die  gonannten  Inseln  stehen  unter 
Nerveneinfluß,  und  darum  wirkt  Zerstörung  der  Nerven  in  der  Nähe  de« 
Pankreas  und  in  der  Dünndarmwandung  (beim  Frosch)  auf  die  Inseln 
lähmend.  Ebenso  wird  ihre  Leistungsfähigkeit  durch  Phloridzin  herab- 
gesetzt, ihr  Volumen  aber  bei  chronischer  Pbloridzinvergiftung  (bei  Meer- 
schweinchen) vergrößert.  Atrophie,  Erkrankung,  Vergiftung  und  Exstir- 
pation  des  Pankreas  veranlaßt  Fettstuhle  und  schweren  Diabetes,  wie  auch 
schon  besprochen  worden  ist.  Eingeben  des  frischen  oder  des  getrockneten, 
schon  S.  168  erwähnten  Pankreas  des  Schweines  mindert  die  Fettstühle, 
über  nicht  die  Zuckerausscheidung.  Hier  ist  eben  die  Organotherapie  noch 
nicht  leistungsfähig  genug. 

7.  Die  Geschlechtsdrüsen,  d.  h.  der  Hoden  und  die  Eierstöcke, 
haben  neben  der  Funktion  die  Art  fortzupflanzen,  die  Neben funktion ,  ge- 
wisse chemische  Stoffe  zu  bilden  und  ans  Blut  abzugeben,  die  den  Stoff- 
wechsel anregen,  den  Tonus  und  die  Leistungsfähigkeit  des  neuromuskulären 
Apparates  steigern  und  subjektive  Euphorie  schaffen.  Durch  diese  Stoffe 
wird  nicht  nur  die  Ermüdbarkeit  der  Muskeln  verlangsamt,  sondern  auch 
ihre  Erholungsfähigkeit  beschleunigt.  Die  an  Tieren  und  Menschen  zahllose 
Male  beobachtete  Tatsache,  daß  nach  der  Kastration  ohne  Aenderung  der 
Kost  Fettwerden  eintritt,  erklärt  sich  ans  dem  Sinken  des  Stoffwechsels. 
An  männlichen  und  weiblichen  Hunden  ließ  sich  zeigen,  daß  der  Sauerstoff- 
verbrauch nach  der  Kastration  um  12°/o  sinkt. 

Während  dieses  Sinken  des  Saucrstoffverbrnuches  uns  bei  Fronen, 
welche  entweder  ovariotomiert  oder  durch  da*  Klimakterium ,  namentlich 
prämatures,  der  Funktionen  ihrer  Ovarien  beraubt  sind,  kaum  zu  thera- 
peutischen Eingriffen  nötigt,  sind  die  durch  Wegfall  der  Ovarialtätigkeit 
bedingten  nervösen  Ausfallerscheinungen ,  wio  anfallsweisc  auftretender 
Blutandrang  nach  dem  Kopfe,  Schwindel,  Schwitzen,  Schlaflosigkeit,  Herz- 
klopfen etc.  so  unangenehm,  daß  derentwegen  häufig  ärztliche  Hilfe  in  An- 
spruch genommen  wird.  Von  Präparaten  kommen  die  getrockneten  Eier- 
stöcke von  Kühen  als  Ovaria  sicca  und  Verarbeitungen  derselben,  wie 
Oophorin-  und  Ovariintabletten,  Opo-Ovariin  (Merck),  Ovaraden 
(Knoll)  zur  Verwendung.  Nach  neuerer  Anschauung  ist  das  Corpus  luteum 
dos  Eierstockes  nicht  der  vernarbende  Graafsche  Follikel,  wofür  man 
es  bisher  ansah,  sondern  oino  nach  Art  der  Nebennieren  gebaute,  periodisch 
sich  regenerierende  Ovarioldrüse,  die  durch  die  von  ihr  abgesonderten  Stoffe 
die  weiblichen  Genitalfunktionen  regelt,  die  als  Menstruation  bezeichnete 
zyklische  Hyperämie  der  Uterusschleimhaut  bewirkt  und  dem  Uterus  be- 
stimmte Ernährungsimpulse  namentlich  während  der  Schwangerschaft  zufuhrt. 
Exstirpation  des  gelben  Körpers  führt  daher  sicher  zum  Abort  der  schwangeren 
Frau  und  zum  Ausbleiben  fernerer  Menstruationen.  Ein  Auszugdes  gelben 
Korpers  der  Kuh  kommt  unter  dem  Namen  Lutein  in  Tabletten  in  den 
Handel  und  soll  die  wirksame  Substanz  der  Eierstöcke  überhaupt  sein.  Da 
die  ovariello  Osteomalazie  auf  Hypersekretion  der  Ovarien  beruhen  soll,  be- 
handelt man  osteomalazische  Frauen  mit  dem  Serum  ovnriotomicrtcr  Tiere. 

Aus  den  Testikeln  des  Stieres  hat  man  zahlreiche  Präparate  dar- 
gestellt, welche  namentlich  die  gesunkene  Potenz  wieder  herstellen,  bei 
Marasmus  kräftigend  und  euphorieverleihend  wirken  sollten.  Ich  nenne 
Extractum  testicularo  tauri,  Didytuin,  Spermin  (Poehl),  Es- 
sentia  8permini  etc.    Die  darüber  vorliegenden  Berichte  bedürfen  der 
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kritischen  Sichtung.  Dem  Spermin  möchte  ich  auf  Grund  von  Tierversuchen 
eine  gewisse  Ionisierende  Wirkung  auf  da*  Hers  bei  Herzschwäche,  bei 
schlechter  Ernährung  des  Herzens  und  bei  Krampf  der  Koronargefäße 
allerdings  nicht  absprechen. 

8-  Die  Milz,  Lien,  ist  nicht  nur  ein  Regulierungsorgan  für  den  Blut- 
gehalt der  Verdauungsorgane,  sondern  auch  eine  Drüse  mit  innerer  Sekretion. 
Ein  sichtbares  Absonderungsprodukt  dieser  Drüse  sind  die  zahlreichen 
mononukle&ren  Lymphozyten,  welche  aie  fortwährend  an  das  Blut  abgibt. 
Weiter  ist  langst  bekannt,  daß  sie  die  abgelebten  oder  durch  Gifte  abge- 
töteten und  z.  T.  aufgelösten  roten  Blutkörperchen  abzufangen  und  die 
Leber  beim  Einschmelzungsprozeß  derselben  zu  unterstützen  hat.  Weitere 
Aufklärung  über  ihre  Funktion  erhalt  man  durch  Exstirpationsversuche 
sowie  durch  Einspritzung  von  ausgepreßtem  Milzsaft.  Nach  der  operativen 
Entfernung  tritt  zunächst  allgemeine  Schwache  und  Schmerzhaftigkeit  der 
langen  Röhrenknochen  besonders  der  unteren  Extremitäten  ein ;  alsdann 
folgt  eine  vikarierende  Schwellung  der  Lymphdrüsen  im  ganzen  Körper. 
Wahrend  anfangs  die  geringsten  Wunden  auffallend  schlecht  heilen,  wird 
mit  der  stärkeren  Ausbildung  der  in  Vertretung  der  Milz  Lymphozyten 
liefernden  Organe  wie  Lymphknoten  und  Knochenmark  die  Widerstands- 
kraft den  Blutes  und  der  Gewebsafte  gegen  bakterielle  Invasion  wioder 
größer  und  großer.  Der  Wasserauszug  zerriebener  Milz  wirkt  blutdruck- 
eniiedrigend  und  erhöht  durch  seinen  Gehalt  an  Nukleinsäureverbindungen 
die  Gerinnungstendenz  des  Blutes.  Ich  habe  S.  199  gesagt,  daß  man 
Nukleinsäure  in  Form  ihrer  Salze  und  sonstiger  Verbindungen  zum  Zweck 
der  Blutstillung  verwenden  kann.  Auf  Grund  dieser  Ucborlegung  kommt 
ein  sterilor  Milzauszug  (unter  dem  Namen  Stagnin)  in  den  Handel 
und  ist  bei  Hämophilie  mit  Erfolg  kubikzentimeterweis  eingespritzt  worden. 
Er  soll  auch  bei  Blutungen   infolge  entzündlicher  Erkrankung  der  Adnexu 

des  Parametriuins,  bei  klimakterischen  Menorrhagien  und  hei  Lungen- 
blutungen  sich  nützlich  erwiesen  haben.  Selbst  bei  anourysmntischen  Blu- 
tungen hat  man  Milzauszug  mit  Erfolg  vorwandt.  —  Endlich  sei  erwähnt, 
daß  man  der  Milz  einen  Einfluß  auf  die  Trypsinbildung  zuschreibt.  Ob 
sich  die  Absonderung  des  Pankreassaftes  organothorapoutisch  durch  Milz- 
präparate beeinflussen  läßt,  ist  aber  noch  nicht  entschieden. 

9.  Das  Knochenmark,  Modulla  ossium,  zerfallt  bi.-kanntlich  in 
Fettmark  und  rotes  Mark.  Das  erster«  ist  früher  als  Medullu 
ossium  bovis  vielfach  als  Grundsubstanz  für  Haarpomaden  bonutzt 
worden,  hat  aber  keine  Bedoutung.  Dos  roto  Mark  hingegen  ist  die  Statte 
der  Blutkörperchenbildung  und  wird  später  bei  Besprechung  der  Chlorose 
daher  nochmals  erwähnt  werden.  Hier  ist  nur  zu  sagen,  daß  es  ganz 
analog  der  Milz  nach  neueren  Anschauungen  ein  SchuUorgan  im  Kampfe 
gegen  eingedrungene  Mikroben  ist.  Man  ist  zu  dieser  Auffassung  gedrängt 
Worden,  weil  man  bei  Infektionskranlchriti.-n,  wie  z.  B.  bei  der  Pneumonie, 
KnochiM'.marksulemeute  ins  Blut  übertreten  sieht,  weil  man  ferner  im 
Knochonmarke  bei  Infektionen  auffallende  Veränderungen  vor  sich  gehen 
sieht,  und  weil  endlich  dein  zerriebenen  Knochenmark  chemotaktische  Wir- 
kungen zukommen.  Die  aruaüiofa  benutzten  Präparate  heißen  Tablettae 
Medullae  ossium,  Medulladen  etc.  Endgültiges  über  ihren  Nutzen 
läßt  sich  noch  nicht  sagen. 

10.  Dio  Leber,  Hepar,  ist  von  den  Naturvölkern  seit  a&di  nl. lieber 
Zeit  mit  besonderer  Vorliebe  therapeutisch  benutzt  wordon.     8o  herrscht 
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noch  jetzt  der  wissenschaftlich  noch  nicht  nachgeprüfte  Glaube,  dafl 
dem  Bisse  eines  tollen  Hundes  die  Leber  dieses  Hundes  ver 
werden  müsse,  um  der  Gefahr  der  Tollwut  zu  entgehen.     Ebenso  ■ 
Deutschostafrika    wie    in    vielen    Gegenden    Rußlands    bei    idiopa'.i 
Hemeralopie  die  Ernährung  mit  Lebersubstanz  z.B.  \ 
(möglichst   roh)   als    therapeutische   Methode   mit  Erfolg  angir 
kurzem    ist   die   Nützlichkeit    dieses    Verfahrens    von    wiseensc'i 
Aerzten   geprüft   und   bestätigt  worden.     Die  therapeutische   1 
der  Galle  ist  uralt.     Sicher  ist,  daß  gallensaure  Salz« 
Verdauung  befördern  und  die  Darmfauliiis  mindern.    Pol  ta 
tum,  siecum  und  depuratum  waren  in  allen  Länder: 
kommen  im  Kapitel  der  Darmmittel  auf  sie  zurück.  —  Mit  1 
schaltungs-  und  Durcbströmungsversuchen    läßt  sich  die  > 
Funktion  der  Säugetierleber  sicher  nachweisen ;  jedoch  E 
bis  jetzt  keine  organotherapeutische  Verwendung.    Auch 
wie  die  glykogen bildende,  die  fettspeichernde,  die  pa;i 
noch  nicht  für  die  Orgunotherapie  ausgenutzt. 

11.  Die  Nieren,  Renes,  sondern  nicht  nur  Harn 
auch  eine  innere   Sekretion.     Es  gibt  Pällo  von 
Sekretion    der   Nieren    fortdauert  und    daher   keiin 

will   Tieren  die  Nieren   esstirpiert   und  nach   dem 
Erscheinungen  diese  durch  Einspritzen  von  w  ä  s  •< 
beseitigt  haben.     Wie  weit  diese  Anschauungen 
Ausnutzung  der  Nieren  gestatten,  steht  zur  Zeit  n. 

12.  Auch   aus    getrockneter   Substanz  dor  Pi 
und  des  Rückenmarkes  hergestellto  Tabl  > 
sind  bereits  im  Handel;  jedoch  berechtigen  die  «■ 
noch  nicht  zu  einer  sicheren  Verwendung  dersell' 
Organotherapie. 
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Mittel   gefütterten   Tiere   kompakter  und   schwerer  sin 
normalen,   und   falls   diese   Gewichtszunahme   darauf 
Kosten    des    spongiösen    Knochengewebes    und    der 
Knochensubstanz  in  reichlicherer  Menge   als  normal 
Verschmelzung    der    Knochenkerne,    speziell    der   E 
Diaphyse  schneller  and  besser  vor  sich  gegangen  i 
malen  Tieren,  hat  man  ein  Recht,  dieses  Mittel  als  c 
am  Menschen  zu   prüfen.     Eine   solche  Wirkung 
der  freie  Phosphor. 

Eine    zweite    Versuchsreihe    verfährt    eb< 
schließlich  die  Knochen  und  stellt  fest,  ob  die  <i 
fütterten  Tiere  mit  diesem  angereichert  sind  or 
Phosphor   läßt   diese   Untersuchungsmethode    i 
normalerweise    (als   Phosphat)   im    Knochen 
selbstverständlich  in  einem  schwereren  Kno< 
Salze  gefunden  werden  müssen  als  in  einem 
werden,  daß  freier  Phosphor  sich  auch  nac 
selben  noch  nie  im  Knochen  gefanden  ha* 
Anreicherung   mit   der  gefütterten  Sahst: 
Fluornatrium,  Natrium  fluoratut 
als  Fluorkalzium  sich  im  Knochen  ab!- 
nicht  nur  nicht  erhöht,  sondern  eraiedr 
Intoxikationen,  Bd.  2,  S.  305. 

Eine  dritte  Versuchsreihe  erneu: 
wie  sie  zu  den  ersten  zwei  Versuchsrei' 
Kalkarmut   der  Knochen   und  Bucht 
Darreichung  des  zu  prüfenden  Mitt- 
nicht.    Nach  einigen  Wochen  oder 
und  vergleicht  das  anatomische  V- 
behandelten.     Bei  derartigen  Ver 
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als  bestes  Mittel  gegen  diese  ra-    .  „j  « 
Eine  vierte  Versuchsreihe    .aar»  '■ 
verschiedenen   Formen  der  Rh   a:«  •! 
diätetischen  Maßnahmen  Aufem '  -'t  ** 
Hautpflege  und  reichliche  mr»f_ 
gezeigt.     Bei  Säuglingen  ist.ri;| 
das  beste  Arznei-  and  Nahn  A„ 
heit,  welche  sich  meist  als  <W 
ist  die  Orthopädie  von  Num 
osteomalazischen  Kr*1* 
man  die  Angabe  von  His,  ** 
Phosphor  15mal  mehr  F  " 
phorbehandlung,  für  d 


den  Zereaiiensamen, 

Inhalten  and  soll  80'/* 

.S    kamt   in    Pulvorform 

-40  Tropfen  Sinai  täglich) 

:er  für  kleine  Kinder  wird 

zeichnet.    Von  Eiweißver- 

ukleine,  Paranukleine, 

jmine    n    nennen,    die  in 

fliegen.    In  dieae  Gruppe  ge- 

ü^efthrtM  Kaseinpräparate. 

ancfc  fswlwiii  Kalkpräparate 

aensUsli  das  noch  je  tat  offiaineUe 

-iHH>i  welches  als  Calcium 

eisigen  Landern  ist  auch  das  ein- 

ä*i«»ka8a]s  Ca^PO*)*  offisinell. 


unlöslich,  werden  aber 

Darm  anter  Einfloß  der 

somit,  wo  ein  wirkliches 

Meist  enthalt  jedoch 

■JBHiiilindnjgcn.    Nach  Zweifel 

I  dksr  Nahrang  abhängig.    Nach 

■«tarn  sin  indirektes  Spesifikam 

s*k  ss  darauf  an,  den  Kalk  in 

B  unwrrnhren,  wie  er  ja  auch  in 

1  organisch  gebunden  enthalten 

BMI  werden,  nenne  ich  s.  B.  das 

,  Das  Kasein  kann  als  Calcium 

.  ist  das  Kalksais  der  Kaseinsäaro. 

•Weh  Kochen  scheidet  sich  dieses 

■sd  geht  daher  für  die  Ernährung 

.imbinrinngen,  die  bei  Rachitis  in 


£id:::*r.  i=  Fleisch.  :=:  Kleier- 

'  -Iren.  —  I>eT  RalkgtLah  der  G«lar> 

:rden  i  der  Gruppe  der  K-i- 

!:icuci  rr**c:pi:»sa=i  scwr 

•l:  iS.  118«  z-i  sr.wr  de=  »isrrrc- 

Da~   Kaikwasser  ward*  al* 

L3j    und  ür  kilkbi'.rge::  ijaeliwässer 

:  n  Gich:m:ttclE   S  306*  erwähnt.    IVr 

!■•!   be:  OxiIsi:ireveTg:n:ing  später  be- 

.   aller  Kalksalz«.   welche  cor  Resorption 

•  ien  Harn  cni  :r.  doppelt  so  großer  Meage 

.;.     Aus  dem  Kalkgth.il:   de«  Kote«  kann 

.iussen  werden.  daß   ein  eingegebenes  Kalk- 

i.n  ist.     Xaeh  deta  Eingeben  von  Kalkwasser. 

als  Antirachirikam  üblich  war.  wird  der  Harr 

.:  karba&cix.$asres  Kalzium. 

.  irkung  sirh  anf  das  Blnt  and  dir  Blatbildangs- 
Organe  erstreckt. 

iiid   Wirkungsweise.     Da   das   Blut   im   wesentlichen 

.;  i  teilen   besteht,  zerfallen  unsere  Mittel  natu  nie  maß  in 

i'pen,   deren   erste  auf  das  Plasma,   deren   zweit«  auf 

. yten   bezw.  deren   Bildungsstätten   und   deren   dritte  auf 

Blutkörperchen   bezw.  deren  Bildungsorgane  einwirkt. 

.  Lei,  deren  Wirkung  sich  auf  das  Blutplasma  erstreckt. 

'••  ir  können  uns  hier  kurz  fassen ,  da  wir  die  hierher  gehörigen 

-!  schon  alle  erledigt  haben. 

Um  im  Plasma  vorhandene  Mikroben  energisch  abzutöten,  erhöht 
;!,n  nach  den  S.  174  u.  181  gegebenen  Andeutungen  den  opsonischen 
.ndex  oder  man  spritzt  nach  den  S.  236  gemachten  Angaben  kolloides 
Silber  intravenös  ein,  welches  durch  seine  antiseptische  Kraft  die  ins 
Blut  gedrungenen  Mikroben  abtötet.  Für  die  Mikroben  des  Gelenk- 
rheumatismus passen  die  S.  285  besprochenen  Salizylate  und  für  die 
der  Malaria  das  S.  283  besprochene  Chinin. 

Um  bei  Hämophilie  die  gesunkene  Gerinnbarkeit  des  Plasmas 
zu  erhöhen,  spritzt  man  nach  den  S.  199  gegebenen  Anweisungen 
gerinnungerregende  Stoffe  ein. 

Um  bei  Säurevergiftung  und  bei  Säurekoma  der  Diabetiker  die 
gefährlichen  Folgen  der  Herabsetzung  der  Blutalkaleszenz 
zu  beseitigen,  spritzt  man,  wie  S.  298  besprochen  wurde,  alkalische 
Kochsalzlösung  ein.  Um  bei  beliebigen  Vergiftungen  die  im  Plasma 
kreisenden  Gifte  zu  entfernen,  macht  man  die  Organismuswaschung 
ohne  Alkalizusatz. 
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Wakttti  *«t  ••*■  3*  ▼e^^n  Blutkörperchen 

deren  i^tasstcir»  bezieht. 


ja.  WirkBliO»"""*      -  *  ^entliehen  handelt  es  sich 

..     -j^e  Let:ki»   :  -:-  evpn  multiple  maligne 

'«ukia:.:      Hoigkinsche    Krankheit). 

-    :*ider  KtkÜkwb  steht  noch    aus,   jedoch 

— - *rnatär*r  X«t-r  sein.    Eine  Versuchsnicthodik 

.-• n»il»SiK  Mikrobe  nicht  kennen  und  daher 

xr  Tiere  übertragen  können,   für  die  Anti- 

.••   njrfct    -****•*  P™Weren  muß  daher  leider 

>.  kommt  es.  daß  wir  ein  Spezinkum  Uber- 

.„ .  |„.i,ie  Krankheiten  meist  nicht  zu  beseitigen, 

---nw«en.    1 'ies  geschieht  besonders  mit  Hilfe 

laner  hier  vor  allem  besprechen  müssen. 

^_     -^'ir  haben  das  Arsen  als  A e  t  z  m  i  1 1 e  1 

In  Form   nicht    ätzender  Verbindungen, 

.--  das  Arsen  eine  antiparasitäre  Wir- 

~---~  und  Prianzeu.     Darum  benutzen  wir  es 

-  njrfip.  Fellen,  Käfersammlungen   etc.     Zur 

„._,  ~-  Präparaten   und    Leichen    ist.  es  nur  in 

-<-*-endbar  ( Wickersheimersche  Flüssigkeit). 

ansehen,  welche  an  Arsenvergiftung  ge- 

-*-fssng  geschützt  seien,    ist   irrig,   da   die 

v-i  viel  höher  als  die  letale  liegt.     Da- 

-    ;-.-*sier  Arsenverbindungen  bei  mehreren 

••;«  großem  Nutzen.     Als  solche  haben 

_    -■•  S.  285  gegen  Malaria  zu  erwähnen 

.-...*:he  Krankheit,  gegen  dio  es  vielfach 

__  *s  iie  Schlafkrankheit.    Eine  vierte 

t  recurrens.    Unsere  in  Rede  stehen - 

. ,  -  t    und    die    multiplen    malignen 

....    ,2-i  sechste,    allerdings    nicht    sicher    als 

,>».*«,  bei  denen  Arsonikalien   von    Nutzen 

:-..*  i=gen    ist    auch    die    Pellagra    durch 

'      j,      d  oft  zu   heilen.     Die  Vermutung,   daß 

wcu  Mais  der  Nahrung  zu  tun  hat,  ist  alt; 

.      i  Patienten  steht  noch   aus.    —    An    die 

.»ri^aikalien  reihen  wir  dio  Wirkung  auf 

. j,j: -i  befinden.      In    Steiermark    gibt    es 

"...    wiiuö  dieses  Mittels  (sogar  in  erheblichen 

„    ^Mtt  leisten  zu  können  behaupten  und  ohne 

■»■  _._     «iti«*nn.     Pferdehändler  wissen    seit  alter 

.  ■*       "        .-»«jdk  die  Haut  der  Pferde  glätter,   besser 

«•        ""  .  ■j=>v..  4*g*n  Hautkrankheiten  macht.    Eine  ganz 

•■  ""*....       .**M ;«»der Hautspezialist  fortwährend  an  seinen 

»•'■*"  ';M  Z~s  -w*  Gebrauch  von  Arsenpräparaten  bei  vielen 

.p-"^'  iab.A.«ukh«iten,    wie    Eczema  chronicum,   Liehen 
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ruber.  Pacrxaü,  yf'rfhg  Büani.-c^  «k.  «k«  &agsc 
D»  unser  Minel  dxrch  äe  Haas  x.  T.  aatgeaghäedafi  wird,  kaaa  au  Ja»  t 
Wirkung,  soweit  lFVrt-äaa  der  Ha  dabei  i=.  Frage  ha—,   ab  cme 
mnparmsitire  anfJnMMB.     Aber  sack  w:-  scher  keine  Parasitea  rorbeger.. 
wie  bei  Psoriass  u&i  xkjeeser  HazssrBikrssr.  ä  en«  ganz  speaxnsek* 
nützliche  "Wirkung    v;rä»j»iir.   die    der   des   Phosphors   auf  die   Knochen 
analog  ist.     VieHsicfcs  hersks  -ü-=as  cstzüche  Wlrkutg  aaf  einer  stärkeres 
Bhitzofuhr  zur  Harn  and  einer  rekabeaeren  Fettablagezuzg  im  Unterhaar - 
Zellgewebe.     Falls  &an  zs  xtecsir  cs-i   la  exieesr  Arsen  »fuhrt,  tritt 
Erkrankung  der  Ha~  a>i  der  sichtbaren  Schleimhäute  ein.    Die  Schleim- 
haute zeigen  Neigarg  za  Kasarraen:  die  Harn  verfärbt  sich  unterhalb  der 
Epithelschicht   bra^a^chwarz,  was  als  ArseemelaEose  beaeichnet  wird.  — 
Im  roten  Knochenmark    regt  das    Arsen  die  Bildung  von   StromaU 
roter  Blutkörperchen  an  und  sehrankt  andererseits  in  den  Keimstitten 
der  weißen  Blutkörperchen  deren  Bildung  ein.  namentlich  falb»  säe 
exzessiv  sein  solhe.     Dadurch  allein  schon  ist  unser  Mittel,   selbst  wenn 
wir  von  der  antinukrobiachen  Wirkung  ganz  absehen,  bei  Leukämie  und 
malignen  Lymphomen  von  großem  Katzen.     Auch  bei  chronischem  Milz- 
tumor nach  anderen  Krankheiten,  wie  z.  B.  nach  Malaria,  wird  es  dieser 
Wirkung  wegen  angewandt.  —  Bein  empirisch  hat  man  eine  erregbarkeit- 
mindernde Wirkung  unseres  Mittels  auf  periphere  Nerven  gefunden:  daher 
hat  man  Arsenpräparate  gegen  gewisse  Neuralgien  und  Neurosen  (sensible 
und    motorische)    mehrfach    mit    Erfolg  angewandt,    z.  B.    gegen    Chorea, 
Kardialgie,  Neuralgien  des  Trigeminus,  Ischias  etc.     In  toxischen  Dosen 
treten  bei  chronischer  Vergiftung  Lähmungen  peripherer  Nervenendigungen 
und  Muskeldegenerationen  ahnlieh  wie  bei  der  chronischen  Bleivergiftung 
auf.      Die    vasomotorischen    Nervenendigungen    des    Darm- 
kanal es    werden    von   toxischen    Dosen    bei    akuter  Vergiftung   gelähmt. 
So  kommt  es  anter  Blatdrnckerniedrigang  za  einem  enormen  Blutreichtum 
and  einer  Hypersekretion  im  Darm,  die  an  Cholera  oder  Dysenterie  erinnert. 
Bei  dieser  Hypersekretion  werden  große  Mengen  des  Giftes  ausgeschieden. 
Unter    Auftreten    zahlreicher   Blutaustritte    in    die    Magendarmschleimhaut 
pflegt,  falls  diese  Entgiftang  nicht  genagt,  an  Kollaps  der  Tod  einzutreten. 
Die  Niere  beteiligt  sich  von  Anfang  an  ebenfalls  an  der  Ausscheidung. 
Die  Sektion  kann  phosphorähnliche  Veränderungen  in  Nieren,  Leber,  Herz- 
muskel etc.  ergeben.    Bei  langdauernder  ungeschickter  Darreichung  per  os 
kann  nur  der  Magen  pathologisch-anatomisch  verändert  werden;  namentlich 
können   die   Magendrüsen   atrophieren   (Gastritis  glandularis    oder   Gastro- 
adenitis).    Man  kombiniert  daher,  falls  man  längere  Zeit  Arsenik  in  Substanz 
reichen  will,  denselben  gern  mit  schwarzem  Pfeffer,  weil  letzterer  Ab- 
sonderung von  Salzsäure  hervorruft,  in  welcher  sich  der  Arsenik  rasch  löst, 
um  dann  den  Magen  zu  verlassen.  —  Während  der  Phosphor  nur  als  freies 
Element  auf  die  Knochen  wirkt  und  durch  Verbindung  mit  Sauerstoff  seine 
Wirkung  verliert,  ist  umgekehrt  das  freie  Arsen  als  solches  wirkungslos. 
Der  Araenwasserstoff  wirkt  hämolytisch   und  hat  nur  toxikologische  Be- 
deutung,  während  die   zwei  bekanntesten  sauerstoffhaltigen  Verbindung«  - 
reihen  therapeutisch  verwertbar  sind.    In  allen  Ländern  officinell  ist  der 
weiße   Arsenik,    Acidum    arsenicosum,    genauer    bezeichnet   das 
Arsenigsänreanhydrid  As'O'.    Von  den  Salzen  der  arsenigen 
Säure  H'AsO',  d.  h.  den  Arseniten,  ist  das  Kaliumaal«  und  von 
den  Salzen  der  Arsensäure  H'AsO4,  d.h.  den  Arsenaten,  ist  das 
Robert,  Lehrbach  der  Pharmakotherapie.    %.  Aufl.  91 
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•'•m  gebunden  ist. 


B.  Mittel,  deren  Wirkung  sich  auf  die 
bezw.  deren  Bildungsatätt 

Definition  und  Wirkungsweise.   Im  > 

hier  um  die  Mittel  gegen  Leukämie  und 
Lymphome    (P8eudoleukämie,    H>- ' 
Eine   sichere   Erklärung   beider   Kränkln...... 

dürften  sie  wohl  mikroparasitärer  Natm 
gibt   es,   da  wir   die   verursachende  MiV- 
auch  nicht  züchten  oder  auf  Tiere  Übe" 
leukümika  natürlich  noch  nicht     A" 
am  Menschen  geschehen.    So  kommt  ••• 
haupt  nicht  kennen  und  daher  beide  Kr 
sondern  nur  zu  bessern  vermögen.     ' 
der  Arsenikalien,  die  wir  daher  hie 

Die  Mittel  im  einzelnen.    Wir 
bereits  S.  189  kennen  gelernt.     In 
namentlich  organischer  Art,  hat  da.- 
kung  auf  gewisse  niedere  Tiere 
zur  Konservierung  von  Vogelbälge;. 
Konservierung  von  anatomischen   r-  — -■ 
enormen  Mengen  von  Arsenik  verv. 
Der  Glaube,  daß  Leichen  von  M 
storben  sind,  dadurch  vor  Verwi 
konservierende  Dose  anfierordent 
gegen  sind  Einspritzungen  nicht 
mikrobischen  Krankheit' 
wir  es  8.  266  gegen   8y philir   - 
gehabt.    Eine  dritte  sicher  nr, 
mit  Erfolg  jetzt  angewandt  wi.    a 
ist  das  Rückfallfieber,  F 
den    Krankheiten,    die    L» 
Lymphome,   sind  die  ff 
mikrobisch  erwiesenen  K" 
sind.     Nach   den   neuest 
Arseneinspritzungen   an  1 
sie  mit  Mikroben  des  *" 
der  Nachweis  dieser 
antimikrobisohe  Wirk 
die    Ilaut   und   dar 
Arsenik  esaer,   welche 
Dosen)  schwere  k8rj 
dasselbe  ihr  gute» 
Zeit,  daß   DarreicJ 
ernährt  und  wider 
entsprechende  Beo 
Patienten,  und  dV 
schweren    chro- 


•  :i  Lösungen.    Von 

.   Kakodylsäure 

.roxyl(vergl.  S  265). 
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Anwendung 


AMOerlich  Aetzpaste  für 
bohle  Zahne ;  innerlich  bei 
Hautkrankheiten ,  Leuk- 
ämie etc. 


Innerlich      in      steigenden 
Down  taglich  2—6  Stack! 


Innerlich  3—10  Tropfen 
Smal  taglich;  Subkutan- 
applikation  ungeeignet 


.»«an 


Sabkatan  gut  verwendbar  ; 
innerlich  10—20  Tropfe» 
mehrmals 


Innerlich  in  Tabletten;  sub>-~ 
kutan  in  Losung 


Innerlich   0,02 — 0,03;    sub- 
kutan 0,01 


Subkutan  in  1 0 ° | «ige r  Lös  u  ng" 
1—5  com! 


4  mg 

6  mg 

6— 8  mg 

11mg 


arseniger  Saure  im 
Liter,  meint  neben 
Bisen  n.  Schwefei- 
aa ar» 


die  roten  Blutkörperchen, 
(BOgBstatte  bezieht. 

JBC     Es  kann  sich  hier  um   drei 

(Protease  handeln.    Bei  der  ersten 

'  Menge  vorhandenen  Hämo- 
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durch  innerliches  Eingeben  von  dünnem  Getränk  oder  durch  Veneninfusion 
von  0,90|niger  Kochsalzlösung  zu  erzielen  ist,  muß  von  Fall  zu  Fall  ent- 
schieden werden.  Die  paroxysmale  Hämoglobinurie  beruht  oft  auf  Lues 
und  ist  dann  spezifisch  zu  behandeln.  —  Falls  das  Krankheitsbild  der 
perniziösen  Anämie  vorliegt,  ist  durch  Kotuntersuchung  festzustellen,  ob 
Bandwürmer  die  Ursache  sind,  da  namentlich  Bothriocephalus  latus  diesen 
Syinptömenkomplex  veranlaßt.  Finden  sich  Eier  dieses  Wurmes  im  Kot, 
so  ist  der  Wurm  nach  den  weiter  unten  im  Kapitel  der  wurmwidrigen 
Mittel  folgenden  Regeln  abzutreiben.  Ist  kein  Wurm  vorhanden,  so  kann 
eine  intestinale  Autointoxikation  vorliegen,  und  es  empfiehlt  sich  dann  nach 
den  S.  246  gegebenen  Regeln  die  schädliche  Darmflora  zu  ent- 
fernen. Falls  auch  diese  Entstehungsweise  nicht  zutrifft,  kann  es  sich 
um  unerkannte  Syphilis  handeln.  Ist  auch  diese  auszuschließen  oder 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  nachweisbar,  so  wende  man  unter  allen 
Umstanden  die  S.  322  aufgezählten  Arsenikalien  an,  die  auch  bei  der 
sogenannten  idiopathischen  Form  der  perniziösen  Anämie  oft  von  großem 
Mutzen  sind.  Von  Zeit  zu  Zeit  gibt  man  abwechselnd  damit  Medul laden 
lv<:rgl.  8.  818),  welches  sicher  unschädlich  ist,  manchmal  aber  Nutzen 
gehabt  zu  haben  scheint.  In  nicht  seltenen  Fällen  ondlich  wird  ein  der 
perniziösen  Anämie  entsprechendes  Ver  gif  tun  gsbild  hervorgerufen  durch 
zu  langen  Gebrauch  von  blutzersetzenden  Fiebermitteln  wie  Azet- 
anilid,  Phenazetin,  Pyrenol.  Aussetzen  dieser  Mittel  führt  dann  von  selbst 
Besserung  herbei.  Als  letzte  Form  der  perniziösen  Anämie  sei  die  puerperale 
erwähnt,  die  nach  Ablauf  des  Puerperiums  meist  von  selbst  schwindet. 


3.  Mittel,  welche  bei  ungenügender  Bildung  von  Hämoglobin  und  roten 
Blutkörperchen  in  Frage  kommen,  Anticbiorotika. 

Wie  die  Leukämie  so  ist  auch  die  Chlorose  oder  echte  Bleich- 
sucht eine  Krankheit,  denn  Kni  stehung  noch  nicht  genügend  erforscht 
M,  Wir  loitmen  zwar  experimentell  namentlich  an  wachsenden  Tieren 
durch  Darreichung  eines  künstlich  eisenfrei  gemachten  Futters  eine  Art 
Bleichsucht  hervorrufen;  aber  diese  deckt  sich  mit  der  bei  jungen 
Mielchen  auftretenden  ätiologisch  ebensowenig  als  die  S.  315—316  er- 
wähnte künstliche  Rachitis  der  Tiere  mit  der  der  Kinder.  Ein  einwand- 
freies Studieren  der  antichlorotischen  Mitt'l  im  Wrsiii-hslieren  ist  daher 
ebensowenig  möglich  als  das  Studieren  der  antirachitischen.  Die  Theorien 
der  Chlorose  können  wir  hier  nicht  besprechen.  Ks  genügt  zu  sagen, 
daß  nach  den  älteren  das  Blut  selbst,  nach  den  neueren  die  blut- 
bildenden Organe  schul. I  sind;  noch  andere  nehmen  eine  vermehrte 
Zerstörung  des  um  sich  ganz  normalen  Blutes  an.  Die  neueste  Theorie 
erklärt  die  Chlorose  wie  die  Leukämie  für  eine  Infektionskrankheit. 
An  die  Chlorose  schließen  wir  bJBMI  lülii 'h  der  Therapie  die  verschie- 
denen Formen  der  Anämie  oder  Blutarmut  an,  wie  sie  •/..  B.  nach 
Blutungen  aus  dem  Uterus  häufig  sind. 

Was   die   Mittel   im   einzelnen    anlangt,   so   nehmen   nächst   den 
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nicht  zu  vernachlässigenden  diätetischen  Maßnahmen  weitaus  die  erst« 
Stelle  die  Eisenpräparate  ein. 

1.  Diätetischo  Maßnahmen  geigen  Chlorose.  Die  Vorstellung,  daß 
nur  bei  Armen  mit  mangelhafter  Nahrung  Bleichsucht  vorkomme,  ist  irrig; 
wohl  aber  ist  das  Leben  in  großen  Städten  mit  lichtarmen  dumpfen  Woh- 
nungen »ehr  dazu  angetan,  der  Entstehung  von  Blutarmut  und  Blasse  Vor- 
schub KU  leisten.  Wie  viele  Stadtkinder  und  junge  Damen  aus  den  besseren 
Ständen  bakomMo  nicht  aiyihrhch,  wann  sia  aar  einige  WoabeB  ufdeni 
T*nde,  im  Gebirge  oder  an  der  8ee  zugebracht  haben,  rote  Wangen  und 
eine  bedeutende  Zunahme  ihres  Hämoglobins,  um  freilich  beides  nach  der 
Rückkehr  in  die  alten  Verhältnisse  langsam  wieder  zu  verlieren!  Die 
hamoglobinbildenden  Faktoren  bei  solchen  Sommerreisen  sind  Luft,  L  i  0  h  I 
und  reichliche  Bewegung  im  Freien;  für  diejenigen  Mädchen,  wolcho 
sich  mühsam  in  der  Stadt,  ihren  Unterhalt  erwerben  müsson,  kommen  bei 
Ferien  auf  dem  Lande  noch  zwei  Faktoren  hinzu,  nämlich  Freisein  von 
anstrengender  geistiger  oder  körperlicher  Arbeit  und  mohr 
■Schlaf  als  sonst.  Wie  manche  arme  Lehrerin  oder  N&herin  verdankt  ihre 
Blutarmut  hauptsächlich  dem  anstrengenden  und  für  ein  junges  Madchen 
unpassenden  Berufe.  So  wenig  es  auch  zu  der  obigen  Angabe  betreff«  reich« 
lieber  Bewegung  im  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  so  gibt  es  doch  Fälle 
von  Chlorose  überarbeiteter  Madchen,  wo  die  Besserung  erst  eintritt,  wenn 
mau  sie  2 — 3  Wochen  lang  zu  Bettruhe  zwingt.  Die  Kost  soll  dabei 
bt  verdaulich  und  reich  an  den  Bausteinen  sein,  aus  welchen  im  Organismus 
der  Blutfarbstoff  sich  aufbaut.  Den  Pflanzenfressern  liefert  das  Chlorophyll 
einen  dieser  Bausteine,  der  allerdings  eisenfrei  ist,  aber  im  Organismus  schwer 
zu  bilden  sein  dürfte.  Als  eisenhaltigen  Baustein  benutzen  sie  das  Eisen 
de»  Protoplasma  aller  Pflanzen.  Die  fleischfressenden  Tiere  entnehmen 
ihrer  Nahrung  direkt  den  Hämatinkomplex.  Dar  zwi»chen  päansen< 
nnd  fleischfressenden  Tieren  stehende  Mensch  scheint  sein  Hämoglobin 
sowohl  nu»  dem  Blattgrün  und  Protoplasmaeisen  als  aus  dem  Blutfarbstoff 
für  gewöhnlich  aufzubauen.  8o  kommt  es,  daß  Spinat,  Grünkohl.  Kopfsalat 
und  andere  frische  Gemüse  bei  Chloroso  von  Nutzen  sind.  Kein  empirisch 
haben  sieh  auch  Erdbeeren,  Aopfel  und  andere  Obstarten  als  recht  nützlich 
erwiesen  (vergl.  S.  829).  Daneben  ist  jede  Art  von  rotem  Fleisch  und 
Blutwurst  als  animalische  Kost  passend.  Da  im  Ei  die  Vögel  aus  dem 
Hämatogen  des  Dotters  ihren  Blutfarbstoff  bilden,  kommen  auch  Eier- 
speisen in  Betracht.  Da  die  Leber  das  normale  Depot  für  Vorratsaison 
ist,  aus  dem  bei  eisonanncr  Kost  dauernd  Eisen  entnommen  wird,  ist  auch 
der  Genuß  von  Leber,  Leberknödeln,  Leberpastete,  Leberwurst  etc.  von 
Nutzen.  Die  Milch  der  Küho  ist  so  eisenarm,  daß  sie  als  Eisenliefemui 
kaum  angesprochen  werden  kann;  wohl  aber  ist  sie  in  Vota  von  StUff 
milch,  Yoghurt,  Kefir,  Milchkalteschale  etc.  eines  der  in  Betracht  kommenden 
Getränke.  Reichliche  Organismusspülung  ist  iiüinHoh  <dino  Frage  von 
Nutzen  ;  vermutlich  wird  ein  das  Blut  oder  das  Knochenmark  schädigendes 
Toxin  dabei  weggespült.  Der  früher  ans  sympathetischen  Gründen  bei 
zngte  Rotwein  hat  vor  Weißwein  keinen  Vorzug.  In  sehr  vielen  Fällen 
wirken  alkoholfreie  Weine  und  Biere  ebensogut  oder  besser  als  alkohol- 
haltige, da  sie  abführen.  Da  sehr  viele  Chlorotischo  an  Stuhlverstopfimg 
leiden,  sind  nämlich  Nahrungsmittel  und  Getränke  am  besten  so  zu  wählen, 
daß  sie  weichen  8tuhl  machen.  Schon  der  Gebrauch  von  Abführmitteln 
allein  heilt  einzi-lne    Chlorosen.     So  hat   mau    z.B.  den   Schwefel,  den 
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wir  als  Abführmittel  kennen  lernen  worden,  als  ein  Spozifikum  bei  Chlorose 
ausgeben  wollen. 

2.  Nu  Martialia  als  Anticklorotika.  Die  Tatsache,  daß  der  Blut- 
farbstoff Eisen  enthalt,  genügt  noch  lange  nicht,  den  Gebrauch  der  Eisen- 
mittel bei  Bleichsucht  zu  rocht  fertigen.  Wohl  aber  liegt  diese  Recht- 
fertigung in  der  Erfahrungstatsache,  daß  schon  zahllose  Fälle  von  Chlorose 
beim  Gebrauch  von  Eisenpräparaten  besser  geworden,  ja  ganz  geheilt  sind. 
Es  ist  Aufgabe  der  Pharmakotherapie ,  diese  Erfahrungstatsache  unserem 
Verständnis  zugängig  zu  machen.  Eine  mit  Rücksicht  auf  unsere  obigen 
Auseinandersetzungen  sehr  nahe  liegende  Erklärung  ist.  nun  die,  daß  in 
allen  diesen  Fällen  nicht  das  Eisen,  sondern  die  mit  dem  Eisengebrauch 
verbundenen  diätetischen  Maßnahmen  den  Umschwung  des  Befindens  herbei- 
geführt haben.  Für  einzelne  Fälle  scheint  mir  diese  Erklärung  allerdings 
zutreffend,  aber  für  alle  gilt  sie  keineswegs;  hier  muß  vielmehr  eine  spezi- 
fische Wirkung  der  eingegebenen  Eisenpräparate  vorliegen.  Welcher  Art 
ist  diese?  Die  auf  diese  Frage  gegebenen  Antworten  lassen  sich  in  zwei 
Gruppen  bringen,  von  denen  die  erste  eine  direkte  und  die  zweite  eine 
indirekte  Wirkung  der  arzneilichen  Eisenmittel  annimmt.  Die  Anhänger 
des  Glaubens  an  direkte  Wirkung  nehmen  an,  daß  das  eingeführte 
Eisen  direkt  Material  zu  Blutkörperchen  liefert,  an  dem  os  bis  dahin  ge- 
mangelt habe.  Zur  Zeit  der  Pubertät  legt  nämlich  der  Organismus,  der 
bis  dahin  nur  in  der  Leber  und  Milz  ein  Eisendepot  gehabt  hat,  bei  Mädchen 
noch  zwei  weitere  Depots  dieses  wichtigen  Metalles  in  den  Wandungen 
der  Gebärmutter  und  in  den  Brustdrüsen  an.  Für  diese  verwendet  er  jetzt 
zeitweise  alles  mit  der  Nahrung  zugeführte  Eisen,  und  deshalb  strömt  für 
die  Hämoglobinbildung  im  Knochenmarke  zu  wenig  Eisen  zu.  Nach  dieser 
Theorie  der  Chlorose  ist  die  Annahme  eines  Torpors  des  Knochenmarkes 
nicht  unbedingt  nötig.  Besteht  aber  ein  solcher,  so  wird  die  Gefahr  der 
Hämoglobinverarmuug  noch  größer.  Die  Anhänger  des  Glaubens 
an  indirekto  Wirkung  unseres  Metalles  lassen  dus  arzneilich  gereichte 
Eisen  nur  einen  Roix  auf  das  in  seiner  blutkör  per  ihm  bi  ld«n  den 
Funktion  erlahmte  Knochenmark  ausüben.  Eine  andoro  Form 
der  indirekten  Wirkung  dürfte  die  sein,  daß  die  gereichten  Mittel  die 
Darmschleimhaut  funktionsfähiger  macheu,  auch  das  Nah- 
rungseisen  und  andere  Bausteine  des  Blutfarbstoffes  zu 
resorbieren.  Du  fast  all»  Metalle  die  Darmschleimhaut  reizen  und 
dadurch  hyperämischor  machon.  wäre  eine  solche  Annuhina  für  dus  physio- 
logische Metall  des  Körpers,  das  Eisen,  nickt  undenkbar.  Diese  Annahme 
wird  noch  einleuchtender,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Resorptionsverhält- 
nisse der  natürlichen  Eisonverbindungcn  unserer  Nahrungsmittel  mit  ein- 
ziger Ausnahme  der  vom  Hämoglobin  sich  herleitenden  ungünstige  sind, 
Während  nämlich  das  aus  blut-  und  fleischhaltiger  Kost  sich 
bildende  Humatin  im  ganzen  Darmkanal  resorbiert  werden 
kann,  werden  alle  übrigen  Eisen  verbind  un  gti  n  der  Nahrung 
u  n-l  il  u:  offizi nullen  Eisenpräparat!)  hauptsächlich  vom  Duo- 
denum resorbiert,  weiter  untiMi  im  Darm  aber  viel  weniger 
oder  (nach  oinigen  Autoren)  gar  nicht.  Bei  Bleichsüchtigen  ent- 
hält der  Darm  weniger  Blut  und  resorbiert  daher,  falls  er  nicht  künstlich 
hyperflniisch  gemacht  wird,  naturgemäß  die  schwer  resorbierbaren  Eisen- 
vorbindungen der  Nahrung  noch  mangelhafter,  als  der  Darm  normaler 
M'-n-'li.;ii  iii._-s  tut,    Ni'.lit  Bnerwilml  darf  bleiben,  dal  du  richim Magan 


I 


Antk-lilorotika.  327 


aus  Blut  bildende  Hamann  sieb  leiebt  teerartig  an  der  Schleimhaut  fest- 
setzt und  diese  langerdauernd  belästigt.  Gibt  man  dagegen  Präparate, 
welche  Hamatincharakter  haben  und  als  nicht  klebende  Pulver  den  Magen 
durchwandern,  so  fällt  diese  Störung  weg.  Ein  solches  Präporat  ist  z.  B. 
das  dureb  Einwirkung  von  Pyrogallol  im  Ueberschuß  auf  stromafreie  Rindor- 
blutkörperchenlösung  entstehende  Hämogallol.  Durch  geeignetes  Aus- 
fallen der  Rinderblutkörperchenlösung  mit  Eisenoxydsalzen  entsteht  das 
sogenannte  Eisenhämol,  welches  neben  dem  dem  Hämoglobin  eigenen 
Eisenkomplex  noch  einen  zweiten,  weniger  fest  gebundenen  Eisenkomplex 
enthalt,  so  daß  sein  Gesamteisengehalt  fast  dem  des  Ferrum  oxydatum 
saecturatutn  gleichkommt,  während  der  des  Hümogallols  etwas  kleiner  ist. 
als  der  des  kristallisierten  Hämoglobins.  Entsprechend  dem  Eisenhämol 
gibt  es  auch  ein  Zinkbämol,  Ku  p  ferh  äinol  und  andere  Metall- 
himolo.  Beseitigt  man  in  ihnen  die  Hauptmenge  des  eingeführten 
Metalle«  wieder,  so  entsteht  ein  als  Hiiinol  bezeichneter  Körper,  welcher 
Hamatincharakter  besitzt  und  sich  ebenfalls  therapeutisch  verwertbar  er- 
wiesen hat.  Aus  der  Tatsache,  daß  die  Darmschleimhaut  der  Chlorotischen 
auch  während  der  Verdauungaperiode  an  sich  zu  blutarm  ist,  um  normal 
funktionieren  zu  können,  während  sie  im  künstlich  gereizten  Zustande  ihre 
Schuldigkeit  selbst  dem  Nahrungseisen  gegenüber  schon  eher  erfüllt,  erklärt 
sich  auch  die  antichlorotische  Hilfswirkung,  welche  Aloe  und  manche  andere 
Abführmittel  sowie  die  oft  nebenbei  gereichten  Gewtirzo  entfalten.  Es  ist 
bekannt,  daß  chlorotischo  Mädchen  ein  instinktives  Verlangen  nach  Reiz- 
mitteln des  Magendarmkanales  haben.  Aus  dem  Angeführten  wird  auch 
verständlich,  warum  man  bei  innerlicher  Darreichung  von  Eisenpräparaten, 
Mlbst  wenn  man  von  der  schlechten  Resorbierbarkeit  absieht,  unvergleichlich 
viel  höhere  Dosen  geben  muß  als  bei  subkutaner  Einführung  erforderlich 
sind;  die  zur  Hämoglobinbildung  erforderliche  Dose  ist  eben 
lOOmal  kleiner  als  die  für  die  Reizung  der  Darmschleimhaut 
nötige.  Längere  Zeit  hat  die  experimentelle  Pharmakologie  die  Resorbior- 
barkeit  der  gewöhnlichen  Eisenpräparate  der  Apotheke  ganz  in  Abrede 
gestellt.  Durch  zahlreiche  sehr  mühsame  Experinientalarbeiten  ist  jetzt 
■  >r  nachgewiesen  worden,  daß  ein  Bruchteil  auch  von  unorganischen 
Eisenpräparaten  allerdings  resorbiert  wird,  aber  dieser  Bruchteil  wird  vor 
der  Resorption  durch  Vermischung  mit  den  in  Verdauung  begriffenen  Nah- 
rungsmitteln erst  in  organische  Eisen  Verbindungen  (Albumosate,  Peptouate  etc.) 
umgewandelt..  Viele  Praktiker  haben  daher  das  Eisen  immer  während 
der  Mahlzeit  nehmen  lassen,  was  auch  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Zähne 
wünschenswert  ist.  Schwitzkuren  vor  der  Hauptmahlzeit  unterstützen  in 
hohem  Grade  die  Resorption  und  Assimilation  des  Nahrungseisens  und  des 
bei  der  Mahlzeit  gereichten  arzneilichen  Eisens.  Läßt  man  ofßzinelle  Eisen- 
präparate zwischen  den  Mahlzeiten  nehmen,  so  ist  kaum  zu  vermeiden,  daß 
Spuren  derselben  sich  im  Munde  in  Schwefeleisen  umwandeln,  an 
den  Zähnen  und  dem  Zaknfleischrande  niederschlagen  und  dadurch  eine 
unschöne  dunkle  Verfärbung  herbeiführen.  Stahlquelleu,  über  deren 
(übrigens  stets  geringen)  Eisengehalt  die  S.  328  folgende  Tabelle  Auf- 
schluß gibt,  pflegen  daher  die  Damen  durch  ein  Glasröhrchen  zu 
•rinken.  Uobor  Stohlbäder  werde  ich  bei  den  Hautreizmitteln  sprechen. 
Daß  die  Arsonquellon  nebenbei  Eisen  enthalten,  wurde  S.  322  bereits 
bemerkt.  Meist  ist  dies  Ferrosulfat,  während  die  gewöhnlichen  Stahl- 
trinkquollcn  neben  reichlicher  Kohlensäure  Ferrohydrokarbonat  enthalten. 
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Tabelle  Aber  den  Eisengehalt  einiger  Stahlquelle 


Laufende 
Nummer 


1 
2 
8 
4- 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
H 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
28 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
80 
81 
82 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 


1000  g  Quellwasser  enthalten: 


uwer 

inten 


BerggießhQbel,  Augustquelle uUtand; 

Naumburg-Bober,  Quelle  I ong««t 

Goldberg  in  Mecklenburg — — — 

Rippoldsau,  Wenzelquelle jtkatt  fOft 

Hermsdorf  an  der  Katzbach,  Flußquelle  li^lnaiik 

König-Otto-Bad,  Sprudel 

Bocktet,  Stahlquelle 

Naumburg-Bober,  Quelle  II  .  . 
König-Otto-Bad.  Ottoquelle  .  . 
Berggießhübe],  Friedrichsbrunnen 
Marienborn  in  Sachsen  .... 

Liebenstein.  Herzogquelle   ....  j^  p^lnr  mit 

Charlottensprudel    .    .    .  tMb  Ton  Eiiea_ 

Doberan,  Stahlquelle Jmiak 

Polzin,  Friedrich-Wilhelmquelle  .    •    .  , 

Fl^,  Se°ÄU8lle «ünweißes  Pulver. 

lÄ'™bon  qu.    :  :  :  :  '■  :         &r lagUch 

Pyrmont,  Uauptquelle     .... 

Langenschwalbach,  Stahlbmnnen  -u»  geformt 

Elster,  Königsquelle 

König-Otto-Bad,  Wiesenquelle  

Lamscheid,  Stahlbrunnen         I    .  .  ......     .  .    .     ._ 

Franzensbad,  Stahlquelle  tÄri    £Ä!J  fS 

Driburg,  Haüptquelle      .     .  ,«■  Kaliomkarbonai  und 

Elster,  Marienquelle   .    .  —n»» 

Stehen.  Tempelquelle 

Flinsberg,  Oberbrunnen  .  *«k  »ob  FeCO'  mit  Zucker: 

Marienbader  Ferdinande,.  ^fagraues     Pulver     mit     fast 

Griesbach,  Antoniuwuelle  .  »  Fe.      Geschmack    süßlich 

JosephsquelV      .  -•:   'u.l.her  twitemiriij 

Elster,  Albertsquulle  -  — ^~~~ ^~^^^~^^^^~ 

Al«äanderhadUeLuiKPri-.  tÄüaeeliwaree«  wasserlösliches  Ex- 

L=£ ?wÄ532  J    »"•    *elohe*   *"«*   *  * 

Marienbader  K.  J     f ffe iTSv»,? °d      etB8»*ore' 

Franzensbader  8al.  .  Oaydnl  enthalt 

Langenau-Schlericn.  * 

Petersthal,  Pet*  ,  F^C'O'O'l'+SH'O  enthält  19^/t 

.  Saliquelle  Fe;riechendegrilnweißeKristalle 

Antogast,  Petersquell. 

Alexisbad,  AlexiAru.  I  fc  Wasser  leicht  löslich;   enthält 

Frei*rsbad,  Alfrld^,  J  bis  26,6  •/•  Fe 

Franzensbad,  Franai'-"" 
kmlter  ■■" 

Ronneburu.  I 
Rudow.' 
Altheide, 

Brücken»'  |  Botbraune  Flüssigkeit  mit  5*/*  Fe, 

nach  Essig  riechend 
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Tabelle  der 


Nr. 


Bezeichnung  des  Mittels 
deutsche  lateinische 


Physikalisch-C 


Eisenfeile;  grobes 
Pulver 


Ferrum     pul- 
ve  ra  tum 


98°/o    Fe  enthalte 
unlöslich,  löslich 

Mineralsäuren 


Reduziertes  Eisen ; 
feines  Pulver 


Ferrum  reduc- 
tum 


Grauschwar«,  90°/« 
Löslichkeit  wie 


Gelöstes  kolloides 
Eisenhydroxyd 


Liquor  Ferri  oxy- 
dati  dialysati 


Kotbraune  klare  1 
nicht  unangenehi 
mit  9,5 'h  Fe 


Flussiges  Eiaenoxy- 
chlorid 


Liquor     Ferri 
oxychlorati 


FeKa«+8Fe»(pH] 

löst;  der  Fe-Gehi 


Eisensalmiak 


Ammonium 
chloratum 
ferratum 


Gelbes  waaserlösli« 
2,5 •/•  Fe,  Gemi 
Chlorid  und  8al: 


10 


11 


12 


13 


14 


Entwässerter 
Eisenvitriol 


Ferrum  sulfuri- 

cum  siccum 


FeSO«  +  H»0  gr 
langsam  in  W 


Eisenhaltige  Aloe- 
pillen 


Pilulae   aloeti- 
cae  ferratae 


Mit  Seifenspirif 


i  Blaudsche  Pillen 


II 


Pilulae    Ferri 
carbonici 
Blaudii 


Ferrokarbontr 
Pillen  aus 
Ferrosulfn 


Zuckerhaltiges 
Ferrokarbonat 


Ferrum  carbo- 
nicum  sac- 
charatum 


Gemisch  v< 
grüngrB> 

und  na 


Apfelsaures  Eisen- 
extrakt 


Extractum 
Ferri    poma- 
tum 


Grflnicli 
trakt 
apfe! 
Oxv 


Milcbsaures  Eigen- 
oxydul 


Ferrum    lacti- 
oum 


Fe(C' 
Fe 


Ferripyrophosphat 
mit  zitronen- 
saurem  Natrium 


Ferrum  pyrophos- 

Shoricum    cum 
atrio  citrico 


In 


Ferripyrophosphat 
mit  zitronensau- 
rem  Ammonium 


Ferrum  pyrophos- 
phoricum  cum 
Ammonio  citrico 


Ferriazetatlösung 


Liquor  fem  ace- 
tici 


■nte. 


\ 


i&usTm 


ne=<  PApi 


■en  Dosen  efc-» 
.  fest  gebundLesr». 


.Lräglich,  auch    l>«s: 
■yspepsie 

■  soll  nicht  belästig;  fc  -w 

direkt  *ur  Blutbild  Vi-r».^ 
lang  finden 


..Solche  FUle   von  Chlorose 
durch  die  gewöhnlichen    Jg 
nicht  gebessert  worden    ^  j 


ren 


3mal 


l'illen  zu 


*V 


Sehr  teuer,  schlecht  seh  in« 
praktisch 


!  a Wetten  eu      Im  Darm  resorbierbar  ;    v«a  ~~ 

bildung  an  *Ä"fc. 


-0,5   mehrmals  j  Führt  dem  Blute  mehr    "*ö  - 
das  vorige  ■***.« 


lss*. 


Tabelle  der  *.. 


■•• 

Bezeichnuni 
deutsche 

:  des  Mittels 
lateinische 

Physikalisch-Chemi 

15 

Eisenzucker,Eisen- 
oxyd&accharat 

Ferrum   oxyda- 
tumsacchara- 
tum 

Rotbraunes  wasserlöslic 
mit  3°/e  Fe,  gut  e 
Lecinum  nennt  sich 
bindung  mit  Lezitbi 

16 

Eisenalbuminat- 
lösung 

Liquor     Ferri 
albuminati 

Rotbraune  Flüssigkeit 
Fe:   Geschmack  na. 
aromntica 

17 

Ferratin 

Ferratinum 

Es  ist  Ferrialbumiwil 
Fe ;  die  Lösung  bi 

18 

Eisensomatose 

Somatosa  ferrata 

Es  ist  eine  EiBenall 

19 

PhoBphorfleisch- 
saures  Eisen 

Carniferriuura 

Rotbraunes  Pulver  .. 

20 

Eisenpeptonat 

Ferrum    peptona- 
tum  diulysatiiiii 
siccum 

Bräunliches  Pulre  ' 
ein    inanganrr* 
tonatliquor  In 

21 

Eisennukleinat 

Ferrum    nncleini- 
cum 

Kommt  als  Fer 
Fersan,  Prob/ 

22 

Blutfarbstoff, 
frischer,  reiner 

Haemoglobinuin 
cristall.  recens 

Das  Fe  ist  über  ' 
Trocknen  » 

23 

Blutfarbstoff, 
reiner,  getrock- 
neter 

Haetuoglobinum 
siccum 

Meist    besteh 
Methämogi 

24 

Blutfarbstoff      in 
Lösung  mit  an- 
deren     Blutbe- 
standteilen 

Perdynamin ,    Dy- 
namogen.Häma- 
togen,  Eubiose. 
Bioferrin.Hama- 
tinalburain 

Pepsinsalzis. 
lin  um              B 

25 

Getrocknetes  Blnt 
zum    Teil    mit 
Zusätzen 

Sangruinal.  Robo- 
rin,  Sicco,  Häm- 
albumin.Fersan, 
Hamofonn,  Tre- 
fusia 

Pepsinsal 
tin  uiu 

26 

Hämatin,chemisch 
reines 

Haematinum 
purum 

C"H»J 

27 

Hämin 

Haematinum 
hydrochloricum 

C"H»J 

28 

H&mogallol 

Haemogallolum 

Im               ■ 

29 

Eisenhamol 

Haemolum    ferra- 
tum 

E 
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In  den  Blutpräparaten  der  vorstehenden  Tabelle  i 
ionisiert,  sondern  komplex  gebunden  enthalten  und  w' 
Komplexes  resorbiert.  —  Nach  allen  offizineilen  Eisen| 
der  Kot  schwärzlich,  da  das  unreaorbiert  gebliel« 
in   Schwefeleisen   übergeht.     Bei  subkutaner 
gehen  wir  die  Schwierigkeiten  der  Resorption;  aber  P 
eignen   sich   nur  wenige  offizinelle  Präparate,  nac' 
besten  die  l0.'oige  Lösung  eines  möglichst  neutral 
saccharatum.    Wie  ich  habe  nachweisen  las 
an  Tieren  am  wenigsten  toxisch.  Ueberschüssic 
selben  bleiben  in  unschädlicher  Form  in  den  V« 
man  l'foige  Lösungen  von  kristallisiertem,  fris< ■' 
aus  Pferde-  oder  Rinderblut  Tieren  oder  Mc- 
dieses  Hämoglobin  zunächst  zerstört,  um  all 
steht,  sofort  zum  Bau  arteignen  Hämoglobin 
Ueberschuß  wird  in  der  Leber  als  Vorrat* 
dem  als  Vorrateisen  abgelagerten  Ferrum 
gar  nicht  zu  unterscheiden.   Das  Vorrat 
Hämosiderin  nennt.  —  Ueber  die 
Blutstillungsmittel    wurde    S.  198    ?.<• 
Tinctura  Ferri  chlorati  aethe 
Das  frisch  gefällte  EisenoxyH 
mit  Arsenik  zu  in  Wasser  kaum 
binden  oder  die  arsenige  Säure  v. 
reißen.     In  vielen  Landern  ist  .1 

unter  dem  Namen  Antidotum 
Mittel,  selbst  wenn  aller  Arsenil 
befindet,  nach  neueren  Unters'; 
laugensalz,  Kalium  fei- 
komplex gebunden  und  ers" 
keine  antichlorotische  Wir! 
metalle  in  Wasser  unlöxli 
Vergiftungen  durch  Trink" 
verwendet.   Der  rohe  E 
soll   in   Abtrittgruben 


Für  das 
Tonika. 
•■/  und 


•  'iise.  du* 

:;l!'lll:tl;<>- 

.:  w  v  i  e  r  1  e  i 

:■  Uli  ige  11  de. 

.  ..-rlnngsaniungs- 

■  i>purute   beruhen. 

-  luuiedeberg  sogar 

Unterart   bildet   das 

iijjij  seine  elektrische, 

:ie  Reizung  verlangsamt, 

Der  bekannte  Goltzsche 

.ligkeit   auf   reflektorischem 

/  ung  herab.    Er  interessiert 

.,lle  sehr  schmerzhaften   akuten 

.1  Menschen  analog  wirken  können. 

welche  das  Zustandekommen  dieses 

.er  aufheben,   indem    sie  den  Vagus 

,4er  Lahmung  vermag  die  Reizung  der 

ungsapparate   (z.  B.  durch  das  Gift 

tttfkarin)  den  Herzschlag  von  neuem  zu 

_— ^stillstand  zu  bringen;    es  handelt  sich 

«  Herzen  als  solchen  eigenen,   vom 

,  Hemmungsapparat,   welchen  Muskarin 


binden  und  dadurch  di 
ist  ein  in  rotbraunen 


!£•■£• 


rihrend  jener  andere  normalerweise  seine 

,--.;:■  aus  bekommt.    Dieses  Zentrum  ist  nämlich 

welches  neben  10°/o  Pfc"* '   -,  ^uenid  im  Zustand  mäßiger  Reizung,   wo- 

tto  U^°ch7istia  B!ÜÜ  ü»  Beschleunigungsapparates  etwas  eingeschränkt 

"1—iang  setzt  an   sich   den  Blutdruck  etwas  herab. 

__  j,t  gjso  der  normale  Blutdruck  gesunder  Menschen 

IV.  littf***^^  jg  er  sein  konnte,  wenn  die  Erregung  des  Vagus- 

-.     Uebrigens  gibt   es    einige  Angiotonika,    welche 

TsZ|  Vagusreizung  verursachen,  den  Blutdruck  erhöhen. 

Die  m   :■*  ^_  ^  nur  wenig  interessierenden  Nervus  depressor 

«wei  Untere        ■Jtwlar1hvl  daß  er  auf  das  unten  noch  zu  nennende  vaso- 

ftt  ^T'l*Z*  ***""*  reflektori8cn  erregend  einwirkt.  Die  Herztätig- 
r  *  *JtfW»  abhängig  vom  Zustand  seiner  eigenartigen  Musku- 
8  8eS0Bt      at4iai-ton  un(j  Qjfte  können  diese  unabhängig  von  den  vor- 
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sowohl   reizen   als   lähmen.      Beim  Warmblüter 

noch  abhängig  vom  Füllungszustand 

h;   selbst  ein   ganz  stillstehendes  hcraus- 

^n  man  durch  künstliche  Durchströmung 

Druck  wieder  zum  Schlagen  bringen. 

Proschhen  hat  keine  Kranz- 

»usschneiden  stundenlang  weiter, 

mer   mit  einer  geeigneten 

rlii  lit   'S  uns  ohne 

r    Herzmittel    zunächst   am 

-rzen  zu  studieren  und  dann 

nachzuprüfen.    Alle  Einzcl- 

bnch  der  Intoxikationen,  Band  1. 

iiße   ist  in  erst.-r   Linie  von  dem 

siim  i itori.se  hen  Hau ptzentruui 

itrums  steigert  den  Tonus  der  Gefäße  und 

:.viiehung  dieses  Zentrums  setzt  ihn  herab. 

trum    gibt    es    aber    zweitens    noch    unter- 

nmotorische  Zentren  im  Rückenmark.  Weiter 

ten  Wandungen  aller  Gefäße  oder  mindestens  aller 

oßen  Kreislaufes  periphere  vasomotorische  Appa- 

rir  »ms  wohl  als  Gangliotizellcn  oder  Nervenplexus  vor- 

Endlich    kann    viertens    die    Muskel  schiebt    der 

iung  direkt,   also  unabhängig  vom  Nervensystem,   durch 

i    Agenzien    wie    auch    durch    physikalische   Einflüsse 

und    gelähmt    werden.      Die    Unterscheidung    von    bi' 

D  vasokonstriktorischen  Nerven    nicht  identischen  vasodilata- 

i  hen  Nerven   braucht  die  Pharmakotherapie  bis  jetzt  nicht 

zu  machen;  es  kann  aber  jeden  Augenblick  ein  Ar/m  imilttd  gefunden 

den,  welches  uns  zwingt,   diesen  Unterschied   zu  machen,   wie  die 

Pathologie   ihn    schon  jetzt   kaum   noch   umgehen   kann.      Den   vaao- 

dilntatorischen  Nerven  entspricht  ein  v  usod  ilatatorischos  Haupt- 

zentrum  im  verlängerten  Marke,  von  dem  oben  bei  Erwähnung  des 

Nervus  depressor  die   Rede   war.     Das  vasomotoii-i-!i<'    HanptNBtnun 

ist  für   gewöhnlich    tonisch   stark   erregt;   seine    Ausschüttung   (durch 

Hulsm;<rkdiirdischncidung)    setzt   daher   augenblicklich   den   Blutdruck 

unter  Erweiterung  aller  Arterien  sehr  stark  herab.     Später  vermögen 

jedoch  die  Rückenmarkszentren   langsam   dafür  einzutreten;   ihre  Aus- 

chaltung  gelingt  nur  durch  Zerstörung  des  ganzen  Rückenmarks.    Aber 

dann   ist   noch   ein   gewisser   durch  Suprarenin    bedingter  Tonus 

der  Gefäße    rorhaadtn,    wie    man    an   überlebenden   MXBgMOhaÜbenea 

Organen    warmblütiger    Tiere    bei    Durchströmung    unter    Druck    mit 

lebenswarmem   Blute   leicht   nachweisen  kann.     Die  Technik  der  Yer- 

Kobm.  Ifhrhuch  der  Pharmakotherapie.   J.  t«fl.  22 
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unter 
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wir  eben  durch  die  hier  zu  besprechenden  Angiot 
Herz  sind  z.  B.  die  Kalium-  und  Kalksalze  des  El 
Jedoch  muß  bemerkt  werden,  daß  die  Angiotoni- 
die  Kardiotonika  auch  die  Gefäße  mit  beeinfluß 
Methodik  der  Untersuchung.     Zum   bess. 
Gruppe   müssen  wir  zunächst  die  physiolojyi 
«prechen,  von  denen  die  Tätigkeit  des  Herzen 
PolsToInmen  und  der  Tonns  der  Gefäße  abhäi 
logie    nimmt    alter    Anschauung    zufolge    i  i. 
Zentralapparate  an,  verlangsamende 
Polsverlangsamung    kann   danach    auf  Reiz 
apparate  und  auf  Schwächung  der  Beschl 
Von  den  Yerlangsamungsapparaten  gibt  i 
wieder   zwei   verschiedene  Unterarten.     I' 
Endstück  des  Ramus  cardiacus  N- 
reflektorische,  mechanische  oder  pharmal 
Meine  Lähmung  beschleunigt  den  Herzs. 
Klopfversuch   setzt   den   Tonus   der   H 
Wege  vermittelst  zentraler  Vagus  ■ 
die  praktische   Medizin   insofern,   al- 
Leiden  irgend  eines  Körperteiles  bei: 
Es  gibt  eine  Gruppe  von  Mitteln. 
Reflexes   bei  gewisser   Dose  siehe  i 
peripher  lähmen.    Aber  nach  dies< 
zweiten   Unterart   der  Verlangsam 
de»  Fliegenschwamms,   das  Musl- 
verlangsamen,  ja  zum  Reizung* 
hier   also   um   einen   dem    He 
Vagus  unabhängigen  He 
reizt  und  Atropin  lähmt,   wüi 
Impulse  vom  Vaguszentrum  R1 
beim  normalen  Menschen  du 
durch  die  Tätigkeit  des  Re- 
wirf].    Jede  Vagusreizung 
Nach  dem  Gesagten  ist  als 
stets  etwas  geringer,  als  i> 
Zentrums    wegfiele.     Ueh 
trotzdem  sie  selbst  Vagi 
Betreffs  des  hier  uns  i' 
sei  wenigstens  bemerkt. 
diktatorische  Zentrum 
keit  ist  drittens  abhii- 
latur;  Krankheiten  < 
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nein.« 


in 
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lern 
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•4  * 
irau 

de  1 

."•I1D 
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VI 


- 11  App 
uhers, 
r  langst 
man 

das  PobnrcO 
itel  nur 
ulsfrequenx  büS^"* 
i,  so  beutst 
enen,   die 
bei  ailsn  Wh 
in  entlieh  das  Atr 
.ungut  steigernd  an*""- 
r  vermehrend  jedoch 

igkeit  die  Henmuak* 

er  Kampfer.     Wir 
.11  der  Alt  ein,  dafi 
aalen  «ad  dun  atroi 
laß  stflMM  bei 
tritt,  so  bandelt  es  sich 
dar  Baatirittoverhäl-fc^ 
Kontraktilitat,    wi« 
;  una  andere  Erl 
«rock  im  Ventrikel  dl —        .-^aj 
■a  neuem  einielne  SchlÄ^^^ 
beim  Kaltblüterhersen  di^ 
r  bei  fibumaximalen  QtbeZ*  " 
^.Froschhers  nicht  oder  nur 
sieb  «eigen,   daß  das  Puls- 
et sind. 
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noch  ein  Angiotonikum.  Man  hat  dann  nur  noch  zu  prüfen,  ob  e 
etwa  bei  durch  pathologische  Zustünde,  Krankheiten  oder  Gifte  herab 
gesetztem  Tonus  des  Herzens  oder  der  Gefäße  eine  deutlichere  Ein 
Wirkung  zeigt.  Tritt  nach  der  Einspritzung  des  Mittels  beim  normalei 
Tiere  schon  nach  kleinen  Dosen  ein  Absinken  des  Druckes  ein 
so  liegt  sicher  kein  Angiotonikum  vor.  Der  Versuch  am  Tier  mi 
herabgesetztem  Herztonus  hat  dann  nur  noch  zu  entscheiden,  ob  di> 
Wirkung  hier  etwa  in  einer  vom  Herzen  ausgehenden  Aufbessern  n; 
des  Blutdruckes  besteht.  Nur  in  diesem  Fall  könnte  das  Mittel  allen 
falls  als  Kardiotonikum  bezeichnet  werden.  Tritt  nach  Einspritzunj 
des  Mittels  beim  normalen  Tiere  ein  Ansteigen  des  Blutdrucke 
ein,  so  liegt,  falls  am  Williamsschen  Apparate  das  Herz  sich  al 
unbeteiligt  erwiesen  hat,  und  falls  auch  der  Durchströmungsversucl 
keine  Gefäßverengerung  ergibt,  ein  zentral  wirkendes  Angiotonikun 
vor.  Der  Versuch  ist  am  Tier  mit  durchschnittenen  Vagi  zu  wieder 
holen  und  muß  hier  ebenso  wie  vorher  ausfallen,  während  Halsmark 
durchschneidung  die  Drucksteigerung  in  Wegfall  bringen  muß.  Be 
denjenigen  Mitteln  dagegen,  wo  die  Drucksteigerung  vom  Herzen  ode 
von  den  peripheren  Gefäßen  oder  von  beiden  gleichzeitig  ausgeht,  mul 
auch  nach  Halsmarkdurchschneidung  noch  ein  deutliches  Ansteigen  de 
Blutdruckes  durch  das  Mittel  eintreten. 

Eine  fünfte  Versuchsreihe  wird  an  ganzen  nicht  präparierte* 
Tieren  sowie  am  Menschen  vorgenommen,  indem  auf  eine  dich 
unter  der  Haut  auf  harter  Unterlage  gelegene  größere  Arterie  de: 
Sphygrnograph  aufgesetzt  wird.  Die  von  demselben  vor  und  nacl 
der  Darreichung  des  Mittels  gezeichneten  Pulskurven  gestatten  einei 
Rückschluß  auf  die  im  Gefäßsystem  vor  sich  gegangenen  Veränderungen 
die  Rückstoßelevation  fällt  umso  größer  aus,  je  geringer  die  Spannung 
der  Artericuwand  ist,  während  die  Elastizitätselevationen  unter  Um 
ständen  ganz  schwinden  können.  Umgekehrt  treten  bei  Zunahme  de; 
Wandspannung  die  Elastizitätselevationen  deutlicher  hervor,  und  dii 
erste  derselben  rückt  dem  Kurvengipfel  näher  und  kann  selbst  I -im  i 
Kurvengipfel  vortäuschen. 

Indikationen.  Die  Fälle,  wo  unsere  Mittel  passen,  können  ü 
folgende  Klassen  eingeteilt  werden: 

1.  Zur  Anregung  der  Diurese  bei  Hydrops  mit  niedrigem  Blut 
druck. 

2.  Als  Antidote  bei  Vergiftung  durch  Substanzen,  welche  dei 
Blutdruck  durch  Erweiterung  der  Gefiiße  oder  Abschwüchun» 
der  Herztätigkeit  herabsetzen.  Solche  sind  Muskarin,  Pilo 
karpin,  Amyluitrit,  Nitroglyzerin,  Chloralhydrat. 

3.  Zur   Beseitigung   von    herzhemmenden    und   dadurch   blut 
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dnickerniedrigenden  Reflex eu,  welche  bei  Gallensteinkolik, 
Nierensteinkolik,  schmerzhaften  Operationen,  schmerzhaften 
Verletzungen,  Verbrennungen  etc.  von  der  kranken  Stelle  aus 
auf  das  Herz  ausgeübt  werden. 
4.  Als  direkte  Anregungsmittel  für  das  Herz,  wo  es  sich 
nicht  um  Reflexe  handelt,  sondern  um  herzschwächende  akute 
und  chronische  Krankheiten,  wie  z.  B.  Abdominaltvphu. 

T>.  Als  indirekte  Anregungsmittel  der  Gehirntätigkeit, 
wo  wegen  zu  geringer  Blutzufuhr  die  Gehinifunktionen  ins 
Stocken  gekommen  sind,  also  nach  schweren  Blutverlusten, 
hei  Sterbenden,  Ohnmächtigen,  katatonischer  Ahulie,  anämischen 
Kopfschmerzen  etc. 

&  Zur  Beseitigung  drohenden  Lungenödems. 

7-  Bei  der  paralytischen  Form  der  Migräne  als  Mittel  zur  Wieder- 
herstellung des  verloren  gegangenen  Gefäßtonus  der  Kopfgefäße. 

8.  Bei  Blutungen,  wo  man  hoffen  darf,  daß  sich  durch  Zu- 
sammenziehung des  Gefäßes  das  Loch  in  der  Wandung  des- 
selben schließen  wird.  Derartige  schon  S.  1U0  kurz  erwähnie 
styptische  Gefäßkontraktion  sehen  wir  zwar  bei  kleinen  Haut- 
wunden unter  Anwendung  von  Kälte  häufig,  in  inneren  Organen 
nach  nicht  lokaler  Anwendung  von  Arzneimitteln  aber  nur 
selten,  am  eh. -.tili  ikh  h  im  Uterus,  dessen  Gefäßen  ein  ganz 
besonders  großes  Kontraktionsvermögen  eigen  ist. 

Formen  der  Darreichung.  Unsere  Mittel  werden  unter  die  Haut 
und  ins  Blut  eingespritzt,  innerlich  eingegeben  und  nur  selten  einge- 
atmet. Für  die  innerliche  Darreichung  kommen  Lösungen,  Dekokte, 
Pulver,  Pillen,  Tabletten  in  Betracht.  Die  Substanzen  der  Digitalin- 
wirken  bei  subkutaner  Einspritzung  meist  entzündungserregend; 
derselben  werden  auch  vom  Magen  schlecht  vertragen  \nu\  sind 
daher  bester  als  Dünndarmpillen  zu  geben. 

Was  die  Mittel  im  einzelnen  anlangt,  so  tut  man  der  Ueber- 
sichtlichkcit  wegen  gut,  folgende  Gruppen  zu  unterscheiden. 

1.  Physikalisch  wirkende  Mittel.  Hierher  gehört  vor  all™  Dingen 
die  stärkere  Füllung  des  Gefäßsystems  durah  die  Bluttransfusion  oder 
K-ichsalztranafusion;  hierher  gehört  am  li  dir-  sogenannte  Autotrans- 
fusion, welche  durch  festes  Umwickeln  der  Extremitäten  dieso  anamisch 
macht  und  dadurch  den  Tonus  der  Gufilße  der  lebenswichtigen  Organe  er- 
höht- Auch  Tieflagerung  des  Kopfos  gehört  hierher,  da  sio  den  Tonus 
der  Gehinigefaße  indirekt  erhöht.  Für  dio  Hautgefaße  und  andere  zu- 
gängliche Gefaßprovinzen  hat  auch  Kiiltcapplikation  tonische  Wirkung. 

2.  Mittel,  welche  das  vasomotorische  tlauptzentrura  reizen  und 
our  dadurch  den  Tonus  der  Geläße  erhöhen,  gibt  es  in  großer  Anzahl.  Da 
sie  nebenbei  meist  noch  andere  Wirkungen  namentlich  auch  solcho  auf  dio 
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flöch  ein  Angiotor.iku:n.     11^^   -:a:    ii^::   zir 
etwa  bei  durch  pathologische  Z  .:«:*- ie.  KracV 
gesetztem  Tonus   de*  Herzen.«  oder  der  Ge:\ 
Wirkung  zeigt.    Tri::  nach  der  Einapritzans 
Tiere  schon  nach  kleinen  Dosen  ein  Ab-, 
:'>    liegt   sicher   kein  Angiotor-ikum   vor. 
herabgesetztem  Herztonus  hat  dann  nur 
Wirkung  hier  etwa  ir.   einer  vom  Her;: 
des  Blutdruckes  besteht.    Xur  in  dies».: 
falls   aLs   Kardiotonikum  bezeichnet   w 
des  Mittels  beim  normalen  Tiere  ein 
ein,   so  liegt,    falls   am    Williamssc: 
unbeteiligt   erwiesen   hat.   und  fall- 
keine  Gefäß  Verengerung  ergibt.   '■' 
vor.     Der  Versuch  ist  am  Tier  : 
holen  und  muß  hier  ebenso  wi- 
durchschneidung   die    Druckst-:, 
denjenigen  Mitteln  dagegen,  w 
von  den  peripheren  Gefäßen  ■ 
auch  nach  Hal.smarkdurchs> -1 
Blutdruckes  durch  das  Mii' 
Eine  fünfte  Versuch  - 
Tieren   sowie   am   Men- 
unter   der   Haut   auf  b 

Sphygmograph  auf.'-  ,, 

der  Darreichung  dt— 


."£ 


Kr- 

•   ikung 
.;rorische 
.:ig.   Neben 
nach  einigen 
..nde.  Dadurch 
.-  ist  angezeigt  bei 
•  i  rztatigkeit,  infolge 
reflektorischem  Herz- 
4>   PUokarpinvergiftung, 
>tigminvergiftnng.  insofern 
und  Irregularität  des  Herz- 
die  Masimaldose  0,001  sub- 
•  is  A tropin  in   kleinen  Dosen  gar 
::.d.  Diese  Erweiterung  spricht  sich 
■aid  kann  sich  bis  zn  scharlachartiger 
.»••Motorische  Hauptzentrum  wie  Gehirn 
cii  bei  kleinen  Dosen  A tropin  unbeeinflußt: 
:  svehomotorischen  Zentren  ein,  die  den  Arzt 
-siert.    Erstens  kann  sie  therapeutisch  benutzt 
. .  hgradige  Lahmung  dieser  Zentren  handelt,  wie 
:ii  in  Vergiftung.  Zweitens  tritt  diese  Beizung  nicht 
...miß  atropinhaltiger  Pflanzenteile,  wie  Tollkirschen- 
•  langen  Gebrauch  von  atropinhaltigen  Augentropfen 
.3  Delirien,  Halluzinationen,  Aufregungszustanden ,  ja 
.  Enden  einer  Reihe  von  peripheren  Nerven  wirkt  das 
.,1s  solche  Nerven  nenne  ich  den  die  Pupille  verengenden 
,.:  jineteria  pupillae  des  Nervus  oculomotorius,  den  ebenfalls 
.. ...vnujBorius  kommenden  Nerv  des  Akkommodationsapparates 
,j  Nerven  der  Tränendrüse,  der  Speicheldrüsen,  der  Schweiß- 
"'  '     .oarycureaJen  und  laryngealen  Schleimdrüsen,   in  geringerem 
.,  .;.4  4er  Schleimdrüsen  des  Darmes  und  die  motorischen  nervösen 


Rückschluß  auf  die  i 
die  Kückstoßelevatu 
der  Arterienwand 
ständen  ganz  sein 
Wandspannung 
erste  derselben 
Kurvengipfel  > 

Indikativ 
folgende  Kln 

1.  'Am  .■ 
drtu- 

2.  A' 
P' 


8. 
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Hirnrinde   ausüben,   worden 
später  zn  besprechen  1 
Ammoniak.     Ander»' 
Gruppe  der  nuf  di 
Hier  möge  e*  gvnugr> 

S.  Mittel,  welche  dir 
Als  solche   sind  Alk 
nennen.  Daß  d 
und  Tierei 
mit  mangeln-. 
aens,  unter  A 
Einsichtige*! 
um  und  •• 
daher  d< 
Tollkir? 
da»  AI 
zur  Vi  n 
der  AH. 
lahmt 
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1,1  ii  ni^   indem 
rd,  aber  viel  von 
Gruppe   sind 
i    Digitoxinum 
,  welche  nicht  in 
■och  keinen  Ein- 
beider  ist  nicht 
rfte  0,002   und   bei 
0,0002  für  den 
::  diese  im  Stich,   so 
Dosen  wegen  kommen 
Deutschland  in  Form 
.tischen  Dosen  der 
i  entstammt  den  Blättern 
iBaylilia  purpurea  (Scrophu- 
f  litten  außerdem  noch  ein 
Glykosid,   das  sogenannt» 
CsAsrsuchungen   keine  einheit- 
r  der    oben   genannten    zwei 
^  Bytilnn  ist  in  Alkohol  und  in 
0«  Aussog  wie  in  die  wässerige 
den  Blättern  ist  dann  weiter 
nicht  unähnliche  Saponin- 
i  innerlicher  Darreichung  meist 
Safoninsubstanzen   die  Fähigkeit 
^a  darin  sehr  fein   suspendiert  zu 
t  auch  vom  Digitoxin  ein  Teil  mit 
^M  bat  ebenfalls  alle   Eigenschaften 
*■  tut,  das  Digitoxin   der  Blätter  in 
I  aach  den  besten  Untersuchungen  in 
Es  findet  sich  neben  Digitonin 
nicht  offizinellen   Semen  Digi- 
besteht  bei   Tierversuchen   in- 
al*  Digitalin  (und  Digitalein)  haupt- 
ietea  verengen,  während  Digitoxin 
|i  «och  die  der  Haut  und  des  Gehirns, 
p^Hrarengende  Wirkung   der  Substanzen 
t   auf  Grund    von  Durchströmungsver- 
blütiger  Tiere  aufmerksam  gemacht, 
otogen  lange  energisch  bekämpft, 
Iu   den    Blättern,    welche  von   der 
Jar  Blutezeit  gesammelt  werden   sollen, 
igtiirrf*"  Stoffen  auch  noch  mehrere  Enzyme, 
^«.  ja  salbst  noch   nach  dem  Trocknen  auf 
^f  auch  auf  Digitoxin  und  Digitalein  spaltend 
ISrlaiagswert  der  Droge  langsam  aber  stetig 
j  Entstehung  krampferregender  Spaltungs- 
uenigstens  konnte   Schmiedeberg   bei 
0  Digitoxin,    Digitalin    und    Digitalein    er- 
lebanden Pflanze  je  nach  Standort,  Sonnen- 
die  Bildung  der  wirksamen  Glykoside 


Blutdruck  and  Zirkulation^p»ehwindijrkeit  iteifjernde  Mittel. 


34f» 


immer  gleich  ist,  muß  die  Pharmakotherapie  den  Satz  aufatellen,  daß 

lia  Digitalis  ein  seiner  Wirkungsintensität  nach   er- 

s<h  wankendes    Präparat   Bind.      Man    sucht    daher  jetxt 

'  sgitalis  titrata  in  den  Handel  zu  bringen,  welche  im  Herbst  auf 
einen  nur  mäßig  hohen  Wirkungswort  eingestellt  nnd  im  Laufo  des  Jahres 
immer  von  neuem  auf  Grundlage  von  Tiervorsuchen  durch  Zumischen  starker 
wirkender  Blätter  auf  jenen  ursprünglichen  Wirkungswert  wieder  gebracht 
werden.  Aber  auch  aus  diesen  hergestellt  verliert  das  Infus,  besonders  das 
■it  Sirupen  versetzte,  durch  Zersetzung  schon  nach  wenigen  Tagen  seinen 
Wirlrungswert.  Aus  diesem  Grunde  kann  und  darf  in  der  Apotheke  koin 
Digitalisinfus  vorratig  gehalten  werden,  auch  nicht  in  konzentrierter  Form. 
Der  am  besten  konservierende  Zusatz  ist  Glyzerin  (50:150  Infus).  Wo 
es  «ich  um  Wassersucht  handelt,  werden  noch  diuretiach  wirkende  Salze 
zugesetzt,  über  die  wir  später  sprechen  werden.  Der  Zusatz  von  Natrium 
bicarbonicum  oder  carbonicura  erhöht  die  Haltbarkeit  des  Digitalisinfus 
etwas.  Da  helles  Tageslicht  die  Zersetzung  begünstigt.,  ist  das  Infus  kühl 
und  dunkel  aufzubewahren.  Vom  chemischen  Standpunkte  aus  möchte  man 
dieser  Schwierigkeiten  wegen  wünschen,  dio  Benutzung  der  Folia  durch 
ihren  wichtigsten  Bestandteil,  das  Digitoxin,  ganz  beiseite  zu  drängen. 
Leider  hat  sich  die  Wirkung  der  Folia  abor  qualitativ  trotz 
der  quantitativen  Schwankungen  aller  bis  jetzt  chemisch 
rein  dargestellten  Substanzen  überlegen  gezeigt.  Ein  seit 
einigen  Jahren  aufgekommenes  Handelspräparat,  dns  Digalen,  soll  dem 
Prospekt  nach  ein  Digitoxinum  solubile  sein.  Wie  der  beste  Kenner 
des  Digitoxins,  Prof.  Kiliani,  mit  Recht  eingewandt  hat,  ist  diese  Bezeich- 
nung in  den  Augen  der  Chemie  unzulässig,  denn  das  wirkliche  Digitoxin 
ist  in  Wasser  ganz  unlöslich,  während  das  Digalen  darin  löslich  ist.  Auch 
pharmakologisch  muß  dieso  Identität  bestritten  worden,  denn  Digitoxin 
wirkt  subkutan  sehr  stark  reizend  und  macht  eine  sogenannte  sterile 
Kit'.-rnog,  während  Digalen  fürs  Unterhautbindegewebe  zwar  nicht  ganz 
indifferent  ist,  aber  doch  noch  gerade  vertragen  wird.  Wir  müssen  also 
lagen,  daß  das  Digalen  wohl  eher  Digitalein  als  Digitoxin  enthält,  daß 
aber  an  seiner  klinischen  Brauchbarkeit  selbst  für  subkutane,  ja  intra- 
venöse Injektion  nicht  gezweifelt  werden  kann  und  muh  seine  Haltbarkeit 
und  die  Konstanz  der  Stärke  seiner  Wirkung  bis  jetzt  noch  zu  keiner 
Beanstandung  geführt  hat.  1  cem  der  Flüssigkeit  sull  0,15  g  der  Blätter 
an  Wirkung  gleich  sein.  Die  Nebenwirkungen  aller  Digitalispräparate 
bestehen  in  Uebelkeit  und  bei  gewissen  Personen  in  Brechdurchfall, 
namentlich  falls  die  Darreichung  innerlich  erfolgt..  Bei  Einspritzung  unter 
die  Haut  oder  in  die  Muskulatur  tritt  leicht  entzündliche  Reizung 
ein.  Alle  Präparate  wirken  langsam,  meist  erst  am  folgenden  Tage. 
Bei  allen  ist  Kumulation  (vergl.  S.  42)  zu  befürchten,  falls  man  nicht 
rasch  mit  der  Dosis  hcrabgeht.  In  den  Blättern  vieler  anderen  Digitalis- 
arten konnte  ich  ebenfalls  Substanzen  von  typischer  Digitalinwirkung 
nachweisen,  doch  bieten  diese  Arten  vor  dem  bei  uns  einheimischen  roten 
Fingerhut  keinen  Vorzug.  Als  Ersatxmittcl  der  Fingerhutpräparate 
ist  fiu  Patienten,  welche  diese  nicht  vertragen,  nur  noch  die  Tinctura 
Strophanthi  offizinell,  welche  jedoch  in  dor  Intensität  ihrer  Wirkung 
bisher  noch  stärkere  Schwankungen  gezeigt  hat  als  die  DigitalispriiparaU-. 
Es  empfiehlt  sich  statt  ihrer  die  l°/oige  Lösung  eines  der  vorschiedonen 
Strophauthine  des   Handels   zu   verwenden.     Es  sind   wie   die   Digitalis- 
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der  dabei  so  häufigen  Stauung  im  kleinen  Kreislauf  nicht  ungünstig,  üj 
jetzt  relativ  wenig  Blut  in  die  Lunge  hineingetrieben  wird,  aber 
ihr  abströmen  kann.  Die  zwei  wichtigsten  Mittel  unserer  Gntppt 
die  Glykoside  Digitalinum  (vernm  Kiliani)  und  Digitoxi 
(cristallisatum  Merck).  Beide  sind  weiße  Pulver,  welche  nicl 
Wasser,  wohl  aber  in  starkem  Alkohol  löslich  sind  und  noch  keinen 
gang  in  die  Pharmakopoen  gefunden  haben.  Die  Wirkung  boider  ist 
identisch,  aber  sich  sehr  ähnlich.  Beim  Digitalin  durfte  0,003  und 
Digitoxin,  namentlich  falls  man  es  endovenös  appliziert,  0,0002  für 
Anfang  die  richtige  Dose  bilden  (vergl.  S.  69).  Laßt  diese  im  Stich , 
steigert  man.  Der  schwierigen  Abwägung  so  kleiner  Dosen  wegen  kc 
diese  Mittel  in  Frankreich,  in  Form  von  Granula,  in  Deutschland  in  F> 
von  Tabletten  mit  genau  abgewogenen  decimilligrammatischen  Doson 
beiden  Substanzen  in  den  Handel.  Das  Digitoxin  entstammt  den  Blatt 
des  roten  Fingerhuts,  Folia  Digitalis,  von  Digitalis  purpurea  (Scrop! 
lariac).  Sie  haben  die  Maximaldose  0,2.  Sie  enthalten  außerdem  noch  • 
solches  in  unsere  Gruppe  gehöriges  wirksames  Glykosid,  das  sogenam 
Digitalein,  welches  jedoch  nach  neueren  Untersuchungen  keine  eiuhe 
liehe  Substanz  ist.  Seine  Wirkung  ist  der  der  oben  genannten  zw 
Substanzen  analog,  aber  schwächer.  Das  Digitalein  ist  in  Alkohol  und 
Wasser  löslich,  geht  also  in  den  Spirituosen  Auszug  wie  in  die  wässerig 
Abkochung  loieht  und  vollständig  über.  Iu  den  Blättern  ist  dann  weit 
noch  eine  den  S.  267  erwähnten  Saponinsubstanzen  nicht  unähnliche  Sapo 
Substanz,  das  Digitonin,  enthalten,  welches  bei  innerlicher  Darreichung  me 
keine  Wirkung  entfaltet,  aber  wie  alle  Saponinsubstannen  die  Fähigke 
besitzt,  in  Wasser  unlösliche  Substanzen  darin  sehr  fein  suspendiert 
halten.  Dank  dieser  Eigenschaft  kommt  auch  vom  Digitoxin  ein  Teil 
in  das  filtrierte  Dekokt.  Das  Digitalein  hat  ebenfalls  alle  Eigenschaften 
einer  Suponinsubstanz  und  hilft  daher  mit,  das  Digitoxin  der  Blätter  in 
das  Infus  überzuführen.  Digitalin  ist  nach  den  besten  Untersuchungen  in 
den  Folia  Digitalis  überhaupt  nickt  enthalten.  Es  findet  sich  neben  Digitonin 
und  Digitalem  besonders  in  dem  leider  nicht  offizinelleu  Semen  Digi- 
talis. Zwischen  Digitalin  und  Digitoxin  besteht  bei  Tierversuchen  In- 
sofern  ein  Unterschied  der  Wirkung,  als  Digitalin  (und  Digitalein)  haupt- 
sächlich die  Gefäße  des  Splanchnikusgebietes  verengen,  während  Digitoxin 
die  Gefäße  aller  Organe,  also  z.  B.  auch  die  der  Haut  und  des  Gehirns, 
gleichmäßig  verengt.  Auf  die  gefäßverengende  Wirkung  der  Substanzen 
der  Digitalingruppe  habe  ich  zuorst  auf  Grund  von  Durchströmungsver- 
suchen an  tiberlebenden  Organen  warmblütiger  Tiere  nufmerksam  gemacht. 
Meine  Ansicht  wurde  von  Fachpharmakologen  lange  energisch  bekämpft, 
wird  jetzt  aber  allgemein  anerkannt.  In  den  Blättern,  welche  von 
zweijährigen  Pflanze  zu  Beginn  der  Blütezeit  gesammelt  werden  sollen, 
finden  sich  leider  neben  den  wirksamen  Stoffen  auch  noch  mehrere  Enzyme, 
welcbo  bei  langsamem  Trocknen,  ja  selbst  noch  nach  dem  Trocknen  auf 
allo  vorhandenen  Grykomde,  al«<>  auch  auf  Digitoxin  und  Digitalein  spaltend 
einwirken  und  dadurch  den  Wirkungswert  der  Droge  langsam  aber  stetig 
herabsetzen,  ja  vielleicht  sogar  zur  Entstehung  krnmpferrcgender  Spaltungs- 
zwischenprodukte führen  können;  wenigstens  konnte  Schmiedeberg  bei 
künstlicher  Spaltung  solche  aus  Digitoxin,  Digitalin  und  Digitalein  er- 
zeugen. Da  nun  schon  in  der  lebenden  Pflanze  je  nach  Standort,  Sonnon- 
»chein-,  Wanne-  und  Regenmenge  die  Bildung  der  wirksamen  Glykoi 
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Substanzen  Glykoside.     Mir  scheint  das  aus  Strophantkus  gratus  i 
dargestellte   gut  kristallisierende    g-Strophanthin    dazu    besont 
brauchbar.    Aber  auch  Jus  aus  Struphanthus  hispidus  stammende 
phan  t  hin  und  dun  k-Strophanthin  der  Samen  von  Strophanthui 
sind   brauchbar.     Unter  oinnndor  identisch    sind  diese  drei  Strop 
nicht.    Die  bei  uns  eingeführte  Tinktur  soll  aus  Koinbesainen  he 
WOrdOO.    Diese  können  aus  unseren  afrikanischen  Kolonien  bezogen 
Fniher  sind  häufig  Verwechslungen  der  einzelnen  Samonarten  vorge-1 
Die   Herzwirkung   der   Strophanlhuspriiparate    unterscheidet   sich 
der  Digitalispraparate  zunächst  durch  geringere  Intensität.  Ein. 
sagen  geradezu,  Strophanthus  sei  kein  Ersatz-,  sondern  nur  ein  ! 
mittel  der  Digitalis.    Sieber  ist,  daß  die  Pulsverlangsamung  und 
kontrnktion  geringer  ausfallen.    Erbrechen  tritt  leider  ebenfalls 
aber  zum  Glück  nur  wenigen,   Patienteti  auf.     Das  bi-i  unx  • 
Sommertcufolsaugo,   Adonis  vernalis  (Ranunc),   enthalt  in  sei 
Herba  Adonidis,  das  Glykosid  Adonidin,  welches  vor  I 
toxin  und  den  Strophanthinen  den  Vorzug  bat,  leichter  veri 
und   längere   Zeit    fortgegeben   werden   zu   können,    ohne 
"Wirkung  eintritt.    Ein   großer  Vorzug  des  Adonidina  vor 
den  Strophanthinen  besteht  ferner  darin,  daß  es  die  Koronar' 
nicht  verengt,  sondern  erweitert,  so  daß  die  Ernährung  d> 
gefordert  wird.    Das  Gleiche  gilt  von  der  wirksamen  Sub: 
niore,   d.  h.  von    dem   schon    S.  69,   72  und    199    er, 
(Takamine)  s.  Epinephrin   (Abel)   s.  Suprarenin   I 
Struktur  nach  ist  es 

£jJ>C«H».  CH(OH) .  CH«.  NH(CH' 

Brcnzkatechin-Methylainino-Aethauol.     Es  ist  synthet:'" 
bildot  mit  Salzsäure,  Borsäure  etc.  gut  kristallisier' 
dose  ompfieblt  sich  0,2  mg.    Die  Nebenniere  entL; 
wie  schon  oben  (S.  836)  besprochen  wurde,  dauernd 
das  Venenblut  ab.    Dosen  schon  von  1  mg  machen  li 
Nekrose.  Auch  Glykosuric,  Polyurie  und  Atherom 
beobachtet  worden.    In  anderen  Fällen  kam  es  tu 
Ohnmächten.    Eine  echte  Digitalin Wirkung  aufs  I- 
stanz;   sie  hat  aber  hier  für  uns  Bedeutung  • 
Verengerung  aller   Arterien   bei   gleichzeitig- 
gefäßo.  Wir  kommen  bei  den  lokalen  Anästhet 
Das  Chlorbaryum,  Barj'um  chloratum,  scbliel1 
und  Gefäßwirkung  den  Substanzen  dar  Digii 
Grade  an.    Es  ist  sehr  baltbar,  gut  in  Wn 
subkutaner  Einspritzung  (aber  nicht  innerlich)  i 
rasch  und  ohne  lokale  Entzündung  zu  vurur».. 
stark  erweiterten   Hautvenen  Waasersüci 
Haut  eingerieben  werden. 

Zum  Schluß  möcht«  ich  die  Spoziali 
der  Digitalingruppe  vom  klinischen  Gc*i>  1 
fassen.    Unsere  Mittel  passen: 

1 .  bei  Kompensationsstörungen  nach 
bei  Mitralinsuffizienz.    Hier  wirken  sie 
Bation  eingetreten    ist,  gibt  man  nu: 
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\r item  gebanden  ist. 


2.   Bei   Herzmuskelinsuffizienzen,    welche 
dos   Herzens    und   spontaner  Herzsc 
schwerer  Krankheiten,  wie  Typhus  oder  Pi: 

8.  Bei  Kompensationsstörungen,  wie  d: 
hypertrophie  infolge  von   Lungenei 
Namentlich   die  Dyspnoe   und  der  empl 
dabei  zusehends. 

4.  Bei  Herzmuskelinsuffizier 
heiten;  hier  ist  jedoch  der  Erfolg  k«""- 

Unsere   Gruppe    berührt   sich 
treibenden  Mitteln,  teils  mit  den  die 
wir  werden   daher  bei  diesen   bei-: 
abgehandelte  zurückzuverweisen  l 


haben,  seit  wir 

Erniedrigung 

■••  Väter,  an 

•  in«.'  Herab- 


■■  i  rigor  des  Blut- 

.'.:•:    Erweiterung  der 

,. :.  irischen  Zentren  als 

.  in  Zentralnervensystem, 

l.c.-oiitliche  Herabsetzung  des 

.::  -nug  «t  boi  großen  Dosen  eine 

"  -..imoglubin  verbunden.    Diese  üm- 

"i-jfk  in  Cyanose  und  Dyspnoe,  auf 

."-    Auch  Schüttelfröste  können  vor- 

-     ^ipfen.    Falls  die  Darreichung  eine 

•  "    ..:  jw  Sektion  Entzündung  des  Magen  - 

B.  Mittel,  welche  den  n*    'jLu***  die"er  GruPPe  von  Substanzen 
aeBchwin'-  ~\  xii«""-  Es  ist  eine  gelbüche,  eigen- 
gesuiwm.        a   lei|  die  moh  am  Licht  unter  Bildung 
wm  Vermeidung  dieses  Uebelstandes 
im  dunkeln  Glase  kühl  aufzu- 


d. 


Definition  nnd  Wirki 

Gruppe  um  Mittel,   welclu.  ., 
beschriebenen,  d.  h.  um  m>; 
Herzarbeit  vermindern. 
Vasodilatatoria. 

Vorkommen  in 
Menschen  sowohl  I 
rung  der   ■ 
der  Blutdmi  k    i 
pheren   Enden 
reflektorisch 
gesetzt.    D..I1 
sehen  wir  brii 

Die  MeiU'**4- 
besprochenen 


**■■?. 


Ä^o    und  Sil 
Indikals' 

1.  bei  \ 

nr> 


^gUMieha  Substanz,  sondern  ein  Ge- 
"fpSO*  nüfc  dem  Iaobutylester  C'H'NO* 
\-gfrsg  des  Präparates   ist  je   nach   der 
^m.   Bei  dar  am  Menschen  zu  therapeu- 
ijundnrnn  Einatmung  einiger  auf  etwas 
T  jy  Bsaein  des  Arztes  im  Taschentuch  vor 
frjf-n  ntunden  oder  liegenden   Patienten 
"  rt  G«gicht  und  Hals  sich  röten ,  den  Puls 
adfoBsr  klopfen  und  die  Atmung  tiefer  und 
Jbtt  empfindet  ein  Gefühl  von  Hitze  im 
i  daß  er  umfallen  würde,  wenn  er  stände. 
M omotoriflehe  Lahmung  der  Gefäße  der 
3-J  Halses  nnd  Nachlassen  des  Vagustonus, 
r-  analog,   aber  viel   schwächer  wirkende 
_„.  CTPNO*  ist  in  nicht  konstanter  Menge 
gjpetergeist,  8piritus  Aetheris  nitrosi 
■  o«ftBarweiternde  Wirkung.    Es  ist  eine  klare, 
durch  Destillation  von  Alkohol  mit  Salpeter- 
apfelartig  riecht.    Sie  spielt  daher  auch 
^mm"    &J1*.   Wir  wenden  sie  z.  B.  als  Zusatz  zu  harn- 
■*"  *<^1|Mm-u-;*j"  gelegentlich  an,  wo  sie  die  Nierengefüße 
.— XkriM  der  Alkalien  wird  speziell  das  Natrium- 
I*  ^"      »m.  XeNO",  in  10B/»iger  wässeriger  Lösung  tropfen- 


**■ 


V* 


wie  Amylnitrit ,  nur  innerlich  angewendet 

^dhngnmer  und  schwächer  als  Amylnitrit  ein, 

fVfBi  eine  unbestreitbare  Reizwirkung   auf  den 

Si,r0glyierin  C»H'(0.  NO*)'  ist  zwar  Glyzerin- 

*  unter  Reduktion  in  Nitrit  über  und  bedingt 


wie  Amylnitrit-    Dieselbe  tritt  umso  schneller  ein, 
des  Mittels  durch  alkoholische  und  gewürzige 
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mit  mit  milligraminatisclien  Dosen,  kann  über 

Vitrogly/.erin    ist    bekanntlich    eiu    furchtbar 

iche  Lösung  teilt  diese  unangenehme 

de«  Mittels  bei  Damen  z.B.  mit 

"jber  Hemikranie    etc.    Entsetzen 

inum  oder  Trinitrinum. 


der  Oehirntätigkeit. 

i.    In  gewissem  Sinne  gehören  alle 

u'iotonikn  und  Kardiotonika  zu  den  An- 

i'hirntiitigkeit,   da  sie  bei  Ohnmächten 

uhr   zum  Gehirn  diese  Zufuhr  wesentlich 

Bewußtsein  wachrufen.    Aber  sie  bringen 

ekt  durch  Reizung  der  psychomotorischen  Zentra, 

Vermehrung  der  Blutzufuhr  Hand  in  Hund 

hrung  der  Zentra  zu  stände.     Im  vorliegenden 

in  erster  Linie  um  Stoffe,  welche  auf  direktem 

(•motorischen  Zentra  erregen.    Man  bezeichnet  dieselben 

e  n  (von  excitare,  aufregen,  reizen)  oder  als  S  t  i  m  u  1  a  n- 

Stachel)  oder  endlich  auch  als  Anale .pti  lc;i  ivim 

»:»,  aufnehmen).     Meist   regen   sie   gleichzeitig   auch   andere 

a   an,  so  namentlich  das.  der  Atmung  und  das  der  Vaso- 

,   einzelne  sogar   auch  das   Herz.     Aus   dieser   Nebenwirkung 

ll,  iluf'i  wir  mehrere  der  unter  den  Angiutunika  und  Kardio- 

ka  besprochenen  Mittel    hier  nochmals  zu   nennen   haben  werden. 

gen  schlagt  die  Reizwirkung  bei  größeren  Dosen  ins  Umgekehrte 

i  daß  wir  sie  später  noch  einmal  als  Lihmnngsmittel  der  höheren 

:>  Funktionen  werden  erwähnen  müssen.    Dies  gilt  z.  B.  vom  Aether. 

underen  hat  die  lähmende  Wirkung  nur  toxikologisches  Interesse. 

Vorkommen  in  der  Nnturheilung.  Ein  ganz  gesundes  kleines 
Kind  schläft,  wenn  man  all«  Reflexe  und  alle  Sinneveindrückc  beseitigt, 
ein,  weil  bei  ihm  die  Gehirntätigkeit  nur  durch  Reflexe  angeregt  wird. 
Der  Erwachsene  mit  normalem  Verstand  hat  auch  nach  Ausschaltung 
aller  Reflexe  und  Nun.  -eindrücke  noch  Gehinitätigkeit,  nämlich  Wach- 
sein Heines  Geisteslebens.  Alles,  was  Reflexe  wachruft  oder 
vermehrt,  ist  daher  natürliches  Exzitans;  solch.  .  Kmllügse  gibt  e» 
aber  unter  normalen  Umständen  zahlreiche  Wir  werden  hier  künst- 
liche Erhöhungsmittel  der  Reflexerregbarkeit  kennen  lernen.  Daß  unser 
Körper  auch  noch  besondere  Anregungsstoffe  der  bewußten 
und  unbewußten  i<  i  1.1  >  ut  iitigkeit,  welche  mit  Reflexen  nichts 
zu  tun  haben,  täglich  erzeugt,  ist  sicher;  eine  Reihe  von  Xanthin- 
substanzen  und  Ammouiakderivaten   dürfte   hierher   gehören.     Es  läßt 
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3.  Die  Säuren  und  Kalisalze  als  Temperaniien  haben,  seit 
beim  Fieber,  wie  schon  S.  271  besprochen  wurde,  auf  die  Erniedrii 
der  Pulsfrequenz  keinen  so  hohen  Wert  mehr  legen  als  unsere  Yat*r 
Bedeutung  sehr  eingebüßt.  Eine  Erweiterung  der  Gefäße  und  eine  Hi 
Setzung  des  Blutdruckes  bedingen  sie  kaum. 

4.  Die  Nitrit«  und  verwandte  Substanzen  als  Erniedriger  d 
druckes.      Das   ihnen    Gemeinsame  ist  eine  sehr  starke   Erweiterun. 
Gefäße,  welche  sowohl  durch  Lähmung  der  vasomotorischen  Zentr 
der  peripheren  Gefäße  an  sich,  also  unabhängig  vom  Zentralni-i 

zu  stände  kommt  und  deren  Resultat  eine  wesentliche  Heratu 

Blutdruckes  ist.    Mit  der  Blutdruckerniedrigung  ist  bei  großen  Do 

Umwandlung  des  Blutfarbstoffes  in  Methftmoglobin  verbünd. -n. 

Wandlung  findet  ihren  klinischon  Ausdruck  in  Cyanose  und  Dyspi 

welche  Meth&moglobinurie  folgen  kann.    Auch  Schüttelfröste  kfl 

kommen.    Der  Tod  erfolgt  unter  Krämpfen.    Falls  die  Dar 

innerliche  gewesen  war,  findet  sich  bei  der  Sektion  Entzündu 

durmkanales.    Der  bekannteste  Repräsentant  dieser  Gruppe  i 

ist  das  Am ylni  t  ri  t,  Amy  li  u  m  nitrosum.    Es  ist  eine  gelb 

artig  obstähnlich   riechende  Flüssigkeit,  die  sich   am  Licht 

von  salpetriger  8aure  leicht  zersetzt  und  zur  Vermeidung  diesen 

in  der  Apotheke  über  gebrannter  Magnesia  im  dunkeln  Glase 

bo wahren  ist.     Es  ist  moist  keine  einheitliche  Substanz, 

misch  des  a-  und  ^-Amylesters  C,H"NO'  mit  dem  Isobut 

der   salpetrigen   Säure.     Die    Wirkung   des   Präparates   ist 

Applikationsstelle  eine  verschiedene.    Bei  der  am  Mensch- 

tischen  Zwecken  ausschließlich   verwundeten  Einatmung 

Watte  gegossener  Tropfen,  die  im  Beisein  des  Arxtes  im  T 

die  Nase  des  bequem  im  Lehnstuhl  sitzenden   oder  II 

gehalten  werden,  siebt  man  sofort  Gesicht  und  Hals 

an  der  Temporaiis  schneller  und  voller  klopfen  und  di 

Imuli^ii-  wurden.     Der  Patient  selbst  ctnpfiiidi-t   ein   i 

Kopf  und  oft  solchen  Schwindel,  daß  er  umfallen  w 

Es  handelt  sich  eben  hier  um   vosomotorischo  Lahn 

Hirnobornuoho,  dos  Gesichtes  und  Halses  und  Nachlas» 

Der  dem  Amyl-  und   Butylcster  analog,   aber  viol   | 

Aetiylester  der  salpetrigen  Säure  C'H'NO*  ist  in 

im  sogenannten  versüßten  Salpetergeist,  Spiril 

enthalten  und  bedingt  dessen  gefäßerweiternde  Wi 

fast  farblose  Flüssigkeit,  welche  durch  Destillatioi 

säure  hergestellt  wird  und  angenehm  apfelartig  rie. 

in  der  Parfumerie  eine  Rolle.     Wir  wenden  sie 

treibenden  innerlichen  Flüssigkeiten  gelegentlii  b 

erweitern  soll.    Von  den  Nitriten  der  Alkalien  wir 

nitrit,  Natrium  nitrosum,  NaNO*,  in  10'|oigerw- 

weis  mit  gleichen  Indikationen  wie  Amy  Initnt  , 

und  wirkt  auf  die  Gefäße  viel  langsamer  und 

hat  aber  hei   größeren  Dosen   eine   unbestre 

Magendarmkanal.    Das  Nitroglyzerin  C'l 

nitrat,  gebt  aber  im  Organismus  unter  Rodul. 

daher  analoge  Wirkung  wie  Amylnitrit.    Di 

je  mehr  man  die  Resorption  des  Mittels  durch 
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sich  aber  sicher  annehmen,  daß  noch  anderen,  uns  zur  Zeit  unbel 
Stoffen  diese  Wirkung  zukommt.    Eine  Nachahmung  dieser  Str  X,.-. 
unsere  pharmakologischen  Exzitantien. 

Methodik  der  Untersuchung.    Soweit  es  sich  bei  unsere1, 
um  Anregung  höherer  geistiger  Fähigkeiten  hande'v, 
wir  nur  an  Menschen  experimentieren,  und  zwar  an  solchen   . 
gewissen  Intelligenz.    Wir  lassen  sie  mit  und  ohne  das  Mitt  • 
auswendig  lernen,  wissenschaftlich  arbeiten,  komponieren, 
Wir  bestimmen  ferner  mit  Hilfe  z.  B.  des  Hippschen  Chroi 
Reaktionsgeschwindigkeit.     Unter    allen    Umstand 
Untersucher  auch  an  sich  selbst  das  an  anderen  Gefunder 
Ferner  müssen  alle  Versuche  zu  verschiedenen  Tageszeit 
werden,   da   es  natürlich  sehr   leicht  denkbar   ist,   daß 
Vormittag  wirkungslos  ist,  während  es  ganz  früh  am  M 
noch  schläfrig  ist,  oder  am  Abend,  wo  man  schon  rech 
ganz  auffallende  Wirkung  entfaltet. 

Eine  zweite  Versuchsreihe   hat  sich  auf  wa 
blutige  Tiere   von  möglichst  verschiedenen  Gattu 
und  festzustellen,  ob  sie  psychisch  erregt,  ja  maniakal 
ob  sie  Krämpfe  und  Atembeschleunigung  bekommet 
tieren    an   Tieren    von    verschiedenen    Gattungen 
dringend  notwendig,  denn  Pflanzen-  und  Fleischfres 
tieren  verhalten  sich  in  Bezug  auf  die  Reizbarkeit 
verschieden;    selbst  zwei   so   verwandte   Tiere    w 
reagieren   auf  einige   Gehimgifte   durchaus   unäl 
Falls  beim  Frosch  Krämpfe  eintreten,  durchsch 
mark   oder   entfernt   den   Kopf  und   das  verläi 
beobachtet,  ob  die  Krämpfe  wie  mit  einem  Schi 
ob   sie   fortdauern.     Im   ersten   Falle   waren   r1 
Rückenmark  verursacht,  im  letzten  sind  sie 
kann  auch  der  Fall  vorkommen,  daß  sie  glei 
und 'den  höher  gelegenen  Teilen  ausgehen, 
liefert  der  Versuch   am  Warmblüter:   sind 
Konvulsionen  beteiligt,  so  ist  das  Gehirn  err 
Halsmarkdurchschneidung  die  Extremitäten 
das  Gehirn  erregt;   dauern  sie  fort,   so  is 
teiligt.    Im  Gehirn  handelt  es  sich  wieder 
Krampfzentren;  die  ersteren  kann  m;. 
der  Rinde  ausschalten. 

Eine  dritte  Versuchsreihe  bezieht  ;;r 

regungszuständen  des  Gehirns  mit  in  Le  i 

erweiterungszentrum.    Die  von  die-  -,*i 

rang  kann  man  als  solche  erkennen,  i 


.z' 
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Düaathytxanthin, 
sich  als 
(Bahne.) 
)  in  iTiwmwwi  chi- 

'a  fStercuhat), 

V  ■■uifoliac), 

Knnth 


/-' 


•eo- 
jffein 
nan  ig 
.ffein  in 
dich  den 
.ng.  Gerade 
u  Form  von 
sich  auf  vier 
it'die  Niere  nnd 
/.tere  an,  welche 
je  höhere  geistige 
bemerkenswert  ist. 
Alkohol  in  lähmender 
.etrifft  die  Reizwirkung 
■  -lie  Zentrum ;  im  Rücken- 
acht   bei    toxischer    Dose 
itemperatur  Steigt,  nament- 
m  Koffein   als  beim  Kokain 
.  (vergl.  S.  274).    Dabei  kann 
4,  kommen  wir  später  zu  sprechen. 
Muskeln  wird  erhöht.  Pharmako- 
:,  wie  aus  seiner  Struktur  (S.  367 1 
Xanthins.    Bekanntlich  kommen 
uua  vor  und  dienen  als  normale  Reiz- 
teiten  scheint  deren  Menge  unter  Uni- 
11,  daß  toxische  Reizungserscheinungen 
uien  im  Organismus  physiologisch  erweise 
<f,  von  denen  das  Kroatin  des  Fleisches, 
guten  Bouillons  das  wichtigste  ist.    Auch 
wir  eine    exzitierende   Wirkung    zugestehen. 
iirn,  das  Rückenmark,  das  Herz  uud  die  Enden 
-  Ein  weiteres  Genußmittel  mit   reizender  Wir- 
tes  Tabaks   von  Nicotiana   Tabacum   (Solauac.) 
st  eins  der  wenigen  Bauerstofffreien  und  flüchtigen 
keineswegs  allein  dio  Güte  einer  Tabaksart  bedingt, 
Tobak-  und  Tabakrauchbestandteilen  der  wichtigste. 
;arpin,  welches  wir  später  besprechen  werden,  reizende 
peripheren  Enden  vieler  Nerven,  ja  sogar  noch  über 
.    motorischen  Nerven  hinaus.     Diese  interessieren  uns 
wir  haben  es  hier  vielmehr  mit  dor  nur  dem  Nikotin  zu- 
/  Wirkung  auf  die  Hirnrinde  zu  tun,  infolge  deren  bei  violen 
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Für  ilie  erste,  dritte- 
werden  muß,  palii    . 

Die  Mittel  im 

sie  in  folgende  '• 

1.  Gewisse  Leu». 

schon  S.  312  :.!.-    ■ 
wähnen  kfiuni  : 
mentell  darte:. 
auf  das  Wt-lrr 
Beobachtung 
die  Phanla-'i 
kung  alki'l, 
Exzitati-m 
schwierig. 

Hüsse  ( \V 

unkrit's, : 
diesen  i- 
einher, 
sclnva'  • 
die    * 
Trinv 

Willi  1 

der  :. 

und  : 

■las 

uu>  ' 

lieh 

all: 

ihi 

w 

w 

n« 


-:  i;s:ent  gebundci 


r.z-z  Leistungsfäh 
-'.jr?nd  biii  iuideri>--=" 
■  "-innig  des  Hers — 
-.-u-ln-ii.  tritt  chron 
.l.-.-:.kuturrh,    Herzkl 


t 
-   J 


.  -««SM 


\vpSnstn  passende  Ex/Humt  -ma 
:.,,;-•       ■    ■.*"H**SO*    Welches 
«SS4  '•'   -      '"■     'K-'nne"  geliTJif   (S. 
■  ■■•  h:  •  -"  -"•-••::  D"W«l    auftretend*.;.;  — 
Hirr.r.:'-       --••-•:  zu  nennen,    diu    sie.-.  -7 
".  i.jr'r  ":  "■":'"'-•!''-  am  Menschen  <hn-^_r" 
.•-OA":  ..:•"- •;-i  subkutan  bei  dr;r  si'hw-«-'-' 
-    Jic  }•■■•*•  T:l'-'-  -ler  Hirnrinde  bis  au/"  -T""* 
- Jlfe—  -'  :#    "'-m'1  l'en  sehr  stark  verltt  ** 
•tjffci"'-  '■:■■'■-  um'  beseitigt  das  dro1u.-r>'- 
"■idis     •  ••'■  '••"■•'  mc'lt   verhehlen,  dali  ßvfg"*?' 
's  k:.  -••  """•■''crgittuiif;  Einwände    erhob»-" 
"ij.r  •-  CirxÜtfi  wie  sehen  vor  last  30  .lahrt/H 
.n'_'  Vv.r  laWa  S.  3-12    das    Strytluii« 
~j  ..;..  -.-  vi.t'.'risclien  Zentrums    können  g<- 
".■•«a-s:.         ,:1  a"1''1  <ne  Hirnrinde,  das  jjhiiz-' 
";.'.' .j.:r.*'K  ?»«'■    *m  Gehirn  wer.len  von  der 
."jl-  ft::.s*var:indaiJgeu,   namentlich   die  des 
"";..":'.-.;:.:..    Während  große  Düsen  Ntrych- 
XV-:T.  Kr."!"''!  .ia  Tetanus  und  Ojiisfln.toiius 
'"',•■.  -~z  r»»»h  töten,  beseitigen  kleine  nur  den 
'"TS"»: *-«■»*'■  l"'er  hiliuienden   (ül'ten    das  Be- 
-  .—.    ::.5  Atemzentrum,  die  Sinncs/eutrcn  etc. 
'?■*•&&  '■"■  '!at  os  s'°''  beider  akuten  Uhh.iral- 
*"„".  ■■  *.*•'  hi  im  Bisse  von  (Üftsehlangeii  mit 
": ;    '*•     '••'•  •«-  il'l'en  g"»anntcn  Vergiftungen  die 
"  \   -\.rk  herabgesetzt   siud.     Die  Mutter- 
'  **.  ?r.  ihnusse    oder    Krähe  innigen, 

'!,    •■  i  N.".\  vuniicu  iLtiganiac.):  wir  wenden 
.--..>  gewonnenen   Cialunischen  Prä^arato 
-;    7  in  et  uro   Stryehni  jemals    an,   so 
.■••^..::k:'rn    noch   geschätzt    werden    mögen, 
:.  •■[■:i.   dall  ihre  Anwemhuig  ung. naiinr 
••-.:*.   und  dali  ein  zweites  in  ihnen  i-nt- 
..^  ■•;,   Alkaloid,   das   Bruzin    C-JH -'X-'O', 
.  -V.  da  bei    ihm    der  Beizwirkung  ein 
•;.;   längerem   Gebrauch    des   Strychnins 
.;.-.  ,!as  Gift  im  Zentralnervensystem  und 
,  .        ;-.-..  kgehalten  wird,  wie  bei  den  Digitalis- 
v..vj:  ein,  die  sich    in  Schreckhaftigkeit, 
•j  s-.lbst  in  scheinbar  spontan  aul'treten- 
y-.rführung   einer  ÄlaxiiiiaMoso  Anlall  g..- 
_^      :••  O.Ol    beträgt.     Bei    der   Chloral-   und 
,  .      s  r.un  freilich  Sirvclmiri  nur  ganz  vorüber- 
„  ■,  .-.•..ÜTi :   es   gibt,   aber   noch    einige   weitere 
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und  des  vasomotorischen  Zentrums.  Er  entfaltet  nun  auch  auf  andere  in  der 
Medulla  oblongnta  gelegenen  Zentren  und  auf  das  Großhirn  reizende  Wir- 
kungen, welcko  sich  in  Steigerung  der  Intensität  der  Atmung,  Schweiß- 
ausbrach,  Halluzinationen,  Aufgeregtheit  und  Konvulsionen  äußern  können. 
Alle  Erregungsvorgängo  erfolgen  übrigens  rhythmisch ;  sie  sind  ferner  nur 
im  Warmblütern  gut  wahrnehmbar,  da  bei  Fröschen  eine  lähmende  kurare- 
artige  Wirkung  das  Bild  verdeckt.  Wir  wenden  naturlich  therapeutisch 
nur  kleine  Dosen  (0,1 — 0,2)  auf  einmal  an,  die  gänzlich  ungefährlich  sind. 
Der  Unlnslichkeit  in  Wasser  wegen  verwenden  wir,  wo  rasche  Wirkung 
nötig  ist,  ihn  10"/oig  in  Olivenöl  gelöst  als  Oleum  camphoratum  in  Mengen 
von  einer  Pravazschen  Spritze  subkutan.  Im  Organismus  bleibt  der 
Kampfer  nur  zum  kleinsten  Teil  unverändert  und  verläßt  als  solcher  mit 
der  Exspirationsluft  den  Körper.  Der  weitaus  größere  Teil  wird  «u 
Kainpkerol  C^H^O'  oxydiert  und  verläßt  in  der  S. 63  besprochenen  Weise 
als  Kampfoglykuronsäure  den  Organismus  mit  dem  Harn,  dem  er  dadurch 
reduzierende  Eigenschaften  verleiht.  Daß  der  Kampfer  innerlich  als  Darm- 
antiseptikum  verwendet  werden  kann,  ist  S.  246  bereits  erwähnt  worden. — 
Das  freie  Ammoniakgas  NH*,  welches  in  Form  einer  wäßrigen  10°/,,  igen 
Losung  als  Aetzammoniak  oder  Salmiakgeist,  Liquor  Ammonii 
caustici,  oftizinell  ist,  wirkt,  wenn  es  einer  ohnmächtigen  Person  für 
einige  Augenblicke  in  einem  geöffneten  lticchfläscbchcn  unter  die  Nase 
gehalten  wird,  in  doppelter  Weise  nützlich.  Erstens  wirkt  dor  Dampf  auf 
die  Nasenschleimhaut  heftig  reizend  und  veranlaßt  dadurch  reflektorisch 
eine  Anregung  der  Tätigkeit  der  Zentren  der  Medulla  oblongata  und  der 
Großhirnrinde.  Zweitens  gebt  bei  längerer  Einatmung  ein  Teil  des  Am- 
moniaks ins  Blut  über  und  veranlaßt  eine  gewisse  Erregung  der  Krampfzentren 
des  Gehirnes,  verlängerten  Markes  und  Rückenmarkes.  Diose  «weite  Wir- 
kung kommt  auch  sämtlichen  Salzen  des  Ammoniaks  bei  innerlicher 
Darreichung  zu,  von  denen  ich  an  erster  Stelle  den  Salmiak,  Ammo- 
nium chloratum,  femer  das  kohlensaure  Ammoniak,  Ammo- 
nium curbonicum,  und  das  ossigsauro  nennen  will.  Letzteres  ist 
in  Form  einer  16°/»igcn  Lösung,  Liquor  Ammonii  aectici,  früher 
Spiritus  Mindereri  genannt,  oflizinell.  Wir  werden  dieses  Präparat 
unter  den  schweißerregenden  wieder  treffen.  Die  analeptische  Wirkung 
der  meisten  Ammoniakpräparate  ist  von  kurzer  Dauer,  weil  sie,  wie  S.  63 
dargetan  wurde,  in  der  Leber  bald  in  Harnstoff  übergehen  und  dabei  un- 
wirksam werden.  Ueber  dio  Benutzung  der  Ammoniakalien  ata  Expekto- 
ration und  ata  Hautreizmittel  wird  später  gesprochen  werden ;  dabei 
werden  einige  woitero  hier  noch  nicht  gonannte  Präparate  Erwähnung 
linden. 

Ein  lotztcs  Mittel  aus  der  Gruppe  dor  Exzitantion  ist  der  schon  S.  14G 
bosprochono  tierische  Moschus,  von  dem  hier  nur  nachzutragen  ist, 
daß  er  sehr  teuer  ist  und  oft  gefälscht  wird,  da  man  seine  Zusammen- 
setzung nicht  kennt  und  daher  die  Fälscher  nur  schwer  entlarven  kann. 
Physiologische  Vcrsuchr,  welche  «eine  Wirkung  klar  stellten,  liegen  nicht 
vor.  Die  meisten  Praktiker  glauben  für  seino  anregende  Wirkung  ein- 
treten zu  können;  jedoch  beziehen  dio  einen  dieselbe  aufs  Herz,  die  an- 
deren auf  die  Zentren  des  verlängerten  Markes.  Jahrzehntelang  war  es 
üblich  als  letztes  Mittel,  um  bei  Sterbenden  das  Bewußtsein  noch  einmal 
wach  zu  rufeu,  Moschus  zu  reichen.  Ich  muß  vom  Gebrauche  einer  so 
teuren  und  so   oft   gefälschten  Arzneisubütuiiz  ata  Analeptikum  natürlich 
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abraten.  Ob  das  Muskon,  welches  da»  riechende  Prinzip  des  Moni  hus 
bildet,  auch  das  analeptische  ist,  ist  nach  meinen  eigenen  Versuchen 
zweifelhaft. 

Tl.  Harntreibende  Mittel. 


Definition  und  Wirkungsweise.  Bei  normalen  Menschen  und 
Saugetieren  haben  die  Nieren  vier  Funktionen.  Die  erste  ist  die 
S.  314  bereits  erwähnte  innere  Sekretion.  Die  zweite  besteht  darin, 
dem  Biute  es  zu  ermöglichen,  trotz  wechselnder  Zufuhr  von  Speisen 
und   Getränken,    den   Gewebszellen    gegenüber    isotonisch   zu   bleiben. 

die  Isotonio  störenden  Stoffe  hat  die  Niere,  gleichgültig  ob  Hypo- 
isotonie  oder  Hyperisotonie  einzutreten  droht,  schleunigst  wegzuschaffen. 
Die  dritte  Aufgabe  der  Niere  besteht  darin,  die  im  normalen  Stoff- 
wechsel als  Endprodukte  des  Protoplasmazerfalles  entstehenden  teils 
giftigen,  teils  ungiftigen  Stoffe  seihst  ohne  Rücksicht  auf  die  Isotonie 
fortzuschaffen.  Die  vierte  Aufgabe  ist  die  Entfernung  körperfremder, 
in  den  Kreislauf  geratener  Substanzen,  also  z.  B.  der  meisten  Arznei- 
mittel. Die  Diuretika  regen  unter  umständen  alle  vier  Funk- 
tionen an.  Wie  die  Exzitantien,  so  schließen  sich  auch  die  Mittel 
unserer  Gruppe,  was  die  Behandlung  von  Herzkranken  mit  Hydrops 
anlangt,  z.  T.  eng  au  diu  Angiotonika  und  Kurdiotonika  an  und  können 
obne   Kenntnis  jener   nicht  ganz    ver  den.      Unsere    Mittel 

wurden  schon  von  Aristoteles,  Galen  etc.  als  Sioopujtixi ,  Kcmcdiu 
diuretica,  Diuretika,  bezeichnet;  es  sollten  Mittel  sein,  welche  den 
Harn  namentlich  bei  Patienten  mit  zu  geringer  Harnmenge  vermehren. 
Ob  der  Sani  dabai  an  Konzentration  und  Zusammensetzung  sich  ündrri , 
galt  früher  für  gleichgültig,  jetzt  natürlich  nicht  mehr.  Falls  die  Harn- 
menge absolut  gerechnet  sich  nicht,  ändert,  wohl  aber  die  Absonde- 
rungsgeschwindigkeit steigt,  redet  man  von  Tachyuretika,  d.  h. 
von  Mitteln,  welche  wie  manche  Biere  Schnellharnen  (w/&?,  schnell i 
veranlassen.  Sie  kommen  bei  akuter  Verlegung  der  Harnkanülchen  in 
Betracht,  wie  sie  bei  Scharlacbnephritis  und  bei  Oxalvergiftuug  häufig 
getroffen  wird.  Der  gewöhnliche  Harodruck  vermag  die  Verlegung 
der  Kamill  hen  nicht  zu  beseitigen.  Ruft  mau  aber  Tachyurie  hervor, 
so  staut  sich  der  Harn  rasch  hinter  den  den  Weg  versperrenden 
Zylindern  oder  ffrintflHffiftWOTl  U  und  erreicht  bald  eine  so  bedeutende 
Druckhöhe,  daß  die  wegversperrenden  Massen  vorwärts  gMOhol  U 
werden.  Indessen  sind  dies  doch  nur  seltene  Fälle;  für  gewöhnlich 
ist  es  gleichgültig,  ob  ein  Diuretikum  in  zwei  oder  in  sechs  Stunden 
wirkt;  es  kommt  nur  darauf  an,  daß  es  überhaupt  wirkt.  Was  die 
Zusammensetzung  des  von  den  Diuretika  produzierten  Harnes  an- 
langt, so  will  in  au  einen  recht  dünnen  Harn  haben,   falls  es  sich 
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ein  direktes  Nierenreizmittel.  Je  normaler  der  im  Apparate  gebildete 
Harn  ist,  desto  unschädlicher  ist  das  Diuretikum. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  normale  Tiere 
vnschiedener  Gattung,  denen  das  Mittel  einmal  mit  viel  Wasser,  das 
andere  Mal  möglichst  unverdünnt  beigebracht  wird,  und  beobachtet. 
1.  ob  das  Allgemeinbefinden  sich  verschlechtert,  2.  ob  Puls  und  Blut- 
druck sich   ändern,   3.  ob  Durchfall,    Schwitzen,   Speichelfluß   eintritt, 

4.  ob  die  Harnmenge  und  der  Sekretiondruck  trotz  unveränderter 
Nahrung   ansteigt,    und   ob   nur   in  den  ersten  Stunden  oder  dauernd, 

5.  ob  Reaktion  und  Konzentration  des  Harnes  sich  ändern,  C.  ob  im 
Harn  Eiweiß,  Blut,  r'nnn.-l.-iiientä  auftreten,  7.  ob  das  Mittel  im  Harn 
auftritt  und  in  welcher  Form. 

Eine  dritte  Versuchsreibe  bezieht  sich  auf  Tiere,  bei  denen  die 
Nerven  des  Nierenhilus  ausgerissen  worden  sind  und  bei 
denen  man  namentlich  auf  die  Harnmenge  zu  achten  hat.  Manche  das 
vasomotorische  Zentrum  stark  reizende  Mittel,  wie  z.  B.  Koffein,  wirken 
am  Kaninchen  nur  nach  Ausschaltung  dieser  Nerven  stark  diuretisch. 

Eine  viert>.-  V'.Tiii-hsreihe  bezieht  sich  auf  Tiere  mit  künst- 
lich (z.  B.  durch  Chloralhydrat)  herabgesetztem  Blutdruck  und 
beobachtet,  ob  auch  jetzt  Harnflut  eintritt,  oder  ob  die  Sekretion  der 
Glomeruli  abnimmt,  die  der  Kanälchen  aber  nicht. 

Eine  fünfte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  gesunde  Menschen 
und  eine  sechste  auf  geeignete  Kranke. 

Indikationen.     Wir  verwenden  die  harntreibenden  Stoffe 
1.  zur  Entwässerung   des  Organismus  bei  Anw. ■■..-ulieit  reich- 
licher Exsudate,    Transsudate    oder  von   allgemeinem 
Hydrops   infolge   von   Leber-,    Nieren-   and    namentlich    von 

II  .-r/.l.-iil.-n; 

J.  zur  Organismuswaschung  bei  Vergiftungen 

a)  durch  von  außen  eingeführte,  bereits  ins  Blut  über- 
gegangene organische  oder  unorganische  Gifte; 

b)  durch  im  Körper  entstandene  Gifte,  z.  B.  bei  Am- 
moniamie,  Urämie,  Wundtetanus,  ja  selbst  bei  schweren 
Formen  von  Pneumonie,  Typhus  etc.; 

3.  zur  Verdünnung    des   Harnes    bei    schmerzhaften   Ent- 
zündungszuständen  oder  Wunden  der  Hamwege,  wo  kon- 
zentrierter Harn  heftige  brennende  Schmerzen  hervorruft; 
t.  zur  stärkeren  und   häufigeren  Uebursptllung  der  Ham- 
wege (Nierenbecken,  Ureter,  Blase,  Harnröhre) 

a)  bei  Eiterung  dieser  Teile  infolge  von  operativen  Ein- 
griffen, Trauma  oder  Infektion  durch  Gonokokken,  Sta- 
phylokokken, Streptokokken  etc.; 
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b)  bei  Zersetzung  des  Harnes  mit  Bildung  reizender 
Zersetzungsprodukte,  namentlich  mit  Bildung  von 
kohlensaurem  Amnion; 

c)  bei  Konkretionen  und  Steinen  in  den  Harnwegen, 
die  bei  reichlicher  Berührung  mit  dünnem  Harn  von  ge- 
eigneter  li    il.tiini   wieder  gelöst  werden  können; 

5.  um  die  Neigung  des  Harnes,  normale  oder  pathologisch-'. 

schwer  lösliche   Bestandteile    ausfallen   zu   lassen,    zu 

vermindern; 
ii.   um    mechanische   Hindernisse    in    den    Harnkanälchcn 

(Zylinder,  Blutgerinnungen,  Kristalle  etc.)  wegzuschwemmen 

und  die  Straße   für  die   normale  Harnabsonderung  wieder  frei 

zu  machen. 

Formen  der  Darreichung.  Früher  kamen  nur  innerliche  Fonmn, 
namentlich  Lösungen,  Infuse,  Dekokte,  Tropfen,  Pulver,  Pillen  in  Be- 
tracht; neuerdings  verwendet  man  auch  Einspritzungen  unter  die  Haut, 
ja  selbst  ins  Blut.  Auch  die  Einatmung  und  die  äußerliche  Ein- 
reibung von  harntreibenden  Stoffen  ist  nicht  unmöglich. 

Was  die  Mittel  im  einzelnen  anlangt,  tun  wir  gut,  folgende 
Untergruppen  zu  unterscheiden. 

1.  Uneigentliche  Mittel,  welche  die  Diureae  begünstigen.    Dio  ruhige 
Bettingo  eines  Patienten  ist  für  das  Zustandekommen  der  Harnabsondorung, 
namentlich  wenn  Aszites    bostelit,    sehr    binderlich.     Sohoo    viel   günstiger 
ist  es,  ihn  von  Zeit  zu  Zeit  in  Kniecllbogonlago  zu  bringen  oder  ihn 
stundenweis  im  Zimmer  umhergeben  zulassen.   Reichen  seine  Kräfte 
dazu  nicht  aus,  so  mache  man  passive  Bewegungen  mit  den  Extremi- 
n  und  Massage  der  Glieder  in  der  Richtung  des  Vasen-  und  Lyinph- 
Stroms  sowie  Bauch massage.     Für  Patienten,    welche  nicht   bettlägerig 
ii'l,  ist  Spazierengehen,   Turnen,   Holzhacken  etc.    von   NotMn. 
i    genannten  Maßnahmen  ragen  den  Lyinph-  und  Venenstrum  an,  erhöhen 
reflektorisch  dun  Blutdruck,  steigern  dio  otwa    verlangsamte  Pulsfrequenz 
und  fördern    dadurch    erheblich    den    Blurfliitt    in   der    Niere.     Bei  Aszites 
irardeo  durch  die  Last  der  in  der  Bauchhöhle  befindlichen  Fi  bei 

Rückenlage  die  NierenTanen  komprimiert  und  dadurch  ihre  Entleerung  sehr 
bebindert.    Nicht  ganz  unerwähnt   wollen  wir  auch  diejenigen  M    I  •  ■;/ 
lassen,  welche  »ich  auf  dio    reflek torisehe  Anregung   der  Blatten- 
ontlecrun-  n  und    zwar    zunächst    für  Falle  von  Harnverhaltung 

passen,  aber  doch  auch  indirekt  etwa  diurutisch  wirken.  Dahin  gehören 
lauwarme  Bftdor,  Elektrisieren   dor  Bau  en   und  der  Blase, 

öfteres  Käthe tcrisicron  etc.  Erfahrcno  Votcrinaro  I •■■■■■■  D  ,  daß  ein 
an  der  Glans  penis  angebrachter  Reiz  bei  Pferden  diese  ni<  ht.  nur  saz 
Entleerung  des  verhaltenen  Harnes  veranlaßt,  sondern  auch  dlt  absoluto 
Menge  des  Harns  vermehrt.  Wir  müssen  uus  dies  dadurch  orklilren,  daß 
bei  längerem  Verweilen  in  der  Blase  ein  Teil  des  Harnwassers  wieder  re- 
sorbiert wird.  Von  Bädern  stehen  die  Solbäder  im  Rufe,  harntreibend 
zu  wirken,  ohno   daß   man  an  eine  Resorption  des  Salzes  denken  dürfte; 
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?sfektorische  Anregung  der  Harn- 


als    dinretisehe  Mittel. 

^icu  tpriM  iönnen  bei  Patienten  mit  erniedrig- 
£ter  3er3arbeit  harntreibend  wirken,  nur  isr 
.a  se  -iax  die  Niere  an  sich  keinen  Einfluli 

7. j  .«ttiua^ota  i«r  dort  genannten  Mittel  sind  für  uns 

,».    '  -::jxib,  das  Digitalein  (in  Form  des 

-,j;  ~i-  uri  Samen  der  Digitalis  selbst,    deren 

.«.„»,    ,Ä    puiresB  iiuretische  Wirkung  bei  nicht  kompen- 

■  •..   ,    _ >aa.uHjc*«rscheinungen  und  Wassersucht  eine  ganz 

a     •41-iaeitie»  steigt  dabei  manchmal  um  das  Zehnfache 

u  ...>   aan  üe  Digitalispräparate  mit  direkt  diuretisch 

^-.  ...      »*    vi"""*   aitricum,  Kalium   aceticum   oder   Tartarus 

.„    >>ji-  Ullstein  der  Digitalis   kann  Tinctura 

-.«...    ..*  '.    >:ge  Lösung  der  Strophanthine   aus  dem 

,.„..-       trsvaiedener  Spezies  bei  Hydrops  da  versucht 

•)h.-iK.>>'iT»i,*r»:<;  zwar  wirken,  aber  nicht  vertragen  werden. 

>iv  .    in*ec.   w:ia  man  die  Meerzwiebel,  Bulbus  Scillae, 

^.,«>um»     liliac),   versuchen.    Sie    enthält    ein    Glykosid 

fca.    to.i   jfccs  und  QefäBe  wie  Digitalin,  außerdem  aber 

.»   wi«*  lY-iretikum  wirken,  d.  h.  die  Epithelien  der  ge- 

x,    *k„a  <tr«td*."h  zur  Tätigkeit  anregen  soll.    Leider  besitzt 

•.  %    >*».*    Vi»!  reizende  Wirkung   für  die  Schleimhäute  der 

*»•    jaui^c  Brechdurchfall   eintritt.    Die   beste  Form   der 

^    .:v    -t    Pillen  zu  je  0,1   Bulbus  Scillae.    Zwei  weniger 

...    "»„j^raw  sind  Oxymel  Scillae  und  Acetum  Scillae. — 

-^  >. , .. -*-*-.in  als  Zusatz  zu  diuretischen  Mitteln  brauchbar 

__        ,     »x.i  ..finpt  Frage. 

,  v   HHmiOf    »quosa    bezeichnet   man    alle   Flüssigkeiten    und 

..>  h   V»  »r*r#»-  und  GenuBmittel ,  welche  in  der  Absicht ,  den 

BllMi.w>  jj«£tfben  werden,  z.B.  mehrere  Tassen  Tco  oder 

■<,*:•>«   wvr.»  *r  noch   so  dünn  ist.    Je  voller   man  das  Gefäß- 

-in..«vft  w*««i«  desto  leichter  kann  das  Blut  vielo  Liter  von  Harn 

.i-.vn.-. •<''<£*  *-r  Abscheidung  bringen.    Da  man  aus  der  Apotheke 

»„.        „•.  «v*  vOsr.o  Zusätze  nicht  vorordnet,  so  kommt  für  die  Verord- 

>"..,*i»  »v«  Kexepten  mehr  die  folgende  Gruppe  in  Betracht.    Als 

..  Mn-iw«   sowohl   der  Diuretica   aquosa   als   der   Diuretica   acida 

»«•.  mnww»  süß  schmeckenden  Substanzen  Glyzerin  und  Milch- 

.,  »s.j-a.-ht.  namentlich  falls  der  Patient  nicht  zu  Durchfall  neigt. 

•  »k       Vwftf»  StoÄ»  wirken  nämlich  selbst  harntreibend ;  in  größeren  Dosen 

i— .u  mi.'hrw  sie  Durchfall.    Süße  Molken  wirken  daher  ebenfalls 

'»  *w  .«^>     lv5r.ne  alkoholische  Flüssigkeiten  wirken  stärker  als 

k  *l.***>vh«r.den  Wassermengen. 

. -.,  Ditirvtica  aeidft  bezeichnet  man  wohlschmeckende  säuerliche 
>»iiv»«rW.  «nd  insofern  sind  diese  Mittel  also  gleichzeitig  Diuretica  aquosa. 
'  *tm  vh  •»*  das  S.  280  über  die  Säurenbehandlung  der  Fiebers  Gesagte 
v***.  begnüge  ich  mich  hier  hinzuzufügen,  daß  die  Säuren,  soweit  sie 
'tm.  K*t  gelangen,  dessen  Alkaleszenz  erniedrigen  und  dadurch  einen  kom- 
•^»»»rorischen  Eintritt  von  alkalischer  Gewebsflüssigkeit  aus  der  Umgebung 
Uf  Kapillaren  in  diese  veranlassen.    Dadurch  wird  das  Gefäßsystem  mit 
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r  und  Alkalisalzen  der  eingegebenen  Säure  angereichert,  und  beides 
«  Diurcso  kräftig  nn.  Man  tat  gut,  jedo  Siuro  immer  nur  einen 
Tag  Ung  gebrauchen  xu  lassen  und  zwischen  organischen  und  anorgani- 
schen zu  wochsoln.  Die  Konzentration  Überlaßt  man  am  besten  dem  Pa- 
tienten, der  von  Aciduin  phosphoricum,  Acidum  hydrochloricum 
dilutum,  Acidum  sulfuricnm  dilutum,  Acidum  tartaricum 
iWeinsiure),  Acetum  etc.  so  viel  dem  Trinkwasser  neben  Y.iu her  zu- 

e'.zi,  als  ihm  gut  schmeckt.  Die  Zitronensaftkur  beruht  auf  der 
«inrin  enthaltenen  freien  Zitronensäure,  Acidum  ci  tri  cum,  und  deren 
Knliamsalze.     Die  genannten  Säuren  sind  oftizinell;   von   nicht  oftizinellen 

ommt  namentlich  die Äpfolsaure,  Acidum  malicum,  in  freiem  Zustand 
er  in  Gestalt  säuerlicher  Früchte  in  Betracht.  Von  diuretischeu  säuer- 
lichen Getränken  kommen  die  Saturationen,  Brauselimonaden, 
der  Kefyr  und  der  Kwai!  in  Betracht.  Die  Brauselimonaden  können 
im  wesentlichen  uls  Gemische  von  Fruchtsäften  mit  dem  schon  Bt  141  bo- 
besprochenen  Brausepulver  oder  der  ebenda  erwähnten  PotioRivori 

ngesehen  werden:  Die  in  Saturationen,  Brauselimonaden,  im  Kefyr  und 
Kwaß  wirksame  Kohlensäure  ist  mit  Wasser  gemischt  eins  der  un- 
ildigsten  aber  wirksamsten  Tachyuretika.  Quantitative  Versucho  an 
sehen  und  Tieren  haben  nämlich  dargetan,  daß  unter  ihrer  Einwirkung 
den  Magendarmkanal  eingeführtes  Wasser  nicht  nur  rascher  als  sonst 
resorbiert,  sondern  auch  wieder  ausgeschieden  wird.  Infolge  des  Kohlen- 
Säuregehaltes  wirken  auch  Sekt,  Schaumwein  und  Bier  harntreibend, 
selbst  wenn  wir  vom  Alkohol  und  den  anderen  darin  enthaltenen  Stoffen 
ganz  absehen.  Beim  Kwaß,  dessen  Alkoholgebalt  nur  1  °/'o  betragt,  bostohon 
die  anderen  Stoffe  namentlich  in  kleinen  Mengen  von  Milchsäure  und 
Essigsaure.  Milchsaure,  Acidum  lacticum,  an  sich  wird,  abgesehen 
von  sauren  Molken  und  saurer  Milch,  nur  selten  innerlich  (um-r 
Wasser  als  Getränk)  verordnet,  während  sio  äulierlich  als  Aotsinittel 
(vergl.  S.  189)  eine  gewisse  Bolle  spielt. 

5.  Als  Diureticu  sulinn  bezeichnet  man  alle  barnfähigen  Salzo  un- 
organischer Basen.  Ein»  dieser  Salze  wird  seit  kurzem  intravenös  an- 
gewendet, nämlich  das  Kochsalz,  Natrium  chloratum.  Wir  wissen 
nämlich  jetzt,  daß  bei  intravenöser  Injektion  von  Kochsalzlösungen,  welche 
konzentrierter  als  0,9"/oig  siud,  bei  Wassersüchtigen  lOJbrt  'in  starke« 
Einstromen  von  Gewebsflüssigkeit  in  die  Gefäße  stattfindet,  die  nun  über- 
mäßig gefüllt  sich  ihres  Ueberschusses  in  den  Nieren  ontlooren.  Mnn  he- 
zeichnet  diesen  therapeutischen  Eingriff  als  Uebcrsalzen  deB  Blutes.  Man 
könnte  denken,  daß  ein  solches  Uebemlxen  des  Blutes  auch  eintreten 
müßte,  wenn  man  beliebige  Salze  innerlich  eingibt.  Dies  i.-t  Je  doch  nur 
in  beschranktem  Maße  möglich,  indem  ton  Ssd/.e  in  konzentrierter 

Form  Durchfall  machen,  ja  den  Magcndarmkanal  entzünden  würden  und 
darum  nur  in  kleinen  Mengen  oder  verdünnt  angewandt  worden  können. 
Weiter  werdon  einige  derselben,  selbst  wenn  man  sio  etwas  verdünnt  an- 
wendet, trotzdem  nicht  aufgenommen,  sondern  sie  bleiben  mich  jetrt  un- 
resorbiert  im  Darmkanal,  regen  dessen  Bewegungen  stark  nn  und  er- 
scheinen nicht  nur  selbst  im  Stuhl  wieder,  sondern  vorhindern  auch  die 
Aufnahme  des  mit  ihnen  zusammen  .ingeführten  Wassers.  So  wirkt  Na- 
trium sulfuricum  intravenös  hochgradig  diuretiscb,  innerlich  aber  selbst 
in  verdünnten  Lösungen  abführend.  Als  diuretische  Salze  können  für 
innerliche  Darreichung  also  nur  Molche  in   Frage  kommen,  welche  in  Form 
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welcher   in  seiner  Wirkung  auf  die  Niere  sich  dem  Salpeter  und 

auren  Kalium  anschließt.     Wenn  wir  ihn   in  praxi   als  Diureti- 

-it   nie   anwenden,    so   geschieht   dies   nur  deshalb,  weil    er   schon 

überreicher  Menge  vom  Organismus  selbst  hervorgebracht  winl.    Er  ist 

üben    das    wichtigste    normale    Diuretikum    des    gesunden    Organismus. 

Harnsäure  kommt  in  zu  geringen  Mengen  in  unserem  Harn  vor  und 

zu  unbequeme  Lösliuhkeitsverhültnisse,  um  über  ihre  diuretischen  Wir- 

iugen  etwas  aussagen  zu  können.     Wohl  aber  kommen  dio  ihr  chemisch 

a  stehenden   Xant  hin  substan  zen.  dio  wir  S.  355   als   Exzitanzien 

*  Gehirn.«  schon   zu    erwähnen  hatten,  als  Diuretika    physiologisch  und 

'inrmakologisch    in    Betracht.      In    sämtlichen    Xanthinsubstanzen     steckt 

r  Purinkern  C'H'N4,   welcher  einen  Doppelring  mit   vier  Doppelbin- 

ngen  bildet. 


H 


HC 


CH 


C    NH 


3  4  9 

Xumfilcrung  der  Glieder  des  Pnriukerues. 


L> 


N         C 

Struktur  des  Purin» 


Hvpoxanthin  ist  [61-Oxypurin,  C'H'NH), 

Xanthin  ist  [2, 6]-Dioxvpurin,  C'H'N'O1, 

Heteroxanthin  ist  [7]-Methylxanthin  C^HCH^N'O«, 

Theophvlhn  ist  [1, 3]-Dimethylxanthin  C'HVCHVN4©', 

Paraxanthin  ist.  [1,  7]-Diin«thvlxanthin  C'H'ICH^'N'O', 

Theobromin  ist  [3.  7>Dimethvlxnnthin  C'H'tCH'J'N'O", 

Koffein  ist  [1, 3,  71-Trimetlrylxonthin  C'H(CH»)'N40\ 

Harnsaure  ist  (2, 6, 8]-Trioxypurin  C»H«N40*. 

)iese  Formelübemcht  erleichtert  das  Verständnis.  Hypoxnnthin, 
Xanthin,  Heteroxanthin  uud  Paraxanthin  kommen  nur  als  physio- 
logische Diuretika  in  Betracht.  Ein  schon  S.  842  und  854  erwähntes 
Glied  der  Xanthingruppe  ist  da«  Trimothj'l  xant  hin  oder  Koffein, 
welches  in  Form  seiner  leicht  löslichen  Doppelsalze,  namentlich  als 
Coffeinum  natrio-salicylicuni  das  Nierengewebe  in  spezifischer 
Weise  reizt  und  oino  bedeutende  Steigerung  der  Hurmnengo  veranlaßt. 
Man  bedarf  dazu  aber  großer  Dosen.  Dio  Mnximaldoso  botrilgt  für  fltl 
freie  Koffein  in  Deutschland  0,5.  Für  dio  Doppelsalzo,  wclcho  fast  60 "I* 
reines  Koffein  enthalten,  ist  die  Maximaldosis  1,0.  Man  fttngt  dio  Kur 
gleich  mit  0,5  des  Salizylsäuren  IX-ppulsaLses,  dreimal  taglich  gegobon,  an. 
Falls  Herzklopfen,  Unruhe,  Schwindel,  Kopfschmerz,  Zuckungen  ointrfrton, 
muß  man  das  Mittel  aussetzen.  Von  weiteren  Doppelaalzen  sind  das  Cof- 
feinum natrio-b  enzo  i  •  ii  in  und  das  Coffein  um  natrio-cinnamy- 
licum  zu  nennen.  Beide  sind  frei  von  störenden  Sulizylwirkungen  (vergl. 
S.  290).  Alle  drei  können  auch  subkutan  cingiTspritit  werden.  —  Ein  in 
der  Kakaobohne,  d.  h.  in  den  Samen  dos  Kakaobaumes,  Theobroma 
Cacao  (Sterculiac),  enthaltenes  Glykosid  spaltet  sich  beim  Trocknen  und 
Herrichten  der  Samen  in  Theobromin   und  Kakaorot.     Nach  anderen  Au- 


. 
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ihrer  Lösungen  resorbierbar  sind  and  dabei 
noch  sonstwie  giftig  wirken.    Als  solche   luv 
kauen  mit  Salpetersäure  sowie  einige   weite; 
kaiischen   Erden   mit   mehreren  organischer 
Salzen     der    Salpetersaare     ist     nau 
Kalium  nitricum  KNO1,  dessen  wir  st" 
der  milder  wirkende  Natronsalpeter, 
zu  nennen.    Man  gibt  von   beiden  ein-  bis 
viel  CO*-haltigem  Wasser  gelöst.  Beide  di£f    ^ 
rasch  in  die  Gewebe  und  veranlassen  dafür 
keit  ins  Blut.     Das  Blut  gibt  die  aufgenon  __ 
rasch  in  der  Niere  ab  und  nimmt  nun  aus' 
neuer  Flüssigkeit  wieder  auf,  um  auch  die: 
wieder  iu  eliminieren.    Gemische  von  Kali 


den  Stoffen  wie  z.  B.  mit  Milchzucker  w 
früher  offizinell  und   sind,  kurze  Zeit  g< 
moderne  Autoren  glauben.     Der  Salpeter 
ment   leicht   zeigen   läßt,   selbst   bei  sei 
diuretisch.  da  er  ja  das  sezernierende  Ni^ 
mehr  im  Gebrauch  als  der  Salpeter  sind ' 
das  essigsaure  Kalium  CH*COOK,  "w" 
als  33.3"  *ige  Lösung  unter  dem  Nameir 
ist  und  namentlich  als  Zusatz  zu  DigrM^" 
30,0  auf  150.0  Infus,  zweistündlich  eir' 
mit  Hydrops  Nutzen  verschafft  hat. 
nang  von  den  Schleimhäuten  des  Mm 
im  Blute  zunächst  wie  Salpeter,  ersch 
sondern  zum  größten  Teile  zu  Kalium! 
alkalische  Reaktion  des  Harns  bedir 
säure  hat   sich  als   harntreibendes 
Tartarus   borazatus  brauchbar 
meisten  Pharmakopoen  aus  5  Teiler 
Mischen    hergestellt.     Da    er   in  1 
nannten   ihn   die    alten   Pharmaka 
Gegensatz    zum    gewöhnlichen    C* 
1  :  220  in  Wasser  löslich  ist  and 
haben  werden.     In  Dosen  von  1 
keit  zugesetzt  und  zweistündlich  • 
weinstein   vortrefflich  harntreibe 
Von  den  Salzen  der  Zitronei 
erwähnten,   im  Safte  der  Zitron* 
Jas  Lithium  citricum,  welc 
auch  harnsäurelösend  wirken.  I 
cum   mit   3    Teilen    Natrium   t 
bildet  das  S.  303  als  Gicht mitU 
Salze   und   daran  reiche   Nah 
wirken  diuretisch  und  antarthri 
6.  Diurttica  specine«  nei 
stanzen,  welche  teils  wie  die 
sind ,   teils   in   eigenartiger  We 
größerer  Tätigkeit   anregen.    I 


ist  ein   Di- 

■ie.    In  der  Tat 

leim  des  Theo- 

Dmretikum ,  daß 

*  dam  Handel  bringt. 

am«  •meaelbe  Maximal- 

äm  Laafe   des  Tages 

— rrin  ulicylicnm    von 

vertragen  wird. 

der  Wirkung 

Tkeobromin  die  die 

Nierengefäße  stark 

rirkung  des  Koffeins 

manches  einwenden. 

■■■atxt  wird,  während 

ma  weiflos,  amorphes, 

lösliches  Pulver  von 

trium-Natriumsali- 

ein  Theobrominom 

Tüin   Gemisch   von 

Barntin  bezeichnet. 

du  Theobrominum 

ithin  wird 

macht  aber  unter 

Des    in    den    Tee- 

mt  ein  Isomeres  des 

noch  starker,  ist  aber 

■andern  auch 

dargestellte  Präparat 

mm  in  dem  Handel-   Aach 

^"m  i1: gibt  ee.     Es   wird 

geaast-  besw.  Theorinprlparate 

■M  vollem  Magen  genommen 

die  Theoainpriparate 

Die  Hauptwirknng  tritt 


SS* 

fr*1* 


lümmeh 

«pma.  I 


Sie  sind  nicht  nur 
•weh  von  chronischer 
Nierenparenchym  da 
sind  sehr  be- 
sind  KopfBchmen, 
au   merken.     Bei 
hämorrhagische    Magen- 
er Tod  ein.  Wir  nehmen 
a»  0— oBmittwl  stets  auch 
SJu^Ib  kämmenden  Dosen  sind 
b  iahai  mst  nie  vorkommen.  — 
des  Koffeins  and  Theo- 
^m  ftis— imsiiln  vorhanden 
latinmsals  der  Koffein- 
•i  lEjJjfk  in  Gelatinkapseln 
mm  Wirkung  des  Koffeins 


E 
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iretika   dem  Koffein   ebenbürtig  sein.     Das  Xa- 
i>m   bat  man  auch  wohl  als  Nasrol  bezeichnet. 
rstebt  man   ein  Doppelsalz  aas  Jodnatrium  and 
iiuratischer  Wirkung.    Die   gleiche  Wirkung  bat  aueb 
«rgesteUtea  Jodotheobromin.    Kurz  seien  zum  Schluß 
.:id  «war  zunächst  Süßholz,  Radix  Liquiritiae, 
.  Radix  Ononidis,    genannt,   die  beide  schon  S.  268 
sind.   In  beiden  ist  ein  Glykosid,  Glyzyrrhizin  genannt, 
loa  Harn  übergebt   und  die  Niere  dabei  spezifisch 
mbacbelglyzyrrhizin  wurde  bis  vor  kurzem  als  Ononid  be- 
bst* Stoffe  der  Hauhechel,  das  Glykosid  Ononin  und 
kristallinische  Onoxerin  harren  noch  der  pharmakotherapeu- 
Weiter  können  sämtliche  S.  266— 268  genannte  Sa  po- 
le Drogen  hier  nochmals  genannt  werden,  weil  diese 
1 1  iyzyrrhizin  durch  die  Niere  ausgeschieden  werden   und 
r  Tätigkeit  anregen.   Ich  fuge  hier  als  weiteres  Glied  dieser 
jus  Harn-  oder  Bruchkraut,  Herba  Herniariae  von 
jiabra  und  hirsuta  (Paronychiac)  an,  welcher  durch  ein  Saponin 
n   als  Hcrniarin    bezeichneten   Methylather   dos  UmbelK- 
Ocr  8.  267  erwähnte  Holetee  bildet  wegen  des  darin  est* 
äufrols  den  Uebergang  zur  folgenden  Gruppe.    Das  als  Volks- 
i  beliebte  und  vom  Pfarrer  Kneipp  viel  benutzte  Zinnkraut, 
itseti,  hat   seinen  Namen    davon,   daß  alle  Schachtel- 
i  hoben  Gehaltes  an  Kieselsaure  wegen  tum  Scheuern  des 
'    Zinngeschirres    benutzt   werden.      Eben    dieser   Kieselsäure- 
iem  daraus  gekochten  Tee  diabetische  Eigenschaften,  da 
ige   der  aufgenommenen  Kieselsaure   den  Körper  durch    die 
verlaßt. 

Als  Diurfticm  acria  mochte  ich  von  den  s|>eziiiscben  harntreiben- 
einige  absondern,  welcho   im  Prinzip  zwar  zu  jenen  gehören, 
aber  von  ihnen  zu  sondern  sind,   weil  ihr  Gebrauch  Vorsiebt  er- 
eadet  man  diese  nicht  an,  so  erzielt  man  mit  ihnen  Nieren- 
:   und   allgemeine  Vergiftung.     Als  erst«  Unterabteilung  dieser 
•rfian   Diuretika   möchte   ich   einige  ätherische   Oolo   und  durch 
Oolo  wirksame   Drogen  nennen.    Hierher  gehört  das  Lig- 
i  Sassafras  des  S.  268  besprochenen  Holztees,  da  orSafrol  und 
ol  enthalt.    Das  Oleum  Juniperi,  Wacholderöl,  findet  sich 
.    in   den   Wacholderbeeren,   Fructus   Juniperi,    früher 
icae  Juniperi  genannt,  von  Juniperus  communis  (Conif.  Cupress.). 
.-erordnet    entweder    Wacholdertoe    oder    Waldermus,     Succus 
!•  e  r  i    inspissntus   (toelöffelweis)   oder   Wacholderspiritus,  Spi- 
itus    Juniperi    oder    endlich    das    Wacholdorol ,    Oleum    Juni- 
peri   (6—10  Tropfen)    mehrmals   taglich.     Die   Wirkung  ist  selbst    bei 
Gesunden   oino   sehr  starke.     Das   Oel    besteht    aus   Pincn   C'*H"    und 
anderen  prozentisch  diesem  gleich  zusammengesetzten  Kohlenwasserstoffen. 
In  den  Beeren  ist  neben  dem  Oel  noch   bis  zu  40*'o  Zucker  vorbanden, 
der  in  das  Mus  mit  Übergeht.     Ein  in   Frankreich  sehr  beliobtes  Diure- 
tikum   ist    der    Trouaseausche    Wein,    Vinum    diuruticum 
Troosseau.     Er  besteht   aus  30,0  einer  Mazerationstinktur  der  Wach- 
olderbeeren,  aus  6,0  Folia   Digitalis,   6,0  Bulbus   Scillae,  2,0  Kau   aoe- 
tienm  (aiccuin),  400,0  Weißwein  und  50,0  starkem  Alkohol.    Man  nimmt 
K»b«rt.Ubrbnch  d«r  Pb»mukMh«r»pl«.   »Ana.  24 
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'">•  .    -._.     ^.     I-.-r   Wurzel   des    1.-.:- 

m  '  .  .^^Tii.a  LijTfaticum  Baill.  .«.  Ls~.5"i- 

**',:  :.  _-   -.--2.   den  Römern   b-ikai.:.-   _■;- 

Ml'  : ;-     ^    'JiWÜrZ    Ulld    HkViBZ'.'Z.     :."-; 

11  .  .      _rfssv£eB   Oelea,    Oleum  Levis-:;; 

' '  .  ,«ii;r"sn  Autoren   behaupte,    i.-..".    ■;? 

-.::•  Hirtel  bedingt  neben  ar.äcr?-  n:: 
'  ..i   Tres,  Spocies  diuretiea-;.    i*r 

.-    Salix  Levistici,  Badix  L:-1u:r.r.w 

..   iifeland,  der  ein  derartig-«  T*£- 

.•s'ir.i:  desselben  ganz  richtig  crka::^:. 

.i  .1   noch   mit  Vorteil   Badix   An«- 

_-  .  v  :rz.  von  Angelica  officinalis  Mca.L 

"."^-■silif.l,  zusetzen,  die  in  hi>'.-Ln:r ;:• 

;:.?l.:h  und    diätetisch    verwendet    wird 

_-»iTii;eit  geraten  ist.    Das  in  ihr  zu  1 

° ..-.. andren     bestehende     ütherischo    0*1. 

j.  ixibe  dartun  lassen,  diuretisch.    Ii:  de:'. 

-?    den  schweiß-    und    spciehelsekretk-u- 

-.-rrirr.,  befindet  sich  zu  0,5 "o  ein  atheri- 

"i.-.randi,    welches  bei    der  Verarbeitung 

^:üen  Alkaloido  meist    als  wertlos   weg- 

:i  iiuretischo  Wirkung.     Die  als  Kii'-Iiec- 

.-;  Petersilie,  Pctroseliuum  sativum  Hort'm., 

—  L  Früchten  2,8 "o  eines  ätherischen  Oeles. 

...   i'.s   charakteristischen   Bestandteil   Apiol 

..  _•*:"  Petersiliengeschmack   besitzt.     Es    kommt 

:    Handel.     Das  Petersilienöl   wirkt  in   Dosen 

j.;i  vermuten,  daß  das  Ajiiol  daran  den  Haupt- 

-_::  dem  vorhin  genannten  Safrol  sowie  mit  zwei 

■it.  süchtigen  Stoffen,  dem  Eugenol  und  Asaron 

.  i:^5tebenden  Formeln   zeigen.     Sie  sind  mimlich 

.    ribenzols;  nur  das  Anethol  enthält  statt  des  ein- 

-  -snige  Propenyl. 

-      C'HS  Allvlbcnzol, 

—  OHhO.CH'JC'H1  Eugenol, 
-  ^-.,0   Crn'C'H6  Asaron, 
•  -h,o   CH')!(O.CH'.0)CsH5  A,,iol, 
-<H»'iO   CH'.ÜiC'H5  Safrol. 


beliebton  Anwendung   der  .fetersine    als  narntreibendei 

das  sowohl   in  den  Früchten   als   im   Kraute  enthaltent 

-  vkosio!  A ]' i i »  C57liJ"0"'  mit  zur  Wirkung.    Es  iindet  sich 

.'*   £(.]],<rit>kr:uit.  Das  Eugenol,  welches  sich  im  Nelkenöl 


beliebton  Anwendung   der  Petersilie    als  harntreibender 

tene 

ch 

■  öl 

as^iroiv.atioui«  L.  9.  Eugenia  caryophyllata  Thunb.  (Myrtac), 

."     _  j(vr..t;S  Pimonta  L.  s.  Pimenta  ofticinalis  Lindl.  (Myrtac.) 

<   fr  .1  iv:.  S*ssat'rasol  findet,    macht  in  Dosen  von  0,5 — 1,0 

\    irSi.i;(- 1 «•   :n\  Harn   in  Form  einer  gepaarten  Schwefelsäure. 

"*     !_.,  .]■.;,— v.aVo'.ojiisch  nicht  unrationell,  wenn  das  Volk  wasser- 

*"  %>«*»•"■''* '•■''•  p--<'^0,,,^c^  Gewürznelken  zusetzt.  Ein  weiterer 
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Tabelle  der  wichtigsten  arzneilichen  Diuretika. 


Nr. 

Bezeichnung 

Weitere  Angaben  darüber 

Gruppe 

1 
2 
3 
4 

Folia  Digitalis 

Diptali?gIjkoaide 
Semen  Strophanthi 
Bulbus  Scillae 

Als  Infus  mit  Zusatz  diuretischer 
Salze 

Digitoxin,   Digital  in,   Digitalein, 
letzterer  in  Form  von  Digalen 

Als     Pillen     oder     Tinktur; 
Strophanthin  l°/'>g  >»  Tropfen 

Als  Pillen,  als  Acetum  Scillae 
und  als  Oxymel  Scillae 

I. 

Mittel    der   Digi- 
talingruppe  als  in- 
direkte Diuretika 

5 
6 

Salze  des  Kaliums 

Salze  der  Zitronen- 
säure 

Kalium  nitricum,    Liquor 
Kalii   acetici,    Tartarus 
boraxatus 

Kalium,  Natrium ,  Lithium  citri  cum 

II. 

Dioretica  aalina 

7 
8 

9 

Trimethylxanthin 

[3,7]-Dimethyl- 
xantbin 

[1,8]-Dimethyl- 
xantbin 

Als    Coffeinum    natrio-sali- 
cylicum.natrio-benzoicumund 
natrio-cinnamylicum 

Theobrominum    natrio-sali- 
cylicum   8.  Diuretinam;    ana- 
log wirken  Uropberinum,  Agu- 
rinum,  Theolactinum  und  Tha- 
phorinum 

Theophyllin  um       8.    Theocinum; 
Theocinum  natrio  aceticum 

in. 

Purinderivate  als 
Diuretika 

10 
11 

1 

12 
13 

Glyzyrrhizin 

Saponinsubstanzen 

Flüchtige  Stoffe 
Kieselsaure 

In    Radix   Liquiritiae    und 
Radix  Ononidis 

In  Herba  Herniariae,  Cortex  Gua- 
iaci,  Radix  Sarsaparillae, 
Radix    Saponariae    rubrae    et 
albae  etc. 

Lignum   SassafraB,    Fructui 
Juniperi,  Radix  Levistici, 
Radix  Angelicae 

In  Herba  Equiseti 

IT. 

Diaretische    Tee* 
sorten 

14 

Hydrargyrum 
chloratum 

Es   wirkt    manchmal   noch,   wo 
alle    vorstehenden  Mittel   ver- 
sagt haben;  aber  es  darf  eben 
nur    wenige    Tage    verwandt 
werden 

T. 

Quecksilber      als 
Diuretikum 
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ihn    lüffolweis   unter  Hilchzuckerlösung   ein.     Die   Wurzel   des 
stöokols,  Radix  Levistici,  von  Angelica  Levisticum BailL  s. 
cum  ofiicinale  Koch  (Umbellif.),  welche  schon  den  Römern   bek; 
weson  su  sein  scheint  und  im  Mittelalter  als  Gewürz  und  Heiin' 
Rollo  spielte,   enthalt  0,6  °/o   eines  ätherischen  Oeles,   Oleum  I 
von    wulchom  ich   im   Gegensatz  zu  neueren  Autoren  behaupt 
DiuroBo  zu  veranlassen  vormag.    Unser  Mittel  bedingt  neben  s 
dio  Wirksamkeit  des  harntreibenden  Tees,  Species  diur 
aus  gleichen  Tuilon  Radix  Ononidis,  Radix  Levistici,  Radi 
und  FructuH  Juniperi  besteht.    Schon  Hufeland,  der  ein  d< 
prilparat  einführte,  hat  die  starke  Wirkung  desselben  ganz  ri 
Man   kann  dem   diuretisohen  Tee  auch  noch  mit  Vorteil 
licao,  Angolikawurz  oder  Engelwurz,  von  Angelica  Ol 
B.  Archaugolica  officinalis  Hofrm.   (Umbellif.),  zusetzen,  d' 
arhon   Lttndorn  seit  alter  Zeit  arzneilich  und   diätetisch 
und  boi  uns  mit  Unrecht  in  Vergessenheit  geraten  ist.   P 
enthaltene,    hauptsächlich    aus    Phellandren    bestehende 
Oleum  Angolicae,  wirkt,  wie  ich  habe  dartun  lassen, 
Polia  Jaborandi,  die  wir  unter   den  schweiß-   und 
erregenden  Mitteln  besprechen  werden,  befindet  sich 
sehe*  Oel,  Oleum  foliorum  Jaborandi,  welches  1 
der  Droge,   auf  die   darin  enthaltenen  Alkaloide  mei 
geworfen  wird.    Es  besitzt  jedoch  diuretische  Wirku 
kraut  schon  den  Alten  bekannte  Petersilie,  Petro:- 
«nthält  in  Blättern.  Wurtel  und  Früchten  2,8 •>  e 
Oleum  Petrosolini,  welches  als  charakteriatise 
C"R'*0*  enthält,  das  starken  Petersiliengeschm 
auch  in  reiner  Form  in  den  Handel.    Das  Pete 
von  0.t*  d  iure  tisch:  es  läßt  sich  vermuten,  daß  dn 
teil  hat.  Es  ist  chemisch  mit  dem  vorhin  genau 
anderen  diuretisch  wirkenden  flüchtigen  Stoffen 
nahe  verwandt,  wie  die  nachstehenden  Formell 
sämtlich  Derivat«  des  AllvlbentoLj :  nur  das  A 
wertigen  AUyls  das  dreiwertige  PrepenyL 

0'H».0*H»  AlMbenaol, 
C*H*iOHliO.CBnCaH1  ' 
CHVÖ.CHWH»  Asa 
O'HvO.OHnVO.CH1.' 

O'H'vO.Ofl'.OK^' 


Bei  .5«  iss  W.V*  beriefe««  Anweadrinp 

Tee  Kcr.-.t-.i  r.«vi   £**  scwv&l  in  den  1 

kr**»V..s;*:ie  vV>rfc*K  A|>ii»  Cl'l 

*«S*«\:.«sr.  *a.-i  itt  S^knekraxv  Das  V 

«W.  OaTyvyAw£s»»  azvaaaötfs*  L.  *.  E- 

-.»  r-.«< xtcl  xv*  Mrrva*  Paasnta  I 

ä».;.  7>ei««fc  $*;><£  ärn  ^****fraso  «l  Ikft  tii  «Ist  vejai  4n  ^ 

«\-*rw*  «**  «*cW  »Harn   :  *»%»it*k«ai    Pliafa 

>v«.-.t  -.«  es  *.*.-  |iWr»a4iwiaj,Mi?h  - 
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luini  Volke    beliebter  Zusatz  ist    Fructus    Ai 
ili.     Iu  dum  ätherischen  Oele   beider  Frucht; 
ur    Bestand  teil    das  Anethol.     Das  Asar 
liun  Oele  dos  Kalmus,  des  Matikopfeff« 
,  und   des  Zohrwurz  oder   Haselwurz,    . 
Incli.)    lindet,   bedingt  die   uralte  Anwcndui: 
rsucht.    Da  das  Asaron  jedoch  stark  lokal 
.brechen  ein,   so  daß  der  Haselwurz  als  W 
ndung  Kirfumlen   hat   als   als  Diuretikum, 
m  Tcrobinthinao,  besitzt  harntreibende  I 
•ines  unangenehmen  Geruches  uud  Geschn 
dieser  Indikation  nicht  mehr   an ,   seit  wi 
um  hydratum  C,0H,n(H'O),  +  HsO,  >■'■ 
er  schmückende  kristallinische  Substanz 
Dosen    von  0,5   in    Pulverform    oder  1  : 
zlieli  gegeben  als  Unterstützungsmittel 
in  ist.    Die  Darreichung  bei  leerem  31 
isse  ätherisch-ölige  Trippennittel   wie 
•  alssun  wirken,  ihrem  Gehalte  an  ät1 
ich  hai'ntrcibend.     Man  kann  z.  B. 
zweistündlich  einen  Eßlöffel,  in  der  'I 
auf  die  Trippennittel  aber  erst  spii<- 
wirksamen  Kuren  gilt  der  Satz,  •' 
gewandt  werden  dürfen  und  mögl: 
Beachtet  man  diese  Regel  nicht 
Nephritis,   oder  falls  schon   ein 
schlimm  er  t  man  diese  nicht  tut 
Mindestens  ebenso  gefulu ■', 
handlung  des  Hydrops  mit  K 


wir  S.  245   als   Darmdesini' 
kennen  gelernt  haben.    Di' 
1780  aufgekommen,  geriet  i- 
von  neuem  in  Aufnahme 
Sinai  0.2  des  Mittels  inn> 
erst  am  3.  Tage   merkbr 
denn  sie  ist   das  erste  / 
si'.ber.  Nach  3  Tagen  1; 
toter  aber   nicht.    Di 
Hydrops  eintreten,  so! 
cur  wenig  gewirkt   1. 
der  gewundenen  K;>>  - 

remieren.    Diese  B-  ' 

Absterben  and  Vi., 
o.c.rvh  eintretend«: 
Kaiome!  neben 
Wthergills    •  * 

IV.ia  Pigjtoli.- 


V. 


"  niM 


!>piratJr- 
.>:*>   den 
numt,  ist  d 
mlicli  das  d 
•gellen    Talgdrüs- 
schweiß   tritt   bei: 
.  .ilirend   die  Perspiral 
'.. •.Uüberfläche,  aber  kai 
"Airum  hat  der  Rumpf 

..  .'  insensibilis  gerade  so  g 

.4  weder  Schweißdrüsen  no— "^ 

>jwiczen  geht  in  sehr   heiB>  « 

...i  .üe  Temperaturerhöhung  3.x 

4^«   iirekt    erregt      Weiter  tri 

_>.   tat,   wenn   der  Körper   stark 

n  .v;bj  Sport  und  bei  der  harte 

_     «t«   die   bei  den  Muskelaktionenr- 

j,  »«.«räin  die  Ton  außen  zugeführte. 

.*■  Schweißes  ist  weiter  in  hohem 

.*  i  ier  Zeiteinheit  die  Haut  durch- 

—  äuairuck.  t«s  Kaliber  der  Haut- 

"*~  ^-rf^'S  ••«*•*  Ka»»      Neuere  Beobach- 

v      ,»««*rv&.*£.  .:.*S  wir  rasoäilatatorische 

^,  .««»s*  Mfv.f.r.i:;  *r.r.fhmen  müssen. 

.  ^**««  ^  «V  •''•:-«'"  v-~-«  periphere  Ein- 

^A  Jfc$  >*~:  «;:.•:.:  rr..->.'i:ohos  Schwitzen 

jjtvv%   i.*v.r.   *.:;>.  **r.:r.ur.g  der  Yaso- 

^    ^  •.:    r.*:r-.    *".*.-    tiT.    Schwitzen 

ijiki*!.»-.  .*v     ::r.\    f.s    S;  r.w;tzen    bei 

-'■■••      t  ■_   •  *     ■•  -  *■     !s/*li»it»Äi* 


=.-*■*■ 
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A.  Schweißtreibende  Mittel. 


Definition  und  Wirkungsweise.  Auch  wenn  die  Hn 
sich  ganz  trocken  anfühlt,  gibt  sie  nichtsdestoweniger  1> 
ab;  wir  merken  dies  nur  nicht,   weil  dieses  Wasser  i 
die  umgebende  Luft  übergeht   Verhindern  wir  diesen 
impermeable  Ueb erzöge,  so  wird  auch  trockene  Bau1 
schweißtreibenden  Mitteln,  lateinisch  Sudorifica  (v. 
griechisch  Diaphoretika  (von  StayöpTjoic,  das  Hin d 
dunstung)  oder  Hidrotika  (von  tSpestixde,   schw. 
man  nun  Substanzen,  welche  die  Wasserabgabe  v 
steigern,   daß   auch  ohne   permeablen  Ueberzui: 
anfühlt,  ja  von  Tropfen  bedeckt  ist.  Wahrend 
insensibilis  von  der  Haut  abgegebene  Wasst- 
Haut  durchziehenden  Lyrophspalten  und  Blutl- 
wirkliche  Schweiß  ein  echtes  Drflsens' 
Schweißdrüsen.     Die  ebenfalls   in   der  H 
haben    mit    dem    Schwitzen    nichts   zu   tun. 
Schwitzen  durch  die  Schweißporen  zu  Ta; 
insensibilis  von  sämtlichen  Epithelzellen  d 
von  den  Schweißporen  aus  vor  sich  geh: 
Katze  und  des  Hundes  zwar  eine  Persp: 
wie  wir:  schwitzen  kann  er  aber  nich> 
Schweißporen  vorhanden   sind.     Das 
Umgebung  spontan  vor  sich,  wohl   •■ 
Schweißdrüsenzellen  oder  deren  N< 
auch   in  kühler  Umgebung  Schwit 
Muskelanstrengungen  macht,  also 
Arbeit   der  Lastträger.    Hier  wir1 
frei  werdende  Wärme  gerade  so 
Die  Menge  und  Zusammensetzt! 
Grade  abhängig  von  der  Menü 
strömerden  arteriellen  Blutes, 
gefäße  und  von  der  Zusami 
tunern  der  Klinik  machen  •- 


Nerven    wenigstem   für    di« 
Keirung  derselben  auf  ret' 
flu«*  macht  die  Haut  so  : 
tu  starke  kommt.     De; 
konsJ.rikt«\rea  der   Hai:' 
bei    Kei»a«g    der 
Lähmung   der  Va 


.  .11 
>u  die 
>iaß  sich 
.lieil  können 
..ieden  werden, 
.ren  Salze,  ferner 
wurde,  «ehr  viele 
e  bei  Infektionskrank- 
n  eingeführte«  Giften 
■  end  Safari-  od  Benzoe- 
Brom,  Aieee,  Qoeefcnlber, 
ik,  llhiwil  i  fiele  — d  andere 
nrmla  Seh  weißes 
,  AftdMfist  und 
äseHaim  eesheitea  sind. 
■eekaaäek  bei- 
«W  Heettalg,  — letlith  bei 
k  Onbw  ist  sa  ftnekeu  Zustand 


Stnwwft   rekUx*  Epithel- 
kasn  bei  häufig 
Schwitzkuren 


* 


■kreißt  reiben  de  Mittel. 
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^  ^"^»t;  fQhren.  —  Die  Fähigkeit  des  Schwitzens 

*  »»nnchmul   ganz   verloren,   während    die   der 

"■  Seborrhagie  steigern  kann.    Kleine  Kinder 


Der  vorhin  erwähnte  kritische 

en    Pneumonie   fast    regel- 

das  Schwitzen  bei  Krunk- 

in  Heilung   überzuführen. 

das  bei  angestrengter  körper- 

ue  Akte.     Man   sieht  nicht 

len  uns  nicht  auch  zu  therapeu- 

■etien  sollen. 

Dia   Zuhl    der  Versuchstiere,   an 

rden  können,    ist   eine  recht  be- 

i  am  besten  eignen,  sind  zu  groß  und 

teuer  und  eignen  sich  nur  sehr  mit 

l.  schwitzen  nur  die  Pfoten,  beim  Hund  nur 

kommen  gar  nicht  in  Betracht.    Die  meisten 

BT  auf  die  Katzenpfoten,  und  zwar  auf  die 

i  urversuchen  ist  die  Wirkung  des  Mit t .1 
üt-hini  nach  den  früher  besprochenen  Methoden 


isuchsreihe  bezieht  sich  auf  Katzen  mit  intakt  im 
.  '  ine  zweite  auf  solche  mit  durchschnittenem 
k,  eine  dritte  auf  solche  mit  zerstörtem  Rückenmark, 
:  solche  mit  einseitiger  Durchschneidung  « 1 « -  - 
I  hiadicus.  Mittel,  welche  nur  ln-i  intakten  Katzen  wirken, 
llauptschwitzzentruiu  im  verlängerten  Marke.  Abklemmung 
r  Vosa  iliaca  darf  das  Eintreten  des  Schweißes  dann  nicht  aufheben, 
i  die  gereizten  Schweißnerven  bedingen,  wie  wir  sahen,  auch  nach 
»ung  der  Zirkulation  uoch  Sehweißabsonderung.  Mittel,  welche 
nach  HaLsmarkdurchschneidung  noch  wirken,  nach  RtUkenmark- 
zerstörung  aber  nicht,  reizen  neben  dem  Hiiuptzentrum  auch  noch  die 
untergeordneten  Rückenmarkzentren.  Mittel,  welche  nach  Rückenmark- 
zerstörung  noch  wirken,  pflegen  auch  nach  Ischiadicusdiirclisrhneidung 
noch  zu  wirken,  da  sie  auf  die  peripheren  Enden  der  Schweißm-nm 
oder  auf  die  Schweißdrüsensubstanz  reizend  wirken.  Die  Wirkung  auf 
<l!e  peripheren  Enden  der  Schweißnerven  wird  zur  Gewißheit,  wenn 
die  Mittel  nach  Nervendurchschneidung  auch  in.»  h  l»-i  K sm urch scher 
Blutleere  der  Hinterextremität  bei  lokaler  Einspritzung  in  dieselbe 
wirken,  aber  nach  Atropineinspritzung  sofort  unwirksam  werden,  denn 
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kflnnen.     Eh  war  daher  vielleicht  gar  nicht  unklug,  daß  man 

bei  allen  Infektionskrankheiten  Schweißausbruch  herbeizufahren 

Dor  Schweiß  der  pflanzenfressenden  Tiere,  und  zumal  der  des  n 

Ntichstier  viel  benutzten  Pferdes,   reagiert  normalerweise  ste' 

alkalisch;    übor   den    der   fleischfressenden  Tiere    und    des   i 

M unschön  weichen  die  Angaben  der  verschiedenen  Autoren  vo 

ab,  da  das  normale  Schweißdrüsensekret  bei  den 

frosnorn  und  beim  Menschen  im  frischen  Zusta 

aau er,  dor  auf  der  Haut  längere  Zeit  stagnierend' 

abor    wie   das  Blutserum    alkalisch  reagiert 

diese  alkalische  Reaktion  wohl    durch  Uebergang  des  Hi. 

Schweißes  in  Ammoniumkarbonat  zu  stände  kommen.     1 

Schweißdrüsentätigkeit    wird    dem    Organisu 

Saure  entzogen,  daß  der  Harn  der  nächsten  Si 

lisch  wird.    Der  normale  Schweiß  enthält  97,74 — i 

und  0,44  —  2,2t»  °,'#  feste  Stoffe,  von  denen  uns  hier  na: 

die  organischen  interessieren.     Sie  bestehen  beim  no 

aus  niederen  Neutralfetten,   fluchtigen  Fettsäuren,    1 

tischen  Oxysäuren,  Phenolätherschwefelsäure,    Skat 

sÄnrv  und  Harnstoff,  von  denen  die  meisten  auch  in 

Bei    höherer  Temperatur  und  kräftiger 

bis  12  °#  des  Gesamtstickstoffs   unserer 

im  Schweiß  aur  Elimination.   Bei  Urämie 

Harnstoffausscheidung  durch  den  Schweiß  so  st: 

Kristalle  auf  der  Haut  an  freier  Luft  absetzen. 

noch  andere  organische  Stoffe  durch  den  Schwer 

so  bei  tiiehtikern  Harnsäure  oder  wohl  rieh: 

Zucker  bei  Diabetikern  und.   wie   schon   er\. 

giftige  bakterielle  St  offwechselprod 

he«**.     Yoa  Arxneimittels  und  von  au 

neu*  ich  ab  *.  T.  in  den  Schweiß  Obergc 

säsre,  b«*w.  oerer.  Sam.  Salophea.  Jod,   ! 

Blei.  C%ux:r_  äScfetig*  AlkaJoiie,  Ammoniak 

ÄGc-itar*  Sto&V.   Die  -ts-ceazischea  Bestan. 

Waeatatt  fc*qr*si<i:K*  aas  Ohkvalkalien 

AlkaÜfi»«an4i«»  «.  i  ass  Ssafita»  weicht- 

Bei  «*«  anessan  Sciw-Jixfccreai  geht  tk- 

granwcäd  aaxä.  «ex*  ccvrusae  Menge  vi 

M«nwäMx  ata  r*nao*r  Htm.  mit  fort 

fcaTMßfcsKic   z»e  fcesw-i*   ixt  wesentlu 

JK-JM-it    r«a    Btc   Et-w^ifk.     Oft   sind 

wJ*£Tffv"ih*a   heqetflLwnb*.     Diese  Ej 

wiwwcfcrthw..  nundnÜK-z.  um  heißt 


dieses  Alkaloid  lähmt  die  peripheren  Enden  der  Schweißnerven.   Wirken 
die  Mittel  bei  Blutleere  nicht  mehr,   wohl   aber  nach  Lösung  des  die 
Blutzufuhr   abklemmenden  Schlauches,   und   zwar  selbst   bei  Atropin- 
zusatz,    so  erstreckt  sich   ihre  Wirkung  mit  auf  die  Gefäße,    und  di 
Schweißsekretion  beruht  dann  mit  auf  Gefäßerweiterung.    Ob  es  sol 
Mittel  gibt,  ist  jedoch  noch  nicht  sichergestellt. 

Eine    fllnfte   Versuchsreihe    bezieht   sich    auf  Katzen   mit   i 
generierten  Schweißnerven  der  einen  Pfote.   Tritt  auch  '■ 
noch  Schweiß  auf,  so  kann  dieser  nur  auf  direkter  Reizung  der  Schv. 
drüsenzellen  beruhen. 

Eine  sechste  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Hinterteile  vu 
und  von  Schweinen,   welche  am  Durchströraungsapparat  unter 
ik-s  Mittels   durchströmt  werden   und   wobei   auf  Schweißabsoi: 
und  auf  das  Kaliber  der  Gefäße  zu  achten  ist. 

Eine  siebeute  Versuchsreihe  bezieht  sich   auf  außerli 
kation  des  Mittels  bei  Menschen  und  Pferden. 

Eine   achte   Versuchsreihe   bezieht   ßich   auf  die   inner 
subkutane  Darreichung   bei   normalen   Menschen.     Dabei    i 
auch  die  Hauttemperatur  und  die  Analtemperatur  zu  beoV 

Eine   neunte  Reihe   ist   nach  gQnstigem  Ausfall 
Kranken   verschiedener  Art   teils   mit  Wassersucht,    tei 
anzustellen.     Je  wasserhaltiger  das  Blut  und   die  Geweb 
leichter  tritt  Diaphorese  ein.     Sie  kommt  ferner  selbi 
im  Bett  fest  zugedeckt  liegenden  Kranken   leichter   zu 
nicht  zu  Bett  Liegenden,    namentlich   in   kalten  Bl 
erschwert  pflegt  sie  bei  Abdominaltyphus,  Di 
Vergiftung,   Fischvergiftung,   Käsevergiftung  und  i 
bei  der  Atropinvergiftung  zu  sein. 

Indikationen  der  Schwitzmittel  hatte  man  in 
Unmenge;   dann   verwarf   man   eine   nach   der 
unnütz  oder  sogar  schädlich;   seit  kurzem  aber   i 
Recht  wieder  als  eine  der  wichtigsten  therapi 
sehr   verschiedene    Krankheiten    in    Aufnahme 
möchte  in  folgenden  Füllen  Schwitzmittel  an;." 

1.  Um  dem  Körper  Wasser  zu  enteil 
sudat,  Transsudat  etc.  angesumineli 
Anasarka  infolge   von  Herzfehler, 
bei  Pleuritis   und  Pericarditis  ex 
schwitzungen  im  Ohr,  Auge  etc. 

2.  Um  bei  gewissen  von  auß> 
Arsenik,  Blei,  Quecksilber,  Hu 
kotin,  Ammoniak,  deren  Aussei 
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13.  Um  die  Alkaleszenz  der  öewebssäfte  zu 
so  namentlich  bei  der  Gicht  und  beim  Oxybuttei> 
fettleibiger  Personen. 

14.  Um  akute  Exantheme,  weichein  ,  der  Haut 
nicht  zum  Durchbruch  kommen  wollen,  hervor 
Die  Richtigkeit  dieser  von   alten  Praktikern  v 
dikation  ist  schwer  experimentell  zu  erweisen, 
nie   schaden   kann,   ein   der  Masern  oder   des 
dächtiges  Kind  einmal  ordentlich  schwitzen  zu 
man  diese  Indikation  immerhin  in  der  Praxis 

Daß  die  mit  Blutdrucksteigerung  verbundenen  Form 
verboten  sind,   wo   überhaupt  Blutdrucksteigerung 
selbstverständlich. 

Formen  der  Darreichung.  Man  gibt  die  p! 
sehen  Schwitzmittel  innerlich  und  subkutan.  Für 
reichung  werden  mit  Vorliebe  große  Mengen  1 
Vehikel  gewählt.  Aeußerliche  Anwendung  echtei 
bis  vor  kurzem  nur  insoweit  in  Betracht,  als  <1 
mittel  sind. 

Bei  den  Mitteln  im  einzelnen   müssen  wi 

eigentliche  unterscheiden. 

1.  Uneigentliche  Mittel  werden   zur  Unters 
ungemein  häutig  herangezogen.  Sie  bestehen  dar: 
durch    Einwickeln ,   Einpacken ,    fest    Zudecken . 
kleidern  etc.  verhindert  wird,  ihre  Wärme  durcl' 
abzugeben,    oder  darin,    daß   sie   sogar   noch    d 
Wärmequellen  überhitzt  wird.   Häufig  werden  1 
verbunden.  Hierher  gehört  Schwitzen  im  Bett 
bei  Zuleitung  trockener  Hitze  durch  ein  unter 
geschobenes  Ofenrohr  (Schwitzbett),  hierher 
kriechen   in   einen.  Sack   erhitzter  Birkenblätt 
frisch  abgezogene  Kuhhaut  (Rußland),  bierl 
herige  Einpackung  in  wollene  Decken,  Einw. 
keit»  oder  der  Beine  (bei  kalten  Füßen)  in 
dann  ausgerungene  Tücher,  deren  Abdnnstu, 
Guttaperchapapier  (vergl.  S.  93)  verhinder 
hierher  der  Schwitzkasten,  das  Lieh 
trockenen    Heißluftbäder,   wie   die 
Temperatur  die  Körpertemperatur  bei  w 
das  Schwitzen  im  Backofen  (z.  B.  gegen 
dem   über  dem  Backofen   befindlichen 
hierher  endlich  die  Sandbäder,  bei  d- 
in  auf  45— 50  •'  0.  erhitzten  feinen  troc! 
samt  seiner  Wanne  an  einen  luftigen 
Fächer  gekühlt  und  an  der  Stirn  und  d 
wird.    Die  vorzügliche  wasserentziehe] 
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'  Vrnpöser  Bronchitis  lebensrettend 

"  "rbeifilhrt.    Auch  bei  allen 

~Ka  versteht  sich  von 

Drusen  der  Haut, 

•<s  heftigste 

es  sich, 

ins  Ge- 

;  dadurch 

.  bei  Laby- 

ikel  (Eklam- 

■ii  hochgradig 

sinusartige 

;nd  des   hin- 

u3  Sphinkter 

nacht  den  Darm- 

trrhOe.    Da  unser 

.od  stark  reizt, 

ut   es  bei    größeren 

•ich  die  motorischen 

stigen    das    Zustand e- 

.    falls    er   gravid   ist, 

i  kommen.  Am  Herzen 

.sichtiger  Dosierung   des 

'ulsverlangsamuDg  herbei- 

.  thmie  und  Aussetzen   des 

ii  völlige  Lähmung  dieser 

in  Trfinendrttsennerven  auch 

:  v  des  Akkommodations- 

lorius  gehören,  peripher  ge- 

rung  der  Pupille  und  Akkom- 

des  Auges  für  die  Nähe.    Der 

.  pin  infolge  der  starken  Pupillen- 

die    Neubildung  des  Seh- 

</ntralnervensystem  wirkt   das 

a  Nikotin  (vergl.  8.  S55)  erst  roi- 

i,    an   warmblütigen    Versuchstieren 

'rehbewegungen,  Dyspnoe,  Ansteigen, 

i  Fröschen  lassen  sich  ebenfalls  erst 

ihrnehmen.    Alle  durch  Pilokarpin  be- 

fast   unmittelbar,   wenn   man   Atropin 

ist  bei  Atropinvergiftung  Pilokarpin  eins 

lidote.    Falls  aber  bei  Atropinvergiftung 

steht,  empfiehlt  es  sich,  diese  lieber  durch 

ii  wirken  pilokarpinähnlich  auf  die  Schweiß- 
te jedoch  anzuwenden  pflegen.  So  vor  allem 
'.-nschwamms,  Amanita  muscaria.  Ganz 
Ibe  nicht  im  Handel  zu  haben  ist,  ist  seine  An- 
ht  rationell,  weil  es  den  Hemmungsapparat  des 
daß  gleichzeitig  mit  dem  Schwitzen  auch  das 
lebensgefährliches  Aussetzen  des   Herzschlages 
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Atnmonii  acetici,  der  in  spirituöser  Lösung  als  Spiritus 
mit  Recht  sehr  beliebt  war,   noch  jetzt  teelöffelweis   Dal 
Empfehlung.     Daß   die  Wirkung   von  Kampfer   und  Ammoni: 
trale  ist,  ist  nach  dem  früher  Gesagten  leicht  verständlich ; 
um  Reizung  des  Schwitzzentrums. 

7.  Alkaloidische   Schwitzmittel.     Im  Gegensatz  zu 
nannten  wirken  die  Alkaloide  peripher,  d.  h.  sie  rei» 
Schweißnerven,  eventuell  die  Substanz  der  8chweißdrUs< 
Mittel  dieser  Gruppe  ist  in   den  der  Brasilianischen   V 
entlehnten  Folia  Jaboraudi,  Jaborandiblätter, 
randi  (Rutac)  enthalten.     Ueber  ein  aus  diesen   Bl 
tion   abtrennbares    ätherisches  Oel  haben    wir   bei   den    ' 
geredet.     Außer  diesem  sind  in  den  Blättern  stets  n. 
Umständen  sogar  vier  Alkaloide,  Pilokarpin  und  Pilo 
Jaboridin,  enthalten;  die  letzten  beiden  können  sich  tv- 
arboitung  auch  der  frischen  Blatter  bilden.     Dio  • 
der  frischen  Pflanze  allein    prßformiert  sind,    wü 
letzteren  beiden  lähmen  in  der  Weise  des  Atro; 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht  rationell,  dio 
oder   in    Form    Galenischer   Präparate   anzuweri' 
karpidin  C,*Hl*N,0'  qualitativ  wiePilokai  |ii; 
wirkt,    so   kommen    wir   mit  dem    Pilokarpin    ' 
kommen    aus.     Daher    ist    auch   nur  dieses   < 
carpinum  hydrochloricuiu  mit  d.  r 
die  Lösung  frisch  bereitet  anzuwenden.     Beim 
sie  unter  Jaborinbildung  ihre  Wirkung.   Dir 
zentration  ist  0,1  Pilocarpinen  hydroehlori: 
quant.  sat.  ad  10,0.   Davon  wird  1  ccm  auf  eit 
Schwitzen  tritt  zunächst  in  der  Gegend  der  1 
auch  an  allen  übrigen  Körperatellen.     E-- 
des    Versuches    mit    Unterbindung    der    Iliak 
Durchschneidung  des  Nervus   ischiadici. 
des  Schwitzzentrums  wie  durch  p 
Das  Trinken  reichlicher  Mengen  von  w 
kommen   des  Pilokarpinsekwitxens    DJ 
erheblich.     Die  Hautgefäße   werden 
keine    Flüssigkeit   gleichzeitig    getru 
facher  Anwendung    kann   infolge   d. 
eine  Begünstigung  des  Haarv. 
gilt  dies  nur  für  Körperatellen,  wo 
handen  sind.     Neben  der  schweißti 
ganze  Anzahl    von    anderen  Wirk 
kennen  und  mit  berücksichtigen   m 
terer  Driison  gerade  so  erregt  wi- 
drüsen,    Tränendrüsen,    I 
Naaenschleimhaut,  des  1' 
Magens,  der  Darmschi. iin 
absonderung  pflegt  sehr  betrik' 
vor  der  Einspritzung  ein  Sp. 
dernng  der  Schleimdrüsen 
Patient  zur  Expektoration  n 
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111. 

[ , 

ä*lisylate   all 

Diapliorelik» 

IV. 

AlkaloidiKhe 

-' 

Diaphoretika 

■«  watt« 

V. 

Hau'.tciimitlel 

■vi!%  auf 

als   Diapbore- 

I^Kualb-Ah- 

tika 

KW<ii 

«ovMktH 

«IUI 

•  •»•»    wirkt 

Jfc-a"f 
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'in  Xikotin   des  Tabaks.   Folia 

v  versuchen  »ehr  oft  Scb.tr  ei  6- 

1  -;,>igkeit   wegen  als  Er- 

■i.  —  Ein  letztes, 

.<*  Alkaloid  ist 

niti,  von   Aco- 

ivraft   kommt  der 

1  von  den  Homöo- 

stgeluhl  verwendet. 

Nervenendigungen  er- 

ü   geplagten  erkälteten 

lime  Wärmeemprindnng 

.   in  tut   es  zum  Sehwitzen, 

...  zu  Aussetzen  der  Heri- 

■nden    verwenden   wir   das 

i-fn    Fünftel -Milligramm   sein 

:iung  durch  Sturmhut  sei  auf 

.  iesen. 

namentlich  bei  kalten  Füßen  und 

.  im  Volke  zur  Verwendung.    Man 

.cdchlagenen"  Fußschweiße  schädlich 

i  um  Schwindsüchtige  im  letzten  Sta- 

;ii:hen  ist.    Die  gewöhnlichsten  hierher 

.  ulibäder   unter  Zusatz  von   Senfmehl, 

>un  Salmiak  in  dicke  wollene  Strümpfe, 

,n  sind.    Zeitweise  anzuwenden  sind  auch 

worden.    Daß  die  Karbolsäure  selbst  in 

)>uim   Auftragen   auf  nicht   daran   gewöhnte 

•1  Schwitzen  bringt,  ist  schon  S.  289  erwähnt 

iura  brennenerregende  Stoffe  komme  ich  bei  den 

r  zu  sprechen. 


B.  Schvweißwidrigo  Mittel. 

il  Wirkungsweise.   Schweißwidrige  Mittel,  griechisch 

oderAnthidrotika,  kommen  gegen  sich  oft  wieder- 

me  Schweiße,  z.  B.  bei  Fettsucht,  Trichinose,  Pneu- 

i entlieh  bei  Phthise,  sowie  gegen  lokalisiertes  Schwitzen 

iicr  und  gegen  das  lästige  habituelle  Schwitzen  der  Füße, 

der  Achselhöhlen,   des  Hinterhauptes  etc.  sonst  gesunder 

Betracht.    Diese  abundanten  Schweiße  können  durch  ab- 

urchlässigkeit  der  Hautgefäße  infolge  von  Reizung 

lilatatoren,  bezw.  Lähmung  der  Vasokonstriktoren  begünstigt 

in   letzter  Instanz  aber   kommen  sie    durch  Tätigkeit   der 

ißdrflsen    infolge    zentraler    oder    peripherer    Ursachen    zu 

Zunächst  müssen  wir,  ehe  wir  über  ihre  Beseitigung  reden 

■m,    natürlich    die   Frage  aufwerfen,    ob    es    für   Patienten   nicht 

obort,  Lehrbuch  der  Pharmakotherapie,    a.  Anfl.  25 
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Wii/.ungsdauer  sicher  Naßwerden  der  betreffenden  Hinterpfote  eintritt. 
Nun  verabfolgt  man  das  Mittel  und  stellt  fest,  ob  jetzt  die  Reizung 
des  Nerven  keinen  Einfluß  mehr  hat.  Bleibt  die  Pfote  trocken,  so 
wirkt  das  Mittel  peripher.  Wird  sie  gerade  so  schnell  und  gerade  so 
stark  von  Schweiß  benäßt  wie  vorher,  so  braucht  das  Mittel  am  Men- 
schen noch  lange  nicht  unwirksam  zu  sein,  da  es  ja  zentral  lähmend 
auf  die  Schweißabsonderung  wirken  kann. 

Um  dies  zu  entscheiden,  bringt  man  bei  einer  zweiten  Ver- 
■■■■■<  Iisreihe  mehrere  junge  Kätzchen  in  einen  stark  geheizten  Raum, 
spritzt  ihnen  gleiche  Mengen  von  Liquor  Ammonii  acetici  ein  und  über- 
zeugt sich,  daß  bei  allen  Schweißsekretion  eintritt.  Am  folgenden 
Tage  wiederholt  man  den  Versuch  mit  dem  Unterschiede,  daß  eins 
der  Tiere  vor  und  ein  zweites  nach  dem  essigsauren  Ammoniak  das 
zu  prüfende  Mittel  erhalt.  Bleibt  jetzt  bei  beiden  oder  wenigstens  bei 
einem  von  beiden  Tieren  die  Schweißabsonderung  ganz  aus  und  tritt 
sie  beim  anderen  in  nur  unbedeutendem  Grade  auf,  so  liegt  ein  schweiß- 
widriges Mittel  vor.  Hat  die  erste  Versuchsreihe  ergeben,  daß  es  nicht 
peripher  wirkt,  so  beruht  seine  Wirkung  auf  Lähmung  des  Schweiß- 
zentrums im  verlängerten  Marke. 

Das  Verhalten  des  Mittels  zu  den  Gefäßen  wird  durch  Blutdruck- 
rersuche  und  Durchströmungsversuche  in  einer  dritten  Versuchsreihe 
dargetan.  Ein  Teil  der  Mittel  wirkt  lokal  gefäßverengend.  Daß  man 
sich  über  die  sonstigen  Wirkungen  des  Mittels  ebenfalls  zu  orientieren 
hat,  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden. 

Die  Indikationen  zerfallen  in  Krankheiten  mit  lokalisierten 
Schweißen  (der  Füße,  der  Hände,  der  Achselhöhlen  etc.)  und  in 
solche  mit  allgemeinen  Schweißen  (Tuberkulose,  Fettsucht  etc.). 
Innerliche  und  subkutane  schweißwidrige  Mittel  kommen  nur  bei  allge- 
meinem Schwitzen  zur  Verwendung. 

Von  Formen  der  Darreichung  kommen  Pillen,  Pulver,  Kapseln, 
Teegemische,  innerliche  Flüssigkeiten,  Subkutanlösungen,  äußerliche 
Flüssigkeiten,  Streupulver,  Linimente,  Bäder  in  Betracht. 

Die  Mittel  im  einzelnen  gruppieren  sich  ganz  von  selbst  in 
folgende  vier  Gruppen: 

1.  Allgemeine  antihidrotische  Maßnahmen.  Man  halte  das  Zimmer 
möglichst  kühl,  kleide  den  Patienten  am  Tage  nicht  zu  dick  und  lasse  die 
Unterkleider  und  Strümpfe  oft  wecluteln.  Bei  Nacht  lasse  man  ihn  nicht 
unter  und  auf  dicken  Federbetton  schlafen.  Anstrengende  Muskelarbeit 
lasse  man  meiden.  Aufnahme  von  reichlichen  Mengen  von  Flüssigkeit  Ist 
xu  widerraten.  Dia  Haut  der  zum  Schweiß  neigenden  Teilo  wasche  odttC 
bade  man  möglichst  oft  kühl.  Bei  Hyperhidrose  infolge  von  mangelhaftem 
Tonus  der  Hautgcfäßkonstriktoron  ist  die  Hydrotherapie  in  Form  von  Kalt- 
wasserkuren von  ausgezeichneter  Wirkung.  FttT  gute  Ventilation,  die  jeder 
Kohlensfiureansammlung  bei  Tag  und  bei  Nacht  vorbeugt,  trage  mau  Sorge. 
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Bei  Plattfuß  leite  man  orthopädische  Behandlung  ein,  bei  Kraniotabes 
nach  S.  307  eine  antirachitische,  bei  Trichinose  eine  autiparaaitäre, 
bei  Fettsucht  die  S.  300  beschriebene  Entfettungskur. 

2  Fiebermittel  als  Antihidrotika.  Schweiße,  welche  bei  Kranken 
mit  hohem  Fieber  auftreten,  lassen  ganz  von  selbst  nach,  wenn  der  Fieber- 
ausbruch verhindert  wird.  Dadurch  werden  fast  alle  der  S.  288  auf- 
gezählten Antipyretika  außer  den  Salüylaten  unter  Umstünden  auch  zu 
Antihidrotika.  Wofern  sie  freilich  die  Temperatur  erst  nach  Ausbruch  des 
Fiebers  und  dann  sehr  rasch  und  kollapsartig  tief  herabsetzen,  beseitigen 
sie  die  Schweiße  nicht  nur  nicht,  sondern  rufen  selbst  solche  hervor. 

8.  Exzitanzien  als  Antihidrotika  kommen  bei  Sterbenden  und  bei 
schwer  lungenkranken  Patienten  in  Betracht.  Das  Gemeinsame  beider 
Gruppen  ist  mangelhafte  Atmung,  und  duher  wirken  hier  diejenigen  Mittel 
schweißwidrig,  welche  das  Atemzentrum  reir.cn.  Dna  Schwitzzentrum 
brauchen  sie  nicht  nur  nicht  zu  lähmen,  sondern  sie  können  es  bei  größeren 
Dosen  sogar  reizen.  Dies  gilt  z.  B.  von  dem  bei  uns  nicht  üblichen,  in 
Amerika  aber  sowohl  als  Schwitzmittel  wie  noch  häufiger  als  schweiß- 
widriges Mittel  angewandten  weder  alkaloidischen  noch  glykosidischen  Pik  ro- 
toxiu  C,,H,0O">.  Es  stammt  aus  den  Kokkelskornern,  Fructus  Coc- 
culi,  von  Anamirta  paniculata  Col.  8.  Menispermum  Cocculus  L.,  welche 
seit  dem  16.  Jahrhundert  aus  den  Küstenländern  und  östlichen  Inseln 
Südasiens  zu  uns  kommen.  Die  Körner  enthalten  es  neben  fast  25  "/o  Fett 
in  einer  Menge  von  1,5  °|0.  Anfänglich  benutzte  man  die  Droge  namentlich 
zur  Betäubung  von  Fischen.  Das  Pikrotoxin  reizt  das  Gehirn  und  alle  in 
der  Medulla  oblongata  gelegenen  Zentren,  sowie  auch  das  Rückenmark. 
Es  tötet  unter  heftigen  KrÄmpfon.  Schon  bei  viel  kleineren  Dosen  wirkt 
es  pilokarpinartig  auf  das  Herz.  Die  Anwendung  gegen  phthisische 
Schweiße  ist  am  Krankenbett  vielfach  ausprobiert.  Sie  kann  kaum  anders 
als  durch  Reizung  des  Atemzentrums  und  des  vasomotorischen  Zentrums, 
die  schon  durch  minimale  Dosen  zu  stände  kommen,  erklärt  werden.  Da« 
Pikrotoxin  wird  mit  Vorliebe  als  ein  Beweis  der  Richtigkeit  homöopathischer 
Anschauungen  angeführt,  da  es  in  kleinen  Dosen  dasjenige  Symptom  be- 
kämpft, welches  es  in  großen  selbst  hervorruft.  Ich  glaube  jedoch  durch 
die  obigen  Auseinandersetzungen  klar  gemacht  zu  haben,  daß  unser  Ver- 
fahren ganz  ähnlich  wie  die  Verwendung  des  Kalomels  als  Abführmittel 
und  als  Mittel  gegen  Durchfall  nur  ein  scheinbar  homöopathisches  ist. 
Man  gibt  von  einer  Lösung  0,01  Pikrotoxin  in  10,0  Spiritus  vini,  Abends 
ein  halbes  bis  ein  ganzes  Milligramm,  d.  h.  16—30  Tropfen.  —  Ein  zweites, 
meist  nur  bei  phthisischen  Nuchtachweißen  innerlich  zur  Verwendung 
kommendes  Mittel  ist  die  durch  Oxydation  des  8. 857  und  881  besprochenen 
Kampfers  entstehende Kampfersäure,  Acidum  camphoricum  C'0H"O4. 
Sie  ist  in  Wasser  noch  unlöslicher  als  das  Pikrotoxin,  aber  löslich  in  Al- 
kohol. Beim  Tierversuch  zeigt  sie  schwache  Kampferwirkung  auf  die 
Medulla  oblongata  und  wird  wohl  nf  dk  phthisischen  Schweiße  in  der- 
selben Weise  einwirken  wie  Pikrotoxin,  vor  dorn  sie  den  großen  Vorzug 
der  Ungefährlichkeit  hat.  Man  gibt  ei©  in  Dosen  von  1,0  im  Laufe  des 
Abends  in  Oblaten  innerlich  1 — 2mal  ein.  Die  Wirkung  hält  oft  für  zwei 
Nichte  an.  Es  gibt  auch  ein  in  Wasser  leicht  lösliches  Natrium  cam- 
phoricum Na'C,0HuO',  welches  in  gleichen  Mengen  wie  die  Säure  ge- 
geben werden  kann.  Gleichgültig  welches  von  beiden  Präparaton  gegeben 
ist,  erscheint  die  Säure  z.  T.  unverändert  im  Harn  wieder  und  ist,  da  sie 


Schweißwidrig?.  Mittel. 


:J89 


eine  gewisse  antibakterielle  Kraft  besitzt,  bei  bakterieller  Zystitis  mit  ani- 
moniakaliscber  Harnzersetzung  von  Nutzen.  Obwohl  unsere  Säure  schon 
seit  sehr  langer  Zeit  bekannt  ist,  datiert  die  Anwendung  gegen  Schweiße 
doch  erst  aus  den  letzten  Jahrzehnten. 

4.  Allgemeine  echte  Antihidrotikn  für  beliebige  Krankheiten.  Weit- 
aus das  stärkste  aller  Antihidrotika  ist  das  Atropiu,  namentlich  bei  sub- 
kutaner Verwendung,  Ich  verweise  betreffs  dieses  Mittels  auf  das  S.  342 
und  35G  Gesagte  Als  Antihidrotikum  hat  es  das  Mißliche,  daß  man  es 
nur  wenige  Tage  anwenden  kann,  ohne  durch  störende  Nebenwirkungen 
wie  Trockenheit  im  Halse  und  Pnpillenerweiterung  zum  Aussetzen  ge- 
zwungen zu  werden,  auch  wenn  man  die  Maximaldose  von  0,001  nicht 
Überschritten  hatte.  —  Aus  diesem  Grunde  ist  ein  auf  die  Peripherie  der 
Schweißnorvcn  wie  Atropin,  aber  viol  schwacher  wirkendes,  von  Neben- 
wirkungen freies  Mittel  meist  vorzuziehen ,  nämlich  das  spater  noch  bei 
den  Augenmitteln  genauer  zu  besprechende  Eumydrin  in  Dosen  von 
0,001-0,003  sowie  das  Agarizin,  Agaricinuni  "ü1*H"(0H)(CO0H)', 
oder  genauer  gesagt,  die  in  dem  nicht  ganz  reinen  Handelspräparate, 
welches  Agarizin  heißt,  enthaltene  Agarizinsäure.  Auch  Natrium  agari- 
c  im  cum  ist  brauchbar.  Man  gewinnt  diese  Mittel  aus  dem  schon  vor 
Jahrhunderten  als  schweißwidriges  Mittel  benutzten  Liirchenschwamm, 
Boletus  Laricis  s.  Agaricus  albus.  Die  Anwendung  des  Schwammes 
selbst  ist  unrationell,  da  er  gleichzeitig  auch  abfuhrende  Harzsäuren  ent- 
hält. Das  Agarizin  ist  wie  die  Kampfersäure  in  Wasser  unlöslich,  löst 
sich  aber  trotzdem  (bei  innerlicher  Darreichuug  in  Pulver-  oder  Pillenform 
in  Dosen  von  0,05)  im  Laufe  des  Abends  im  alkalischen  Darmsaft  und 
wirkt  24  Stunden  lang.  Erat  bei  größeren  Dosen  wirkt  das  Mittel  durch 
zentrale  Lähmung  toxisch.  Die  Maximaldoso  beträgt  0,1.  —  Tellur- 
saures Natrium  und  Kalium,  Natrium  telluricum  TcO^Na* 
und  Kalium  telluricum  TeO'K*  sind  seit  18ftO  als  schweißwidrige 
Mittel  zeitweise  üblich  gewesen.  Man  gibt  zwei  Dosen  von  je  0,025  im 
Laufe  dos  Abends  in  Pillonform  oder  in  alkoholischer  Lösung  und  erzielt 
dadurch  eine  schweißfreie  Nacht  und  oft  auch  etwas  besseren  Schlaf. 
Beide  Mittel  unterliegen  im  Organismus  einem  Reduktiona-  und  Paarunga- 
■•ß  (vergl.  S.  68)  und  erscheinen  als  Methyltellurid  Te(CH')'  in  der 
Exspirationsliift  und  in  den  Sekreten,  infolgedessen  der  Mensch  knoblauch- 
urtig  riecht.  Dieses  unangenehmen  Geruches  wegen  sind  unsere  xwoi 
Mittel  nicht  beliebt.  Da  Tellur  gelegentlich  als  Verunreinigung  im  Bis- 
mutum  snbnitricnm  vorkommt,  hat  man  diesen  Geruch  schon  vor  Jahr- 
zehnten wahrgenommen  und  fälschlich  als  „Wismutatem"  bezeichnet.  WJ* 
die  schweißwidrige  Wirkung  unserer  Mittol  zu  stände  kommt,  ist  bia  jetet 
nicht  genügend  untersucht.  Die  nack  größeren  Dosen  auftretenden  Ver- 
giftungserscheinungen erinnern  an  die  Arsenvergiftung.  Man  tut  daher 
gut,  die  tellursnuren  Sülze  nicht  taglich,  sondern  nur  zweimal  wöchentlich 
zu  geben  und  an  den  anderen  Tagen  die  übrigen  Mittel. 

Von  den  bei  Schwindsüchtigen  meist  unentbehrlichen  Schlafmitteln 
begünstigen  das  Morphin  und  das  Opium  die  Schweißabsonderung, 
wahrend  Sulfonal,  Dormiol  und  Veronal  sie  eher  herabsetzen. 
Weiteres  über  diese  Mittel  folgt  später  bei  den  Schlafmitteln.  Im  Volko 
gelten  auch  Kognak  unter  kolto  Milch  und  kalter  Salbei- 
blättertee von  Snlvia  officinalis  (Labiat.)  als  für  Tuberkulose 
schweiß  widrige  Mittel. 
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der  beliebteste  Zusatz  zu  Bädern  für  Schweißfuße.  Man  setzt  den  täglich  mehr- 
mals vorzunehmenden  Bädern  mindestens  ein  haselnußgroßcs  Stück  der  kri- 
stallisierten Säure  zu.  Ja  selbst  konzentrierte  38 "/«ige  Lösungen  dieser  Säure 
werden  empfohlen  (als  Antisudorin).  Auch  Zitronensäure,  Acidum 
ci  tr  i  cum ,  kann  ebenso  verwertet  werden.  Im  Volke  ist  Abwaschen  schwitzen- 
der Hautstellen  mit  Küchenessig,  d.  h.  mit  4"foiger  Essigsäure,  oder 
mit  8fach  verdünntem  Acidum  aceticum  dilutum  etwas  ganz  Be- 
kanntes. Noch  besser  wirkt  Trichloressigsäure,  Acidum  trichlor- 
aceticum  CCl'HO'.  Die  Ameisensäure,  Acidum  formicicnm,  wird 
in  folgender  recht  brauchbarer  Mischung  angewandt:  Acid.  formic.  5,0 
-f-  Balsam,  peruv.  1,0  -f-  Chloral.  hydrat.  6,0  -f-  Spiritus  vini  quant.  sat.  ad 
100,0;  mittels  Wattebausches  täglich  1 — 2inal  aufzutragen.  Wie  weit  in 
dieser  Mischung  das  Chloralhydrat  und  der  Perubalsam  mitwirken, 
ist  unklar;  jedenfalls  aber  ist  der  Balsam  dabei  ein  ganz  gutes  Geruchs- 
korrigens.  Einer  besonderen  Besprechung  bedarf  von  den  Säuren  znm 
Schluß  noch  die  Chromsäure,  Acidum  chromicum  CrO\  richtigor  als 
Chromsäureanhydrid  oder  Chromtrioxyd  zu  bezeichnen,  welche  durch  eine 
Verfügung  des  preußischen  Kriegsministeriums  1888  beim  Militär  gegen 
Fußschweiße  zeitweise  eingeführt  worden  war.  Schon  durch  einmalige  Be- 
streichung der  Fußsohle  und  der  Haut,  zwischen  den  Zehen  mit  Verband- 
watte, welche  mittels  Glaspinzette  (d.  h.  mittels  zwei  nebeneinander  ge- 
haltener Glasstäbe)  in  eine  10°/«ige  Chromsäurelösung  getaucht  worden  ist, 
soll  unter  Umständen  eine  sofortige  Heilwirkung  erzielt  weiden;  in 
schlimmen  Fällen  ist  die  Bestreichung  alle  2 — 8  Wochen  zu  wiederholen. 
Ich  zweifle  nicht  au  der  energischen  Wirkung  dieses  Mittels,  gebe  aber 
zu  bedenken,  daß  es  schon  mehrfach  zur  Entstehung  schwcrheilender  Ge- 
schwüre Anlaß  gegeben  hat  und  daher  weniger  zu  empfehlen  ist  als  die 
oben  genannten  relativ  unschädlichen  Mittel.  Das  modernste  Mittel  aus 
der  Gruppe  der  Säuren  ist  5°|oige  alkoholische  Lösung  von  Acidum 
picronitricum,  anfangs  täglich,  später  nur  alle  Wochen  einmul  aufge- 
pinselt. Daß  die  Pikrinsäure  ebenso  wio  die  Chromsäure  auf  die  Haut 
eiweißkoagulierend  und  härtend  wirkt,  zeigt  die  Anwendung  dieser  beiden 
Säuren  in  der  Mikroskopie.  Wodurch  die  übrigen  Säuren  schweißwidrig 
wirken,  ist  noch  nicht  genügend  erforscht;  bei  der  Chromsäure  scheint  es 
sich  um  eine  Abtfttung  der  oberflächlichsten  Hautschichten  und  eine  Ver- 
ödung vieler  Schweißporen  zu  handeln.  Ein  ähnlich  wirkendes  »ehr  ener- 
gisches Mittel  ist  10°/oige  Lösung  von  Argontum  nitricum,  mit  dor  die 
schwitzenden  Hautstellen  der  Füße  bestrichen  werden.  Auch  das  S.  191 
erwähnte  Formalin,  Formaldehydum  solutum  wirkt  analog.  Beson- 
ders empfohlen  wird  es  in  folgender  Mischung :  Formaldehydum  solutum  10 
-f-  Hydrogenium  peroxydatum  solutum  30  -}-  Aq.  dost,  ad  800.  Wo  auch 
diese  nicht  hilft,  wird  ein  Gemisch  von  Spiritus  vini  und  Formalin  Im- 
nutzt,  dessen  Formalingchalt  man  bis  zum  Eintritt  der  Wirkung  steigert. 
Formalin  und  Argontum  nitricum  bilden  den  Uebergang  zur  Gruppe  dor 
Adstringenzien  als  Antihidrotika.  Die  meisten  der  8.  202—216  auf- 
gezählten organischen  und  unorganischen  Hfiutcheiibilduer  konnten  wir 
auch  hier  wieder  aufzählen;  ich  begnüge  mich  auf  dort  zu  verweisen  und 
nur  beispielsweise  Eisenchlorid,  Alaun,  essigsaure  Tonerde, 
schwefelsaures  Zink,  Tannin  und  Tannoform  anzuführen.  Die 
Wirkung  dieser  Mittel  ist,  wo  Wunden  vorhanden  sind,  eine  überhäutende, 
wo  aber  keino  vorhanden  sind,  eine  die  Haut  gegen  Mazeration  resistenter 
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eil  kommt  dann    auch 

■:   -iliiet  den  Uebergang 

;•<?  der  Antiseptika 

.rinanganicum, 

Von    übermangan- 

z   einem    Waschbecken 

.„_:  a   vom   gröbsten   Schmutz 

>  .<..!  der  unangenehme  Geruch 

-..  i'ürselbe  kommt  bekanntlich 

j«s  stinkenden  Fußschweißes" 

;  aiwi  di«  Bakterien  nicht   ab,   aber 


£g«,ira 


6.  Lokale  echte  Antihidrotika  kon 
Schweißen  in  Betracht.    Bei  Schweißfü; 
Patienten  zu  berücksichtigen,  über  Beb' 
Uebelriechen    der   Füße.     Da  jedoch  ■ ' 
Folgen  des  Schwitzens  sind,  so  kann  • 
auch  die  übrigen  Uebelstände  besait  '•'■ 
lingt ,  die  Schweiße  zu  unterdrück»"  ' 
und  Stinken  der  Füße  unter  allen  JJ*' 
mittel,  durch  die  richtige   hygitu*1 '  '"    . 
Daß  unsere  gewöhnliche  Fnßb&kJ*" '' 

aus  dicken,  durch  vieles  WascW**^    ,,,?.  ,.,...-  

stiefeln  aus  dickem  Rindsledai-.j»'-'  jwvsi«  da  Bakterientätigkeit  durch  Oxy- 
besteht  und  den  ganaen  Tags**'''"  ^Borsäure,  welche  als  3— 4°/oige 
heit  unserer  Füße  sehr  schau*'  **1'fj«j  richtet  ihre  Wirkung  gegen  die  Bak- 
Die  Schädigung  besteht  u  ^  ^,  roa  da  Salizylsäure,  welche  in  Form 
des  normalen  Gasweohselä >^**  ^^treapnlvers,  Pulvis  salicylicus 
haut.  Der  an  Schweißfrifie..-*j*^  gütmpbi  «wischen  die  Fußzehen  und  auf 
Umstanden  mehrmals  s«»J^*^^>itsBJden  Stellen  der  Fußhaut  zu  streuen 
nehmen  und  danach  s^^3^t"r^tr  oTerdOnnt  auf  den  Fuß  streuen,  so 
Strümpfe  sollen  v\-«j*.  ■**f?jjj  &  ist  daher  im  vorhegenden  Pulver  mit 
unverfilzter  WoiI.jsi^J^j^bjb  verdünnt  Tannoform  mit  der 
Leder,  sondern  v^isv  -^  *  J^iä»  sä  sehr  brauchbares  Fußstreupulver. 
kommen  die  FußspTi'^ r-***-* .^a.  pieronitricum  -f-  30°/o  Bismutum 
-K-"*"  "**      _     IKma  Stoffe  bilden 


bekleidung  zum  Ar  ^ 
halten  zu  können.  ^. 
auch  sehr  dicke^  ,js 
veranlassen.    S-^j 
vertauscht,  sch*!^^ 
durch  geht  die 
werden  de»  T** 


besonders 
sind;  das  ",B" 
Zu  Begii" 
zieht  r- '  - 
Gehv. 
sich  <]■ 
die  'I 
Falls        \ 
geni:       """ 


Pimn  Stoffe  bilden  den  Uebergang  zu 

.den  Antihidrotika ,  welche  rein 

|A  ■aserierende  Wirkung  des  Schweißes 

■  genannten  Bakterien  sehr  vermindern. 

Gruppe  dieser  Mittel  bereits  S.  89—92 

erwähnen,  daß  Talk  oder  Speckstein, 

~  j»  »  praxi  am  häufigsten  verwendeten  sind. 

•^^*      rt  -g*  «■daran  Mitteln  als  mit  Salizylsäure  kom- 

-J***i-J    m  i»r  Sehweis  offizinelle  Fußstreupulver  aus 

^  »•«.  Talk.    Auch   ein   Gemisch  aus  30  °/o 

arme  und  25  °/o  Talcum  ist  recht  brauch- 

p„at  eisige  heilende  Salben  genannt  werden, 
:jfcanreißfußen  häufig  Verwendung  finden,  so 

kChOc  €"■■'•  ^'  *08)i   <^a8  Borvaselin  (vergL 
Z,«iiÄHebraBche  Salbe  (vergl.  8.68). 

Mt  «Nft  die  Antlseborrhoika  Erwähnung  finden 
■ -^  jSstes)-    Seborrhöe   ist  Hypersekretion   der 
^■^  ^Lip.  Am  gleichzeitiges    Schwitzen    an    einzelnen 
*■  J1*  ■■  n  Tasne  auf  der  behaarten  Kopfhaut,  den  Leisten- 
*'"**    ^  jan  Dickleibigen  sehr  lästig  werden  kann.     Un- 
it* nötig,  vermag  aber  alle  Störungen  zu 
in  Ceasenge  gebildete  Fett,  ehe  es  Zeit  findet, 
^tf~ifcBjel  die  Zersetzungsprodukte  die  Haut  zu  achä- 
-fU,,  jjp|  Stoff»  wie  Spiritus  aethereus,  Eau 
>*-,-»;«*  *ap«»**n8  etC-   brauchbar,  da  sich  in  ihnen 
^■r  •***"  e-ia'd,,"nn  ^eicnt  emulgiert.   Aufsaugend  wirkt 
^tff*  der  feinen  trockenen  Pulver,  die 
"»C^-  "^*  »Sa   „niiita  «W  rotlich  färben  muß.  Ein  recht  geeignetes 


Schweißwidrige  Mittel. 
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...  Demiscli  ist  Pulvis  cuticolor  (d.  h.  das  hautfarbene  Pulver), 

■  mim  '2  Teilen  Z  in  cum  oxydatum,  8  Teilen  Magnesium  carb.,  8  Teilen 

.■'hi  und  2  Teilen  Bolus  rubra  besteht.   Vor  dem  Aufpudern  desselben 

.:   Spiritus  aethereus  die  Nase  abzureiben.    Von  den  die  Sekretion 

ruAr.u    Seifen   ist  Zinkseife ,    Sapo   zincatus,   mit    10 */o    Zink- 

iji«j  beste. 


Tabelle  der  wichtigsten  Antihidrotika. 


Nr. 

i               Bezeichnung 

Dose  und  Form 

Gruppe 

1 

Dimethylamidoantipyrin, 
Py  ramidonum,  vergl.  S.  254 
und  291 

0,3  vor  dem  Fieberanfall 
der  Phthisiker  in  Was- 
sergelöst schluckweise 

I. 

Fiebermittel  akAnti- 
hidrotika 

2 
3 

Acidum  camphoricum 
Natrium  camphoricum 

[  1,0  2 mal  im  Laufe  des 
<     Abends    in    Pulvern 
(     oder  Kapseln 

II. 

Exzitanzien  alsAnti- 
hidrotika 

4 
5 
6 
7 
8 

Agaricinum 
Natrium  agaricinicum 
Eumydrinum 

Atropinum  sulfuricum 
Kalium  telluricum 

0,05-0.1 ! 
0,1-0,2 
0,001-0,003 
0,0005—0,001! 
0,025  2mal 

nach 
dem 
Abend- 
essen zu 
nehmen 

III. 

Allgemeine      echte 
Antihidrotika 

9 

10 
11 
12 
13 
14 

Acidum     hydrochlori- 

cum  dilutum 
Acidum  tartaricum 
Acidum   citricum 
Acidum  formicicum 
Acidum  picronitricum 
Formaldehydum  solutum 

1 5,0—10,0  auf  ein  Wasch- 
1     becken  kaltes  Wasser 

IIa  5>iger  alkohol.  Lö- 
f     sung  zum  Bepinseln 
In    alkoholischer   oder 
wasseriger  Lösung  in 
steigender     Konzen- 
tration 

IY. 

Lokale  echte  Anti- 
hidrotika 

15 

16 

17 

Pulvis  salicylicus  cum 

Talco 
Tannoform  30  -f-  Talcum  60 
Acidum  picronitricum  2  + 

Bismutum  subgallicum  SO 

+  Talcum  68 

Mehrmals  täglich  nach 
einem     Fußbad     in 
die  reinen  trockenen 
Strümpfe  u.  zwischen 
die  Zehen  zu  streuen 

T. 

Pulvergemische  mit 
mehrfacher  Wir- 
kung 

18 
19 
20 
21 
22 

Spiritus  saponatus 
Spiritus  aethereus 
Aqua  coloniensia 
Sapo  zincatus 
Pulvis  cuticolor 

I  Mehrmals  taglic 
{     abzureiben 

Zum  Waschen 
Zum  Aufpudern 

h  damit 

VI. 

Antiseborrhoika 
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machende;  bei  den  sauer  reagierenden  Adstringenzien  ko> 
noch  die  spezifische  Säurewirkung  hinzu.   Tannoform  bil>' 
zu  Mitteln,  welche  in  die  S.  220 — 241  aufgezählte  Grupp> 
gehören.    Von  solchen  nenne  ich  z.  B.  Kalium  per 
Acidum    boricum    und    Acidum    salicylicum.     Y- 
saurem  Kalium   löst   man  einige   Kristallchen   in   i,: 
reinen  Wassers  auf  und  setzt  die   vorher  schon   von 
durch  Waschen  gereinigten  Füße  hinein,  wobei  der 
derselben  fast  augenblicklich  gemindert  wird.   Dersel1 
unter  Einwirkung  besonderer   „Bakterien   des  stinl 
zu  stände.    Das  genannte  Mittel  tötet  dabei  die  Bul 
es  verwandelt  die  stinkenden  Produkte  der  Bakteri 
dation  in  geruchlose  Substanzen.     Die  Borsäure 
wasserige  Lösung  anzuwenden  ist,  richtet  ihre  V 
terien  selbst.    Das  gleiche  gilt  von  der  Salizy1 
des  schon  8.  288  erwähnten  Fußstreupulvev 
cum  Talco  in  reine  trockene  Strümpfe,  zwisr 
die  vorher  sauber  gewaschenen  schwitzenden  St< 
ist.     Würde   man   die  Salizylsäure   unverdünnt 
würde  sie  die  Haut  schädigen,  sie  ist  daher 
10°/«   Amylum   und  87'j'o  Talcnm  verdttn 
doppolten  Menge  Talk  ist  ebenfalls  ein  sehr 


Ein  drittes  enthält  2  °/o  Acidum  picrom 
subgallicum  -j-  68°/o  Talcum.    Diese  St 
der  Gruppe  der  feuchtlgkeltaufsaugende 
physikalisch  wirken,  aber  dadurch  die  mazev 
and  die  gestankerzeugende  der  oben  genar 
Wir  haben  die  recht  umfangreiche  Grupp 
kennen  gelernt;  hier  genügt  es  zu  erwäll 
Weizenmehl  und  Kleie  die  in  praxi 
Man  kann  sie  natürlich  auch  mit  ander* 
binieren.    So   besteht  das  in  der  8ch 
15*/*   gebranntem  Alaun  und  86°jo   'J 
Tannoform  und  45  °«  Amylum  Oryzai 
bar.  —  Als  Schluß  mögen  noch  ein: 
welche  bei  wand  gewordenen  Schwe: 
namentlich   der  Benzoetalg  (vei 
8.  111)  mit  6".  Borsäure  and  die 

6.  Als  Anhang  mögen  noch 
(von  sebum,  Talg  and  fiiv,  fli,- 
Talgdrüsen,   die    mit   oder    ohiv 
Körpemellen,  z.  B.  auf  der  Nase 
falten  etc.  vorkommt  und  bei  T 
ablassige  sorgfältige  Behandln. 
beseitigen.     Man   hat   das    in    i 
•ich   zu   zersetzen   und  dnrcli 
digen.  zu  entfernen.     Dazu    r 
de  Cologne,  Spiritus  s 
<*»  Fett  entweder  lost  oder 
*«   &  108  besprochene   <• 
man  auf  der  Kam  natürlki 


in 
:    die 
mß  der 
L-r  Stadien 
.i-nd  können 
unterscheiden, 
e  Dermatologie 
ihren  Namen  hat; 
Otitis  hei  vuigei  ufen 
.  b.  HautrOtungs- 
Iche,  wie  das  8.  889 
trotidem  in  vergiftender 
.iuf  der  ganzen  Haut  her- 
eine HantrOtang  von  innen 
sieh  hier  am  eine  lokalisierte 
ad  höchstens  in  deren 
■w  Schwellung  und 
de*  ■»■*,  oft  mit  subjektivem 
}*e)t«n  verbanden  m  sein. 
Safcmkdarcfekt  eine  Herab- 
sll  derma  werden  wir  einige 
nochmals  in 
aaf  Kngerdruck  und 
handelt  es  sich 
oft  mit  nach- 
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1  passiver  Blutüberfilllung.    Läßt  man  nach  einiger 
•    so  verwandelt  sirli  das  Lebhaftrot  der  Haut 
•ru  die  per  diapedesin  ausgewanderten 
r  des  Blutfarbstoffes  zerfallen  und 
n    geben.     Endlich   kommt  es 
tzenweiser  Abstoßung 
darunter  zu  Tage  tretende 
i  etwas  dunklere  Färbung  als 
i  r  Hautreizung  bezeichnet 
i    bullu,   Blase);   sie   wird 
1  hervorgerufen,    welche  man 
:  k  a  n  z  i  e  n    (von  vesica.  Blase) 
ulichen   serösen  Exsudation  in 
oberen   Schichten   der   Epidermis   in 
unilokulären  oder  multilokularen, 
starken    Schwitzen    kann    Abhebung 
i   vorkommen,   nur  sind  diese  Bläschen  sehr 
ii    die   Decke   der   durch   ein  Vesikans 
sich   eine  klare,  leukozvtenanne  Flilssig- 
l   man  die  gequollenen  Ketezellen  liegen.     Das 
i<     der  Papillen   und   des   obersten    Koriums 
rebsfasern    sind   gequollen,   die    Maschenräume 
erweitert   und    eine   mäßige  Anzahl  von    Kx- 
ringerinnsel  in  ihnen.     Ueberläßt   man   die   nicht 
mir    mit    einer   Nadel    an    mehreren    Stellen    an- 
rieh selbst,  so  vertrocknen  sie  an  der  Lofl   n  einer 
Icher  die  über  die  erhaltenen  Papillen  sich  hinschieben- 
D.     Die  Bildung  und   der  weitere  Verlauf  der 
.    derselbe,   wenn   statt   eines  Vesikans    zu    große   Hitze 
t   hat,  oder  wenn  es  sich  um  eine  der  rätselhaften,  vielleicht 
viWom  Wege  Blasen  bildenden  Hautkrankheiten,   wie  z.  B.  um 
i.  handelt.    Ein  dritter  Grad  der  Hautreizung,  der  jedoch 
igs  auf  den  vorher  besprochenen   zu   folgen   braucht,   sondern 
h  statt  jenes  entwickeln  kann,  ist.  die  Dermatitis  pustulosa,  bei 
es  sich  unter  heftigem  Jucken  (prurio,  ich  jucke),  um  Bildung 
lergi 'fiillten  Pusteln  in  der  Haut  handelt.    In  den  meisten  Fällen 
Biter  nicht  steril.     Man   bezeichnet    diejenigen   Hautreizmittel, 
welche  eine  solche  zur  Eiterung  neigende  Dermatitis  pruriginosa  her- 
zurufen   pllegen  ,    als    I': tirig  inant  in    oder    Suppurantia   (von 
auppurure,   eitern).    Es  muß  gleich  hier  ein  ftlr  allemal  bemerkt  werden, 
daß   die  Einteilung  der  Hautreizmittel  in  Rubefazienzicn,   Vesikanzien 
und  l'rurigiiiar.y.ien   insofern  eine  hinfällige  ist,  als  es  sehr  viele  Mittel 
gibt,    welche  mindestens  in  zwei  dieser  Unterklassen   oder  gar  in  alle 


drei  gehören,  und  daß  es  nur  von  der  Dosierung  und  der  Anwendungs- 
art abhängt,  welche  Form  der  Dermatitis  sie  erzeugen.  Daß  es  von 
der  Dermatitis  pustulosa  unmerkbare  Uebergänge  zu  einer  vierten 
Form  der  Hautentzündung,  nämlich  zu  der  uns  von  den  Aetzmitteln 
(S.  182)  her  bekannten  Dermatitis  esebarotica  gibt,  darf  ebenfalls 
nicht  verschwiegen  werden.  So  wird  es  verständlich,  daß  viele  Aetz- 
initt<l  in  vrrilimiitinr  Form  als  mildere  Hautreizmittel  ebenfalls  An- 
wendung finden  können  und  tatsächlich  so  angewendet  werden.  Werden 
Hautreizmittel  nicht  auf  die  äußere  Haut,  sondern  auf  die  Schleimhaut 
des  Mundes  oder  anderer  Oetlnungen  des  Körpers  aufgebracht,  so  ent- 
steht, da  es  sich  hier  um  Schleimhäute  handelt,  eine  besondere  Art 
der  Hautreizung.  Man  nennt  die  zu  solchem  Zweck  angewandten 
Mittel  Pblegmcrethistika,  Schleimhautreizmittel  oder  genauer 
Schleimreizmittel  (von  f\i^a,  Schleim  und  =ps*iCs'.v,  reizen),  da 
MM  ihrer  sinnfälligsten  und  mildesten  Wirkungen  darin  besteht,  ver- 
mehrte Schleimabsonderung  hervorzurufen.  Bildung  von  Blasen,  Papeln, 
Pusteln  sucht  man  hier  natürlich  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  wohl 
aber  ist  die  dabei  auftretende  Hyperämie  oft  erwünscht.  Diejenigen 
Mittel,  welche  die  Schleimhaute  des  Kehlkopfes,  der  Trachea,  der 
Bronchieu,  des  M.igens  etc.  reizen,  wollen  wir  hier  nicht  unter  dem 
Begriffe  der  Phlegmerethistika  mit  abhandeln,  sondern  wir  werden  sie 
in  besonderen  Kapiteln  später  besprochen. 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  Veränderungen  gesprochen,  welche 
die  Hautreizmittel  an  Ort  und  Stelle  hervorrufen.  Stets  aber  ist  mit 
der  lokalen  Wirkung  auch  eine  Wirkung  auf  die  Nachbarschaft 
verbunden,  welche  zum  mindesten  darin  besteht,  daß  nicht  nur  die 
direkt  gereizte  Stelle,  sondern  auch  ihre  nächste  Nachbarschaft  mit 
hyperämisch  wird,  indem  per  reflexum  sich  die  Gefäße  der  Nachbar- 
gebildo  ebenfalls,  wenn  auch  weniger  stark  als  die  der  gereizten  Stelle, 
erweitern.  Natürlich  hat  dies  seine  Grenzen ;  aber  für  die  gewöhnliche 
Anwendungsweise  und  Dosierung  der  stärkeren  Hautreizmittel  gilt  es. 
Als  eine  solche  Wirkung  auf  die  Nachbarschaft  muß  man  vielleicht 
auch  die  durch  energische  hautreizende  Fußbäder  in  den  weiblichen 
Genitalien  vor  sich  gehenden  Veränderungen  ansehen.  Mit  großer 
Energie  hält  sich  im  Volke  der  Glaube,  daß  durch  reizende  Fußbäder 
die  Menstruation  verstau kt.  j;i,  falls  sie  ganz  fehlt,  herbeigeführt  werden 
kann.  Nichtig  daran  ist,  daß  hautreizende  Fußbäder  die  weiblichen 
Genitalien  etwas  blutreicher  machen.  Weiter  scheinen  durch  Reizung 
der  Haut  der  unteren  Extremitäten  auch  Uteruskontraktionen  auf  reflek- 
torischem Wege  ausgelöst  werden  zu  können,  namentlich  falls  man  die 
Reize  kräftig  wählt  und  nicht  nur  auf  die  Füße,  sondern  auch  auf  die 
Haut  der  Unter-  und  Überschenkel  ausdehnt.  Verbrecherischerweise 
hat  man   dieses  Mittel   oft  genug   benutzt,    um  Abort   herbeizuführen. 
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Als  eine  weitere  Wirkung  der  Hautreizmittel  auf  die  Nachbarschaft 
ist  die  Tatsache  zu  bezeichnen,  daß  die  Empfindlichkeit  der  Nachbar- 
gebilde umsomehr  herabgebt,  je  stärker  die  gereizte  Melle  zu  schmerzen 
anfängt.  Auf  den  genannten  Erfahrungstatsachen  beruht  die  Lehre  von 
der  derivierenden  oder  ableitenden  und  der  schmerzstillenden 
Wirkung  der  Hautreizmittel  bei  Zahnschmerz,  Muskel rheumatismus, 
chronischem  Gelenkrheumatismus,  Pleuritis,  Perikarditis  etc.  Weiter 
geht  in  den  Nachbarorganen  offenbar  häufig  eine  Resorption  von 
Flüssigkeiten  und  selbst  von  geronnenen  Ergüssen  und  Schwarten  vor 
sich,  während  sich  dafür  in  dem  Entzündungsherde  umsomehr  Gewebs- 
flüssigkeit ansammelt  Darauf  beruht  die  resorbierende  Wirkung 
der  Hautreizmittel  bei  Ergüssen,  Eiteransammlungen  und  Schwarten 
in  Gelenken,  in  der  Pleura,  dem  Perikard,  dem  kleinen  Becken  etc. 

Endlich  haben  fast  alle  Hautreize,  wenn  sie  intensiv  genug  sind, 
auch  eine  Fernewirkung,  namentlich  auf  das  Gehirn,  indem  hier 
per  reflexum  das  vasomotorische  und  respiratorische  Zentrum  sowie 
das  Bewußtsein  angeregt  werden.  Darauf  beruht  die  Anwendung  ge- 
wisser kräftiger  Hautreize,  wie  Kitzeln  und  Bürsten  der  Fußsohlen  bei 
Bewußtlosen,  indem  diese  Mittel  hier  geradezu  die  Holle  der  Ex- 
zitantien  spielen  können.  Eine  zweite  Fernewirkung  ist  vasomotorischer 
Art  und  bestellt  darin,  daß  enl  |m-< -Jn-uil  der  Krweiterung  der  Gefäße 
der  gereizten  Stelle  und  ihrer  Nachbarschaft  die  Gefäße  entfernter, 
durch  Entzündung  besonders  blutreich  gewordener  Organe  blutleerer 
werden  und  sich  daher  verengen.  Bei  Apoplexie  legt  man  daher  Senf- 
teige auf  die  Füße,  um  das  Blut  vom  Gehirn  abzulenken.  Wir  haben 
die«  bereits  S.  217  bei  Besprechung  der  Derivantia  erwälinl 

Kaum  irgend  eine  Gruppe  der  Arzneimittel  geht  historisch  so  weit 
zurück  als  die  der  Hautniimiiil.  Bei  manchen  Völkern  dürfte  jahr- 
hundertelang die  Pharmakotherapie  fast  nur  in  Anwendung  der  Haut- 
reizmittel bestanden  haben.  Ganz  allmählich  wurden  sie  dann  auch  in 
den  Mund  und  Magen  eingeführt  und  gegen  die  ver 
äußeren  und  inneren  Leiden  angewandt.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht 
wundem,  daß  es  seit  der  Zeit  der  Aegypter  nicht  nur  eine  große  An- 
zahl hautreizender  Mittel,  sondern  auch  viele  Indikationen  dafür  gab. 
Jm  Mittelalter  wurden  unsre  Mittel  als  Acria  (vergl.  S.  361  u.  369) 
vielfach  erwähnt  und  zu  Beginn  der  Neuzeit  durch  außereuropäische 
Drogen  ins  Zahllose  vermehrt.  Erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  hat 
man  die  entbehrlichen,  gefährlichen,  schwankend  zusammengesetzten 
und  die  wenig  wirksamen  wieder  beiseite  zu  legen  angefangen,  obwohl 
das  Volk  sie  hie  und  da  noch  hochschätzt.  Ebenso  hat  man  die  Indi- 
kationen kritisch  durchgemustert  und  viele  unrichtige  beseitigt.  Um 
einige  wenige  ist  noch  jet/.t  Streit,  indem  die  alten  Praktiker  sie  mit 
zäher  Energie  verteidigen,   während    die  Theoretiker   längst   den  Stab 
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Über  sie  gebrochen  haben.  Die  experimentelle  Entscheidung  t.  B.  der 
Kragen,  ob  ein  llantreizmittel  einen  Muskelrheumatismus  bessern  oder 
ein  Exsudat  beeinflussen  kurin,  ist  um  Tier  kaum  zu  fuhren,  und  die 
Erfahrung  am  Krankenbotte  ist  leider  fast  immer  vieldeutig,  nament- 
lich wenn  die  K i ;lm1v.'ii ,  wie  meistens,  auch  noch  gleichzeitig  ihre 
Lebensweise  gelindert   und  innere  Mittel  eingenommen  haben. 

Vorkommen  in  der  Nnturheilung.  Bei  sehr  vielen  Schädigungen 
bakterieller  und  nicht  bakterieller  Art  reagiert  unser  Organismus  mit 
Kcilnn;,'.  Inkaler  Hyperämie,  Si  hwellung,  seltener  mit  Blasenbildung, 
Pustelbildung  und  Abstoßung  oberflächlicher  Epithelschichten.  Die 
Anwendung  unserer  Hautreizmittel  ist  nichts  weiter  als  eine  Nach- 
ahmung solcher  Vorgänge.  Nach  Bier  ist  lokale  Hyperämie  das  aller- 
wichtigste  Selbsthcilmittel  des  Organismus. 

Methodik  der  Untersuchung.  Man  trägt  die  zu  untersuchenden 
Mittel  in  wechselnder  Konzentration  und  in  verschiedenen  Vehikeln 
wie  Wasser,  Spiritus,  Aether,  Fett,  Vaselin,  Lanolin  verteilt  auf  solche 
Stellen  der  Haut  von  Versuchstieren,  welche  möglichst  wenig  Haare 
haben,  auf  und  untersucht  nach  verschiedenen  Zeiträumen  das  makro- 
skopische und  mikroskopische  Verhalten  der  Haut,  sowie  das  Allgemein- 
befinden und  die  Exkrete.  Manche  Hautreizmittel  gehen  nämlich  von 
der  Haut  aus  ins  Blut  über,  machen  die  verschiedenartigsten  Intoxi- 
kationserscheinungen und  werden  teils  durch  die  Niere,  teils  durch  den 
Magendnnnkanal,  teils  durch  den  Speichel  etc.  ausgeschieden.  Falls 
(Ins  Mi! Lei  zur  Iii-siirptimi  kommt,  muH  nal.ilrlicli  in  he-sunderen  V.-r- 
•■.u<  ii  Muhen  seine  Wirkung  l>ei  innei  -lieber  und  bei  -nbkutnner  Ein- 
spritzung untersucht  werden. 

Indikationen.     Die  Hautreizmittel  kommen  zur  Verwendung: 

1.  Um  per  reflexum  die  Zcntra  der  Hirnrinde  und  des  ver- 
längerten Markes  anzuregen,  falls  deren  Tätigkeit  sehr 
daniederliegt,  also  bei  Ohnmachtsanwandlungen,  Kollapszustän- 
ilen  infolge  erschöpfender  Krankheiten,  bei  Erfrorenen,  bei 
Sonnenstich,  bei  Vergiftung  durch  gehirnlähmende  Gifte,  VH 
Morphium,  Sulfonal,  Chloroform  etc.  Das  gewöhnlichste  Mittel 
für  solche  Fälle  sind  Senfpräparate. 

2.  Um  Schmerzen  der  in  oder  unter  der  Haut  gelegenen 
Organe  durch  Derivation  zu  mindern,  also  bei  Trigeminus- 
neuralgien,  Interkostalneuralgien,  Ischias,  neuralgischen  Zahn- 
schmerzen etc.  Hier  sind  besonders  die  Präparate  der  spani- 
schen Fliege  am  Platze. 

3.  Um  Entzündungen  unter  der  Haut  gelegener  Organe 
und  infolge  solcher  Entzündungen  entstandene  Ausschwitzun- 
gen zu  mindern  oder  sogar  ganz   zu   beseitigen,  also  bei 


Pleuritis,  Perikarditis,  Rheumatismus  muscularis,  Rheumarthritis 
chronica  etc.     liier  spielt  das  freie  Jod  die  Hauptrolle. 

4.  Um  chronische  Entzündungen  und  Entzündungspro- 
dukte,  wie  Exsudate  und  Schwarten,  in  tiefer  gelegenen 
Organen  zum  Schwund  zu  bringen.  Hierher  gehören 
gewisse  Formen  der  Oophoritis,  Perimetritis,  Parametritis, 
Metritis  etc.  Das  Hauptmittel  für  solche  Fülle  bilden  die 
Moorbäder. 

5.  Um  torpide  chronische  Hautkrankheiten  trockner  Art  zu 
bessern  oder  sogar  ganz  zum  Schwund  zu  bringen,  wie  Eczema 
chronicum,  Ichthyosis  etc.  Hier  spielen  Solbäder  und  Laujren- 
bäder  die  Hauptrolle. 

6.  Um  kalte  Füße  zu  bessern.     Hier  passen  Senfbäder. 

7.  Um  bei  Nichtschwangeren  die  ganz  ausgebliebenen  Menses 
herbeizufuhren  oder  die  zu  schwuch  auftretenden  zu  ver- 
stärken.    Auch  hier  pflegt  man  Senfbäder  zu  verwenden. 

8.  Um  die  Ernährung  der  Haut  und  damit  die  des  ganzen 
Körpers  zu  fördern  und  dadurch  teils  Hautkrankheiten  zu 
beseitigen,  teils  die  krankhafte  Konstitution  in  eine  gesunde 
umzuwandeln,  teils  lediglich  um  Appetit  zu  machen  und 
Schwache  zu  kräftigen.  Hierher  gehört  die  Behandlung  der 
Skrofuloso  mit  Solbädorn,  die  der  Atrophie  der  Kinder  mit 
Kalmusbädern,  hierher  die  Behandlung  appetitloser,  anämischer 
und  schwacher  Damen  mit  Stahlbädorn.  Auch  ein  Teil  der 
Wirkung  der  Schwefelwasserstoff  bäder  bei  heruntergekommenen 
Syphilitischen  ist  hierher  zu   rechnen. 

9.  Um  das  schlaffe  und  atonische  Zahnfleisch  anzuregen,  im 
Munde  katarrhalischen  Zustünden  entgegenzuwirken  etc.  Hier 
passen  die  Phlegmerethistikn. 

10.  Um  bei  trockenen  Nasen-  und  Rachenkatarrhen  die  Sekretion 
der  Schleimhäute,  welche  vielleicht  lange  Zeit  ganz  gestockt 
hat,  wieder  hervorzurufen.  Hier  ist  die  Domäne  der 
Quillajaauszüge.  Auch  bei  Verschwellung  der  Nasenschleim- 
haut durch  Schnupfen,  bei  dem  noch  keine  Absonderung  ein- 
getreten ist,  passen  sie. 

Von  Formen  der  Darreichung  kommen  zunächst  Flüssigkeiten 
in  Betracht,  welche  teils  eingerieben,  teils  aufgepinselt  und  nur  selten 
aufgesprayt  werden.  Für  die  Mutidmittel  kommen  auch  Gargarisinata, 
d.  h.  Gurgclungcn,  Mundwasser  und  Spülwässer,  zur  Verwendung.  Als 
Vehikel  für  die  genannten  Flüssigkeiten  dienen  Wasser,  Spiritus, 
Aether,  Kollodium,  Parnffinum  liquidum,  Vasolimente,  fette  Oele  und 
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über  sie  gebrochen 
Fragen,  ob  ein  Ha*:' 
ein  Exsudat  beetnl'- 
Erfahrung  am  Kr«*' 
lieh  wenn   die   Kr- 
Lebensweise  gi-Unde*- 

Vorkommcii  :■ 
bakterieller  und  ni<-i- 
Rötung,   lokaler  Hv   .  = 
Pustelbildung    und 
Anwendung   unsere 
ahmung  solcher  V«» 
wichtigste  Selbstuei:- 

Methodik  Av  "** 
Mittel    in   wechsfl-.      . 
wie  Wasser,  Spirit:;- 
Stellen  der  Haut       ^ 
haben,  auf  und  uu.«  »■-■** 
skopische  und  mikros- 
befinden  und  die  E\    "   _ 
der  Haut  aus  ins  P' 
kationsersebeinungpv 
Magendannkanal,   te 
das  Mittel  zur  Reso 
suchsreihen   seine  Wir* 
spritzung  untersucht  *  _, 
Indikationen,    w*- 

1.  Um  per  refler*^ 
längerten   V 
daniederliegt, 
den    infolge    • . . 
Sonnenstich,   K 
Morphium,  Su1- 
für  solchi    I 

2.  Um  Sehn 
Organe  dui 
neuralgieu,  1 
schmerzen 
sehen  Fliege  am 

8.  Um  EntzUndu; 
und  infolge  solck 
gen   zu   mint 


■•*  *■ 


Organ  »der  Sj-tera  gebunden  irt. 

i.  h.  flüssige  Salben,  Unguenta, 
»^iBflsuffce.  Hautleime,  Pasten,  Salben- 

-rvntea   am    besten    verständlich    bei 

a-  g^aBeinütteL    Hierher  gehören  zu- 
^   -,m  wir  «e  S.  15—16  und  S.  117—119 

"      __  '.-j  js  iadere  Haut  und  für  die  Schleim- 
'""         -qu  -hermischen  Reizen  kann  sowohl 
i  Ueber  elektrische  Reize  verweise 
.j.Tfcie  iis  reines  Hautreizmittel  wird  die 
.~  «fwandt-    Man  appliziert  sie  in  diesem 

anzuwenden   ist  nicht  unmöglich, 
*™  «^^la*  n*i  Thuja  üblich.   Selbstverständ- 
agjay  nehmen  als  zu  den  S.  191  be- 

a,nunen  bei  den  Solbädern,  Seebädern, 
■_n  Betracht.    Dabei  handelt  es  sich 
Salze  and  nachherige  Wirkung  vom 
Örtliche  Wirkung  auf  die  Haut  des 
.  244Ö*dern  kommen  die  der  Ostsee  kaum 
^  1,0— 1,8*|«  betragt,  wohl  aber  die  der 
.:*!  *wa  8*/o  Kochsalz  und  l°/o  anderen 
ati  billige  Weise  im  Hause  durch  Zusatz 
Kochsalz)  zu  gewöhnlichem  Bade- 
in gleichem  Zwecke  häufig  in  Sol- 
Wtaser  zum  Bade  z.  T.  noch  verdünnt 
Solbädern  oder  Thormalsolen  sind 
Sie  enthalten  durchweg  neben  Salzen 
welche  zur  hautreizenden  Wirkung 
ät  auch  für  Herzkrankheiten  nützlich. 


18,1 
19.2 
82,0 
21,6 
84,4 
29,9 
88.8 
24,2 
25,9 


15,0 
13,8 
17,8 
17,6 
83,6 
25.0 
41,6 
42,6 
40.7 


10,4 
9,2 
14,6 
14,2 
27,2 
19,5 
33,8 
85,1 
88,5 


l^a  in  schwache,  mittelstarke  und  starke. 

p,  deren  Zahl  sich  natürlich  leicht  verdrei- 

_j  Wahl  eines  Solbades  für  skrofulöse  Kinder 
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handelt,    da   wird   man  nebenbei  auch  auf  die  Lage  und  die  Umgebungen 
des  Bades  Rücksicht  zu  nehmen  haben. 


Nr. 


3 
4 

5 

6 

7 

6 

9 

10 

11 

12 

18 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 
21 
22 
23 
24 
86 


Bezeichnung  des  kühlen  Solbades 


Cichocinek  in  Polen 

Rheinfelden  im  Aargau 

Segeberg  in  Schleswig-Holstein  ...... 

Ischl  im  Salzkammergut,  Hallstätter  Sole    .    . 

Sahungen  in  Thüringen,  Bohrbruunen  II    .     . 

Jagstfeid  in  Württemberg 

Hall  in  Tirol 

Frankenhausen  inThüringen,  SchüttschnchtqueUe 

Hohensalza  (Inowrazlaw)  in  Posen 

Dörrheim  in  Baden,  Bohrloch  I 

Rappenau  bei  Heidelberg 

Artern  in  Prov.  Sachsen,  Rohsole 

Aussee  in  Steiermark 

Ischl  im  Salzkammergut,  Ischler  Sole     .    .    . 

Gmunden  in  Oberösterreich 

Reichenball  in  Bayern 

Louisenhall  bei  Stottembeim  in  Weimar     .    . 

Arnstadt  in  Thüringen  . 

Oeynhausen  in  Westfalen,  Bohrlochsole  von 
Bülowbrunnen 

Dürrenberg  in  Prov.  Sachsen,  Solquelle  .    .    . 

Oclheim  in  Hannover,  Sole  von  Marienquelle  . 

Kimen  bei  Magdeburg 

Bad  Hamm  in  Westfalen 

Harzbarg  in  Braunschweig.  Solquelle 

Salzuflen  in  Lippe.  Bohrlocheole  der  Sophien- 
quelle      

Kosen  in  Thüringen 


Fixa  in 
1000  T. 


:;si).0 
151  S.8 
278.9 
271.6 
265,0 
264.1 
263.9 
263.5 
368,4 
262.4 
201.«.i 
•_•>','-' 
248,7 
245.4 
244.2 
234.2 
227,1 
135.6 

101.2 
96,8 
89,7 
84.4 
82.6 
65.2 

56,8 

V.'.H 


«Na  in 
1000  T. 


:;:;i.l 
311.6 
264,2 

256.6 
259.1 
255,5 
254.4 
8548 
355,4 
257.4 
248.2 
388,6 
236.1 
288,6 
887/) 
220,9 
186,6 

92,5 
88,1 
81.7 
78.S 
74,7 
61.1 

47,5 
40.2 


Eine  den  Solbüdern  sehr  ähnliche  bautreizende  Wirkung  haben  die 
Mutterlaugenbäder.  Als  Mutterlauge  bezeichnet  man  die  Flüssigkeit, 
welche  Leim  Auskri.-itallisieri-ii  il«r  Hauptnicnge  des  Kochsalzes  einer  Sole 
oder  eines  durch  Einengen  soleartig  werdenden  Mineralwasser«  als  Lösung 
zurückbleibt.  Man  hat  es  in  der  Hand,  aus  diesen  Mutterlaugen  durch 
Verdünnung  mit  Wasser  Solen  von  beliebiger  Konzentration  herzustellen, 
nur  enthalten  diene  Bäder  als  hauptsächlichstes  Reizmittel  der 
Haut  nicht  Kochsalz,  sondern  meist  Kalziuinchlorid  CaCl*.  Da- 
neben sind  oft  auch  Magnesiumchlorid,  Kaliumchlorid,  sowie  unter 
Jmatändeu  kleine  Mengen  von  Jodiden  und  Bromidon  vorhanden.  Die 
luttorlauge  z.  B.  von  Nauheim  enthalt  8fX)°/oo  Kalziumchlorid.  Eine 
Orientierung  über  den  Gesaratsalzgehalt  und  den  keineswegs  dazu  pro- 
portionalen Kocbsalzgehalt  einiger  einheimischer  Mutterlaugen  ergibt  die 
umstehende  Tabelle.  Betreffs  sämtlicher  Stoffe  im  einzelnen  möge  es  go- 
ngen, flir  eine  der  bekanntesten  Mutterlaugen  die  Zahlenwerte  anzuführen. 
Nach  der  Analyse  von  1907  finden  sich  in  1000  Teilen  Kreuznacher 
Mutterlauge  folgende  Substauzmengen:  Kaliumchlorid  38,7,  Natriumchlorid 
26.1,  Natriumbromid  9,7,  Natriumjodid  0,02,  Lithiumchlorid  8,9.  ABUBOaiBBr» 
Chlorid  0,00,  Kalziumchlorid  211,1,  Kalziumtotraborat  0,6,  8trontiumchlorid 
6,8,  Strontiumsulfat  0,2,  Strontiumhydrokarbonat  0,07,  Mngnosiumchlorid 
81,1,   Magnesiumkarbonat  0,04,  Magnesiumhydroxyd  0,02,    Borsäure  2,8. 

Kotiert,  Lehrbuch  der  Phauii*koih*r*|>i4      *   Aufl.  26 


Oraan  oder  System  gebunden  iit. 


Fix»  in 
1000  T. 


ClXa  in 

lööO  T. 


/.boiapiaiz    zum  dortigen 


;_ü     i    ;er   .{hempiulz   (Teraandt- 

— «>r-  

.  "Vewauia        ....... 

-^ui.    u  ier  Saanprorinz  .    .    . 

.    jat  '-t&tunpro*uu 

:a    i  ^jwa 

«.  "4ajcueoujv 

:W" 

•   ,'o«*a 

.    •»"*!»         

Ja*:  j»  Wlmemberg 


653,6 
417,8 

896,6 
859,4 
349,3 
329.7 
318.2 
311,8 
299,8 
282,1 
268.6 
263,2 


22,5 

0.2 

19.9 

213 

13.9 

25,1 

122,4 

179,0 

181.4 

154.5 

111.3 

258.4 


i    .  ..a-;«r,  iac  «wir  die  Eisenmoorbäder,  schließen  sich 

.5    -««^•i-ochtan«n  Schlammbäder  eng  an,  nur  daß  zn  der  physi 

».-•k-.ütj    von    über    einem    Zentner    feinverteilter    gequollener 

. ....   ^&e«eu,  weiche   in  jedem  Bade  enthalten  sind,  noch  eine 

...-^i-.  iutiic.    Diese  beruht  auf  bis  3%  Eisenvitriol,  Ferrum  sul- 

^_  S»  £H>;.  sowie  bei  einigen  Moorarten  auch  noch  auf  1  bis 

S-iwetelsäure,   Phosphorsäure,   Ameisensäure 

>v.»  i-<».     Selbstverständlich  werden  die  Moorbäder  wie  auch 

_.  *■»:**  Aud  Mutterlaugenbäder  wann  genommen,  ja  unter  Um- 

k*.     »viü.     Die  Pauer  eines  Moorbades   pflegt  im   Durchschnitt 

«  .vu'a«i«u-    Neben  der  Moorbadewanne  muß  eine  mit  warmem 

v.Ju'.Tt  ühNK  War.ne  stehen,  in  welche  der  Patient,  nachdem  er 

M.kC   .  oocrgieüeu  einigermaßen  gereinigt  hat,  hineinsteigt,   um  sich 

*   viuiiiv«.    Kin  völliger  Ersatz  der  Moorbäder  durch  Moorextrakt- 

%.*.   M  o^rsaUbäder  ist  undenkbar,   da  ja  der  Brei  und  damit 

v     „• ,  >,  Vi.'sc'W    Wirkung  dabei    vollständig  wegfällt.     Im    Hause  echte 

v.v .  -W-s «      ^  wachen .   ist   recht  schwierig.     Die   Hauptindikationen  der 

ys,]^,„     bilden    chronische    Exsudate    im    Abdomen,    Schwarten    nach 

\%.v.»>:'*  und   Perityphlitis,    alter  Gelenk-  und  Muskelrheumatismus,   Is- 

't-iri      »i»lis  <rtv.    Was  die  Badeorte  für  Moorbäder  anlangt,  so  kann  man 

>    .      u  :i*ch  Hochmoore  und  Wiesenmoore  unterscheiden.     Bei 

„.;    \*l**r«ueu»  Wasser  gespeisten  Hochmooren  sind  es  vorzugsweise 

v.w.,**-«»!.    Erikaieen,  Vakzinien,  Calla-,  Polytrichum- ,   Sedum-,  Saxi- 

^     4aj    Dvoseraarten:   bei   den   mit   kalkreichem  Wasser   getränkten 

^•»«^isuoosvu  walten  Cyperazeen,  Ranunkulazeen,  Equisetazeen  etc.  vor. 

ch    jk-  W'.rkuug  ist  die  Unterscheidung  dieser  Zweiteilung  jedoch  ohne  Be- 

V'.ol  genannt  sind  die  Moorbäder  von  Franzensbad,  Karlsbad,  Elster. 

.     v,  jw   *.  B.    von  Schmiedeberg,   Meinberg,   8ülze,    Freien walde  a.  O. 

s.o  btfkauut.   So  wie  die  Moorerde  gegraben  wird,  ist  sie  unreif,  d.  h.  zum 

Jvi**uca  noch  nicht  geeignet,  da  sie  weder  Eisenvitriol  noch  Schwefel- 

^aiv  outhilt,  sondern  Schwefeleisen.   An  der  Luft,  bei  fleißigem  Begießen 

^uü   l'insehaufeln,   wird  dies   oxydiert  und  liefert  Ferrosulfat   und  freie 

Stawwiels&ure.    Nun  wird  die  reife  Moorerde  fein  zermahlen  und  mittels 

^»ijepreßten  überhitzten  Dampfes  erwärmt  und  breiförmig  gemacht. 
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4.  Freie  Säuren  als  Hautreizmittel  hatten  wir  schon  eben  nebenbei 
zu  erwähnen.  Hier  unterscheiden  wir  nichtflüchtige,  wie  8ch\v  •- 
fei säure  und  Phosp horBäure,  und  als  weit  häufiger  benutzt  flüch- 
tige Sauren.  Von  diesen  nenne  ich  vor  allem  die  Kohlensaure», 
welche  den  integrierenden  Bestandteil  der  S.  328  aufgezahlten  Stahlbftdcr 
bildet  und  auch  vorhin  bei  den  Thormalßolon  erwähnt  wurde.  Neuerdings 
kommen  mit  Recht  auch  die  kunstlichen  Kohlensäurebäder  in  Auf- 
nahme, welche  entweder  mittels  käuflicher,  durch  Druck  verflüssigter  künst- 
licher Kohlensäure,  die  aus  einer  feinen  OefFnung  in  Wasser,  Salzlösung  etc. 
einströmt,  oder  aus  doppeltkohlensaurem  Natrium,  dem  eine  freie  Säure  (C1H) 
oder  ein  saures  Salz  (meist  ein  Bisulfut)  zugesetzt  wird ,  in  jeder  Bade- 
anstalt mittels  relativ  einfacher  Apparate ,  ja  selbst  ohne  solche ,  in 
jeder  Haushaltung  leicht  herzustellen  sind.  Die  Kohlensaure  bewirkt  auf 
der  Haut  ein  angenehmes  Prickeln  und  eino  nachhaltige  Hyperämie.  — 
Ameisenbader  erfreuen  sich  beim  Volke  seit  uralter  Zeit  großer  Beliebt- 
heit als  Hautreizmittel.  Früher  stellte  man  sie  aus  wirklichen  Ameisen, 
Formicae  rufae  contusae,  her,  welche,  mit  heißem  Wasser  über- 
gössen, ihre  Säure  an  dieses  abgaben.  Jetzt  verwendet  mau  6,0 — 10,0 
der  auf  künstlichem  Wege  dargestellten  reinen  Ameisensäure,  Acidum 
formicicum  HCOOH,  welche  auf  der  Haut  Brennen  und  Rötung  her- 
vorruft, teilweise  in  dieselbe  eindringt  und  zur  Resorption  kommt.  Wo 
es  nur  auf  die  Reizung  eines  räumlich  beschränkten  Hautteils  ankommt, 
verwendet  man  Einreibungen  von  Ameisenspiritus,  Spiritus  Formi- 
carum,  welcher  eine  4l'|uige  Lösung  von  Ameisensäure  in  Spiritus  vorstellt. 

5.  Alkalisch  reagierende  Hautreizinittel  sind  ebenfalls  viel  in  Ge- 
brauch, und  zwar  solche  mit  fixen  und  solcho  mit  flüchtigen  Al- 
kalien. Von  ersteron  nenne  ich  zunächst  Pottasche,  Kalium 
carbonicum  crudum,  und  Soda,  Natrium  carbonicum  crudum, 
von  denen  ein  halbes  bis  ganzes  Pfund  einem  Vollbade  zugesetzt  wird. 
Die  Pottuschebäder  kann  man  in  Gegenden,  wo  Holz  gebrannt  wird,  durch 
solche  aus  selbstgefertigter  Pottasche,  d.  h.  durch  Holzaschebit  der  er- 
setzen. Man  verwendet  derartige  Vollbäder  bei  abnormer  Verdickung  der 
Hornhaut  des  ganzen  Körpers,  also  bei  Ichthyosis.  Nur  in  sehr  seltenen 
Fallen  hat  man  Anlaß,  sie  durch  Aetxlaugenb&der,  welche  kleine 
Mengen  von  Kalilauge,  Liquor  Kali  caustici  oder  Natronlauge, 
Liquor  Natri  caustici,  enthalten,  zu  ersetzen.  Die  Verwendung 
«■•lcker  stark  ätzender  und  epidermiserweichender  Bäder  betrifft  meist 
nur  einzelne  Teile  des  Körpers,  so  bei  der  Onychogryphosis  die  abnorm 
verdickten  NägeL  Da  eine  eigentliche  Hautreizwirkung  von  den  Laugen- 
bädern eigentlich  nicht  ausgeübt  werden  soll,  so  gehören  sie  streng  ge- 
nommen nicht  hierher.  Uebersättigt  man  die  dünnen  Laugenbäder  mit  Kohlen- 
säure bis  zur  Bikarbonatbilduug,  so  nimmt  du-  linut«Tw«ii:hende  Wirkung  sehr 
ab,  wohl  aber  bleibt  die  hautreizende  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bestehen, 
auch  falls  freie  Kohlensäure  fehlt.  Unter  den  Bädern  mit  alkalischer  Re- 
aktion müssen  ferner  die  mit  den  S.  26G  schon  genannten  natürlichen 
Schwefelbädern  sich  berührenden  Schwefelleberbäder  genannt 
werden,  welche  durch  Auflösen  der  Polysulfide  der  Alkalien  und 
des  Kalziums  in  Wasser  hergestellt  werden.  Die  gewöhnlichsten  Prä- 
parate sind  Schwefelkalium,  Kalium  aulfuratum  pro  balneo, 
und  Schwefelkalzium,  Calcium  aulfuratum  pro  balneo.  Man  braucht  von 
beiden  50,0—200,0  zu  einem  Vollbodo-     Diese  Bäder  bilden  einen  starken 
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durch  Papier,  auf  welches  entöltes  Senfpulver 
br  aufgeklebt  ist.    Benetzt  man  die  beklebte 
sofort  auf  diu  Haut,   «o   entwickelt    sich 
H    wie  beim  Senfteig  ein.     Wenn   alte  Prulc- 
afpapier   vorziehen,   so   hat  dies  seinen  Grund 
Bin  die  Wirkung  umso  stärker  machon  kann,  je 
macht,    während   man   beim    Senfpapier   dies 
Bl  in  reiner  Form  entzündet  die  Augen  durch 
and  ist  auch  sonst  so  giftig ,   daß  man  es  thera- 
kunn;    in    50facher  spirituüser  Verdünnung   da- 
ist oder   Senfs  piri  tu  s,    Spiritus   Sinupis, 
mutz    zu    hautreizenden    Einreibungen.     Auf    Lösch- 
et der  Senfspiritus  das  Senfpapier.    Von  Senfbädern, 
rwendung  kommen,  unterscheidet  man  Vollbäder 
können  mit  Hilfe  von  Senfmehl  oder  Senfspiritus  be- 
reber   die   Senffußbäder   sprach  ich  kurz  schon  S.  385. 
nacht  man   ein    halbes   Pfund  Senfmehl.     Solche  Voll- 
B.  bei  Meningitis  in  Betracht.     In  Rußland   wird  statt 
der  Sareptasenf,  Semen  Sinapis  junceae,  sehr 
liefert  ebenfalls  Allylsenfol,  während  der  weiße  Senf, 
s  albae,  ein  anderes  reizendes  Senfol  liefert.    Ueber  dio 
Küchensenfs  als  Gewürz  wird  bei  den  Magenmitteln  dio 
ufmolken,  welche  beim  Versetzen  von  kochender  Milch  mit 
dienten  früher  als  Diuretikum  bei  Wassersucht.     Die 
iebel,    Bulbus   Allii    von   Allium   Cepa  (Liliac.)   wird 
len  verschiedensten  Ländern  nicht  selten   in  Scheiben  gn- 
mtrcizinittel  auf  die  Haut   aufgolegt   und   wirkt   durch  dio 
dienen    ätherischen    Oele    hautreizend.     Der    Saft,    bezw.    die 
des  Knoblauchs,    Allium  sativum,    und  des  Bfirenlam ihf, 
im  (Liliac),  werden  vom  Volke  gelegentlich  ebenfalls  ähnlich 
nutzt,  obwohl  sie  sehr  unangenehm  riechen.   Das  Knoblaunhöl 
Isulfid  (C'H^'S,  das  Bärenlauchöl  Viuylsultid  (CH')'S.     Im 
'.  Knoblauch  eint  du  beHebiesteo  Ableittmg&nittel    in  Bufflaad, 
'ich   in  Deutschland,    ist    ferner   die  Knolle    des   Meerrettiga, 
Armortoitt  von  Armoracia  rusticuna  Gärt.  *.  Cochlearia  Arino- 
b.  (Crucif.),  in  zorriobenom  Zustande  ein  oft  mit  Erfolg  angcwanln  ■ 
aittel,    welches  durch    ein    dem  Senfol    sehr  nahestehendes  ftthe- 
Oel  wirkt.     Eine  weitere  hierher  gehörige  Droge  ist  das  Lftffel- 
Herba     Cochleariae,    von    Cochlearia    officinalis    (Crucif.). 
Jarin  enthaltener  Stoff  liefert  bei  analoger  Behandlung  wie  der  Senf- 
ein dem  Senföl  verwandte«  schwefelhaltiges  Ocl,   das  Löffelkniutöl, 
in    Form    des    Löffelkrautspiritus,    Spiritus    Cochleariae 
teizmittel   der  Mundschleimhaut  Vorwendung  findet.     Früher  galt  der 
he  Gebrauch   dea  Löffclkrautcs  als  ein  Spozitikum  gegen  8korbut. 
Mittel  läßt  sich  auch  zum  Zweck  der  Rötung  der  äußeren  Haut  ver- 
öden. —  Ueber  die  hautreizenden,  ja  ätzenden  Wirkungen  des  äthe- 
rischen Sadebaumöls  und  des  Thujaöls  verweise  ich  auf  das  S.  191 
Gesagte.  —  Da»  Rosmarins),   Oleum  R  o  8  m  a  r  i  n  i ,  aus  dem  blühen- 
den Kraute  des  viim  Muri  hmir  stammenden  Rosmarinus  officinulis  (Labiat.) 
ist  das  wirksame  bautreizende  Prinzip  in  zwei  bei  den  Frnm  ■■Uen 

Präparaten,  nämlich  im  8piritus  Rosmarini  und  in  der  Nervensalbe, 


Unguentum  Roainarini  compositum  a.  nervinum.  Vergl.  8.  80, 
Nr.  66.  Auch  die  ebendort  unter  Nr.  66  und  Nr.  72—75  aufgezählten 
Mittel  gehören  hierher.  —  Ein  als  Zusatz  zu  hautreizenden  Bildern  für 
skrofulöse  Kinder  mit  atrophischer  Haut  und  schlechter  Ernährung  sehr 
gut  geeignetes  Volkamittel  ist  der  Kalmus,  Rkizoma  Calami,  von 
Acorus  Calamus  (AroicL),  dessen  Wirksamkeit,  soweit  sio  uns  hier  inter- 
essiert, auf  einem  Gehalte  von  Kalmusöl,  Oleum  Calami,  beruht. 
Dies  besteht  aus  Asaron  und  mehreren  Terpenen.  Es  kann  außer  zur 
Reizung  der  Haut  auch  recht  gut  als  Reizmittel  der  Niere  (vgl.  S.  872) 
sowie  der  Mund-  und  Magensi  hlciinhaut  verwendet  werden,  lieber  diese 
Verwendung  des  Kalmus  als  Magenmittel,  die  ebenso  beliebt  ist  als 
die  äußerliche,  wird  spater  geredet  werden.  Man  hangt  in  das  Bade- 
wasser ein  Suckeben  mit  1 — 2  Pfund  kleingeschnittener  Kalmuswurzel 
oder  gießt  100,0  Kalmusspiritus,  Tinctura  Calami,  zu.  Billiger 
als  alle  in  den  bisher  genannten  Präparaten  enthaltenen  ätherischen  Oele 
und  trotzdem  als  Hautreizmittel  nicht  unwirksam  ist  das  Terpentinöl, 
Oleum  Terebinthinae.  Es  wird  durch  Destillation  aus  dem  als 
Terpentin  bezeichneten  balsamartigen  Saft  gewonnen,  welcher  sich  beim 
Anbohren  oder  Anschneiden  der  Stamme  verschiedener  Koniferen  ergießt. 
Man  unterscheidet  nach  der  Herkunft  französischen,  österreichi- 
schen, virginischen  Terpentin,  die  von  verschiedenen  Pinusarten, 
wie  z.  B.  von  der  Schwarzföhre,  Pinus  Laricio,  von  der  Weiß  führe,  Pinus 
silvestris,  und  von  der  Strandföhre,  Pinus  maritima  Lum.  s.  Piuus  Piuaster 
Ayt.,  stammen,  aber  unter  dem  Namen  Terebinthina  (communis)  zu- 
sammengefaßt worden.  Im  Gegensatz  dazu  wird  das  von  der  Lärche, 
Pinus  Larix  a.  Larix  europaea  DC,  gewonnene  Produkt  als  Lärchon- 
terpentin,  Terebinthina  laricina  s.  venetii,  bezeichnet.  Dio  don 
verschiedenen  Terpentinen  entsprechenden  verschiedenen  Terpentinöle  sind, 
wie  leicht  verständlich,  nicht  identisch  und  oft  schon  durch  den  Geruch 
voneinander  zu  unterscheiden.  Eine  solche  besonders  riechende  Sorte  ist 
das  8.  264  besprochene  Latschenkiefer  öl.  Immer  aber  enthalten  die 
Terpentinöle  reichliche  Mengen  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  von  dar 
Formel  CI0H'°,  von  denen  namentlich  ein  Rechtspinen  und  ein  Linkspinen 
zu  merken  sind.  Nur  im  russischen  und  schwedischen  Terpen- 
tinöl herrschen  zwei  andere  Kohlenwasserstoffe  von  derselben  Formel, 
von  denen  ich  das  Silvustruu  m.-une,  vor.  Alle  Terpentinölarten  wirken 
in  gleicher  Weise  auf  dio  Haut  reizend  und  gelangen  dabei  zum  Teil  zur 
Resorption.  Im  Harn  erscheinen  sie  der  Hauptsache  nach  al.i  Pim  i 
glykuronsaure ;  ein  kleiner  Teil  wird  eigenartig  umgewandelt  und  gibt 
dem  Harn  einen  veilchenartigen  Geruch,  während  in  der  Exspirationsluft 
die  Kohlenwasserstoffe  unverändert  wieder  erscheinen.  Der  Rückstand 
dag  Terpentins  bei  der  Gewinnung  des  Terpentinöls  ist  das  schon  S.  133 
besprochene  Geigenharz,  Kolophonium,  welches  aus  Harzaäun  n. 
bozw.  deren  Anhydiilen  hr-.n.  In  und  keine  Reizwirkung  für  die  Haut,  ja 
nicht  einmal  für  die  Schleimhäute  mehr  besitzt.  Es  ist  duher  dio  Grand- 
substanz indifferenter  Pflaster,  während  die  terpentinhaltigon  Pflaster  und 
Salben,  wie  Unguentum  basilicum  (vergl.  S.  80,  Nr.  &B),  Unguen- 
tum Terebinthinae,  Einplastrum  Lithargyri  compositum  und 
K-llint  Emplastrum  adhaesivum  (vergl.  8.  78,  Nr.  85 — 3G)  nicht  als 
reizlos  bezeichnet  werden  können.  In  dftn)  S.  198  erwähnten  Pulvis  styp- 
ticus   s.  haemostatieu«    spielt    das   Kolophonium    nur    eine    physikalische 
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Bolle.  Ueber  die  Wirkung  von  Terpentin  und  Terpentinöl  auf  den  Re- 
spirationstraktus  wird  später  die  Rede  sein;  über  die  Wirkung  auf  die 
Niere  verweise  ick  auf  das  S.  872  Gesagte.  Eine  kurze  Erwähnung 
verdienen  noch  die  durch  Terpentinöl  wirkenden  Bäder,  von  denen  die 
Fichtennadelbäder  die  bekanntesten  sind.  Man  setzt  dabei  dem  warmen 
Badewasser  entweder  direkt  Nadeln  von  Pinus  silvestris,  von  Abies  ex- 
celsa  etc.  oder  ein  daraus  fabrikmäßig  hergestelltes  Fichtennade  1- 
extrakt,  Extractum  Abietis  oder  Extractum  Foliorum  Pini, 
zu.  Nur  Spuren  von  Terpentinöl  (neben  Ameisensäure)  enthält  die  oft 
gefälschte  Waldwolle,  Lana  Pini  silvestris,  welche  aus  Nadeln 
hergestellte  Holzwolle  (vergl.  S.  106)  ist  und  zur  Umhüllung  der  Extremi- 
täten bei  chronischem  Rheumatismus  empfohlen  wird.  —  Der  gewöhnliche 
Kampfer,  Camphora,  ist  in  Form  von  Kampferspiritus,  Spiritus 
camphoratus,  Oleum  camphoratum  fortius,  als  Linimentum 
ammoniato-camphoratum  und  als  Linimentum  saponato-cum- 
phoratum  eino  beliebte  reizende  Einreibung,  während  der  Gebrauch  des 
Kampferweins,  Vinum  camphoratum,  als  Reizmittel  ein  ver- 
schwindender ist.  Früher  wurde  dieses  Mittel,  namentlich  bei  schlecht 
granulierenden  Wunden,  häutig  benutzt.  Weiter  kommt  die  reizende  Wir- 
kung des  Kampfers  dann  noch  beim  Seifenpflaster  (vergl.  S.  78, 
Nr.  38),  bei  der  Frostbeulensalbe  (8.  80,  Nr.  55)  und  bei  der 
Nerven  salbe  (S.  80,  Nr.  56)  in  Betracht. 

7.  Jod  als  llautreizmittel.  Von  einer  beabsichtigten  resorptiven 
spezifischen  Jodwirkung  auf  entfernte  Organe,  über  die  ich  auf  S.  268 — 270 
verweise,  ist,  wenn  wir  das  Jod  als  Jodtinktur,  Tinctura  Jodi, 
äußerlich  anwenden,  kaum  oder  gar  nicht  die  Rede;  nur  die  durch  seine 
chemische  Affinität  zu  den  Geweben  der  Haut  bedingte  nekrotisierende 
und  entzüudungerregenda  Lokalwirkung  kommt  in  Betracht  oder  soll 
wenigstens  in  Betracht  kommen.  Daß  oft  genug  bei  ungeschickter  An- 
wendung ein  beträchtlicher  Teil  des  Jods  resorbiert  wird  und  Schnupfen 
und  Albuminurie  veranlassen  kann,  i»t  Tutsache.  Die  obersten  Schichten 
der  eingepinselten  Haut  pflegen  sieb,  namentlich  nach  mehrfachem  Pinseln, 
abzustoßen.  Statt  der  Jodtinktur  wird  häutig  aueb  eine  Lösung  von  Jod 
in  Paraffinum  liquidum  oder  in  Kollodium  (1 :  10)  benutzt.  Will  man  mit- 
tels Jod  in  einer  serösen  Höhle  oder  einem  Fistelgang  eine  zur  Ausheilung 
neigende  Entzündung  hervorrufen,  so  verwendet  man  meist  nicht  Jod- 
tinktur, sondern  die  durch  Auflösen  von  freiem  Jod  in  Jodknliumlönung 
hergestellte,  in  ihrer  Konzentration  wechselnde  Lugolsche  Solution 
(1  Jod  -f-  2  Jodkalium  auf  20  Wasser).    Innerlich   wird   freies   Jod   nur 

n  verabfolgt,  so  z.  B.  einige  Tropfen  von  Jodtinktur  unter  ein  Glas 
Wasser,  bei  Neigung  zum  Erbrechen  und  in  Lebertran  in  sehr  geringer 
Menge  gelöst  gegeu  Skrofeln.  Von  denjenigen  Präparaten,  welche  Jod  in 
fester  organischer  Bindung  enthalten  und  innerlich  gegeben  werden,  ist 
das  Jodolhyrin  das  wichtigste,  welches  bei  Myxödem,  Kretinismus, 
Fettsucht  etc.  Verwendung  findet.  Ich  habe  darüber  S.  800  bereife  ge- 
p|irnr-ljuii ;  üIiim-  •  lie  äußerliche  Verwendung  von  Jodoform  und  seinen  Er- 
satzmitteln siehe  S.  240. 

8.  Die  Gruppe  der  Vosikttneicu.  Weitaus  das  wichtigste,  ja  für 
viele  Aerzte  das  einzig  iu  Betracht  kommende  blasenziehende  Mittel  ist 
das  Kantharidin  d«r  spanischen  Fliege,  welches  wir  schon  S.  878 
kurz  au  erwähnen   hatten.    Die   gebräuchlichste  Form  «einer  Anwendung 
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ist  das  Spanischfliegenpflaster.  Emplastrum  Cantharidum 
(ordinarium)  s.  vesicatorinm,  welches  außer  Wachs,  Olivenöl  und 
Terpentin  26*,'«  gepulverte  spanische  Fliegen  enthalt  und  davon  dunkel 
aassieht.  Selbstverständlich  kommen  nicht  nur  die  ganz  unwirksamen 
grünen  Fliegendecken  und  die  Köpfe,  sondern  auch  aller  zufällig  noch  im 
Darme  der  Tiere  befindlicher  Kot  mit  in  das  Pflaster;  es  wäre  schon 
langst  an  der  Zeit  gewesen,  die  gepulverten  Tiere  durch  die  entsprechende 
Menge  reinen  Kantharidins  zu  ersetzen.  Da  die  Tiere  1*'«  davon  ent- 
halten ,  würde  dem  Pflaster  0  25°,'*  Kantharidin  zuzusetzen  sein.  Das 
Pflaster,  welches  auf  Leinwand  oder  Leder  messerrückendick  aufzustreichen 
ist,  muß  unter  allen  Umstanden  ein  Fett  enthalten,  durch  welches  das 
Kantharidin  gelöst  und  mit  dem  Hauttalg  innig  gemischt  wird.  Da 
durch  das  Pflaster  die  Wasserverdunstung  der  Haut  behindert  wird,  so 
sammelt  sich  nach  einiger  Zeit  auch  wasserige  Flüssigkeit  an,  welche 
sieh  mit  dem  kautharidindurchtr&nkten  Hauttalg  emulgiert  und  auf 
diese  Weise  das  Kantharidin  in  die  Tiefe  fuhrt.  Gleichzeitig  geht  dabei 
das  Kantharidin  unter  Wasseraufnahme  in  kantharidin  saure«  Alkali  Über, 
welches  wasserlöslich  ist  und  in  spezifischer  Weise  eine  vermehrte  An- 
sammlung von  Lymphe  in  den  tieferen  Schichten  der  Epidermis  veranlaßt. 
Durch  diese  Flüssigkeit  wird  die  oberste  Schicht  der  Epithelzellen  wie 
eimj  Decke  abgehoben,  und  es  entsteht  eine  multilokulare  Blase  mit  farb- 
losem, sehr  zellunartnem  Inhalte.  Der  ganze  Prozeß  des  Blasenziehens 
spielt  sich  je  nach  der  Dicke  und  der  Fettigkeit  der  Haut  binnen  6  bis 
10  Stunden  ab.  Trockene  Haut  ölt  man  am  besten  vorher  ein.  Da  das 
Pflaster  schlecht  klebt,  muß  man  es  meist  mittels  Heftpflaster  und  einer 
Binde  fixieren.  Ist  die  Blase  gezogen,  so  entfernt  man  es  vorsichtig,  ohne 
die  Blasendecke  abzureißen,  was  natürlich  bei  gut  klebendem  Pflaster  nicht 
möglich  sein  würde,  und  sticht  mit  einer  geglühten  Nadel  die  Blase  an 
mehreren  Stellen  an.  Nachdem  die  Flüssigkeit  ausgeflossen  ist,  legt  man 
mit  indifferenter  oder  antiseptischer  Salbe  bestrichene  Lein  wund  oder  Wund- 
watt« auf,  wodurch  die  Epitheldecke  wieder  angepreßt  und  weitere  Schmerzen 
verhütet  werden.  Früher  entfernte  man  absichtlich  oft  die  Epitholdccke 
und  erzeugte  durch  weitere  reizende  Mittel  eine  langdauemde  Hautcitcrung. 
Die  Form  der  Vesikatorpflaster  ist  meist  eine  runde  (20—30  mm  Durch- 
messer) oder  streifenförmige.  Letztere  Form  bevorzugt  man,  wo  man 
einen  Nerven  in  längerer  Ausdehnung  reizen  will,  z.  B.  bei  Interkostal- 
neuralgie. Als  „fliegende  Vesikatore"  bezeichnet  der  Kliniker  eine 
Reihe  von  Spauischfliegenpflasteni ,  die  im  Laufe  einer  Woche  auf  ver- 
schiedenen Stellen,  7,  B.  auf  der  Haut  über  dem  Nervus  ischiadicus  fort- 
laufend bei  Ischias  gelegt  werden.  Man  vergesse  dabei  nie,  daß  ein  Teil 
des  giftigen  Prinzips  stets  resorbiert  wird  und  Nephritis,  Entzündung  der 
Harnwego  etc.  veranlassen  kann.  Man  verschreibe  daher  niemals  mehr  als 
im  ganzen  10,0  vom  genannten  Pflaster.  Das  viel  schwacher  wirkendo 
Eiiiplaatruui  Cantharidum  perpetuum,  welches  nur  halb  so  viel 
Kantharidin,  aber  nebenbei  noch  Euphorbium,  d.  h.  das  reizende  Harz 
einer  ausländischen  Wolfsmilch,  enthalt,  kann  tagelang  liegen  bleiben  und 
hat  lediglich  die  Bedeutung  eines  Zugpflasters.  In  Frankreich  ver- 
wendet man  zu  gleichem  Zwockc  Thapsiapflastor.  Auch  die  Tinc- 
tura  Cantharidum  hat  als  Vesikans  keine  Bedeutung,  wohl  abor  das 
Collodium  cantharidatum,  welches  einen  grünlichen  Kollodiumauszug 
(vergl.  S.  113)  der  spanischen  Fliegen  vorstellt  und  beim  dicken  Aufpinseln 
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auf  die  Haut  ein  Häutchen  bildet,  unter  welchem  sich  eine  Blase  entwickelt. 
Von  Pflanzen,  die  in  frischem  Zustande  auf  der  Haut  Blasen  riehen  können 
uud  vom  Volke  zu  diesem  Behufe  gelegentlich  benutzt  werden,  seien  die 
folgenden  kurz  genannt:  scharfer  Hahnefuß,  Ranunculus  acris;  Seidel- 
bast, Daphne  Mezereum;  Mauerpfeffer,  Sedum  acre;  Bleiwurz, 
Plumbago;  Zaunrübe.  Bryonia  alba  und  dioiea. 

9.  Die  Gruppe  der  Pruriginunzien.  Einzelne  Autoren  haben  die 
Bezeichnung  Pruriginanzien  nur  auf  solche  Substanzen  angewandt,  die 
Hautjucken  ohne  Hautentzündung  erregen;  da  jedoch  in  der  Dermatologie 
das  Wort  pruriginös  sehr  oft  auch  für  juckende  Kuötchenausschläge  ge- 
braucht wird,  so  scheint  es  mir  richtiger,  daß  auch  die  Pharmakotherapie 
sich  dieser  Nomenklatur  anschließt.  Das  Volk  wendet  als  Mittel,  tun 
Juckausschlüge  zu  erregen,  häutig  mechanisch  wirkende  Substanzen 
uuh  der  S.  117  —  119  besprochenen  Gruppe  an,  wie  z.  B.  Salben  mit  Fluß- 
echwammkieselnadeln,  mit  Brennhaaren,  Raphideu  etc.  Die  Teilchen  der 
Brennhaare,  Kieselnadeln  und  die  Raphiden  bohren  sich  beim  kräftigen  Ein- 
reiben in  die  Haut  ein  und  verursachen  hier  ReizuDg  der  Enden  der  sensiblen 
Nerven  und  reaktive  Entzündung.  Weiter  können  einige  der  s.  hon  oben 
genannten  blasenziehenden  Mittel  bei  gewisser  Dosierung  auch 
pustulöse,  juckende  Ausschlage  oder  ein  typisches  Ekzem  hervorrufen,  wie 
z.  B.  Mezereumpflaster.  Von  den  oben  erwähnten  Alkalien  machen 
Kalilauge  und  S  c  b  wcfelleber  uft  wider  Willen  des  Arztes  Ekzem. 
Das  gleiche  gilt  vom  Terpentin,  vom  Terpentinöl,  vom  Senf,  vom 
Meerrettig  und  vielen  anderen  Drogen,  welche  iittu-.r  ische  Oole  oder 
reizende  Harze  enthalten.  Beliebt  beim  Publikum,  aber  nicht  bei  den 
Aerzten  ist  Arnika,  Tinctura  Arnicae,  von  Arnim  montana  (l'ompon.), 
ein  Mittel,  von  welchem  einer  der  ersten  Dermatologen  Bcbon  vor  violon 
Jahren  gesagt  hat:  ..Bekanntlich  das  medizinisch  unnützeste  Ding  und 
wahrscheinlich  darum  bei  allen  Kontusionen  und  frischen  Wunden  so  oft 
appliziert,  weil  ee  bei  einiger  Konzentration  beinahe  auf  jeder  Haut  kolos- 
sales Ekzem  mit  erbsen-  bis  bohnengroßeu  konfluierenden  Eiterblasen  hervor- 
ruft." Auch  das  beim  Volke  als  Einreibungsmittel  beliebte  Oleum  Lauri, 
die  sogenannte  Pockensalbe  oder  Brech  weinstei  nsalbe,  Ungucn- 
tum  Tartari  stibiati,  das  Petroleum  und  da«  schon  8.  16  erwstii 
Krotonöl,  Oleum  Orotonis,  aus  den  Samen  von  Croton  Tiglium 
(Euphorbiac),  sind  berüchtigte  Pruriginanzien.  Der  moderne  Arzt  wird 
von  der  ganzen  Gruppe  dieser  Mittel  fast  keinen  Gebrauch  machen,  aber 
er  muß  von  deuselben  Kenntnis  habeu,  da  er  ihrer  Anwendung  und  deren 
traurigen  Folgen  oft  genug  begegnet. 

10.  Die  Gruppe  der  Phlegnierethlstlka  kommen  z.  B.  bei  anämi- 
schem Zahnfleisch  mit  Erfolg  zur  Verwendung.  Die  von  ihnen  hervor- 
gerufene Reizung  soll  niemals  bis  zur  Blasenbildung  oder  gar  bis  zur 
Eiterung  gehen,  sondern  nur  Hyperämie  des  Zahnfleisches  machen  und  die 
sämtlichen  Drüsen  der  Mundhöhle  für  kurze  Zeit  zu  stärkerer  Sekretion 
anregen.  Sehr  häulig  kommt  dies  auf  reflektorischem  Wege  zu 
indem  die  Mittel  die  Enden  der  »cnsibeln  Nerven  der  Mundschleimhaut 
reizen  und  dadurch  Bronnen  oder  Kratzen  erregen.  Diese  Empfindung 
bedingt  dann  ihrerseits  erst  sekundär  Vermehrung  der  Drüsensekretion. 
Von  Mitteln,  die  oben  schon  erwähnt  wurden,  nenne  ich  Kampfer 
und  Oochlearia.  Ersterer  wird  häulig  als  Zusatz  zu  Zahnpulver  ge- 
geben;  Cochlearia   iat   in  Form  des  Lflffelkrautspiritus  ein  beliebtes 
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Mundwasser.  Auch  Thymol, Menthol  undPfeffcrruinxöl  (vergl. S. 242) 
.'iiil  Reizmittel  des  Zahnfleisches,  welche  gleichzeitig  antiseptisch  und  de*, 
odorisierend  wirken.  Die  Wirkung  der  Pfefferminze  auf  die  Mundschleim- 
haut ist  im  übrigen  eigenartig.  Atmet  man  bei  geöffnetem  Munde  ein,  so 
werden  die  mit  Pfefferminzöl  benetzten  Schleimhautstellen  blaß  und  emp- 
finden Kühle.  Besonders  bei  schlechtem  Geschmack  im  Munde  und 
schlaffem  Zahnfleich  ist  dies  Mittel  mit  Recht  beliebt.  Das  Pfefferminzöl 
enthält  außer  Menthol  noch  viele  andere  Stoffe  wie  Azetaldehyd,  Isovaler- 
aldehyd,  Essigsäure,  Isovaleriansäure  (frei  und  iu  Estern),  Pineu,  Pke-1- 
landren,  Zineol,  Limonen,  Menthon,  Kadiuen  etc.  Wie  weit  dieso  Stoffe 
eine  spezifische,  von  der  des  Menthol  abweichende  Wirkung  haben,  ist 
noch  unbekannt.  Ein  spezifisches  Reizmittel  nicht  nur  der  Mundschleim- 
haut, sondern  auch  der  Rachen-  und  Nasenscbleimhaut  ist  die  Quillaja- 
rinde,  Cortex  Quill ajae,  von  Quillaja  Saponaria  (Rosac.)  aus  Peru 
und  Chile.  Man  hat  diese  Rinde  schon  seit  längerer  Zeit  als  Waschholx 
benutzt,  da  sie  mit  Wasser  schäumt  und  fein  verteilte  Partikelchen  (z.  B. 
von  Schmutz)  in  Suspension  hält.  Sie  enthält  nämlich  zwei  saponinnrtige 
Glykoside,  Sapotoxin  und  Quillajasäure,  welche  mit  Wasser  wie  Seife 
schäumen  und  feine  Pulver  in  Suspension  halten.  Diese  Eigenschaft  tritt. 
auch  bei  Zusatz  der  Rinde  zu  Zahnpulver  zu  Tajre  und  bedingt  Schäumen 
und  feine  Verteilung  des  Zahnpulvers  in  der  Mundflüssigkeit.  Gleichzeitig 
reisen  bei  dieser  Form  der  Anwendung  diese  beiden  Glykoside  die  Mund- 
schleimhaut und  machen  dadurch  Brennen,  Kratzen,  Hyperämie  and  ver- 
mehrte Sekretion.  Auf  30,0  des  die  Grundsubstanx  der  meisten  Zahn- 
pulver bildenden  kohlensauren  Kalks  (vergl.  S.  00)  oder  der  kohlensauren 
Magnesia  verwendet  man  von  Kampfer,  Thymol  und  Quillajarinde  Bläht 
über  1,0,  von  Menthol  oder  Pfefferminzöl  nicht  über  0,5.  Von  medizini- 
scher Seife  tut  man  jo  nach  Wunsch  des  Patienten  mehr  oder  weniger 
(1,0 — 6,0)  hinzu.  Zu  reizenden  Mundwässern  verwendet  man  die  Quillaja- 
rinde in  Form  dor  Tinctura  Quill  ajae.  Bei  Xerose  der  Schleimhäute 
des  Rachens  und  der  Nase  und  bei  der  borkenbildenden  Ozaena  sind  Aus- 
spülungen und  Gurgelungen  mit  Aufgüssen  der  Quillajarinde  (1 :  100)  so- 
mit physiulogischer  Kochsalzlösung,  der  Quillujatinktur  oder  das 
als  Quillaj asapon in  käufliche  Handelspraparat  der  Quillnjnglykoside 
l°/oig  zugesetzt  wird,  von  ausgezeichneter  Wirkung.  Uobor  dio  bei  Eintritt 
dor  Quillajabestandteiiü  ins  Blut  auftretenden  Vergiftungserscheinungen 
werden  wir  boi  den  Expektoranzien  reden.  Die  zu  den  Gummiharzen 
gehörige  Myrrhe,  Myrrha,  bildet  den  wohlriechenden,  rötlichen  oder 
braunen,  eingetrockneten  Saft  von  Balsamodendron  Myrrha  (Burserac.)  aus 
Südarabien  und  ist  ein  Gemisch  aus  Harz  und  ätherischem  Od.  8io 
schmeckt  gewürzig  und  kratzend  und  ist  ein  beliebter  Zusatz  zu  Mund- 
arzneien, namentlich  bei  schlaffem,  schlecht  ernährtem  Zahnfleisch  und  bei 
Geschwürsprozessen  im  Munde.  Ihre  Wirkung  ist  eine  adstringiorendo, 
schwach  reizende  und  antiseptisch c.  Als  Zusatz  zu  flüssigen  Arzneien  vor- 
wendet man  sie  als  Tinctura  Myrrhae.  Zwei  weitere  Mittel  ver- 
anlassen ein  sehr  starkes  Brenneu  selbst  auf  der  äußeren  Haut,  so  daß 
sie  auch  bei  Gliederrheumatismus  etc.  Verwendung  finden  können,  näm- 
lich die  Tinctura  Capsiei  und  dio  Tinctura  Spila nthis  OOBtpo- 
sita.  Dio  Tinctura  Capsici  stammt  von  den  Früchten  dos  spanischen 
Pfeffers,  Capsicum  longum  und  Capsicum  aimmnu  (Solanac),  und  wirkt 
durch  den  eigenartigen  scharfen  Stoff  Kapsaizin.    Die  Wirkung  besteht  in 


Brennen  und  Hyperämie.  Da  sie  bei  innerlicher  Darreichung  auch  die 
Magenschleimhaut  betrifft,  ist  der  spanische  Pfeffer  und  der  ihm  botanisch 
sehr  nahe  stellende  Cayennepfeffer  auch  als  Stomachikum  anwendbar.  Die 
Tinctura  Spilanthis  composita  enthalt  den  in  Spiritus  löslichen  ToiJ  aus 
zwei  Pflanzen,  nämlich  aus  dem  Kraute  der  Parakresso,  Herba 
Spilanthis,  von  Spilanthes  oleracea  (Compos.),  aus  Südamerika  und  aus 
der  Bertramwurzel,  Radix  Pyrethri,  von  der  deutschen  Bertram- 
wurzel, Anacyclus  officinarum,  und  von  der  römischen  Bertramwurzel, 
Anacycluö  Pyrethrum  (Compoa.).  Die  wirksamen  Prinzipien  aller  drei 
Pflanzen  sind  nicht  genügend  untersucht;  jedoch  scheint  es  sich  bei  den 
letzten  beiden  um  ein  stark  reizendos  Harz,  Pyrethrin  genannt,  und  um 
ein  in  allen  drei  Drogen  enthaltenes,  ebenfalls  reizendes  piperinähnliches 
Alkaloid  zu  handeln. 

Die  Stoffe  der  ganzen  vorstehenden  Gruppe  oder  mindestens  die 
der  letzten  Untergruppe  rechnete  man  früher  zu  den  Acria,  die  letzten, 
sowie  die  Gewürze  auch  wohl  zu  der  der  später  zu  besprochenden 
Salivantia,  Sialagoga  oder  Ptyalagoga,  da  sie  zur  vermehrten 
Bildung  von  Speichel  (saliva,  alaX&c,  ntüaXov)  Anlaß  geben.  Von 
anderen  den  Speichel  vermehrenden  Mitteln  habe  ich  S.  2<>7  die  Sarsa- 
parille, die  Seifenwurzel  und  die  Guajakrinde,  sowie  S.  384 
das  Pilokarpin  schon  erwähnt.  Die  Vermehrung  des  Speichels 
kommt  bei  den  Acria  auf  reflektorischem  Wege  zu  stände,  während 
beim  Pilokarpin  und  den  ihm  ähnlich  wirkenden  Alkaloiden  eine 
primäre  Reizung  der  Speichelnerven  und  der  Nerven  der  Schleimdrüsen, 
welche  sich  in  allen  Schleimhäuten  linden,  vorliegt.  Kine  .1  ritte  Gruppe 
von  Stoffen  wirkt  dadurch  speicheltreibend,  daß  dio  zu  ihr  gehörigen 
Stoffe  in  den  Speichel  übergehen.  Hierher  gehört  z.  B.  das  Chlorsäure 
Kalium,  Kalium  ebloricum.  welches  wir  jedoch  als  nicht  ungiftig 
können  lernen  werden.  Endlich  ist  zu  sagen,  daß  es  auch  Salivantia 
niochanica  gibt,  bei  denen  auf  rein  mechanischem  Wege  die  Schleim- 
haut des  Mundes  gereizt  und  dadurch  SpeichellluB  erregt  wird.  Sie 
werden  später  bei  den  Mundmitteln  besprochen  werden. 


D.  Lokale  Anäethetika. 

Definition  und  Wirkungsweise.  Die  in  Rede  stehenden  Mittel, 
deren  Name  sich  von  iveo,  ohne,  und  von  aia&Avo|wct,  ich  empfinde, 
ableitet,  und  die  wir  daher  im  Deutschen  als  Mittel,  die  Haut  un- 
empfindlich zu  machen,  bezeichnen  können,  stehen  im  Gegensatz  zu 
den  Hautreizmitteln.  Während  nämlich  die  letzteren  die  peripheren 
Enden   der    seusibeln    Nerven   reizen,    liandeh  h    liier   um   eine 

Herabsetzung  der  Erregung  dieser  Nervenenden.  Diese  Herabsetzung 
kann  eine  primäre  sein,  oder  sie  kann  erst  auf  ein  vorausgehendes 
Reizungsstadium  folgen.     Mittel  der  ersten  Art  nennt  man  echte  oder 
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primäre,  lokale  Anästhetika,  Mittel  der  letzten  Art  unechte 
oder  dolorosü  »der  sekundäre  Anästhetika  (von  dolor,  Schmerz). 
Es  ist  leicht  einzusehen,  daß  die  Anaesthetica  dolorosa  ohne  scharfe 
Grenze  in  die  Mittel  der  vorigen  Gruppe  übergehen.  Die  Anästhesie 
der  Haut  kann  natürlich  auch  in  zentraler  Lähmung  der  Empfindung** 
ganglien  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  ihren  Grund  haben.  Diese 
Form  der  Anästhesie  geht  uns  aber  hier  noch  nichts  an;  sie  wird  in 
einem  späteren  Kapitel  bespnuhen  werden.  Uni  das  Zustandekommen 
der  lokalen  Anästhesie  recht  zu  verstehen,  müssen  wir  uns  vergegen- 
wärtigen, daß  in  der  Haut  jetzt  dreierlei  spezifische  Nervenapparate 
angenommen  werden,  einer  für  die  Wahrnehmung  von  Wärme,  ein 
zweiter  für  die  von  Kälte  und  ein  dritter  für  die  Druckempfin- 
dung, dem  gleichzeitig  auch  das  Lukalisations  vermögen  zukommt. 
Si  liiiii-r/  kann  von  allen  drei  Nervenarten  übermittelt 
werden,  und  darum  erfordert  die  Anästhesierung  der  Haut 
die  Lahmlegung  aller  drei  Nervenarten  gleichzeitig.  Bei 
den  zugängigen  Schleimhäuten  liegen  die  Endorgane  dieser  drei  Nerven- 
arten so  oberflächlich,  daß  beim  Aufpinseln  einer  neutralen  wässerigen 
Lösung  eines  Anästhetikums,  selbst  wenn  dieses  nicht  flüchtig  ist,  N 
ein  Vordringen  des  Mittels  bis  an  die  Endorgane  und  eine  Lahmlegung 
der  Endausbreitungen  eintritt.  Bei  der  äußern  Haut  dagegen  hindern 
die  verhornten  oberen  Schichten  des  Epithels  das  Eindringen,  wo- 
fern das  Mittel  nicht  flüchtig  ist  ndcr  die  Haut  entzündlich  verändert. 
Bei  der  Anwendung  von  indifferenten  Stoffen  zur  Anästhesierung  be- 
liebiger Stellen  der  äußeren  Haut  muß  man  daher  das  Mittel  sub- 
kutan oder  mindestens  perkutan  einspiitzen  und,  wenn  möglich,  seine 
rasche  Wegspülung  durch  den  Blut-  und  Lymphstrom  durch  eine  die 
Zirkulation  hemmende  Binde  oder  durch  Miteinspritzen  von  lokalen 
Gefäß verengungsmi lt.  In  vm  verhindern  suchen.  Einige  für  die  äußere 
Haut  und  für  das  Zahnfleisch  gelegentlich  verwandte  Mittel  unserer 
Gruppe  wirken  nicht  pharmakologisch,  sondern  physikalisch,  indem  sie 
durch  ihn-  ras.  hü  Verdunstung  die  Haut  bis  auf  den  Gefrierpunkt  ab- 
kühlen und  dadurch  die  Nerven  leitungsuntähig  machen.  Wofern  dl 
starke  Abkühlung  sich  nur  auf  eine  kleine  Hautstelle  bezieht  und  nur 
für  eine  Minute  vorzuhalten  hat,  ist  gegen  diese  im  Grunde  genommen 
rohen  Mittel,  welche  wir  als  Anaesthetica  frigorosa  bezoiclnx  n 
können,  nichts  einzuwenden.  Merkwürdigerweise  kann  man  auch  auf 
dem  umgekehrten  Wege,  nämlich  durch  protrahierte  warme  Bäder, 
die  Empfindlichkeit  der  Hautnerven  ebenfalls  herabsetzen.  Vielleicht 
erklärt  sich  dies  durch  die  \Vas-.eriml>iliiiK.n  und  Quellung,  welcher 
die  Haut  im  warmen  Bade  unterliegt.  Besonder*  bei  diffusem  Haut- 
jucken ist  diese  Methode  der  Anästhesierung  sehr  empfehlenswert. 
Wo  die  Haut   ihres  Epithels   beraubt   ist  und   dadurch   schmerzt  und 
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juckt,  wirken  alle  il <<k enden   und    In ••  I  enden  Mittel    in  gewissem 
Sinne  anästhesierend. 

Vorkommen  in  der  Naturheilnng.  Die  Natur  besitzt  mehrnv 
Methoden,  die  Empfindlichkeit  der  Haut  abzustumpfen.  So  kann  die- 
selbe in  kulter  Umgebung  sich  bis  zur  völligen  Unempfindlichkeit  ver- 
mindern. Weiter  treten  an  Stellen,  wo  dauernd  geringere  Empfind- 
lichkeit von  Nutzen  ist,  wie  an  den  Haken  der  Füße,  dickere  Epithel- 
schichten auf,  welche  die  Enden  der  Empfindungsnerven  vor  mechanischer 
Schädigung  schützen.  Wo  ein  Abszeß  durchbrechen  soll,  da  geht  die 
Empfindlichkeit  der  betreffenden  Hautstelle  zuletzt  außerordentlich 
herab,  so  daß  wir  den  Durchbruch  unter  Umständen  gar  nicht  wahr- 
nehmen. Unsere  Gruppe  sucht  nun  in  analoger  Weise  ebenfalls  die 
Empfindung  peripher  abzustumpfen. 

Methodik  der  Untersuchung.  In  einer  ersten  Versuchsreihe 
pinselt  man  das  zu  untersuchende  Mittel,  in  Wasser  gelöst,  auf  dio 
Schwimmhaut  eines  Hinterbeines  eines  dekapitierten  Frosches  und 
prüft,  ob  diese  dadurch  gegen  mechanische,  chemische  und  thermische 
Reize  rasch  unempfindlicher  wird  als  die  der  entsprechenden  anderen 
Extremität.  Um  den  Einwand  zu  widerlegen,  die  Wirkung  komme 
erst  nach  geschehener  Resorption  zentral  zu  stände,  wiederholt  man 
den  Versuch  an  einem  zweiten  Frosche,  bei  welchem  nicht  nur  das 
Gehirn,  sondern  auch  das  Herz  entfernt  worden  ist. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  pinselt  man  das  zu  untersuchende 
Mittel  auf  die  Augenbindehaut  des  einen  Auges  von  Katze,  Hund 
und  Kaninchen  und  prüft,  ob  diese  dadurch  unempfindlicher  wird 
als  die  des  anderen  Auges.  Gleichzeitig,  sowie  in  den  darauffolgenden 
24  Stunden  hat  man  sich  zu  überzeugen,  daß  die  bepinselte  Schleim- 
haut sich  nicht  entzündet,  desquaniiert,  nekrotisch  wird  oder  sonstwie 
sich   pathologisch   verändert. 

In  einer  dritten  Versuchsreihe  wiederholt  man  diese  Versuche  an 
anderen  zugangigen  Schleimhäuten  der  genannten  warm- 
blutigen  Tierarten,   wie  z.B.  am  Naseneingang. 

In  einer  vierten  Reihe  bringt  man  da«  Mittel  teils  als  Lösung, 
teils  als  Salbe  mit  möglichst  verschiedenen  Vehikeln  auf  einzelne  Stellen 
der  äußern  Haut  von  Warmblütern  und  untersucht,  ob  diese 
anästhetisch  und  sonstwie  verändert  werden.  Tritt  keine  Anästhesie 
der  Haut  ein,  während  die  Schleimhäute  wohl  anästhesiert  wurden,  so 
wiederholt  man  den  Versuch  in  der  Weise,  daß  das  Mittel  in  Wasser 
gelöst  perkutan  und  subkutan  eingespritzt  wird.  Es  ist  zu  ver- 
muten, daß  jetzt  an  den  Hautatellen  Ober  den  Injektionen  die  Empfin- 
dung für  Schmerz  herabgesetzt  wird.  Gleichzeitig  hat  man  gerade  bei 
diesen  Versuchen  auf  die  durch  Resorption  des  Mittels  etwa  bedingten 
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Nebenwirkungen  in  anderen  Organen,  sowie  auf  den  Orl.  und  die  Art 
der  Ausscheidung  des  ins  Blut  übergegangenen  Anteiles  des  Mittels 
zu  achten. 

In  einer  fünften  Reihe  prllft  man  die  anästhesierende  Wirkung 
an  den  versc  D  zugängigen  Schleimhäuten  erst  von    normalen 

Mtiiiscln  IB  und  dünn  von  Patienten,  bei  denen  diese  Schleimhäute 
entzündet  sind  und  schmerzen,  oder  bei  denen  sie  zum  Zweck  einer 
kleinen  Operation  eingeschnitten  werden  müssen. 

In  einer  sechsten  Reihe  bringt  man  bei  Menschen,  wo  durch  ein 
Trauma  oder  eine  Krankheit  an  einzelnen  Stellen  der  &ufiein 
Haut  die  Epidermis  abgelöst  ist,  auf  diese  das  Mittel  als  Lösung 
oder  Salbe  und  prüft,  ob  UnempHndlichkeit  dieser  Stellen  daraufhin 
eintritt. 

In  einer  siebenten  Reihe  bringt  man  das  Mittel  auf  die  nor- 
male äußere  Haut  des  Menschen.  Es  ist  möglich,  daß  ein  Mittel 
sich  bei  allen  sechs  vorigen  Dntersuchungsraethoden  als  unbrauchbar 
erwiesen  hat,  da  es  heftige  Reizung  hervorbrachte,  bei  dieser  aber  eine 
gewisse  Brauchbarkeit  zeigt,  indem  es  erst  Brennen  und  Jucken,  dann 
aber  Anästhesie  hervorruft  und  also  ein  Anaestheticum  dolorosum  ist. 
Als  solches  braucht  es  auch  in  Wasser  nicht  löslich  zu  sein,  während 
dies  für  die  echten  Anästhetika  wohl  erforderlich  ist. 

In  einer  achten  Reihe  spritzt  man  das  Mittel  bei  Patienten 
an  einzelnen  Stellen  der  Haut,  wo  kleine  Operation«!  gemacht  werden 
sollen,  subkutan  ein.  Falls  es  sich  um  ein  peripheres  Glied,  i.  B.  um 
■  in  n  Finger  handelt,  mindert  man  vorher  durch  eine  Gummibinde  oder 
durch  Suprarenin  die  Zirkulation,  damit  dos  eingespritzte  Mittel  am 
Ort  der  Einspritzung  bleibt  und  hier  länger  dauernde  Unempfindlich- 
keit  hervorruft. 


Indikationen.     Die  Mittel  unserer  Gruppe  sind  angezeigt: 

1.  Vor  Operationen,  welche  DurcuKchneidung  oder  Verletzung 
normaler  S.  hl.  i  mhautstcllcn  erfordern,  also  vor  der  Irid- 
ektomie,  der  Starextraktion,  der  Extraktion  eines  Zahnes. 

2.  Vor  Operationen,  welche  die  Verletzung  oder  Abtragung 
kranker  (z.  B.  hyperplastischer)  Schleimhautstellen,  ja 
selbst  kranker  Stellen  der  äußern  Haut  erfordern,  also 
vor  der  Tättowierung  der  Hornhaut,  vor  der  Abtragung  von 
Ohrpulypvn,  Kehlkopfpolypen,  Nasenpolypen,  vor  der  Kathe- 
terisierung  und  forcierten  Dilatation  der  Harnröhre,  vor  der 
Inzision  von  Furunkeln  und  l'anaritien,  vor  der  Operation  des 
eingewachsenen  Nagels,  vor  der  Exstirpation  eines  kleinen 
Hauttumors  etc. 
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8.  Vor  Aetzungen  von  Schleimhäuten,  z.  B.  vor  der  Tou- 
chierung  der  Augi-nhindi-haut  mit  dem  Lapisstift,  vor  der  Ein- 
führung von  Aetzmitteln  in  die  ITarnröhre,  in  das  von  Granu- 
lationen ausgelullte  Mittelohr  etc. 

4.  Bei  Schroerzon,  Jucken,  Brennen,  Stechen  an  zugiingigen 
Stellen  der  Schleimhäute  oder  der  epithelentblößten  äußern 
Haut,  also  bei  allen  mit  ruizniti^zuständen  verbundenen  Krank- 
heiten des  äußeren  Auges,  bei  Gastralgie,  Schmerzen  in  der 
Blase,  in  der  Harnröhre,  bei  Fissura  ani,  Hautverbrennungen  etc. 

5.  Zur  Beseitigung  störender  Reflexe,  welche  von  zu- 
gängigen Schleimhäuten  ausgehen,  also  gegen  gewisse 
Formen  von  Blepharospasmus,  gegen  vom  Magen  ausgehendes 
Erbrechen,  g«'gen  von  der  Glans  penis  ausgehenden  Tenesmus 
vesicae  etc. 

6.  Zur  Beseitigung  von  Schmerzen  in  dicht  unter  der  Haut 
gelegenen  Nervenstämmen,  Gelenken  und  Muskeln,  also  bei 
Trigeminusneuralgie,  Interkostalneuralgie,  Ischias,  bei  Muskel- 
rheumatismus und  Gelenkrheumatismus.  Nur  in  diesem  Falle 
passen  die  Anaesthetica  dolorosa. 

7.  Zur  Beseitigung  von  Schmerzen  in  hohlen  Zähnen  mit 
bloßlegender  Pulpa.     Hier  wird  z.  B.  Anftsthesin  verwendet. 

Von  Formeu  der  Darreichung  kommen  Flüssigkeiten,  Solutionen, 
Emulsionen,  Liniments,  Unguenta,  Sallnn-filli-,  Pusten,  Pflaster,  Pulver 
in  Betracht.  Von  Apparaten,  welche  zur  Applikation  benutzt  werden, 
sind  Pinsel,  Arzneimittelträger,  Tropfgläser,  Pulverbläser,  die  Pravazsche 
Spritze  und  der  Spr«yupi>urat  zu  nennm. 

Die  Mittel  im  einzelnen  werden  MB  v.isUind  liebsten  bei  fol- 
gender Einteilung: 

1.  Physikalisch  wirkende  lokale  AnUsthetika.  Sie  zerfallen  natur- 
gemäß in  zwei  Untergruppen.  In  die  erste  gehören  die  durch  vermehrte 
Durchfeuchtung  der  Haut  mit  hypisotoniachen  Lösungen,  bezw.  mit  Wasser 
anästhesierend  wirkenden  perkutanen  Infiltrationen  und  die  lau- 
warmen protrahierten  Bader,  die  man  als  Anaesthetica  aquosa  be- 
zeichnen kann.  In  die  zweit«;  gehören  die  durch  starke  Abkühlung  der 
Haut  wirkenden  Anaesthetica  frigorosa.  Es  handelt  sich  bei  ihnen  um 
rasch  vordampfende  und  daher  der  Haut  viel  Wärme  entziehende  Flüsxig- 
keiten.  Ehe  anter  der  Einwirkung  derselben  die  Haut  gefuhlloB  wird,  tritt 
ein  Vorstadium  ein,  wo  wie  beim  Aufenthalt  in  kalter  Umgebung  die  Hout- 
gefaße  sich  aufs  äußerste  zusammenziehen,  so  daß  die  Haut  ganz  blaß  wird 
und  beim  Anschneiden  nur  wenig  blutet,  selbst  wenn  man  keine  Esinarcbsche 
Blutleere  angewandt  hat.  Durch  die  Zuhilfenahme  der  künstlichen  Blut- 
leere wird  die  Dauer  der  Anästhesie,  verlängert,  weil  das  B] 
Wiodererwärmung  bedingen  wurde.    Selbstverständlich  ist  diese  Blutleere 
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nur  hu  dn  Extremitäten  bequem  herbeizuführen.  Von  Mitteln  kam  der 
Z.  it,  nach  zuerst  der  Aether  (C'H')'0  als  Aetherspray  in  Aufnahme,  und 
zwar  für  Fällo,  wo  es  sich  um  kurzdauernde  schmerzhafte  Operationen 
an  den  Extremitäten  handelte.  Jetzt  ist  er  kaum  noch  in  Gebranch.  — 
Das  Aethylchlorid  oder  Chlorathyl,  Aethylium  chloratum  oder 
Aethylum  chloratum  C'H'Cl,  kommt  seit  1890  in  Glasröhren  mit 
Schrauben  vcr.schluß  in  den  Handel  und  ist  eine  schon  bei  10 — 12*0.  siedende 
Flüssigkeit.  Oeffuet  man  ein  solches  in  der  warmen  Hand  gehaltenes,  mit 
der  Oeffnung  nach  unten  gekehrtes  Röhrrheu,  so  schießt  unter  Druck  die 
Substanz  hervor  und  macht  durch  ihre  rasche  Verflüchtigung  die  von  ihr 
getroffene  Stelle  der  äußeren  Haut  oder  des  Zahnfleisches  gefühllos.  — 
Das  Methylchlorid  oder  Chlormethyl,  Methylium  chloratum 
CH'Cl,  ist  ein  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  noch  gasförmiger  Körper, 
welcher  unter  hohem  Druck  verflüssigt  in  Stahlzylindern  nnd  Siphons  in 
ili-n  Handel  kommt  und  beim  Oeffnen  der  Schraube,  bezw.  des  Hahnes  eines 
Molchen  Gefäßes  die  sich  dorn  ausströmenden  Dampf  entgegenstellende  Haut- 
partie auf  — 23"  C.  abkühlt  und  dadurch  sofort  unempfindlich  macht.  Man 
hat  damit  Interkostal-  und  Lumbaineuralgien,  Ischias,  Muskelrheumatismus, 
Pleurodynien  und  Gelenkrheumatismus  symptomatisch  erfolgreich  behandelt: 
aber  bei  unvorsichtiger  Anwendung  tritt  leicht  Blasenbildung,  ja  Haut- 
gangrän und  Bpäter  starke  Hantpigmentierung  auf.  Praktischer  als  jede« 
•von  beiden  genannten  Mitteln  einzeln  ist,  ein  Gemisch  beider,  welches  als 
Met, hathyl  oder  Anästhol  in  Röhrchen  mit  Sehranbenverschluß  in  den 
Handel  kommt  und  z.  B.  bei  den  Zahnärzten  recht  beliebt  ist..  Zum  Schluß 
sei  bemerkt,  daß  uns  dal  fljd ithylcblorid  unter  dem  Namen  Aether  chloratus 
unter  den  Mitteln,  welche  zur  Inhalationsaniisthesie  benutzt  werden,  noch- 
mals begegnen  wird. 

•2.  Primär  reizend  wirkende  lokule  Aniisthetika,  Anaeathetica 
dolorosa.  Hier  könnten  wir  fast  alle  S.  400— 411  aufgezählten  Huutreiz- 
mittel  nochmals  nennen,  du  die**  meist  nach  der  Reizung  Abstumpfung  der 
Si  htm  rzempfindung  veranlassen.  Es  genügo,  die  Kohlensäure  in  Form 
kohlensauren  Wässern  und  von  Sekt  als  ein  ausgezeichnetes  Anästhetikum 
des  Magens  boi  Neigung  zu  Erbrechen  genannt  und  auf  die  übrigen  nur 
summarisch  verwiesen  zu  haben.  —  Ihnen  schließt  sich  das  schon  mehr- 
fach (zuletzt  S.  410)  erwähnte  Menthol  und  seine  Mutterdroge,  das 
Pfefferini  nzöl,  eng  an,  welche  in  Form  von  Salbenstiften  und  Stiften 
aus  reinem  Menthol  bei  Stirnkopfachmerz  und  Migräne  zum  Bestreichen 
der  Stirn  sehr  beliebt  sind  und  gleichzeitig  dos  Gefühl  von  Killte  und 
Anästhesie  hervorrufen.  Dn«  Roizungsstadium  ist  gerade  bei  diesem  Mittel 
kaum  wahrnehmbar.  Bei  Pruritus  ist  Mcntholpaste  von  ausgezeichnetem 
Erfolg.  —  Daß  das  Phenol,  Acidum  carbolicum,  in  wässeriger 
8 — [»"feiger  Lösung  sowie  als  Salbe  nach  heftigem  Brennen  und  Jucken  die 
Baut  sekundär  unempfindlich  macht,  ist  schon  8. 239  besprochen  worden.  — 
(iatiz  ähnlich  wie  das  Phenol  wirkt  auch  das  Chloroform,  welches  als 
60"/i<iges  Oleum  Chloroformii  als  Einreibung  bei  Muxkelrheuraatismus 
unl  oberflächlichen  Neuralgien  häufig  Bktrl  ohne  Erfolg  angowandt  wird. 
Im  Verhältnis  von  10  T.  Chloroform  mit  16  T.  Aether  und  1  T.  Menthol 
gemischt  bildet  es  ein  als  Spray  zur  Hautanästhesie  vortrefflich  geeignetes 
Ersatzmittel  des  ursprünglichen  Aethersprays.  Mit  Karbolsäure  oder  Kampfer 
gemischt  liefert  es  eine  Flüssigkeit,  mit  <ler  man  ein  minimales  Watte- 
bäuschchen tränkt  und  dann  in  hohle  Zähne  gegen  Zahnschmerzen  steckt. 


Wir  kommen  auf  das  Chloroform  bei  den  allgemeinen  Anästhetika  aus- 
führlich zu  sprechen.  —  Ich  habe  in  meinen  Vorlesungen  an  dieser  Stelle 
stets  noch  ein  Alkaloid  erwähnt,  welches  der  Arzt,  wenn  er  es  auch  seiner 
Gefährlichkeit  wegen  selbst  nicht  anwendet,  so  doch  als  Anaeatketicuni 
dolorosutn  können  muß,  da  das  Volk  es  oft  genug  auch  ohne  ärztliche  Ver- 
ordnung auf  Grundlage  älterer  Rezepte  oder  auf  die  Empfehlung  von 
Pfuschern  hin  benutzt,  niimlich  dasAkonitin.  Wir  hätten  es  schon  S.  400 
als  ein  Mittel  erwähnen  können,  welches  selbst  bei  innerlicher  Darreichung 
in  minimaler  Dose  die  Enden  der  sensiblen  Nerven  der  Haut  und  dor  Schleim- 
häute heftig  erregt.  Diese  Wirkung  tritt  auch  bei  lokaler  Einreibung  auf 
und  ist  von  einer  Abstumpfung  der  Empfindung  gefolgt.  Wir  würden 
daher  Akonit.insalben,ja  selbst  Subkutaninjektionen  des  Aconitum  nitricum 
bei  Trigeminusneunilgieu,  bei  Rheumatismus  etc.  wohl  anwenden  können, 
wenn  die  große  Giftigkeit  des  Mittels  uns  nicht  davon  abhielte. 

3.  Primäre  oder  echte  lokale  Anttathetika.  Zum  Verständnis  der 
Anwendungsweisen  der  im  nachfolgenden  zu  besprechenden  Mittel  sind 
gewisse  Vorbemerkungen  nötig-  Wir  müssen  vier  prinzipiell  verschiedene 
Methoden  der  Applikation  einzeln  durchsprechen,  nämlich  die  Oberflachen - 
anästhesie,  die  Infiltrationsanästhesic,  die  Leituugsanästhesie  und  die  Lum- 
balanästhesie. 

Die  OberflHchenanüsthesi©  pinselt  oder  träufelt  oder  sprayt  oder 
pulvert  unsere  Mittel  direkt  auf.  Sie  hat  nur  Sinn  bei  zugäugigen  Teilen 
der  Schleimhäute  und  bei  epithelberaubteu  oder  sonstwie  wunden  Stellen 
der  äußeren  Haut. 

Die Inflltrationsanästhesie,  welche  von  Schleich  eingeführt  worden 
ist,  paßt  für  jede  beliebige  Stelle  der  äußeren  Haut,  ja  selbst  für  jede  durch 
das  Messer  des  Chirurgen  freigelegte  tiofore  Körperstelle. 

Dns  Wesen  dieser  Art  von  Anästhesie  beruht  in  intrakutaner  oder 
perkutaner  Einspritzung  einer  hypisotoniachen  |0,2"/0igen)  Kochsalz- 
lösung, welcher  relativ  kleine  Mengen  eines  lokalen  Anästhetikumn  (z.B. 
nach  Mikulicz  0,05"/'o  Cooainum  hydruchl.  und  0,05  Eucuiuuin  B)  zu- 
gesetzt werden.  Zusatz  von  Morphin  ist  un pharmakologisch,  da  dieses 
Mittel  nicht  lokal  wirkt.    Zusatz  von  Aqua  carbolissta  ist  überflussig.   Wohl 

kann  man  die  Wirkung  ohne  Gefahr  verstarken,  wenn  man  auf  10  cem 

i  rnwehes  nicht  über  0,6  mg  des  S.  346  besprochenen  Suprareninum 
hydrochloricum  sviuIh -tu HUB  zusetzt*  Durch  Umschnürung  mittels  Gummi- 
ring kann  mau  an  Fingern  und  Zehen  die  Wegspülung  des  Mittels  sehr 
verlangsamen.  Jodor  Tropfen  der  Einiipritxung  muß  in  der 
Haut  eine  Quaddel  horvorrufon.  Man  litbi  DMb  «lern  Erscheinen 
der  Quaddel  die  Kanüle  heraus  und  stiebt  dicht  daneben  von  neuem  ein, 
so  daß  die  neue  Quaddel  mit  der  alten  zusammenfließt.  Man  kann  diese 
Art  der  Infiltrat  ionaanäathesie  nach  Durchtrennung  der  Haut,  falls  die 
Operation  weiter  in  die  Tiefe  gehen  muß,  ohne  weiteres  auch  auf 
darunter  liegenden  Gewebe  anwenden;  immer  aber  müssen  auch  diese  durch 
vorherigen  Einstich  ödematös  werden  und  beim  nachherigen  Einschneiden 
triefen. 

Die    Leituiigsanüsthesie   nach   Oberst,    auch   wohl   als   regionäre 
Anästhesie  bezeichnet,    wird    an    anämisierteu   und  abgeschnürten  Körper- 
teilen (z.  B.  Fingern  i  in  der  Weise  vorgenommen,  daß  l'/tige  Lösung  von 
Kokain   oder  einem   EreatzmiHol    desselben   in   der   Gegend   der  ib- 
Kobtrl,  Lehrbuch  il*r  Ph*riiuikother*iiiv.   a  Aufl.  27 
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fahrenden  Nervenstämme  eingespritzt  wird.  Die  Lösung  soll  in 
diesem  Falle  nicht  sowohl  die  Endausbreitung  der  sensiblen 
Nerven  als  vielmehr  deren  dünne  Stammchen  treffen.  Man 
kann  «ich  nämlich  durch  Tierversuch«  leicht  überzeugen,  daß  sämtliche  in 
Rode  stehenden  Mittel  bei  Diffusion  in  einem  Nervenstamm  diesen  zeitweise 
mehr  oder  weniger  loitongtfahig  machen.  Die  Wirkung  tritt  an  Fingern 
und  Zehen  nach  10 — 15  Minuten  ein  und  halt  etwa  10  Minuten  an. 

Die    Lumbalanästhesie   macht   die   unteren   Extremitäten   und    den 
Truncus  mindestens  bis  zur  Nabelhöhe   in   den  meisten  Fallen  fast  oder 
ganz  empfindungslos,  und  zwar  durch  Lähmung  der  aus  dem  Hficken- 
marke  austretenden  sensiblen  Wurzeln.     1886  hat  der  amerika- 
nische Nervenarzt  Corning  als  erster  die  Nadel  einer  Pravazschen  Spritze 
in   den  Wirbelkanal  eingeführt  und  zum  Zweck  der  Anasthesierung  bei 
Tieren  und  Menschen  Kokainlösmng  eingespritzt.     Nachdem  iu  Deutsch* 
land    durch  Quincke   die  Punktion  des   überfüllten  Subarachnoidalraums 
des  Wirbelkanales  sich  eingebürgert  hatte,  kam  1899  Bier  auf  das  Cor- 
ningsche  Verfahren  zurück,  mit  dem  er  allerdings  anfangs  nur  recht  zweit*  ! 
hafte   Erfolge  erzielte.     Einen   wichtigen   Schritt  vorwärts  bedeutete   die 
Zumischung  von  •  Nebennierenpraparaten ,  nachdem  sich  diese  Kombination 
für  die  örtliche  Anästhesie  der  Schleimhaute  als  praktisch  herausgestellt 
hatte.     Einen    zweiten  Schritt  vorwärts  bedeutet«  der  Ersatz  des  Kokains 
durch  minder  gefahrliche  Mittel,  von   denen  ich  als  besonders  häufig  ver- 
wandt das  salzsaure  Tropakokain,    das  Novokain  und  das  Stovain 
iu  nennen  habe.  Alle  drei  Mittel  werden  10*/oig  in  physiologischer  Koch- 
salzlösung gelöst  angewendet  und  kommen  mit  und  ohne  Zusatz  der  wirk- 
samen Nebennierensubstanz  in  Ampullen  steril  in  den  Handel.     Die  Dosis 
des  su  ein.  i   Injektion   nötigen  Tropnkokains  betragt  0,04—0,07,   die  des 
Slovains  0,02—0,06  und  die  des  Novokains  0,10—0,16.    Die  dieser  Menge 
lugemischtu    Dosis   der    Neben  nu-ronsubstanx    beträgt    z.    B.    für    Supra- 
reninum   boricum  6  Tropfen  der  O.l'joigen  Losung,  unter  allen  Um- 
abe-r  weniger  als  0,5  mg  aller   reinen  Präparate.     Man  kann   sich 
In-  Mischung  auch  selbst  herstellen  aus  kauflieben  Tabletten,  welche 
I   Novocainum  -f-  0,00046  Suprareninum  boricum  enthalten.    Man   löst 
physiologischer  Kochsalzlösung  und  sterilisiert  diese  Lösung 
in.!»  Aufkochen.    Die  Einstichgegend,  das  nötige  Instrumentarium   und 
(I    nie  des  Operateurs  müssen  selbstverständlich  steril  sein.    Das  In- 
•  iiium  utarium  besteht  am  besten  au*  einer  5  cem  fassenden  Spritze,  welche 
rderungen  der  Asepsis  gonügt.   Mittels  Bajonettverschluß  können 
dioaelbo  Kanälen,   von    denen   man   für  den  Notfall  mehrere   vorrätig 
Ujfi,  lest,  aufgesetzt  werden.   Diese  Kanülen  sind  langer  und  stärker 
«U  Kanülen  und  sind  vorn  höchstens  abgeschrägt,  aber  nicht 

nfcftri     I"  Uw  0  ""  •'"  >»'t  scharfer  Spitze  vorn  hernusrngendor  Mandrin. 
wähle  mau  den  Zwischenraum  zwischen  dem  zweiten  und 
wischon   dem   dritten   und   vierton  Lendenwirbelbogen.    Bei 
i  tuen  verbindet  man  zur  Orientierung  die  höchsten  Punkte  der 

«<•   <>a«ia  llei;  diese  Verbindungslinie  schneidet  die  Mittellinie   in  der 
I   PfQOMrai  Hpiiiusus  de9  vierten  Lendenwirbels.   Der  Patient  sitzt 
niftgtieJial    p'l-in  keii    und    wird   von   Assistenten   in   dieser 

t,    Man  stirbt  die  mit  dem  Mandrin  bewehrte  Kanüle  durch 
trtntasU   mll    QhlortUfcyi   anästhesierte  —  Haut  senkrecht  in  die 
1      ■',   hia  man  an  der  Dura  anlangt,   zieht  nun  den  Mandrin  zurück  und 
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dringt  stumpf  weiter  vor,  bis  man  aus  dem  oberen  Ende  der  Kanüle  Liquor 
cerebrospinalis  abtropfen  sieht.  Man  soll  nun  nur  so  viel  Liquor  abtropft  n 
lassen,  als  man  Flüssigkeit  einspritzen  will.  Dann  setzt  mun  die  gefüllte 
Spritze  auf,  schließt  den  Bajonettverschluß,  zieht  eventuell  etwas  vom  Liquor 
in  die  Spritze  zur  Verdünnung  der  Konzentration  des  Spritzeninhaltes  und 
spritzt  dann  langsam  ein.  Ist  dies  geschehen,  so  entfernt  man  mit  einem 
Ruck  Spritze  und  Kanüle  und  sichert  die  Einstichstelle  durch  einen  kleinen 
Verband  vor  Infektion.  Will  man  am  Damm  oder  After  operieren,  po 
bringt  man  den  Unterkörper  des  Patienten  in  abhängige  Lage;  will  man 
am  Becken  oder  an  den  unteren  Extremitäten  operieren,  so  ist  horizontal« 
Lagerung  zu  empfehlen;  für  Bauchoperationen  endlich  ist  Lagerung  mit 
erhöhtem  Steiß  wünschenswert,  damit  die  wirksame  Flüssigkeit  im  Wirbel- 
kanale  etwas  nach  oben  sich  verbreitet.  Verlauft  alles  programmäßig,  so 
kommt  es  nach  Vi — 1  Minute  zu  Gefühllosigkeit  oder  wenigstens  zu  einem 
Gefühle  von  Schwere  und  von  Ameisenkriechen,  das  später  in  Gefühllosig- 
keit übergeht.  Vollkommene  motorische  Lähmung  der  ante: in  Extremitäten 
kann  damit  verbuuden  sein,  ist  es  aber  nicht  immer.  Der  Zustand  hält 
2  Stunden  an,  um  alsdann  völliger  Euphorie  Platz  zu  machen.  Es  darf 
nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  dieser  normale  Ablauf  nur  in  etwa  80*/o  der 
Fälle  eintritt.  Bei  den  übrigen  ist  teils  die  Anästhesio  unvollkommen,  teils 
kommt  es  hinterher  zu  Kopfschmerzen,  die  recht  heftig  sein  können,  und 
zu  Erbrechen.  Einige  sind  der  Meinung,  daß  diese  Kopfschmerzen  auf 
Verminderung  des  Liquor  cerebrospinalis  beruhen  und  durch  Einspritzung 
von  steriler  physiologischer  Kochsalzlösung  in  den  Wirbelkanal  gemindert 
werden  können.  Andere  glauben,  daß  die  gefäßkontrahierende  Wirkung 
des  Suprarenin  schuld  ist,  und  lassen  diesen  Zusatz  daher  lieber  fort. 

Erst  nach  diesen  Erörterungen  können  wir  zu  den  Mitteln  selbst  über- 
gehen. Wir  besprochen  als  erstes  das  älteste,  nämlich  Ins  seit.  22  Jahren 
übliche,  jetzt  als  Cocabum  hydrochloricum  überall  ofiizinello  Hauptalkaloid 
der  Blätter  des  südamerikanischen  Kokastrauches,  Erythrozyten  Coca 
(Erythrozyt.).  Im  Gegensatz  zu  dem  über  das  Akonitin  Gesagten  tritt  nach 
Einfuhr  medizinaler  Gaben  von  Kokain  in  den  Magen  oder  selbst  ins  Blut 
nno  hinreichende  AbschwAchung  der  Erregbarkeit  der  peripheren  Enden 
der  sensibolu  Nerven  beliebiger  Organe  aiohf  <-m.  Um  das  Mittel  pnktifoh 
verwertbar  zu  machen,  bedarf  es  vielmehr  btd  den  zugängigen  Schl> 
häuten  der  direkten  Auftragung  2-  bis  10°/oigcr  Lösungen  oder  Salben 
und  bei  der  äußeren  Haut  der  perkutanen  Einspritzung  genau  an  der 
Stelle,  wo  man  Gefühllosigkeit  erzielen  will.  Natürlich  gelangt  das  Mittel 
schließlich  zur  Resorption  und  kann  bei  unvorsichtiger  Dosierung  schwere 
Vergiftung,  ja  den  Tud  hervorrufen.  Diese  Vergiftungserscheinungen,  welche 
zur  Einführung  einer  Maximaldose  von  0,06  Anlaß  gegeben  haben,  bemhea 
auf  zentraler  Reizung  des  Gehirns  und  Rückenmarkes.  Sie  beginnen  mit 
Uebelkeit,  Erbrechen,  Magenkrampf,  Herzklopfen,  Atmungsbcschlounigung, 
und  können  sich  bei  Tieren  und  Menschen,  auch  wenn  das  Präparat  von 
giftigeren  Beimengungen  völlig  frei  war,  bis  zu  epileptiformen  oder  h 
nischen  Krämpfen  steigern.  Aber  x.  T.  schon  vorher  und  unter  allen 
Umständen  nachher  kommt  es  auch  zu  zentralen  und  peripheren  Lähmungs- 
orscheinungen,  welche  Rausch,  Ohnmachtsanwaudlungen.  Flimmern  vor  den 
Augen,  Amaurose,  Parese  der  Glieder  etc.  bedingen  können.  Bei  häufiger 
Anwendung  des  Mittels  entwickelt  sich  eine  chronische  Vergiftung,  die 
Kokainsucht,  Cocainismus  chronicus,  welche  mit  der  später  zu  besprechen' 


Mnrpbiumsuehi  grofte  Anfcaswhrsn  hat  and  vi«  diese  in  einer  Entziehungs- 
anstalt behandelt  werden  muß.     Weitaas  die  häufigste  Anwendung  findet 
das  Kokain  am  Auge,  wo   es  softer  der  Anässkwäa  der  Kuujunktiva  und 
Kornes  sack  Erweiterung  der  Pttptfl*  and  der  lidspalte,  Exophthalmus 
infolge  von  Protrusion  des  Bnlbns,  Entspssnnng  der  Akkommodstion  und 
Verengerang  der  sichtbaren  Gssafts  bedingt.     Die  Pupilleoerweiterung  er- 
klärt sich  darck  Reizung  der  peripheren  Enden  der  den  Erweiterungs- 
sppsrst  vci  »orgenden  Nerrsm,  d.  k.  des  Sympathikus  and  des  Trigeminus. 
Die   Erweiterung  beginnt    16 — 30  Minuten   nsch   der   Eintr&afelung   and 
dauert  mehrers  Standen  an.    Das  Aussehen  der  Kornes  and   der  Binde- 
haut kann  bei  zu  intensiver  Wirkung  ein  mattes  werden;  auch  nekrotische 
Exfoliationen  sind   beobachtet  worden.    Die  Ophthalmologen  wenden   das 
Kokain  am  Auge  nicht  nur  der  A nnsthosirim i ig  wegen,    sondern  auch  der 
Hupilleucrwcitcrung  und  der  .antiphlogistischen''  Wirkung  wegen  an,  wo- 
mit sie  dio  gefäßverengende  meinen.    Es  ist  sehr  auffallend,  dafi  dieser 
anämisierende  Einfluß  dem  Mitsei  nur  beim  Aufpinseln  auf  Schleimhäute, 
aber  nicht  bei  anderer  Applikationsart  zukommt.     Eine  starke  Auästherie 
läßt  sich  analog  der  am  Aoge  auch  an  der  nach  Perforation  des  Trommel- 
felles freiliegenden  Paukenhöhle,  an  der  Schleimhaut  der  Nase,  des  Mundes, 
Rachens,   Kehlkopfes,  der  Urethra,  Vagina,  des  Uterus,  des  Anux,   der 
Mammae,  ja  selbst  an  der  der  Harnblase  and  des  Magens  hervorrufen,  und 
darum  wird  das  Kokain  an  alle  genannten  Stellen  appliziert,  wenn  sie  ent- 
weder schmerzen,  oder  wenn  man  an  ihnen  schmerzerregende  Eingriffe  vor- 
nehmen will.     Bei  der  Nase  hilft  es  auch  gegen  Stockschnupfen,   <L  h. 
gegen  chronische  Hyperamie  der  Schleimhaut.    Falls  dio  äußere  Haut  durch 
Vesikatore,  Erfrieren,  Verbrennen  oder  durch  Trauma  ihrer  festen  Epithel- 
decke beraubt  ist,  kann  sie  wie  eine  Schleimhaut  durch  direktes  Auftragen 
von  Kokain   unempfindlich  gemacht   werden.    Die  innerliche  Darreichung 
des  Kokains  könnte,  falls  man  nicht  etwa  die  Magenschleimhaut  anästhe- 
sieren will,  als  Exzitans  und  als  Mittel,   welches  körperliche  und  geistige 
Strapazen  ertragen  hilft,   in  Betracht   kommen;  aber  der  Gefahr  der  Ge- 
wöhnung wegen  benutzen  wir  es,  wie  schon  S.  964  besprochen  wurde,  dazu 
lieber  nicht.    Das  Kokain  ist  seiner  Struktur  nach  eine  esterartige  Base, 
aus  welcher  sich  leicht  Ekgonin,  Methylalkohol  und  Benzoesäure  abspalten 
und  beim  Wiederaufbau  des  Alkaloides  durch  ähnliche  Komplexe  ersetzen 
lassen.   So  erhalt  man  eine  ganze  Keiho  von  Substanzen,  welche  zu  Kokain 
Beziehungen  besitzen.    Die  Struktur  des  Kokabs  and  des  gleich  noch  zu 
besprechenden  Tropakokains  und  Euksins  zeigen  folgende  Formeln: 
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Tabelle  der  echten  lokalen  Anästhetika. 

Nr. 

Bezeichnung 

Chemisches 

Bemerkungen 

1 

Cocuinum  hydro- 
chloricutn 

Kok.  ist  Benzoyl-Ekgonin- 
Methylester 

Giftig,  aber  zur  Zeit  noch 
nicht  durchweg  ersetzbar 

i 

Cocainum  purum 

In  Oel  löslich 

Nur  für  die  Bindehaut 

8 

Tropacocoinum 
hydiocliloncuui 

Trop.  ist  Üenzoyl-Pseudo- 
tropein 

Ungiftiger;  auch  subkutan 
bei  Neuralgien 

■l 

Eucainum    B    lacti 
cum 

Euk.    int    Benzoyl-Vinyl- 
Diazetonalkurain 

Es    ist    lPmal    ungiftiger 
als  Kok. 

Ti 

HolncMnum     hydro- 
chloricum 

Hol.  ist  Diöthoxyathenyl- 
Diplienylnniiii 

Nur  Äußerlich,    da    3mal 
giftiger  nl»  Kok. 

8 

Novocainum  mit  und 
ohne  Suprarenin 

Ki  ist  Aminobeusoyl-I'i 

ilthyhunirn-Mlhenoli    u. 

zwar  ala  nalzsaures  Salz 

Bestes     Ersatzmittel     des 
Kok.,    da    bei   gli-ieber 

anästhe'ii-render     Kraft 
lOmal  uugifliger 

7 

Acoinum 

Es     ist     Dianisyl  ■  Mono- 
phenetyl  Guanidin.und 
zwar  als  jalzsaures Salz 

Nur  äußerlich ,   da    recht 
L'iftig 

8 

Stovainura   mit  und 
ohne     Suprarenin 

Es     ist     Pimethylamino- 
ßenxo\l-Iiini»thylftthyl- 
karbinol,  und  zwar  ala 
talztaiirei  .Salz 

War    zeitweise    für    die 
Lumbalanästhesie     sehr 
üblich 

B 

Alypinum 

E»     ist     Tetramethyldi- 
amino-Beozoyl  Aethyl- 
isopropylalUohol.    und 
ÜB  als  saU»aure*  Salz 

Wenig   giftig:    für    Hals. 
Nase,  Ohr  in  2— 20"/«iger 
LOtung  gut  bin uch bar 

10 

Orthoformium     no- 
Tum  •.  Methyliuiu 
aminooxybenzoi- 
cum 

Es  ist  Metaamido- Paru 
oxybenzoesaure-Methyl- 
ester 

Unlösliche»    Pulver,     auf 
Kehlkopfgeschwüre  und 
Verbrennungen  :    macht 
manchmal  Nekrose 

lt 

Nirvaninuru 

Es  ist  Dmthylglykokoll- 
Aminosalizyleäure-Me- 
IhylMtw 

Leicht  lo'hch,   aber  D 

mgiftlg 

IS 

Anatthetinum 

Es  ist  Parasruinobenzoe- 
läure-Aethylester 

Schwer    lOdldm    Pulver, 
wie  Orthof.  verwendbar 

Subcutinum 

E«     ist    Pftriiuii'-iinluiilfo 
saures  AniUthnin 

Loslich,    wirksam,    aber 
nicht  reizfrei 
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Warum  manche  Präparat«  von  salzsaurem  Kokain  in  wässeriger  Lösung 
schon  nach  10  Minuten  beim  Kochen  ohne  Druck  Benzoyl-Ekgonin  ab- 
spalten und  andere  selbst  bei  lstundigem  Kochen  unter  Druck  noch  DJ 
ist  unbekannt.  Dieser  unberechenbare  Zerfall  des  Kokains  hat  für  den 
Arzt  das  Unbequeme,  daß  Sterilisierung  der  wasserigen  Losungen  durch 
Hitze  ohne  Herabsetzung  der  Wirksamkeit  oft  untunlich  ist.  Es  Hnflrl 
also  nur  der  andere  Weg  der  Sterilisierung  mittels  Filtration  durch  keim- 
dichte Filter.  Im  Handel  sind  mehrere  sterile  Kokainlösungen.  Eine  der- 
selben, welche  gleichzeitig  Adrenalin  enthält,  fahrt  überflüssigerweise  den 
Namen  Eusemin.  Die  Löelichkeit  des  Salzsäuren  Kokains  ist  eine  sehr 
große.  Will  man  Lösungen  in  Ocl  haben,  so  verwendet  man  Cocainnm 
purum.    Solche  sind  für  augenärztliche  Zwecke  empfohlen  worden.    Unter 

die  Wirkung  schlechter  machenden  Verunreinigungen  des  käuflichen 
freien  und  salzsauren  Kokains  sei  das  Isatropy  lkokain  C"H "NO 'genannt, 
welches  neben  Kokain  in  einigen  Kokablättersorten  enthalten  ist  und  giftiger 
wirkt  als  Kokain.  Im  Gegensatz  zum  gewöhnlichen  Kokain  bleibt  das  in 
den  Blättern  der  javanischen  schmalblättrigen  Kokapflanze  enthaltene  Trop»- 
k  o  k  a  i  n  beim  Kochen  unzersetzt :  ferner  ist  es  weniger  giftig  als  das 
Kokain,  während  es  in  der  anästhesierenden  Kraft  das  Kokain  übertrifft. 
Auf  das  Gefaßkaliber  ist  es  ohne  Einwirkung.  Eine  Reihe  künstlich 
hergestellter  Ersatzm'ittel  des  Kokains  führt  die  umstehende 
Tabelle  auf.  Von  sonstigen  Pflanzenstoffen,  denen  eine  gewisse  lokal- 
anästhesierende Wirkung  zugeschrieben  wird,  nenne  ich  kurz  die  Harze 
des  Kawa-Kaws,  d.  h.  der  Wurzel  von  Piper  methysticuni  (Piperac), 
das  Yohimbin  der  Yohimbe-Rinde  (Apocyn.)  und  das  von  ein 
wandten  Pflanz«  stammende  Ibogain.  Wir  werden  auf  diese  Substanzen 
bei  den  Mitteln,  welche  auf  die  Urogenitalorgane  wirken,  zurückkommen. 
Als  lokale  Anästhetika  treten  sie  gegen  die  Stoffe  der  Tabelle  zurück. 

In  Amerika  hat  mau  mittel*  konzentrierter  (25*«iger)  Lösungen  von 
Magnesium  sulfuricum  langdauemde  Lumbalanästhesien  hervorge- 
rufen, auf  die  nach  einigen  Stunden  merkwürdigerweise  allgemeine  tiefe 
Narkose  folgt.  In  Deutschland  ist  dieses  Verfahren  noch  nicht  zur  all- 
gemeinen Anerkennung  gelangt. 

Die  sogenannten  narkotischen  Pflaster  der  Vorzeit,  welche 
Schierlingsextrakt  (von  Conium  maculatum),  Opium  und  Belladonna 
an  enthalten  pflegten,  und  von  denen  man  eine  lokale  Wirkung  erhoffte,  sind 
durch  unsere  modernen  viel  rationelleren  Präparate  mit  Recht  verdrängt  worden. 

Die  analog  der  Wirkung  des  Kokains  auf  die  sensiblen  Nervenenden 
auf  die  Enden  der  Geschmacksnerven  lähmend  wirkenden 
Mittel  sind  schon  S.  142  abgehandelt  worden,  so  dnU  hier  nur  noch 
einmal  auf  sio  hingewiesen  zu  werden  braucht. 


E.  Mittel  gegen  tierische  Hautschmarotzer. 

IMIuition  und  Wirkungsweise.  Die  Mittel  unserer  Gruppe, 
welche  man  wohl  auch  als  Antepizoa  oder  Antiparnsitica  externa 
bezeichnet,  wirken  keineswegs  einheitlich,  sondern  in  dreierlei  Weis*}. 
Ein  Teil  von  ihnen  hat  einen  den  Insekten  sehr  widerlichen,  ja' schäd- 
liches Genich  und  verhindert  sie  dadurch,  uns  zu  berühren,  füll*  wir 
fn>phylak!:s''li  iu  Mittel  in  Tätigkeit  gesetzt  haben.    Ein  anderer  Teil 


töt«t  die  eigentlichen  und  uneigentlichen  EpizoSn,  d.  h.  tierischen 
Schmarotzer  tatsächlich  ab,  soweit  sie  sich  auf  und  in  der  Haut  ein- 
genistet haben.  Ein  dritter  Teil  unserer  Mittel  wirkt  auf  die  von  den 
Schmarotzern  hervorgebrachten  Störungen  wie  Schwellung,  Rötung, 
Jucken,  Hautläsion  etc.  schmerzlindernd  oder  heilend.  Durch  die 
schmerzlindernde  Wirkung  berühren  sich  einige  Mittel  unserer  Gruppe 
mit  denen  der  vorigen.  Die  Läsion  kann  lediglich  eine  mechanische 
sein,  d.  h.  in  einem  Riß  oder  in  Graben  eines  Ganges  bestehen;  oder 
sie  kann  unter  Zurücktreten,  ja  Fehlen  des  mechanischen  Insultes  in 
Einführung  eines  entzündungserregenden  Stoffes  durch  einen  kaum 
sichtbaren  Stichkanal  bestehen.  Während  im  ersten  Falle  nach  Ent- 
fernung des  Tieres  nur  noch  ein  einfaches  Wundheilniittel  nötig  ist, 
bedarf  es  im  letzteren  Falle  einer  antidotarischen  Behandlung.  Bei 
den  stechenden  Insekten  besteht  das  Gift  nicht  etwa  nur  aus  Aineisi  n- 
siiure,  sondern  kann  aus  einem  lokal  reizenden  Enzyme  und  ver- 
schiedenen anderen  Stoffen  bestehen.  Die  nach  dem  Bisse  von  Gift- 
schlangen, Giftspinnen  und  dem  Stiche  von  Skorpionen  auftretenden, 
auf  Toxinen  beruhenden  Allgemeinerscheinungon  gehören  nicht  in  unser 
Kapitel. 

Methodik    der  Untersuchung.      In    ein.  n   Versuchsreihe 

tropft  man  das  an  sich  flüssige  oder  gelöste  Mittel,  welches  flüchtig 
sein  muß,  an  einem  Stechfliegen-  und  mückenreichen  Orte  auf  mehrere 
Stück  Fliespapier,  legt  diese  neben  sich  und  beobachtet,  ob  man  von 
Mückenstichen  verschont  bleibt,  d.  h.  ob  es  die  Tiere  v  ei  ,eli«ucht. 
Ist  dies  der  Fall,  so  versucht  man,  ob  das  Bestreichen  der  freiliegen- 
den Haut-stcllen  des  Kopfes  und  der  Hände  genügt,  um  selbst  beim 
Umhergehen  an  Orten  mit  Stecliinselcteii  K  rschont  zu  bleiben.  Trifft 
auch  dieses  zu,  so  versucht  man  in  Krankenzimmern  mit  offen  stehen- 
den F*Mt*n]  im  Sommer  ilimli  'la-.  irgendwie  :mg.-l>r;i.  Iitr  Mittel  die 
lästigen  Insekten  fernzuhalten. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  bringt  man,  falls  das  Mittel 
flüchtig  ist,  epizootische  Parasiten  und  Stechinsekten  unter  eine  Glas- 
glocke, unter  welcher  sich  etwas  vom  Mittel  befindet  und  untersucht, 
ob  Betäubung  oder  gar  Tod  durch  spezifische  giftige  Ein- 
wirkung dcsDnmpfcs  des  Mittels  auf  diese  Tiere  erfolgt. 
Falls  dies  nicht  der  Fall  ist,  bringt  man  das  Mittel  in  Salbenform, 
streicht  es  in  dicket  Siliirht  auf  einen  Objektträger  und  drückt  in 
diese  Salbenschicht  verschiedene  lebende  Hautparasiten.  Falls  des 
Mittel  indifferent  ist,  werden  sie  in  der  Salbe  längere  Zeit  am  Leben 
bleiben  und  sieh  bewegen.  Falls  da.s  Mittel  aber  giftig  ist,  werden 
die  Tiere  in  der  Salbe  bald  bewegungslos  werden. 

In  einer  dritten  Versuchsreihe  prüft  man,  ob  das  Mittel  gegen 
den  Stich   irgend   eines  Tieres   zeitweise   oder   dauernd   immun 
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macht.  Man  weiß,  daß  Bienenväter  gegen  Bienenstiche  immun  werden. 
Es  ist  daher  nicht  undenkbar,  auch  Heilsera  gegen  gewisse  Insekten- 
stiche hcrzustelli 

In  einer  vierten  Versuchsreihe  prüft  man,  ob  das  Mittel  ad- 
striugierende,  antiaeptiache  oder  sonstige  wundbeilende 
Eigenschaften  hat  und  dabei  ungefährlich  ist.  Man  hat  .sich  dahri 
nach  den  Ton  mir  in  den  betreßenden  Kapiteln  gemachten  Angaben 
zu  richten. 

In  einer  fünften  Versuchsreihe  prüft  man,  ob  das  Mittel  in  die 
eben  abgehandelte  Gruppe  der  lokal  schmerzstillenden  Mittel 
gehört.  Daß  diese  zum  Teil  für  unsere  Zwecke  hier  verwertbar  sind, 
ist  selbstverständlich. 

Indikationen.  Unsere  Mittel  kommen  teils  für  Gesunde,  teils  für 
Kranke  in  folgenden  Fällen  zur  Verwendung: 

1.  Zur  Säuberung,  bezw.  zur  Saubererhaltung  von  Kleidern, 
Betten,  Zimmern,  Krankensälen. 

2.  Prophylaktisch  zum  Schutz  von  Personen,  welche  sich  im 
Freien  in  Gegenden  und  zu  Zeiten,  wo  Stiche  zu  erwarten 
sind,  aufhalten  müssen. 

3.  Gegen  erfolgte  Stiche  oder  Bisse  zur  Beseitigung  der 
damit   verbundenen  Schmerzen,  Wunden,  Entzündungen. 

4.  Zur  Abtütung  auf  oder  in  der  Haut  eingenisteter  Schinan ,i 
und  deren  Eier. 

Formen  der  Darreichung.  Unsere  Mittel  können  als  Streupulver 
(ad  pyxideni  spersoriam),  Pomaden,  Salben,  Salbenstifte,  Pasten,  Lini- 
mente, Losungen,  w.,-..  h  .■.;;<  r.  Bidet  verwendet  werden.  Bk  können 
ferner  auch  iu  Dampfform,  als  Räucherkerzchen  (candelae  fumales)  und 
als  Bpnj   ifl   Benutzung  gezogen  werden. 

Die  Mittel  im  einzelnen  zerfallen  naturgemäß  in  uncigcntliobe 
und  eigentliche 

1.  Uneigentliche  Mittel.  Von  chirurgischen  Maßnahmen  kommt 
das  Ausschneiden  des  etwa  in  der  Haut  gebliebenen  Stachels  oder  Kopfe« 
(so  z.  B.  bei  Ixodes  Ricinus),  sowie  der  infizierten  Wunde  samt  ihrer 
Umgebung,  ferner  djw  Ausbrennen  unl  Ausutzi-n  in  Betracht.  Als  wich- 
tige an  tiphlogi h tische  Mnllnahmen  nenne  ich  Eisauflegen,  kalte  Kom- 
pressen; beim  Volke  steht  auch  Auflegen  von  kühler  Erde  in  hohem  An- 
sehen;  jeilm-h  I  ntliult  diese  manchmal  Tetanusbazillon  und  kann  dann  die 
etwa  vorhandene  Wunde  infizieren.  Ein  weiteres  und  ungefährlicheres 
Volksmittel  ist  Auftragen  von  gOBobabtcv  oder  in  Scheiben  geschnittener 
rober  Kartoffeln.  Essigwaschungen  sind  beim  Volke  und  den  Aerzten  be- 
liebt. 8ehr  wichtig  ist  es.  an  der  schmerzenden  Stelle  nicht  zu  jucken 
und  das  Glied  ruhig  zu  halten.  Von  diätetischen  Maßnahmen  kann 
gründliches  Scheuem  und  Strt.ii  heu  mi; .-in  in-  Wohnuugi-n.  Wechsel  der 
Wäsche,  Dosinfektion  der  Kleidung  mittels  strömenden  Wasscrdampfee  oder 


trockener  Erhitzung  auf  100°  C,  Läufiges  Baden,  Kurzschneiden  des  Haares, 
Bartes  und  der  Nägel,  häufiges  Kämmen  mit  sehr  engen  Kämmen  etc. 
in  Betracht  kommen.  Bei  Filzläusen  ist  Rasieren  der  Schaingegend  ein 
zwar  unbequemes,  aber  sehr  wirksames  Unterstützungsmittel  der  weiter 
unten  zu  besprechenden  Kuren.  Als  prophylaktische  Maßnahmen 
gegen  Motten  ist  häufiges  Klopfen  und  Bürsten  der  Kleider,  Möbel,  Woll- 
stoffe, Pelze  von  vorzüglicher  Wirkung.  Betreffs  der  Flöhe,  Wanzen,  Läuse 
und  Krätzmilben  empfiehlt  es  sich,  daß  man  die  intime  Berührung  von 
mit  solchen  Parasiten  behafteten  Menschen  und  Tieren  vermeidet,  und  daß 
man,  wo  diese  sich  einmal  nicht  vermeiden  läßt,  sich  hinterher  sofort 
gründlich  säubert.  Von  den  eigentlichen  Mitteln  nenne  ich  zunächst: 

2.  Mittel  zum  Verscheuchen  bezw.  Fernhalten  von  Stechfliegen, 
Schnaken,  Mücken,  Flöhe,  Wanzen.  Bringt  man  die  in  Rede  stehenden 
Mittel  in  einen  abgeschlossenen  Raum,  aus  welchem  die  kleinen  Tiere  nicht 
mehr  entrinnen  können,  so  tritt  eiue  narkotisierende,  ja  schließlich  selbst 
abtötende  Wirkung  ein.  Dies  kommt  bei  Herbarien,  Schmetterlingsamm- 
lungen,  Kleiderschränken,  Wollkästen  etc.  in  Betracht.  Von  riechenden 
Stoffen,  die  nicht  zu  den  ätherischen  Oelen  zählen,  gehören  hierher 
Zyankalium  (Kalium  cyanatnm),  Naphthol,  Naphtalin,  Tri- 
bromphenol,  Formaldehyd.  Von  ätherischen  Oelen  haben  viele 
einen  für  Insekten  unangenehmen,  ja  schädlichen  Geruch ;  ich  nenne  bei- 
spielsweise Anisöl,  Nelkenöl,  Rainfarrnöl  (Oleum  Tanaceti), 
Porschöl  (Oleum  Ledi  palustris),  Pfefferminzöl,  Wintergrünöl 
(vergl.  S.  288).  Auch  die  in  diesen  Oelen  enthaltenen  reinen  Stoffe  wie 
Anisol,  Eugenol,  Menthol,  Methylium  salicylicum  und  alle 
Kampferarten  (gewöhnlich er  Kampfer,  künstlicher  Kampfer. 
Ledumkampfer  etc.)  sind  verwendbar;  die  ersteren  dienen  z.  B.  zur 
Herstellung  von  Mückenstiften.  Der  gegen  Mückenstiche  viel  gerühmte 
Benguübalsam  entspricht  annähernd  einem  Gemische  von  &  Teilen  Men- 
thol -f-  25  Teilen  Methylium  salic.  -f-  90  Teilen  Adeps  Lanae  cum  Aqua. 
Auch  fast  alle  Arten  von  Rauch  sind  den  stechenden  Insekten  zuwider; 
darum  empfiehlt  man  Rauchen  von  Tabak  und  Anzünden  von  Räucher- 
kerzchen gegen  Mücken  und  Stechfliegen.  Es  ist  nicht  nötig,  daß  im 
Rauche  der  glimmenden  Kerzcheu  etwas  spezifisch  Riechendes  enthalten 
ist;  jedoch  kann  man  sehr  leicht  den  Kerzchen  riechende  Abwehrstoffe 
zusetzen.  Eine  derartige  Mischung  ist  z.  B.  die  folgende:  Pulv.  Flor. 
Pyrethri  100,0  -f-  Kalii  nitrici  30,0  -f  Kalii  chlorici  2,5  +  Tragacanthno  6,0; 
inisce  fiant  ope  aquae  quantitate  sufficiente  candelae  XXX.  Noch  wirksamer 
•oll  folgende«  Rezept  sein:  Carbonis  ligni  50,0  -f-  Flor.  Pyrethri  26,0 
-f-  Benzoäs  5,0  -f-  Kalii  nitrici  6,0;  misci  fiat  pulvis;  admiace  Acidi  car- 
bolici  4.0  et  Mucilaginis  Tragacanthue  qu.  s*t. ,  ut  fiant  candulae  XXX. 
Eino  wichtige  Rolle  in  der  Vertreibung  von  Läusen,  Flöhen  und  Wanzen 
spielt  nämlich  das  in  vorstehenden  Rezepten  enthaltene  Insektenpulver, 
welches  wir  schon  S.  91,  Nr.  236  kurz  erwähnten.  Während  früher  das 
persische  oder  kaukasische  von  Pyrethrum  carneum,  rosoum  und 
raiicasicmn  das  übliche  war,  beherrscht  jetzt  das  dalmatinische  von 
Chrysanthemum  einerariaefoliuiu  den  Markt.  Alle  Sorten  müssen  frisch 
•ein  und  wohl  verschlossen  aufbewahrt  werden.  Sie  enthalten  l,26"/o  eines 
insektentetenden  ätherischen  Oeles,  sowie  noen  einen  zweiten,  ebenfalls 
ha  dieser  Weise  wirkenden  harzigen  Stoff  und  sogar  wohl  auch  noch  ein 
Alkaloid,  dessen  Zusammensetzung  und  Wirkung  allerdings  noch  nicht  gt- 
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nügend  untersucht  worden  ist.  Auf  empfindlicher  Haut  kann  das  Pulver 
Hautreizung  hervorrufen.  Mit  Pyretol  bezeichnet  man  die  Gesamtheit  der 
in  Alkohol  löslichen  wirksamen  Stoße  des  Pulvers. 

8.  Mittel  Regen  erfolgte  Stiche  und  Bisse  stechender  und  Giftender 
kleiner   Tiere,   wio  Mücken,  n.    Mo*kitos,   Bienen.    Hummeln, 

Bremsen,  Flöhe,  Wanzen,  Spinnen,  Skorpione  etc.  Fast  alle  S.  422  be- 
sprochenen lokalen  Anfisthctica  sind  hier  selbstverständlich  verwendbar. 
Soweit  in  die  gesetzte  Wunde  Ameisensäure  oder  eine  sonstige  Säure  ge- 
bracht worden  ist,  kann  man  diese  neutralisieren.  Erfahrungsgemäß  eignet 
sich  hierzu  nichts  besser  als  Salmiakgeist,  Liquor  Ammonii 
caustiei,  ein  .selbst  noch  in  mit  Wasser  oder  Spiritus  verdünntem  Zu- 
stande auf  die  Haut  an  der  Stichstelle  aufgetragen,  die  Schmerzen  meist 
mindert,  oder  flüchtige  Salbe,  Linimontum  volatile  s,  ammo- 
niatum  (vergl.  S.  80,  Nr.  62).  Soweit  dagegen  ein  spezifisches  Gift, 
etwa  ein  ungeformtea  Ferment  oder  ein  Toxalbumin  in  die  Haut  ein- 
gebracht worden  ist.,  ist  eine  antidutaristh«  Behandlung  erforderlich.  Das 
fast  stets  vorhandene  Jucken  nach  Insektenstichen  kann  man  durch  die 
schon  mehrfach  erwähnten  Kühlsalben,  sowie  durch  kalte  Umschläge 
und  Essigwaschungen  mindern.  In  schlimmen  Fällen  muß  man  zur 
Eisblase  greifen. 

4.  Mittel  gegen  Läuse,  und  zwar  gegen  Filz-  und  gegen  Kopflaus«. 
In  viel  höherem  Grade  als  das  Insektenpulver  besitzen  eino  hautreizende 
Nebenwirkung  die  Lausesamen,  Semen  Sabadillac,  d.  h.  die 
Früchte  der  S.  85,  Nr.  22  schon  erwähnten  mexikanischen  Sabadille,  sowie 
die  Stephanskörner  oder  Lfiusekörner,  Semen  Staphisagriae, 
d.  h.  di«  Samen  des  in  Südeuropa  einbeimischen  Rittersporns,  Delphiuium 
Staphisagriae  (Ranunc).  Beide  Drogen  waren  fruher  sehr  üblich;  die 
letztere  ist  bei  uns  vergessen,  spielt  aber  in  England  als  Unguentum 
Staphisagriae  noch  jetzt  eine  Rolle.  Beide  Drogen  verdanken  einer 
Reihe  in  ihnen  enthaltener  Alkaloide  ihre  erhebliche  läusewidrige  Wir- 
kung. In  der  Suhadilli-  kommt  neben  Subiidillin  und  Snbntriu  nament- 
lich das  Vera  tri n  in  Betracht.  Wir  hätten  die»!*  Alkaloid  auch  schon 
unter  den  dolorosen  Anästhctika  und  unter  den  Hnutrcixmittcln  anführen 
I:  iinen,  da  es  in  nicht  zu  dünnen  Lösungen  Haut  und  Schleimhäute  aufs 
heftigste  irritiert;  jedoch  ist  es  zu  gefährlich,  um  vielfältige  Anwendung 
zu  verdienen.  Gegen  Läuse  wirkt  es  zum  Glück  noch  in  Lösungen,  welche 
so  dünn  sind,  daß  keine  auffällige  Hautreizung  eintritt.  Darauf  beruht 
dio  Anwendung  des  Läuseessig,  Acutum  Sabadillae,  und  des  zu 
gleichen  Zwecken  verwendbaren  Unguentum  Sabadillae.  Beide  werden 
in  Krankenhäusern  noch  alltaglich  verwendet,  obwohl  das  Arzneibuch  sie 
hat    fallen    lassen.     Man    befeuchtet  mit  einem  !  nie    I"  i    Personen, 

denen  man  das  Haar  nicht  abschneiden  will.  Abends  Kopf  und  Haar  mit 
Lausecssig  und  setzt  über  Nacht  eine  Gummikappo  auf.  Diese  Prozodur 
wiederholt  man,  bis  auch  die  in  den  Eiern  gegen  das  Mittel  geschützten 
Embryonen  ausgekrochen  sind.  Bei  geschickter  Anwendung  sah  ich  nie- 
mals Vergiftungscrjicheinungen  eintreten.  Weiter  kommen  Haarpomaden 
mit  6 — 10"|oigem  Anisöl  oder  mit  Weigern  Unguen  tum  Hydrargyri 
album  (vergl.  S.  268)  oilcr  mit  96*i*igtm  Unguentum  cinereum  in 
Betracht.  Für  Filzläuso  ist  die  Kinn iliung  4fach  verdünnter  grauer  Salbe 
sehr  üblich.  Sobald  dio  Tiere  beseitigt  sind,  int  mittels  Sibniicrseifc- 
waschung  da«  Quecksilber  von  der  Haut   zu    entfernen.     Von    flüssigen 
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Linimenten  ist  ein  Gemisch  aus  Oleum  Petrae  90  Teil«  Dil  j  5  Teilen 
Oleum  Citronellae  (aus  dem  Grase  Andropogon  Nardus)  und  6  Teilen 
Oleum   Anisi   recht  brauchbar. 

5.  Mittel  gegen  die  Kratze  und  Räude,  Antiskabiosa.  Die  mensch- 
liche Krätzmilbe,  Acarus  aeubiei  hominis  s.  Sarcoptes  hominis,  lebt,  nicht 
auf,  sondern  in  der  Haut  und  zwar  im  Malpighischen  Schleimnetx,  zu  dem 
sie  sich  durch  die  verhornten  Epithelzellen  hindurch  einen  schräg  ver- 
laufenden Gang  bohrt.  Ihre  Anwesenheit  in  der  Haut  wird  als  heftiger 
Juckreiz  empfunden  und  wird  vom  Organismus  mit  entzündlicher  Reaktion 
beantwortet.  Leider  stirbt  infolge  dieser  Reaktion  das  Tier  nicht  ab,  son- 
dern wird  nur  veranlaßt,  seinen  Gang  zu  verlängern.  Sekundäre  Exkoria- 
tionen  und  Ekzeme,  ja  selbst  impetiginöse,  pustulosa  und  phlegmonöse 
Prozesse  in  der  Haut  können  sich  an  die  Kratzkrankheit  anschließen.  Die 
Behandlang  muß  darauf  ausgehen,  die  Kratzmilben  samt  ihren  Eiern  ab- 
zutöten, ohne  dabei  die  so  wie  so  schon  entzündlich  gereizte  Haut  noch 
stärker  zu  entzünden.  Nach  Abtötung  der  Tiere  sind  die  etwa  noch  vor- 
handenen Sekundärkrankheiten  zu  behandeln.  Allen  Knitzkuren  hat  wie 
den  Syphilisschniierkuren  ein  Seifenbad  vorherzugehen.  Von  den  als 
spezifische  Antiskabiosa  in  Betracht  kommenden  Mitteln  nenne  ich  an 
erster  Stelle  Schwefel  nnd  Teer.  Da  ich  jedoch  auf  dieso  bei'l<  D 
Mittel  in  Her  unten  folgenden  Gruppe  ausführlich  einzugehen  habe,  mögen 
sie  hier  nur  einstweilen  kurz  genannt  werden.  Sie  werden  sehr  oft  mit- 
einander gemischt,  wobei  ein  Zusatz  von  Kreide  den  Schwefel  in  stärker 
wirksame  Kalziumsulfide  überführen  und  ein  Zusatz  von  Schmier- 
seife die  Haut  erweichen  und  ebenfalls  krätzwidrig  wirken  soll.  Ein  der- 
artiges Gemisch  ist  als  Uuguentum  Wikinsonii  seu  contra  scabiem 
bei  uns  zwar  nicht  offizinell,  aber  unter  die  Berliner  Magistralformeln  (vergl. 
S.  61)  aufgenommen  und  dadurch  in  die.  Kassenpraxis  eingebürgert:  in 
Oesterreich  ist  sie  als  Schwefelsalbe,  Unguentuiu  sulfuratum,  all- 
gemein gegen  Krätze  im  Gebrauch.  Wir  haben  weiter  einige  Balsumiku 
als  Kratzmittel  zu  besprechen  und  zwar  zunächst  den  schon  S.  87  und  262 
kurz  gestreiften  dunkelbraunen  wohlriechenden  Balsam  um  peruvianum. 
Er  bildet  ein  pathologisches  Produkt  der  künstlich  krankgemachton  Stämme 
eines  nur  in  der  kleinen  Republik  San  Salvador  in  Mittelamerika  ein- 
!m mischen  Baumes  Myroxylon  Pereirae  (Legumin.  Papil.).  Der  Balsam 
enthalt  neben  uns  hier  nicht  interessierenden  Stoffen  relativ  viel  Benzoe- 
sauro-Benzylcster,  sowie  etwas  Ziratsaure-Bcnzylester  und  den  Harzalkohol 
Peruresinotannol.  Einreiben  des  ganzen  Körpers  mit  dem  Balsam  ist  ein 
sicheres  aber  teures  Mittel  gegen  Krätze.  Man  verdünnt  ihn  daher  mit* 
tels  Oel  oder  indifferenten  Salbengrundlagen.  Diese  Verdünnungen  werden 
mich  bei  aufgesprungener  Haut,  Prurigo,  Pruritus,  Rhagaden  der  Brust- 
warzen etc.  benutzt.  Vom  chemischen  Standpunkte  aus  war  es  interessant 
zu  prüfen,  ob  der  Balsam  durch  den  Benzoesoure-Benzyleater  ersetzbar  ist, 
namentlich  da  dieser  auf  synthetischem  Wcgo  billig  darstellbar  ist.  Er 
kommt  unter  dem  seiner  Struktur  entsprechenden  Namen  Benzoyluin 
benzoieum.  sowie  unter  dorn  Patentnamen  Poruscabin  in  den  Handel 
nnd  wird  4fach  mittels  Oel  oder  Fett  verdünnt  angewandt.  Dio  2&"|»ige 
Lösung  in  Rizinusöl  heißt  Peruol.  Die  Anwendung  dieser  Präparate 
färbt  die  Wi  cht  so  braun  wie  der  Balsam,   aber  die  Wirksamkeit 

ist  bei  obiger  Verdünnung  doch  geringer  als  beim  Balsam,  da  hier  eben 
nur  eine  wirksame  Substanz  vorhanden  ist,  dort  aber  ein  Gemisch  solcher 
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Wendet  man  den  Ester  konzentriert  an,  ho  wirkt  or  hautentzündend.  Ein 
zweiter  hierhergehöriger  Balsam  ist  der  Storax,  Styrax  liquidum  s.  Bal- 
Htmum  Storaeie  von  Liquidambar  Orientale  (Harnainelidac. I  in  Klein- 
nsion.  Auch  hier  liefert  diu  Rinde  des  lebenden  Baumes  das  uns  inter- 
essierende Produkt,  welches  ebenfalls  Ester  aromatischer  Sauren  neben 
einem  Harzalkohol  enthält.  Während  aber  der  Perubalsam  GO'o  Ester 
entnält,  sind  hier  nur  25 — 35°/o  vorhanden,  Erhöht  man  den  Gehalt  de* 
Styrax  an  Estern  durch  Zuiugung  von  Benzoesäure-Benzylester  bis  auf 
60°/o,  so  entsteht  ein  sogenannter  synthetischer  Perubalsam,  welcher 
dem  echten  Penibalsain  an  Wirksamkeit  in  keiner  Beziehung  nachsteht.  Der 
unveränderte  Styrax  hat  eine  so  zäho  Konsistenz,  daß  er  nicht  ohne  weiteres 
zu  Einreibungen  anwendbar  ist.  Auf  80,0  Styrax  empfiehlt  sich  ein  Zusatz 
der  gleichen  Menge  Rizinusöl  und  10,0  Spiritus  vini.  Auch  ein  Gemisch  aus 
gleichen  Mengen  Balsam  und  Seifenspiritus  ist  im  Gebrauch.  Ein  der- 
artiges Gemisch,  welches  aber  nur  20";'oigen  Styrax  enthält,  kommt  unter 
dem  Namen  Scabiolum  fertig  in  den  Handel.  —  Aufgüsse  und  Salben 
aus  Tabaksblättern,  Folia  Nicotianae  (Sulanac.)  hat  der  Bauor  seit 
nehm  Jahrzehnten  gegen  Ungeziefer  und  Räude  der  Haustiere  angewm 
Für  die  Vorwendung  «m  Menschen  waren  diese  nicht  unwirksamen  Prä- 
parate zu  gefährlich.  Seit  einigen  Jahren  ist  nun  das  Nicotinum  sali- 
cylicum,  welches  im  Gegensatz  zum  freien  Nikotin  keine  Flüssigkeit, 
sondern  schöne  Kristalle  bildet,  unter  dem  Namen  Eudermol  als  Krfttx- 
mittel  in  Aufnahme  gekommen.  Es  muß  in  lOOOfacher  Verdünnung  als 
Lösung  oder  Salbe  angewandt  werden.  Selbst  bei  dieser  starken  Ver- 
dünnung kommen  noch  leichte  Intoxikationserscheinungen,  wie  Herzklopfen, 
vor.  Im  übrigen  ist  diese  Kurmethode  reinlich,  sicher  und  billig.  Das 
unerträgliche  Jucken  läßt  schon  nach  der  ersten  Einreibung  nach.  Für 
alle  Krätzkuren  gilt  der  Satz,  daß  der  Sicherheit  halber  3  Tage  täglich 
einmal  einzureiben  ist,  während  bei  sorgfältiger  Ausführung  eigentlich  schon 
eine  Einreibung  genügt.  Während  dieser  drei  Einreibungen  wird  nicht  ge- 
badet, wohl  aber  vor  und  nach  der  Kur.  Dem  Patienten  ist  bei  der  Ent- 
lassung ein  Quantum  der  Einreibung  noch  mitzugeben,  um  nötigenfalls 
eine  Nachkur  an  einzelnen  8tellen  vornehmen  zu  können.  —  Zum  Schluß 
sei  noch  das  Epikarin,  Epicarinum  parum,  erwähnt.  Es  ist  Oxy- 
napbthyl-Oxytoluylsäurö  und  kann  als  ein  entgiftetes  Naphthol  angesehen 
werden.  Es  ist  in  Wasser  und  in  Seifen  löslich,  in  Fetten  zwar  unlösli 
aber  doch  mit  ihnen  gut  mischbar.  Zu  einer  Kur  ist  eine  Salbe  aus  10,0 
Epikarin  und  je  45,0  Schweinefett  uud  Sapo  kalinus  hinreichend.  —  Ein 
nicht,  unbedenkliche«  Volksmittel  bei  Krätze  ist  das  Petroleum,  Oleum 
Petrae;  es  macht  oft  Hautentzündung  und  andere  Störungen. 

Die  Räude  der  Katzen,  Schüfe  und  Hunde  beruht  häutig 
auf  einem  tierischen  Parasiten,  welcher  der  Hanrsackmilbe  dee 
Menschen  sehr  ähnlich  ist  und  durch  ihren  intimen  Umgang  mit  Tieren 
auch  auf  den  Menschen  übertragen  werden  kann.  Die  Behandlung  dieser 
R&udo  bei  Tieren  und  Menschen  kann  geradeso  wie  die  der  Krätze  vor- 
genommen werden.  Es  gibt  aber  bei  Katzen,  Hunden,  Kühen, 
Pferden  noch  eine  zweite  Form  der  Räude,  welche  auf  kein 
tierischen,  sondern  einem  pflanzlichen  Parasiten,  dem  Trichophyton 
tonsurans,  beruht  und  wie  die  vorige  Form  leicht  auf  den  Menschen 
übertragen  wird.  Die  Behandlung  dieser  Form  wird  im  nachstehenden 
mitbesprochen  werden,  da  «ic  mit.  dc.:r  dos  Herpos  tonsurans  identisch  ist. 


Mittel  gegen  sonstige  Hautkrankheiten. 


18Q 


F.  Mittel  gegen  sonstige  Hautkrankheiten. 

Definition  und  Wirkungsweise.  Ob  die  Psoriasis  parasitärer 
oder  nicht  parasitärer  Natur  ist,  ist  hier  nicht  zu  besprechen.  Tat- 
sache jedoch  ist,  daß  sie  mit  größtem  Erfolge  l"kal  mit  Mitteln  lx- 
handelt  wird,  welche  gegen  Pilze  (Hyphomyceten)  und  Spaltpilze  der 
Haut  in  Frage  kommen.  Diese  Antipsoriadika  decken  sich  ferner 
zum  Teil  mit  der  Gruppe  der  Keratoplnstiku,  d.  h-  der  Mittel,  welche 
die  Bildung  von  Hornsubstanz  (Keratin)  und  Hornhaut  begünstigen. 
Einige  derselben  entziehen  den  Zellen  der  Haut  Sauerstoff  und  werden 
deshalb  auch  wohl  als  Gruppe  der  reduzierenden  Mittel  zusammen- 
gefaßt. Durch  diese  lokale  Sauerstoffentziehung  wirken  sie  einerseits 
antipurasilür  auf  sauerstoffbedürftige  niedere  Organismen;  andrerseits 
begünstigen  sie  dadurch  die  Neubildung  von  kcratirihulti^ein  Epithel- 
gewebe, da  das  Keratiu  aus  gewöhnlichem  Zellprotoplasma  nur  durch 
cheimMln-  Keduktionsvorgänge  sich  bilden  kann.  Somit  werden  sie 
z.  B.  bei  Verbrennungen  der  Haut,  wo  das  Epithel  in  größerer  Aus- 
dehnung verloren  gegangen  ist,  recht  brauchbar.  Neben  den  Kerato- 
plastika  haben  wir  hier  weiter  die  Gruppi-  der  Keratolytika  zu  er- 
wähnen, welche  die  Hornhautzellen  lösen,  erweichen  oder  wenigstens 
zur  Abschuppung  bringen.  Hierher  gehören  von  schon  genunnten 
Mitteln  die  Schmierseife  (S.  78,  Nr.  31),  die  starken  Alkalien  (S.  408), 
die  Polysulfide  der  Alkalien  und  der  alkalis.  heu  Knien  (S.  IS'.'  u.  -»03). 
die  Salizylsäure  (S.  289).  —  Daß  die  Gruppe  der  Hautreizmittel 
hier  oft  wieder  genannt  werden  könnte,  ist  leicht  verständlich.  Um- 
gekrlnl.  feiert  man  mit  indifferenten  Mitteln  wie  mit  Heln-asrlirr  Salin: 
(S.  80,  Nr.  45),  Zinkleim  (S.  112)  und  Hautpasten  (S.  112  u.  433)  in 
der  Hautheilkunde  namentlich  ln-im  akuten  Ekzem  geradezu  Triumphe. 
In  mancher  Beziehung  decken  sich  ferner  unsere  Mittel  mit  den  S.  803 
besprochenen  Häutchenbildnern.  Daß  Berührungen  mit  der  S.  220 
besprochenen  Gruppe  der  Antiseptika  vorhanden  sind,  i-t  illitver- 
>. tüij.i  1  ich.  —  Von  subkutan  zu  verabfolgenden  Mitteln  nenne  ich  z.  B. 
Hydrargyrum  salicylicum  und  Jodipin  bei  syphilitischen  Hautkrank- 
heiten. Von  innerlichen  Mitteln  sind  in  ersler  Linie  die  Arseni- 
kalien zu  nennen.  Wie  S.  321  schon  besprochen  wurde,  passen  sie 
bei  schweren  Hautkrankheiten,  wie  z.  B.  bei  Psoriasis,  als  Unterstützungs- 
mittel der  äußerlichen  Kuren.  Nächst  ihnen  haben  die  AbführiuiM  ■! 
eine  große  Bedeutung,  da  viele  chronische  Hautkrankheiten,  wie  z.  B. 
rote  Nase,  auf  Verdauungsstörungen  beruhen  können.  Furunkulose. 
hängt  oft  mit  Zuckerkrankheit.  ■**""■  und  ist  daher  nach  den  im 
Kapitel  der  Antidiabetika  (S.  298— 299)  gegebenen  Anweisungen  zu 
behandeln. 
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Nebenwirkungen.  Namentlich  die  Gruppe  der  reduzierenden 
Mittel  hat,  wenn  sie  zur  Resorption  gelangt,  giftige  Neben  Wirkungen, 
und  zwar  aufs  Blut.  Es  bildet  sich  namentlich  nach  i'yrogallol- 
anvrendung  leicht  Methämoglobin ,  und  die  Blutkörperchen  gehen 
massenhaft  zu  Grunde.  Dadurch  kann  es  zu  Dyspnoe,  Zyanose, 
Methämoglobinurie,  Somnolens,  ja  zum  Tode  kommen.  Das  Chrysaro- 
bin  fuhrt  zu  starker  Hautverfärbung  ins  Hotbraune,  zu  Schwellung  der 
regionären  Drüsen  und  zu  Entzündung  der  Augen bindehaut.  Di« 
Si  hwefelpräparate  können  durch  Uebcrtritt  von  Schwefelnatrium  beatw. 
Schwefelwasserstoff  ins  Blut  Asphyxie  machen.  Die  Tccrpräporai« 
können,  soweit  sie  l'heuole  enthalten,  ein  der  Karbolsäure  analoges 
Vergiftungsbild  veranlassen.  Die  Arsenikalien  müssen  bei  <  In 
nautkrankheiten  immer  lange  Zeit  fortgegeben  werden .  so  daß  z.  B. 
melanose  häufig  mit  in  Kauf  genommen  werden  muß. 

Methodik  der  Untersuchung.  Da  unsere  Mittel  keine  in  sich 
fest  geschlossene  Einheit  bilden,  kann  es  auch  eine  einheitliche  ünter- 
suchuugsmethode  nicht  geben.  Dazu  kommt  weiter,  daß  die  Krank- 
heiten, gegen  welche  sie  angewandt  werden,  sich  zum  großen  Teil 
nicht  experimentell  an  Tieren  erzeugen  lassen,  ja  ihrem  Wesen  nach 
noch  dunkel  sind.  Nichtsdestoweniger  empfiehlt  es  sich  sehr,  die  fol- 
genden Versuchsreihen  anzustellen. 

Eine  erste  1 .' •  > 1 1 ■  prüft  das  Mittel  rein  chemisch  im  Reagenz- 
glas mittels  Felilingscher  Lösung,  Lösung  von  Gold-,  Silber-  und  Queck- 
1  ■•  i-.:.l/.fn  auf  miiic  i  i-i  u  .'.l  ■  ■:•  ti  (•■  \\  irl.  mi;.;.  I-t  NIM  solche  '•  M  hmiden, 
so  muß  weiter  geprüft  werden,  ob  Lösungen  von  Blut  in  destilliertem 
Wasser  durch  das  Mittel  unter  Auftreten  des  Methämoglobinstreifens 
gebräunt  werden. 

Eine  zweite  Reihe  von  Versuchen  bezieht  sich  auf  Reinkulturen 
von  Bakterien  des  Erysipels,  der  Furunkulose,  des  Lupus,  des  Anthrax, 
des  Rbinoskleroms  etc.  und  prüft,  ob  diese  durch  das  Mittel  ab- 
geschwächt oder  gar  abgetötet  werden.  Falls  der  Erfolg  positiv  ist, 
ist  das  Mittel  an  Tieren,  soweit  diese  an  den  genannten 
Krankheiten  leiden,  nachzuprüfen. 

Eine  dritte  Reihe  prüft  die  Einwirkung  auf  Reinkulturen 
von  Pilzen  wie  Achorion,  Mikrosporon,  Trichophyton  etc.  und  auf 
solche  Erkrankungen,  welche  durch  diese  und  analoge 
Hyphomyceten  hervorgerufen  werden.  Nebenbei  ist  sowohl 
bei  dieser  Reihe  als  bei  der  vorigen  zu  beachten,  ob  die  Tiere  durch 
das  äußerlich  angewendete  Mittel  irgendwie  erkranken,  Hautentzündung, 
Drüsenschwellimg,  Konjunktivitis,    Methämoglobinurie  etc.   bekommen. 

Eine  vierte  Reihe  bezieht  sich  auf  Tiere,  welche  aus  irgend 
welchen   Anlässen    Epitheldefekte    der   äußeren    Haut,    sowie    auf 
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Tiere  und  Menschen,  welche  recht  verschiedene  Formen  von 
Ekzem  haben.  Auch  hier  ist  zu  beachten,  ob  etwa  Resorption  und 
Fernewirkung  eintritt. 

Eine  fünfte  Reihe  bezieht  sich  auf  unschöne  Hautstellen 
bei  Tieren  und  Menschen,  deren  Epidermis  durch  eine  gewisse 
Konzentration  des  Mittels  stellenweis  erweicht,  zur  Abstoßung  gebracht 
und  durch  neugebildete  Epideriniszellen  ersetzt  werden  soll.  Diese 
Wirkung  liißt  sich  für  einige  Mittel  unserer  Gruppe  bequem  nach- 
weisen, namentlich  für  die  Salizylsäure  und  für  die  Schwefelpräparate. 

Eine  sechste  Reihe  bezieht  sich  auf  Psoriasiskranke.  Leider 
kommt  diese  Krankheit  bei  Tieren  nicht  vor,  so  daß  alle  Experimente 
am  Menschen  ausgeführt  werden  müssen.  Da  die  Krankheit  meist  an 
symmetrischen  Stellen  beider  Körperhälften  auftritt,  so  tut  man  gut, 
das  Mittel  nur  einseitig  zu  probieren,  um  jederzeit  die  nicht  behandelte 
Seite  mit  der  behandelten  vergleichen  zu  können. 

Eine  siebente  Reihe  bat  sich  auf  Kranke  mit  den  ver- 
schiedensten anderen  Hautkrankheiten  zu  beziehen,  soweit 
diese  nicht  zu  selten  sind. 

Indikationen.     Unsere  Mittel  kommen  in  Betracht: 

1.  bei  unschönen  Hautstelleu,    welche    durch  Neubildung    ihrer 
Epidermis  vielleicht  verschönt  werden  können  (Keratolytika); 

2.  bei   Epitheldefekten    der   äußeren    Haut   durch   Trauma,  Ver- 
brennung, Erfrierung,  Hautkrankheiten  (Keratoplastik»); 

3.  bei    Psoriasis    und    Ekzem    i.A  nti  psnriadikn    und   Anti- 
e  k  z  e  m  a  t  o  s  a) ; 

4.  bei  Hyphomykosen  (Antihyphomykotika); 

5.  bei  allen  bakteriellen  Hauterkrankungen  (Antierysi  pelatosa, 
Antiluposa  etc.). 

Von  Formen  der  Darreichung  kommen  alle  für  äußeren  Ge- 
brauch existierenden  in  Betracht,  namentlich  auch  die  modernen. 
Wohl  bei  keiner  Gruppe  kommt  so  viel  auf  die  Bchtiu'e  Fi  um  der 
Applikation  an  als  gerade  bei  der  vorliegenden.  So  erklärt  es  sich, 
daß  für  unsere  ganze  moderne  Arzneiverordnungslehre  die  Dermato- 
therapie  von  so  ausschlaggebender  Bedeutung  gewesen  ist. 

I'ii-  Mittel  im  einzelnen  lassen  sich  zunächst  in  innerliche,  sub- 
kutane und  äußerliche  einteilen.  Die  letztgenannten  zerfallen  dann 
wieder  in  verschiedene  Untergruppen.  Wir  können  hier  UM  nur  mit 
den  noch  nicht  näher  besprochenen  äußerlichen  beschäftigen. 

1.  Die  TeerprKparate  wurden  unter  den  Tuborkulosomittoln  (S.  262) 
qnd  anter  den  Krätzmitteln  (S.  427)  schon  kurz  mit  erwähnt.  Teer,  Pix 
liquida,  ist  eine  eigenartig  riechende  schwarzbraune,  dickliche  Flüssig- 
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keit,  welche  bei  der  trockenen  Destillation  gewisser  Holzarten  neben  Holz- 
cssig  gewonnen  wird  und  daher  auch  Holzteer  im  Gegensatz  zum  Stoin- 
kohlenteer,   der  weiter  unten  besprochen  werden  wird,  heißt.     Je-  nach 
der  Holzart  ist  der  Geruch  und  die  Zusammensetzung  des  Teers  etwas 
verschieden.    Meist  wird  das  Holz  von  Abietineen  genommen;  der  Buchen- 
teer heißt  auch  Oleum  Fagi  (empyreumaticum),  der  gut  vertragli* 
Birkenteer  Oleum  Rusci  (empyreumaticum),  der  Wacholder- 
teer Oleum   cadinnm   (empyreumaticum);   auffalleude  Unterschiode 
in  der  Wirkung  auf  die  Haut  zeigen  diese  Sorten  aber  nicht,  so  daß  unser 
Arzneibuch  durch  das  gewöhnlichste  Präparat,  d.  h.  durch  Pix  liquida,  die 
letztgenannten  ersetzt.    Nur  der  hier  nicht  in  Betracht  kommende  Buchen- 
holzteer enthält  das  den  anderen  Arten  fehlende  Kreosot.    Der  Teer  ist 
ein  kompliziertes  Gemisch    von  Phenolen  und  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffen, die  in  ihrer  Einzelwirlcung  auf  die  Haut  leider  nicht  nl!e  genügend 
untersucht  worden  sind.    Nur  so  viel  steht  fest,   daß  die  Wirkung  eine 
antiparasitäre  und  eine  lokal  reizende  ist.     Nebenbei  kommt  wohl  auch 
eine  keratoplaatische  mit  in  Betracht.    Ein  Teil  des  Teers  gelangt  von 
der  Haut  aus  zur  Aufsaugung  und  wird  teils  durch  die  Lunge,  teils  durch 
die   Niere    aus    dem   Organismus    wieder   abgeschieden.     Von   Hautkrank- 
heiten  werden  Pityriasis,   Psoriasis,   namentlich   aber   die   trockene  Form 
des  chronischen  Ekzems   sehr  hiiufig  und  mit    bestem  Erfolge   mit   Teer- 
linimenten  behandelt.     Ein  in  der  Armenpraxis  beliebtes  Gemisch  besteht 
z.  B.  aus  Pix  liquida,  Sapo  viridis  und  Spiritus  vini  zu  gleichen  Teilen, 
ein    in    Frankreich  als   Goudron   glycerinö   bekannte«    aus  Teer  und 
Eidotter  zu  gleichen  Teilen  und  der  doppelten  Menge  Glyzerin.    Man  pinselt 
die  Teerlinimente  mehrmals  taglieh   auf  die   nicht  vorher  abgewaschene 
Haut  auf,  welche  nach  einiger  Zeit  abzublättern  anfängt  und  abheilt.    Zur 
Nachkur   vieler  Hautkrankheiten    läßt  man   noch  einige  Zeit  Teerseit".: 
statt   gewöhnlicher  Seife    benutzen.     Man    hat    neuerdings   versucht,    dem 
Teer    seine    unangenehme    Farbe    und    seinen    aufdringlichen    Geruch    zu 
iirluiieti      l>nnli    Bebjffidl  li.   mit    l'""i  nuMdr,  <.i   intsti.ln.il   ZW«   Btofa   .ilmln  b* 
Präparate,  welch  als  Empyroformium  und  als  Pittylenum  8.  Pix 
methylenata  in  den  Handel  kommen.    Beide  sind  bräunliche  Pulver, 
welche    als    10°/oige   Salben    und    Pasten    bequem    verwendbar  sind.     Mit 
Erfolg   werdi  u    baide   bei   chronischen  Ekzemen,   bei  Koratom  der  Hand- 
teller und  Fußsohlen,  Liehen  chronicus  simplox,  Liehen  ruber  verrucosus, 
Pityriasis  rosacea,  Herpes  tonsurans,  Acne  vulgaris  etc.  angewandt.    Ein 
aus  gleichen  Teilen  Steinkohlenteer  und  Wacholderteer  durch  „besondere 
Reinigung"  gewonnenes  hellgelbes,  leichtflüssiges  Präparat  führt  den  Namen 
Anthrasol.     Es  ist  mit  absolutem  Alkohol,   Paraffinum  liquidum,  fetten 
Oelen  etc.  gut  mischbar  (z.  B.  1  :  10).    Gleiche  Teile  Anthrasol  und  Ungt. 
Paraffin  i  geben  mit  der  doppelten  Menge  von  Zinkoxyd  und  von  Amylum 
eine   brauchbare  Anthrasolpaste.     Indikationen  unseres  Mittels  bilden  alle 
trockenen  Ekzeme,  Skabies,  Trichophytie,  Sy koste,  Pruritus  ani,  Fem 
senilis  etc. 

2.  Der  Schwefel  und  seine  Präparate  als  Uuuthcilmittel.    Der 

Schwefel  scheint  schon  in  prähistorischer  Zeit  äußerlich  orzmilidi  ver- 
wendet worden  zu  sein.  Heutzutage  kommt  er  in  vier  Formen  zur  Ver- 
wendung: 1.  als  Sulfur  Hublimatum,  auch  Seh  wefol  blumon,  Flo* 
res  Sulfuris,  genannt;  2.  als  Sulfur  depurntnm,  durch  Waschen 
der  an  sich   tum  inen  8chwcfelblumen  hergontollt;   8.  als  Sulfur  prae- 
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cipit&tum,  auch  Lac  Sulfuris  genannt,  hergestellt  durch  Fällen 
von  Schwefelkalziumlösung  mittels  Salzsäure;  4.  als  Sulfur  colloidale 
s.  Sulfoid.  Der  präzipitierte  Schwefel  ist  feiiikörniger  als  der  subli- 
mierte  und  wirkt  intensiver,  da  er  leichter  gelöst  wird;  aber  noch  re- 
aktionsfähiger ist  der  kolloide  Schwefel.  Sulfur  subliinatum  und  depuratum 
sind  für  den  Gebrauch  bei  Hautkrankheiten  entbehrlich  und  nur  der  billige 
Preis  gibt  dazu  Veranlassung,  in  der  Armenpraxis  zu  Kratzsalben,  die 
Schwefelblumew  mit  zu  verwenden.  Ueber  die  innerliche  Verwendung  des 
Schwefels  als  Darniantiseptikum  ist  schou  S.  246  und  als  Antichlorotikum 
S.  825  kurz  gesprochen  worden;  wir  werden  später  sehen,  daß  auch  Wir- 
kungen auf  die  Darmperistaltik  und  auf  die  Lunge  durch  innerliche  Schwefel- 
darreicbung  erzielt  werden  können.  In  allen  diesen  Fällen  muß  jedoch, 
wie  auch  bei  äußerlicher  Anwendung,  erst  eine  Umwandlung  des  Schwe- 
fels in  eine  gelöste  Substanz  vor  sich  gegangen  sein,  denn  an  sich  ist  der 
Schwefel  wasserunlöslich  und  daher  auch  unwirksam.  Beim  innerlichen 
Eingeben  bleibt  er  im  Magen  unverändert,  wird  aber  im  Darmkanal  in 
Berührung  mit  den  alkalischen  Sekreten  der  Leber,  dos  Pankreas  uud  der 
Darradrusen  zu  Schwefelalkali  gelöst  und  durch  die  Kohlensäure  der 
Darmgase  zum  Teil  in  Schwefelwasserstoff  umgewandelt.  Auf  die  Haut 
in  trockener,  sehr  feinkörniger  Form  gebracht,  bleibt  er,  solange  die  Haut 
trocken  ist,  unverändert;  sobald  sie  aber  zu  schwitzen  anfängt,  oder  durch 
Buten  Verband  in  ihrer  Wasserabgabe  behindert  wird,  tritt  langsam  die- 
selbe Umwandlung  wie  im  Darm  ein.  Dicso  Umwandlung  wird  beschleu- 
nigt, wenn  man  den  Schwefel  nicht  in  trockener  Form,  sondern  als  Pnste 
oder  Salbe  auf  die  Haut  bringt  und  Seife,  Alkalien  oder  Glyzerin  zusetzt. 
Im  Harn  erscheint  der  Schwefel,  gleichgültig  ob  er  von  der  Haut  aus 
iii  rt  worden  oder  vom  Darmkanal  aus  ins  Blut  übergegangen  ist, 
zum  Teil  zu  schwefelsauren  Salzen  oxydiert  und  zum  Teil  als  sogenannter 

iralcr  Schwefel  in  organischer  Bindung.  Ein  anderer  Teil  wird  in 
völlig  unoxydierter  Form,  d.  h.  als  Schwefelwasserstoff  mit  der  Exspirations- 
luft  und  den  Perspirationsgasen  vom  Körper  abgegeben.  Bei  äußerlicher 
Anwendung  kann  der  Schwefel  folgende  uns  hier  angobondc  Wirkungen 
entfalten.  Zunächst  begünstigt  das  sich  bildende  Schwefolalkali  die  Ab- 
lösung der  Hornschicht  und  durch  seine  reduzierende  Wirkung  die  Bildung 
neuer  Epidermis  und  Verengerung  von  pathologisch  erweiterten  Gefäßen 
der  Haut.  Dadurch  wird  der  Schwefel  zum  Kosmetikum.  Als  solches  ist 
er  namentlich  in  Form  der  in  vielen  Variationen  existierenden  Schwefel- 
pomade  (8chwefel  -+-  Mandelöl  äa  10  -j-  Benzoefett  80)  und  dos  ebenfalls 
vielfach  abgeänderten  Kummorfeldschen  Wasch wassors,  Aqua 
cosmetica  Kummer feldi  (1  Schwefel,  und  zwar  am  besten  kolloidaler, 
•4-  5  Glyzerin  4-  2  Kompferspiritus  4-  5  Lavendelapiritua  4-  6  Eau  de  Culogne 
4-  60  Wasser),  welches  eine  Schüttelmixtur  vorstellt,  häufig  z.  B.  bei  Som- 
mersprossen und  anderen  kleinen  Schönheitsfehlern  angewendet  worden.  Bei 
roter  Käse  wird  häufig  eine  Puste  aus  2  Schwefel  4-  5  Reismehl  4-  20  Zink- 
salbe angewendet.  Eine  andere  als  Schönheitsmittel  und  bei  Acne  rosacea 
hoch  in  Ansehen  |tfthtB<to  Schwofolpasto  bestoht  aus  10  Sulfur  colloi- 
dale 4  Pasta  Zinci  90.  Diese  Lasaarsche  Zinkpaste ,  welche  vielfacher 
Anwendung,  x.  B.  beim  akuten  wässernden  Ekzem,  fähig  ist,  besteht  aus 
Z.nkoxyd  und  Amylum  ää  und  der  doppelten  Menge  Vaselin.  Als  rote 
Schwefelsalbe  odar  Zi  n  nobe  rschwefelsalbe  wird  folgendes  Gemisch 
bezeichnet:  Hydrarg.  mtfbnti  rubri  0,2  4-  Sulf.  prnoeip.  6,0  4  Ungt.  Adip. 
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Lanac  qu.  »a(.  ad  20  0.  Diese  Salbe  wirkt  bei  Acne  nccrotica,  Impetigo 
contagiosa,  podikulone«  Ekzemen  und  bei  Hautjucken  vonreff  lieb.  Falls 
ein  Alkali  dem  Schwefel  nugemiacht  wird,  wird  die  epithelauflösende  Wir- 
kung eine  viel  stärkere,  und  es  kommt  auch  noch  eine  energisch  anti- 
aeptiache  hinzu.  In  dieser  Form  kann  der  Schwefel  bei  Komedunen  und 
bei  Akne  mit  Erfolg  benutzt  werden.  Ein  solches  Gemisch  bestellt  «.  B. 
aus  Sulfur  praeeip.,  Kalium  carbonicum,  Spiritus  und  Glyzerin  zu  gleich«] 
Teilen.  Ein  anderes  enthalt  Kampfer  1  -f  Schwefel  10  -j-  Kalkwasser  und 
Kosen  wassor  je  100.  Man  trägt  sie  mehrmals  täglich  auf  und  quetscht 
nach  2 — 8  Tagen  mittels  Komedonenquetseher  die  Komedouenpfröpfe  aus. 
Bei  Acne  vulgaris,  Acne  rosacea,  Prurigo  und  namentlich  bei  Krätze  wird 
der  Schwefel  häufig  in  Form  der  bei  uns  nicht  offizinellen  Vlemingx- 
schen  Lösung  verwendet,  dio  auch  als  Calcium  sulfuratum  solutum 

1 1 1  ■ :.-  c :  i  ■  1 1 1 1  • :  f    v.ini.       Sie    v.inl    - 1  u :  >  I .     Soeben    vmi    SrliwilV  I     mit    A,-r /k  i!k    £P- 

wonnen  und  onthilt  Kalziumdisulfid  CaS',  Kalziumpentasulfid  CaS*  und 
etwas  Kalziumthioaulfat  als  wirksame  Stoffe.  Das  S.  189  besprochene 
Enthaarungsmittel  Calcium  hydrosulfuratum  steht  der  Ylemingx- 
schen  Lösung  nahe.  Daß  man  mittel«»  saurem  schwefligsaurem 
Kalzium  und  mittels  schwefliger  Säure  Weinfässer  desinfizieren 
und  Fleisch  konservieren  kann,  ist  S.  228  besprochen  worden.  Eino  kurze 
Erwähnung  verdienen  jetzt  noch  die  natürlichen  Schwefelbäder, 
deren  /.um  Teil  warme  Quellwäaser  deutlich  nach  Schwefelwasserstoff 
riechen,  obwohl  der  Gehalt  der  Wiisser  an  H'S  meist  ein  sehr  geringer 
ist.  Neben  Schwefclkalziuin  oder  Schwefelnatrinm  und  freiem  H'S  i*t 
bei  einigen  noch  Kohlcnoxysulfid  vorhanden,  welches  sich  jedoch  an  der 
Luft  sofort  nach  folgender  Formel  zerlegt: 

COS  +  H'O  =  CO'  -f  H'S 
und  daher  ebenfalls  nur  Schwefelwasserstoffwirkungen  entfalten  kann. 
Einige  dieser  Quellen  sind  warm,  andere  sind  kalt.  Sie  finden  nicht  nur 
äußerlich,  sondern  auch  innerlich  Verwendung.  Soweit  sie  bei  Syphilis  zur 
Verwendung  kommen,  habe  ich  sie  schon  S.  266  erwähnt.  Von  weiteren 
Indikationen,  welche  nicht  die  Wissenschaft,  sondern  die  Praxis  des  Lebens 
aufgestellt  hat,  und  fite  d6MB  Richtigkeit  ich  nicht  durchweg  einstehe, 
sind  chronische  Hautkrankheiten,  chronische  Metallvergiftungen  (z.  B.  dun  li 
Blei  und  durch  Quecksilber),  chronische  Arsenvergiftung,  chronische  Katarrhe 
und  Entzündungen  der  Schleimhäute  des  Rachens  und  der  Luftwege,  Gi 
Rheumatismus  und  Unterleibsstockungen  zu  nennen.  Anknüpfend  an  die 
früher  schon  aufgezählten  Schwefelbäder  nenneich  von  warmen  Schwefel- 
quellen noch  Burtsoheid  (bei  Aachen),  Pistyan  (in  Ungarn),  Töplitz 
(im  Komitat  Trenü/in  in  Ungarn),  Margareten  in  sei  (bei  Ofen-Peat), 
Mehadia  (Ungarn),  Amelio-les-bains,  Eaux  bonnes,  Bareges, 
St.  Sauveur,  Vornot  (sämtlich  in  Frankreich),  Chilow,  Achti, 
Tiflia,  Sergiowskja  und  Busk  (sämtlich  in  Rußland).  Von  weniger 
warmen  und  kalten  Schwefelwässern  seien  erwähnt  Bentheim  (in 
uovor),  Eilsen  (in  Schaumburg-Lippe),  Langenbrücken  (in  Baden), 
Mein  borg  (in  Lippe -Detmold),  Nenndorf  (in  Provinz  Hcttaen),  Weil- 
bach (in  Nassau),  Kreuth  (in  Bayern),  Hechingen  (in  Hoheiuollern), 
Lubien  (in  Galixien),  Alveneu  (in  Graubünden),  Gurnigel  (im  Kanton 
Bern),  Marlioz,  Enghien  (beide  in  Frankreich),  Kommern,  Libau, 
Hapsal,  Baldona,  Tsehokrak  (sämtlich  in  Rußland).  Dio  Trinkhallen- 
quelle  von  Sobastiansweiler  im  wiirttombergischen  Schwarzwald  über- 


trifft  «in  Hydrusulridionen  alle  deutschen  und  die  meisten  außerdeutecken 
Schwefelwässer.  Betreffs  der  Inhalation  der  Stkwefelwasser 
resp.  der  Gase  dieser  Wässer,  wie  sie  z.  B.  in  Nenndorf  geübt  wird, 
ist  zu  merken,  daß  beim  energischen  Zerstäuben  des  Schwefelwaaaer- 
stoffwassera  der  Schwefelwasseratoff  quantitativ  oxydiort  wird,  so  daß 
mich  nicht  eine  8pur  von  unverändertem  Schwefelwasserstoff  in  die 
Lunge  zu  gelangen  pflegt.  Wie  weit  die  Patienten  davoi.  Vorteil  haben, 
lasso  ich  dahingestellt.  —  Unter  dem  Namen  Ichthyol,  Ammonium 
sulfoiehthyolicum,  versteht  man  eine  45°/o  Wasser  enthaltende  braun- 
schwarze teerartige  Masse,  welche  durch  eine  Reihe  chemischer  Manipu- 
lationen aus  dem  als  Ichthyolrohöl  bezeichneten  Produkte  der  trockenen 
Destillation  oineB  bei  Seefeld  in  Tirol  sich  findenden  bituminösen  Schiefers 
gewonnen  wird  oder  wenigstens  ursprünglich  gewonnen  worden  ist.  Dieses 
Gestein  schließt  zahlreiche  Fische  0x*»<)  und  Seetiere  früherer  Erdperioden 
in  sich  ein  und  enthält  noch  einen  Teil  des  aus  dem  Eiweiß  dieser  Tiere 
stammenden  8chwefela  in  nicht  oxydierter  Form,  und  so  erklärt  es  sich, 
daß  das  Destillat  des  Gesteins  schwefelhaltig  ist.  Auf  künstlichem  Wege 
wird  sodann  der  Schwefelgehalt  des  von  beigemischten  Basen  und  Säuren 
befreiten  Destillates  verdoppelt  und  ein  saures  Substanzgemisch  gewonnen, 
welches  sulfidischen  und  sulfonischon  Schwefel  enthält.  Eine  Substanz 
dieses  Gemisches  von  der  Formel  C"H"S'0'  heißt  Ichthyolsulfonsaure. 
In  ihr  können  zwei  Atome  Wasserstoff  durch  Natrium  oder  Ammonium 
ersetzt  werden.  Das  Ammonsalz  kommt  hauptsächlich  äußerlich,  das 
Natriumsalz  innerlich  zur  Verwendung.  Beide  sind  in  Wasser  löslich, 
sind  in  kleinen  Dosen  ungiftig  und  vormehren  bei  innerlicher  Darreichung 
die  Menge  des  neutralen  Schwefels  des  Harns.  In  großen  Dosen  machen 
sie  Durchfall  und  übelriechende  Exhalutionen  und  Stühle.  Auf  Rein- 
kulturen von  gewissen  Mikroben,  namentlich  von  Staphylokokken,  Strepto- 
kokken, Bacillus  pyoeyaneus,  Anthraxbazillcn  etc.,  wirken  sie  in  relativ 
•  Immer  wässeriger  Lösung  abtötend.  Wir  haben  also  im  Ichthyol  den 
Schwefel  in  unoxydierter  wirksamer,  gelöster  Form ,  und  es  kann  uns 
daher  nicht  wundernehmen,  daß  dieses  Mittel  autiparasit&ro,  antiseptische, 
reduzierende  und  keratoplnstische  Eigenschaften  entfaltet.  In  der  Praxis 
ist  es  äußerlich  bei  Exkoriationen  der  Füßo,  bei  wunden  Brustwarzen,  bei 
Pernionen,  bei  Verbrennungen,  bei  Furunkeln,  l'anaritien  ,  Erysipel,  bei 
Akne,  bei  seborrhoischem  und  anderem  Ekzem  etc.  nicht  ohne  Erfolg  in 
Form  von  Lösungen  (5— 10a/»ig)  und  Salben  vielfach  verwendet  wordi  n, 
hat  aber  im  Thiol,  Thigenol,  Thilunm,  geschwefeltem  Leinöl  etc.  beachtens- 
werte Konkurrenten  gefunden.  Das  Thiol  oder  deutsche  Ichthyol 
wird  aus  dem  heim  Destillieren  der  Braunkohlen  erhaltenen  ParaffinöL 
oder  Gasöl  durch  Erhitzen  mit  Schwefel  (>iio;)  dargestellt ,  wobei  ge- 
schwefelte Kohlenwasserstoffe  entstehen.  Diese  werden  dann  in  analoger 
Weise  wie  das  Ichthyolrohöl  mittels  Schwefelsäure  sulfoniert  und  neutrali- 
t.  Das  dabei  erhaltene  Produkt,  welches  12°|'o  Schwefel  enthält,  seh.  Int 
der  Zusammensetzung  und  Wirkung  nach  mit  dum  wirksamen  Komplex 
dos  Ichthyol»  identisch  zu  sein,  ist  aber  wosentlioh  billiger  als  letzter» 
und  dabei  gcruchb»  Es  kommt  als  Thiol  um  sie  cum  und  liquidum 
in  den  Handel.  Ersteres  eignet  sich  als  Zusatz  zu  Streupulvern;  letzteres 
ist  eine  40*.'«igo  wässrige  Lösung,  welche  mittels  Borstenpinsel  aufzu- 
tragen ist.  Die  Hauptindikationen  für  Thiolbehandlung  bilden  akutes  und 
subakutes    Ekzem.    Erysipel,    Seborrhöe,    Pruritus,    Intertrigo,   Urticaria, 


Er  wird  daher   m  der  Wm,   die   ick 
verarbeitet   aad    liefen  eis  ab  lehthynat  ia 
Präparat,    weiches    ebenfalls    ia    den 
Ichthyol  fthtmaariarart,    Catar  Tiatotl 
wb  da«   Ichthyol  aa*    brtazai&oaem    Gaau 

fthaliehai,  aher  dann  aieht  idsstfiaches  Präparat,  ia  M  dia' 
sol/otmiore  das  Wirksame  ist.  Du  Anmoniaa  ikiaenoI-taliV 
nieaal  hat  «eh  &  B.  bei  juckenden  Ffcwwnii  ab  braoehser  u  liit 
Tb  i  Iaain  ist  ein  dareh  Erhitzen  tob  Adept  baae  mit  Sckwatsi  er- 
haltenes braunes  Produkt,  welche«  z.  B.  mit  8«ife  geauarht  dia  ge- 
wohalkh«  Scbwefelseife  ersetzen  »oll-  Unter  Schwefelbalssm. 
Oleom  Lini  •alfaratum,  Tarstefat  man  eine  durch  Braataan  dar- 
gestellte l*J**ig-r  Lösung  roa  Schwefel  in  Leinöl,  welche  dia  aaebtes 
Wirkungen  de«  Schwefels  besitzt  and  seit  vielen  Jahrzehntes  tauig  sa 
haben  ist 

8.  Die  Halizylalare  ab  HautbeilmitteL  Wir  haben  die  Salixybaan 
H.  288  ab  Antiseptikum,  8.  285  ab  Fiebermittel,  S.  381  ab  Schwitzmittel 
and  8.  802  ab  Bestandteil  dea  schweißwidrigeu  FaBetreapalrers  besprochen. 
Hier  lernen  wir  die  vierte  and  letzte  Anwendung  derselben  kennen.  Die 
Scbllmittcl  der  Haat  werden  griechisch  ab  Lepismatika  «von 
m«m)i/-{,  das  Abschälen  und  Uxtsua.  die  Hsutschup|ie)  bezeichnet.  Ihr 
H*u|/treprtsentant  ist  eben  unsere  Saure,  aber  nur  sie  selbst  and  aj 
etwa  das  Natrium  salicylicum.  Die  Wirkung  kommt  zu  stände  durch  eis 
Nekrotisieren  der  obersten,  von  ihr  direkt  berührten  Epitbelzclbcbicbten 
der  Hornhaut,  die  Mich  ab  weißliche  tot«  Membran,  also  nicht  kjeisufonaig, 
abstoßen.  Die  Anwendung  unseres  Mitteb  paßt  daher  zunächst  einmal 
bei  alba  Hyperkeratosen,  d.  h.  alba  nicht  entzündlichen  und  nicht  para- 
sitären Hornhaatverdickungeu  wie  Leichdorn,  Hühnerauge,  Ichthyose.  In 
zweiter  Linie  kommen  alle  mikrobischen  Krankheiten  der  Oberhaut  in 
Betracht,  möge  es  sich  um  Bakterien  oder  echte  Pilze  handeln,  sowie 
die  Psoriasis.  Bei  letzterer  kann  man  die  unten  folgenden  spezifischen 
Antipsoriadika  mit  der  Salizylsäure  kombinieren.  Am  mildesten  wirkt  die 
Salizylsäure  ab  Salizylaeife  and  Salizylslkohol  (1— 5*»ig),  etwa* 
starker  wirkt  die  Salizylpaste,  d.  h.  die  schon  S.  488  erwähnte  Lassar- 
sche Paste  mit  6*1*  Acid.  aalicyl.  und  am  stärksten  das  10*  »ige  Salizyl- 
kollodium.  Letzteres  ist  z.  B.  hei  Hühneraugen  sehr  beliebt.  Bei  I. 
vulgaris  kann  man,  falb  man  Röntgenstrahlen,  Radiumstrahlen  oder  Finsw- 
i  nicht  zur  Verfügung  hat  und  die  spezifisch«  Behandlung  (S.  249) 
nichts  genützt  hat,  abwechselnd  mit  Aetzmittcln  (S.  18f<)  Salizylpasten  ver- 
wenden, denen  auch  noch  beträchtliche  Mengen  Resorzin  mit  Vorteil  zu- 
gesetzt «'erden.  Das  Resorzin  wirkt  der  Salizylsäure  in  vielen  Hin- 
ten ab  Hautmittel  analog,  aber  milder  und  ist  gerade  deshalb  ab  Re- 
sorzinseifu  und  Resorzinpaate  sehr  beliebt.  Dem  Resorzin  etwa 
gluirhwortig  ist  das  /jf-Nnph th ol.  Es  bildet  einen  integrierenden  Be- 
standteil  folgendor  8eli»lposti; :    Naphtholi  10  -+-  Sulf.  jirnoc.  60  -j-  Ungl- 


Mittel  gegen  sonstige  Hautkrankheiten. 


437 


Adipis  i.anae  et  Sapon.  kalini  aa  20.  Bei  Akncformon  der  verschiedensten 
Art  ist  diese  Medikotion  von  Nutzen. 

4.  Die  spezifischen  Antipsoriadika.  In  großen  Spalten  und  anderen 
im  Alter  sich  bildenden  Hohlräumen  des  ostbrasilianischen  Baumes  Andira 
Araroba  (Legum.  Papilion.)  bildet  sich  ein  gelbliches  Pulver,  welches  an 
der  Luft  braun  wird,  in  Brasilien  seit  alten  Zeiten  Volksmittel  bei  Haut- 
krankheiten  ist  und  seit  80  Jahren  als  Goapulver,  Pulvis  de  Oou, 
in  den  Handel  kommt.  Bei  der  bald  nach  der  Einführung  in  Deutschland 
vorgenommenen  chemischen  Untersuchung  ergab  sich,  daß  bis  80°/o  der 
Droge  aus  drei  eigenartigen  Substanzen,  welcho  als  Chrysarobin, 
Dichry8arobin  und  Chrysarobinmethylester  bezeichnet  wurden, 
bestehen.  Das  Chrysarobin  geht  an  der  Luft,  namentlich  bei  Anwesenheit 
von  Alkalien  auf  der  Haut  bezw.  im  Organismus  unter  Sauerstoffabsorption 
und  roter  Verfärbung  nach  der  Formel 

c.oHie0'  -f  20'  =  2C"H,0O4  +  3H'0 

in  Chrysophan,  welches  nach  Chrysophansfiure  genannt  wird  und  im  Harn 
als  roter  Farbstoff  gefunden  werden  kann,  über.  Infolge  dieser  Sauerstoff- 
absorption ist  das  Chrysarobin  als  antiparaaitfires,  reduzierendes  und  kerato- 
plastisches  Mittel  sehr  gut  brauchbar,  darf  aber  niemals  auf  sehr  große 
Körperflächen  auf  einmal  und  nie  auf  den  Kopf  gebracht  werden,  da  es 
nicht  nur  die  rothautartig  verfärbte  Haut  stark  reizt  und  die  subkutanen 
Lymphdrüsen  zur  Anschwellung  bringt,   sondern  auch  sehr  heftige  Binde- 

I  Hautentzündung  des  Auges  und  nach  der  Resorption  Methämoglobinbildung 
im  Blute  mit  all  ihren  Folgeerscheinungen  veranlaßt.  Das  Mittel  wirkt 
als  PC'oigo  Vaselinsalbe  oder  als  Chrysarobinkollodium  (1  +9)  od» 
Chrysarobintraumatizin  (vergl.  S.  110)  namentlich  bei  Psoriasis, 
Herpes  tonsurans,  Eczema  seborrhoieum  und  marginatum,  Pityriasis  versi- 
color,  Liehen  ruber,  Sycosis  parasitica  und  Alopecia  aroata.  Die  Kur  ver- 
langt anter  allen  Umstünden,  namentlich  bei  der  Psoriusis  große  Ausdauer. 
Taglich  muß  Abends  vor  dem  Schlafengehen  jede  kranke  Houtstollo  mit 
grauer  Seife  (am  besten  im  warmen  Bade)  gründlich  abgerieben  werden, 
um  die  in  Ablösung  begriffenen  Hautschuppen  zu  entfernen.  Alsdann  wird 
dio  Curysarobinsalbe  aufgebracht  und  bis  zum  Verschwinden  in  der  Haut 
(bei  Kindern  nicht  von  diesen  selbst)  eingerieben.     Früh    werden    die  <-in- 

I  geriebenen  Körpei-stellrn  im  ht  gewaschen.  Sehr  bald  filrbt  sich  dio  ge- 
de  Umgebung  der  eingeriebenen  Stellen  rotbraun.  Die  Hände  werden 
bei  Kindern  nur  deshalb  von  der  Salbe  frei  gehalten,  weil  sonst  Berührung 
der  Augen  mit  den  Salbentingern  unvermeidbar  ist  und  Bhldehutentafillr 
duog  hervorruft.   Auf  dem  Kopfe  ist  das  Mittel  der  Augen  wegen  ebenfalls 

»nicht  zulässig,  und  zwar  auch  nicht  bei  Erwachsenen.  Hier  vertritt  weiße 
Präzipitataalbe  (S.  263)  oder  Pyrognllol  unser  Mittel.  Innerlich 
abfolgt  bedingt  das  Chrysarobin  Irritation  der  Magendarmschleimhaut  und 
Durchfall.  Da  das  Chrysarobin  -in  Antbrasonderivat  ist,  lag  es  nahe,  nurh 
andere  Anthrazenderivate ,  denen  die  Fähigkeit  zukommt  Sauerstoff  zu 
absorbieren,  zu  verwenden.  Ein  Gemisch  von  zwei  derselben,  C"H"0' 
und  0MH,,O*l  kommt  als  An thr* robin  in  den  Handel  und  geht  auf 
der  Haut  bezw.  im  Organismus  in  Alizarin  über.  Als  zwei  in  ihrer  Gift- 
wiikung   gemilderte   Cbrysnrol'üipr.ip.'.i-.  den    Eurobin    und    Leni- 

robia  empfolilen.     Sie  machon,  als  Zusatz  H  ZtakpUM  oder  uls  200|oige 
insalbe  (vorgl.  8.  132)  angewandt,  wie   das  Anthrarobin  kaum  Intoxi- 
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kationserscueinutigen,  wirken  aber  leider  bei  den  oben  genannten  Krank- 
heiten auch  BOA  wücher  als  Chrysarobin.  —  Dem  Chrysarobin  in  der  Sicher- 
heit der  Wirkung  ebenbürtig,  aber  freilich  als  Blutgift  gefährlicher,  ist 
das  sehr  lichtempfindliche  Pyrogallol,  d.  h.  Trihydroxylbenzol 
CH^OH)*,  auch  Pyrogallussaure,  Acidum  pyrogallicum,  ge- 
nannt. Es  ist  ein  weißes,  in  Wasser  sehr  leicht  lösliches  Pulver,  welfll 
in  1er  Chemie  sehr  häufig  in  alkalischer  Lösung  zur  quantitativen  Sauer- 
stoffabsorption  benvtat  wird.  Eine  glatte  Umsetzungaformel  läßt  sich  dafür 
aber  nicht  geben.  Genug,  es  absorbiert  auch  auf  der  Haut,  und  in  den 
Geweben  Sauerstoff  und  wirkt  dadurch  reduzierend  und  keratoplastiscb. 
Seine  Verwandtschaft  mit  dem  Monohydroxylbenzol,  d.  h.  mit  der  Karbol- 
säure, dokumentiert  es  durch  seine  starke  antiseptisebe  und  seine  das 
Zentralnervensystem  erst  reizende,  dann  lähmende  Wirkimg.  Es  paßt  als 
lO'/oige  Lanoliusalbe  oder  Lösung  bei  schweren  Fällen  von  Psoriasis,  wo 
es  6  Tage  hindurch  2mal  täglich  auf  eine  nicht  zu  ausgedehnte  Haut- 
flache (z.  B.  nur  auf  den  Kopf  und  die  Hände)  aufzutragen  ist.  Am 
7.  Tage  wird  gebadet  und  dann  von  vorn  angefangen.  AlkalizusaU 
stärkt  die  Wirkung.  Die  Wäsche  wird  wie  bei  der  Chrysnrobinkur  un- 
widerbringlich verdorben.  Der  Harn  ist  taglich  auf  Gehalt  an  Eiweiß  oder 
gar  Methämoglobin  zu  untersuchen.  Außer  bei  Psoriasis  hat  sich  das  Mittel 
auch  bei  Herpes  tonsurans,  Favus,  Pityriasis,  Eczema  marginatum,  Lupus 
Beit  30  Jahren  als  nützlich  erwiesen.  Da  der  Favuspilz  (Achoriou  Schoea- 
loinii)  bis  tief  in  die  Haarfollikel  und  in  die  Substanz  der  Haaro  eindringt, 
gelingt  die  Heilung  oft  erat,  nachdem  mau  (z.  B.  durch  ßöntgenbestrahl: 
alle  Haarwurzeln  ausgerottet  bat.  Von  milderen  Ersatzmitteln  des  Pyro- 
gnllols  nenne  ich  kur«  Lenigallol,  Eugallol  und  Snligallol.  L 
gallo),  welches  das  Triazetat  des  Pyrogallols  ist  und  nur  langsam  P 
gallol  abspalten  läßt,  kann  ohne  Gefahr  selbst  20°[oig  (mit  80°,o  Zinkpaate) 
angewandt  werden. 

&.  Hautheilende  Farbstoffe.  Durch  v.  Tappeiner  nnd  seine  Schüler 
sind  eine  Anzahl  namentlich  fluoreszierender  Farbstoffe  auf  ihn 
Hautwirkung  untersucht  worden.  Es  hat  sieb  herausgestellt,  daß  ein 
Farbenanstrich  der  Haut  z.  B.  mit  Eosin  das  Licht  filtriert  und  einigt 
Strahlenarteu  geeignet  marl»,  vernichtend  auf  Parasiten  und  pathologische 
Neubildungen  wie  Hautkrebse  zu  wirken.  Eh  möge  genügen,  hier 
wenigstens  diese  Gruppe  erwähnt  zu  haben.  Auf  Einzelheiten  einzugehen 
erscheint  noch  verfrüht,  nur  sei  erwähnt,  daß  man  selbst  die  Wirkung 
des  Chinins  bei  Malaria  mit  der  Fluoreszenz  einiger  seiner  Salzlösungen 
in  Zusammenhang  hat  bringen  wollen.  —  Von  nicht  fluoreszierenden 
Farbstoffen  seien  Pyoctaninum  aureum  und  coeruleum  erwähnt. 
Beide  Pyoktauine  (von  «Oov,  Eiter  und  riIm»,  ich  töte  ab)  sollen  anti- 
septisch  auf  Wunden  und  mikrobische  Hautkrankheiten  wirken.  Das  gelbe 
int  Auraiuiu  und  da*  Mai.,    i-i   M  g  t  h  vi  v  iolott. 

6.  Innerliche  Mittel  als  Hautheilmittel  müssen  oft  als  Unter- 
stützungsmittel der  Äußerlichen  zu  Hilfe  genommen  werden.  Ich  nenn« 
als  besonders  wichtig  die  Arsenikalien  und  die  Abführmittel.  Bei 
Psoriasis  sollen  auch  Pankreas«-  und  Schil drüscupräparate  von 
Nutzen  sein. 

Die  nachstehende  Tabelle  (S.  489)  bezieht  sich  nicht  mit  auf  die  Äl 
gegon  tierische  Hautschmarotzer. 
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Tabelle  der  wichtigsten  Hautheilmittel. 

Nr. 

Bezeichnung 

Bemerkungen 

Gruppe 

1 

Pix  liquida 

Gern  gemischt  mit  Seifenspiritua  oder 

ja 

Eidotter  und  Glyzerin 

s 

a. 

2 

Sapo  piceatus 

Teerseife  mit  S>  Teer 

3 

4 

Empyroformium 
Pittylenuni 

|  Produkte  der  Einwirkung  von  Form- 
J     aldehyd     auf    Teer;     geruchlose 
braune  Pulver 

| 

E 

4» 

5 

Anthrasoluni 

Farblos  gemachtes  Gemisch  aus  Stein- 

H 

kohlenteer  und  Wacholderteer 

*m 

6 

Sulfurpraecipitatum 

AU  Schwefelsalbe.  Schwefelpomude 

und  Schwefelpaste 
Zu    Kummerfeldschem   Waschwasser 

7 

Sulfur  colloidale 

besonders  geeignet 

S 

8 

Calcium  sulfurutum  solu- 

Als    Vlemiugxsche      Lösung      gegen 

2 

tum 

parasitäre      und     nichtparasitäre 

K 

Hautkrankheiten 

m 
E 

9 

Calcium  hydrosulfuratum 

Nur  als  Enthaarungsmittel 

m 

10 

Ammonium  sulfoichthyo- 

Ichthyol    ist   das    Universalhantheil- 

.- 

licum 

mittel  vieler  Aerzte 

s 

i 

11 

Thiolumsiccum  et  liquidum 

M 

12 

Thigenolum 

Billigere   Ersatzmittel   des   Ichthyols 

■ 

13 

Ichtbynatum 

mit    denselben     Indikationen    wie 

■ 

14 

Ammonium   thumenol- 
salfonicum 

dieses 

- 

15 

Sapo  sulfuratu* 

Schwefelseife  mit  10"/"  Sulfur  prae- 
cipitatum 

16 

Sapo  salicylatu» 

Salizylseife    mit   .'■"/<>  und   mit    10°,'o 

s    — 

Acid.  calic. 

—   •* 

17 

Collodium  lepismaticum 

Acid.  aalte,  2  -f  Collod.  etat.  18 

12 

18 

Pa>ta  lUwn  »Uli 

Keiorcini  18  +  Terrae  ailicioae  2 

—  T. 

4-  üngt.  Zinci  20 

-  - 

19 

Chrysarobinum 

AlsSalbe^owieinCollodiumod.Traumu- 

«  m 

MM 

ticinum  gelönt:  nicht  lür  den  Kopf 

i=5 

20 

Eurobinum,  Lenirobinum, 

Sind  milde  Ersatzmittel  de»  Chrysa- 

—  2. 

Anthrarobinum 

robin» 

1% 

21 

Pyrogal  1  ol  um 

Als  Salbe  besonders  für  Kopf  u.  Hände 

—  * 
SE 

22 

Eugallol.  I.enigallol,  Sali- 

Bind    iiiil.b-    Ersatzmittel    de»   Pyro- 

.•- 

gallol 

gallols 

t+ 

Till.  Narkotika. 

Definition  und  Wirkungsweise.     Unter  „Nnrke"  rersta 

nd  Gulen 

den  Schwund   der  Sensibilität  und   des  Bewußtseins.     Derag« 

rniiß   he- 

zeichnet man  seit  langer  Zeit  mit  dem  Namen  Narkotika  eine  6r 

il  ppe  von 

Stoffen,  welche  die  Erregbarkeit  des  Zentralnervensystems  nicht 

|"i  i  j.ln-r. 

sondern   zentral  herabsetzen   und  dadurch  Betäubung   oder  « 

euiitstani 

Schlaf,  bezw.  Nachlaß  von  :-             en  hervorrufen.    Die  Narko 

tika  kann 

man    nach    vn-sch  irdenen    Gesichtspunkten    in    Gruppen    eint 

eilen ,   so 

erstens  in  basische  und  neutrale,   zweitens  in  halogenba 

ltige  und 
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halogenfreie,  drittens  in  unorganische  und  organische  Substanzen, 
und  letztere  friede!  in  Substanzen  der  Fettreihe  und  anderer  Reihen, 
viertens  in  solche,  die  inhaliert  werden,  und  solche,  die  eingenommen 
oder  eingespritzt  werden.  Wir  teilen  aus  rein  praktischen  Gründen 
nach  dem  letztgenannten  I'rinzipe  ein  und  besprechen  die  Theorie  der 
Narkose  bei  der  ersten  Untergruppe. 


A.  Inhalationsanäathetika. 

Definition    und    Wirkungsweise.      Unsere   Gruppe    umfaßt    nur 
Wichtige-  Stoffe,  welche  in  solcher  Konzentration  eingcatmi •'.   und   dann 
teilweise  absorbiert  werden  müssen,  so  daß  die  Menge  derselben  in  der 
Inhalationsluft  größer  ist  als  in  der  Exspirationsluft.    Sie  sind  sämti 
in  Fetten  und  fettähnlichen  Stoffen  leichter  löslich  als  in  Wasser  und 
in  Blutserum.     Sie  durchdringen  die  respiratorische  Lungenoberfläche. 
lösen  sich  in  dem  an  dieser  vorbeizirkulierenden  Blute,  und  zwar  zu- 
nächst  im  Plasma   desselben.     Im  Weiterströmen  jribt  diese«  Bfarl 
im   alle  von  ihm    berührten  Zellen,   welche  reich   an  I.ipoidstoffen,  d.  h. 
an  Lezithin,  Protagon,  Cholesterin  etc.  sind,   deshalb  ab,  weil  unsere 
Stoffe    in  diesen  Lipoiden   wesentlich  löslicher   sind   als   in  wässerigen 
Flüssigkeiten.      Solche    Lipoide    sind    aber    in    den    Gehirnzellen    und 
Rückenmarks/eilen   besimders  reichlich  vorhanden.     Durch  den  Eintritt 
in    die    Lipoide    der  Zellen    des    Gehirns    und    Rückenmarks    wird    I 
deren    Funktion   zeitweise   auf   rein   mechanisch- physikalischem  Wege 
I ici  abgesetzt   hezw.    ganz   aufgehoben.      Von   Entwicklung    lebendiger 
Kraft  auf  dorn  Wege  de*  chemischen  Zerfalls  ist  dabei  gar  keine  Kcde, 
u  li  huhu  daher  S.  18  diu  Annahme,  daß  die  Wirkung  der  Arznei- 
ut  der  von  ihnen  entfalteten  lebendigen   Kraft   im  Zusammen- 
I   i"  ii  müsse,   gerade   mit  Rücksicht  auf  unsere  Gruppe  in  Ab- 
II.  i,   müssen.    Unsere  Mittel  berühren  Bleib   mit  den  S.  417  ab- 
getandelten   lokalen  Anästhetika  und  werden  von  diesen   immer  mehr 
'  i»ngt,  so  daß  Schleich  es  schon  1894  wagen  durfte,  die  bis  dahin 
Operateuren  stets  angewandte  allgemeine  Anästhesierung  für 
iuii    im  äußersten  Notfalle   noch   anzuwendenden  durchaus  ge- 
ud    gewagten    Eingriff   in    das  Getriebe    eines    uns   noch 

i    Hui rmuisraus*    zu  erklären.     Wahrend    die   letzteren   nur 

Kni|iergebiet    auf    einmal     unempfindlich    machen, 
Mittel   gleichzeitig   den   ganzen   Körper   unempfindlich. 
^  Wirkung   rein  peripher  ist,   ist  sie   hier  rein 

i   |eiien    das  Bewußtsein   ganz   intakt   sein    kann, 
iger  aufgehoben.     Wahrend  die  lokale  An- 
ken mit  Herzkrankheiten,  Atherom  der  Gefäße 
Gefahr  ausführbar  ist,  bilden  diese  Krank- 
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Leiten  hier  bis  zum  gewissen  Grade  Kontraindikationen.  —  Die  Reflexe 
werden  bei  den  Inhalationsanästbetika  auf  der  Hübe  der  Narkose  fast 
ganz  aufgehoben;  nur  an  der  Augenbindehaut  und  am  Naseneingang 
sollen  sie  erhalten  bleiben.  Ebenso  soll  der  reflektorische  Schluß  der 
Sphinkteren  des  Mageneingangs,  der  Blase  und  des  Mastdarms  fort- 
dauern. Nichtsdestoweniger  laßt  man  Blase  und  Mastdarm  vorher  ent- 
leeren und  nichts  vor  der  Narkose  genießen.  Potatoren  sind  schwerer 
zu  narkotisieren  als  Nichttrinker.  Stets  verteilt  sich  im  Blute  ein  Teil 
des  Inhalationsmittels  auf  die  Blutkörperchen,  die  sich  ihres  Lipoid- 
reichtums  wegen  wie  Gehirnzellen  verhalten.  Soweit  unsere  Mittel  gasig 
sind,  ist  ihr  rascher  Uebergang  in  die  Gehirnzellen  leicht  verständlich.  Bei 
den  flüssigen  sollte  eigentlich  der  Siedepunkt  mit  der  Temperatur  unseres 
Blutes  zusammenfallen;  tatsächlich  liegen  jedoch  die  Siedepunkte  der 
zwei  wichtigsten  hierher  gehörigen  Mittel,  nämlich  der  des  Chloroforms 
(61°  0.)  und  der  des  Aethers  (35°  C.)  recht  weit  auseinander.  Da  vom  der 
richtigen  Konzentration  des  Anästhetikums  in  der  einzuatmenden  Luft  die 
Sicherheit  der  Wirkung  abhängt,  und  da  jede  Ueberschreitung  dieser 
Konzentration  das  Leben  des  Patienten  ernstlich  bedroht,  erschien  es  vom 
Standpunkt  der  Pharmakotherapie  aus  schon  von  jeher  selbstvci stünd- 
lich, daß  man  nur  Gemische  von  Luft  mit  ganz  bestimmten  Prozent- 
mengen von  Dampf  des  Anästhetikums  zur  Verwendung  zuließe.  Leider 
waren  wir  aber  in  praxi  von  diesem  Zeitpunkt  bis  vor  kurzem  noch 
weit  entfernt.  Die  meisten  Operateure  gössen  auf  die  dem  Gesichte 
des  Patienten  vorgehaltene  Kappe  nach  Gutdünken  .ili.-.ii. (••.•-,  in-  M.ngcn 
von  Chloroform  oder  von  Aether  auf.  Man  muß  sich  daher  wundern, 
daß  die  Zahl  der  Todesfälle  in  der  Narkose  in  früheren  .Jahren  nicht 
eine  viel  größere  gewesen  ist,  als  die  Statistik  angibt.  Zur  Ent- 
schuldigung dieses  unquantitativen  Verfahrens  muß  angeführt  werden, 
daß  zur  Herstellung  solcher  genau  abgemessenen  Gemische  von  Lull 
und  Dampf  des  Anästhetikums  relativ  voluminöse  und  komplizierte 
Apparate  erforderlich  sind,  welche  wohl  eine  Klinik  besitzen  muß,  aber 
kein  Landarzt  mit  sich  auf  der  Praxis  umhertragen  kann.  Kompen- 
diöse Tropfapparate  besitzt  und  benutzt  jetzt  aber  jeder  Landarzt.  Wie 
viel  von  dem  Anüsthetikum  in  toto  während  der  ganzen  Operation  ver- 
dampft worden  ist,  wird  in  Krankengeschichten  häufig  angegeben, 
interessiert  uns  aber  nur  in  geringem  Grade,  da  es  eben  nicht  auf  du 
absolute  verbrauchte,  ja  nicht  einmal  auf  die  absolute  eingeatmet.-, 
sondern  auf  die  relative  eingeatmete  Menge  des  Mittels,  d.  h.  auf  das 
Verhältnis  zwischen  Anüsthetikum  und  Luft  ankommt.  Für  jeden  ein- 
/elii'-ii  Stnlf  unserer  (iruppi  muH  IKmM  Verhältnis  dmch  bMMMkn 
Versuche  für  jede  Tiergattung  sowie  für  den  Menschen  einzeln  fest- 
gestellt \m:1i  ii  Das  einzige  Anüsthetikum,  welches  unverdünnt  für 
kurze  Zeit   eingeatmet   «erden   darf,   ist  dos  Lustgas;   aber   auch   bei 
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ilmi  int  diese  unverdünnte  Zufuhr  ein  keineswegs  gleichgdltiger  Akt, 
xundern  eine  modifizierte  Form  der  Erstickung.  Für  die  anderen  An- 
Usthetika  besteht  die  Kugel,  daß  zur  Einleitung  der  Narkose  eine 
Konzentration  & M  Anästhetikums  in  der  Luft  notig  ist  als  tur 
Ulllinin«  1 1 . - 1 - ■ . ■  1 1 . . - 1 1 .  li.'vor  muri  anfangt,  einen  Patienten  mittels 
irgend  eines  der  Mittel  unserer  Gruppe  zu  anästhesieren,  soll  man  ihn 
r  Untersuchung  auf  Intaktheit  des  Herzens,  der  Gefäße  und  der 
Lunge  unterziehen.  Es  ist.  ferner,  wie  schon  erwähnt  wurde,  wünschens- 
wert, dafür  zu  sorgen,  daß  Blase,  Mastdarm  und  Magen  leer  sind,  da 
IhlH  Kntlei Tun;r  während  der  Operation  sehr  stören  k:.:.r:.  kCaU  sorff,- 
ferner  für  mindestens  einen,  mit  dem  Geschäft  des  Narkotisieren*  r«r- 
traulen  Assistenten.  Die  meist  vorhandene  Angst  des  Patienten  mini 
man  nach  Möglichkeit  durch  vertrauenerweckenden  Zuspruch.  An  Hals. 
Brut  und  Bauch  offne  man  bei  dem  Patienten  alle  beengenden  h 
dungKstdcke.  Für  absolute  Reinheit  des  einzuatmenden  Anästhetik 
trage  man  nach  Möglichkeit  Sorge.  Falls  dasselbe  Chloroform.  Aether 
odtf  eine  diesen  beiden  verwandte  Substanz  der  Fettreihe  ist,  können 
bei  der  Narkose  folgende  <>  Stadien  unterschieden  werden:  Initial- 
stadium, Exaltationsstadiu  m,  Dopressionsstadium,  toxisches  Stadium. 
Stadium  der  Erholung,  Stadium  der  NachkianUieiten.  Das  Initial- 
stadiuni,  bei   welchem   der  mich  bei  Bewußtsein  ist,  das  Un- 

angenehme der  Einatmung  empfindet,  ober  Sinnestäuschungen  haben 
kann,  geht  meist  sehr  rasch  vorüber.  Nun  kann  unter  Umständen 
ein  Stadium  der  Exaltation  folgen,  in  welchem  der  Patient  unter 
Aufwand  bedeutender  Muskelkraft  heftige  Abwehrbewegungen  macht, 
zuckt,  schreit,  singt,  betet  etc.  Das  Gesicht  ist  dabei  lebhaft  gerötet. 
die  ll:iul  u.irni  und  feucht,  die  l'upillen  eng,  der  Herzstoß  kräftig, 
etwas  beschleunigt.  Die  Schnierzenipfindiin;;  ist  noch  nicht  ganz  er- 
haschen;  die  meisten  Reflexe  sind  eher  stärker  als  normal.  Die  Ex- 
altation beruht  teils  auf  Wegfall  dei  Hemmungen,  welche  sonst  die 
psychischen  Zentren  der  Hirnrinde  ausüben,  teils  auf  wirklicher  Reizung 
anderer  Zentra.  Bei  nicht  an  Alkohol  oder  andere  Berauschungsmittel 
Gewöhnten  erfolgt  rasch,  bei  daran  Gewöhnten  langsam  das  zur  Ope- 
ration notwendige,  mii  Lähmung  des  Großhirns  und  des  üii.  kenmarks 
verbundene  Depressionsstadium,  in  welchem  die  Willkürbewegung 
und  der  Tonus  der  Muskeln  erloschen  sind,  so  daß  die  Glieder  wie  ge- 
lähmt herabhängen.  Die  Reflexe  sind  nicht  r stärkt,  sondern 
teils  abgeschwächt,  teils  gänzlich  aufgehoben.  Einschneiden  der  Haut 
wird  gar  nicht  mehr  empfunden.  Dem  bestehenden  tiefen  Schlafe 
entsprechend  sind  die  Atmungen  langsam,  regelmäßig,  oft  etwas 
schnarchend;  der  Puls  ist  langsam,  regelmäßig,  voll,  aber  weich;  die 
Pupillen  sind  noch  eng.  Der  Schlaffheit  der  Muskeln  wegen  empfiehlt 
es  -.ii.li,  die  Zunge  nach  vorn  zu  ziehen,  um  hVlukung  zu  vermeiden. 
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In  diesem  Stadium  kann  die  Narkose  im  Notfall  stundenlang  gehalten 
werden,  so  daß  man  Zeit  hat,  die  größten  Operationen  auszuführen. 
Natürlich  muß  ein  Assistent  fortwährend  Atmung  und  Puls  kontrol- 
lieren. Steigert  man  irrigerweise  jetzt  die  Narkose  noch,  so  folgt 
unter  Fortschreiten  der  Lähmung  auf  die  Medulla  oblongata  das 
Stadium  toxicum.  In  diesem  weiden  die  Atmungen  flach  und 
selten,  di>'  Pupillen  weit,  die  Reflexe  der  Konjunktivn  und  des  Nasen- 
eingangs erlöschen,  die  Sphinkteren  des  Mastdarms  und  der  Blase  ver- 
lieren ihren  Tonus,  und  der  Herzschlag  wird  schwach  um!  setzt  zuletzt 
ganz  aus,  nachdem  schon  vorher  die  Atmung  durch  Lähmung  des 
Atemzentrums  ganz  aufgehört  hat.  Hat  man  dagegen  die  Zufuhr  des 
Anüsthetikums  rechtzeitig  ausgesetzt,  so  folgt  auf  das  Stadium  der 
Depression  das  Stadium  der  Rekonvaleszenz.  Dabei  kehrt  die 
Willkürbewegung  und  das  Bewußtsein  schneller  wieder  als  die  Schmerz- 
empfindung. Freilich  ist  der  Kopf  zunächst  wich  eingenommen,  und 
es  besteht  eine  gewisse  Uebelkeit.  Auf  dieses  Stadium  kann  nach 
einem  oder  mehreren  Tagen  das  Stadium  der  Nachkrankheiten 
folgen.  Die  ungefährlichste  ist  Gelbsucht,  beruhend  auf  massenhaftem 
Zerfall  der  vom  Anästhetikum  geschädigten  roten  Blutkörperchen.  Viel 
gefährlicher  ist  Degeneration  lebenswichtiger  Ganglienzellen  des  Zentral- 
nervensystems und  des  Herzens,  da  dabei  tödlicher  Ausgang  eintreten 
kann. 

Vorkommen  in  der  Nntuihcilung.  Ein  solches  gibt  es  für 
unsere  Inhalationsanästhetika  nicht 

Methodik  der  Untersuchung.  Eine  erste  Reihe  von  Versuchen 
bezieht  sich  auf  einzellige,  bewegungslose,  aber  entwick- 
lungsfähige Gebilde,  uli-  Fisclieier,  Seeigeleier  etc.,  sowie  auf 
einzellige,  sich  bewegende  Gebilde,  wie  Schwärmsporen,  Sperma- 
tozoiden,  Leukozyten,  Amöben  sowie  auf  Flimmerepithelstückchen  vom 
Frosch  oder  der  Muschel.  Läßt  man  über  diese,  in  eiuem  geeigneten 
Medium  suspendierten  oder,  wenn  nötig,  durch  das  Medium  die  Dämpfe 
des  zu  prüfenden  Mittels  streichen,  während  man  von  Zeit  zu  ZoH 
mikroskopiert,  so  kann  man  deutlich  erkennen,  ob  die  Entwicklung 
der  Eier  gehemmt,  bezw.  die  Bewegungen  der  beweglichen  Gebilde 
durch  die  Dämpfe  aufgehoben  werden.  Läßt  man  jetzt  statt  der 
Dampfe  Luft  oder  Sauerstoff  einwirken,  so  kann  man  weiter  erkennen. 
ob  die  Bewegungen  sich  wieder  einstellen.  Sämtliche  Anästhetika  der 
Fettreihe  wirken  nämlich  auch  auf  einzeilige  Wesen  und  isolierte  Zell- 
konglomerate von  Pflanzen  und  Tieren  lähmend.  Hat  man  den  Ver- 
such vorsichtig  angestellt,  so  kann  Erholung  folgen. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  bezieht  sich  uuf  den  Frosch,  der 
unter  eine  Glocke  gesetzt,  welche  Dämpfe  des  Mittels  enthält,  ra^ch 
unruhig  wird,   dann  aber   in  Schlaf  und  zuletzt   in    einen  totenartigen 
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Zustand  verfällt  Legt  man  dabei  das  Herz  frei,  so  schlägt  dies  lang- 
sam, aber  kräftig.  Alle  Reflexe  fehlen.  Elektrische  Reiz«,  auf  Gehirn 
und  Rückenmark  appliziert,  rufen  keine  Wirkung  hervor,  wohl  aber 
solche,  welche  auf  die  motorischen  Nervenstamme  oder  auf  die  frei- 
gelegten Extremitätenmuskeln  ausgeübt  werden.  Heim  Liegen  an  der 
freien  Luft  soll  völlige  Erholung  des  Tieres  eintreten.  Wird  ein  iso- 
liertes, ausgeschnittenes  Nervmuskelpräparat  eines  normalen  Frosches 
längere  Zeit  den  Dämpfen  der  Substanz  ausgesetzt,  so  tritt  allmählich 
völliges  Erlöschen  der  Nerven-  und  Muskelerregbarkeit  ein. 

Eine  dritte  Reihe  von  Versuchen  bezieht  sich  auf  dekapitierte 
Frösche  oder  auf  sogenannte  Reflexfrösche,  d.  h.  auf  Tiere,  welchen 
vor  einigen  Tagen  die  Verbindung  zwischen  Gehirn  und  Rückenmark 
zerschnitten  worden  ist.  Der  schlafähnlicbe  und  totenartige  Zustand 
muß  hier  genau  wie  bei  der  vorigen  Reihe  eintreten,  da  die  uns  inter- 
essierenden Mittel  ja  auch  das  Rückenmark  lähmen  sollen. 

Eine  vierte  Reihe  bezieht  sich  einerseits  auf  sogenannte  Salz- 
frösche, d.  h.  auf  Tiere,  deren  Gefäßsystem  man  hat  entbluten  lassen 
und  welches  man  mit  Ringerscher  Flüssigkeit  statt  mit  Blut  gefüllt 
hat  Solche  Salzfrösche  zeigen  noch  einige  Zeit  Reflex-,  ja  Willküi- 
bewegungen.  Unter  der  Einwirkung  unseres  Mittels  müssen  aber  beide 
Arten  der  Bewegungr-n  ebenfalls  aufhören,  ganz  wie  bei  gewöhnlichen 
Fröschen,  falls  das  Mittel  direkt  auf  das  Zentralnervensystem  proto- 
plasmalähmend einwirkt.  Andererseits  setzt  man  das  Mittel  in  kleinen 
Mengen  zu  defibriniertem  Blut  und  prüft,  ob  morphologische 
oder  chemische  Veränderungen  eintreten.  Ein  gutes  Mittel  unserer 
Gruppe  soll  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Dosen  weder  morpho- 
logische noch  chemische  grobe  Alteraliomn  des  Blutes,  wir  H/humI-.-, 
oder  Umwandlung  des  Hämoglobins  verursachen.  Bei  größeren  Dosen 
sind  derartige  Wirkungen  allerdings  vorhanden;  so  macht  Aether 
Hämolysc  und  Chloroform  außerdem  auch  noch  Kathämoglobinbildung. 

Eine  fünfte  Reihe  prüft  nach  den  S.  413  gemachten  Angaben, 
ob  das  Mittel  in  der  Weise  des  Kokains  primäre  lokale  Anästhesie 
macht.  Unsere  Mittel  machen  meist  lokal  primär  Reizung  und  erst 
sekundär  eine  dolorose  Anästhesie. 

Eine  sechste  Reihe  lüttr  warmblütig«  Tiere  verschiedener 
Klassen  genau  dosierte,  teils  stärkere,  teils  schwächere  Gemische  des 
Mittels  mit  Luft  oder  besser  mit  Sauerstoff  einatmen  und  prüft  dabei 
Puls,  Blutdruck,  Atmung,  Reflexe,  Sensibilität.  Motilität, 
Allgemeinerschcinungen  und  Pupillen  bei  bald  kürzerer,  bald 
längerer  Einatmung.  Der  Blutdruck  soll  möglichst  normal  bleiben, 
ebenso  Puls  und  Atmung.  Alsdann  läßt  man  wieder  Luft  atmen  und 
prüft,  ob  Erholung  eintritt,  wie  rasch  sie  eintritt,  und  ob  sie  voll- 
kommen ist.     Bei  einigen  Tieren   läßt  man   <in-   Narkose   mehrmals  im 
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Laufe  einer  Woche  stundenlang  bestehen,  schlachtet  sie  dann  und  prüft, 
ob  die  Blutkörperchen  aufgelöst  sind,  ob  Methämoglobin 
sich  gebildet  hat,  ob  in  Herz,  Leber,  Nieren  etc.  fettige  oder  albu- 
minöse  Degeneration  eingetreten  ist.  Der  Harn  ist  auf  Ei- 
weiß, Zylinder,  reduzierende  Substanzen,  Gallenfarbstoff, 
Blut  etc.  zu  untersuchen.  Je  sicherer  das  Mittel  bei  Pflanzen-  und 
Fleischfressern  Töllige,  rasch  eintretende  Anästhesie  macht,  je  weniger 
diese  Blutdruck,  Puls  und  Atmung  stört,  und  je  weniger  sekundäre 
Störungen  und  Nachkrankheiten  sich  einstellen,  desto  brauchbarer  ist  es. 
Indikationen.     Unsere  Mittel  werden  angewandt: 

1.  Zum  Zweck  solcher  schmerzhafter  Operationen,  welche 
sich  weder  ohne  anästhesierende  Mittel  noch  mit  Hilfe  lokaler 
Anästhetiku  ausfuhren  lassen.  Ob  diese  Operationen  ohne 
Messer  Torgenommen  werden,  wie  die  Reduktion  einer  Hernie, 
das  Brisement  force"  und  die  Zangengeburt,  oder  ob  sie  unter 
viel  Blutverlust  mittels  Messer,  Schere  und  anderer  Instrumente 
ausgeführt  werden,  wie  Amputationen,  Exstirpationen,  Tre- 
panationen, plastische  Operationen,   bleibt  sich  gleich. 

2.  Zum  Zweck  von  Untersuchungen  und  Manipulationen, 
bei  welchen  eine  völlige  Entspannung  gewisser  Muskel- 
gruppen notwendig  ist-     Dies  kommt  vor: 

a)  wo  es  sich  um  die  Palpation  von  Tumoren  und  Verände- 
rungen, z.  B.  in  der  Tiefe  des  Abdomen  handelt: 

b)  wo  es  sich  um  simulierte  oder  wirkliche  Kontrakturen  und  in 
krankhafter  Weise  reflektorisch  angespannte  Muskelgruppen 
handelt. 

8.  Zum  Zweck  der  internen  gynäkologischen  Untersuchung 
einer  Virgo  intaeta  kann  die  Narkose  wünschenswert  sein. 

4.  Zum  Zweck  der  Beseitigung  von  Krämpfen,  welche  sich 
durch  innere  Mittel  nicht  genügend  bekämpfen  lassen,  Dies 
kommt  vor  bei  Lyssa,  Wundtetanus,  Strychninvergiftung  etc. 

5.  Zum  Zweck  der  Beseitigung  von  furchtbaren  Srlnncrzen 
an  sehr  ausgedehnten  Stellen  des  Körpers,  t.  B.  nach  Ver- 
brühung bedeutender  Teile  der  Kftrperobei  fläche. 

6.  Zum  Zweck  der  Beseitigung  von  hysterischem  Bell- 
hasten und  von  man iakalis eben  Zuständen  kann  die 
Narkose  notwendig  werden. 

Als  Kontraindikalioiien  unserer  Mittel  gelten  schwere  Verände- 
rungen des  Zirkulation-  und  Respirationsapparates ,  und  zwar  ist  bei 
Erkrankungen  des  Herzens  und  der  Gefäße  das  Chloroform,  Bad  b*i 
I.ungencrkrankungen  der  Aether  zu  meiden. 

Formen  der  Darreichung.  Da  alle  unsere  Mittel  eingeatmet 
werden,  so  kotDUMn  nur  Iiihalationsnpparate  für  Gase  und  Dittpft  in 


Betracht.  Altem  Herkommen  gemäß  wird  eine  Maske  über  Nase  und 
Mund  gestülpt.  Hei  den  als  Flüssigkeiten  angewandten  Anästhetika 
enthält  diese  mehrere  Schichten  von  Gaze  oder  lockeren  Baumwoll- 
geweben,  auf  die  das  Mittel  aus  einer  Tropfflasche  aufgeträufelt  wird. 
Damit  es  nicht  zu  konzentriert  in  die  Lunge  gelangt,  muß  das  Gewebe 
reichlich  Luft  durchlassen;  auch  pflegt  die  Maske  absichtlich  oder  un- 
absichtlich nicht  überall  genau  da  Haut  anzuliegen,  «o  daß  also  auch  am 
Rande  noch  Luft  zutreten  kann.  Die  Apparate,  bei  denen  zu  reinem 
Sauerstoff  genau  dosierte  Mengen  des  Mittels  zutreten,  sind  komplizierter. 
Der  vtrhriitttste  Apparat  ist  der  für  Aether  und  Chloroform  in  Betracht 
kommende,  mit  fest  anschließender  Kappe  versehene  Roth-Drägersche. 
Er  verstattet  auch  im  Falle  des  Eintritts  von  Asphyxie  sofort  un- 
vermischten  d.  i.  reinen  Sauerstoff  zuzuführen.  Die  Einatmung  von  nicht 
angefeuchteten  Gasen  durch  Nase  und  Mund  hat  jedoch  den  Ucbelstand, 
die  Schleimhaut"-  dir  ober«  Luftwege  nach  einiger  Zeit  auszutrocknen. 
Es  muß  daher  eine  Möglichkeit  der  Sauerstoffanfeuchtung  bei  derartigen 
Apparaten  vorgesehen  werden.  Außer  dem  eben  genannten  Apparate 
sind  auch  von  Dreser,  von  Kionka  u.  a.  sehr  genau  arbeitende 
analoge  Apparate  angegeben  worden.  Zur  Inhalation  von  Gasgemischen 
aus  Lustgas  und  Sauerstoff  bedarf  man  einer  ebenfalls  luftdicht 
■•i"ili> ti.-inii-ti  Maske;  ferner  U  Bin  Gasometer  oder  großer  Gasuni- 
beute),  in  welchem  die  Mischung  vorgenommen  resp.  das  Gasgemisch 
fertig  enthalten  ist,  nötig.  Vorher  kann  man  die  Gase  in  kom- 
primiertttll  Zustande  in  Stahlzylindrru  vorrätig  halten.  Es  ist  un- 
bequem, die  Gase  aus  diesen  Bomben,  selbst  «renn  I  ine  den  enormen 
Druck  derselben  reduzierende  Vorrichtung  vorhanden  ist,  direkt  in 
Vi  r  und  Mund  einströmen  zu  lassen.  Falls  dM  Hinströmen  nur  in 
den  Mund  stattfinden  soll,  muß  die  Nase  durch  einen  aufgesetzten 
Nasenklemmer  abgesperrt  werden.  Das  Ausatmen  geschieht  nur  selten 
in  den  zur  Einatmung  dienenden  Gasometer  oder  Gummisack;  meist 
wird  die  Exspirationsluft  durch  ein  besonderes,  beim  Einatmen  der 
Ga»o  verschlossenes,  aber  beim  Ausatmen  sich  öffnendes  Ventil  der 
Maske  nach  außen  abgeleitet.  Diese  über  Nase  und  Mund  gesetzte 
Mitoi  i  abriebt  uns  den  Anblick  dieser  Teile,  falls  sie,  wie  es  meist 
.1,  ,  lall  Igt,  iiiiiliireli.Mrlitig  ist.  Man  hat  daher  auch  ganz  durchsichtige 
«im  Glas  hergestellt,  durch  welche  sich  beobachten  läßt,  ob  der  Patient 
B   Mimii  krampfhaft  schließt,   ob  seine  Lippen   sich  verfärb 

..  m  i,.  ii,  i  rbriaht  etc. 

Mittel    im    einzelnen    erfordern    keine   weitere    Gruppierung. 
Wir  be»|ir«irh<'ii  sie  in  folgender  Reihenfolge : 

1.  I>u-  KÜckstoffoxydul  oder  Lustgas  N'O,  Nitrogenium  oxy- 
ktnm.  t»t  sehen  euit  1772  bekannt.  1799  erkannt«  Humphry  Davy 
.  «nwtlutn  an  sich  selbst  seine  berauschend«  Wirkung:  von  ihm  stammt 


auch  die  erst«  Empfehlung  desselben  in  der  Chirurgie,  die  jedoch  keinen 
Anklang  fand.  1844  versuchte  zwar  der  Zahnarzt  Horace  Wells  in 
Hartfort,  nachdem  er  sich  selbst  in  Lustgasnarkose  hatte  einen  Zahn  aus- 
ziehen lassen,  dasselbe  in  die  zahnärztliche  und  durch  den  Chirurgen 
Warren  in  Boston  in  die  chirurgische  Praxis  einzuführen;  aber  au.  L 
dies  wurde  wieder  vergessen,  so  daß  erst  1863,  nachdem  Wells  längst  ge- 
storben war,  das  Mittel  für  immer  sich  bei  den  Zahnärzten  einbürgerte. 
Nach  etwa  16  Jahren  wurde  es  für  chirurgische  und  geburtshilflirb. 
Zwecke  zum  ersten  Male  verwendet.  Während  man  es  sich  früher  immer 
selbst  darstellen  mußte,  kommt  es  jetzt  chemisch  rein  in  komprimiertom 
Zustande  in  Stahlzylindern  in  den  Handel.  Zum  Zweck  der  Darstellung 
wurde  salpetereaures  Ammoniak    erhitzt,    welches   dabei    nach  der  Formel 

NH4NO«    =     2H'0    +    NH) 

Aramonmtrat  Wisier        StlokstotToxydul 

zerfallt.  Falls  mau  jedoch  dabei  ungeschickt  verfahrt  oder  das  erhaltene 
Gas  nicht  durch  mehrfaches  Waschen  reinigt,  pflegt  das  Gas  kleine  Mengen 
von  höheren  Oxydationsstufen  des  Stickstoffes  beigemischt  enthalten  und 
dadurch  giftig  wirken,  da  diese  sämtlich  giftig  sind.  Das  komprimierte 
käufliche  Gas  ist  von  solchen  schädlichen  Beimischungen  frei.  Bei  der 
Anwendung  des  Stickstoffoxyduls  an  Menschen  sind  drei  prinzipiell  ver- 
schiedene Methoden  zu  unterscheiden. 

Bei  der  ersten  Methode,  wie  sie  Wells  zuerst  angewandt  hat, 
wird  das  Gas  unverdünnt  und  bei  gewöhnlichem  Luft  druck  ein- 
geatmet. Da  unser  Organismus  dasselbe  nicht  zu  zerlegen  vermag,  kann 
ea  den  Sauerstoff  natürlich  nicht  ersetzen,  suudern  veranlaßt  Zyanose  und 
später  Erstickung.  In  den  Mund  muß  von  vornherein  ein  Keil  geschoben 
werden,  da  bei  dieser  Narkose  diu  Muskeln  nicht  schlaff,  sondern  angespannt 
werden  und  der  Mund  nur  sehr  schwer  zu  öffnen  soin  würde.  Man  hat 
gegen  diese  Form  der  Anwendung  theorotische  Bedenken  beigebracht  und 
behauptet,  sie  habe  vor  der  gewöhnlichen  Erstickung  keinen  Vorzag.  Dios 
ist  indessen  nicht  richtig,  denn  die  LueigaHatmuiig  benimmt  die  Sensibilität 
und  das  Bewußtsein  so  rasch,  daß  das  Quälende  einer  Operation,  ja  selbst 
einer  Erstickung  gar  nicht  empfunden  wird.  Weiter  tritt  der  lebensgefähr- 
liche Herzstillstand  bei  der  Lustgusatmung  viel  später  ein  als  bei  der  ge- 
wöhnlichen Erstickung.  Infolgedessen  kann  man  diese  Form  d«r  LustgM» 
atinung  zu  kurzdauernden  Narkosen,  wie  sie  z.  B.  für  den  Zahnarzt  nötig 
sind,  wohl  verwenden.  Selbst  sensible  Personen  geben  nach  dem  Erwachon 
au,  daß  sie  nichts  von  der  Operation  gefühlt  und  kein  Erstickungsgefühl 
gehabt  haben.  Die  früher  vorgekommenen  Todesfall«  sind  teils  auf  Ver- 
unreinigungen des  Gases  teils  auf  bestehende  schwere  Erkrankung  des 
Zirkulations-  oder  Atmungssysteins  zu  beziehen. 

Bei  der  zweiten  Methode  der  Anwendung,  die  von  Elikowil 
stammt,  wird  das  Gas,  mit  Sauerstoff  im  Verhältnis  von  4  Vol. 
N*0  zu  1  Vol.  0*  gemischt,  bei  gewöhnlichem  Druck  eingeatmet. 
Natürlich  kommt  dabei  keine  Zyanose  zu  stände,  denn  die  aufgenommene 
Sauerstoffmeuge  ist  ja  gerade  so  groß  wie  beim  Atmen  gewöhnlicher  Luft. 
Gerade  deshalb  ist  aber  auch  die  narkotisierende  Wirkung  des  Lustgaaea, 
mit  dem  ja  jetzt  das  Blut  nur  zu  vier  Fünftel  gesattigt  ist,  geringer ;  es  kommt 
gar  keine  Bewußtlosigkeit  zu  stände  sondern  nur  eine  Abschwäcbung  der 
Empfindung   und  ein   mäßiger  Rausch.     Dieser  Zustand  kons    überall  da 


4&0     Mittel.  deren  Wirkon«  an  ein  b*»timnitej  Organ  oder  System  gsbuaden  irt. 


völligen  Narkose  braucht  es  nur  0.035'  •  zu  enthalten,  ist  also  nur  zum 
swansigsten  Teile  gesättigt.  Versetzt  man  im  Reagenzglas  Blut  mit  Chloro- 
form oder  Aether,  so  tritt  Hätnolyac  der  roten  Blutkörperchen  auf.  So  er- 
klärt sich  der  nach  langen  und  tiefen  Narkosen  so  oft  beobachtete  Ikterus. 
Dir  gelöste  Blutfarbstoff  wird  nämlich  in  der  Leber  in  Gallen farbstoff 
umgewandelt.  Leider  degenerieren  auch  gewisse  Ganglienzellen  des 
Nervensystems,  sowie  die  Parenchyinzellen  lebenswichtiger  Organe  bei 
langdauernder  Chlorofonneinwirkung;  so  kommt  es,  daß  noch  mehrere 
Tage  nach  glücklich  iiberetendener  Narkose  gelegentlich  Todesfälle  vor- 
kommen. Der  Harn  der  Chloroformierten  enthalt  neben  Gallenfarbstoff 
etwas  Eiweiß  oft  auch  kleine  Mengen  unverändertes  Chloroform  und 
wirkt  dadurch  reduzierend.  Die  Hauptmenge  des  Chloroforms  wird  von 
der  Lunge  unverändert  mit  der  Exspirationsluft  abgegeben;  ein  kleinerer 
Teil  wird  verbrannt;  nur  Spuren  des  Mittels  scheinen  in  gepaarte  Glykuron- 
sauren  Übergehen  zu  können.  Beim  Chloroformieren  von  Schwangeren 
und  Gebärenden  schädigt  dio  mit  tiefer  Narkose  verbundene  Blutdruck- 
herabsetzung dio  Plazentarzirkulation ;  ferner  geht  etwas  Chloroform  in 
das  kindlichen  Organismus  über  und  kann  Icterus  neonatorum  und  Harn- 
aanreinforkt  machen  bezw.  vermehren  sowie  zu  Albuminurie  dos  Neu- 
geborenen Anlaß  geben.  Die  günstige  Wirkung  der  Bauchpresse  auf  die 
Austreibung  des  Kindes  wird  schon  durch  leichtes  Chloroformieren  sehr 
herabgesetzt,  ja  ganz  aufgehoben. 

ü   Dtt  Aether  pro  narcosi  (C'H'JK)  ist  eine  dünnflüssige  Substanz, 

waloho  schon   bei  85"  C,   d.  h.  noch   unter  der  Temperatur  des  Blutes, 

•Kulut.     Kr  wurde  von  Valorius  Cordes,  dessen  wir  schon  S.  80  und 

H  6H  Erwähnung  taten,    1540  erfunden:    zwei  Jahrhunderte  spater  |  I  i 

wuide  ar  von  A.  S.  Frohen  in  England  von  neuem  entdeckt.     Bis  1800 

Vcther   für   schwefelhaltig  und  nannte  ihn   Schwefeläther. 

Rvaa  widerlegt©  diese  Anschauung  1800,  aber  erst  1851  stellte  Will  iamson 

non   fest.    Der  Hallische   Gelehrte  Friedrich  Hoff  mann 

lilirl     dio  nach  ihm   benannten,  aus  Aether  und  Alkohol  (1:8) 

iUiffmannstropfen  in  die  Praxis  ein.    Sie  können  als  Exzitans 

hmerzstülung  im  Darmkanal  benutzt  werden.    1841  zeigte 

ort    iu    Boston   die   Anästhesierung   des  Menschen   durch   Aerl 

U  selbst  ausprobiert  hatte,  als  Vorleaungsexpu-nmem.     Er 

long  anfangs   vorgeblich   den   Praktikern    zur  Verwertung 

'      rat  William  Morton  ging  am  80.  September  1846 

in  I  "rangen  ein  und  anästhesierte  zum  Zweck   einer  Zahn- 

Aether.    Morton   erkannte  dabei  sofort  den  Wert  dieser 

it         i  •■• loßte  den  Chirurgen  Warren   in  Boston,  am  17.  und 

unter  Aethcrnarkose  große  chirurgische  Operationen  ror- 

Sulhor  hat  somit  jetzt  boreits  sein  60jähriges  Jubiläum 

In  Deutschland  narkotisierte  zuerst  Hey  fei  der 

Hall   unseres  Mittels   und  zwar  im  Januar   1847.     Später 

i  .  i,    in   1 1.  Hochland  das  Chloroform   ein   und  verdrängte 

In    ^nr  nicht  recht  aufkommen.     In  Amerika,   und 

i        in,  ist  dagegen  der  Aether  stets  in  ausgedehntem 

,  .i    ,  ii      In  Europa   wurdo   erst  in   den   70er  Jahren 

La  SW"'  n""   Julliard  dio   Aufmerksamkeit  wieder  auf 

v  .* ••.•**»,   K)   daß  seit   1885    Itoux   in   Lausanne,   seit  1886 

h     l'.iin.    neit    1887  Stelzner    in    Dresden    und 


Inhalationnamuithctika. 


4M 


seit  1889  Bruns  in  Tübingen  mit  Aether  narkotisieren.  Infolge  der  vor- 
züglichen Erfolge  dieser  Autoren  hat  der  Aether  in  den  letzten  Jahren 
seinen  Siegeszug  durch  die  ganze  Welt  angetreten  und  das  Chloroform 
sehr  zurückgedrängt.  Die  Wirkungen  beider  Aniisthesierungsmittel  sind 
sich  sehr  ähnlich,  so  daß  wir  nur  die  Unterschiede  beider  zu  bespreche:! 
brauchen.  Der  wichtigste  Unterschied  ist  der,  daß  Todesfälle  beim  Chloro- 
form lOmal  häufiger  sind  als  beim  Aether,  der  so  gut  wie  nie  Anlaß 
zu  vorzeitigem  Herzstillstand  gegeben  hat.  Für  das  isolierte  Herz  ist  er 
25mal  weniger  giftig  als  Chloroform.  Er  schädigt  auch  das  Blut,  den 
Blutdruck,  die  Nieren  und  die  Leber  weniger  als  das  Chloroform.  Die 
Aethernarkose  kann  auch  ein  ungeübter  Assistent  übernehmen,  die  Chloro- 
formnarkose  aber  nicht.  Pro  Minute  dürfen  2,0  g  Aether  aufgeträufelt 
werden,  also  4mal  mehr  ab  beim  Chloroform.  Das  Nauseastadium  nach 
überstandener  Narkose  ist  beim  Aether  schwächer  ausgeprägt  als  beim 
Chloroform;  der  bei  manchen  Patienten  nach  Aethernarkose  auftretende 
starke  Schweiß  kann  allerdings  recht  unbequem  sein.  Zu  den  Schatten- 
seiten des  Aethers  gehört  ferner  seine  leichte  Entztindlichkeit  nicht  nur 
durch  freie  Flammen,  sondern  auch  durch  Thermokauter  und  OlUheisen. 
Die  Aethernarkose  tritt  später  ein  als  die  Chloroformnarkose  und  hält  nur 
sehr  kurze  Zeit  an.  Beides  hat  seine  Unbequemlichkeiten.  Das  Exzitations- 
stadium  ist  beim  Aether,  falls  man  ihn  zu  konzentriert  zuführt,  oft  sehr 
stark  ausgeprägt,  wie  ja  tatsächlich  der  Aether  geradezu  als  Analeptikum 
verwendbar  ist.  Wir  haben  darüber  bereits  8.  357  gesprochen.  Die  Aether- 
narkose ist  mit  beträchtlicher  Vermehrung  der  Sekretion  aller  Drüsen  des 
Mundes  und  der  Luftwege  verbunden.  Bei  Aspiration  des  Speichels  tritt 
leicht  nach  beendeter  Narkose  Pneumonie  ein.  Bei  Lungenerkrankungen 
ist  der  Aether  geradezu  kontraindiziert.  Pirogoff  suchte  1847  die  Schädi- 
gung der  Lungen  durch  Aether  dadurch  zu  vermindern,  daß  er  Aether- 
dampf  in  den  Mastdarm  einführte;  man  hat  jedoch  diese  sogenannte 
rektale  Anästhesie  mit  Recht  wieder  aufgegeben,  da  sie  den  Mast- 
darm schwer  schädigt  und  zu  Trommelsucht  führen  kann.  Statt  dessen 
benutzt  man  jetzt  für  kleine  Operationen  den  sogenannten  ersten  Aether- 
r wusch,  da  dabei  die  Lunge  gar  nicht  gefährdet  wird.  —  Die  Haupt- 
maage  des  Aethers  wird  durch  die  Lunge  unverändert  ausgeatmet.  Wie 
im  Chloroform,  so  kommen  auch  im  Aether,  falls  mau  ihn  nicht  aus  der 
Apothoko  bezieht,  oft  störende  Beimischungen  vor,  wie  Schwefelsäure, 
schweflige  Säure,  Vinylalkohol,  Wasser,  Wasserstoffsuperoxyd,  Aldehyd, 
Fusel.  Man  höbe  ihn  wie  das  Chloroform  in  kleinen  dunklen  Flaschen 
mit  Glasstöpsel  im  kühlen  Keller  auf.  Alkoholzusatz  schützt  ihn  nicht 
vor  dem  Verderben.  Bei  Menschen,  welche  öfters  mit  Aether  anästhesiert 
worden  sind,  hat  man  vereinzelt  chronische  Aeihersuoht  auftreten  sehen, 
welche  auf  gleicher  Stuf«  mit  ■  !•  r  Trunksucht  stobt. 

Zur  Applikation  des  Aethers  benutzt  man  jetzt  ebenfalls  den  Roth-Drager- 
schen  Apparat ;  er  bietet  den  Vorzug,  die  Narkose  mit  Chloroform,  welches 
rascher  wirkt,  anfangen  und  dann  mit  Aether  fortsetzen  zu  können. 

4.  Anästhesierende  Gemische.  Es  liegt  nahe,  zum  Zweck  der 
Anisthesierung  auch  Gemische  von  Aothcr  und  Chloroform  mit  oder  ohne 
Zusatz  anderer  Substanzen  zu  verwenden.  In  dt-r  Tat  liegen  über  solche 
bereits  ausgedehnte  Beobachtungen  an  Tieren  und  Menschen  vor,  welche 
nicht  ungünstig  lauten.  Eines  der  bekanntesten  ist  das  Billrothsche 
Gemisch,   welches   auf  drei  Teile  Chloroform  jo  einen  Teil  Aether  und 
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iauerL    Die  Hauptmenge  wird  unverändert  aus- 

1   wird  verbrannt  und   erscheint   als  Chlorid  im 

tten  Dosen  Muskelspasmen,  selbst  Tetanus 

dieser  Reizwirkung  linden  sich  auch  hier 

lange   anhaltender  Narkose   kommt  es 

•lswichtiger  Zellkomplexe. 


lmerzen  und  Schlaflosigkeit. 


i  nulle.     Die    Mittel    unserer   Gruppe   kann 
Sl  n  dpunkt   der  wissenschaftlichen  Pharmako- 
1  denen  der  vorhergehenden  Gruppe  trennen,  da  beide 
inf  gewisse  Gebiete   des  Großhirns  wirken.     Vom  prak- 
nkt   der   Pharmakotherapie    aus   sind   dagegen    unsere 
i  tlenen  der  vorhergehenden  Gruppe  gut  abgegrenzt,  denn  es 
bei  uns  liier  nicht  um  völlige  Aufhebung  des  Empfindungs- 
lögens,  sondern  nur  um  Schlaf  und,  falls  Schmerzen  bestehen,  um 
rselben.    Auf  die  Reflexe,  die  von  Chloroform  und  Aetlier 
v  fast  ganz  aufgehoben  werden,  brauchen  unsere  Mittel  gar  nicht  oder 
mindestens   nicht  so  stark   einzuwirken.     Sie    pflegen   die  Reflexe  nur 
■   so  abzuschwächen,    wie    der    normale   Schlaf  es   tut.     So   sinkt 
wahrend   des  normalen  Schlafes  der  Blutdruck,  weil  die  im   wachen 
Zustande    stetig  auf  uns  einströmenden  Reize  reflektorisch  blutdruck- 
erhöhend   wirken.     Eben   diese   Reize    wirken   beschleunigend    auf  die 
Atmung  und  auf  den  Puls,  und  deshalb  werden  Atmung  und  Puls  im 
Schlafe   und   beim  Gebrauche    unserer  Mittel  ruhiger   und   langsamer. 
I.      Pillen,    wo    wir    unser''    Mittel    wegen    bestehender    Schlaflosigkeit 
geben,    wollen   wir  durch  dieselben  nicht  völlige  Bewußtlosigkeit  wie 
durch  Chloroform   und  Aether,   sondern   nur   normalen,   leicht   zu    er- 
weckenden Schlaf  herbeiführen.    Somit  unterscheiden  sich  unsere  Mittel 
also  von  denen  der  vorhergehenden  Gruppe  genügend,  während  sie  ander- 
doch  eng  mit  ihnen  zusammenhängen.    Vom  theoretischen  Stand- 
punkte aus  könnte  man  unsere  Mittel  auch  mit   i\er   später  folgenden 
Gruppe  der  Anlin.  urulgika  und   Anlispawnodika  zusammenwerfen;  wir 
ftlhren  jedoch  aus  praktischen  Gründen   hier  eine  Trennung  ein.     Ein 
einheitlicher,    recht  passender   Name   für   unsere  Gruppe    fehlt.      Man 
i   Nie  zusammen  mit  der  vorigen  oder  auch  ohne  die  e  gelcgwUich 
Narkotika  (vergl.  S.  438)  oder  Hypnotika  (von  "isvo;.  Schlaf)  und 
wammen  mit  der  folgenden  Antalget  ika  (von  4Xyoc,  Schmerz)  oder 
Anodjna  (von  <5v«o,  ohne,  und  iÄuvij,   Schmerz),    Paregorika  (von 
Kaf.r/foptx^ ,    beruhigend)    oder    Sedativa    (von    sedare,    beruhigen). 
Viele    unserer   Mittel    können   auch    unter    dm  Kapitel    mit- 

werden. 
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tige  Leben  vor  sich  gebt,  von  den  n  chemischer  Zusanimen- 
aber  herzlich  wenig  wissen,  entweder  an  Ort  und  Stelle 
oder  von  anderswoher  wieder  zugeführt.  Schlaf  durch  ein 
mittel  ist  danach  nichts  anderes  als  Ermüdung  gewisser  Gehirn- 
aitte  durch  ein  von  außen  eingeführtes,  den  Ermüdungstoxinen 
alltäglichen  Lebens  analog  wirkendes  Agens.  Da  einer  ganz  ähn- 
icn  Ermüdung  wie  das  Gehirn  aber  jede  Zelle  unseres  Körpers 
Brliegen  kann,  ja  wohl  alltäglich  unterliegt,  so  schläft  im  Grunde 
genommen  beim  normalen  Schlafe  nicht  nur  das  Gehirn,  sondern  ebenso 
schlafen  auch  das  Rückenmark,  die  peripheren  Nerven,  die  Muskeln, 
die  Drusen  etc.,  nur  daß  der  Schlaf  dieser  Teile  auf  das  Bewußtsein 
keinen  Einfluß  hat.  Nicht  in  allen  diesen  Gebilden  werden  aber  die 
Spannkräfte  gleich  rasch  aufgebraucht  und  gleich  rasch  erneuert.  So 
besteht  namentlich  zwischen  der  Muskulatur  und  dem  Nervensystem 
der  sehr  wichtige,  aus  der  Erfahrung  hervorgehende  Unterschied,  daß 
das  zentrale  Nervensystem  viel  langsamer  ermüdet  als 
der  Muskel,  daß  es  dagegen  zu  seiner  Erholung  viel 
längerer  Zeit  bedarf  als  das  Muskelsystem.  Man  kann  dies 
auch  so  ausdrücken,  daß  die  Ermüdungsstoffe  der  Muskel- 
arbeit rasch  beseitigt  (d.  h.  umgewandelt  oder  ausgeschieden) 
werden,  die  der  Geistesarbeit  aber  nur  sehr  langsam. 
Zwischen  beiden  ErmUdungsstoffen  besteht  weiter  der  bedeutsame 
Unterschied,  daß  die  bei  geistiger  Tätigkeit  entstehenden 
nur  langsam  einschlafern,  die  bei  körperlicher  Tätigkeit 
entstehenden  aber  rasch.  Welcher  Art  die  Ermüdungsstoffe  der 
geistigen  Arbeit  sind,  wissen  wir  nicht.  Eine  Zeitlang  glaubte  man, 
daß  die  Ermüdung  de«  Gehirn«  auf  Bildung  von  Milchsäure  oder 
Phosphorsäure  beruhe;  später  ging  man  dazu  über,  basische  Er- 
müdungstoxine  anzunehmen.  Es  hat  auch  nicht  an  solchen  gefehlt, 
welche  angenommen  haben,  die  Müdigkeit  und  der  Schlaf  beruhten 
lediglich  auf  Ilirnanämie.  Ueber  die  Ermüdungsstoffe  der  Muskel- 
arbeit sind  wir  dagegen  seit  kurzem  et  was  besser  unterrichtet.  —  Wie 
der  normale  Stuhlgang  in  sehr  hohem  Grade  von  regel- 
mäßiger Gewöhnung  abhängig  ist,  so  ist  es  auch  der  normale 
Schlaf.  Ein  Mensch,  der  jahrelang  regelmäßig  um  10  Uhr  zu  Bett 
gegangen  ist,  wird,  wenn  er  einmal  um  diese  Stunde  ausnahmsweise 
noch  in  Gesellschaft  ist,  auf  einmal  von  solcher  Müdigkeit  befallen, 
daß  er  seine  ganze  Kraft  zusammennehmen  muß,  um  nicht  fortwährend 
zu  gähnen  und  einzuschlafen.  Er  ärgert  sich  vielleicht  darüber,  wäh- 
rend er  allen  Grund  hätte,  sich  darüber  zu  freuen,  daß  sein  Körper 
so  normal  funktioniert  und  ihn  zur  rechten  Zeit  energisch  an  das 
Schlafengehen  erinnert.  Hat  er  diese  Müdigkeit  überwunden,  und  geht 
er  nun  erst  mehrere  Stunden  später  zu  Bett,  so  wird  es  ihm  vielleicht 


sehr  schwor,  jetzt  einzuschlafen,  denn  der  Drang  zum  Einschlafen  g. 
wenn  er  nicht  beachtet  wird,  ebenso  vorüber  wie  der  Drang  zur  Stuhl- 
entleerung.     Wahrem!  jeder  Bauer  dies  weiß,  gibt  es  leider  viele  Ge- 
bildete, welche  erat  der  Arzt  auf  derartige,   für  unsere  Gesundheit  so 
wichtige  Tiilsin  lirn  aiifraerksiiii,  .:i.!üi   ;iiiiß.    Gerade  K  normale 

Schlaf  in  hohem  Grade  von  der  Gewöhnung  beeinflußt  wird,  so  ist  es 
auch  hei  dem  durch  Schlafmittel  herbeigeführten;  d.  h.  der  Organis- 
umis  verlaugt  gebieterisch  danach,  ihm  in  II ;.  pnot  ikum.  an 
welches  man  ihn  einmal  gewöhnt  hat,  immer  wieder  zu 
reichen.  Der  gewissenhaft'-  Ar/.t  hat  daher  allen  Gmtul.  im 
wichst  erst  physiologische  Schlafmittel,  pharmakologische  aber  nicht 
ohne  Not  und  auch  dann  nur  für  km,  Zeil  n  reichen.  Der  Uebel- 
stand  wird  dadurch  nämlich  noch  schlimmer,  daß  bei  den  n.i-istcii  hier 
in  Frage  kommenden  Mitteln  vom  Patienten,  der  einmal  daran  ge- 
wöhnt worden  ist.  nicht  nur  ein  Weitergeben  ondern 
eine  Steigerung  der  Dose  verlangt  wird,  da  die  anfängliche  Dose 
bald  nicht  mehr  genügend  wirkt.  Der  gewissenhafte  Arzt  wird 
daher,  wo  der  Gebrauch  von  Schlafmitteln  bei  chronis«  :  Im  nicht 
zu  umgehen  ist,  doch  stets  mit  den  schwächsten  anfangen  und 
auch  diese  zunächst  nur  in  kleiner  Dom-  reichen,  um  die  Möglichkeit 
einer  späteren  Steigerung  zu  haben.  Für  sieh  selbst  soll  der  Arzt 
nii  mal»  Mittel  unser«  QrQppi  .>!■-■  h  i  t-i  i ..  n .  da  er,  einmal  daiai:  gjft- 
wöhnt,  nie  wieder  dem  Gebrauch  derselben  entsagen  kann,  sondern  in 
einen  der  Trunksucht,  «ehr  ähnlichen  Zustand  gerät.  Die  gl«: 
Warnung  gilt  natürlich  in  noch  höherem  Grade  für  den  Apotheker. 
Bohoi)    1  tut /.ende    der    vortrefflichsten  A erste   und   Apotheker   sind    auf 

HtM  Weise  ins  Unglück  gekommen.  Wie  wir  uns  die  Gewöhnung 
an  Mittel  physiologisch-chemisch  und  pharmakologisch  erklären  sollen, 
Winsen  wir  nicht.  Wir  haben  Grund,  anzunehmen,  daß  die  Hjpno- 
tika  zumeist  dadurch  Schlaf  machen  und  Schmerz  stillen, 
daß  sie  sich   in  den  schon  S.  440    besprochenen  Lipoiden  der 

Hirnrinde  löson  und  dadurch  den  Ablauf  der  das  Bewußtsein  und 
die  Schinerzempfindung  bedingenden  chemischen  Zersetzungsvorgänge 
verlangsamen.  Was  sich  hei  der  Gewöhnung  an  diesen  Vorgang. n 
ändern  soll,  laßt  sieb  nicht  sagen,  «ufern  man  nicht  eine  Vi-rnichrung 
dei  Lipoide  annehmen  will.  Wahrscheinlich  kommt  es  bei  der  Ge- 
wöhnung un  die  verschiedensten  Stoffe  entweder  darauf  an,  daß  sie 
weniger  resorbiert  oder  duß  sie  leichter  vom  Organismus  zerstört,  um- 
gewandelt oder   weggeschafft    werden   können.     Einige  unserer  Mittel 

machen  gleichzeitig  II  irnaniinrie,  indem  sie  die  Gefäße  des  übrigen 
Körpers  erweitern.  Dies  gilt  namentlich  für  das  Chloralhydrat.  Da- 
bei handelt  es  sich  zunächst  um  eine  Herabsetzung  des  Tonus  des 
vasomotorischen    Hauptzentrums;    bei  größeren  Dosen    kommt 
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auch  Lähmung  der  peripheren  vasomotorischen  Apparat*  mit  hinzu. 
Mit  dem  vasomotorischen  Zentrum  steht  das  Wärm  eregulierungs- 
zentrum  in  Zusammenhang.  So  wird  es  verständlich,  daß  unsere 
Mittel  unter  Umständen  die  Temperatur  im  Innern  des  Körpers  er- 
niedrigen, die  Wärmeabgabe  aber  erhöhen  können.  Auch  zur  Diurese 
haben  unsere  Mittel  Beziehung,  und  zwar  wird  die  Wasserdiurese, 
weil  sie  vasomotorischer  Natur  ist,  durch  Narkotika  vermindert,  dio 
Salzdiurese  der  harnfäbigen  Stoffe  (S.  36">)  aber  natürlich  nicht. 

Methodik  der  Untersuchung.  Unsere  Mittel  erfordern  eine  ein- 
gehende Prüfung  nach  sehr  verschiedenen  Richtungen  hin.  Ich  muß 
mich  damit  begnügen,  die  wichtigsten  Arten  der  zu  machenden  Ex- 
perimente kurz  anzudeuten. 

Eine  erste  Versuchsreihe  bezieht  sich  darauf,  festzustellen,  wie 
vollständig  und  wie  schnell  sie  aus  wässeriger  Lösung  beim 
Schuttein  mit  fetten  Oelen  bei  schwach  alkalischer  Re- 
aktion in  diese  Übergehen.  Stoffe,  welche  dabei  gar  nicht  in 
Oele  übergehen,  sind  eben  nicht  lipoidlüslich  und  gehören  dann  nicht 
DD  die  große  Gruppe  der  durch  Lipoidlöslichkeit  wirkenden.  Daß  sie 
unter  solchen  Umständen  als  Narkotika  ganz  unbrauchbar  seien,  soll 
damit  zwar  noch  nicht  gesagt  sein;  aber  der  Teilungskoeffizient 
zwischen  Wasser  und  fettähnlichen  Substanzen  gibt  doch  bei  riefen 
Stoffen  unserer  Gruppe  einen  Maßstab  für  ihre  Wirkung. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  in  einem  geeigneten 
Medium  (Wasser,  Seewasser,  physiologische  Kochsalzlösung)  suspen- 
dierte einzellige  oder  wenigstens  sehr  kleine,  sich  bewegende 
pflanzliche  und  tierische  Gebilde  und  prüft,  ob  diese  durch  Zu- 
satz unserer  Mittel  zum  Medium  ähnlich  wie  durch  Chloroform  und 
Aether  vorübergehend  paralysiert  werden. 

Eine  dritte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  def ibriniertes 
Blut  von  Pflanzen-  und  Fleischfressern,  dem  das  Mittel  in  physio- 
logischer Kochsalzlösung  gelöst  zugesetzt  wird.  Dabei  ist  zu  beachten, 
ob  die  Blutkörperchen  aufgelöst  oder  sonstwie  verändert  werden  und 
ob  der  Blutfarbstoff  zersetzt  wird. 

Eine  vierte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Frösche,  denen  das 
fittel  teils  subkutan  eingespritzt,  teils  in  den  Magen  eingeführt  wird. 
!an  beobachtet  zunächst,  ob  die  Tiere  trage  werden,  die  Hockstellung 
aufgeben,  die  Willkürbewegung  verlieren,  auf  mechanische,  thermische, 
chemische  und  elektrische  Reize  nicht  mehr  reagieren,  ja  ob  zuletzt 
selbst  direkt  auf  die  Haut  über  dem  Rückenmark  applizierte  Induktions- 
ströme keine  Streckbewegung  der  Hinterbeine  mehr  auslösen.  Alsdann 
legt  man  einen  Nervus  ischiadicus  mit  der  zugehörigen  Muskulatur 
frei    und   prüft,   ob   die  Induktionsströme   auf  den   Nerv   und   auf  die 
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•  •  -.  ü'.*et  bleibt.    Man  erweitert  diese  Versuche  sodann 
„„■      .,,•   •:■::  Hilfe  des  Myographions   die  etwa  eingetretene 

..   -..  Brühigkeit   des   Muskels   graphisch   zur   Darstellung 

.     .v    •»  „derholt   man    lohne   periphere  Unterbindung)   die 

,,  .---sterten  Fröschen    und   stellt   fest,   ob   zur   Zeit   der 

\  .   ,.  „    's is  Herz  noch  regelmäßig,   kräftig  und  in  normaler 

.  •  •  Versuchsreihe  prüft  das  Mittel  am  Williamsschen 

.     %,'i  L'tt'fscnen   Apparate   auf   seine    bei    den    verhin 

.  %..v  "■#••    etwa  zu  Tage  getretene  Herzwirkung  für  Kalt- 

( ,    •  \  ersuehsreihe  prüft  am  Durchströmungsapparate 

.,     '«*•«•*.'   eben  geschlachteter  Warmblüter,   ob   bei  Zusatz 

\  .-.-  .los  Mittels  zum  Blute  1.  sofort  Gefäßerweiterung 

.  *.»   das  Organ   Nerven   und  Muskeln   enthält,    deren 

4.  •  x'V.obliih  ändert;   3.  ob   das  Mittel   nach  oftmaliger 

.    .  «w;;  Organen  etwa  zurückgehalten  und  aufgespeichert 

-.•  •  umgewandelt  wird. 

.    ,  .>«'«t*  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  ganze  warm- 

.•,:•..!  rwar  auf  Pflanzen-  und  auf  Fleischfresser,  denen 

. .  •.  v  «w.  '*'''s  subkutan,  teils  intravenös  beigebracht  wird. 

.  . .     .•*.•  a;e  Tiere  müde  werden,  ob  sie,  falls  sie  einschlafen, 

,  .    ;;,.,-,>  7-.i  erwecken  sind  und,  falls  sie  nicht  zu  erwecken 

%  wewhafte  Eingriffe  ertragen,  ohne  erheblich  zu  reagieren. 

-v>rch1  man,   ob   das  Mittel   in  Harn  und  Kot  unverändert 

,..-ev  anderen  Form  enthalten  ist,  und  ob  der  Harn  Eiweiß, 

x       Vr.v»te  des  Blutfarbstoffes  oder  sonstige  abnorme  Substanzen 

\  >tn  theoretischen  Standpunkte  aus  hat  es  Interesse,  die  Menge 

"■■*"      ,      Höhe  der  Wirkung  von  je    100  g   Gehirnsubstanz    ver- 


ankerten  Menge  des  Narkotikums  mit  der  in  je  100  g  des  gesamten 
übrigen  Körpers  enthaltenen  zu  vergleichen.  Dividieren  wir  die  erstere 
Menge  durch  die  letztere,  so  erhalten  wir  den  vorbin  erwähnten  Tei- 
lungsk'oeffizienten  des  betreffenden  Narkotikunis.  DieSM  ut  z.  B. 
beim  Chloralhydiat  22mal  größer  aU  beim  Alkohol,  umiiui--  wir  -abließen 
dürfen,  daB  das  Chloralhydrat  etwa  22 mal  stärker  wirkt  als  Alkohol. 
In  der  Tat  ergeben  vergleichende  Versuche  eine  19mal  stärkere  Wir- 
kung als  beim  Alkohol.  Morphin  und  Alkohol  kann  man  natürlich 
nicht  in  dieser  Weise  vergleichen.  —  An  Tieren  im  Stickstoffgleich- 
gewicht untersucht  man,  ob  der  Stoffzerfall  durch  da-:  Mittel  gesteigert 
wird.  Durch  Blutanalysen  sucht  man  festzustellen,  ob  die  Alkaleszenz 
des  Blutes  sinkt.  Durch  besondere  Versuche  ist  dann  weiter  das  Ver- 
halten von  Puls,  Blutdruck  und  Atmung  zu  prüfen. 

Die  achte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Menschen.  Es  emp- 
fiehlt sich,  zuerst  Qesundeii  das  Mittel,  welches  man  an  Tieren  als 
wirksam,  aber  ungiftig  erkannt  hat,  einzugeben  und  festzustellen,  daß 
es  tatsächlich  schläfrig  macht.  Die  etwa  auftretenden  Neben-  und 
Nachwirkungen  sind  genau  festzustellen.  Am  Harn  sind  die  am  Tier 
gewonnenen  Ergebnisse  nachzuprüfen.  In  zweiter  Linie  folgen  Ver- 
suche an  Patienten  mit  Schlaflosigkeit  ohne  Schmerzen,  in  dritter  Linie 
solche  au  Patienten  mit  sehr  schmerzhaften  Leiden,  in  vierter  solche 
an  aufgeregten  Geisteskranken  und  in  fünfter  solche  an  Patienten  der 
verschiedensten  Art,  welche  schon  an  Narkotika  gewöhnt  sind.  An 
eben  diesen  Kranken  ist  dann  festzustellen,  ob  rasch  auch  an  das  neue 
Mittel  Gewöhnung  eintritt. 

Als  Indikationen  unserer  Mittel  kann  man  die  folgenden  auf- 
stellen: 

1.  Schlaflosigkeit  ohne  Schmerzen  und  ohne  Aufregungs- 
zustände. 

2.  Psychische  Exzitation,  wie  z.  B.  bei  maniakalischen 
Zuständen. 

8.  Schmerzen  irgendwelcher  Art,  sei  es  nun  infolge  von  Trauma, 
von  Steinbildung,  von  Neubildungen,  von  Neuralgien,  von  Haut- 
krankheiten, von  Entzündungen,  von  Tabes  dorsalis  el< . 

4.  Ruhestörender  Husten,  wie  Keuchhusten,  hysterischer 
Bellhusten,  Husten  der  Phthisiker. 

5.  Zuckungen  und  Krämpfe  wie  bei  Tetanus,  Tii-mu-,  Epi- 
lepsie, Hysterie,  Chorea,  Tremor  senilis.  Viele  der  hierher 
gehörigen  Mittel  werden  wir  erst  im  nächsten  Kapitel  kennen 
lernen. 

6.  Störende  Reflexe.  So  will  man  bei  Lungenblutungeu  durch 
unsere  Mittel  die  blutdruckerhöhenden  Reflexe  und  bei  unstill- 
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barem  Erbrechen  der  Schwangeren  die  brechenerregenden  Re- 
flex«' ulisi  li wachen. 
7.  Um  Euthanasie  herbeizuführen.     Man   muß   hierbei  iiie  Ge- 
setze des  Staates   mit   den  gebieterischen  Forderungen  unseres 
mitfühlenden   Herzens  in  Einklang  zu  bringen  suchen. 

Formeu  der  Darreichung.  Unsere  Mittel  werden  innerlich 
als  Pulver,  Pillen,  Tabletten.  Trochisci,  Kapseln.  Tropfen,  Solutionen, 
Mixturen  verabfolgt.  Sehr  häufig  ist  auch  die  Einspritzung  unter 
die  Haut.  Eiuige  wenige  werden  geraucht.  Die  schlecht  schmeck'  - 
den  oder  den  Magen  belästigenden  werden  gelegentlich  per  anum  als 
Klistier  oder  Stuhlzäpfchen  einverleibt. 

Die  Mittel  im  einzelnen  werden  am  übersichtlichsten  bei  folgen» 
der  Gruppierung. 

1.  Uneigentlicho  Mittel.    Bei  keiner  Gropp«   der  Arzneimittel  wird 

durch  Nichtbeachtung  der  uneigeutlicheu  Mittel  ho  viel  Schaden  gestiftet 
als  bei  den  Schlafmitteln.  Immer  versuche  man  zunächst  ätiologisch 
zu  verfahren,  d.  h.  die  Ursache  des  Schmerzes  oder  <i >  t  Bi  llaflosigkeit  zu 
beseitigen,  ehe  man  zu  Mitteln  greift,  welche  sämtlich  doch  nur  sympto- 
matisch wirken  können,  rasch  gesteigert  werden  müssen  und  schwer  wieder 
abzugewöhnen  sind.  Bei  Zahnschmerz  beseitige  man  die  den  Schmerz 
verursachende  Entzündung,  statt  durch  Schlafmittel  das  Leiden  hinzuziehen. 
Eben  dies  gilt  für  alle  schmerzhaften  Krankheiten,  wo  Operationen  rasche 
llilio  schaffen  können.  Schlaflosigkeit  beruht  nicht  selten  auf  Kummer 
und  Sorge,  auf  zu  angestrengter  geistiger  Tätigkeit,  auf  zu  spätem  Genuß 
von  schlafatörenden  Genußmitteln,  wie  Kaffee,  Tee,  Tabak.  In  allen  dienen 
Fällen  suche  man  die  störende  Ursache  zu  beseitigen.  Manche  Menschen 
essen  zu  spät  und  zu  reichlich  zu  Abend  und  können  deshalb  nicht  schlafen. 
Verlegung  der  Essenszeit  und  Minderung  der  Speisemenge  wirkt  dann  besser 
als  Morphium.  Mancher  kann  nur  deshalb  nicht  schlafon,  weil  er  während 
der  Nacht  normalen  Stuhldrang  bekommt.  Sehr  häufig  läßt  sich  dies  durch 
regelmäßigen  Besuch  des  Klosettes  dicht  vor  dem  Schlafengehen  oder  durch 
re  diätetische  Maßnahmen  beseitigen.  Bei  vielen  Menschen,  nament- 
lich der  besseren  Stände,  beruht  das  schwere  Einschlafen  lediglich  darauf, 
daß  sie  zu  sehr  verschiedenen  /,.  itiüi  zu  Bett  zu  gehen  pflegen.  Erst  nach 
monatelangem  pünktlichen  Zubettgehen  fängt  bei  ihnen  der  Schlaf  an  sich 
zur  rechton  Zoit  einzustellen.  Andere  Menschen,  und  zwar  besonders  vor- 
nehme, schlafen  deshalb  schwer  ein  und  schlafen  Überhaupt  nicht  sehr  gut, 
weil  sie  meistens  zu  spät  aufstehen  und  im  Laufe  des  Tage»  zu  wenig 
arbeiten.  Hier  passen  die  physiologischen  Schlafmittel,  d.  h. 
körperliche  Arbeit  in  Form  von  allerlei  Sport  oder  Tätigkeit  am 
Ergostaten  und  geistige  Arbeit  in  Form  von  Ausfüllung  eines  Berufe«, 
kr  zu  frühem  Aufstehen  und  Nachdenken  nötigt.  Von  sehr  günstigem 
Einfluß  auf  das  rechtzeitige  Einschlofon  ist  oin  kurz  vor  dem  Zubottgohen 
•rrnoramenes  protrahiertes  warmes  Bad,  sowie  im  Winter  das  Vor- 
wärmen des  Bettes  bei  kühl  gehaltenem  Zimmer.  Bei  Armen  ist  der 
Schlaf  häufig  schlecht,  weil  Hunger  und  Kälte  ihn  stört;  sobald  man  ihnen 
genug  zu  essen  und  ein  warmes  Lager  gibt,  schlafen  sie  sofort  prächtig. 
Wo  zu  intensive  Beschäftigung  mit  einem  schweren  voran twortlichen  Bo- 
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raffe  irgend  welcher  Art  den  Schlaf  hindern,  da  enthebe  mau  die  Patienten 
zeitweise  dem  Berufe  und  suche  durch  begütigenden  Zuspruch  ihre  Sorgen 
zu  beseitigen.  Wo  lediglich  Angst,  vor  Schlaflosigkeit  das  Einschlafon 
hindert,  da  suggeriere  man  dem  Patienten  den  festen  Glauben  an 
vorzüglichen  Schlaf.  Bei  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  wirken  Ab- 
führmittel und  kalte  Umschläge,  bezw.  die  Eiskappe  einschläfernd. 
Die  Elektrotherapeuten  empfehlen  die  faradische  Pinselungais  Schlaf- 
mittel. 

2.  Alkohole  als  Schlafmittel.  Wohl  das  älteste  aller  schlafmachenden 
Mittel  ist  der  Aethylalkohol  C'H'OH.  Wir  haben  denselben  schon  in 
sehr  verschiedenen  Gruppen  kennen  gelernt,  nämlich  als  Vehikel  (S.  123), 
ala  Antiseptikum  (S.  242),  als  Herzstärkungsmittel  (S.  842),  als 
Eaczitans  für  das  Gehirn  (S.  354),  als  Diuretikum  (S.  364),  als  Haut- 
reizmittelzusatz  (S.406  —  410),  als  Bestandteil  der  Billrotscheu 
Mischung  (S.  451).  Wir  hätten  ihn  auch  ak  für  kurze  Zeit  ausnahmsweise 
brauchbares  Nutriens  bei  schweren  Krankheiten  erwähnen  können,  da  er 
bei  seiner  Verbrennung  zu  Kohlensäure  und  Wasser  lobendige  Kraft  liefert 
und  dadurch  die  Verbrennung  von  Kohlehydraten  und  Fetton  einschränkt. 
Von  dieser  für  den  alltäglichen  Gebrauch  natürlich  nicht  in  Betracht 
kommendeu  einschränkenden  Wirkung  hat  man  früher  nichts  gewußt; 
18G9  galt  vielmehr  in  Deutschland  ganz  allgemein  die  Anschauung,  der 
Alkohol  wirke  durch  seine  Verbrennung  im  Organismus  temperaturerhöhond ; 
es  war  daher  selbstverständlich,  daß  man  ihn  namentlich  bei  fieberhaften 
Krankheiten,  selbst  wo  seine  Wirkung  als  Nutriens  erwünscht  gewesen 
wäre,  verpönte.  Man  glaubte,  die  Darreichung  von  weingeisthaltigen  Ge- 
tränken bei  Fiebernden  müsse  gerado  so  wirken,  wie  wenn  man  den  Wein- 
geist in  einen  brennenden  Ofen  hineinschütte,  d,  h.  er  müsse  die  Ver- 
brennung mehren,  die  Hitze  steigen»  und  gerade  daa  Umgekehrte  von  den 
leisten,  was  wir  von  einem  Nutriens  verlangen.  Einem  Berichte  vonBinz 
zufolge  wurde  am  Rhein  ein  Arzt  dem  Staatsanwalt  geradezu  denunziert, 
weil  er  es  gewagt  hatte,  in  einer  Epidemio  von  Abdominaltyphus  seine 
Patienten  „mit  Champagner  zu  traktieren".  Die  Mediziner  von  Fach  sahen 
dies  als  einen  haarsträubenden  Kunstfehler  an,  und  nur  „an  der  Weisheit 
das  Staatsanwaltes,  nicht  an  der  der  anzeigenden  Kollegen,  glitt  die  ge- 
richtliche Untersuchung  und  die  Verfolgung  des  selbständig  denkenden  und 
handelnden  Arztes  ab".  Gegenwärtig  leben  wir  in  einer  Periode,  wo  der 
Antialkoholinmus  herrscht  und  den  Alkohol  au»  dein  Leben  des  Gesunden 
und  aus  der  Krankenstube  ganz  verbannen  möchte.  Wenn  dies  Ziel  auch 
nicht  ganz  erreicht  worden  wird,  so  ist  doch  ein  gewisser  Nutzen  z.  B. 
schon  dadurch  gestiftet  worden,  daß  man  den  Phthisikern  nicht  mohr  wie 
vor  1-  2  Jahrzehnten  die  gefüllte  Kognakflasche  alltäglich  in  die  Tasche 
steckt»  um  dadurch  ihre  Ernährung  zu  fordern.  Die  günstigen  Wirkungen 
einzelner  Dosen  der  starken  Alkoholika  bei  Typhus  und  anderen  fieber- 
haften Krankheiten  bilden  den  U.l.ergnug  zur  Erwähnung  einer  weiteren 
Indikation  des  Alkohols,  nämlich  als  Fiebermittel  Win  so  viele  Mittel 
au»  dar  Gruppe  der  Nurkot.ika  lähmend  auf  die  Hautgefäße  wirken,  so  tut 
es  in  tpesfieohai  Weist  auch  der  Alkohol  und  vermehrt  dadurch  die  Wärme- 
abgabo bedeutend.  Wenn  wir  nichtsdestoweniger  in  der  Gruppe  der  Fieber- 
mittel (S.  271  206)  den  Alkohol  unerwähnt  gelassen  haben,  so  hat  dies 
seinen  Grund  darin,   daß  wir   ungefährliche  An  >   in   genügender 

Anzahl  haben,  welche  den  Alkohol  an  Wirksamkeit  übertreffen.    Die  von 
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einigen  Gynäkologen  betonten  besonders  guten  Wirkungen  der  starken 
Alkoholika  bei  schweren  Formen  von  puerperaler  Sepsis  be- 
ruhen wohl  nicht  nur  darauf,  daß  die  Wärmeabgabe  gesteigert  und  die 
Herzkraft  gehoben  wird,  sondern  weisen  auf  einen  spozifi sehen  anti- 
dotarischen  Einfluß  gerade  den  Toxinen  dieser  Infektionskrankheit 
gegenüber  hin.  Au.li  die  dar  Volksmedizin  entlehnte  Behandlung  des 
Schlangenbisses  mit  innerlicher  Darreichung  großer  Dosen  von  Alkohol, 
die  in  manchen  Fallen  wunderbar  gut  wirken  soll,  läßt  sich  nur  erklären, 
wenn  wir  eine  spezifische  antidotarische  Wirkung  dem  Schlangengift« 
gegenüber  annehmen.  Die  oben  erwähnte  gefäßerweiternde  Wirkung  des 
Alkohols  ist.  in  toxikologischer  Hinsicht  sehr  wichtig,  denn  sie  erklärt  das 
so  häufige  Erfrieren  der  Trinker  im  Winter  im  Freien.  Die  bei 
kalter  Temperatur  unserer  Umgebung  sich  stark  zusammenziehenden  Haut- 
gefaße  machen  uns  frösteln.  Durch  Genuß  von  Kognak  oder  Schnaps  ent- 
steht ein  behagliches  Gefühl  der  Warme,  welches  durch  diu«  in  die  schlaff 
werdenden  Hautgefäße  einströmende  Blut  bedingt  ist,  aber  natürlich  sehr 
teuer,  nämlich  durch  starken  Wärmeverlust,  erkauft  wird.  Der  Genuß 
von  Alkohol,  um  sich  zu  erwärmen,  muß  daher  verschoben  werden,  bis 
man  im  warmen  Zimmer  angekommen  ist;  hier  aber  ist  dieser  Genuß  über- 
flüssig, denn  man  wird  hier  meist  bald  von  selbst  warm.  Die  Verwendung 
des  Alkohol»  als  Schlafmittel  widerspricht  der  als  Anregungsmittel  der 
Gehirntntigkeit  nulii.  Wir  haben  hier  vielmehr  ganz  denselben  Fall  wie 
beim  Aether.  Man  laßt,  schlaflose  Patienten,  welch«  nicht  an  Alkohol  gewohnt 
sind,  «um  Abendbrot  ein  Glas  bayrisches  Bier  trinken.  Auch  Wein, 
Kognak  und  sogenannter  Maltonwcin,  endlich  Grog  und  Punsch 
kommen  in  Frage.  In  sehr  vielen  Fallen  erfolgt  danach,  namentlich  falls 
nervöse  Ucberroizung  oder  gedrückte  Gemütsstimmung  an  der  Schlaflosig- 
keit mit  Schuld  war,  ein  Stadium  der  Euphorie  und  bald  darauf  ein  ge- 
Rtsdn  Betts/  Dil  Bedftaktiohc.  u  dieses  vexordnosgen  ist  ttnt  &t&  wir 
es  nicht  in  der  Hand  haben,  dem  Patienten  den  Alkoholgenuß  wieder  ab- 
zugewöhnen. Main  liniiil  tritt  vielmehr  rasch  Verlangen  nach  größeren 
Quantitäten  ein.  Gcrado  deshalb  hat  man  auch  die  Fioberbohandlung  mit 
Alkohol  aufgeben  müssen.  Der  akute  Alkoholismus,  den  wir  Trunken- 
heit nennen,  bedingt,  falls  er  hochgradig  ist,  durch  Lahmung  des  Gehirns 
und  Rückenmarks  tiefe  Narkose  and  Reäexlosigkeit.  Beim  chronischen 
Alkoholismus,  wie  er  namentlich  unter  Einwirkung  von  Schnaps  leicht 
zu  stände  kommt,  macht  sich  die  lokale  eoteundangerrengeade  Wirkung 
des  Alkohols  geltend.  Dieselbe  äußert  nah  in  den  ersten  Wogen  als  chro- 
nischer Mund-,  Rachen-,  Speiseröhren-,  Magen-  und  Darmkatarrh.  Nach 
dar  Resorption,  die  schon  im  Magen  recht  vollständig  vor  sich  geht,  kommt 
der  Alkohol  zunächst  in  den  Pfortaderkreislauf  und  veranlaßt  Leber- 
anschoppung, Fettleber,  später  Leberzirrhose  und  Bauchwassersucht.  Bei 
Tieren  hat  man  diese  Zirrhose  aber  bis  jetzt  nicht  zu  erzeugen  vermocht. 
Von  seiton  des  Nervensystems  kommt  es  zu  Stupidität,  ni  Tremor,  starker 
Einschränkung  des  Gesichtsfeldes,  zu  Delirium  tremens  oder  zu  progressiver 
Paralyse.  Nicht  selten  entwickelt  sich  infolge  der  andauernden  Scbloim- 
liautreizung  auch  SpeiserOhrenkrebs  oder  Magenkrebs  und  bringt  das  Leben 
des  Potators  zu  einem  traurigen  Abschluß.  Falls  auch  alle  genannten 
Störungen  ausbleiben  sollten,  so  kommt  es  doch  wenigstens  in  den  Gefäßen 
durch  den  Reiz  des  darin  zirkulierenden  Alkohols  zu  fettiger  Degeneration 
der  Intim*,   zu  Atherom  der  Gefäße  und  zu  Gohirnapoplexio-     Die  in  den 
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Trinkalkoholen  und  /.war  namentlich  in  schlechten  Schnapsanen  enthaltenen 
fuselartigen  Verunreinigungen  wie  Isobutyl-  und  Isoamylalkohol  und 
aldehydische  Substanzen  steigern  diu  Wirkungen  des  Aetbylalkohola  noch 
wesentlich.  Der  in  den  Vereinigten  Staaten  zeitweise  als  relativ  ungefähr- 
liches EraatEmittel  des  Aethylalkohols  genossene  Methylalkohol  ist  viel 
gefährlicher  als  die  beiden  Fuselalkohole;  namentlich  schädigt  er  die  Soh- 
fahigkeit  enorm  rasch  und  nachhaltig.  Aus  der  Apotheke  wird  der  Alkohol 
als  Spiritus  v  i  n  i  zum  Zweck  des  8chlafmachens  nur  selten  verschrieben. 
Guter  Weiß-  und  Rotwein  werden  schon  öfter  verschrieben.  Außer 
diesen  kommen  noch  Süd  weine,  sogenannter  Mal  ton  wein  und  endlich 
Kognak  auf  Rezepten  vor.  Letzterer  wurde  früher  namentlich  im  Exzi- 
tationsstadium  des  Delirium  tremens  als  Narkotikum  häufig  verordnet. 
Jetzt  behandolt  man  das  Delirium  natürlich  ohne  Alkohol. 

Der  Propylalkohol  und  Isopropylalkohol  haben  wohl  eine  ge- 
wisse narkotische  Wirkung,  spiclon  als  Arzneimittel  aber  keine  Rolle.  Rein 
theoretisch  betrachtet  kommen  den  drei  Radikalen  Methyl,  Aethyl 
und  Propyl,  namentlich  aber  dem  Aethyl  in  vielen  Verbindungen 
der  Fettreiho  narkotische  Wirkungen  zu,  und  wir  werden  daher 
auch  noch  eine  ganze  Anzahl  von  Substanzen  hier  zu  besprechen  haben, 
in  welchen  diese  Radikale  unzweifelhaft  die  narkotische  Wirkung  bedingen 
oder  mitbedingen.  Wir  werden  weiter  sehen,  daß  in  mehreren  starken 
Schlafmitteln  Chlor  enthalten  ist;  der  Eintritt  von  Chlor  in  Alkyle 
steigert  nämlich  ebenfalls  in  vielen  Substanzen  der  Fottreihe 
deren  narkotische  Kraft,  leider  aber  auch  deren  Gefährlichkeit.  Durch 
Eintritt  von  Chlor  in  den  Isopropylalkohol  entsteht  der  uns  hier  intrr- 
eesierendo  Tricblorisopropylalkohol,  welcher  auch  als  Isopral  be- 
tet wird.    Ich  halte  ihn  für  ein  ganz  entbehrliches  Mittel. 


CH'.CH'.CH'OH 

XoriD»l)iro|iyt»lWohol 


>CHOH 

liopropylalkohol 


§g.>CHOH 

Ti  ii  li]ori»oprepyl»lkohol 


Isopral  bildet  ein  weißes  Kriatallpulver,  welches  iu  Wasser  nur  8°/eig, 
in  Alkohol  aber  leicht  löslich  ist.  Es  riecht  nach  Kampfer  und  schmeckt 
aromatisch.  Man  gibt  es  bei  Agrypnie  in  Dosen  von  0,5 — 1,0  in  Tabletten 
und  läßt  reichlich  Flüssigkeit  nachtrinken.  Bei  maniakalischen  und  para- 
lytischen Erregungszuständen  muß  die  Dose  bis  auf  das  Dreifache  gesteigert 
werden.  Bei  dieser  Dose  hat  das  Mittel  aber  alle  die  Gefahren,  welche 
das  noch  zu  besprechende  Chloralhydrat  hat,  in  noch  höherem  Grad»  als 
diese*.  Dies  wird  verständlich,  wenn  ich  im  voraus  bemurko,  daß  dieses 
Mittel  im  Organismus  zu  Trichlorathylalkohol  wird,  der  das  unschädlichere 
niedere  Homologe  des  Isopral.-»  ist. 

Ein  dritter  uns  interessierender  Alkohol  ist  der  tertiäre  Amyl- 
alkohol, 

CH'         X'H' 
H-'v^OH  CH»>t/<OH 


H>C<OF 

Klrl'inul. 
Methylalkohol 


DJmolhyUlliylkufliiiKil. 
Amylcnhyürkt 


i,  wie  die  Formel  zeigt,   auch  als  Dimethyl*thylkarbi::ul   be- 
ttet  werden   kann.     Er    führt   den    unpassenden    oftizinollon   Namon 
Amylenhydrut,  Amylenum  hydratum,  weil  er  aus  Amylen  C'H'*  dar- 
gestellt wird   und   weil   er   früher  irrtumlich   als  ein  Hydrat  des  Amylens 
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aufgefaßt  wurde.  Er  ist  eine  M)  ht.  bewegliche,  flüchtige,  wasserkUrn 
[•'!u-.-.iuki.ii  von  gewurzigem  kampferartigem  Gerach  und  an  Pfefferminz« 
erinnerndem,  brennendem  Geschmack.  Es  lahmt  gleich  dem  Alkohol  nach 
und   nach  sämtliche  Teile  des  Zentrali  ^  ems  nach  vorhergehender 

kurzer  Erregung  einzelner  Gobict.-.  Zu  letzteren  gehört  die  Atmung,  welch» 
der  Zahl  und  Tiefe  der  Respirationen  nach  von  kleinen  Dosen  gesteigert 
wird.  Auch  die  Leistung  der  quergestreiften  Muskulatur  wird,  ehe  sio  ab- 
geschwächt wird,  gesteigert.  Die  Körpertemperatur  wird  unter  Erweiterung 
il.M-  HautgefäBe  noch  stärker  erniedrigt  als  beim  gewöhnlichen  AlkohoL 
Der  Eiwcißzerfall  im  Korper  wird  durch  das  Amylenhydrnt  eingeschränkt. 
Er  vorbrennt  ähnlich  wie  der  Aethyhdkuhol  statt  der  Körperbestandteile. 
Das  Mittel  erwies  sich  als  Schlafmittel  brauchbar  bei  Nervosität,  geistiger 
Ueberanstrengung,  seniler  Agrypnie,  Keuchhusten,  Epilepsie.  Bei  Ikterus 
mit  Hautjucken  wirkt  es  fast  spezifisch.  Das  Gleiche  gilt  für  den  Statu» 
epilepticus,  wo  man  es  am  besten  als  Klistier  verabfolgt.  Bei  Eklampsie 
wirkt  os  wenigstens  symptomatisch.  Die  Maximaldosis  beträgt  4,0.  S; 
die  Hälfte  dieser  Dose  genügt  meist;  nur  bei  Maniakalischcn  sind  4,0 
dosi  erforderlich.  Auch  bei  Kindern  ist  os  brauchbar  (0,2  -  0,8).  Die  V 
kung  ist  viel  stärker  als  die  des  Alkohols.  Das  Einnehmen  des  in  Wasser 
1:8  löslichen  Präparates  ist  den  meisten  Patienten  unangenehm,  da  der 
Guruch  und  Geschmack  sehr  bald  widerlich  wird.  Das  Einnehmen  in 
Kapseln  veranlaßt  Brennen  im  Magen  und  Uebelkeit,  Da  sich  das  Mittel 
mit  Glyzerin  in  jedem  Verhältnis  mischen  läßt,  so  kann  man  auch  derartig« 
Mischungen  eingeben.  Für  dio  klysmatische  Verwendung  empfiehlt 
ein  Gemisch  aus  5  Amylenhydrat  -|-  20  Gummischleim  -f-  50  Wasser,  wovon 
die  Hälfte  auf  einmal  zu  geben  ist.  Als  Nachwirkuug  kann,  wie  auch  beim 
Alkohol,  Eingenommensein  des  Kopfes  eintreten.  Die  Atemluft  riecht  nach 
dOB  Mittel.  Ein  Todesfall  durch  Amylenhydrat  ist  noch  nicht  beobachtet, 
obwohl  in  einem  Falle  sogar  27,0  eingenommen  worden  waren.  Sehr  eigen- 
artig ist  die  Wirkung  auf  Katzen.  Sie  besteht  nicht  in  Schlaf,  sondern 
in  stärkster  Aufregung. 

8.  Sulfone  als  Narkotika,  sio  können  als  Methanderivate  betrachtet 
werden,  in  denen  je  2mal  die  Sulfogruppe  SO',  an  Alkyle  gebunden,  vor- 
kommt. 

C«H»    n  .SOVC'H'  C*H'     „  JO'.C«H' 


OH»    p^SO'.C'H» 
OH,>ü<SO».C*H' 
liiatfayliulfon-lMi. 

molhaii,  8ulfon.il 


r>i»lbvl»ulfon-Anthylracthjlnn'lli"iii. 
Mothyl»uIfun»l,  Trion»! 


ÜUlliyl-iilfon-nilrfcyl. 
m»ih»n,  Tttronal 


Während  bis  1898  hauptsächlich  das  Sulfonul  (2X>!)  verwendet  wurde, 
wird  jetzt  mit  Kecht  das  als  Methylsulfonnl  (2,0!)  oftizinelle  Trional 
boi  Agrypnie  benutzt.    Die  Wirkung  des  Sultanols  ist  extensiver,  die  des 

Hfl«  intensiver,  d.  h.  die  Wirkung  der  Abenddose  ist  beim  Snlfo&al  frflh 
noch  nicht  xu  Ende,  sondern  erstreckt  sich  noch  in  den  Tag  hinein.  Solche 
Mittel  passen  für  Irrenanstalten;  so  ist  in  der  Tat  das  Sulfonal  bei  Gsistes- 
Rra,  \  jetzt  im  Gebrauch.   Das  Trional  macht  schon  in  Dosen  von 

qj  Geisteskranken  einen    tiefen  Nachtschlaf  und    vorstattet   früh 

«-««der  einer  Beschäftigung  nachzugeben.  Dio  Tagesmaximaldose  konnte 
Vm  WdeuMi'!'1  natürlich  nicht  auf  das  Dreifache  des  einfachen  angesetzt 
soadem  beträgt  nur  4,0.  Das  T e  t r o n  a  1  wirkt  nach  Tier.  ■ 

Igt  aber  wenig  im  Gebrauch.    Alle  drei  Mittel  sind  BOhwez 


I 


Mittel  gegen  Sehmerxen  und  Schlaflosigkeit. 
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löslich,  wirken  sber  nüchtern  in  Pulverform  wiederholt  trocken  genommen 
schädlich.  Man  lallt  sie  daher  stets  mit  viel  Flüssigkeit  (Tee,  warmer  Suppe, 
Ging,  Bier)  nehmen.  Nach  häutigem  trockenen  Einnehmen  kann  es  bei 
allen  drei  Substanzen  zu  Kachexie  (Sulfonalismus)  und  durch  Blutzersetzung 
zu  Häinatoporphyrinurie  kommen.  Herz-  und  Lungenkrankheiten  sind  für 
unsere  Mittel  keine  Gegenanzeige;  bei  Phthisikern  wird  sogar  die  Neigung 
zum  Schwitzen  dadurch  vermindert  (vergl.  S.  389).  Bei  Kattun,  Meer- 
schweinchen etc.  macht  das  Sulfonal  «uffallenderweise  zwar  Lähmuug  des 
Gehirns,  aber  gleichzeitig  Rückenmarkreizung.  Der  Eiweißzerfall  wird  nach 
Tierversuchen  durch  unsere  Mittel  nicht  gesteigert.  Entgegen  den  Er- 
wartungen hat  das  Dimethylsulfon-Dimethylmethan  gar  keine 
schlafraachenden  Wirkungen.  Eine  Verbrennung  zu  Kohlensäure,  Wasser 
und  Schwefelsäure  findet  bei  allen  drei  Substanzen  statt.  Aber  sin  wirken 
nicht,  weil  sie  verbrannt  werden,  sondern  bevor  sie  verbrannt  werden.  Der 
Schwefelsaurebildung  wegen  empfiehlt  sich  ein  alkalisches  Regime  bei 
längerem  Gebrauche  unserer  Mittel. 

4.  l'rethane  als  Narkotika.  Unter  Urethanen  im  weiteren  Sinne 
versteht  man  die  Alkyleater  der  Karbamiusäure.  Urethan  im  engeren  Sinne 
bezeichnet  den  Aethylester. 


co<gg' 

Karbainio- 

an 


ro<rNH« 
^^O.C'H* 

K»rb»mlns»ur#»tl>yl- 
eater,  Urelban 


G0<\H, 

Kirbaraid, 
Harnstoff 


Dieser  ist  mit  der  Maximaldose  4,0  in  einzelnen  Ländern  offizinell,  bei 
uns  aber  nicht.  Das  Mittel  stellt  ein  snlpeterähnliches,  weißes,  fast  ge- 
schmackloses, geruchloses  Pulver  vor,  welches  in  Wasser  sehr  leicht 
löslich  ist.  Es  ruft  bei  Kaninchen  (aber  nicht  bei  Hunden)  tiefen  BflUll 
hervor,  und  zwar  ohne  Schädigung  der  Atmung  und  des  Kreislaufs.  Im 
Harn  erscheint  es  ak  Karbamid.  Die  NH'-Gruppe  bedingt  während  dos 
Schlafes  eine  mäßige  Anregung  der  Atmung  und  des  vasomotorischen 
Zentrums.  Dadurch  unterscheidet  sich  unser  Mittel  von  den  bisher  be- 
sprochenen. Es  wurde  1885  eingeführt,  wirkt  aber  in  Dosen  von  1,0—2,0 
nur  bei  leichten  Fallen  von  Schlaflosigkeit  und  zwingt  zu  rascher  Steige- 
rung der  Dose.  Gefahren  bedingt  es  nicht;  deshalb  ist  es  auch  in  der 
Kinderpraxis  zulässig. 

Der  schwachen  Wirkung  den  Urethans  wegen  ging  man  bald  zu  einem 

üb 

Ha 


cu<O.CH(CH*.C*H') 


über,  welches  unter  dem  Namen  Hedonal  in  den  Handel  kommt.  E»  hat 
Beinen  Namen  von  vjWij,  Vergnügen,  da  es  einen  angenehmen  Schlaf 
machen  soll.  Er  tritt  nach  2,0  binnen  einer  halbon  Stunde  ein  und  dauert 
7  Stunden.  Eingenommenheit  des  Kopfes  bleibt  nicht  zurück.  Im  Harn 
erscheint  es  al»  Harnstoff.  Bei  wesentlich  größeren  Dosen  kann  es  zu 
Eiweißausscbcidung  im  Harn,  sowie  zu  AufregungBerscheinungen,  Schüttel- 
krämpfen  und  Zähneknirschen  kommen.  Auch  an  Hunden  treten  analoge 
Reizersnheinungen  auf. 

80 
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5.  Rarbitursäurederivate  als   Narkotika  sind  erat  seit  kurzem  in 
Gebrauch. 

COOH 


COOH 

OuUftnr» 


Hr^COOH 
"V"    COOH 

MklOBalnr* 


Malonylartld.  M»lan>lh»rn»tolT, 
Barbllaritor« 


C'H 
C'H 


^^^■CO  -  NlP^"  C  »H  ,>0<€0  —  NrP"00 


DiSlbTlburbiturnHur-. 
V.  ri-nxl 


i » 1 1 ■  t -.» i > v- 1 1 mW  --  "."•■. 

Propon»! 


Verona!  und  Proponal  sind  weiße,  in  heißen  wässerigen  Flussigk 
lösliche,  schwach  bitter  schmeckende  Pulver,  welche  Schlaf  ohne  störend 
Nebeuwirkungen  verursachen.  Man  gibt  das  Proponal  in  Dosen  von  0,1 
bis  0,2,  das  Veronal  in  Dosen  von  0,8—0,5.  Nur  bei  Erregung 
wird  die  Dosis  gesteigert.  Masernartige  Haiitnusschlügi;  kommen  wie  nach 
vielen  anderen  Mitteln  so  auch  hier  vereinzelt  vor.  Boi  zu  großen  Domo 
ist  Kopfschmerz,  Schlaftrunkenheit,  Benommenheit,  Sopor  und  Koma  beob- 
achtet worden.  Im  Harn  erscheinen  beide  Mittel  wie  die  Urethane  «1* 
Harnstoff  und  können  daher  bei  größeren  Dosen  Harndrang  niaeL 

6.  Aldehyde  als  Narkotika.  Der  gewöhnlich«  Aldehyd  CH'CHO 
besitzt  keine  brauchbaren  narkotischen  Eigenschaften,  wohl  aber  dio  polymere 
Modifikation  desselben  (CH'CHO)*,  welche  als  Paraldehyd  bezeichnet  wird. 
Es  ist  eine  farblose  eigentümlich  gewürzig  riechende,  unangenehm  brennend 
schmeckende  Flüssigkeit,  welche  in  Wasser  nur  1 :  10  löslich  ist. 
alkoholischen  Flüssigkeiten  mischt  sie  sich  dagegen  bosser.  Man  hatte 
anfangs  daran  gedacht,  das  Mittel  als  Anasthctikum  in  Form  von  Ein- 
atmungen zu  verwenden;  jodoch  geht  dabei  der  beruhigenden  Wirkung  ein 
stark  entwickeltes  Reizungsstadium  vorbor.  Innerlich  in  Dosen  von  1,0 
bis  2,0  verabfolgt,  bewirkt  der  Paraldehyd  nach  kurzer  Aufregung  bei 
Frauen  sicher  Schlaf;  bei  Männern  muß  man  die  Dosis  größer  greifen. 
Man  hat  daher  5,0  als  Maximaldose  angesetzt.  Bei  längerem  Gebrauch« 
tritt  leider  selbst  au  diese  Dose  Gewöhnung  ein.  Die  Wirkung  beruht  auf 
Lähmung  des  Großhirns;  bei  größeren  Dosen  wird  auch  das  Kückenmark 
und  sodann  das  verlängerte  Mark  ergriffen.  Das  Mittel  wird  im  Organismus 
nur  langsam  verbrannt:  dio  Hauptmongc  wird  durch  die  Lunge  ausgeatmet 
und  macht  dadurch  auf  12—86  Stunden  die  Luft  des  Krankenzimmers  nach 
Paraldehyd  riechend.  Di«  ersten  Wogo  worden  durch  das  Mittel  bei  häufigerer 
Darreichung  gereizt;  entzuncilnhe  Veränderungen  im  Oesophagus  und  Magen 
kontnundizieren  daher  don  Gebrauch  desselben.  Es  hat  sich  brauchbar 
erwiesen  als  Schlafmittel  bei  Neurasthenie,  Hysterie,  chronischen  Norn 

•n,  upileptiseben  Angstzuständen,  Aufregungszuständen  bei  Delirium 
tremens,  halluzinatorischem  Wahnsinn  und  leichten  Formen  von  Manie. 
Man  verabfolgt  es  am  besten  in  spiritaflflar  Losung  mit  Rum  und  in  wässeriger 
mit  aromatisch«.!!  Birapta  raraoteti 


CH'.CH'OH 
Atthj    Ikobel 

I  HO 
b  orilrtebjrJ 


CCl'.CH'OH 
TrioblorjithyUlkohal 

CCI'.CH(OH)s 

ULlhydm 


Das  Chloralhydrat,  Chloratum  hydratuin,  ist  das  Hydrat  des 
Trichloraldehyds.  Es  bildet  farblose,  luftbeständige  Kristalle,  welche  sich 
in  Wasser  und  Alkohol  leicht  lösen,  bitterlich  kratzend  schmecken  und 
stechend  riechen.  Es  ist  1831  von  J.  Liebig  entdeckt  worden,  wurde 
mehrere  Jahrzehnte  spater  von  R.  Buchheim  als  Schlafmittel  an  der 
Hand  von  Tierversuchen  erkannt,  aber  erst  1869  von  0.  Liebreich  in 
die  medizinische  Praxis  eingeführt,  in  der  es  damals  an  Schlafmitteln 
noch  sehr  fehlte.  Da  das  Mittel  im  Reagenzglas  beim  Erwärmen  mit 
Kalilauge  nach  der  Formel 

GCl'COH     +    KOH    =     CCl'H    -f-    HCOOK 


I  üm.,i 


KuliUuge 


Chloroform 


amei«D«anrca 
Kali 


in  ameisensaures  Kalium  und  in  Chloroform  (vgl.  S.  448)  übergeht,  nahm 
Liebreich  an,  daß  es  auch  im  Organismus  diese  Umwandlung  erleide. 
Diese  Annahme  ist  jedoch  unrichtig,  denn  die  Hauptmenge  des  Mittels 
geht  im  ineiuM.hlicb.en  Organismus  zunächst  unter  Reduktion  in  Triehlor- 
athylalkohol  und  dann  unter  Paarung  in  Urochloralsfiure ,  welche  ihrer 
Struktur  nach  Trichloräthylglykurousäure  CC1» .  CH'O  .  C'H'O*  ist,  über. 
In  analoger  Weise  wird  Thymol  zu  Thyruolglykuronsaure ,  Menthol  zu 
MentholglykuronBäure  und  Kampfer,  nachdem  er  zuvor  zu  Kampferöl  hydr- 
oxydiert  worden  ist,  zu  Kampfoglykuronsilure  gepaart.  Dem  Paarungs- 
prozeß geht  also  beim  Chloralhydrat  eine  Reduktion,  beim  Kampfer  aber 
eine  Oxydation  vorher,  während  bei  Stoffen  mit  einer  OH-Gruppe  wie 
Thymol  und  Menthol  die  Paarung  direkt  erfolgen  kann.  Der  Harn  wirkt 
infolge  der  Anwesenheit  der  Urochluralm'iura  auf  Fehlingsche  Lösung 
reduzierend  und  lenkt  die  Ebene  des  polarisierten  Lichtes  nach  links  ab. 
Wenn  man  den  Harn  mit  Mineralsäuren  erhitzt,  zerfällt  die  Urochloral- 
saure  in  Trichloräthylalkohul  und  in  freie  Glykuronaäure,  welche  die 
Ebene  des  polarisierten  Lichtes  nach  rechts  dreht.  Die  Wirkung  des 
ralhydrates  ist  der  des  Chloroforms  zwar  in  mancher  Beziehung  ver- 
wandt, ist  aber  keineswegs  mit  ihr  identisch.  Im  Chloralhydrat  wie  im 
Chloroform  kommt  die  Chlorkomponente  mit  zur  Geltung  und  erhöht  die 
narkotische  Wirkung.  Das  Chloralhydrat  ist  in  kleinen  Dosen  von  1,0 
ein  Schlafmittel  mit  ähnlichen  Indikationen  wie  Amylenhydrat,  Veronal 
und  Trional;  in  größeren  Dosen  (bis  3,0!)  wirkt  es  auch  bei  heftigen 
Sehmerzen  und  bei  Krampfzustanden  schmerzstillend  und  einschläfernd. 
Selbst  bei  kortikaler  Epilepsie  und  bei  psychischen  ExzitntioDazUHtandon 
schafft  es  Ruhe  und  Schlaf.  Es  übertrifft  somit  das  Trional  an  Intensität 
der  Wirkung,  steht  ihm  aber  an  Ungefährlicbkeit  weit  nach.  Zunächst 
wirkt  das  Chloralhydrat  stark  lokal  reizend,  ja  sogar  ätzend  und  nekroti- 
sierend, so  daß  man  es  geradezu  als  Ersatzmittel  des  Spuiii.tchfliogen- 
pflastere  benutzen  kann.  Diese  Wirkung  macht  sich  beim  Eingeben  in 
unangenehmster  Weise  geltend  und  zwingt  uns,  das  Mittel  nicht  in  Form 
von  Pulvern  oder  Pastillen ,  sondern  in  Form  von  Lösungen  mit  scklüi- 
migem  Vehikel  innerlich  zu  verabfolgen.  Auch  bei  der  klywnntisck.üi 
Darreichung  kann  diese  Wirkung  Störungen  hervorrufen.  Von  subkutaner 
Applikation  kann  gar  keine  Rede  sein.  Nach  geschobener  Resorption  und 
Einlagerung  in  die  Gehirnlipoide  (vgl.  8.  440)  setzt  es  die  Erregbarkeit 
des  Großhirns  ohne  vorhergehende  Erregung  rasch  und  stark  herab,  solbst 
falls  demselben  fortwahrend  anregende  Reize  zugeführt  werden.  Daher 
erfolgt  Schlaf  selbst  bei  bestehender  psychischer  Erregtheit,  bei  heftiges 
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Schmerzen  und  bei  Krämpfen.  Nächst  dem  Großhirn  wird  da.«  Racken* 
mark  gelahmt,  so  daß  die  demselben  zukommende  Reflextätigkoit  aufhört. 
In  dritter  Linie  wird  das  verlängerte  Mark  von  der  Lihtnung  ergriffen, 
und  zwar  schon  sehr  zeitig  das  vasomotorische  Zentrum  und  dann  das 
Atemzentrum.  In  vierter  Linie  wird  dos  Herz  geschwächt.  In  fünfter 
Linie  werden  die  Wandungen  der  Gefäße  durch  Lähmung  der  peripheren 
Vasomotoren  auffallend  schlaff.  Der  Tod  tritt  normalerweise  durch  Lähmung 
des  Atemzontrums,  bei  Individuen  mit  verfettetem  oder  sonstwie  geschwäch- 
tem Merzen  aber  schon  viel  früher  durch  Lahmung  des  Herzens  ein.  Der 
Blutdruck  wird  schon  sehr  zeitig  erheblich  erniedrigt.  An  dieser  Btnt- 
druckherabsetzung  haben  drei  Faktoren  Anteil,  nämlich  die  Schwächung 
dea  vasomotorischen  Zentrums,  die  Schwächung  der  peripheren  Vaso- 
motoren und  die  dea  Herzens.  Der  genannten  gefährlichen  Wirkung 
wegen  bat  man  in  allen  Landern  dio  Maximaldosis  des  Chloralhydrates, 
welche  früher  &,0— 6,0  betrug,  mit  Recht  anf  8,0  herabgesetzt.  Meist 
kommt  man  mit  1,0  aus.  Der  Stoffwechsel  wird  durch  unser  Mittel  in 
der  Weise  verändert,  daß  der  Eiweißzerfall  und  die  Wärmeabgabe  steigen. 
Bei  chronischer  Darreichung  bedingt  die  Schwächung  der  Vasomotoren, 
welche  namentlich  im  Gebiete  der  Kopf-  und  Halsgefäfie  recht  auffallend 
sein  kann,  das  als  „Raab"  bekannte  Symptom,  sowie  gelegentlich  anca 
Hautausschläge  und  lahmungartige  Zustand«  der  Extremität«!-:  im  Magen- 
darmkanal  treten  bei  chronischem  Gebrauch  Katarrhe,  lokale  Entzündun- 
gen und  Vc.rdiiiiiingHHWningon  auf.  Leider  gibt  es  Fälle  von  chronischem 
Ghloralmißhruuch,  welche  mit  Alkoholismus  und  Morphiophagie  Aehnlicb- 
koit  haben.  Als  Spezinlindikationen  des  Chloralhydrates  sind  anzugehen: 
1.  unstillbare  Schmerzen,  2.  Tetanus  traumaticus,  strychninicus  und  andere 
Krampfformeu ,  3.  kordiknlo  Epilepsie,  falls  sie  der  gewöhnlichen  anti- 
opileptischeii  Behandlung  nicht  weichen  will.  Als  Kontraindikationen  unsere* 
Mittolg  müssen  gelten:  1.  Herzkrankheiten  und  Gefäßkrankheiten,  nament- 
lich wenn  sio  mit  Degeneration  der  Wandung  verbunden  sind,  wie  z.  B.  das 
Delirium  potatoruin;  2.  solche  Lungeukrankheiten ,  welche  das  Entstehen 

Lungenödem  oder  Atemlähmung  begünstigen  könnten:  S.  alle  Krank- 
heiten mit  stark  gesteigertem  Stoffwechsel,  also  namentlich  hohes  Fieber; 
4.  alle  Krankheiten  und  Zustände,  welche  leicht  zu  Hirnanämie  führen. 
Falls  nkuto  Chloralhydratvergifiuug  eingetreten  ist,  hat  man  Strychnu. 
oder  Pikrotoxin  subkutan  einzuspritzen,  um  die  psychomotorische  Zone 
nii'l  das  vasomotorische  Zentrum  anzuregen.  Da  das  Chloralhydrat  in 
Organismus  wie  das  Trional  in  eine  Säure  umgewandelt  wird,  kann  es 
bei  großen  Dosen  die  Alkaleszenz  der  Gewebe  sehr  herabsetzen.  Man 
ditir  gut,  wenn  mau  als  Antidot  auch  Alkalien  anwendet. 

Bai  den  unlougbaren  Vorzügen  des  Chloralhydrates  als  starkes  Nar- 
kotikum lug  es  nahe,  nach  Derivaten  zu  suchen,  welche  diese  Vorzüge 
oWtfalls  beaitzon,  aber  die  Schattenseiten  der  Muttersubstanz  etwas  weniger 
ton  lassen  oder  von  einzelnen  derselben  ganz  frei  sind.  Von 
d.oaaui  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  könnte  man  z.  B.  fragen,  ob  nicht 
dir  i  Pri     hlnräthylalkohol  vorzuziehen  ist.     Dieser  hat  jedoch 

gar  «Afiuo  Vorzüge,  sondern  wirkt  wie  das  Isopral  noch  gefährlicher  als  das 
Dia  langsame  Entstehung  dos  Alkohols  aus  dem  Aldehyd 
i»i.  ü-MaJo  von  Nutzen.    Wo  diese  Reduktion  vor  sich  geht,  ist  unbekannt. 
\  udungen  dos  Chloralhydrates,  bezw.  des  wasaer- 

Chiorala  hat  man  eine  ganze  Anzahl  im  Laufe  der  Zeit  in  Vor- 


Mittel  gegen  Schmerzen  und  Schlaflosigkeit. 


409 


schlag  gebracht.  Nur  aua  theoretischen  Gründen  nenne  ich  die  Verbin- 
dung mit  Traubenzucker,  welche  Chloralose  heißt.  Merkwürdigerweise 
ist  sie  giftiger  als  Chloralhydrat,  indem  sie  psychische  Störungen  veran- 
laßt.    Deshalb  hat  man  sie  rasch  wieder  fallen  lassen  müssen. 

Das   aus    wasserfreiem    Chloral    und  Formamid   entstehende  Konden- 
sationsprodukt ist  unter  dem  Namui 

HCOOH  HCO.NH«  CCl»CH<§g    C0H 

AnivlKnsitare  Formamid  Chloral  forma  mid 


Chlornlformuinid  bei  uns  mit  der  Maximaldose  4,0  ofnzinell.  Es  sind 
weiße,  sich  in  Wasser  5 °|o ig.  losende  Kristalle  von  nur  geringem,  nicht 
beißendem  Geschmack.  In  heißem  Wasser  wie  unter  dem  Einfluß  von 
Alkalien  zersetzt  es  sich.  Die  das  Herz  und  den  Kreislauf  schädigenden 
Wirkungen  des  Cbloralbydrates  sollen  durch  die  Einführung  der  Amid- 
gruppe  abgeschwächt  werden.  Die  Neben-  und  Nachwirkungen  sind  durch- 
weg geringer  als  beim  Chloralhydrat.  Die  Dosis  wird  um  0,6 — 1,0  höher 
gegriffen  als  bei  jenem.  Es  kann  als  Pulver,  innerliche  Lösung  und  als 
Klistier  gegeben  werden.     Im  Harn  erscheint  es  als  Urocbloralsäure. 

Von  den  Verbindungen  des  Chloralhydrates  mit  dem  8.  291  be- 
sprochenen Antipyrin  kommt  das  Monochloralantipyrin  unter  dem 
Namen  II  ypnal  in  Dosen  von  0,5—  1,0  zur  Verwendung ;  namentlich  bei 
Neuralgien  ist  es  viel  im  Gebrauch.  Es  bildet  farblose,  geruchlose,  ge- 
schmacklose, an  der  Luft  zerfließende  Kristalle.  Es  ist  auch  subkutan 
verträglich. 

Als  Soinnal  wird  eine  Substanz  bezeichnet,  welche  Chloralathyl- 
urethan  vorstellt.  Mehrere  im  Handel  befindliche  Präparate  sollen  aller- 
dings keine  einheitliche  Substanz,  sondern  ein  Gemisch  gewesen  sein.  Man 
gibt  Dosen  von  1,0.     Die  Wirkung  ist  relativ  mild. 

Das  Am ylen chloral  kommt  unter  dem  Namen  Dormlol  in  den 
Handel.  Es  ist  eine  wasserhelle,  stechend  mentholartig  riechende  und 
kohlend  brennend  schmeckende  Flüssigkeit,  die  sich  in  Wasser  am  besten 
10°/.ig  löst.  Diese  Lösung  kann  unter  Zusatz  von  Gummiachleim  auch 
als  Klistier  gegeben  werden.  Die  Dosis  ist  1,0-3,0.  Es  paßt  bei  Melan- 
cholie ,  Depressionszuständen ,  Angstpsychosen  und  Hypochondrie  sowie 
beim  Status  epilepticus. 

7.  Opiumpräparate  und  -bestandteile  als  Narkotika.  Mit  diesen 
Stoffen  beginnen  wir  die  Besprechung  der  pflanzlichen  Mittel  unserer  Gruppe. 

Das  Morphium,  welches  als  Morphinum  hydrochloricum, 
C"H'*NO».  HCl  -f-  3  H»0,  jetzt  überall  offizineil  iat,  ist,  wie  schon  S.  82 
ei  wähnt  wurde,  das  älteste  aller  Alkaloide.  Der  Apotheker  Friedr. 
Wilh.  Adam  Sertürner  in  Einbeck  in  der  Provinz  Hannover  schied 
es  1805  aus  dem  Opium  ab,  arbeitete  unausgesetzt  darüber  weiter  und 
trat  1817  mit  einer  wohl  abgerundeten  Arbeit  darüber  hervor.  Alle  bis 
in  unsere  Zeit  folgenden  Entdeckungen  und  Darstellungen  von  Pflanzen- 
basen sind  im  wesentlichen  nichts  weiter  als  modifizierte  Wiederholungen 
dessen,  was  unter  den  schwierigsten  Verbältnissen  der  kleine  hannover- 
sche Apotheker  im  ersten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  geleistet 
hat  Die  Synthese  des  Morphins  auszuführen  sind  wir  auch  heute  noch  nicht 
im  stände;  wir  wissen  aber,  daß  es  ein  Phenanthrenderivat  ist,  und  daß 
der  Phenanthrenkeni  hexahydriert  ist.  Von  den  8  Sauerstoffatomen  ist  eins 
im  Ring  zwischen  2  C-Atomen,  das  zweit«  bildet  das  Hydroxyl  eines  sekun- 
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Tabelle  der  nicht  yegetabüischen  IGttal 


Kr. 

Lateinischer 
Name 

Chemische  Bezeichnung 

Bemerkungen 

■ 
3. 
5 

2 
o 

1     Spirita« 

AetbyUlkotwl   und  zwar 
85.6 — »T,2*  iigeriijew.1 

Weingeist, 
ohne   riechende    u. 
schmeckende      Zu- 
sätze innerlich  kaum 
in    Betracht    kom- 
mend 

2     Spirita«  dilatni 

Aethylalkobol   ned  iwir 
60— 61%iger  (Gew.)  - 

3     Spiritus  e  Tino 

.     I 

Aetbylalkohol  und  zwar 
87— ««/liger  (Gew.) 

Weinbranntwein, 
Kognakersatz 

4     Viaom  genero- 
lum  album 

Aethjlalkoool  and  zwar 
11— 12*  tiger  (Gew.) 

Rheinweine,     Mosel- 
weine ,    Saarweine, 
Bordeaux  weine  etc. 
kommen  in  Betracht 

5  r  Vinum   genero- 
•  um    rubrum 

: 

Aethvlalkohol   und  zwar 
ll-12*/«iger  (Gew.) 

• 

e 

6 

Vinum    madeiren- 
se,    marsalense. 
porl«i*e,  tokai- 
ense ,     capense, 
xerense 

Aetbylalkohol  und  zwar 
12— 16%iger  (Gew.) 

Diese    Weine    sollen 
unverfälscht     sein. 
Diese  Forderung  ist 
schwer  zu  erfüllen 

e 
M 

- 

7 

Vinum  maltonicum 

Aetbylalkohol  und  zwar 
lb— 18°/iiger  (Gew.) 

Aus  Malz  durch  Hefe- 
gärung   u.    Milch 
säuregärung  darge- 
stellt; billig 

8 

Isopralum 

Trichloriaopropylalkohol 

In  Deutschland  wenig 
verwendet 

9 

Amylenum    hy- 
Uratum 

Tertiärer  Amylalkohol 

Durch  v.  Mering  1887 
als  Schlafmittel  ein- 
geführt 

10 

Sulfonalum 

Diäthy  Isulfon  -  Dimethy  1- 
metban 

Von  Baumann  1887  er- 
funden u.  von  Käst 
1888  als  Schlafmit- 
tel eingeführt.  Seit 
1893  durch  v.  Me- 
ring    das     Trional 
dem   Sulfonal  vor- 
gezogen 

11 

Methylaulfona- 
lum  oder  Trio- 
nalum 

Diäthy  Isulfon  -  Aethylme- 
thylmethan 

i 
1 

• 

12 

Tetronalum 

Diätbylsulfon-Diätbylme- 
than 
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Nr. 

Lateinischer 
Name 

Chemische  Bezeichnung 

Bemerkungen 

8. 

5 

u 

o 

13 

Drethanum 

Karbaminsäure  -  Aethyl- 
ester 

1835    von  Schmiede 
berg  an  Kaninchen 
geprüft 

9 
= 

! 

• 

14 

Hedooalum 

Methylpropylkarbinol- 
Urethon 

1899  von  Dreser  ein- 
geführt 

15 

Acidum    diaethyl- 
barbituricum, 
Veronalum 

DiiUhylmalonylharngtotT, 
Diathylbarbitursäure 

Von  E.  Fischer  1908 
erfunden   und   von 
v.  Mering    in    die 
Praxis  eingeführt 

m 

t 

s 
1 

m 

ti 

M 

16 

Acidum    dipropyl- 
burbituricum. 
Proponalutu 

Dipropylroulonylharnstoff, 
üipropylbarbitursllure 

17 

l'aralduhy  dum 

I'araldebyd,  ein  polyme- 
rer Aldehyd 

1881  von  Cervello  (un- 
ter Schmiedeberg) 
eingeführt 

«1 

^» 

M 

1 
•9 

• 

1- 

18 

Chloratum    hy- 
dratuni 

Chloralbydrat ,   Trichlor- 
aldehydhydrat 

1881  von  Liebig  ent- 
dockt, 1860  von  Buch- 
heim als  Schlafmittel 
an  Tieren    erkannt, 
1869   von    Liebreich 
in  die  Pruxii  einge- 
führt 

1 

Chloratum  form- 
amidatum 

Kondeusationsprodukt 
ii  us  Chloral   u.  Form- 
amid 

1889  durch  v.  Mering 
eingeführt 

" 

Hypnalum 

Kondensationiprodukt 
aus    Chloral    u.   Auti- 
pjrrin 

1893  von  Her*  (unter 
Filehne  afagefflhrQ 

21 

■Somnulum 

Kondensationiprodukt 
•us  Chloral  u.  Urethan 

1890    von    Radlauer 
in  den  Handel  ge- 
bracht 

22 

Dormiolum 

Kondensationiprodukt 
aus  Chloral  u.  Amylen- 
hydrat 

1900  von  Fuchs  und 
E.  Koch  erfunden 

däreu  Alkohols  und  das  dritte  das  liydrexyl  eines  Phenols.  Diese  beiden 
Hydruxylo  siud  für  die  Wirkung  bedeutungsvoll.  Die  jetzt  so  ftbli 
hypodormatiscbc  Einspritzung  des  Mittels  knüpft  sich  an  zwei  Männer, 
deren  Namen  wir  ebenfalls  nicht  Übergehen  dürfen,  niimlich  an  Pravaz  and 
Wood.  Charles  Gabriel  Pravaz  (1791— 18&8)  war  erst  ßoldat  der 
französischen  Armee,  studierte  aber  dann  Medizin,  begründete  ein  ortho- 
pädisches Institut,  schrieb  eine  Reihe  von  interessanten  medizinischen  Ab- 
handlungen und  erfand  mehrere  Apparate  und  Instramente.  Die  nach  ihm 
benannte  Pravazsuke  Spritze  wurde  von  ihm  selbst  nur  zum  Einspritzen 
von  Liquor  Ferri  scsquichloruti  in  Aneurysmen  verwendet;  zum  Zweck  der 
Morphiuminjektion  empfahl  sie  erst  1853  Alexander  Wood  in  Edinburg. 

Die  Löslichkeit  des  Salzsäuren  Morphins  ist  groß  genug,  um  mittels 
einer  1  cem  fassenden  Spritze  mehr  als  die  Maximaldose,  welche  0,08  be- 
tragt, anter  die  Haut  einzuspritzen.  Falls  dabei  Spritze  and  Losung  steril 
sind,  and  falls  man  die  Einstichstelle  vorher  sauber  gereinigt  hat,  tritt  an 
der  Stelle  der  Injektion  keinerlei  Wirkung  auf,  sondern  die  Lösung  wird 
rasch  resorbiert  und  gelangt  mit  dem  Blut  in  das  Gehirn,  wo  sin  ihn:  nar- 
kotischen Wirkungon  entfaltet.  So  unbestreitbar  die  rein  zentrale  Natur 
der  schmerzstillenden  Wirkung  unseres  Mittels  auch  ist,  so  gibt  es  doch 
noch  zahlreiche,  zum  Teil  hochangeseheno  Praktiker,  welche  halb  bewußt, 
halb  unbewußt,  z.  B.  bei  Ischias,  das  Mittel  in  die  Gegend  des  Nervus 
ischiadicua,  bei  Trigeininusneuralgie  am  Kopfe,  bei  Gallensteinkolik  in  die 
Gegend  der  Gallenblase  injizieren  und  bei  Schmerzen  im  Kehlkopf  es  in 
diesen  einbinden  oder  einpinsln  und  sich  dabei  einbilden,  das  Mittel  wirke 
bei  dieser  Art  der  Applikation  an  der  schmerzenden  Stelle  starker  schmerz- 
stillend als  z.  B.  bei  Einspritzung  unter  die  Haut  des  Armes.  Die  solchen 
Anschauungen  zu  Grande  liegende  vermeintliche  lokale  Wirkung  de«  Mor- 
phins, welche  dieses  Alkaloid  dem  Kokain  nn  die  Seite  setzen  würde,  laßt 
sich  durch  keino  auch  noch  so  feine  Versachsanordnung  dartun.  Daß  der 
Stamm  des  Nervus  ischiadicus  des  Frosches  beim  Einlegen  in  konzentrierte 
Morphinldsongen  leitungsun fähig  wird,  beweist  für  die  Lokalwirkung  einer 
Subkutaninjektion  bei  Ischias  oder  Gallensteinkolik  nichts. 

Die  Allgemeinwirkungen  kleiner  Dosen,  wie  sie  nach  Subkutan- 
injektion  der  halben  Maximaldose  bei  gesunden  Menschen  auftreten,  schil- 
dert B  i  n  z  treffend  in  folgender  Weise :  „Nach  einigen  Minuten  tritt  in  dar 
Regel  ein  unbestimmtes  Gefühl  von  allgemeinem  Behagen  ein.  Die  seelische 
Stimmung  ist  allgemein  erregt,  das  Gohirn  scheint  freier  and  ohne  den 
Druck  der  Scbadelh&hle  zu  arbeiten."  Kraepolin  will  tatsächlich  eine 
Anregung  der  intellektuellen  Vorgänge  durch  unser  Mittel  nachgewiesen 
haben.  Binz  sagt  dann  weiter:  .Phantastische  Lichterscheinungen,  der 
Eindruck  dM  Glanzes,  umgeben  das  Auge.  Der  eigene  Wille  fesselt  uns 
an  den  Platz,  auf  dem  wir  sitzen  oder  liegen.  Die  geringste  Bewegung, 
welche  wir  ausfuhren  sollen,  ist  uns  lästig.  Fragen  werden  nur  lallend 
beantwortet.  Andeutungen  verschwommener  lieblicher  Traumbilder  treten 
nach  außen.  Aber  all  das  Schöne  ist  von  kurzer  Dauer.  Schwere  senkt 
sich  auf  die  Augenlider.  Die  vorher  nur  aus  Lust  an  der  behaglichen 
Ruhe  trägen  Glieder  werden  unbeweglich.  Jeder  Antrieb,  den  wir  mit 
innerer  Kraftanstrengung  vom  Gehirn  aus  an  sie  zu  senden  suchen,  ver- 
klingt schon  an  der  Stätte  seiner  Erzeugung.  Bleiern  schwer  fahlen  wir 
den  ganzen  Körper;  es  ist  die  letzte  Empfindung,  denn  sehr  bald  danach 
hegen  wir  in  tiefem  Schlaf.     Dieser  Morphinschlaf  ist  mit  Ausnahme  de* 
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Aiifangsstadiums  in  nichts  von  dem  regelrechten  Schlafe  zu  unterscheiden, 
wenn  die  Gahe  des  Alkaloides  die  oben  genannte  müßige  war.  Mit  ruhiger 
Atmung  und  ruhigem  Herzschlag  liegen  wir  da;  auf  laute«  Anrufen  erfolgt 
anfangs  höchstens  murmelnde  Antwort;  kräftiger  Reiz  lost  noch  Zuckungen 
und  Bewegungen  der  Glieder  aus;  anhaltendes  Schütteln  und  Nameuneunen 
bringt  die  Lider  zum  Oeffnen."'  So  ist  der  normale  Verlauf  einer  Morphin- 
einspritzung.  Bringen  wir  proportional  dem  Körpergewicht  entsprechende 
Dosen  Kaninchen  oder  Hunden  bei,  so  sehen  wir  überhaupt  keine  Wirkung. 
Daraus  geht  hervor,  daß  das  Neuronenprotoplasma  des  Menschengehirns 
dank  seines  viel  komplizierteren  Baues  als  das  Tiergehirn  auch  viel  emp- 
findlicher gegen  unser  Mittel  ist.  Wir  können  geradezu  sagen,  daß  der 
Mensch  in  ganz  spezifischer  Weise  für  Morphium  empfänglich 
ist.  Damit  soll  aber  keineswegs  gesagt  sein,  daß  das  Studium  der  Wir- 
kung unseres  Giftes  auf  Tiere  als  Ergänzung  des  Studiums  am  Kranken- 
bette keinen  Sinn  hätte;  es  liefert  uns  vielmehr  sehr  interessante  weitere 
Aufschlüsse  über  den  Wirkungsmechanismus  namentlich  größerer  Dosen. 
Bleiben  wir  indessen  zunächst  noch  bei  der  Wirkung  der  genannten  medi- 
zinalen Gabun  auf  den  normalen  und  den  kranken  Menschen.  Dem  Cbloral- 
hydrat  gegenüber  hat  das  Morphin  erstens  den  grollen  Vorzug,  daß  medi- 
zinale Gaben  Herz,  Gefäße  und  Blutdruck  nicht  alterieren.  Zweitens  läßt 
es  sich  bequem  per  ob,  per  nimm,  ja  selbst  subkutan  einführen,  was  beim 
Chlonilhydrnt  seiner  lokalen  Reizwirkungen  wegen  mit  Schwierigkeiten 
verbunden,  ja  unmöglich  ist.  Das  Morphium  teilt  mit  dem  Chloralhydrat 
schmerzstillende  und  schlafmachende  Wirkungen.  Wie  bei  allen  Mitteln 
unserer  Gruppe,  so  läßt  auch  beim  Morphin  bei  öfterer  Wiederholung  der 
Darreichung  die  Intensität  der  Wirkung  nach. 

Von  Neben  wirkungensindanßer  Harn  verhaltung  und  Akkommodations- 
krampf  namentlich  solche  von  Seiten  des  Magendarmkanals  zu  nennen, 
nämlich  unangenehme  Empfindungen  im  Magen,  Uebelkeit  und  Erbrechen 
sowie  Stuhlverhaltung.  Während  Uebelkeit  und  Erbrechen  nur  bei  ein- 
zelnen Menschen,  namentlich  zarton  weiblichen  Wesen  nach  innerlicher 
Darreichung  auftreten,  ist  Stuhlverbaltung  leider  ziemlich  häufig.  Beide 
Wirkungen  Bind  im  Gegensatz  zur  schmerzstillenden  lokaler  Natur  iml 
worden  weiter  unten  noch  besprochen  werden,  da  sie  bei  toxischen  Dosen 
noch  deutlicher  zum  Ausdruck  kommen.  Bei  einzelnen  Menschen  kommt 
es  weiter  zur  Hautrötung,  Hautjucken  und  Schwoißsokretion ;  größere 
Dosen  bringen  bei  fast  allen  Meuschen  Neigung  zum  Schwitzen  hervor. 
Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  bei  einzelneu  Menschen  das  Morphin 
nicht  Ruhe,  sondern  Unruhe,  ja  heftige  Exzitation  wie  bei  einem  mania- 
kalischen  Anfalle,  schafft:  solche  Individuen  eignen  sich  für  die  Morphin- 
behandlung überhaupt  nicht.  Ich  weiß,  daß  solche  Menschen  z.  B.  unter 
den  Süditalienern  der  niederen  Klassen  sich  finden.  Den  Schlüssel  für 
dieses  paradoxe  Verhalten  gibt  uns  der  Tierversuch,  welcher  zeigt,  daß 
einzelne  Tiergattungen,  wie  namentlich  die  Katzen,  durch  Morphin  weder 
bei  kleinen  noch  bei  großen  Dosen  narkotisiert,  sondern  im  Gegenteil 
furchtbar  erregt  werden.  Diese  Erregung  betrifft,  wie  es  scheint,  das 
ganze  Großhirn,  ist  mit  Halluzinationen  und  Illusionen  verbunden  und 
kann  zu  Beißwut  und  maniakalischen  Anfällen  führen.  Ohne  eigentliches 
Bernhigungsstadium  führt  diese  Exzitation  unter  Atemlähmung  direkt  zum 
Tode.  Beim  Frosche  machen  zeiitigrammatische  Dosen  funichst  Lähmung 
der  Zentren  der  bewußten  Empfindung,  dann  der  Zentren  dor  willkürlichen 


Bewegung  ur.d  der  Reflexbewegung  im  Ztol  QSJStanL    Anders  aus- 

gedrückt,  es  werden  nn  Fröschen  nacheinander  die  Funktionen  des  Groß- 
hirns, Mittolhirns  (d.  h.  der  Vierhügel)  und  des  Kleinhirns,  sowie  später 
auch  des  verlängerten  Markes  außer  Tätigkeit  gesetzt,  ähnlich  wie  bei 
sukzessiver  Abtragung  dieser  Teile,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  im 
letzteren  Falle  die  Funktion  des  abgetragenen  Organteils  sogleich  gänz- 
lich wegfällt,  während  bei  der  Vergiftung  durch  Morphium  von  den 
Funktionen  des  einen  Teil*,  t.  B.  des  Großhirn«,  noch  ein  Rest  vorhanden 
sein  kann.  VIDI  bereits  die  des  benachbarten  Gebietes,  x.  B.  des  Mittel- 
hirns, ergriffen  sind.  Bei  Kaninchen  und  Hund  sin d  wie  beim  Frosch 
relativ  große  Dosen  notwendig,  am  alle  diese  Stadien  hervorzurufen. 

Sie  sind  von  Interesse  zur  Erklärung  der  bei  akuter  Morphin- 
und  Opium  Vergiftung  au  Menschen  auftretenden  Erscheinungen. 
Diese  bestehet,  zustehet  in  Sopor  und  Koma,  denen  ein-  od it  mehrmalige« 
heftiges  Erbrechen  vorausgehen  kann.  Die  Haut  fühlt  sich  feucht,  aber 
kalt  an.  Messung  der  Achselhöhlen-  und  der  Analtemperatur  zeigt,  daß 
die  Körpertemperatur  gesunken  ist.  Dies  hat  in  Lähmung  des  \V*n»e- 
bildungszentrums  seinen  Grund.  Das  Aussehen  des  Patienten  ist  zyanotisch, 
da  durch  beginnende  Lähmung  des  verlängerten  Markes  die  Atmung  sehr 
verlangsamt  und  abgeflacht  und  der  Blutdruck  gesunken  ist.  Sehr  oft 
kommt  es  bei  Menschen  und  Kanin'. heu  wenigstens  zeitweise  zu  dem  so- 
genannten Cheyne-Stokesschen  Atmungsphanomeu.  Falls  jetzt  nicht  rasch 
Hilfe  geschafft  wird ,  tritt  der  Tod  durch  Atemlähmung  ein.  In  dem 
Stadium  der  Atmungsverlangsamung  ist  auch  der  Herzschlag  erheblich 
verlangsamt.  Dies  beruht  teils  auf  der  Kohlensäureüberladung  des  Blutes 
und  davon  bedingter  Reizung  des  Vnguszentrums  im  Gehirn,  teil»  auf 
i  in.  i-  direkten  Herznnrkose,  d.  h.  einer  Paralysierung  dor  exzitomotorischen 
Apparate  Diagnostisch  ist  diese  Vorlangsamung  recht  wichtig.  Gleich- 
zeitig mit  der  Pulsverlangsamung  pflegt  als  zweites  wichtiges  diagnostische» 
,M"iiient  der  Morphin-  und  Opiumvergiftung  auffallende  Verengerung  der 
Pupillen  einzutreten.  Zum  Verständnis  dieses  interessanten  Symptoms  muß 
man  wissen,  daß  bei  Katzen,  wo  das  Morphium  bis  dicht  vor  dem  Tode 
nur  reizend  auf  du.s  Gehirn  wirkt,  statt  der  Verengerung  eine  sehr  starke 
Pupillenorwcitorung  auftritt.  Die»  beruht,  wie  n«  h  li  loht  nachweisen  läßt, 
auf  Reizung  des  Pupillonorwcitcrungszcntrums,  denn  sie  I.  i  Durch- 

ridmag  da  von  diesem  Zentrum  kommenden  Bahn  sofort  in  Wegfall 
E«  ist  somit  kaum  zweifelhaft,  daß  die  beim  Menschen  auftretende  Myose 
auf  Lähmung  des  Pupillenerweiterungszentrums  beruht,    b  in  Fällen 

schließt  sich  an  die  Pulsverlangsamung  und  l'upilh nvorongorung  bei  Men- 
schen noch  ein  drittes,  recht  eigentümliches  Vorgiftungssymptom  dicht 
dem  Eintritt  des  Todes  an,  nämlich  Zuckungen  der  unteren  Extremitäten. 
Ad  warmblütigen  Tieren,  deren  Tod  man  durch  künstliche  Atmung  hinaus- 
schiebt, läßt  sieh  dil  -"  I''.rscheinui)ic  ebenfalls  nicht  selten  studieren. 
bOQOtr  nbor  noch  kommt  sie  beim  Frosch  zur  Entwicklung,  wo  sie  aus- 
nahmslos auf  das  Stadium  der  tiefsten  Narkose  folgt  und  sich  bis  zum 
vollständigen  Tetanus  steigert.  Der  Beweis,  daß  dieser  Tetanus  nicht 
vom  Gehirn  abhängt,  ist  leicht  zu  orbringon,  denn  Abschneiden  de«  Kopfes 
and  verlängerten  Markes  beseitigt  ihn  nicht. 

Fassen  wir  jetzt  alle  bei  irgend  welchen  höheren  oder  niederen  Wirbel- 
tieren märet  BW  Um  Wirkungen  unseres  Mittels  zu*.,«n  inen.  s..  können  wir  sagen: 
Die  Morphinwirkung  kann  drei  Stadien  haben.  Das  erste  Stadi 


d.  h.  das  der  Exzitation  des  Großhirns,  kommt  in  vollkommener  Form 
namentlich  bei  der  Katze  zur  Entwicklung,  während  es  beim  Menschen  meist 
fehlt.  Das  2 weite  Stadium,  d.  h.  das  der  Depression  des  Großhirns, 
kommt  in  vollkommener  Form  schon  durch  sehr  kleine  Dosen  nur  bei  uns 
Menschen,  und  zwar  speziell  bei  den  Gebildeten  zum  Ausdruck,  wahrend 
bei  den  Tieren  und  zwar  selbst  bei  den  allergeeignetsten  dazu  unvergleichlich 
viel  größere  Dosen  erforderlich  sind.  Das  dritte  Stadium,  fl,  h.  das  der 
Exzitation  des  Rückenmarks  bei  bestehender  völliger  Lähmung 
des  Großhirns,  Kleinhirns  and  der  Medulla  oblongata,  kommt  beim  er- 
wachsenen Menschen,  weil  er  schon  vorher  stirbt,  nur  ausnahmsweise 
und  unvollkommen  zur  Entwicklung,  ist  bei  Kindern  aber  mehrfach  be- 
obachtet worden.  An  Fröschen  pflegt  es  in  ausgezeichneter  Weiso  sich 
auszubilden.  Den  Mediziner  interessiert  diese  letzte  Wirkung  nur  insofern, 
als  sie  das  Morphin  als  Antidot  bei  der  Strychuinvergiftung  ungeeignet 
macht.  Die  durchschnittliche  letale  Dose  für  Erwachsene  ist  0,4.  Bei 
der  Sektion  von  Menschen,  welche  au  akuter  Morphinvergiftung  ge- 
storben sind,  brauchen  sich  keinorlei  charakteristische  Voränderungen  vor- 
zufinden; am  häutigsten  noch  findet  sich  Lungenodem. 

Das  physiologisch-chemische  Verhalten  im  Organismus  ist 
ein  sehr  eigenartiges.  Das  eingespritzte  oder  eingenommene  salzsaure 
Morphin  kreist  als  Bolofaes  zunäi  hst  im  Blutplasma,  wird  aber  durch  die 
Alkalcszcnz  des  Blutes  in  freies  Morphin  umgewandelt,  welches  beim 
Vorbeistromon  an  den  Ganglienzellon  des  Gehirns  an  die  Lipoide  dieser 
Zellen  abgegeben  wird,  in  denen  es  relativ  gut  löslich  ist,  während  es  in 
alkalischen  wässerigen  Flüssigkeiten  nur  sehr  wenig  löslich  ist.  Ein  Teil 
des  im  Gehirn  verankerten  Alkaloides  wird  langsam  zerstört.  Der  nicht 
verankerte  Teil  wird  relativ  bald  ausgeschieden,  und  zwar  an  verschie- 
denen Stellen.  Nach  medizinalen  Dosen  finden  wir  im  Harn  nichts  davon 
wieder  und  nach  toxischen  Doseu  nur  einen  verschwindenden  Brill  litc.il  der 
eingespritzten  Menge.  Dies  erklärt  »ich  zum  Teil  dadurch,  daß  ein  anderer 
Teil  des  Mittels  vom  Blute  aus  nach  dem  Magendarmkanal  ausgeschiedeil 
wird.    Die  Ausscheidung  nach  dem  Magen  M   I  direkte  durch  die 

Magendrusen,  teils  erfolgt  sie  indirekt  durch  Vermittlung  dei  Speichel- 
drüsen und  Verschlucken  des  Speichels;  sie  ist  mit  Heizung  der  Magen- 
wandungen verbunden  und  erklärt  einerseits  das  oben  orwfihute  Erbrechen ; 
andererseits  läßt  sie  bei  Morphinvergiftung  die  Magenauswaschung  ange- 
zeigt erscheinen.  Dir  Aussi  heidnng  in  den  I.Unu  erklärt  die  bei  Hunden 
und  Morphiophagen  nm  li  großen  Dosen  gelegentlich  auftretenden  blutigen 
Durchfälle.  Die  Behandlung  dor  akuten  Morphin  Vergiftung 
erfordert  außer  Magenatis  Waschung  und  außer  künstlicher  Atmung  und  Er- 
wärmung nicht  selten  die  Anwendung  von  starken  Anregungsmitteln  der 
Himtatigkeir ,  unter  deinen  «las  Atropin  in  maximalen  Doaen  nach  alten 
wie  neueren  ErftuTUBgea  den  Vorzug  verdient.  L  h 
auf  S.  342  und  858.  Von  Darreichung« formen  des  Morphins  sind 
Pulver,  Pastillen.  Kapseln,  Pillen,  Mixturen,  Tropfen,  Klystiere,  Sub- 
kutanlösungen zu  merken.  Bei  der  Verordnung  in  Pulverform  wird  gern 
Schokolade  oder  Brausepulver  als  Korrigens  benutzt.  Bei  der  Verordnung 
in  Tropfenform  dient  gern  Aqua  Amygdalarum  ainararum  als  Vehikel. 
Die  Apotheker  halten  das  salzsaure  Morphin  fast  ausnahmslos  in  lockeren 
„Würfeln"  vorrätig,  welche  schon  unter  dem  Druck  des  Fingers  zu 
Pulver   zorfallen.     Da   nun    die    gewöhnlichen,    aus    weichem   Glas    her- 


gestellten  Arzneifläschchcn  und  -Haschen  and  namentlich  dio  Einschmelz- 
röhren Air  storilo  Injektionen  an  wässerige  Flüssigkeiten,  welche  darin 
aufbewahrt  werden ,  mit  der  Zeit  g&nx  merkbare  Mengen  von  Alkali 
abgeben,  so  kann  man  sich  nicht  wundern,  daß  dadurch  die  Bildung 
unlösliche  Ausscheidung  von  freiem  Morphin  herbeigeführt  wird.  Man  vor- 
schreibe  daher  stets  nur  geringe  Mengen  von  Morphinlögungcn  and  werfe 
sio,  wenn  sie  liingero  Zeit  gestanden  und  einen  Bodensatz  gebildet  haben, 
wog.  Die  käuflichen  Röhrchen  mit  sterilen  Morphinlösungen  sind  nur 
haltbar,  falls  ihnen  beim  Einschmelzen  Spuren  freier  Saure  zugesetzt  oder 
falls  die  Röhren  vorher  mit  Salzsäure  ausgekocht  worden  sind. 

Da    da«    Morphin    sehr    oft    falsch   angewandt  wird  i    es   mir 

nicht  überflüssig  zu  nein,  seine  Spezialind  i  kationon  bior  aufzuzahlen. 
Es  paßt  1.  als  Schmerz: stillungsmittcl  und  ist  in  dieser  Beziehung 
allen  anderen  Mitteln  überlegen.  Schon  0,005  subkutan  genagen  bei 
nicht  daran  Gewöhnten.  Es  paßt  2.  als  Schlafmittel  selbst  bei  be- 
stehenden Krankheiten  des  Herzens  und  der  Gefäße.  Es  soll  jedoch  in 
liciil.-n  Füllen  nur  zur  Verwendung  kommen,  falls  weniger  starke  M 
nicht  auch  zum  Ziels  fuhren.  Es  ist  daher  das  letzte  Mittel  bei  unheil- 
baren Kranken,  wie  z.  B.  bei  Karzinomatösen.  Unser  Mittel  findet  3.  als 
Unterstützungsmittel  der  allgemeinen  Anasthctika  bei  großen 
Operationen  H ihr  häutig  Verwendung  und  zwar  in  der  Art,  daß  vor  der 
Einatmung  des  Chloroforms  oder  Aethers  0,01  Morphin  subkutan  verab- 
folgt wird.  Die  Narkose  tritt  danach  leichter  ein  und  verlauft  glatter. 
Auf  den  sogenannten  Mor  phin-Skopolami  udämmerschlaf  komme 
ich  beim  Skopolamin  zu  sprechen.  Weiter  paßt  das  Morphin  4.  im  letzten 
Stadium  hoffnungsloser  Fälle  von  Phthise,  wobei  es  in  dreierlei  \\ 
sieh  nützlich  erweist,  indem  es  n)  den  unablässig  quälenden  Hustenreiltx 
mäßigt,  b)  Euphorie  schafft,  e)  bei  Lungenblutungen  (vergl.  S.  2O0i 
dirtkt  styptiseh  wirkt,  indem  es  die  Lunge  ruhig  stellt  und  den  Blut- 
druck erniedrigt.  Auch  5.  als  Mittel  bei  Ileus  und  bei  Peritonitis, 
wo  Perforation  dos  Darmes  zu  fürchten  ist,  entfaltet  es  ebenso  wio  das 
Opium  eine  dreifache  Wirkung,  indem  es  a)  dio  furchtbaren  Schmerzen 
mäßigt,  b)  die  dem  Darme  beständig  zuströmenden  darmbewegenden  Re- 
flexe abschwächt,  c)  die  Darmbewegungen  an  sich  mindert.  C.  Bei  Gallen- 
steinkolik und  Nierensteinkolik  mindert  es  in  nicht  zu  kleiner  Dose 
auf  der  Hohe  de«  Anfalles  die  schweren  Erscheinungen.  7.  Bei  Kreißen- 
den haben  einige  Autoren  unriclitigerweise  dem  Morphin  eine  spezifische 
uteruskoritrahiercndo  Wirkung  zugeschrieben,  die  es  ganz  und  gar  nicht 
hat.  Nichtsdestoweniger  kann  seine  Anwendung  in  allen  drei  Qeborto- 
perioden  nützen.  Es  paßt  nach  einigen  Autoren  a)  in  der  Eröffnungs- 
periode  selbst  bei  nomiulem  Bocken,  falls  die  Wehen  zu  häufig,  zu  heftig 
(Tetanus  uteri),  zu  schmerzhaft  sind.  Bei  engem  Becken,  welches  noch 
eine  spontane  Geburt  vorstattet,  ist  es  indiziert ,  um  der  vorzeitigen  Er- 
müdung des  Uterasmuskels  durch  Sicherung  guter  Pausen  vorzubeugen 
und  zugleich  das  Kind  vor  der  mit  zu  heftigen  Wehen  verbundenen 
Asphyxie  zu  •ohuteen.  Bei  wirlJii  her  Wehenschwacho  hat  die  Anwen- 
dung des  Mittels  nur  Berechtigung,  wenn  man  die  Wohontätigkeit  d 
größere  Morpbindosen  zeitweise  ganz  unterbrechen  und  womöglich  der 
Frau  einige  Stunden  tiefen,  kräftigenden  Schlafes  vermitteln  will,  worauf 
dann  der  Verlauf  der  Geburt  ein  sehr  befriedigender  zu  sein  pflegt.  Dies 
gilt  insbesondere  für  sekundäre  Wehenschwäche,    b)  In  der  Austreibunga- 
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periode  gibt  namentlich  die  die  Bauchpresae  hemmende  Schmerzhaftigkeit 
des  Gebäraktes  gelegentlich  die  Anzeige  zur  Anwendung  von  Morphium 
(oder  Chloroformnarkose),  c)  In  der  Nachgeburtsperiode  kann  die  kritik- 
lose Anwendung  unseres  Mittels  nur  schaden.  Es  paßt  nur  für  den  einen 
Fall,  daß  die  gelöste  Plazenta  von  einer  Striktur  des  inneren  Muttermundes 
zurückgehalten  wird.  Li  der  Involutionsperiode  paßt  das  Mittel  überhaupt 
nicht.  Das  Mittel  ist  ferner,  neuen  Erfahrungen  der  Praktiker  zufolge, 
brauchbar  8.  als  Antidot  bei  mit  zerebraler  Reizung  verbundenen  Formen 
der  akuten  und  subkutanen  Belladonna-  und  Atrop  in  Vergiftung. 
Endlich  dient  es  sehr  häufig  9.  als  Mittel  zur  Euthanasie. 

Das  Opium  wurde  schon  S.  298  erwähnt,  muß  aber  hier  aus- 
führlich besprochen  werden.  Unter  Opium  (von  öitä?.  Stift)  verstehen  wir 
den  an  der  Luft  eingedickten  Milchsaft  des  namentlich  in  Kleinasien  an- 
gebauten Schlafmohns,  Papaver  somniferum,  vnr.  glabrum  (Papa- 
verac),  der  in  Gestalt  1— l'/i  Pfund  schwerer,  rundlicher,  durch  und  durch 
brauner  Kuchen  oder  Brote  namentlich  von  Smyma  aus  in  den  Handel 
kommt.  Das  Opium  anderer  Lander,  namentlich  das  von  Bengalen  nnd 
von  China,  weicht  in  Zusammensetzung  und  Aussehen  von  dem  klein- 
asiatischen  ab  und  wird  daher  bei  uns  nicht  benutzt.  Das  Opium,  welches 
eine  ägyptische  Erfindung  zu  sein  scheint,  war  schon  den  Völkern  des 
Altertums  bekannt  und  wurde  auch  damals  schon  wie  noch  heute  oft  ver- 
fälscht. Das  in  den  Apotheken  vorrätige  soll  10°/o  Morphin  enthalten. 
Tatsächlich  gibt  es  im  Handel  Opiumsorten ,  welche  teils  mehr,  teils 
weniger  Morphin  haben.  Um  eine  den  Anforderungen  des  Arzneibuches 
entsprechende  Ware  zu  liefern,  können  Sorten  mit  mehr  Morphin  durch 
Milchzuckerxusatx  auf  KT,'«  gebracht  werden.  Außer  Morphin  enthält  das 
Opium  noch  20  andere  stickstoffhaltige,  meist  alkaloidische  Substanzen, 
von  denen  der  Menge  nach  an  erster  Stelle  das  Narkotin  zu  nennen  ist. 
Wahrend  dieses  6'/o  des  Opiums  auszumachen  pflegt,  sind  die  übrigen 
Alkaloide,  wie  Kodein,  Thebain,  Papaverin  etc.  meist  m  M n-.ti  von  unter 
1  "/•  vorhanden.  Mehr  als  75°/o  des  Opiums  bestehen  aus  Wachs.  Pflanzen- 
schleim,  Kuutackuk,  Mukonsäuren  und  anderen  Sulzen  des  Kalzium.-«  und 
des  Magnesiums.  Die  erstgenannten  Substunxen  verhindern  die  rauche 
Resorption  der  Alkaloide  aus  dem  Diirniknnnln  und  unterstützen  dadurch 
die  lokale  Wirkung  desselben  auf  den  Darm,  d.  Ii.  die  untidiarrhoischon 
Eigenschaften.  Das  Opium  ist  nämlich,  wie  wir  später  zu  besprochen 
haben  werden,  das  stärkste  Stopfmittel,  welches  wir  besitzen 

Wir  verwenden  es  au  sich,  als  Extrakt  und  in  Form  von  Tinkturen. 
Die  Maximaldose  des  Opiums  beträgt  0,15.  Wir  geben  es  in  Pulvern  und 
Pillen.  Das  auf  wässerigem  Wege  hergestellte  trockene  Extractum  Opii 
ist  im  Gegensatz  zum  Opium  in  Wasser  löslich;  sein  Morphingchalt  betragt 
niindeKtrii*  17  "V  seine  Mnxirnaldose  sollte  dementsprechend  kleiner  soin 
ah«  die  dos  Opiums,  ist  aber  bei  uns  leider  ebenso  groß  wie  jene.  Es  wird 
namentlich  als  Pilleiwusatz  viel  bonutxt.  Von  Opiumtinkturen  kommen 
namentlich  zwei  in  Betracht,  nämlich  die  einfache  und  die  safranhaltige. 
Die  Tinctura  Opii  simplex,  welche  von  älteren  Acrzten  gewöhnlich 
noch  Tinctura  thebaiea  genannt  wird,  ist  ein  lO'/oiger  wässerig-al- 
koholischer Auszug  aus  Opium  uud  enthält  also  1°>  Morphin.  Die  ebenso 
starke  Tinctura  Opii  crueata,  in  manchen  I<ändem  Luudanum 
liquidum  Sydenhami  getiunut,  wird  unter  Zusatz  vou  Zimt,  Gewürz- 
nelken   und   Safran    hergestellt    und    schmeckt    besser.     Die    MaximnldoHo 
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beider  beträgt  1,5.  Die  Dosis  von  1,6  ist  in  etwa  80  Tropfen  beider 
Tinkturen  enthalten.  In  Kullland  sind  nur  16  Tropfen  erlaubt  und  in  der 
sind  dies  meist,  auch  genug.  Kindern  gibt  man  nur  in  dringenden  Füllen 
Opium  und  zwar  stets  in  Fora  der  Tinkturen.  Meist  pflegt  man  die  Regel 
aufzustellen,  daß  sie  so  viel  Tropfen  pro  doli  vertragen,  als  sie  Jahre 
zahlen.  Naturlich  gilt  diese  Regel  nur  innerhalb  der  ersten  Lebousjahra, 
Bei  Erwachsenen  und  Kindern  gibt  man  jedoch  sehr  häufig  die  Opium- 
tinkturen nicht  pur,  sondern  gemischt  mit  anderen  flüssigen  hierherpassenden 
Arzneimitteln.  DaB sogenannte  Doversche  Pul  ver,  Pulvis  Ipecacuanhae 
opiatus,  enthält  neben  je  10%  Opium  und  Ipekakuanhawurzel  in  Rußland 
80°/o  Kalium  sulfuricuui,  welches  die  verstopfende  Wirkung  der  Mischung 
aufheben  soll,  da  dieses  Pulver  lediglich  als  Beruhigungsmittel  und  bei 
Husten  angewandt  wird.  In  Deutschland  ist  das  Kaliumsulfat  dw 
sprünglichen  Vorschrift  durch  Milchzucker  ersetzt  wordeu.  In  den  roma- 
nischen Ländern  enthält  das  Mittel  auch  noch  Salpeter.  Während  früher 
das  Doversche  Pulver  bei  den  Aerzten  ein  ungemein  hohes  Ansehen  genoß, 
müssen  wir  es  jetzt  als  entbehrlich  bezeichnen. 

Ueber  die  Indikationen  ist  folgendes  zu  sagen.  Das  Opium,  sein 
Extrakt  und  die  beiden  Tinkturen  (simples  und  crocata)  passen  besser  als  d*B 
Mnqikium  1.  als  Stopfmittel  boi  Durrhi'ull,  2.  als  Beruhigungs- 
und S o h  1  ■ f mittel  bei  Geisteskranken,  8.  als  Antiepileptikum 
(vcrgl.  das  folg.  Kap.).  Während  sich  die  erste  Indikation  schon  dadurch 
erklärt,  daß  das  Opium  schwerer  resorbierbar  ist  als  das  Morphium,  ur.d 
daß  es  das  ebenfalls  spezifisch  stopfend  wirkende  Papaverin  (vergl.  S.  4211 
enthält,  ist  die  bessere  Wirkung  auf  Geisteskranke  und  Epileptische  lediglich 
eine  Erfahrungstatsache.  Bei  Geisteskranken  kiiuu  es  ohne  Schaden  in  sehr 
großen  Dosen  verabfolgt  werden.  Das  Morphin  und  Opium  sind  kontra- 
indizieit  1.  bei  Benommenen,  wie  z.  B.  Typhosen;  2.  bei  hoch  Fiebern- 
den mit  Ausnahme  höchstens  der  Phthisiker;  8.  bei  motorischen 
Rci  zungszustäu den  im  Gebiete  de»  Rückenmarkes;  4.  bfj 
solchen  Lungenkranken,  wo  der  Husten  und  die  Expektoration 
vermehrt  und  die  Sputa  verflüssigt  werden  sollen.  Wir  können 
dies  auch  so  ausdrücken:  unsere  Mittel  sind  kontraindiziert  bei  respirato- 
rischer Dyspnöo,  während  sie  bei  dor  zirkulatoriseben  (bei  Herzfehler) 
erlaubt  sind.  Daß  sie  bei  der  letzteren  viel  nützen,  soll  damit  keineswegs 
gesagt  sein.  Morphin  und  Opium  sind  6.  endlich  auch  noch  kontraindiziert 
als  Beruhigungsmittel  bei  Kindern,  da  diese  erfahrungsgemäß  sehr  leicht 
IntoxikationserscheinuiiLV  ii  danach  n.  und   bei  denen  man  ja  m 

mit  anderen  Mitteln  unserer  Gruppe  auskommt. 

Anhangsweis  müssen  wir,  wonn  auch  nur  kurz,  der  Morphium- 
sucht, d.  h.  des  Morphinismus  chronicus  Erwähnung  tun.  Wir 
vorstehen  darunter  einen  Vergiftungszustand,  welcher  durch  lange  fort- 
gesetzte innerliche  Darreichung  von  Opium  oder  Morphium  oder  durch 
subkutane  Injektion  von  Morphium  oder  endlich  durch  Opiumrauchen  her- 
vorgerufen wird.  Soweit  der  Zustand  durch  innerliche  Darreichung  be- 
dingt wird,  fahrt  er  auch  den  Namen  Opiophagie  und  Morphin- 
phagie.  Die  schweren  Formen  unsere«  Leidens  beruhen  fast  alle  auf 
Mißbrauch  der  Pravazschen  Spritze.  Der  Arzt  soll  daher,  wo  es  irgend 
zu  ermöglichen  ist,  dem  Patfcnits  diese  Spritze  und  dio  dazu  gehörige 
Losung  niemals  in  diu  Händo  geben.  Er  soll  beides  auch  im  Kranken- 
hause  und  in  seiner  PrivatwobnuDg  stets  sicher  verschließen,  denn  » 
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trägt  er  indirekt  mit  Schuld  daran,  wenn  das  Wartepersonal,  ja  selbst 
seine  eigenen  Familienmitglieder  morphiumsüchtig  werden.  Daß  Gelegen- 
heit Diebe  macht,  sehen  wir  bei  dem  der  Morphiumsucht  verwandten 
Alkohulismus  ja  alltäglich.  Wie  bei  der  Truuksucht,  so  wird  auch  bei 
der  Morpkiumsucht  das  Arzneimittel  zum  Genußmittel,  welches  in  rasch 
steigender  Dose  alltäglich  zugeführt  werden  muß,  dabei  Körper  und  Geist 
ruiniert  und  bei  plötzlicher  Entziehung  schwere  Abatineuzerscheinuugen 
veranlaßt.  Die  Dosen  Morphin,  welche  ein  Morphinist  pro  Tag  sich  ein- 
spritzt, können  auf  1,0,  ja  auf  1,5  g  des  salzsauren  Alkaloides  stoigen. 
Da  sich  das  Alkaloid  nur  4e/oig  in  Wasser  löst,  muß  diese  Monge  auf 
Dutzende  von  Injektionen  verteilt  werden,  und  die  Haut  aller  zugänglichen 
Körperteile  wird  allmählich  zerstochen.  Da  die  Einspritzungen  häufig  nicht 
keimfrei  gemacht  werden,  so  entstehen  an  den  verschiedensten  8tellen 
unter  der  Haut  Eiteruugen  und  chronische  Indurationen.  Infolge  der  fort- 
währenden Ausscheidung  des  Mittels  aus  dem  Blute  in  den  Magendnrni- 
kanal  entsteht  Appetitlosigkeit,  Neiguug  zum  Erbrechen ;  hartnackige 
Obstipation  wechselt  mit  blutigen  Diarrhöen.  Am  Tage  ist  der  Morphi- 
nist ohne  das  gehörige  Quantum  des  Mittels  nicht  arbeitsfähig,  und  bei 
Nacht  kann  er  ohne  dieses  Quantum  nicht  schlafen.  Enge  Pupillen  ver- 
rateu  den  Zustand  dem  Kenner;  Untersuchungen  des  ßpeichcls,  Harnen, 
Kotes  sichern  die  Diagnose,  während  für  Laien  das  Leiden  anfangs  jahre- 
lang so  verborgen  gehalten  werden  kann.  Später  kommt  es  zu  völligem 
Verfall  der  Körperkräfte,  zu  unregelmäßigem  Schwanken  der  Temperatur, 
xu  geistiger  Depravation,  Verlogenheit,  Vernachlässigung  des  Amtes  und 
der  Verpflichtungen  gegen  die  Familie.  Mancher  solcher  Unglücklicher 
kommt  selbst  zur  Erkenntnis,  daß  er  am  Bande  des  Abgrundes  steht, 
und  bittet  den  Arzt  um  eine  Entziehungskur;  sobald  diese  jedoch  anfangt, 
verliert  er  die  Energie,  welche  zur  freiwilligen  Durchführung  ders«-;ll>en 
nötig  ist,  und  entzieht  siel»  der  Kur  wieder,  oder  er  betrügt  den  Arzt. 
Man  hat  daher  besondere  geschlossene  Anstalten  für  die  Behandlung  von 
Morphinisten  eingerichtet,  in  denen  die  Entziehung  des  Mittels  unter  fort- 
währender argwöhnischer  Kontrolle  der  Patienten  von  Seiten  spezialiatischer 
Aerzte  vorgenommen  wird.  Die  Hauptmenge  wird  sofort,  der  Rest  lang- 
samer  entzogen.  Alkoholika  sind  zur  Entziehung  nicht  nötig,  wohl  aber 
oft  Bittermittel,  da  der  Appetit  schwindet.  Leider  mißlingt  ein  Teil  der 
Kuren,  und  auch  da,  wo  der  Erfolg  der  Kur  zunächst  eiu  ausgezeichneter 
ist,  treten  später  meist  Rückfälle  ein.  Gegen  die  schweren  Entzündungs- 
prozesse  und  Schwartenbildungen  in  der  Haut  sind  häufig  wanno  Bader 
mit  nachfolgender  kalter  Dusche  ron  Nu 

Von  den  Derivaten  des  Morphins,  welche  als  Narkotika  Ver- 
wendung linden  können,  verdient  in  erster  Linie  sein  Methylather, 
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aer  als  Kodein  präformirt  im  Opium  vorkommt,  aber  auch  künstln  b 
»  Morphium  durch  Mcthvlieruug  des  Phenolhydroxyls  (vgl.  S.  472)  leicht 
gewonnen  werden  kann.  genannt  zu  werden.  Man  verwendet  das  Codeinum 
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phosphoricum,  welches  sich  leicht  in  Wasser  löst,  oft  subkutan;  jedoch 
ist  auch  die  Verordnung  in  Pulver-,  Pillen-  und  Pastillenform  in  Domo 
von  0,02—0,05  beliebt.  Diu  Maxinialdose  ist  0,1.  Die  Wirkung  auf  den 
Menschen  iirt  qualitativ  dorn  Morphin  ähnlich,  quantitativ  aber  schwacher 
iind  diu  Gefahr  der  akuten  und  chronischen  Intoxikation  viel  geringer. 
Auf  Tiere  wirkt  es  umgekehrt  stüi  ig  als  das  Morphin,  wenigst««» 

was  den  terminalen  Tetanus  anlangt.  Bei  vielfachem  Probieren  haben  sich 
folgende  Indikatiouen  für  Kodein  ergeben:  I.  Bronchitis  mit  quälen- 
dem Husten,  besonders  bei  Phthisikern;  2.  Schmerzen  im  Dal 
leibe,  namentlich  in  <len  Harnwegen,  bei  Erkrankungen  der  weib- 
lichen Beckenorgnnc,  Oophoritis  etc.  mit  Schmerzen;  8.  zur 
Beruhigung  von  Herzkranken  und  zur  Beseitigung  des  Deprussions- 
und  Beklemmungsgcfühls  Gemütskranker.  Das  Kodeinbrom- 
methylat  C,,H,'N0*Br  kommt  unter  dem  Namen  F.ukodin  in  den 
Handel.  Es  wirkt  analog,  aber  etwas  schwächer  als  Kodein.  Unter  dem 
Namen  Dionin  kommt  das  salzsauro  Salz  des  Morphinäthrl- 
äthors  in  den  Handel.  Es  wirkt  resorptiv  dem  Kodein  sehr  ahnlich. 
Lokal  auf  die  Augenbindehaut  gepudert  bedingt  es  eine  lymphatische 
Hyperämie  zum  mindesten  in  der  vorderen  Hälfte  des  Bulbus,  hellt  da- 
durch Leukome  auf,  ja  es  soll  auch  lokal  untiinikrobiüch  und  schmerz- 
stillend wirken.  Das  salzsaure  Salz  dos  als  Peronin  bezeichneten  Bonzyl- 
morphins  wird  bei  Hustenroiz,  Asthma  und  neuralgischen  Schmerzen  in 
Dosen  von  0,02 — 0,0G  gebraucht.  Der  Diazetylester  des  Morphins 
kommt  als  Heroin  in  den  Handel  und  dient  namentlich  als  Huaten- 
stillungsmittel ,  hat  aber  eine  herois.be  Wirkung  und  darf  deshalb  nur  in 
milligrammatischen  Dosen  (0,008—0,005)  verwandt  werden. 

Neben  Morphin  und  Kodein  lindet  sich  in  sehr  kleinen  Mengen  im 
Opium  ein  Alkaloid,  Nanein  C"H"N0*  genannt,  welches  seiner  schweren 
Löslichkeit  wegen  an  sich  kaum  Verwendung  finden  kann.  Seit  1892 
kommt  ein  Doppelaal«  desselben,  Narzeinnatrium-Natriumxalizylet, 
Wtlclios  leicht  lu.slirh  i»t,  unter  dem  Namen  Anti.spnsmin  a  den  Handel. 
Da  dasselbe  fast  55*o  nalizylsaure«  Natrium  enthalt,  so  kann  man  sich 
nicht  wundern,  daß  das  Präparat  zunächst  alle  Wirkungen  der  Salizyl- 
säure entfaltet.  Da  diese,  wie  wir  S.  290  besprochen  haben,  schon  an 
sich  Rausch  macht,  ist  es  sehr  schwer  zu  beurteilen,  ob  das  Antispasmin 
durch  das  darin  enthaltene  Narzein  noch  starker  narkotisch  wirkt.  Man 
kann  sich  daher  nicht  wundem,  daß  einzelne  diesem  Mittel  jeden  Wert 
absprechen,  während  andere  es  als  ein  empfehlenswertes  Beruhigungs- 
mittel beim  Keuchhusten  kleiner  Kinder  bezeichnen,  Die  Dosis  betragt 
bei  Kindern  unter  1  Jahr  4mel  täglich  0,01— 0.01B,  bei  2-  bis  8j«hrigon 
4tnal  0.02  0,04.  Das  salzsaure  Aethylnarzoin  kommt  unter  dem 
Namen  Nnrsyl  in  den  Handel.  Man  gibt  0,02-0,04  bei  Keuchhusten 
etwas  größere  Dosen  bei  Reizhusten  der  Phthiaiker. 

Ueber  Kotarnin  wird  beiden  üternamitteln  und  über  Apomorpl 
bei  den  Brechmitteln  gesprochen  werden. 

8.  Andere  narkotische  Alkalolde.  Seit  alters  ist  der  cingctrocki 
Milchsaft  auch  noch  einiger  anderer  Pflanzen  als  der  des  Mohns  thera- 
peutisi  h  verwendet  worden.  Dor  S.  191  erwähnte  Milchsaft  des  Schöll- 
krautes wirkt  nicht  narkotisch  und  gehört  daher  nicht  hierher,  wohl 
•her  der  verschieden. -r  Lntticharten  (Compos.).  Der  des  Giftlattich,  Lec- 
tnea  virosa  L. ,   liefert  das   Lactucarium  germanicum  und  der  des 
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Kopfsalat,  LactwcR  sativa  L.  var.  capitata,  das  Thridaeiuiu  oderLaetu- 
earium  parisiense,  der  von  Lactuca  canadense  L.  und  elongata  Miihl. 
das  Lactucarium  canadense.  Alle  drei  Arten  enthalten  neben  Kautschuk, 
Bitterstoffen  (Laktukopikrin)  und  wirkungslosen  Estern  (Laktukon,  Laktu- 
zerin)  Spuren  eines  Alkaloides,  welches  im  Sinne  des  gleich  zu  besprechen- 
den 8kopolumins  wirkt  und  von  einigen  als  Laktukaria-Hyossyamin  be- 
zeichnet wird.  So  erklärt  sich  die  beruhigend«  Wirkung  dieser  in  manchen 
Landern  noch  sehr  häutig  benutzten,  bei  uns  aber  obsoleten  Präparate. 

Mit  dem  Namen  Skopolamin  hat  E.  Schmidt  1892  ein  bis  dahin 
Hvoszin  genanntes  Alkaloid  C1TH"NO'  bezeichnet,  welches  als  Scopol- 
iminuin  hydrobromienm  mit  der  Maximaldose  0,001  bei  uns  offizint-ll 
geworden  ist  und  rasch  außerordentliche  Bedeutung  erlangt  hat.     Es«  laßt 

in  optisch  aktiver  und  optisch  inaktiver  Modifikation  herstellen.  Beide 
wirken  qualitativ  gleich,  quantitativ  aber  das  offizinelle  linksdrehende  starker. 
Das  inaktive  kommt  als  bromwasserstoffsaures  Salz  unter  dem  Namen  Eu- 
skopol  auf  den  Arzneimarkt.  Im  Handel  sind  namentlich  früher  häufig 
unreine  Präparate  gewesen,  über  die  sehr  viel  geklagt  worden  ist.  Das 
Alkaloid  kann  aus  verschiedenen  Arten  von  Scopolia,  Datura  und  Hyos- 
cyamus  sowie  aus  Duboisia  myoporoidus  uud  spurweise  aus  Atropa  Bella- 
donna (Solanac.)  gewonnen  werden.  Es  wirkt  in  großen  Dosen  auf  sämt- 
lich« Drüsen,  auf  die  Pupille,  auf  den  Akkommodationsnpparat,  auf  die 
Haut,  auf  das  Herz,  auf  die  Lunge  und  auf  den  Darm  wie  das  S.  342 
und  356  besprochene  Atropin,  unterscheidet  sich  jedoch  bei  ganz  kleinen, 
uns  allein  hier  interessierenden  Dosen  von  Atropin  durch  mehrere  be- 
merkenswerte Wirkungen.  So  werden  die  Vagusendigungen  im  Herzen 
des  Menschen  durch  kleine  Skopolamindosen  nicht  wie  durch  Atropin  ge- 
lähmt, sondern  schwach  gereizt,  so  daß  also  Pnlsverlangsamung  eintritt. 
Erst  bei  größeren  Dosen  schlägt  diese  Beizung  in  Lähmung  um,  welche 
sich  in  Pnlsbeschleunigung  ausspricht.  Schon  bei  den  genannten  kleinen 
Dosen  jedoch  tritt  eine  Wirkung  auf  das  Gehirn  ein,  welche  gerade  ent- 
gegengesetzt der  bei  großen  Dosen  Atropin  auftretenden  ist.  Dort  han- 
delte es  sich  um  Exzitation  der  Großhirnrinde,  so  daß  der  Mensch  den 
Eindruck  eines  Rasenden  macht;  hier  besteht  die  Wirkung  gerade  um- 
gekehrt in  Beseitigung  etwa  bestehender  Reixuugszustände  des  Großhirn.-*. 
Diese  Wirkung  berechtigt  uns,  das  Skopolamin  in  die  Gruppe  der  Nar- 
kotika einzureihen.  Sie  ist  so  stark,  daß  man  zu  Anfang  in  allen  Lan- 
dern die  Mnximaldose  auf  0,0005  festgesetzt  hatto;  leider  bat  man  sie 
jetzt  ohne  genügenden  Grund  verdoppelt.  Ich  halte  diese  Verdopplung  nur 
f&r  das  optisch  inaktive  Präparat  für  angebracht.  Das  Mittel  erweist  sich 
brauchbar:  1.  bei  Maniakalisohen,  selbst  wenn  Opium  gänzlich  im 
Stich  gelassen  hat;  2.  im  Exzitationsstadium  des  Delirium  tremens, 
wo  es  ungleich  ungefährlicher  als  Chlorulhvdrat  ist:  3.  bei  Paralyals 
agitans,  Tremor  senilis  und  beim  Intentionszittern  etc.;  4.  bei 
Asthma,  und  zwnr  bei  derjenigen  Form,  wo  wir  einen  Krampf  der  kleineren 
Bronchien  annehmen;  5.  zur  Herbeiführung  des  sogenannten  Dämmerschlafes. 
Was  die  Wirkung  auf  Asthma  anlangt,  soll  der  Reriex,  welcher  zur  Vor- 
ig  der  Luftwege  führt,  in  Wegfall  kommen  und  so  soll  gleichzeitig 
beruhigend  gewirkt  werden.  Unter  Dämmerschlaf  oder  Morplunskopol- 
aminnarkose  versteht  man  eine  durch  gleichzeitige  Einspritzung  von 
Skopolamin  und  Morphin  herbeigeführte  Somnolenz  und  Unomptindlicbkeit 
gegen  Schmerz,  di«  bei  kleiner  Dose  zur  Unterstützung  und  Vorbereitung 

Kob«rt,  Lehrbuch  der  Pharmakotherapie.    «Aufl.  31 


482     Mitte!,  deren  Wirkung  am  «in  bestimmte«  Organ  o<l«r  System  gebunden  ist. 


der  Aetberuarkose,  bei  großer  Dom  aber  statt  der  Aether-  and  Chloro- 
formnarkose  x.  B.  von  Korff  empfohlen  wird.  Die  Znmmmeneotswag  der 
steril  in  Rohrchen  eingeschmolzenen,  ab  Skopoinorphln  in  den  Handel 
kommenden  Flüssigkeit  ist  folgende:  0,0012  Scopolaminum  hydrobromiemn 
-f-  0,06  Morpbinani  hrdrochloricum,  gelöst  in  2  cem  Wasser.  Diese» 
misch  wird  in  8  Teile  geteilt  binnen  2  Stunden  vor  der  Operation  einge- 
spritzt. Häufig  genagen  schon  zv.  |  Ganzen.  Mei*t  schlafsa 
die  Pstienten  noch  4—6  Stunden  nach  der  Operati  rn  nicht  die 
Trockenheit  im  Halse  sie  vorher  weckt  und  zu  oftmaligem  Trinken  zwingt. 
Ein  abschließendes  Urteil  aber  die  Vorzuge  und  Schattenseiton  dieser  Be- 
handlungsmethode kann  zur  Zeit  noch  nicht  gegeben  werden. 


Tabelle  der  wichtigsten  vegetabilischen  Narkotika. 


Nr. 


7 
■ 


Lateinische 
Bezeichnung 


Morphinnm  hydro 

ch  1  oric  u  m 

um 
Extractum  Opii 

Codeinum     phos- 
phoricum 

Dioninum.Morphinum 

«■•lliyliiliiin    hydro- 
chloricum 

lleroinum,  Morphium 
diacetylntum 

Nareylum,  Narceinum 
sethylatum   hydro- 
icum 
i  olaminam 
hydrobromicuii) 

miliim 


ChesaiscIiM 


K«  enthalt  einen  brxafay 
drierten  l'hrnantiiren- 
kern 

tU    k>11    10»;'.    Morphin 

enthalten 
Emoll  17-1  fi%  Morphin 

enthalten 

Methylather  des  Mor- 
phins 

s  <i  hylltber  des  Morphin» 
al«  CIH  Sali 


Diazetylmorphin 


Wirkung.  Bemerkungen 


Acthylnnrzein     al»    C'lli- 


cthyli 
Salz 


Aktive  Modifikation  von 

C"H"NO« 
Inaktive  Modifikation  von 

C"H"N04 

Es  ist  ein  Phenolald 


Es  ist  da«  stark 
um  Schmerz  zu  stilles 
u.  Euphorie  zu  machen 

Tinctura  Opii  sisoplex 
und  Tinctura  Opii 
crocata  enthalten  j$ 
!'/•  Morphin 

Wichtigstes  Hostenitil- 
lungsmittel.  Eucodinuzu 
ist  das  Bromtnetbylst 

Wirkt    wir    Kodein,    nur 

b   noch    auf*  Aojf». 

Peroninam    s.    Benzyl- 

morphin    wirkt  Iholich 

Viel  gefährlicher  als  Ko- 
dein; 0.008—0,005  ge- 
gen Husten 


staPH 

nsaliiT- 


min    i»t    Natriumaaluy- 
Istsalz  de»  Narsein» 

Stärkstes  Narkotiku; 
Kxritation  de«  G  roßhirn» 

Dient  mit  Morphinum  by- 
drochl.  zum  Skopotnor- 
phin-Dammerselilaf 

:  rtura.    F.>. 

tum  Cannabis  indicae; 
Wirkung  schwankend 


LiilitlillM-he  vegetabilische  Narkotika.     Ali  indischen 
ii  ii  st  bis«  indicae,  bezeichnet  man  eine  in  Lo 

lt    unseres  gewöhnlichen    Hanfs,   Cannabis  sntivs 

,t  dort  an  Blattern  ncnstandon  harzige 

islla  ftlr  sich,  teils  mit  den  botreffenden  Teilen  der 

•■•,  limi  Mandel  kommen  und  dort  teils  direkt  all  Qem*r> 
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mittel  verwendet,  teils  dazu  verarbeitet  werden.  Die  Chinesen  benutzten 
das  Mittel  schon  vor  anderthalb  Jahrtausenden ;  spiiter  trugen  die  Moham- 
medaner sehr  zur  Verbreitung  desselben  bei ;  von  ihnen  stammt  auch  der 
Name  Haschisch,  welcher  Kraut  bedeutet.  Es  kann  nicht  dem  min- 
desten Zweifel  unterliegen,  daß  der  indische  Hanf  seit  Jahrhunderten  von 
Tausenden  von  Menschen  in  Asien  ebenso  als  Berauschungsmittel  und 
Schlafmittel  benutzt  wird ,  wie  in  Europa  der  Alkohol ;  wohl  aber  muß 
sehr  bezweifelt  werden,  ob  diu  in  unseren  Apotheken  offizinellen  Mittel 
bei  Kranken  als  ungefährliche  und  sicher  wirkende  Schlafmitttel  Verwen- 
dung rinden  können.  Der  Orientale  ißt  und  trinkt  den  Haschisch  nicht 
nur,  sondern  er  raucht  ihn  auch.  Die  erste  danach  eintretende  Wirkung 
ist  sinnliche  Verzückung,  d.h.  Halluzinationen  erotischer  Art ;  erst  danach 
folgt  Schlaf.  Die  Wirkung  beruht  auf  einem  Phenolaldehyd  C*'H"0», 
Kannabinol  genannt,  welches  aber  nicht  im  Handel  ist.  Die  üblichen 
Präparate,  d.  h.  das  Extractum  und  die  Tinctura  Cannabis  indicae 
sind  unzuverlässig.  Die  wirksame  Substanz  erscheint  im  Harn  als  ge- 
paarte Glykuronsäure. 


IX.  NervtauL 


Definition  nnd  Benennung.     Wir  Emmd   ia  der  mu  hstehenden 
Gruppe  eine  große  Anzahl   von  Mitteln   zusammen,   welche  einen  An- 
hang zur  vorhergehenden  Gruppe  bilden  nnd  daher  vom  theoretischen 
Standpunkte  aus  gar  keiner  besonderen  Gruppierung  bedürften.     Für 
den  praktischen  Arzt  am   Krankenbette  sind  sie  jedoch  eine  ihren  In- 
dikationen   und    der   Art   ihrer   Wirkung   nach   ziemlich    gut   charak- 
iirte  selbständige  Gruppe.     Auch  vom  Standpunkt  des  pharmako- 
therapeutischen    Unterrichts   aus   empfiehl!    sieh    ihre   Abtrennung   von 
den  vorigen  Gruppen.     Das  Gemeinsame  unserer  Mittel  besteht  darin, 
iL.  li  si.-   gegen    nervöse   HeizerscheiBUBgM    teils  BBBsiblw,    teil*   BOtOf> 
scher  Art  Verwendung  finden.    Ob  dabei  störende  Reflexe  mit  in  Frage 
kommen,  ist  gleichgültig.    Die  letzte  Ursache  einiger  hierher  gehöriger 
Krankheiten  ist  teils  fehlerhafte  Anlage  des  Zentralnervensystems  von 
Haus  aus,   teils  durch  Krankheiten   oder  Überanstrengung  erworbene 
Schwache.     Auch    Neurosen   können   schuld   sein.     In   anderen   Fällen 
bandelt  es  »ich  um  uuf  uervenreizenden  Toxinen  beruhende  Krankheiten. 
Diese  Toxine  können  von  eingedrungenen  Mikroben  produziert  werden; 
in  anderen  Fällen  handelt  es  sich  um  giftige  Stoffwechselprodukte  von 
Toxinckarakter,    welche    ohne    Mitwirkung    von    Bakterien    entstehen. 
Soweit  unsere  Mittel  Schmerzen  beseitigen,  können  sie  als  Antalgetika 
bezeichnet  werden;  soweit  sie  gegen  Neuralgien  brauchbar  sind,  heißen 
Antincuralgika;   soweit   sie   gegen  Neurosen  helfen,    kann  man 
Antineurodika  nennen;   der   lateinische  Name  Antikonvulsiva 
und  der  griechische  Name  Antispasmodika  deutet  an,  daß  sie  gegen 
Krampfzustände  verwendet  werden.   Der  Name  Nertina  bedeutet  wört- 


484     Mittel,  deren  Wirkung  an  «in  beatimmto*  OrRnn  od«r  SjnUra  grhundcn  ut 


In  ii  zwar  nur  Nervenmittel  und  könnte  daher  auch  für  exzitierende 
Stoffe,  welche  (hu  Nervensystem  anregen,  Verwendung  finden;  meist 
wird  er  jedocb  auf  diejenigen  eingeschränkt,  welche  Nervenerregung 
herabsetzen,  und  wir  wollen  es  daher  hier  mit  Ncrvenheruhigungsmittel 
übersetzen.  —  Unsere  Gruppe  berührt  tiefe  natürlich  mit  der  der  Nar- 
kotika, wirkt  aber  im  allgemeinen  schwächer,  so  daß  man  bei  Erfolg- 
losigkeit unserer  Mittel  immer  noch  seine  Zuflucht  zu  den  Narkotika 
nehmen  kann.  Nur  für  einige  ganz  bestimmt«  Fälle  werden  wir  auch 
hier  einige  starke  Narkotika  unbedingt  wieder  mit  anführen  müssen. 
Eine  gewisse  Berührung  unserer  Gruppe  besteht  auch  mit  den  lokalen 
Anästhetika,  die  ja  bei  manchen  Formen  von  Neuralgien  ebenfalls 
anwendbar  sind.  Soweit  einige  uns  hier  angehende  Krankheitserschei- 
nungen auf  Vasüspasmen  beruhen,  berührt  sieb  unsere  Gruppe  auch 
mit  den   S.  350   besprochenen  Mitteln   zur  Erweiterung   von  Gefäßen. 

Wirkungsweise.  Unsere  Mittel  wirken  teils  auf  das  sensible, 
teils  auf  das  motorische  Xi-n.n  v  tun  cm-ghurkeitvermindernd.  DU 
Wirkung  auf  das  sensible  Nervensystem  ist  fast  ausnahmslos  zentraler 
Natur;  in  einzelnen  Fallen  ist  auch  eine  Wirkung  lähmender  Natur 
auf  i3 ; i --  vasomotorische  Nervensystem  nebenbei  noch  mit  voi 
Die  Wirkung  auf  das  motorische  Nervensystem  kann  zentral  und  peri- 
pher sein.  Die  periphere  Wirkung  ist  eigenartig  und  deckt  sich  mit 
der  Wirkung  keines  einzigen  der  bisher  in  diesem  Buche  erwähnten 
Mittel.  Sie  kann  als  eine  Lähmung  des  Nervenendhügels  bezeichnet 
werden. 

Methodik  der  Untersuchung.  Nur  die  in  der  zuletzt  genannten 
Art  wirkenden  Mittel  bedürfen  einer  besonderen  Versuchsmethodik. 
Die  übrigen  kann  mau  meist  nach  den  bei  den  Narkotika  gemachten 
Angaben  prüfen. 

Eine  erste  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  die  sogenannte  Kurare- 
wirkung. Diese  läßt  sich  am  bequemsten  am  Frosch  studieren,  dem 
man  dazu  alle  großen  Gefäße  einer  hinteren  Extremität  vorher  unter- 
bindet. Tritt  jetzt  nach  Einspritzung  des  Mittels  völlige  Bewegungs- 
und Empfindungslosigkeit  des  Tieres,  soweit  es  vom  vergifteten  Blute 
durchströmt  wird,  ein,  während  das  unterbundene  Bein  noch  auf  Reize 
reagiert,  so  legt  man  beide  Nervi  ischiadici  frei.  Der  der  unter- 
bundenen Seite  erweist  sich  bei  elektrischer  Prüfung  als  ganz  normal, 
während  der  der  nicht  unterbundenen  Seite  selbst  auf  starke  Ströme 
nicht  reagiert.  Die  Muskelsubstanz  beider  Extremitäten  reagiert  da- 
gegen bei  direkter  Heizung  in  gleicher  Weise.  Bei  Warmblütern  kann 
man  derartige  Stoffe  nur  nach  vorheriger  Tracheotomie  unter  Ein- 
leitung künstlicher  Atmung  prüfen,  weil  sie  sonst  meist  ersticken 
würden.  Abbindung  der  Gefäße  einer  Extremität  ist  hier  nicht  mög- 
lich;   man   muß   vielmehr   gleich   das   ganze  Tier   vergiften    und   sich 
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damit  begnügen,  nachzuweisen,  daß  die  motorischen  Nmenstiinime 
ihre  Erregbarkeit  verlieren,  während  Muskulatur,  Herztätigkeit  und 
Blutdruck  normal  bleiben. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  diejenigen  Stoff», 
welche  die  Reflexerregbarkeit  des  Zentralnervensystems  herab- 
setzen. Man  prüft  sie,  was  das  Rückenmark  anlangt,  an  Fröschen, 
deren  Rückenmarkscrregbarkeit  man  durch  minimale  Strychnindosen 
bis  zum  Ausbruch  von  Tetanus  gesteigert  hat.  Schwindet  jetzt  nach 
Einspritzung  des  Mittels  der  Tetanus  und  läßt  er  sich  auch  durch 
in- h  hanische,  thermische,  elektrische  und  chemische  Reize  nicht  mehr 
hervorrufen,  während  periphere  Nerven  und  Muskeln  ihre  Erregbarkeit 
behalten,  so  ist  bewiesen,  daß  das  Mittel  die  Erregbarkeit  dm  Kücken- 
marks  in  jeder  Beziehung  herabsetzt.  Die  Herabsetzung  der  Erreg- 
barkeit der  grauen  Substanz  der  Großhirnrinde  pflegt  man  an 
Hunden,  deren  motorische  Zone  operativ  freigelegt  worden  ist,  nachzu- 
weisen. Bekanntlich  treten  bei  elektrischer  Reizung  derselben  Zuckungen 
der  von  dem  Reiz  getroffenen  Muskelgruppen  ein.  Spritzt  man  nun 
ein  die  Hnnnnilencrregbarkeit  herabsetzendes  Mittel  ein,  so  bleibt  die- 
jenige Stromstärke,  welche  vorher  zuckungenauslösend  wirkte.  •  i - 1"< ■  1  -_r  1  ■  -s, 
während  stärkere  Ströme  vielleicht  noch  unvollkommene  Bewegungen 
oder  auch  diese  nicht  einmal  hervorbringen.  Daß  diese  Herabsetzung 
der  Erregbarkeit  auch  für  Narkotika  (Cbloralhydrat  etc.)  gilt,  ist  selbst- 
verständlich: viel  interessanter  ist  aber,  daß  sie  auch  für  einig  •  M 
unserer  Gruppe  gilt,  obwohl  dieselben  viel  weniger  stark  als  die  Nar- 
kotika wirken. 

Dm   dritte  und   wichtigste    Versuchsreihe    bezieht  sieh  auf  M- 
sehen  mit  Nervenkrankheiten  wie  Neuralgien  etc. 

Von  Formen  der  Darreichung  kommen  innerlich  Speoies,  l'ulver, 
Pillen,  Tabletten,  Kapseln,  Lösungen,  Infuse,  Dekokte,  Saturationen  in 
Betracht.     Weiter  paßt  für  einzelne  auch  die  Subkutaninjektiou 

Die  Mittel  im  einzelnen  werden  nur  übersichtlich,  wenn  wir  sie 
in  mehrere  firuppen   einteilen. 

1.  Uneigentliche  Mittel.  Ruhe  und  Schonung  sind  ohne  eile  Arznei- 
mittel flehou  an  sich  im  stände,  z.  B.  bei  Neurasthenie  tufierordentlieh  beU- 
natu  zu  wirken.  Manchmal  ist  forcierte  Ernährung,  also  Maatkur  von 
Nutzen.  Bei  Urämie  uud  Eklampsie  werden  bestimmte  Diiltformen, 
namentlich  Milchdiät  empfohlen.  Bei  Epilepsie  empfiehlt  sich  dring 
vegetaris<  h<  In.u  j  sie  paßt  ferner  fax  manche  Fälle  von  chronischer  Kcphnl- 
algie.  Au- li  '«>.  i  \'ivTen*r..:ink"lik  und  (•iillennteinkolik  kenn  die  Diät  709 
nutzlichem  Einfluß  sein.  Bei  toxischen  Neuralgien  kommt  es  darauf  an, 
das  schädliche  Agens  aus  der  Nahrung  mswohtieflan.  Die  Magenaus. 
wuschung  kann  bei  Krämpfen  der  Kinder  bellend  wirken.  Von  chirur- 
gischen Operationen  kommen  die  Trepanation  (bei  manchen  Formen 
von  Epilepsie),  die  Ausschneidung  von  Narben,  durch  welche  Nerven  ge- 


484     MS:' 


Xervr-  i.::..u^. 


luh    /.-•'  ••■n» 


St..  IV 
wird 


Jos  Zerv. .-;,».:_.•.:  .ivs  •._.  ^_;: 
„■Stuethod-/  }.":..:  :  ::■  rh--.:..:  -.-  .. 
...■ipital-Xeura'.^iv .  ■::<:  !!..;_-..--..- 
hwal-  Ischias  und  f:r  isutucli«  F  ••_... 

übe:'  .   itcr  für  (Jelenkr.eur-.'Son  a:::  :    — 

!£,,•;.  -     vir  diu   allgemein«1«!    funk;;  --   -: 

i     •  .-     Mroscn.     Pio  G ym nas t  i  k  i:  :_:_ 

S'.^rosen   wie   Chorea   und   AtL-*  - 

■•.^ungsneuivscn    etc.   in  Frage.     "";. 

■'■■  ^  hörigen  Behandlungen  sei  wei.;  ->'■  z.' 

V.  -    .  .Mpparatthorapie  genannt.    Min.:v*"iZ- 

\  .       lienen  Behandlungsmethoden    :-•    :  -. 

I-ö5>oiii<^< -ii  nicht  selten   Hoile.\k;\.':.-.  :- 

.ii«  51uskelki.ntrakti.men.     Prot:v.'..:-.r- 

•  r  in  Rede  stehenden  Kranken  \vi.-  >'.  :- 

Ischias  ist  zuerst  «.-in  Hciltluftbu  :    .:.:  - 

.;*.    un.l  sodann  eine  kalte   Telieri.-:-..    ..z 

-■st-rungstello  des  Nervus  ischindivus  :'  ' -■:•. 

*iili   aller  Art .   iiuuiuntheli   auch  !■■„•!  1.. 

,:ialls   Hoililuftbäder   bis   zum    ruicbii.  •.-.:. 

s.-lteV  Dusche.     So    ist   einen  Tag    un.    i-.:. 

N  ■  n-ehuierz ,    Migräne    und    Ko|.t'nou.-aic:-.- 

■;clite  Einpackungen  des  Kopfes  über  Xa:"_" 

•..mische  Zustände  zu  Grunde  liegen,  pas--::. 

i.r  pr-.l..njri.-rte  kalte  Fußbäder  oder  F.i:i:-.r- 

,'tf.    Hei  Choren  können  kalte  Ucbergii-lisr.,!  :: 

••..it  '2-~>     R.   und   lieral.gehend   bis  It» "  15.,  v  \. 

. :  man  Vuli  kalten  Brausebädern  und  ka.v.-:. 

■».    Audi  unTgc-ndliclui  und  abendliehe  k:;kl- 

V'rottiercii    wirken    dabei    gut.     Bei    den    in:: 

,   .        verbundenen  Formen  der  Epilepsie  wirkt 

.':•..    P.ei  der  Hysterie  verlaugt  die  eruthiscL- 

.  £   als   die   depressive.     Bei    der   eretliisehor. 

.  :;>— Ifi     lf.  während  einer  Stunde  und  lär.EiT 

,,lr   Brausebäder   v...n    lll— 2o*R.   währen  i 

:  ...ivssiveii   Form  kommen  kalte  Begießuugei; 

■*5adw  mit   nachfolgender  Brause  in  Betracht. 

.  «.'.l  anfangs  3T«"  b--tiiig«!ii ,    aber  täglich  ver- 

., -.in  ist. 

-trOgrtipp''-     Das   unter  dem  Namen  Kurare 
...■*'        '  •.•/0iljril't   hat    ein    sehr   grobes,  toxikologisches 

•  *       ..  •**  therapeutisches  Interesse.     Es  wird  ni.ht 
'    "      .'.ritt  stets  aus  derselben  Pflanze,  sondern  aus 

'    «  V  verschiedener  südamerikanischer  Strychnos- 
*"'         .-'r^ostellt  und  wirkt  daher  je  nach  der  Bezugs- 

•  •  -  •     *  "  •WMtulltlNg   so   sehr  verschieden  ,    dal.  es  zu 
•«  ••  '  .*  •enff>   -euauö  Prüfung   am    Tier   ungeeignet 

.'■•rn  können.     Wohl  aber  kann  mau  das  Voll 
•.    •    ■'       i'nruri  nu  in  pur  u  in  .  d.  h.  eine  iu  Wasser 
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lösliche  neutrale  Substanz,  welche  die  Trägerin  der  Wirkung  einer  8orte 
de*  Kurare  ist.  therapeutisch  verwenden.  Dieselbe  wirkt  schon  in  sehr 
kloinen  Dosen  lahmend  auf  die  peripheren  Enden  der  motorischen  Nerven 
der  quergestreiften  Muskulatur.  Die  Lähmung  betrifft  beim  Menschen  bei 
subkutaner  Anwendung  von  Dosen,  welche  0,005— 0,<>13  nicht  übersteigen, 
zunächst  nur  die  unteren  Extremitäten  Bei  größeren  Dosen  kommen  dann 
die  oberen  Extremitäten  und  zuletzt  die  Respirationsmuskeln,  insonderheit 
das  Zwerchfell  daran.  Intravenös  darf  nur  O.oOl  auf  einmal  gegeben  werden. 
Somit  hat  man  es  in  der  Hand  bei  allen  Formen  von  heftigen  Krämpfen,  also 
z.  B.  bei  Lyssa,  bei  Wundtetanus  (hier  neben  Heilserum  und  Chloralhydrat), 
bei  Strvchnin Vergiftung,  bei  Tetanie  etc  die  Krämpfe  wenigstens  im  Ge- 
biete der  unteren  Extremitäten  zu  beseitigen.  Dies  hat  insofern  grollen 
Nutzen,  als  diese  Krämpfe  auf  das  Atemzentrum  und  Gefälinervenzentrum 
außerordentlich  erschöpfend  wirken  und  den  tödlichen  Ausgang  beschleu- 
nigen. Hat  man  die  Dosis  etwas  zu  groß  gegriffen,  so  muß  man  zeitweise 
die  Atmung  manuell  unterstützen  und  reinen  Sauerstoff  zuführen.  Da  das 
Kurarm  rasch  durch  die  Niere  ausgeschieden  wird,  hält  die  Atemlähmung 
nicht  lange  vor.  Hat  man  die  Dosis  noch  größer  gegriffen,  so  tritt  Ab- 
sinken des  Blutdruckes  durch  Lähmung  der  peripheren  Vasomotoren  ein. 
Bei  Fröschen,  denen  man  das  Gift  auf  das  freigelegte  Rückenmark  appli- 
ziert, niunnt  man  motorische  Reizungserscheinungen  wahr;  neben  der  peri- 
pheren motorischen  Lähmung  geht  nämlich  eine  zentrale  motorische  Reizung 
einher.  Für  die  therapeutische  Verwendung  des  Mittels  am  Menschen  hat 
diese  Wirkung  jedoch  kein  Interesse.  Chemisch  ist  das  Kurarin  eine 
sogenannte  Ammonium base.  Viele  andere  Ammoniumbasen  haben  für 
Frösche  ausgesprochene  Kurarewirkung ,  lassen  bei  Warmblütern  aber  im 
Stich.  Auch  einige  chemisch  nicht  in  diese  Gruppe  gehörige  Ersatzmittel 
des  Kurarins  haben  sich  beim  Menscheu  bisher  nicht  bewährt 

3.  Die  Gruppe  der  Bromide.  Während  bei  Tiervereucheu  kleine 
Dosen  der  Bromalkalien  nicht  anders  wirken  als  Kochsalz  und  Chlorkalium, 
sind  Gehirn  und  Rückenmark  des  Menschen  gegen  größere  Dosen  von 
Bromiden  empfindlicher  als  gegen  Chloride.  Die  Wirkung  äußert  sich 
zunächst  in  Herabsetzung  der  Sensibilität,  der  Reflexerregbarkeit  und  Min- 
derung der  Schmerzempfindung.  Beide  Wirkungen  kommen  nicht  peripher, 
sondern  rein  zentral  zu  stände.  Mit  der  Herabsetzung  der  Reflexerregbar- 
ktrit  geht  eine  verminderte  Erregbarkeit  der  motorischen  Zone  des  Groß- 
hirns auch  für  mechanische  und  elektrische  Reize  Hand  in  Hand.  Bei 
Hunden  mit  freigelegter  Hirnrinde  läßt  sich  nach  Anwendung  von  großen 
DoHen  unserer  Mittel  dies,  was  die  graue  Substanz  Anlangt,  direkt  dartun. 
Die  genannte  Wirkung  macht  es  verständlich,  daß  die  Bromide  bei  Reflex- 
eplep&ie  und  bei  Krankheiten,  welche  mit  Reizung  einzelner  oder  vieler 
sensibler  Nerven  verbunden  sind,  also  z.  B.  bei  Neuralgien,  bei  Pruritus 
und  juckenden  Hautausschlügen,  sich  nützlich  erweisen.  Weiter  machen 
unsere  Mittel,  da  sie  auch  die  Erregbarkeit  der  psychischen  Zentren  etwas 
herabsetzen,  Neigung  zu  Schlaf  und  werden  dadurch  z.  B.  bei  neuraathe- 
niecher  und  klimakterischer  Schlaflosigkeit  zu  wirklichen  Schlafmitteln. 
Schon  bei  nicht  schlafmacbender  Dose  können  sie  ein  Gefühl  g«i*tiger 
Abspannung  hervorrufen  Bei  sehr  lange  andauerndem  Gebrauche  gebt 
dies  in  Gedächtnisschwäche,  Abnahme  der  Leistungsfähigkeit  der  Sinnes- 
organe I Verminderung  der  Hautaenaibilitat,  der  Seh-  und  Hörfähigkeitl, 
ja  in  Somnolenz  und  Verblödung  Über.    Die  Ernährung  geht  dabei  zurück 


nnd  die  Aufnahm«-  und  Ausscheid  ungsetellen  der  Mittel  erkranken. 
Magen  wird  durch  die  Salzsäure  aus  den  Bromiden  BromwasaerstoSsät 
freigemacht  und  belästigt  die  Magenwandungen  auf  die  Dauer  erittbBck. 
Falb  man  Bromalkalien  nicht  per  os,  sondern  per  anum  oder  subkutan 
lugeführt  hat,  tritt  trotzdem  bei  jeder  Mahlzeit  im  Maxen  neben  Absonde- 
rung von  Chlorwasserstoffsäure  auch  solche  von  Bromwasserstoftsaare  auf 
Die  Schädigung  des  Magens  bleibt  also  anch  in  diesem  Falle  nicht  au*. 
Die  Atemluft  solcher  Patienten  mit  chronischer  Darreichung  von  Bromiden 
riecht  oft  deutlich  nach  freiem  Brom.  Wie  und  wo  dies  freigemacht  wird, 
ist  bisher  nicht  genügend  untersucht  worden,  doch  durften,  da  sämtliche 
Drusen  des  Mundes,  Rachens,  der  Nase  etc.  an  der  Ausscheidung  unserer 
Mittel  mitbeteiligt  sind,  die  Verhältnisse  analoge  sein  wie  beim  Jod  (.  vcrgL 
S.  268).  Dem  Jodschnupfen  eafeajf  fallt  Bio  Bromschnupfen ,  der  Jodaks* 
eine  Bromakne ,  nur  daß  letztere  noch  viel  häufiger  ist-  Im  Inhalt  der 
Pusteln  läßt  sich  freies  Brom  nachweisen.  Man  bezeichnet  den  Symptomen- 
komplex der  Brom  Vergiftung  als  Bromismus.  Die  Indikationen  der  Bromide 
ergeben  sich  aus  den  oben  aufgezahlten  Wirkungen  ganz  von  selbst.  Sek 
Lokock  1853  das  Bromknlium  bei  Epilepsie  empfohlen  hat,  hat  es  sich 
aus  der  Behandlung  dieser  Krankheit  nicht  wieder  verdrängen  lassen,  nur 
dal!  man  das  Kaliumsalz  zum  Teil  durch  andere  Bromide  ersetzt ,  welche 
weniger  störend  auf  die  Herztätigkeit  wirken.  Unter  allen  Umständen 
müssen  die  Dosen  groll  sein  und  monatelang  gegeben  werden.  Bei  koeb- 
salzarroer  vegetarischer  Kost  ist  die  Wirkung  auf  Epileptikor  eine  wesent- 
lich oxtensivere,  weil  die  Ausscheidung  durch  den  Harn  sehr  verzögert 
wird.  Die  Bromide  sind  ferner  brauchbar  bei  Schlaflosigkeit  im  Klimak- 
terium, bei  Schlaflosigkeit  und  Nervosität  neurasthenischer  und  überreizter 
Personen,  sowie  bei  Keuchhusten.  Bei  Chorea,  Neuralgien,  bei  Erbrechen 
der  Schwangeren  etc.  kann  man  die  Bromido  versuchen,  jedoch  lassen  sie 
oft  im  Stich.  Von  Präparaten  sind  Kalium,  Natrium  und  Ammonium 
bromatum  in  den  meisten  Ländern  offizinell.  In  Rußland  haben  alle  drei 
eine  Maximnidoso.  welche  für  Bromkalium  und  Broinnatrium  4.0,  für  Brom- 
ammonium aber  nur  2,0  beträgt.  Neben  den  genannten  Salzen  kommen 
gelegentlich  auch  noch  Bromlithium.  Bromrubidiuin,  Bromstron- 
tium, Bromzink  etc.  Kur  Verwendung,  doch  tritt  ihre  Bedeutung  hinter 
der  der  offizinellon  drei  Salze  sehr  zurück.  Man  soll  die  genannten  Salze 
der  Kostenersparnis  wegen  zwar  in  Päckchen ,  welche  die  Tagesdoee  ent- 
halten, verschreiben,  aber  niemals  in  Substanz  einnehmen  lassen,  sondern 
in  mindestens  hundertfacher  Verdünnung.  Recht  gut  eignet  sich  kohlen- 
saures Wasser  als  Vehikel.  Man  bezeichnet  als  Erlen meyers  Brom- 
wasser eine  Lösung  von  2,0  Bromkalium  -f-  2,0  Bromnatrium  -f  1,0  Brom- 
ammonium in  einem  Siphon  kohlensauren  Wassers.  Weiter  ist  die  M 
Flechsigsche  Opiumbrombehandlung  hier  zu  besprechen.  Bei  der- 
selben wird  zuerst  6  Wochen  lang  ausschließlich  Opium  (in  Pulverform) 
gegebon.  Man  beginnt  mit  .'(mal  täglich  0,05  und  steigert  die  Dose  täglich 
um  0,05,  bis  1,0  —  1,2  pro  dio  erreicht  ist.  Dioeo  Menge  ist  eine  sehr 
große:  die  Maximaldose  pro  Tag  beträgt  nämlich  nur  0,5.  Die  Kur  kann 
daher  nur  bei  schworen  Fällen  und  bei  unausgesetzter  Beobachtung  der 
Patienten  vorgenommen  werden;  für  die  Ambulanz  paßt  sie  gar  nicht 
6  Wochen  nach  Beginn  der  Kur  wird  plötzlich  mit  der  Darreichung  des 
Opiums  aufgehört  und  5  Tage  lang  täglich  6,0  und  sodann  täglich  8,0  Broin- 
natrium  oder  ein  anderes  Bromid  gegeben.     Nach  2—6  Monaten  geht 
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man  von  dieser  Dosis  langsam  wieder  herab.  Der  Sinn  dieser  Kur  ist  der, 
daß  das  Gehirn  zunächst  durch  die  enormen  Opiumdosen  unerregbarer  ge- 
macht und  dadurch  für  die  Bromkur  vorbereitet  werden  soll.  In  der  Tat 
gelingt  es,  mit  dieser  Kur  noch  Erfolge  zu  erzielen,  wo  die  gewöhnliehe 
Bromkur  im  Stich  gelassen  hat.  Man  kann  das  Brom  natürlich  auch  in 
organischer  Bindung  geben.  So  versteht  man  unter  Bromipin  eine  von 
Winternitz  eingeführte  chemische  Verbindung  von  Brom  mit  Sesamöl. 
Es  wird  als  gewöhnliches  10%iges  Bromipinum  und  als  33,3°oiges  Bromi- 
pinum  fortius  in  den  Handel  gebracht.  Beide  sind  ölige  Flüssig- 
keiten. Von  ersterem  sind  fi.7  g  und  von  letzterem  2  g  einem  Gramm 
Bromkalium  au  Bromgehalt  gleich.  Des  wenig  angenehmen  Geschmackes 
wegen  kommen  beide  auch  in  elastischen  Gelatinekapseln  zu  1,0  und  zu  2,0 
Inhalt,  sowie  letzteres  in  Tublettenform  als  Bromipinum  solid  um 
saccharatum  in  den  Handel.  &  Tabletten  sind  3,0  Bromkalium  gleich- 
wertig. Die  Bromipinpräparate  passen  bei  Epilepsie,  klimakterischer  Schlaf- 
lomgkeit,  Neurasthenie  etc.  Unter  Bromokoll  vorsteht  man  eine  Bibrom- 
bitannin Verbindung  mit  20°io  Brom.  Es  ist  ein  geschmackloses  Pulver, 
welches  in  Dosen  von  1,0—5,0  als  Bromkaliumersatz  gegeben  wird.  Lokal 
als  Salbe  oder  Seife  angewandt  wirkt  es  juckreizstillend.  Bro malin 
Hexanietbylentetrauiinbromathylat  (CHrJ0N4  .  C'H'Br.  ISetreffs  Hexa- 
ethylentetramin  sei  auf  S.  218  verwiesen;  es  hat  an  der  Wirkung  in  der 
vorliegenden  Verbindung  keinen  Anteil.  Diese  hangt  vielmehr  von  dem 
Broinäthyl  ab,  welches  als  Aether  bromatus  S.  452  besprochen  worden  ist. 
Unsere  Verbindung  wirkt  ahnlich,  nur  langsamer,  da  sich  ja  hier  erst  all- 
mählich Bromäthyl  abspaltet.  Bromalin  wird  bei  Epilepsie  und  Neurasthenie 
in  Dosen  von  2,0—4,0  mehrmals  täglich  gegeben.  Das  Bromoform  CHBr' 
ist  die  dem  Chloroform  entsprechende  Bromverbindung  und  bildet  eine 
chloroformartig  riechende  Flüssigkeit,  die  in  Wasser  unlöslich  ist,  aber  La 
Spiritus  sich  gut  löst.  Die  Maximaldose  ist  0,5.  Es  wird  bei  Asthma  und 
bei  Keuchhusten  tropfenweis  unter  Kognak,  bezw.  Milch  genommen.  Bei 
Epilepsie  paßt  es  nicht.  —  Unter  Neuronal  versteht  man  dos 

OB  ■CONH»        CH(C,H5)JCONH'        CBrfC'm'CONH* 
AmimbM  (tanM  B idJMhjrlauta&M 

Bromdiarhylazetamid.  Es  ist  ein  weißes  Pulver,  welches  in  Tablettonform 
In  Dosen  von  3  mal  täglich  0,5  wirkt  es  als  Anti- 
epileptischem Kopfweh ,  sowie  bei  Mensti  uationa- 
beaehwerden  als  Antalgetikum.  In  Dosen  von  1,0—2,0  wirkt  es  bei  erregten 
Paralytikern  und  Idioten  beruhigend  und  scblafmachend.  Bei  Versuchen 
an  Hunden  zeigt  es  sich  als  Narkotikum  sogar  dem  Chloralhydrut  über- 
legen und  steht  nur  dem  Veronal  nach.  Das  Morph  in  um  mcthylo- 
bromatum  und  das  Atropinum  methylobromatum  wirken  als  Anti- 
neuralgika  z.  B.  bei  Trigeminu-ntnrnlgien  und  lanzinierenden  Schmerzen 
der  Tabikei  Die  Dosen  beider,  welche  eingespritzt  werden,  sind  doppelt 
M  groß  als  die  Maximaldosen  von  Morphin,  bezw.  Atropin.  Wie  das  Mor- 
phinbrommethylat  und  das  Neuronal  die  Brücke  zu  den  Narkotika  bilden, 
■o  »teilt  das  Bromural  das  Verbindungsglied  zu  der  unten  folgenden 
Untergruppe  der  Bnldrianprüparatc:  vor.  Es  ist  seiner  Struktur  nach 
«-Monobromisovalerianylharrigtofr,  wi.t  folgende  Formeln  zeigen : 

I  JliCH'i' .  CH'COOH  CHl.CH  WHBr  .  COOH 

li  rtuuiur*.  HonobroaitiofaleitautaM. 

CH(CH')*  •  CHBr .  CO  .  NH  .  CO  .  NH* 

MvruI>i'iiiii»iii  tli  .i  knylbaraiteff. 


leicht  zu  nehmen  ist. 
epileptikum    und    bei 


490     Mittel,  deren  Wirkung  an  ein  Ue*tiu>oit«8  Organ  oder  Sruem  gebunden  i*t- 


Wenn  es  auch  nicht  aU  spezifisches  Antiepileptikum  bezeichnet  werden 
kann,  so  ist  es  doch  bei  epileptoiden  Zustanden,  bei  Eklampsie,  hysterischer 
Erregtheit,  Herzneurosen,  nervöser  Schlaflosigkeit  etc.  ein  ausgezeichnetes 
Xervinum.  Es  kommt  in  Tabletten  zu  je  0,3  g  in  den  Handel,  von  denen 
als  Nervinum  mehrmals  taglich  1  Stück  zu  nehmen  ist;  als  Schlafmittel 
siud  abends  2  Stück  nötig.  Das  Mittel  ist  geschmacklos ;  es  löst  sich  nicht 
in  kaltem  Wasser,  wohl  aber  in  heißem  und  in  Alkohol.  Dan  Brom  ist 
in  dorn  Mittel  sehr  fest  gebunden.  Bromismus  ist  danach  noch  nicht 
beobachtet.  Eingenommenheit  des  Kopfes  bleibt  nicht  danach  zurück.  — 
Bei  anämischen  Neurasthenikern  Ut  das  Bromhämol,  Haemolum  bro- 
matum,  längere  Zeit  fort  mehrmals  täglich  messerspitzen-  bis  teelöffelweis 
gereicht,  behebt,  da  es  gleichzeitig  Eisen  zuführt  (vgl.  S.  327).  Aach  das 
Iirumlezithin  paßt  bei  anamischen  Neurasthenikern;  es  kommt  dazu  in 
Pillen  zu  je  0,1  in  den  Handel  Man  gibt  Bmal  täglich  2  Stück.  —  Zum 
Schluß  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  dali  nach  Justiis  der  menschliche 
und  tierischo  Körper  normalerweise  nicht  nur  Jod,  sondern 
auch  Brom  inorganiscIi^rHindunginverschiedonon  Organen, 
namentlich  aber  in  der  Schilddrüse,  enthalt.  Bei  Schwund  der 
S> -hiMdrüse  (vgl.  S  3091  müßte,  wenn  Justus  recht  hat,  nicht  nur  Jodo- 
thyrin,  sondern  auch  die  noch  unbekannto  Bromsubstan*  der  Thyreoidea 
zugeführt  werden. 

4.  Die  künstlich  hergestellten  Fiebermittel  als  Antineuralgika. 
Das  S.  291  besprochene  Antipyrin  oder  Pyrazolonam  phenyl- 
dimethylicum  kann  innerlich  und  subkutan  in  Dosen  von  0,5  bei  Neur- 
algien, Migräne,  lanzinierenden  Schmerzen  etc.  verwandt  werden.  Zur 
Injektion  löst  man  os  in  Wasser  1:1.  Ein  Ucmisch  aas  85—91  Teilen 
Antipyrin  -f-  9  Teilen  Coffeinum  citricum  wird  als  Antipyrinum  Coffeine- 
citricum  oder  Migraeninum  bezeichnet  und  in  Dosen  von  0,5—1.0 
mit  denselben  Indikationen  wie  Antipyrin  verwendet.  Das  Antipyrinum 
salicylicum  ist  als  Salipyrin  z.  B.  bei  Influenzaneuralgien  beliebt 
Das  Dimoth  ylaiimlo;in  t.i  pyrin  oder  Pyramidon  wird  in  Dosen  von 
0,3 — 0,6  bei  Trigcminusueurelgien,  laoxinicrenden  Sclimorzen  der  Tabiker, 
bei  Meustruationsbcschwerden  etc.  geschätzt.  Von  seinen  Verbindungen 
ist  daa  Pyramidonum  camphoricum,  welches  ursprünglich  nur  für 
schwitzende  und  fiebernde  Phthiaiker  auf  den  Markt  gebracht  wurde,  auch 
bei  der  paralytischen  Form  dor  Migräne  in  Dosen  von  0,5  passend.  Das 
mandelsaure  Pyramidon  kommt  unter  dem  Namen  Tussol  bei  Keuch- 
husten nir  Verwendung.  Man  gibt  Kindern  bis  1  Jahr  Smal  0,06,  solchen 
bis  2  Jahr  Smal  0,1  und  solchen  von  2-4  Jahren  3--imal  0,2—0,3,  aber 
nicht  zusammen  mit  Milch.  Eine  Verbind  n n  tr  von  Pyramidon  und 
Butylchlorslhydrat,  dos  Trigomio,  ist  ein  wasserlösliches,  etwas 
hygroskopisches  Pulver,  welches  bei  Trigominusneuralgien .  neuralgischem 
Zahnschmerz,  Periostitis,  Pulpitis,  Influenzaneuralgien,  psychischer  Erregung, 
Chorea  etc.  in  Dosen  von  0,26  an  mit  Erfolg  verwandt  wird.  Das  S.  981 
?.  Ii  n  erwähnte  Azetanilid  oder  Antifebrin  kann  bei  Kopfschmerz, 
Migrain.-,  Trtgeminuaueuralj{ien,  Ischias  etc.  in  Dosen  von  0,3  0,5  (!)  ge- 
geben werden,  hat  aber  vor  Antipyrin  und  seineu  Derivaten  keinen  Vorzug. 
Von  Gemischen  desselben  seien  zwoi  genannt-  2  Teile  Azetanilid  -4-  je 
1  Teil  Salizylsäure  und  Bromammonium  bilden  dns  sogenannte  Anti- 
nervin  und  gleiche  Teile  Azetanilid  und  Neuronal  werden  als  Neurc- 
fibrin   bezeichnet.    Beido   sind   bei  Migräne   in  Dosen    von  0,6   beliebt. 


Die  S.  292  erwähnten  Mittel  Exalgin,  Pbenazetin,  I.n  ktopbenin, 
Am ygdopheniu  etc.  seien  kurz  als  auch  im  Sinne  der  Norvina  verwend- 
bar bezeichnet.  Ihnen  schließen  sich  noch  das  Kryophin,  Vinopyrin 
oder  Tartropben  und  das  Eupyrin  an.  Auch  diese  drei  sind  nämlich 
Pkenetidinderivat©  wie  Lakiophenin  uiid  Amygdophenin. 

5  Pflanzliche  Nervina.  Solche  hat  die  Volksmedizin  oller  Länder 
schon  längst  herausgefunden;  aber  die  wissenschaftliche  Medizin  hat  sich 
erst  seit  kurzem  dieser  Gruppe  mit  Liebe  angenommen.  Ich  nenne  zu- 
niiebst  einige  Drogen  mit  riechenden  Stoffen,  und  zwar  an  erster  Stelle  den 
Baldrian,  Radix  Valerianae.  von  Valeriana  officinalis  i  Valerianae). 
Er  ist  durch  ganz  Europa  und  Mittelasien  verbreitet.  Die  Wirksamkeit 
beruht,  wenn  DMO  von  zwei  ungenügend  erforschten  basischen  Stoffen  absieht, 
auf  einem  zu  0,9""  vorhandenen  ätherischen  Oele,  Oleum  Valerianae 
aethereum.  Dieses  Oel  enthält  Kamphen,  Pinen  und  andere  Terpene, 
ferner  Valeren  sowie  ßorneolester  der  Ameisen-,  Essig-,  Butter- 
und namentlich  der  Isovaleriansäure  CHfCHV  .  CH» .  COOH.  Diese 
Ester  zersetzen  sich  beim  Trocknen  der  Wurzel  und  noch  mehr  bei  längerer 
Aufbewahrung  derselben  unter  Freiwerden  der  Fettsäuren.  So  erklärt  es 
sieb.  datS  sich  der  angenehme  Geruch  der  frischen  Pflanze  beim  Trocknen 
ins  Widerliche  ändert,  und  dall  die  Estermtnge,  welche  anfangs  12  %  des 
Oelea  ausmacht,  rasch  abnimmt,  während  die  Azidität  des  Oeles  zunimmt. 
Wir  müssen  die  Wirkung  der  Droge,  welche  wir  als  Baldriantee 
(2  Teelöffel  des  Rhizoms  auf  1  Tasse  heißes  Wasser)  oder  Baldrian- 
tropfen, Tinctura  Valerianae  und  Tinctura  Valerianae  aetherea 
(beide  30—  60iropfenweis  auf  Zucker)  verwenden,  den  flüchtigen  Stoffen 
zuschreiben.  In  der  Tat  macht  das  Baldnanöl  bei  Katzen  hochgradige 
Erregung  und  alsdann  angenehmen  Rausch,  selbst  wenn  man  nur  einen 
dünnen  Tee  verabfolgt.  Bei  anderen  Tieren  und  namentlich  bei  Fröschen 
kann  man  durch  Baldrianöl  leicht  Lähmungserscheinungen  zentraler  Art, 
welche  die  motorische  und  die  sensible  Sphäre  botreffen,  nachweisen.  Der 
Blucumlauf  wird  von  kleinen  Dosen  beschleunigt,  und  zwar  durch  Anregung 
der  Herztätigkeit  und  Verengerung  der  Gefäße.  Grolle  Dosen  veranlassen 
rhythmische  Senkungen  des  Blutdruckes.  Im  Oel  wirken  die  Ester  zwar 
nicht  allein,  aber  doch  vornehmlich,  und  zwar  namentlich  der  Isovalerian- 
säureester  des  Borneols,  welcher  9°/o  des  Oeles  ausmacht,  wahrend  die 
8  anderen  Ester  nur  je  1  *ft  ausmachen.  Bei  Menschen  tritt  nach  frischen 
Baldrianpraparaten  nach  kurzer,  oft  gar  nicht  erkennbarer  Erregung  eine 
beruhigende  und  schmerzmäßigende  Wirkung  ein.  Da  diese  Wirkung  bei 
Erregungszuständen  der  Hysterischen  besonders  ausgesprochen  zu  sein  pflegt, 
so  bat  man  den  Baldrian  häutig  als  spezifisches  Antihysterikum  bezeichnet. 
Die  BaMrUnsäure  und  die  neben  ihr  vorhandenen  anderen  Fettsäuren  wirken 
gefäßerweiternd  und  können  daher  bei  Vasoepasmen  und  bei  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe  den  Blutdruck  erniedrigen  und  sieb  dadurch  mit  an  der 
beruhigenden  Wirkung  beteiligen.  Die  nach  Eingeben  von  Baldrian  bei 
Tieren  und  Menschen  im  Depreasionastadium  eintretende  Herabsetzung  der 
Reflexerregbarkeit  erklärt  d  e  Verwendung  der  Droge  als  Unterstützungs- 
mittel der  Bromide  gegen  Epilepsie  Bei  Tieren  gelingt  ee,  selbst  Strychnin- 
krimpfo  und  Ammoniakkrämpfe  durch  Baldrinnöl  zu  beseitigen.  Wie  der 
Alkohol  and  Aether,  so  kann  auch  der  Baldrian  u  priori  sowohl  als  Exxitana 
wie  als  Sedativum  Verwendung  finden.  AU  Exzitaus  wirkt  namentlich  die 
ätherische   Tinktur:  sie  kann  aber  durch   die  anderen  Exzitnnzien  völlig 


.  „  .    -»uiiinites  Organ  oder  Stock  gebunden  ist. 

.  _  „—^souite!  ist  der  Baldrian  ;*::•:£  keineswegs 

^..tiüKit  ier  althergebrachten  Präparate  wegen 

_■=»;»    moderne  anf  den  Markt   tt: rächt,  welche 

._     i.cu.     hemisch  reine  Substanzen  n  sein.     Der 

•  _  -.■»dster  kommt  als  Bornyvai  in  den  Handel. 

.j^afc*»?.    Bei  hysterischen  Erregun^serscheinungen, 

.  >._=-•  -liegender  Hitze  und  .Schlaflosigkeit  wirkt  das 

•aui  täglich  0,25  (in  Perlen i   trefHich.     Daß  im 

.._.  ..  jiuaung  der  Isovaleriansäure  steckt,  wurde  S.  489 

.  .      .-■.  uivalerian saures  Natrium  hat  man  her- 

_  Namen  Valerobromin  als  Baldrianeraatzmittel 

:..    iommt    der   Mentholvaleriansänreester 

-.00   Menthol  in   den  Handel  nnd  wird   als  Anti- 

ttutt  uid  Stomachikuin  in  Dosen  von  10—15  Tropfen 

_,« jii.ua.    Da  sich  die  beiden  genannten  Ester  in  Be- 

.^.     at-i  zu  zersetzen  anfangen,  hat  man  das  Valerian- 

...      :ü ■iCH'l'CO.NlC'H')«  unter  dem  Xamen  Valyl 

i    .mptohlen,   von   denen   2  —  Smal  je  2—3  Stück  zu 

x,  ..s-.-au;  aiit  Wasser  zersetzt  diese  Verbindung  nicht.    Sie 

...;  -.st  bis  zu  7'n  in  Wasser  löslich.   Sie  ist  brauchbar 

•.  aMfWi'hen  Beschwerden,  Neuralgien,  Migräne,  Schlaf- 

x  l,  valerianicum  ist  seit  Jahrzehnten  als  Nervin  um 

...ii.  i'.'tr  jetzt  kaum  noch  Verwendung.    Man  hat  zeit- 

...•.:   lokal  wirkenden  Zinkpräparaten  eine  beruhigende 

i..    Nervensystem    zugeschrieben,   jedoch   ist  diese  nicht 

,vu  SrüluB  sei  bemerkt,  daß  bei  allen  natürlichen  und 

„.-.;. -ijMraten    durch    zu   langen  Gebrauch   eine  Baldrian- 

»..,,   ***«  daher  stets  von  Zeit  zu  Zeit  aussetzen.  —  Neben 

__,,   ...'s  Spezitikum  bei  H3-sterie  meist  den  Asant  oder 

.  >..     .•otida,  zu  nennen.     Es  ist  der  an  der  Luft  ein- 

.     .*.-«  ■■'■'*  Wurzelrinde  mehrerer  mannshoher  Umbelliferen, 

v5v!v'Jeto  zwischen  Kaspisee,  Aralsee  und  in  Nordwest- 

o.i  Jen*n  Ferula  Scorodosma,  Ferula  foetida  und  Ferula 

!..•  >-:i-;     "*r  ^"^  w'r<*  häufig  m'*  Erde,  Gips,  Mehl  etc. 

* '        .     .-i..   schneller  zu  trocknen.     Für  uns  hat  die  Droge 

xmJyi\gn  Geruch,  welcher  auf  dem  6— 9"n  betragenden 

■  *•    *        ^ a      Vv.r  gewisse  nicht  europäische  Völker  riecht  es  jedoch 

x     -  **■    *'"*       wi    i\eM  der  Asant  manchen  Völkern  in  Form  von  Salbe 

»»vXYuvh«>nd  IU  macnen  i  Ja  selbst  als  Gewürz  für  Speisen 

•     v  ***'      ^  ^.«schätzt.    Auch  bei  uns  finden  sich   namentlich 

wg  ^imelne  Individuen,   denen  das  Mittel  nicht  unan- 

<      \»  "•**        jumisvhe  Untersuchung  hat  ergeben,  daß  im  Asantöl 

v..„  •       "•xv%"         \  je*  vVles  bedingende  schwefelhaltige  Substanzen  von 

lv.\v»    ■" '  :"****ä    0"H"S'  und  C  '*H"S  'enthalten  sind.    Im  Gegensatz 

^     *  •    *    '  ^  4iU— 405  besprochenen  ätherischen  Oelen  wirkt 

^     •> '  »—"■*■**'  *M;tlwj4end.   Bei  Gesunden  bringt  es  selbst  in  Gramm- 

^     .«   •■••"—   ***  *   j,;xh  genommen   aulier  Knoblauchgeruch  des  Atems 

.» *s ■**"'•*     Ä.»»eai  hervor;  bei  nervösen  Erregungszuständen  und 

.«...—   V-*1*"' •    v:x#ierischen  wirkt  es  aber  im  Sinne  des  Baldrians. 

v  *•**   **   *     Micha  Zwecke  in  Form  überzogener  Pillen  xu 

*        N%».    «•»    k*-''   .'.  j.,«-ie  als  Tinctura  Asae  foetidae,  mehr- 
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Tabelle  der 

wichtigsten  Nervina. 

Nr. 

Lateinische  Bezeichnung 

Bemerkungen 

1 

3 

1 

Curarinum  purum 

Bei  LyMa.Tetanus.Strychnin  Vergiftung. 
Leider  noch  nicht   im   Handel 

a 

Kalium  bromatum 

1  Die  gewöhnlichsten  Mittel  beiEpilepnie. 

B 

Natrium  bromatum 

Am  beaten  in  kohlensaurem  Wasser 

4 

Ammonium  bromatum 

|     bei  Tisch 

.') 

Strontium  bromatum 

Bei  bestehender  epileptischer  Albumin- 

■ 

urie  bevorzugt,  noch  sonst  empfeh- 

s 

lenswert 

C 

6 

Zincum  bromatum 

Vereinigt  diu  beruhigende  Wirkung  des 

im 

llrom.-.  mit  der  des  Zinks 

| 

7 

Bromipinum  fortim 

Als  Bromipinum  solidum  sacrharatuui 

empfehlenswert 
Innerlich  bei  Epilepsie  u.  Neurasthenie, 

w. 

B 

Bromocollum 

äußerlich  gegen  Juckreiz 

E 

9 

Broaialinuoi 

Bei  Epilepsie  und  Neurasthenie 

o 
<- 

10 

Neuronalum 

Bei  Epilepsie  u.  erregten  Paralytikern 

m 

11 

Broinofo  rmi  um 

Hii    Vfilinm  und  Keuchhusten 

• 

12 

Bromurulium 

Bei  Eklampsie,  Herzneurosen,  Schlaf- 
losigkeit 

18 

Lecithinum  bromntum 

Bei  anämischen  Neuraithenikern 

14 

Morphinum  methylobroma- 

■  Als  Antineuralgika  subkutan 

15 

tuni 
Atropinum  uielb)  lobrouia- 
tum 

16 

Pyruzolonum     phenyl- 

Mit  Koffeinzitrnt  bildet  e»  das  Migrlnin, 

•ff 

dimethylicum  ».  Anti- 

mit  Salizylsäure  das  Salipyrin 

1 

pyrinum 

17 

Pyramidonum 

Von    Salzen    sind    diu    kaiupfcrsaure 

ä 

(Pyr.  camphoricum)  und  da»  mundel- 

• 

nut  (Tussol)  zu  nennen 

s  a 

18 

Trigeraioum 

Verbindung  des  Pyr.  mit  Butylchloral- 

*1 

bjrdnt)   spezifisch    hei  Tngcminu«- 
neuralgicn 

V    - 

1» 

Ai:i-  t  ani  I  i  dum   a.  Anti- 

MitSalizrUaureundBroniammon  bildet 

—  — 

febhnum 

ei  da«  Antincrvin  und  mit  Neuronal 

U  • 

da«  Neurotibrin 

a 

20 

,  Exalginum   b.  Metbylacet- 

Es   wirkt  starker  antiueuralgiach  als 

H 

.irnlidam 

Azetanilid 

• 

21 

1  Phenacetinum 

Laktop)ienin,Amyi(dopli>  ihm.Km  nphin. 
Vinopyi  in,  Eupyrinetcwirken  analog 

*m 

22 

n 

,  Radix  Valerianae 
Tinctnra  Valerianan 

[  Heide  wirken  frisch  prompt  beruhigend 

■ 
1 

24 

Oleum  Valeriana*  aetherum 

Enthalt  alles  Wirksame  der  Droge,  i*t 
aber  wie  dicte  selbst  znrsctxlich 

E 
k 

B 

25 

Bornvvalum 
Validolum 

Borneoliiovali>rian»auxeeatcr 

■:>, 

Menthol  i»ovulerian«äuree«ter  +  Menthol 

Ja 

27 

1  Valerobromiuum 

Bromvalerianaaures  Natrium 

t. 

28 

V.ilvlum 

Valerianaiiurediütbylainid 

M 

29 

A-:i  foetida 

iDas   Wirkmine    sind    schwefelhaltig» 
/     flüchtige  Stoffe 

«1 

80 

TincturaAsaefoetidae 

5 

31 

Tinctura  Gelsemii 

Bei  Asthma,  Triguminusneuralgie  etc. 
1  Zur  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  de« 

■ 

82 

Tiactun»  Bboä 

mm 

83 

Kxtractum  Khoi»  Huidum 

1     Entlecrungazeatruma  der  Blase 

•a* 

mals  taglich  zu  20  40  Tropfen  In  England,  der  Schweiz,  Portugal  and 
Norwegen  sind  Pilulae  Asae  foetidae  oftixinell.  Da  das  Mittel  auch 
dio  Erregbarkeit  der  Nerven  des  Uteras  berabsetxt.  hat  man  es  in  Form 
von  Pillen ,  Tropfen  und  Klistieren  auch  bei  Abortu»  imminen«  und  habi- 
tualis  gerade  neuerdings  wieder  in  Anwendung  gezogen  und  ist  mit  den 
Ergebnissen  nicht  unzufrieden.  Auch  bei  Menstrualkolik  dürfte  ee  ver- 
wendbar sein.  Einige  weitere  Mittel  kennen  nur  kurz  angefahrt  werden, 
da  ihre  sedative  Wirkung  noch  ungenügender  erforscht  ist  als  die  der  vor- 
erwähnten Drogeu.  —  Hierher  gehört  der  Jesuitertee,  Herba  Cbono- 
podii  ambrosioides,  sowie  Herba  Chonopodii  hircini  von  Cheno- 
podium  ambrosioides  und  hircinum  (Cbenopodiac).  Beide  Mittel  verdienen 
als  Antihysterika  geprüft  zu  werden;  beide  enthalten  ätherische  Gele  — 
Auch  der  Beifuß,  Radix  Artemisiae  (Coinpos.l  enthalt  ein  die  Erreg- 
barkeit der  Hirnrindo  herabsetzendes  Prinzip  und  hat  dadurch  Bedeutung 
für  die  Therapie.  Es  scheint  im  ätherischen  Beifußöl  enthalten  zu 
sein.  —  Die  Tinctura  Gelsemii,  aus  der  Wurzel  von  Gelsemium 
semporvirens  (Apocvnac),  ist  in  England  und  Amerika  in  Mengen  von 
10—16  Tropfen  als  Antispasmodikum,  bei  Trigcminusneuralgien  und  bei 
Asthma  beliebt.  Die  Droge  enthalt  kein  Ätherisches  Oel,  wohl  aber  zwei 
Alkaloide,  da»  strychninartig  wirkende  Gelsemin  und  das  teils  nikotin-, 
teils  atropinartige  Gelseniinin.  Die  uns  interessierende  Wirkung  scheint 
dem  Gelseminin  zuzukommen.  Bei  zu  großer  Dose  tritt  Pupillenorwe:- 
terung  ein.  —  Das  Extractura  Rhois  fluidum  und  die  Tinctura 
Rhois  aus  den  frischen  Zweigen  des  wohlriechenden  Sumacb,  Rhus  aro- 
matica  (Anacard.)  setzen  die  Erregbarkeit  des  Entleerungszentrums  der 
Blase  herab  und  worden  daher  in  Mengen  von  10—20  Tropfen  bei  Enuresis 
nocturna  empfohlen.     Die  wirksame  Substanz  ist  nicht  bekannt. 


X.  Mundniitiel. 

Urtinitioii  und  Wirkungsweise.  Mundmitt. -I ,  Orulin,  sind 
Mittel,  welche  die  Mundschleimhaut,  die  Tonsillen,  die  Speicheldrüsen, 
dJa  Z:\imr.  .Ins  Zahnfleisch,  den  Geruch  des  Mundes  und  die  Z\ 
derart  beeinflussen,  daß  sie  möglichst  normal  bleiben,  lie/.w.  wieder 
normal  werden,  falls  sie  es  zur  Zeit  nicht  mehr  sind.  Eine  pharmako- 
logisch einheitliche  Wirkung  kann  ihnen  daher  uii  lit  mkoDmes;  daher 
kann  auch  von  einheitlichen  Untersuchungsmethoden  nicht  die  Rede 
sein;  wohl  aber  bilden  sie  eine  klinische  Einheit.  Für  die  Pharmako- 
therapie zerfällt  ihre  Besprechung  in  sehr  viele,  in  diesem  Buche  QU 
schon  erwähnte  Untergruppen,  w.hiic  hier  aber  unter  dem  gemein- 
samen Gesichtspunkt  der  Verwendung  für  den  Mund  nochmals  kurz 
aufgezählt  werden  müssen,  indem  dabei  für  jede  einzelne  die  Spexial- 
indikatinm-ii  angeführt  werden. 

Applikationsmetlioden.  Die  einfachste  und  sehr  oft  verwendete 
Form  sind  wässerige  und  alkoholische,  gelegentlich  auch  glyzerinhaltige 
Flüssigkeiten,  welche  teils  zum  Aufpinseln,  teils  zum  Einsprayen, 
teils   zum   Mundausspülen,   teils   zum  Gurgeln   dienen.     Die   Gurgel- 


Muiultuittel. 
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wasser,  welche  noch  heute  den  aus  der  Talmudzeit  stammenden 
Namen  üargarismata  führen,  sollen  wie  die.  mittels  limdepMJ 
eingeblasenen  Flüssigkeiten  vornehmlich  den  Rachen  mit  ihrer  Wirkung 
treffen.  Das  echte  Rachengurgeln  erfordert  aber  großes  Geschick  und 
kann  von  Kindern  und  von  Menschen  mit  Schluckbeschwerden  nicht 
ausgeführt  werden.  Bei  ungeschicktem  Gurgeln  wird  die  Flüssigkeit 
<•  n  t weder  größtenteils  verschluckt,  oder  sie  bewegt  sich  nur  in  der  Mitte 
der  Mundhöhle.  Bei  jedem  auch  noch  so  geschickton  Gurgeln  wird 
ein  Teil  der  Flüssigkeit,  namentlich  wenn  sie  alkoholisch  ist  oder 
Hüchtige  Stoffe  enthält,  resorbiert.  Aus  diesem  Grunde  sind  Gurgelungen 
z.  B.  mit  Sublimat  nicht  zulässig.  Zum  Gurgeln  und  Mundausspülen 
verwendet  man  teils  Salzlösungen  (z.  B.  von  Borax,  chlorsaurem  Kalium, 
igHHOrtr  Tonerde),  teils  Infuse  (z.  B.  von  Salbeiblättern,  Kamillen, 
Pfefferminze),  teils  Dekokte  (z.  B.  von  Eichenrinde,  Fructus  Myrtilli, 
Leinsamen),  teils  komplizierte  Mixturen  aus  ätherischen  Oelen,  Tink- 
turen, Extrakten,  aromatischen  Wassern,  Lösungen  organischer  Stoffe. 
Nicht  unbeliebt  sind  Zahn-  oder  Mundtropfen,  welche  meist  eine  in 
Wasser  unlösliche  Substanz  (z.  B.  Tliymol,  Menthol,  Eukalyptol)  in 
alkoholischer  Lösung  enthalten,  von  der  nun  Billige  Tropfen  Hütet 
V>  Glas  Wasser  gegossen  eine  milchige,  zum  Mundausspülen  wohl- 
geeignete Flüssigkeit  bilden.  Mit  dem  Litus  oris,  d.  h.  Pinselsaft 
(z.  B.  Tanninglyzerin  1  +  9)  ist  nicht  der  Linctus,  d.  h.  Lecksaft 
zu  verwechseln,  welcher  Sirup  oder  Honig  neben  einem  Antiseptikum 
enthält  und  für  kleine  Kinder  z.  B.  bei  Aphthen  zur  Verwendung 
kommt,  resp.  kam,  da  die  Verbindung  z.  B.  von  Borax  mit  Rosenhonig 
uns  heutzutage  nicht  mehr  rationell  zu  sein  scheint.  Von  trockenen 
Arzneiformen  kommen  namentlich  die  Pulveres  dentifricii,  die 
Zahnpulver,  in  Betracht,  welche  man,  damit  sie  sich  nicht  verriechen 
und  nicht  feucht  werden,  in  stanniolausgeklebten  Falzschachteln  (ad 
scatulam  stanniolatam)  oder  in  weithalsigen  Glasern  mit  hohlem  Glas- 
äöps'-l  vn.ibfolgi,  Und  in  die  in.cn  niemals  mit  i.iner  feuchten  Zahn- 
bürste hineinfahren  darf,  wenn  man  sie  nicht  klumpig  machen  und 
verderben  will.  Weiter  kommen  >li<"  Aetzstifte  und  an  Drähte  ge- 
schmolzenen Ait/mittel  munentlirh  /um  Touchicren  de»  Rachens  in 
Betracht.  Von  Arzneiformen,  die  weder  trocken  noch  dünn- 
flQssig  sind,  nenne  ich  die  Amalgame  and  das  Plekavol  (von 
cavum,  Zahnhöhle  und  pico,  ich  fülle  aus),  sowie  die  konzentrierten 
Harzlösungen  (in  Aether  oder  Alkohol),  welche  mit  oder  ohne  Watte- 
bäusche in  einen  hohlen  Zahn  eingeführt  hier  erstarren  sollen.  Ni 
unbeliebt  sind  die  Zahnpasten,  Pastae  dentifriciae,  welche  durch 
Anreiben  der  Zahnpulver  mit  SeifenBpiritus  oder  Glyzerin  hergestellt 
werden  und  am  besten  in  Zinntuben  zu  verabfolgen  sind.  Ihnen  stei 
die  etwas  festeren   Zahnseifen,  Snpnnes   dentifricii.    nahe,    welche 


in  fester  Form  als  viereckige  Stocke  oder  in  Büchsen  gegossen    ver- 
abfolgt werden  und  ron  denen  die  befeuchtete  Zahnbarste  beim  Dan: 
streichen  gerade  so  viel  ablöst,  als  nötig  ist.    In  der  Konsistenz  stehen 
ihnen  die  Lippenpomaden.  Pomadnc  Inbiales.  nahe. 

Di«   Mittel  im  einzelnen  gruppieren  wir  folgendermaßen: 

1.  Mittel  gegen  abnorme  Trockenheit  des  Mondes  kommen  bei 
Intoxikation  durch  Belladonna,  Hyoscyamus,  Dutura,  Scopolia.  durch  Atropin. 
Wurstgift,  Fischgift,  Kasegift,  Fleischgift  .sowie  bei  allen  fieberhaften,  mit 
Benommenheit  und  Offenstehen  de»  Mundes  verbundenen  Krankheiten,  wie 
z.  B.  bei  Typhus  abdominalis,  in  Betracht  und  sind  ungemein  wichtig,  da 
das  Eintrocknen  der  Mundbohlenschleimhaut  nicht  nur  »ehr  unangenehm 
empfunden  wird  und  das  Sprechen  und  Schlucken  hindert,  sondern  auch 
Rhagaden  veranlaßt,  durch  welche  Bakterien  in  die  Tiefe  gelangen.  Diese 
machen  wieder  ihrerseits  Glossitis,  Parotitis,  Geschwüre  am  Zahnfleisch, 
Blutungen  der  Mundschleimhaut,  Fötor,  Zahnkaries,  Perickondritis  des 
Kehldeckel!  und  Kehlkopfes,  Salpingitis,  Otitis  modin  etc.  Alle  genannten 
Krankheiten  können  daher  in  vielen  Fillen  verhütet  werden,  wenn  man 
die  Eintrocknung  dos  Mundes  verhütet  Zu  diesem  Behufe  ist  die  Luft 
des  Krankenzimmers  durch  einen  fast  ununterbrochen  im  Oange  befind- 
lichen Sprayapparat  mit  Wasserdampf  möglichst  zu  sattigen,  dem  Kranken 
mindestens  stündlich  einmal  nach  vorherigem  Emporrichten  frisches  Trink- 
wasser zu  reichen  und  nachher  ein  frisch  angefeuchteter  Mussclin- 
lappen  über  die  Mundöffnung  xu  legen  und  alle  4 — 6  Stunden  'irr  Mund 
von  den  Lippen  ab  bis  hinten  zum  Rachen  mit  einem  Gemisch  von  GlyMCTI 
und  Aqua  Mcnthae  piperitae  ää  mittels  dickem  Pinsel  auszupinseln.  Bei 
dieser  Gelegenheit  löst  man  durch  absichtliches  Kitzeln  des  Rachens  mehr« 
fach  Schluck-  und  Würgbewegungen  aus,  da  diese  erfahrungsgemäß  die 
Sekretion  aller  Schleimdrüsen  anregen.  Wie  schädlich  es  ist,  Fiebernden 
gegen  den  Durst  Sau  reu  als  Getränk  zu  verabfolgen,  darüber  halle  ich 
mich  schon  8.  280  ausgesprochen.  —  Die  Lippen  bedürfen,  um  nicht  ein- 
zutrocknen, nicht  nur  bei  Schwerkranken,  sondern  auch  bei  viclon  Gesunden 
einer  mehrmals  taglich  vorzunehmenden  Bestreichung  mit  einer  Lippen- 
pomade  oder  Salbe,  welche  die  Wasserabdunstung  und  damit  das  Ein- 
trocknen und  Aufspringen  sowie  die  Bildung  von  Einrissen  an  den  Mund- 
winkeln verhindert.  Die  gewöhnlichsten  Mittel  dazu  sind  Adeps  benzoatus, 
Vaselin,  eine  Lippensalbe  z.  B.  aus  Vaselin  und  Ungt.  Adipis  Lanae 
mit  10"',  Perubalsain ,  ferner  Coldcream,  weiße  und  rote  Lippen- 
pomade,  von  denen  Ceratum  labiale  album  und  rubrum  die  bekann- 
testen sind.  Den  Ausgangspunkt  für  die  Darstellung  der  Lippenpomaden 
bildet  das  Ceratum  Cctacci,  d.  h.  ein  Gemisch  aus  etwa  gloichon  Teilen 
von  Wachs,  Walrat  und  Mandelöl.  Dieses  Gemisch  parfümiert  man  mit 
Rosenöl,  Zitronenöl  oder  Bergamottöl  (1  Tropfen  auf  20  g),  färbt  mit  in 
Sftritu  gelöstem  Alkannaextrakt  rot  und  gießt  in  Stangelchen  aus,  welche 
ans  Stanniol  umhüllt  werden.  Alle  bis  jetzt  aufgezahlten  Mittel  und  Maß- 
vermehren  aber  die  normale  Mundanfeuchtung  durch  Speichel  und 
nicht.  Dies  tut  die.  kleine  Untergruppe  der  spcichel- 
Mittel,  welche  lateinisch  als  Salivantia  (von  saliva,  Speichel) 
als  SUlochoa  (von  rfaXo«,  Fett  oder  Speichel,  und  yoiw,  ich 
:-r  Ptyalagogu  (von  ntialov,  Speichel,  und  Jrrui,  ich  führe 
len.   Sie  passen  namentlich,  wo  die  Speichelsekretion 
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iliin.li  die  oben  genannten  Giflö  völlig  sistiert  ist.  Das  wichtigste  speichel- 
treibend« Mittel  ist,  wenn  wir  von  den  Gewürzen  und  Bitt ermitteln  ab- 
sehen, das  schon  bei  den  Schwitzmitteln  (S.  382)  genannto  Pilokarpin. 
Rein  mechanisch  kann  man  die  Speichelsekretion  anregeu  durch  andauern- 
des Beißen  z.  B.  anf  Kautabletten,  Tabulettae  masticandae  aus 
Kautschuk  oder  aus  einer  kaubaren  Grundmasse  mit  dem  Antiseptikum 
Protokatecbusäurephloroglucinester  CH^O",  diu  als  Sahir  in  den  Handel 
kommt.  Dubei  wird  dauernde  Mundantisepsis  getrieben  und ,  falls  der 
Speichel  entleert  wird,  dem  Körper  reichlich  Wasser  entzogen.  Wird  der 
Speichel  verschluckt,  so  kann  dadurch  oinor  Hyperchlorhydrie  entgegen- 
gearbeitet werden. 

2.  Mittel  gegen  Speichelfluß,  Antisialochoa.  Ptyolismus  kommt 
außer  bei  Wunden,  Geschwüren,  Entzündungen  und  Schmerzen  im  Mundo 
bei  Vergiftung  durch  Quecksilber,  Wismut,  Jodpriiparato ,  Brompraparatc, 
Pilokarpin,  Kornutin,  Akonitin,  Muskarin,  Physostigmin ,  Ärckolin,  selbst 
wenn  diese  Stoffe  nicht  per  os  eingeführt  worden  waren,  vor.  Per  os  ein- 
geführt machen  auch  alle  Aetzgifte,  seien  es  nun  atzende  Säuren,  ätzende 
Langen,  ätzende  organische  Basen,  ätzende  Salze,  ätzende  Haloide,  ferner 
alle  intensiv  schmeckenden  Stoffe  Speichelfluß.  Ferner  geben  auch  die 
ganze  Gruppe  der  Nausea  erregenden  Substanzen,  welche  wir  bei  den  Brech- 
mitteln genauer  kennen  lernen  werden,  sowie  dio  Saponinsubstanzen,  wolcho 
wir  teils  schon  bei  den  vegetabilischen  Antisyphilitika  S.  267  abgehandelt 
haben,  teils  bei  den  Expektorantia  besprechen  werden,  zu  Speichelfluß  Ver- 
anlassung. Das  souveräne  Mittel  gegen  Speichelfluß  ist  da»  8.  856  be- 
sprochene Atrnpin,  welehes  die  Speichelnervencnden  völlig  lahmt.  Da 
es  aber  gleichzeitig  auch  die  Nerven  der  Schleimdrüsen  aller  Schleimhäute 
lahmt,  so  bewirkt  es  eine  sehr  unangenehme  Trockenheit  aller  Schleim- 
haut«. Man  sucht  sich  daher  meist  ohne  dies  unbequeme  Mittel  xu  be- 
helfen,  indem  man  die  zunächst  liegend«  Ursache  des  Speichelflüsse»  be- 
seitigt, d.  h.  etwa  vorhandene  Tonsillarabszesse  eröffnet,  Geschwtiri  m 
Behandlung  nimmt,  reizende  Stoffe  wegspült,  scharfe  Kanten  von  Zähnen, 
welche  die  Zunge  irritieren,  wegfeilt  etc.  Auch  die  Anwendung  der  Mittel 
der  nächstfolgenden  Qrappen  wirkt  oft  s]  ißstilleud. 

8.  Aetzmittel,  Hautchenbildner  etc.  als  Mundmittel.  Bei  syphi- 
litischen, diphtherischen,  leprösen,  tuberkulösen  Prozessen  im  Rachen  und 
am  Gaumen,  bei  Noma,  bei  morkuriellen  Geschwüren,  bei  Tonsillitis,  Gingi- 
vitis, bei  Zahngeschwüren,  bei  Parulis,  nach  Verbrühungen,  Vergiftungen, 
bei  Soor,  bei  Aphthen  etc.  bedarf  man  häufig  der  Act /.mit  i.el,  Blut- 
stillungsmittel, der  Mundantiseptika  (S.  2421  und  der  Häutchen- 
lner.  Letztere  werden  teils  aufgepinselt,  teils  als  Gurgolwassor  ver- 
wendet. Ich  nenne  beispielsweise  Glyzorinlösung  von  Tannin,  Eichen- 
rindendokokt,  Salboiblatterteo,  Ratanhiatinktur,  Schwarz- 
boerenextrakt,  Katechutinktnr,  Alaunlösung  (1— 6°/oig),  Liquor 
Aluminii  acetici,  ein  Tee-  bis  Eßlöffel  unter  eine  Tasse  Wasser.  Auch 
bei  chronischem  Rachenkatarrh  z.  B.  infolge  von  ohrMttMbetQ  Alkohol-  oder 
Tabakmißbrauch  und  von  zu  starker  Anstrengung  der  Mundorgane  und 
bei  mancipii  Firmen  von  Angina  sind  die  genannton  Mittel  uliluh.  Blei- 
haltige und  quecksilberhaltige  Mundadstringenzien  sind  nicht,  rationell, 
da  sie  nicht  nur  mit  der  Zeit  giftig  wirken,  sondern  auch  dio  Zahno  und 
das  Zahnfleisch  schwarzen.  Alaun  ist  auf  die  Dauer  für  die  Zahne  eben- 
falls unzuträglich,  da  er  ihnen  Kalk  entzieht.  Daß  die  lokalen  Anasthe- 
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in  fester  Form  als  viereckige  Stücke 
abfolgt  werden  und  von  denen  die  Ih*»V 
streichen  gerade  so  viel  ablöst,  als  n 
ihnen  die  Lippenpomaden,  Poma-i:-. 

Die  Mittel  Im  einzelnen  gru?.t. 

1.  Mittel  gegen  abnorme  T 

Intoxikation  durch  Belladonna,  H; 
Wurstgift,  Fischgift,  Kfisegifr.  ? 
Benommenheit  und  OnVust.l.. 
z.  B.  bei  Typhus  abdomir.:di- 
das  Eintrocknen   der  Mtu;  '■ 
empfunden  wird   und  >W 
Rhagaden  veranlalit.  •'-.. 
machen  wieder  ihrer*- 
Blutungen  der  Mi:" 
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-ittel   für  die  Mund- 
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Angina  wie  die  Diphtherie 
Die  idiopathische  Angini 
-gemein  viel  häufiger  ist  und, 
rigbaren  Bakterie  beruht,  sich 
Tüher  ausnahmlos  mit  Kalium 
i  dieses  Mittel   dabei    spezifisch 
.:  kommenden  Mitteln  den  Vorzug, 
_  durch  die  Speicheldrüsen   wieder 
.,_-  wirkt.  Früher  ließ  man  es  deshalb 
.  -an  weiß,  daß  durch  das  Mittel  leicht 
»wrgerufen  wird,  meidet  man  das  Ver- 
„  an  Kinder,  um  Fiebernde  oder  um  im 
auielt.    Bei  Fiebernden    ist  das  chlor- 
* ..  .'osen   gefahrlich.     Für  alle   diese  Falle 
B<M».cks  wie  Wasserstoffsuperoxyd  oder 
-j  .-ssügsaure  Tonerde  in  Betracht. 


und  Digestiva. 


ig^pjg^welse.     Wie  so   vielen   Gruppen   der 
i^»s    **     ^«ui  weh  der  vorliegenden  keine  pharmako- 
"*"     »if*W(t  8U>   un<^  s'e  w'r^   daher   von    einigen 
..»»nus.     Stomachika  sind  Mittel,    welche 
•rtjUX0^1  wirken,   indem  sie  zunächst  dessen 
*"  :j  und  motorische  Funktionen   steigern,   falls 
»•'"         "nsofem    bei   starken   Zumutungen    an    den 
.„.-*  "*"  JU  Personen  diese  Funktionen  manchmal  nicht 
-  •**!2iWU.  werden   diese  Mittel   auch  von  Gesunden 
»  "*     winleu   dann   meist  unter  die   Kategorie    der 
,..-  fc   Kür  Kranke  genügen  die  obigen  drei  Wir- 

*"**  icUOit  l'er  Stomachika  aber  keineswegs.  In- 
•»**"**  -y^tiou  von  Magensaft  besteht,  wirken  die  die 
v  "^  .,.,,»  vermindernden  Mittel,  wie  z.  B. 
,  •!«  -*  ^Hp)a*»""?  abstumpfenden,  wie  z.  B.  Natrium 
..«  ;'*  _^  Js  Stomachika.  Insofern  bei  ihnen  niotori- 
„<.«  -1** .  vurliegt,  wirken  die  die  Magenbewegungen 
.•■*  ""Vtt#l  stomaehisch.  Insofern  bei  ihnen  katarrhali- 
iv'a '  . .hlaimhaut    bestehen,     wirken    Alle    nnti- 


I 


^hleimhaut    bestehen,    wirken    alle    anti- 
wie  i-  B.  I 
und  Schleimhaut-defekte  der  Magenausklei- 


■*    rT.^1   wie  i-  B.  Karlsbader  Wasser,  stomaehisch. 
^^dstringentien,  ja  selbst  Aetzmittel, 


-..    i.  '^'"heiland  ^  dadurch  stomaehisch  wirken.     In- 
"»tglfcin*****"       öarungen  vorhanden  sind,  können  die  S.  243 


.**» 


&»&»* 
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Antiseptika  eine  vorzügliche  stomachische  Wir- 
ilche  abnorme  Gärungen  häufig  verursachende 
I  iskulatur  der  Magen  Wandungen 
'1  wie  Physostigmin  unter  Umständen  von 
dadurch  stomachisch.  OleichgQltig,  auf  welche  der 
Mittel  wirken,  initiier  kann  der  Enderfolg  darin 
Appetit,  welcher  fehlte,  angeregt  wird,  daß  die 
ungenügend  war,  befördert  wird,  daß  Ge- 
uck,  Fülle,  Uebelkeit  und  Brechneigung,  falls  sie  vorhanden 
etc. 
Stomachika  wirken  auch  auf  die  Mundschleimhaut  und 
icheldrUsen  reizend  und  befördern  dadurch  den  Appetit  und 
nlverdauung.  Viele  wirken  endlich  auch  wie  im  Magen  so  auch 
im  DUnndarm  anregend  auf  Absonderung,  Itcsorption  und  Motilität 
und  befördern  dadurch  direkt  die  Darmverdauung.  Einige  wirken  auch 
auf  die  Tätigkeit  der  Leber  und  der  Bauchspeicheldrüse  an- 
regend und  wirken  dadurch  noch  indirekt  befördernd  auf  die  Darm- 
vt-nlauung.  Insofern  auf  diese  Weise  durch  unsere  Mittel  die  Gesamt- 
verdauung verbessert  und  vermehrt  wird,  nennt  man  sie  altem 
Herkommen  gemäß  Digestira.  Die  bei  vielen  Aerzten  vorhandene 
Meinung,  daß  die  Stomachika  nur  auf  den  Magen  wirkton,  ist  durch- 
aus unrichtig;  man  kann  vielmehr  bei  der  pharmakotherapoutischen 
Besprechung  hika  und  Mittel,  welche  auf  die  Verdauung  über- 

haupt einwirken,  d.  h.  Digestiva  (von  digerere,  digerieren  und  im 
übertragenen  Sinne  soviel  als  verdauen)  nicht  voneinander  trennen. 
Insofern  unsere  Mittel  durch  ihre  günstige  Einwirkung  auf  die  Ver- 
dauungsorgane oder  den  Verdauungsprozeß  die  Ernährung  befördern, 
nennt  man  sie  auch  wohl  Plastika  (von  JtXiooco,  bilden),  Koborantia 
(von  robur,  Stärke)  und  Tonikn.  Eüniga  unserer  Mittel  machen  end- 
lich auch  Darmperistaltik  und  werden  daher  bei  den  milden  Abführ- 
mitteln nochmals  kurz  mit  zu  erwähnen  sein.  Einige  sind  ihrer  lokal 
reizenden  Eigenschaften  MgtD  MbOD  bei  den  Hautreizmitteln  oder 
Mundmitteln  mit  erwähnt  worden. 

Was  die  Untergruppen  der  Stomachika  anlangt,  so  verdienen 
namentlich  drei  schon  hier  im  allgemeinen  Teil  eine  Erwähnung, 
nämlich  die  Amara  oder  Bittermittel,  die  Arotnatika  und  die 
Akria  oder  scharfen  Mittel.  Die  Chemie  bezeichnet  gelegentlich 
alle  chemisch  indifferenten  Stoffe  als  Bittermitte];  für  die  Pharmako- 
therapie lautet  die  Definition  der  Bittermittel  aber  anders.  Ob  diese 
Mittel  vom  chemischen  Standpunkt  aus  Alkaloidc,  Glykoside,  Säuren 
oder  indifferente  Stoffe  sind,  ist  uns  ganz  gleichgültig;  für 
sind  :ille  intensiv  und  extensiv  bitter  schmeckenden  und  dabei  in 
kleinen  Dosen  bei  innerlicher  Darreichung  ungiftigen,  nicht  flüchtigen 
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tika   und  umgekehrt  auch 
höhle  große  Bedeutung  habe 

4.  Anthmgimosa.  Daß 
selbst   zu  behandeln  ist,  ist 
follicularis  oder  lacunaris  \i. 
trotzdem  aie  auf  einer  s] 
gern    zu  Erkältungen  hin 
ehlorieum    (5  +  96  A.i  . 
wirkt.   Es  hat  vor  and. 
daß  es  nach  der  Res 
ausgeschieden  wird  tui 
gurgeln  und  hinunter- 
Methamoglobinbildui  1 1. 
schlucken,  namentli<  •' 
Gurgel u    ungeschu  ] 
saure  Kalium   seh 
kommen  statt  seil 
Adstringensien  w 


Deflnltii 

riiarmakotln 
logisch    ein'' 
Plmrinakoh 
günstig  tu 
absondert' 
diese    im 
Magen  : 
ganz   ui 
bisweil 
Oenu 


'"  ..  bis  in  die  Prähistone 

vuen,  Römern,  Juden  etc. 
_iem  Gebrauche;  die  mittel- 
*sfub.rlich.    In  der  Volte- 
.  ungebildeten  Nationen  aller 
.  größere  Rolle,  als  man  denkt 
jiira  ihrer  häufig  sehr  gering« 
„»  während  die  Pharmakotherapie 
M  Parias  der  Pharmakologie  hoch- 
-A  ier  Bittermittel  gibt  es  mehr  ak 
_-«sen  Theorien  angenommenen  Wir- 
„-•vöere   Anzahl   von  Bittermitteln  in 
ja^cien  nachgewiesen  worden.     Sicher 
^  anregen   und    ebenso   auch  die  der 
■rsdrOsen;  die  Magenzellen  bieten  nach 
^sä3   mikroskopisch    das    Bild    lebhafter 
„a  «»11  Speise  wäre.    Weiter  begünstigen 
ifc»n»n-  und  Darmbewegungen  und  scheinen 
•     g0  Magendarmkanal  zu   befördern.     Nach 
0^*  schwach  reizende  Wirkungen   auf  das 
^rfgen  sie  vielleicht   auch  noch  als  nervöse 
.^aen.   Antiseptische  Wirkungen  besitzen  die 
^tinielt  und  in  geringem  Grade,    wohl  aber 


>■* 


uren  der  Galle,   namentlich   den  Taurin- 


Bittermittel    sind 


Wasser 


m       ^jjehM    Bittermittel    sind    in     Wasser    wenig 
*"*  ^ß  •  yg  gern  als  Tinkturen  oder  weinige  Auszüge 
***,*jj(j  der  Alkohol  auch  mitwirkt. 


:~*~mV 


kunge 

aofen 

Hau 

Atr. 

biin 

seh 

ve 

sc' 

k: 

I: 


«irk* 


Viele  Amara 
mit  aromatischen  Stoffen  vereinigt;  andere 
gern  mit  solchen  in  galenischen  Präparaten, 
jen  Bittermitteln  ähnlich,  nur  daß  noch  eine 
hinzukommt  und  daß  sie,  soweit  sie  flüchtig 
glnt  übergehen  als  die  Amara.  Ihre  vom  Blute 
p^gewirkungen  sind  ebenso  wie  ihre  chemische 
gehr  unvollkommen  erforscht.  In  der  Küche 
die  wichtigste  Rolle  bei  der  Schmackhaft- 
Viele  Speisen  würden  ohne  solche  Gewürze 
ji0F'  ^f  °r^_  MJn.  Di«  Stomachica  acria,  welche  von 
4^^  &lr&f£m  mV*1*  scharf  getrennt  werden  können,  wirken 
Igja^jV^tfc«*  .  «  jjn  Teil  von  ihnen  sogar  als  Hautreizmittel  auf 
j^  t^jpk  inwendnng  findet.  Eine  scharfe  Definition  der  Akria 
^  4I\^  ff*  njoriff  stammt  aus  früheren  Jahrhunderten  und  be- 


& 


fc*f 


•*>** 


auf  alle  beißend   oder   scharf  schmeckenden 
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die   sogenannten  Diuretica  acria  haben  wir  schon 
ichen. 
dik   der    Untersuchung.     In    einer   ersten  Versuchsreihe 
i  oxtra  corpus  das  Mittel  in  steigender  Dose   zu  Magen- 
prüft im  Brüteschrank,  ob  die  verdauende  Kraft  für  Eiweiß- 
tr  mit  geronnenem  Eiweiß  gefüllte  Glasröhrchen  von  gleichem 
und  gleicher  Länge    durch   den   Zusatz   des  Mittels  vermehrl 
vermindert  wird. 

In   einer   zweiten  Versuchsreihe   prüft   man   extra    corpus,   ob 
Ingen   wie  Hefegärung,   Milchsäuregärung,   Essigsäuregärunjc  und 
iwirkungen   durch  das  Mittel  vermindert  bezw.  ganz  aufgehoben 
erden.    Ist  dies  der  Fall,  so  prüft  man  die  Wirkung  auf  Reinkulturen 
der  verschiedensten  Mikroben. 

Eine  dritte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Hunde,  an  welchen 
teils  permanente  Magen-,  teils  permanente  Duodenalfisteln  ange- 
bracht sind,  und  stellt  fest,  ob  durch  Eingeben  des  Mittels  teils  nel»  n 
reiner  Fleischkost,  teils  neben  gemischter  Kost  die  Resorption,  Se- 
kretion oder  die  motorische  Tätigkeit  des  Magens  wesentlich 
beeinflußt  wird.  Nachprüfung  dieser  Ergebnisse  am  Schwein  waren 
sehr  wünschenswert;  nur  hat  man  bis  jetzt  dieses  in  Bezug  auf  seine 
Verdauung  dem  Menschen  recht  ähnliche  omnivore  Tier  noch  fast  gar 
nicht  zu  Versuchen  herangezogen. 

Eine  vierte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Hunde  und  Katzen, 
bei  denen  teils  in  narkotisiertem,  teils  in  kurfirisierli-m  Zustande  im 
Wärmekasten  die  Bauchhöhle  eröffnet  und  dadurch  der  Magen 
und  ein  größerer  Teil  des  Darmes  durch  den  Glasdeckel  des  Apparates 
sichtbar  gemacht  wird.  Nachdem  man  die  normale  Peristaltik  einige 
Zeit  beobachtet  bat,  führt  man  durch  die  Schlundsonde  das  Mittel  in 
den  Magen  ein  und  beobachtet,  ob  sich  jetzt  in  der  Bewegung  des 
Magens  und   Darmes  etwas  ändert. 

Eine  fünfte  Versuchsreihe  prüft  an  Pawlowschen  Fistelbunden 
den  Einfluß  der  Mittel  auf  Menge  und  Zusammensetzung  des  rein 
gewonnenen  Magensaftes,   Pnnkreassaftes  und  der  Galle. 

Eine  sechste  Versuchsreihe  untersucht  den  Magendarmkanal 
nebst  seinen  Anhangsgebilden  von  Hunden,  Katzen  und 
Schweinen,   denen  die  Mittel   nüchtern  fautcrlii.ii  /eben  worden 

sind  und  die  einige  Stunden  später  geschlachtet  worden  sind,  mikro- 
skopisch. Die  Magendrüscnzellen  bieten  nämlich  nach  der  Ein- 
führung wirksamer  Stomachika  (oder  wenigstens  der  Aiuara)  das  mikro- 
skopische Bild  lebhafter  Tätigkeit,  wie  wenn  der  Magen  roll  von 
Eiweißnahrung  wäre.  Die  Drüsenzellen  des  Pankreas  und  der 
Dünndarmschleimhaut,  ja  selbst  der  Leber,  bieten  vielleicht 
analoge  Erscheinungen;  jedenfalls  verdienen   sie  daraufhin  untersucht 


zu  werden.  Die  Darmschleimhaut  zeigt  aber  weiter  noch  unter  der 
Einwirkung  wirksamer  Bittermittel  und  wohl  auch  anderer  Stomachika 
in  den  dicht  unter  dem  Epithel  gelegenen  Ly mphräumcn,  sowie  im 
Blute  eine  Anhäufung  von  Leukozyten,  die  durch  diese  Mittel 
aus  den  großen  Lymphappaiaten  nach  der  Darmschleimhaut  chemo- 
taktisch gelockt  werden  und  sich  hier  am  zellulären  Transport  der 
Verdauungsprodukte  (Fettemulsion  etc.)  lebhaft  mitbeteiligen.  Zah- 
lungen der  weißen  Blutkörperchen  im  Aderlaßblut  haben  diese 
Versuchsreihe  zu  ergänzen. 

Eine  siebente  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  gesunde  Menschen, 
denen  nach  Eingabe  des  Mittels  teils  bei  leerem,  teils  bei  gefülltem 
Magen  von  Zeit  zu  Zeit  Proben  von  Mageninhalt  entnommen  werden, 
nachdem  vorher  in  derselben  Weise  ohne  das  Mittel  verfahren  worden 
ist.  Die  motorische  Tätigkeit  des  Menschenmagens  kann  auch  mit 
Hilfe  des  sogenannten  Klempererschen  Oelverfahrens  geprüft  werden. 
Zählungen  der  weißen  Blutkörperchen  in  durch  Nadelstich  entnommenen 
Blutproben  können  ergänzend  hinzukommen. 

Eine  achte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  Magenkranke  der 
verschiedensten  Art,  und  eine  neunte  auf  Kranke,  welche  trotz 
scheinbar  gesunden  Magens  über  Appetitlosigkeit  und  Verdauungs- 
besehwerden  klagen.  So  wissflB  WU  &  B.t  tUfl  Patienten  mit  An;i:rne 
und  Chlorose  auf  reichliche  Nahrungszufuhr  schwerer  mit  Vordauungs- 
leukozytosc  reagieren  als  Gesunde. 

Indikationen.  Uusere  Mittel  kommen  bei  vier  ganz  verschiedenen 
Klassen  von  Menschen  zur  Verwendung. 

1.  Bei  ganz  gesunden  Menschen 

a)  zum  Zweck  des  besseren  Schmecken»  der  alltäglichen, 
•/..  T.  trockenen  und  geschmacklosen  Nahrung;  hierher 
gehört  z.B.    Kochsalz,   Zwiebel,   Senf,    Pfeffer; 

b)  bei  Festlichkeiten,  wo  die  in  abnorm  reichlicher  Menge 
genossenen,  z.  T.  schwer  verträglichen  Speisen  mit 
Hilfe  des  Stomachikums  besser  vertragen  und 
rascher  aus  dem  Magen  fortgeschafft  werden 
Milien.  Hier  passen  Magensi ■hniip.se  aus  Pomeranzen, 
Kümmel,  Enzian  etc. 

2.  Bei  beliebigen  gesunden  oder  kranken  Menschen,  welche 
z.  B.  infolge  schlechter  Mundhygiene  oder  aus  anderen  Gründen 
über  pappigen  und  schlechten  Geschmack  im  Munde 
klagen.  Die  Amara  und  Aromatika  vertreiben  diesen,  selbst 
wenn  sie  gar  nicht  hinuntergeschluckt,  sondern  nur  eine  Zeit- 
lang im  Munde  gehalten  werden.  Hierher  gehören  z.  B.  Ingwer- 
zucker und  Pfefferminzplätzchen. 
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8,  Bei  Patienten  mit  gesundem  Magen  und  normaler  Ver- 
dauung, 

a)  denen  das  Stomachikum  nur  gegeben  wird,  um  ein  an- 
deres Arzneimittel  schneller  und  besser  zur 
Lösung  und  Resorption  zu  bringen.  Hierhergehört 
die  Kombination  von  Arsenik  mit  schwarzem  Pfeffer  (vergl. 
S.  322)  und  die  von  Ferrum  reductum  mit  Pulvis  aroma- 
ticus  (vergl.  S.  330); 

b)  deren  Ernährung  durch  Zufuhr  reichlicher  Mengen  von 
Nahrung  gehoben  werden  soll,  wo  aber  zu  befürchten 
ist,  daß  der  Magen  ohne  Stomacbika  nicht  alles  ihm 
Zugeftlhrte  bewältigen  kann.  Hierher  gehört  die  Dar- 
reichung von  Portwein  zum  reichlichen  Frühstück  der 
Typhusrekonvaleszenten,  von  Cbinawein  zur  Mahlzeit  bei 
Kindern  uach  schwer  verlaufenen  akuten  Exanthemen,  von 
Magenschnäpsen  zur  vollen  Kost  bei  herabgekommenen 
Individuen. 

4.  Bei  Kranken  mit  gastrischen  Verdauungsstörungen,  sei 
dies  nun  infolge  von  chronischem  Magenkatarrh,  von  ererbter 
Magenschwäche,  von  Chlorose,  Herzkrankheiten,  Hypochondrie, 
Melancholie,  nervöser  Abspannung  etc.,  bei  denen 

a)  eine  zu  geringe,  zu  dünne  oder  zu  langsame  Magen- 
saftsekretion  beseitigt  werden  soll; 

b)  die  mangelhafte  Resorptionskraft  des  Magens  ge- 
steigert werden  soll; 

c)  die  motorische  Tätigkeit  des  Magens  ungenügend 
ist  und  daher  vermehrt  werden  soll; 

d)  der  wegen  Schwundes  der  Magendrüsen  ganz  fehlende 
Magensaft  durch  das  eingegebene  Mittel  ersetzt  werden 
soll; 

e)  die  beim  Verdauungsakt  in  zu  starker  Konzentration  ab- 
gesonderte oder  auch  noch  in  den  Verdauungspausen  im 
speisenfreien  Magen  vorhandene  Magensäure  abge- 
stumpft werden  soll. 

5.  Bei  Kranken  mit  mangelhafter  oder  gestörter  Leber- 
tätigkeit wie  Ikterus,  Gallensteine,  Leberanschoppung,  Leber- 
diabetes, Acholie. 

6.  Bei  Kranken  mit  mangelhafter  Tätigkeit  oder  Atrophie 
des  Pankreas.  Hierher  gehören  z.  B.  Fälle  von  mangelhafter 
Fettverdauung.     Hier  passen  nur  wenige  unserer  Mittel. 

Von   Formen     der    Darreichung   kommen   flüssige   und   feste  in 
Betracht.     Von   flüssigen   kommen  Tinkturen,   Elixire,   gelöste  Ex- 
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trakte,  Magenschnäpse,  Arzneiweine,  Mazerationen,  Digestionen,  Infuse, 
Dekokte,  Solutionen,  Mixturen  und  Trinkbrunnenwasser  in  Betracht. 
Von  festen  nenne  ich  Pulver,  Species,  Pillen,  Trochisci.  Trochisci 
und  Pillen  sind  ausgeschlossen,  falls  das  Mittel  auch  auf  den  Mund 
mitwirken  soll.  Als  Applikationsort  kommt  ausschließlich  die  Dax- 
i>  i<  hung  per  os  in  Betracht. 

Die  Mittel  Im  einzelnen  gruppieren  sich  am  besten  in  folgender 
Weise. 

1.  Aniara.  Es  empfiehlt  siofa,  diese  Mittel  schon  f« — fj  Stund«  vor 
der  Mahlzeit  und  nur  in  kleinen  Dosen  zu  getan,  l.nhen  islandicux. 
isländisches  Moos,  ist  eine  in  der  gemäßigten  Zone  nur  in  Hochgebirgen, 
in  der  kalten  Zone  aber  auch  an  den  Meeresküsten  vorkommende,  seit  zwei 
Jahrhunderten  uttizinelle  Flechte,  Cetraria  islandica,  welche  2%  des  uns  hier 
interessierenden  Bitterstoffes  Zetrariu  enthält.  Dieser  in  Wasser  schwer 
lösliche  und  in  Alkohol  unlösliche  Stoff  ist  seiner  chemischen  Natur  nach  eine 
Säure.  Neben  dein  Zetniriu  enthält  du*  isländische  Moos  noch  eine  andere 
Säure  und  ein  beim  Kochen  sieb  srl>  leimig  lösendes  und  beim  Erkult.n  dar 
konzentrierten  Lösung  zu  einer  Gallerte  erstarrendes ,   ■  -auliches 

und  von  unserem  Magendariukanal  fast  nicht  resorbierbares  Gemisch  links- 
drehender  Kuhlehylrata,  der  Li  <:  li  enine.  Ihre  heiße  Lösung  erstarrt  beim 
Erkalten.  Als  Fonn  der  Darreichung  kommt  meist  ein  Teeaufguß  der  Roh- 
droge zur  Verwendung.  Die  seit  1771  im&aüii  h  verwendete  Radix  Co- 
lombo  oder  Calumbae,  Kolombowurxcl,  stammt  von  dar  un  dtt  afri- 
kanischen Ostküste  heimischen  strauchigen  Windepflanze  Jateorrhiza  Calumba 
(Meniaperm.) ;  sie  enthält  außer  der  schon  S.  214  erwähnten  Kolombotfure 
1  •/«  des  indifferenten  BitterstollVs  K  ol  um  bin,  Columbinum,  und  2*1» 
bitterer  gelber,  als  kolombosauro  8alxc  vorhandener  Alkaloido,  die  den 
Berberin  naho  stehen  und  ungiftig  sind;  endlich  sind  bis  88 **/«  Stfrke 
vorhanden.  Wahrend  das  isländische  Moos  als  mildes  Abführmittel  gelten 
kann,  ist  die  Kolombowurzel  in  Form  eines  lO'/oigen  Dekoktos  bei  chro- 
nischen Darmkntarrken  ein  entschiedenes  Antidiarrhoikum  und  wird  als 
solches  später  nochmals  Erwähnung  fiuden.   Man  sehn  l.-.ii|i.. 

Wirkung  dar  Kulm  I  der  Stärke  zu,  während  das  Kolumbin  auf 

Mund  und  Magen  wie  Zotrarin  wirkt  und  diu  Alkaloids  diese  Wirkung 
einigermaßen  B&tsratützun.  Eehr.es  IJcrberin  rindet.  nü-Ii  in  der  Kolombo- 
wur.nl  nicht,  wohl  abor  in  dor  Wurzel  der  Berboritzo,  Berberis  vulgaris 
(Berberil!.),  von  der  es  den  Namen  hat,  in  den  Rhizomen  von  Hydrastis 
canadensi»  und  von  Podophyllutn  peltatum  etc.  Das  isländische  Moos 
die  Kolombowurzel  bilden  die  kleine  Gruppe  der  Amara  mucilaginosa, 
d.  h.  der  kohlehydrathaltigeu  Bittermittel,  welche  ein  dickliches  Dekokt 
liefern.  Ein  bitteres  Harz  enthält  auch  das  in  Oesturn  ich  noch  offlsJoalfa 
Volksmittel  Herba  Galeopsidis,  vou  Galeopsi*  ochroleuca  ««.  grundiflora 
(Labint.),  welches  unter  den  Namen  Preußentoc,  Blankenli  Tos, 

Lieborscbe  Kräuter  etc.  bei  Mngendarmstöningon,  boi  Schwindsucht  otc. 
als  Geheimmittel  vielfach  angepriesen  wird.  Ein  in  Norddoutschland  früher 
hochgeschätztes  uraltes  Volksmittel  ist  Kndix-Taraxaci  cum  liorba,  vom 
Löwenzahn,  Leontodon  Taraxacum  s.  Taraxacum  ofiicinalo  (Compos.),  stam- 
mend. Man  verwandte  namentlich  den  frisch  ausgepreßten  Saft,  Saccus 
Taraxaci  rocon«,  zu  Kräuterkuren.   Dieser  Saft  schmeckt  intensiv  bitter, 
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wirkt  daher  in  der  Weise  der  Bittertnittel  nud  bei  Kroßeren  Dosen  ab- 
führend. Das  bittere  Prinzip,  das  Taraxacin ,  ist  chemisch  nur  ungenügend 
untersucht.  In  den  Apotheken  ist  ein  Extractum  Taraxaci  vorrätig, 
welches  aber  wonig  benützt  wird.  Dagegen  sind  dio  ersten  jungen  Blätter 
der  Pflanze  für  die  Küche  als  wohlschmeckender  Löwenzahnsalat  bei 
Verdaunngssehwäehe  zu  empfehlen.  Eine  ebenfalls  in  Form  eines  bitteren, 
stomachisch  wirkenden  Salates  viel  verwandte  Pflanze  ist  die  Wegwarte, 
Cichorium  Intybus  (Corapos.),  in  Form  ihrer  gebauten  Varietät,  Cichorium 
Endivia.  die  als  Endiviensalat  mit  Itecht  sehr  geschätzt  wird.  lieber 
den  darin  enthaltenen  Bitterstoff  ist  nicht«  Sicheres  bekannt.  Die  den 
Kopfsalat  liefernden  Blätter  des  Lattichs,  Lactuca  sativa,  enthalten 
außer  dem  S.  481  erwähnten  Alkaloide  ebeufalls  einen  Bitterstoff,  Lactu- 
pikrin,  welcher  dio  verdanungbeförderndo  Wirkung  dieses  so  viel  be- 
nutzten Salats  mit  bedingt.  Auch  die  Brunnenkresse,  Herba  Nasturtii,  von 
Nasturtium  ofticinalo  (Cruciferae),  wird  als  Kressensalat  und  als  Succus 
Nasturtii  recens  au  Frühjahrskuren  gebraucht.  Der  bittere  Geschmack 
des  Salates  und  die  Wirkung  des  Saftes  beruht  im  Gegensatz  zu  den  bis- 
her genannten  Bittarmitteln  auf  einem  ätbcri.-;i  lien  Meli:,  welchen  reich  an 
Phenylpropiousäuremtril  C'H'°N  ist.  Weitaus  den  größten  Ruf  als  Bitter- 
mittel unter  allen  Pflanzen  genießen  seit  Jahrtausenden  mit  Recht  die  Ver- 
treter der  Familie  der  Gentianaceae.  namentlich  Radix  Gentianae,  die 
Euzianwurzel,  welche  meist  von  Gentiana  lutea  genommen  wird.  Aber 
auch  die  Wurzeln  von  Geutiana  pannonica,  pnrpnres  und  vieler  anderen 
8puzies  können  anulog  verwendet  werden.  Sie  enthalten  ein  bitteres 
Glykosid,  Gentiopikrin.  Infolge  reichlicher  Mengen  von  Zucker  und 
anderen  Kuhlehydraten  ist  der  wässerige  Auszug  der  frischen  BnstaBWurssJ 
vergärbar.  Man  benützt  sowohl  Destillate  als  Auszüge  der  EuiMVOnsJ 
als  Eiiziunniagcuschnäpse.  Oftiziuell  sind  das  der  zweiten  KoasiStSOS 
angehörig«  Extrnctum  Gentianae,  die  Tinctura  Gontianao  and  die 
noch  mehrere  andero  Stomachika  enthaltende  Tinctura  amara.  Man  gibt 
die  beiden  linkturen  zu  20— 80  Tropfen  und  das  Extrakt  in  Pillen.  Unter 
den  Namen  Elixir  amarum,  Essentia  amara  und  Extractum  aniarum 
werden  ebenfalls  bittere  Gemische,  welche  stets  Enzian  uud  andere  BtO- 
machika  enthalten  Imet.  und  vom  Publikum  hochgeschätzt    Ol'tizinrll 

isft  nur  uoch  da»  Elixir.  Von  Menyanthcs  trifoliata  ('licntiiuw  ),  dem  Bittor- 
klco  oder  Fieberkke,  liefern  dis  Blätter,  Folia  Trifolii  fibrini,  ein  als 
Extractum  Trifolii  fibrini  bonütztes,  dorn  Ensianextrakt  analoges  Prä- 
parat. Wirksam  darin  ist  das  bittere  Glykosid  Menyanthin.  Die  Droge 
ist  seit  zwei  Jahrhunderten  im  Gebrauch.  Botanisch  und  phannakologi*.  Ii 
Steht  ihr  da»  Tausendgüldenkraut,  Herba  Centaurii  (miaoHs),  von 
Erytbruen  CcnUurium  (Q&atiBBW  ',  Nhv  nahe.  Man  verwendet  sie  nament- 
lich alu  Extractum  Centaurii;  wirksam  darin  ist  das  Erythroccntaurin. 
Unter  Specics  smaricantes  versteht  man  ein  bei  uns  nicht  ofti 
aber  oft  benutztes  Gemisch  von  Enzian,   Fieberklee,  Tausend  tot, 

Wermut,  Zimt,  Pomeraiizensclialu  und  Kalmus.  Ein  BfilBflM  davon  liste! 
mit  zwei  Tassen  kochendem  Wasser  einen  ätomachischen  Toe  und  mit  einer 
halben  Flasche  Weif!  wein  si&CD  Magenschnaps.  Der  bei  uns  nicht  offixinelle, 
aber  einheimische  Eberwurz,  Carlina  acaulis  (Compos.),  liefert  der 
Volksmedizin  oino  bitter  Mha)«olc«&ds  Wurzel,  die  als  Stoinachikum 
wendet  wird,  aber  entbehrlich  ist.  Kneipp  hat  ihre  Benutzung  wieder 
aufgewärmt.     Die  im  Mittelmeergebiet  einheimische  und  in  den  südkauka- 


sisckcn  Steppen  als  listiges  Qnknst  auftretende  Bitterdist«! ,  Carbenia 
benedieta  b.  Carduus  benedictus  (Compos.),  enthalt  in  ihrem  im  Mittelalter 
hochgeschüUten  Kraute,  Herba  Uardui  benedicti,  sowie  in  dein  dar- 
aus gewonnenen  Extractuiu  Onrdui  benedicti  einen  Bitterstoff  OaioiB 
welcher  die  motorischen  Funktionen  des  Magens  so  lebhaft  anregt,  daß 
bei  größeren  Dosen  Erbrechen  erfolgt.  Eine  ganze  Anzahl  von  Pflansso, 
welche  zur  Familie  dor  Simarubeen  gehören,  enthalten  eine  Gruppe  von 
Bitterstoffen,  die  man  unter  dem  Namen  Quassiin  zusammenzufassen 
pflegt,  die  in  Wahrheit  aber  aus  zwei  Reihen  von  Substanzen  bestehen, 
welche  als  Bitterstoffe  der  Quassiinroihe  und  der  Pikrasiminreihe  unter- 
schieden werden  sollten.  Die  bekannteste  hierher  gehörige  Droge  ist 
Lignum  Quassiae  von  Quassia  iimara  und  Pieraena  excelsa,  zwei  zur 
Familie  der  Simarubeen  gehörigen  Bäumen  Wostindiens.  Auch  ein  Ex- 
tractum Quassiae  ist  in  Gebrauch.  Wahrend  in  Doutschlnnd  die 
Quassia  nur  als  Fliegengift  und  zwar  in  Form  einer  wässerigen  Abkochung 
benützt  wird,  dient  in  Frankreich  das  Quassiin  in  Doson  von  0,06  als  Sto- 
machikum.  Verschiedene  in  dieselbe  oder  eine  nahe  verwandte  Pflanzen- 
klasse  gehörige  Bäume  liefern  Drogen,  welche  seit  alters  in  einzelnen  Lin- 
dern als  Stomachika  und  Tonika  in  hohem  Ansehen  stehen;  ich  nenne 
z.  B.  das  auch  bei  rubrartigen  Durchfällen  beliebte  Extractum  8ima- 
rubae  aus  der  Kinde  von  Simaruba  officinalis  und  die  in  Indien  viel  be- 
nützte Rinde  des  Götterbaums,  Ailanthus  glandulosa  und  oxcelsa.  Bei  der 
großen  Zahl  landläufiger  guter,  ungiftiger  Amara  haben  wir  nicht  den 
gerilltsten  Anlaß,  uns  nach  neuen  umzusehen.  Daß  man  die  verschiedenste« 
Bittermittel  in  der  Volksmedizin  als  Fiebermittel  angewandt  hat,  ohne  daß 
sich  dabei  ein  greifbarer  Nutzen  ergab,  wurde  schon  bei  den  Fiebermitteln 
orwähnt.  Ebenso  wurde  dort  auch  bemerkt,  daß  umgekehrt  die  China- 
rinde, das  Extractum  Chinae  und  der  Chinawein  beim  Publikum 
noch  immer  geschätzte  Stomachika  sind,  wahrend  wir  andere  Alkaloide 
nicht  als  Magenmittel  verwenden.  QfiohstflQi  noch  wird  das  sehr  bittere 
und  rolativ  ungiftigo  Bruzin,  das  Nobcnalknloid  dos  Strychnins,  bei  der 
Morphinentziehungskur  neuerdings  als  Stomachikum  verwendet.  Daß  Chinin 
in  kleinen  Dosen  die  Magenverdauung  befördert,  läßt  sich  extra  corpus 
leicht  dartun.  Zum  Schluß  muß  das  als  Kondurangin  bezeichne« 
Glykosidgemisch  aus  der  Kondurangorinde,  Cortex  Condurango, 
von  Marsdcnia  Condurango  (Asclepiad.),  hier  genannt  worden,  welches  in 
größeren  Dosen  Btrychrini.uti'jv  Kr-niipf«  m.u  lit,  in  Form  de«  Kondurango- 
weins  und  des  Extractum  Condurango  fluidum,  in  kleinen  Dosen  bei 
manchen  Formen  von  Magenkrebs  und  schweren  anderen  Magenleiden  in 
unerklärter  Weise  brechwidrig  und  stomachisch  wirkt.  Das  Kondurangin 
hat  die  Eigenschaft,  sich  beim  Kochen  aus  der  wässerigen  Lösung  abzu- 
scheiden; Kondurangodekokte  sind  daher  wertlos.  —  Ueber  die  Galle, 
welche  ja  auch  ein  Bitlermittel  ist,  werde  ich  weiter  unten  sprechen. 

2.  Aromnttco'Ainarn  und  Aromutirn  pura.  Wir  betrachten  zunächst 
die  erstcron.  Viele  Bittcrmittel  finden  rieh  in  Drogen,  wclcho  gleichzeitig 
fluchtige,  angenehm  riochendo  Stoffe  enthalten.  Die  Wirkung  beider  Klassen 
von  Stoffen  ergänzt  sich  aufs  beste.  Wir  wenden  diese  Drogen  daher  fast 
niemals  in  Form  der  chemisch  rein  dargestellten  und  voneinander  getrennten 
fiktiven  Prinzipien ,  sondern  meist  als  Galenische  Präparate  an  und  sind 
mit  diesen  sehr  zufrieden.  An  erster  Stelle  muß  der  Hopfen,  Strobili 
Lupuli,  d.  h.  der  Fruchtstand  von  Humulus  Lupulus  (Cunimbac.),  genannt 
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werden,  den  wir  in  Form  gehopfter  Malzextrakte  und  Diere  v.r 
wenden.  Das  letzte  Wort  über  die  Bestandteile  und  Wirkungen  desselben 
ist  noch  nicht  gesprochen ;  sicher  sind  darin  mindestens  drei  bittere  Harze, 
«in  ätherisches  Oel  und  zwei  Hopfenbittersfturen  enthalten.  Alle  diese 
Stoffe  zusammengenommen  machen  das  Bier  haltbarer  und  bekömmlicher; 
sie  erklären  ferner  mit  die  stomachischen  Wirkungen  unserer  Präparate. 
Früher  wandte  man  die  als  Glandulae  Lupuli  oder  Lupulin  bezeich- 
neten Harzdrüsen  de9  Hopfens  als  Mittel  zur  Verminderung  sexueller  Auf- 
regung au,  sah  aber  wenig  Erfolg  davon.  Dor  in  Mitteleuropa  einheimische, 
von  Artemisia  Absinthititn  (Compos.)  stammende  Wermut  enthält  in  seinein 
Kraute,  Herba  Absinthii,  den  kristallinischen  Bitterstoff  Absinth  in 
oder  Absinthiin,  sowie  bis  2"fo  grünes  ätherisches  Absin thül,  welches 
Thujon  s.  Tanazeton  s.  Absinthol  enthält.  Das  Absinthin  ist  ein  ungiftiges, 
ganz  brauchbares  Amarum,  während  das  Tanazeton,  welches  auch  im  Rain- 
farn, Taiiauet.mii,  enthalteu  ist,  bei  größerer  Dose  oder  langer  Darreichung 
krampferregend  wirken  und  schwere  Organdegeneration  veranlassen  kann. 
Die  Franzosen  sind  dem  Wermutwein  und  Absintbschnaps  mindestens 
ebenso  zugetan  als  die  Deutschen  dem  Hopfenbier.  Offizineil  ist  eine 
Tinctura  und  ein  Extractum  Absinthii.  Das  aus  dem  genannten 
Extrakt  dargestellte  Elixir  amarum  wurde  schon  oben  erwähnt,  ebenso 
auch  das  alsSpecies  axnarae  oder  amaricantes  bezeichnete  Kräuter- 
gemisch, welches  auch  Absinth  enthält.  Ein  als  Species  aromaticae 
bezeichnetes  Gemisch  dient  dagegen  nur  zu  äußerlichen  Zweckeu,  d.  b.  zu 
Kräuterkissen,  Umschlägen  und  Bädern.  In  der  zu  FrUhjnhrskuren  in  Form 
von  Kräutersäften  neben  anderen  mit  verwendeten  Schafgarbe,  Herba 
Millefolii,  von  Achillea  Millefolium  (Compos.),  findet  sich  neben  reich- 
lichen Mengen  von  Kalisalzen  der  glykosidische  Bitterstoff  A  c  h  i  1 1  e  i  n  und 
0,6*/«  eines  grünen  äthoriseben  Oeles.  Beide  wirksamen  Stoffe  finden  sich 
noch  reichlicher  in  der  Ivapllanze  der  Alpen,  Achillea  raoschata,  nament- 
lich in  den  Blüten.  Den  Bitterstoff  hat  man  in  dieser  Pflanze  auch  wohl 
als  Ivain  bezeichnet.  Ivablüten  werden  mit  !'••■  in  in  < !•  r  Schweiz  als 
Zusatz  zu  stomachischen,  antihämorrhoidalen  und  abführenden  Arzneien 
verwendet.  Offizineil  ist  diu  Ivupflanze  aber  nicht.  Ein  weiteres,  in  den 
verschiedensten  Ländern  Europas  sehr  beliebtes,  seit  der  Zeit  der  alten 
Aegypter  benutztes  aromatisches  Bittermittel  ist  der  Kalmus,  Rhizoma 
Calami,  von  Acorus  Calaraua  (Aroid.),  dessen  äußerliche  Verwendung  wir 
schon  S.  406  besprachen.  Die  stomachische  Wirkung  beruht  auf  dem  Mi  1 
für  die  äußerliche  Verwendung  in  Betracht  kommenden  Ätherischen  Oolo, 
sowie  auf  einem  meist  als  Akoriu  bezeichneten  Bitterstoffe.  Das  atherischo 
Oel,  welches  eine  gelbe  Farbe  besitzt  und  ein  Gemisch  von  fünf  Stoffen 
vorstellt,  findet  sich  in  der  Droge  bis  zu  2,8  °/o.  üftizinell  sind  Tinctura 
und  Extractum  Calami  sowie  Oleum  Calami.  Letzteres  dient  z.B. 
zur  Herstellung  von  Kalrausplätzcbcn,  Rotulae  Calami,  welche 
Ähnlich  wie  Pfefferminzplätzchen  vorwondet  werden.  Selbst  aufgesetzter 
Kalmusauszug  mit  Franzbranntwein  und  in  Zucker  eingekochte«  Kaliuua- 
rhizom,  Confectio  Calami,  sind  ebenfalls  rocht  hantig  benutzte  Arznei- 
formen. In  China  dient  Kalmus  auch  als  sicheres  Mittel  zur  Vcrm-hcuchung 
von  Insekten,  und  auf  Ceylon  als  Anthelminthikum.  In  den  versebiedonston 
Ländern  der  Alten  und  Neuen  Welt  spielt  die  P  o  m  e  r  a  n  z e .  d ,  h.  dio  Frucht 
der  bitterfrüchtigen  Orange,  Citrus  vulgaris  (Rutac.  oder  Aurantiac),  als 
Stomachikum  eine  große  Rollo.   Dor  Baum  stammt  aus  Ostasien,  wird  aber 


jetzt  auch  in  Westasien  and  im  Mittelmocrgobiot  viel  kultiviert.  Man  be- 
nutzt die  unreifen,  von  selbst  abgefallenen  Fruchte,  Fructus  Aurantii 
immaturi,  sowie  die  Frucktschalen  der  reifen  Früchte,  Cortex  Aurantii 
fructus.   In  beiden  Drogen  findet  sich  neben  einigen  nicht  bit  iffen 

2"i'o  eines  glykosidischen,  exquisiten  Bitterstoffes,  Aurant  iamarin ,  und 
etwas  weniger  ätherische«  Oel.    Zwei  in  den  unreifen  Pomeranzen  si' 
sehr  reichlicher  Menge  find  mde  Glykoside,   Hespr.ridia   und  Ixohesperidin, 
sind   geschmacklos;   hinsi>  ihrer  Wirkung   itoi  ta   fest.     Von 

offizineilen  Präparaten  sind  die  Pomcranzcnschalontinktur,  Tinc- 
tura  Aurantii,  der  Pomeranzenschalensirup,  Sirapua  Aurantii 
ci  >n  i  i  -i.t.  und  das  Hoffmannsche  Magenelixir,  Elixir  Au  ran- 
tiorum  compositum,  zu  nennen.  Leteteres  enthält  Extr.  Absinth», 
Cascnrillac,  Gr.ntiamio  und  Trifolü  gemiaabt  mit  einem  XereRweinanazag 
von  Pomeranzenschalen,  Zimt  und  K-.iliumkarbonat.  Tropfen-  bis  teelüffel- 
weis  unter  Wein  genommen  ist.  es  ein  sehr  gutes«  BtOBttobikun.  Eine 
der  Antilleninsel  Curacao  einheimische  Abart  der  Porooranzo  liefert  Cort 
Aurantii  Curassaviensis,  aus  welcher  der  seines  feinen  Aromas  wegen 
geschützte  Curacaolikör  hergestellt  wird.  Er  enthalt  nebenbei  noch 
sieben  .uuln  nie  Stoffe,  wie  Nelkenöl,  Zimtöl,  Macisül.     Von  einem 

nahen  Vorwandten  des  Potteraasaabaainae,  dem  ans  den  südlichen  Himalaja 
stammenden,  aber  jetzt  im  Mittelmeergebiot  und  änderet)  warmen  Ländern 

einheimischen   Zitronen-  oder   i  -: :     Citrus  Limonnm,   wird  die 

Schale  der  Frucht  als  Zitronenschale,  Cortex  fruetus  Citri,  Ähn- 
lich wie  dio  Pomeranzenschale  verwendet.  Sie  enthält  neben  dem  oben- 
genannten Hesperidin  einen  Bitterstoff  sowie  ein  aromatische«  Oel,  aas 
weh  Ihm  Unionen  C1"!!'*  und  andere  Tcrpeno,  Citral  s.  Geranial  Cl*H"0, 
Limcttiii  C"H'°04  und  andere  Stoffe  abgeschieden  worden  können.  Im 
Gegensatz  zur  Pomeranze  tritt  bei  der  Zitrone  der  Bitterstoff  der  Schale 
ii<-iii  .itii-'i-iHi-hiMi  Otto  gagtrthtt  •■'  i;:   narflok.    tu   lex  Beha! »  Apfel. 

sine  oder  süßen  Orange  sind  die  Verhiltnissc  ahnlich  wie  in  der  der 
Zitron*.  Hoch  angesehen  bei  Magi  nkranken  und  Gesunden  ist  auch  ein 
unter  dem  Namen  Angosturabi ttor  bekannter  Likör,  Die  seinen  Namen 
bedingende  Angosturarinde  stammt  von  Cusparia  trifoliata  (Kutac.)  und 
kam  vor  110  Jahren  aus  Kolumbien  als  Fiebermittel  nach  Europa.  Sie 
enthalt  fast  2°/»  eines  eigenartigen  ätherischen  Oelea  sowie  vier  Alkaloide, 
ein  Glykosid  und  den  Bitterstoff  Angost  um.  0,,fl"OM.  Dia  Kinde 
sowie  der  aus  Ihr  dort  b  Extruktion  mit  Alkohol  gewonnene  Auszug  schmecken 
außerordentlich  gowtlrzig- bitter.  Ucbcr  dio  Wirkung  der  Alkaloide 
nichts  bekannt.  I '.im  ;■!  ■  l'-uiickainp  of  Maagbitter  dem  Publikum 
nielit.  ohne  Qeaohiok  angepriesener  bitterer  Magenschnapa  wird  aus  Porae- 
ranxensehiden,  Enzian,  Kaskarillrimle,  Zimt.  Ge«  urzni  Iki  d,  Anw  und  anderen 
Drogen  b  Als  ...vei  weitere  sehr  zusammengesetzt«:  bitt«:r<!  Magen- 

schnapse  Banne  i>  h  Chartrouse  und  Bani  diktiner.  Letzterer  enthalt 
außer  Pomeranzcnsohal(!n  noch  elf  Gcwürzo.  In  erstercro  fohlt  die  Pome- 
ranzenschale,  aber  er  onthalt  Wermut  and  14  andere  stomachisch  wirk. 
Stoffe.  Die  seit  zwei  Jahrhunderten  von  den  Bahamainseln  in  Westindiea 
zu  uns  kommende  Kusk ii rille,  Cortex  Caacarillae,  \-on  Croton  Elu- 
teria  (Euphorbinc.)  stamim  iid.  wurde  sehen  im  vi.rst- dieiuh-n  mehrfach  mit 
genannt.  Sie  enthalt  den  kristallinischen  Bitterstoff  Kaskarillin  neben 
1  *[e  ätherischem  Oel  und  neben  Gerbstoff.  Zur  Verwendung  kommen  meist 
Extractum   und   Tinctura   Cascarillae.     Der  seines   gelben  Färb« 


aaj 
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tex 


Stoffes  wegen  schon  S.  137  anter  den  Farbmitteln  genannte  Safran, 
Cr  oo  us,  enthitlt  nebenbei  uueh  noch  einen  glykosidischen  Bitterstoff, 
das  Pikrokrozin,  welches  sich  in  Zucker  und  ätherisches  Oel,  von 
dem  übrigens  schon  10"/«  präformiert  vorhanden  sind,  zerlegen  läßt,  und 
welches  den  charakteristischen  Geruch  der  Droge  bedingt.  Der  Gebrauch 
des  Safran  als  Stomachikum  ist  heutzutage  bei  uns  selten  geworden. 
Wir  werden  diese  Droge  nochmals  unter  den  Uterus  mittein  kurz  zu  er- 
wähnen haben. 

Von  den  bitters  to  ff  freien,  rein  aromatischen  Mitteln  gehören 
eine  größere  Anzahl  zu  der  Gruppe  der  Gewürzo.  Sic  wurden  bereits 
S.  141  uud  147  kurz  erwähnt.  Gerade  von  ihnen  ist  eine  förderliche  Ein- 
wirkung auch  auf  die  Absonderung  der  Bauchspeicheldrüse  experimentell 
erwiesen.  Sie  spielen  zum  Teil  in  der  Küche  eine  größere  Rolle  als  in 
der  Apotheke.  Viele  von  ihnen  haben  eben  auch  für  Gesunde  die  Bedeu- 
tung von  unentbehrlichen  Genußmitteln,  und  schon  aus  diesem  Grundo 
interessieren  sie  den  Pharmakotherapeuten.  Der  gewöhnliche  oder 
chinesische  Zimt,  Cortex  Cinnamomi,  ist  die  von  der  Korkschicht 
befreite  Rinde  junger  Stttmmchon  von  Cinnamomuni  Cassia  (Laurac).  Kr 
ist  ein  seit  vier  Jahrtausenden  benutztes  Gewürz.  Dem  Kücheuzimt  sind 
häufig  auch  minderwertigere  Zimtrinden  beigemischt.  Als  Ceylon- Zimt 
oder  echten  Kaneel  bezeichnet  man  die  durch  Abschaben  von  der  Außen- 
und  Mittclrinde  befreite  Innenrinde  1  — 2jahriger  Schößlinge  von  Cinnamomuni 
Zeylanicum.  Die  Wirksamkeit  des  Zimtes  beruht  auf  dem  Gehalte  an 
Zimtöl,  Oleum  Cinnamomi  (1°/»),  welches  der  HwptBaohe  nach  aus 
Zimtaldchyd  besteht.  Dio  offizincllen  Präparate  sind  Aqua  Cinnamomi, 
Sirupus  Cinnamomi  und  Tinctura  0! n nain om i ;  in  vielen  Ländern 
ist  auch  ein  hui  uns  freilich  gestrichenes  Pulver,  Pulvis  aromaticu«,  im 
Gebrauch.  Beide  enthalten  neben  Zimt  noch  andere  QflWflXM.  Als  Karda- 
momen, FructusCardamomi,  bezeichnet  man  die  von  der  Westküste 
lerindions  hör  importierten  KiipMclfrftchto  von  Elettaria  Oardaraomum 
(Zingiberac).  Wir  bonützen  sie  als  Zusatz  zu  Pulvis  aromaticus,  Tinctura 
aromatic»  etc.  Ihre  Wirksamkeit  beruht  auf  einem  Gebalte  von  &  °/o  äthe- 
rischen Oelea.  Mau  nennt  sie  wohl  auch  gelegentlich  kleine  Kardamomen 
im  Gegensatz  zu  den  großen  Kardumomen,  d.  b.  den  größeren,  aber 
iger  guten  Früchten  von  Elettaria  major  ans  Ceylon,  die  schon  im 
Itertum  als  Gewürz  benutzt,  wurden.  Die  von  den  alten  Mexikanern  zu- 
gleich mit  der  Schokolade  Übernommono  Vanillo,  Fructus  Vanillae, 
stellt  die  vor  der  Reife  getrockneten  Schotonfrüchto  von  Vanilla  planifolia 
(Orchidac.)  vor.  Der  Inhalt  der  beim  Trocknen  dunkelbraun  werdenden 
sogenannten  Schoten  besteht  aus  einem  balsamischen  Muse,  in  welches 
sehr  kleinen  Samen  eingebettet  sind.  Der  Wert  der  Droge  beruht  auf 
einem  Gehalte  an  1,7  —  2,7*70  Vanillin.  Dieser  köstlich  echmuckendi  und 
riechende,  in  der  lobenden  Pflanze  nicht  präfurmierto ,  sondern  sich  erst 
beim  Absterben  der  Schoten  unter  Knzymeinfluß  bildende  Körper  ist  der 
Methyläther   d  byda   der  Protokatechusäure  0  B  (Ol  .OCH*)0HO. 

Die  dein  Vanillin  entsprochende,  aber  geruchlose  Vanillinsäure 
CH^OH.OCil'jCOOH  gibt  der  Droge  einen  etwas  säuerlichen  Geschmack. 
Das  Vanillin  kann  auch  künstlich  aus  dem  Koniferin  der  Nadelhölzer  dar- 
gestellt werden.  Die  sogenannte  Vanillevergiftuni;  hat  mit  dem  Vanillin  nichts 
zu  tun.  Als  Muskatnuß,  Nux  muschata  s.  Semen  Myriwticac, 
beieichnet  man  die  von  den  Arabern  in  den  Arzueiscbatz  eingeführt«,  von 


den  Molukken  zu  uns  kommende  Fracht  von  Myristica  fragrans 
Sie  ist  bei  der  Reife  von  einem  zerschlitzten  karminroten 
Arillus,  umgeben,  der  als  Macis  oder  Muskatblütc  bezeichnet  wird. 
Der  Wert  der  Muskatnuß  beruht  auf  einem  Gehalte  6 — 10'/»  Ätherischen 
Oeles,  Oleum  Myristicao  aetheroum,  welche«  das  in  größeren  Dosen 
giftige,  den  S.  370  aufgezahlten  Allylbenzolderivaten  zugehörige  Myristixie 
enthält.  Wird  die  Muskatnuß  warm  ausgepreßt,  so  erhält  man  ein  Gemenge 
aus  Fett  und  ätherischem  0*1,  welches  als  Muskatbutter,  Balsamuni 
Nucistae  bezeichnet  wird.  Die  Muskmbliitu  Mithält  bis  L7*ft  eines  äthe- 
rischen Oeles,  Oleum  Macidis,  welche«  mit  dem  der  Muskatnuß  zwar 
nicht  identisch,  aber  ihm  sehr  ähnlich  ist.  Unter  Galgant,  Rhizom 
Galangae,  verstehen  wir  den  Wurzelstock  der  in  Südchina  heimisch« 
Alpinia  uflkinarum  (Zingiberac),  in  welchem  sich  neben  0,7  •/•  ätherischem 
Oel  drei  aromatische  Substanzen,  Alpinin,  Galangin  und  Kämpfend 
genannt,  finden.  Dieselben  wirken  wie  das  Oel  auf  die  Schleimhaut  des 
Mundes,  Magens  und  D.iriukanales  anregend.  Das  Mittel  scheint  im  frühen 
Mittelalter  durch  die  Araber  eingeführt  worden  xu  sein.  Es  ist  z.  B.  in 
der  Tinctura  aromatica  enthalten,  kann  aber  auch  an  sich,  z.  B.  als  Kau- 
mittel, verwendet  werden.  Botanisch  und  pharmakologisch  steht  dorn  Gal- 
gant der  Zitwerwurz,  llhizoma  Zedoariae,  von  Curcuma  Zedoaria 
nahe.  Er  wird  seit  dem  Mittelalter  gebraucht  und  kommt  aus  Bombay 
und  Ceylon.  Der  brennend  -  kampferartige  Geschmack  beruht  auf  einem 
Gehalte  an  ätherischem  Oel.  In  der  schon  oben  genannten  Tinctura 
amara  ist  neben  Enzian,  Tausendgüldenkraut  und  Pumeranzonschalen  auch 
Zitwerwurz  enthalten.  Der  ebenfalls  dem  Galgant  nahestehende  Ingber 
oder  Ingwer,  Rhizoma  Zingiberia,  von  Zingiber  officinale,  enthalt 
ein  als  Gingeroi  bezeichnetes  aromatisches  Harz  und  2°'o  ätherisches  Oel; 
beide  zusammen  bedingen  den  aromatischen  Geschmack  und  die  stomachi- 
sehen  Wirkungen  dieses  seit  mehr  als  zwei  Jahrtausenden  üblichen  Gewürzes. 
Von  Präparaten  nenne  ich  Tinctura  Zingiberia  und  den  nicht  mehr 
oflizinellen  verzuckerten  Ingwer,  Confectio  Zingiberia;  auch  Ingwer- 
likör ist  beim  Publikum  beliebt.  Das  Gingeroi,  welches  jetzt  auch  in 
Form  einer  tiefbraunen  dicklicheu  Flüssigkeit  in  den  Handel  kommt,  wird 
massenweis  zu  stomachischen  Bonbons,  zu  Kakes  und  zu  Ingwerbier  (ohne 
Alkohol)  vorarbeitet.  Di«  ihres  gelben  Farbstoffes  wegen  schon  8.  137 
.  r-.v.ilmt.:  Kurkuma,  Rhizoma  Curcumae,  gehört  in  dieselbe  Fai 
wie  ün  vniliorgonannten  Pllanzon.  Infolgo  ihres  Gehaltes  an  ätherischem 
Oel  wird  sie  in  einzelnen  Ländern ,  wie  x.  B.  in  England ,  als  Gewürz  in 
der  Küche  und  Apotheke  beuützt.  Wir  verzichten  auf  dieselbe.  Vom  süd- 
europäischen  Lorbeerbaum,  Laurus  oobilis  (Laurac),  benützen  wir  die  Lor- 
beeren, Fructus  Lauri,  und  die  Lorbeerblätter,  Folia  Lauri, 
welche  beide  infolge  eines  Gehaltes  an  ätherischem  Lorbecröl  aromati 
bitter  schmecken.  Die  Lorbeerblätter  spielen  namentlich  in  der  Küche  seit 
alters  als  Gewürz  eine  große  Rolle,  während  das  als  Hautroismittel  beliebte 
Oleum  Lauri  oft  entzündungserregend  wirkt.  Daa  blühende  Kraut  des  in 
Gärtou  bei  uns  gobauten  Mairans,  Herba  Majoranae,  von  Origanum 
Majorana  (Labiat.),  bildet  ein  auge-nuhmes  Küchongewürz.  Diese  Anwend- 
barkeit beruht  auf  Gehalt  au  1  °/0  ätherischem  Oel.  Das  Volk  verwendet 
das  Mittel  auch  äußerlich,  in  Form  der  Mairansalbo,  z.  B.  boi  chronischem 
Schnupfen  der  Kinder.  Als  Saturei,  Bohnonkraut  oder  Pfeffer- 
kraut   kommt    'las   blühende   Kraut   der   in    Gärten   gezogenen  Satureja 


hortensis  (Labiat.)  zur  Verwendung.  Das  darin  enthaltene  ätherische  üel 
besitzt  stoniachische  Wirkung  und  erhöht  die  Schmackkaftigkeit  einzelner 
Speisen  sehr  wesentlich.  Ueber  den  als  Zusatz  zu  Gurken  beliebten  Dill, 
über  Koriander,  Fenchel,  Anis  und  Kümmel,  welche  sämtlich  hier 
auch  als  Gewürze  abgehandelt  werden  könnten,  werde  ich  bei  den  Abführ- 
mitteln reden;  hier  genüge  es,  ihre  Namen  genannt  zu  haben.  Von  der 
Petersilie,  deren  ich  schon  S.  370  Erwähnung  gotan  habe,  wird  das 
Kraut  iu  der  Küche  alltäglich  als  Gewürz  benützt.  Als  echte  Kapern 
oder  Kappern  bezeichnet  man  die  bis  erbsengroßen  geschlossenen  Blüten- 
knospen des  Kapernstrauches,  Capparis  spinosa  (Capparidac).  Sie  kommen 
in  Essig  oder  in  Salz  eingemacht  von  den  Mittelmeerläudern  aus,  wo  die 
Pflanze  einheimisch  ist,  als  Küchengewürz  in  den  Handel.  Die  kleinsten 
Sorten  sind  die  geschätztesten.  Sie  besitzen  ein  eigenartiges  Aroma,  welches 
die  stomachischen  Wirkungen  bedingt. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einigen  stärker  wirkenden  Gewürzen.  Als  erstes 
solches  nenne  ich  das  schon  S.  404  erwähnte  Allylsenföl  C'H'NCS, 
welches  wir  in  Form  des  Küchensenfs  oder  Mostrichs  fast  täglich 
für  Gesunde  und  Kranke  diätetisch  verwenden.  Zur  Darstellung  desselben 
werden  die  Samenkörner  des  schwarzen  Senfs  oder  des  Sareptasenfa 
unter  Zusatz  von  etwas  Essig  zermahlen  und  dann  mit  Zimt,  Ne.lken, 
Zucker,  Rheinwein,  gelegentlich  auch  mit  Sardellen,  Salz,  Cayennepfeffer, 
Zwiebeln,  Knoblauch,  Ingwer  und  anderen  stomachischen  Stoffen  vers>t  < . 
Neben  Senf  spielt  in  der  Küche  die  Zwiebel  in  den  verschiedensten  Arten 
und  Abarten  eine  große  Rolle.  Alle  diese  Zwicbelarten  wirken  durch 
schwefelhaltige,  stark  reizende  ätherische  Oele.  Hier  nenne  ich  zunächst 
die  gewöhnliche  Zwiebel  oder  Sommorzwiebel,  Allinm  Copa, 
ferner  die  Winterzwiebol,  Allium  fistulosum,  welche  etwas  milder 
wirkt,  und  Allium  ascalonicum,  die  Schalotte.  Vom  Porre,  Al- 
lium Porrum,  benützt  die  Küche  sowohl  die  Blatter  als  die  Wurzel. 
Der  Knoblauch,  Allium  sativum,  wird  von  umiichen  Nationen  ge- 
schätzt. Vom  Schnittlauch,  Allium  Schocnoprasuin,  bildet  ilns 
feinzerschnittene  Kraut  ein  in  hohem  Grado  storaachisub  wirkendes  Gewürz. 
Ebenso  ist  die  Wurzel  des  Meerrettich,  Cochlearia  Armoracia  L. 
(Crucif.),  infolge  Gehaltes  an  einem  schwefelhaltigen,  ätherischen  Oole  ein 
kräftiges  Anregungsmittel  für  die  Tätigkeit  der  Speicheldrüsen,  des  Magens 
und  des  Dünndarmes.  Auch  die  Knolle  des  gewöhnlichen  Rettichs, 
Raphanus  sativus  (Crucif.),  und  die  der  milderen  Varietät  desselben, 
des  Radieschens,  Rnphauus  sntivus  var.  Radioula,  wirken  ähn- 
lich und  sind  daher  als  appotitmaclundi;  Mittel  sehr  beliebt.  Nächst  den 
Gewürzen  mit  schwefelhaltigen,  ätherischen  Oelen  ist  als  oin  sehr  scharfes 
Stomachikum  der  schon  S.  822  kurz  erwähnte  Pfeffer,  Piper  nigrum 
(Piperac),  zu  uenneu.  Man  nennt  die  vor  der  Reife  gesammelten,  kugeligen 
Beeren  schwarzen  Pfeffer,  während  man  die  ausgereiften,  durch  Ab- 
reiben von  der  äußeren  Hälfte  der  Fruchtwand  befreiten  Beeren  als  weißen 
Pfeffer,  Pipor  album,  bezeichnet.  Dieses  schon  dem  indischen  und 
griechischen  Altcrtumo  bekannte  Gewürz  kommt  aus  Vorderindien  und  von 
den  Inseln  und  Küstenländern  der  Straße  von  Malaka  zu  uns  und  enthält 
neben  intonsiv  nach  Pfeffer  riechendem  ätherischen  Oele  das  Alkoloid 
Piporin  und  das  Harz  ühaviziu.  Diese  drei  Substanzen  bedingen  den 
Geschmack  und  die  Wirkung  des  Pfeffers.  Bei  zu  großen  Dosen  veran- 
lassen Piperin  uud  Pfeffer  Magendannt.ni .zündung.    Als  Nelkenpfeffer, 
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Neue- Würze  oder  Piment  bezeichnet  man  die  vor  der  Reife  eingesam- 
melten, von  den  Stielen  gestreiften  Beeren  von  Pimenta  officinalia 
(Myrtuc)  aus  Mexiko,  Zentralamerika  und  Westindien.  Nachdem  die  alten 
Mexikaner  aio  neben  der  Vanille  schon  Mit  undenklichen  Zeiten  zum 
Würzen  der  Schokolade  benutzt  hatten,  wurh  n  M  1040  in  England  ein- 
geführt  und  von  da  aus  langsam  durch  Km  >im  verbreitet  8k  enthalten 
ein  ätherisches  Oel,  dessen  Wirksamkeit  zum  Teil  auf  Eugenol  beruht. 
In  viel  größerer  Menge  findet  sich  letzteres,  welches  den  Methyläther  des 
Dioxyallylbeuzuls  vom  :11t  im  1  n  hon  S.  870  erwähnt  wurde,  als  Oleum 
Caryophyllorum  in  den  Gewürznelken.  Diese  int  halten  nämlich 
19°/o  ätherisches  Oel,  und  davon  sind  90°/o  Eugenol.  Der  auf  dem  Eugenol 
beruhende   feurig  I a  Geschmack    der   Nelken    geht  umiwwne.hr    ver- 

loren und  wandelt  sich  in  einen  kamillenartigen  um,  je  mehr  sie  die  Reife 
erlangt  haben.  Dies  ist  der  Grund,  warum  man  sie  vor  dem  Blühen  ein- 
sammelt. Man  kultiviert  die  Nelken  jetzt  namentlich  auf  Amboina  und 
Sansibar;  ihre  Geschichte  reicht  bis  ins  4.  Jahrhundert  mrOfik.  Ihre  Reiz- 
wirkung auf  Mund,  Magen  und  Düundnrmschleinihaut  ähnelt  der  des 
Pfeffers.  Als  spanischen  Pfeffor  bezeichnet  man  die  schön  gelbroten, 
der  Gestalt  nach  variierenden  Früchte  von  Capsicum  annuum  (Solan*?.). 
Dicso  seit  1498  bekannte  Pflanze  stammt  wohl  aus  dem  tropischen  Amerika, 
ist  jotzt  aber  durch  die  Kultur  viel  weiter  verbreitet.  Die  aus  Szegedin 
in  Ungarn  kommende  Sorte  wird  besonders  geschätzt  und  führt  den  Namen 
Paprika.  Die  sehr  ähnlichon,  nbor  kleineren  Früchte  von  Capsicum 
fastigiatum  und  Capsicum  frutescens  werden  als  Cayer.  ne-  und 
Guineapfuffer  bezeichnet.  Das  Wirksame  in  allen  gonannton  Arten  ist 
das  Kapsaizin,  welches  auch  Kapsmn  und  Kapgikol  genannt  wird. 
Ob  sonstige  wirksuiua  Stoffe  vorhanden  sind,  ist  nicht  sicher.  Das  in 
Wasser  nur  weni;:  II;  in;  Kapsaizin  wirkt  sowohl  auf  der  außer 
als  auf  Schleimhäuten  stark  reizend  und  wurde  daher  schon  S,  410  unter 
den  Hauti  i -imtriln  genannt.  In  England  und  den  Tropen,  wo  man  alltäg- 
lich reichhcho  Mengen  von  OftpSli  um  ißt,  veranlaßt  dieses  Gewürx  oft 
chronischen  Mageudaruikatiirrb.  Von  Präparaten  i  i  um  !in  t.ura  Capsici 
offizinell.    l'nt..-r  C  urrvpuwdcr  (wörtlich:  Gerbepulver)  man  eine 

in  England  und  Ostindien   gebräuchlich e  Qaworami  ohung  Im  aufler 

Pfeffer  und  spanischom  Pfeffer  auch  noch  Senf,  Muskatnuß,  Kurkuma, 
Ingwer,  Koriander,  Anis  und  Kardamomen,  Gewürznelken,  Piment,  Kümmel 
und  Trigonolla,  ja  selbst  Asa  foetida  enthalli B  kann. 

8.  Künstliche  nnd  unorganische  Stoffe  als  Stomuchikn.  Von  künst- 
lich dargestellten  festen  Btofleo  kommt  nur  ein  einziger  hin  in  Betracht, 
nämlich  dasOrexin  C'*H"N*  (von  «fn;t;,  Eßlust).  Es  ist  soiner  Struktur 
nach  Phenyldihydrochinazolin.  Es  wird,  obwohl  es  eine  Base  ist  und  gut 
charakterisierte  Salze  bildet,  jetzt  nur  noch  als  freies  Orexin,  Oroxinum 
basicum,  in  Gestalt  eines  äußerst  feinen  amorphen  Pulvers  in  Dosen  von 
0,1 — 0,8  in  Oblaten  kapseln  genonum  n  und  reichlich  Flflaiigkeit  nachge- 
trunken. In  dieser  Weise  genommen,  erregt  es  Hungergefühl.  In  größeren 
Dosen  wirkt  es  ätzend,  blutzorsotzond  und  nervenlähmend.  Das  salzsaure 
Salz,  welche«  frühe r  in  Gebrauch  war,  wirkt  weniger.  Das  frcio  Orexin 
paflt  bei  don  verschiedensten  Formen  r©n  Appetitlosigkeit.;  jedoch  muß 
man  zunächst  mit  kleinen  Dosen  anfangen.  Was  flüchtige  Stoffe  anlangt, 
so  können  Allylsenfttl,  Eugenol  und  einige  andero  stomachische  im 
vorstehenden   erwähnte  8toffo  auch  künstlich  gewonnen  werden,   wirken 
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aber  gerade  so  wie  die  aus  Pflanzen  abgeschiedenen.  Mindestens  anhang- 
weise maß  auch  der  Alkohol  hier  mit  genannt  werden,  da  er  bei  geeig- 
neter Form  der  Anwendung  die  Schleimhaut  des  Mundes  und  Magens  reizen 
und  dadurch  appetitmachend  und  verdauungbefördernd  wirken  kann.  Er 
(•aßt  als  Stomachikuni ,  namentlich  in  Form  kleiner  Quantitäten  guter 
Weine  und  in  Form  der  oben  erwähnten  Mngenschnäpse  bei  manohen 
magenschwachen  und  appetitlosen  Patienten  zeitweise  gut.  Die  uns  hier 
interessierende  Wirkung  ist  eine  sogenannte  Nachwirkung ,  indem  der 
Alkohol  rasch  in  die  Magenwandungen  aufgenommen  wird  und  diese  daboi 
reizt,  so  daß  sich  hinterher  in  den  nun  alkoholfreien  Magen  ein  reichlicher 
Magensaft  von  kräftiger  Wirkung  ergießt.  Von  anorganischen  Stoßen 
genüge  es,  einen  einzigen,  aber  sehr  wichtigen  hier  zu  nennen,  nämlich 
das  Kochsalz,  Natrium  chloratum,  in  Form  scharf  gesalzener 
Speisen,  wie  Heringe,  Sardelleu,  salziger  Schinken.  In  kleineren 
Mengen  genommen  ist  das  Salz  dos  wichtigste  Gewürz  der  Armen  zum 
trockenen  Brote.  Es  regt  die  Salzsäureabsonderuug  stark  an.  Ebenso  das 
Jodkaliuin  und  Judnatrium. 

4.  Die  physiologischen  Verdauungsmittel  als  Stomachika  und 
Digestiva.  Wo  die  physiologischen  Faktoren  de*  Verdauung  zu  schwach 
wirken,  oder  in  zu  geringer  MeDge  vorhanden  sind,  kann  mau  versuchen, 
dieselben  künstlich  durch  Eingeben  zu  vermehren.  Ich  VOrvrMM  auf  alle 
verdauenden  Enzyme  und  Präparate  daraus,  welche  8.  162 — 154  be- 
B  angerührt  worden  sind.  Unter  Azidol  versteht  man  salzsaures 
Betain.  Es  kommt  in  Pastillen  zu  0,5  in  den  Handel  und  bildet  ein 
wohlschmeckendes  Ersatzmittel  für  freie  Salzsäure,  da  es  solche  im  Magen 
abspaltet.  Man  gibt  1 — 2  8tuck  in  '/»  Glas  Wasser  gelfint  nach  d«D  Mahl- 
zeiten. Wenig  appetitlich,  aber  Bebr  nützlich  ist  auch  Pawlowscher 
Hundeniagcnsaft  aus  St.  Petersburg  teclöffelweis. 

6.  Die  Cholagoga  und  GaMennrliparate  als  Digestiva.  Ob  es  Sinn 
hat,  Gallenpräparato  zu  verabfolgon,  falls  man  Grund  hat,  mangel- 
haften Gallonzufluß  anzunehmen,  ist  strittig.  Während  man  jahrtausende- 
lang Galle  der  verschiedensten  Tiere  in  der  Weise  der  Amara  therapeutisch 
verwendet  hat,  und  während  Fei  tauri  receus  und  siecum  sowie 
Natrium  choloTuicuiu  s.  Fei  tauri  depuratum  früher  sogar  überall 
offizincll  waren,  gilt  es  jetzt  für  sehr  veraltet,  irgend  otwas  derartiges  an- 
zuwenden. Daß  die  in  der  durch  Beseitigung  des  Muzin  gereinigten  Galle 
in  Form  ihrer  Natriumsalze  reichlich  enthaltenen  Gallonsauren,  nament- 
lich die  bei  Fleischfressern  vorherrschende  Taurocholsäure  nicht  nur 
antiseptisch  wirkt,  sondern  auch  die  verdauenden  und  motorischen  Funk- 
tionen des  Darmes  fördert,  steht  fest;  im  Ma^eu  und  im  Blute  wirken  sie 
jedoch  störend,  und  deshalb  muß  man  sie  in  Dünndarinkapseln  oder  Horu- 
pülen  geben  und  bei  Ikterus,  falls  das  Blut  schon  so  wie  so  mit  Galle 
überladen  ist,  überhaupt  meiden.  Bei  größeren  Dosen  wirkt  die  Taurochol- 
säure, welche  bekanntlich  vom  Darmkanal  aus  teilweis  resorbiert  wird,  als 
Protoplasmagift  schädigend  auf  die  Blutkörperchen,  auf  das  Herz,  auf  dio 
Hirnrinde  otc.  Da  wir  nun  Digestiva  haben,  welche  weniger  giftig  sind, 
so  kann  man  hinsichtlich  des  Darmes  allerdings  auf  Galleupraparate  allen- 
falls verzichten,  nicht  jedoch  hinsichtlich  der  Leber.  Der  resorbierte  Auteil 
der  galleusauren  Salze  gelangt  nämlich  in  der  Leber  von  neuem  zur  Aus- 
scheidung, indem  er  dabei  diu  Gallonmongo  bedeutend  vermehrt.  Die 
Glykocholsuuro,    welche  ungiftig  ist,   wird  als  Natrium  glycocholicum 
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oder  Magnesium  glycocholicum  in  Dosen  von  0,8 — 0,6  gegeben.    Eine 
Albuminutvcrbindung  der  Tauro-  und  Glykocholsäurc    kommt    als 
Ovogal  in  den  Handel.    Am  Gullcnfistelhund,  innorlich  verabfolgt,  steigert 
sie  den  Gallenfluß  erbeblich  und  vermindert  deren  Zähigkeit.   Als  Cholagoga, 
über  deren  Zusammensetzung  und  Wirkung  ich  nichts  Genaueres  habe  er- 
sehen können,  nenne  ich  Lithozidin  und  LithosanoL    Von  bekannteren 
Arzneimitteln,  welche  Galleuflut  veranlassen  sollen,  sind  zunächst  Olivenöl 
und    ölsaures   Natrium,    welches   auch    als  Eanatrol    in   den  Handel 
kommt,    zu   nennen.     Von    letzterem   sowie  von  Sapo  medicatus   nimmt 
man  wochenlang  mehrmals  taglich   mindestens  1,0,  um  einer  Gallenstein- 
bildung entgegenzuarbeiten.     Olivenöl  muß  mindestens  efilftflfolweia  2stünd- 
lieh  genommen  werden,   wenn  die  Wirkung   sicher  s<:in   soll,     unter  dem 
Namen  Cholelysin  kommt  ein  Gemisch   in  den  Handel,  welches  neben 
fettsaurem    Natrium    auch    noch  Eiweiß   enthalt.     Chologen    soll  Kalomel 
und  Podophyllin  enthalten.    Das  ja  stets  in  der  Galle  sich  findende  Cholin 
wirkt  nach  neueren  Versuchen  ebenfalls  stark  galletreibend.    Das  Salizyl- 
säure Natrium  wirkt  ebenso;  seiner  sonstigen  starken  Wirkungen  wegen 
sei  auf  S.  290  verwiesen     dabei  Karlsbader  Salz  wird  unten  gespm 
werden.     Das  früher  vielgerühmte  Durandesche  Mittel,   welches  so» 
1   Teil    Aether    und    9   Teilen    Oleum    terebiuthinae    besteht    und    in 
Mengen   von   10—20  Tropfen   mehrmals   täglich   genommen  wurde,   wird 
Igg    kaum    ooofa  l  -rwahnt.     Um  die  aufgezählten  Mittel  kritisch  be- 
urteilen zu  können,  müssen  wir  auf  die  Genese  der  Gallensteine  eingehen. 
Wohl  stets  ist  das  Primaro  eine  Störung  im  Darmkanal,  und  zwar  besteht 
entweder  ein  Paratyphus  oder  ein  bakterieller  Duodeuulkatarrh ,  der  sieh 
als  steinbildender   Katarrh   in   die  Gallcnwego   forteotat,   oder  es  bandelt 
sieh  um  chronische  Darmträgheit  mit  Rückstauung  der  Ingeata  bis  in  das 
Duodenum  und  dadurch   behinderton  Ausfluß  der  Galle.     In  allen   Fällen 
kommt  es  zum  Ausfallen  von  Cholesterin  aus  der  Galle   und  damit  zu 
Konkr.iiiiutliüiiiiig.     Mikrobische   Süurubildung   untui  das  Ausfallen 

dos  Cholesterins.  Milde  Abführmittel  wirken  meist  günstig,  indem  sie 
reflektorisch  den  Gallen  lluß  anregen.  Dio  oben  genannton  Mittel  wirken 
aber  auch,  abgesehen  von  ihrer  Wirkung  auf  den  Darm,  anregend  auf  die 
Gallenbildung  in  der  Lober  und  zwar  meist  unter  Verminderung  ihrer 
Konsistenz.  Bereits  abgeschiedene  Cholesterinmasseu  können  dabei  wieder 
in  Lösung  übergeführt  werden.  Die  Schattenseite  der  Mittel  besteht  darin, 
daß  sio  in  kleinen  Dosen  nichts  nützen,  in  größeren  aber  loieht  Uebclkoit, 
Erbrochen  und  Durchfall  verursachen. 

6.  Die  Alkalien  als  Mittel  bei  Magen-  und  Diinndarmbeschworden. 
Wie  dio  Salzsäure  die  unorganische  physiologische  Komponente  der  Magen- 
Verdauung,  so  ist  kohlensaures  be/.w.  doppelt  kohlensaures  Natrium  mit  oder 
ohne  Kochsalz  die  unorganische  physiologische  Komponente  der  Dünndann- 
verdauung. So  wird  es  vorstandlich,  daß  wir  in  Hunderten  von  Fällen,  wo 
mit  den  verschiedensten,  den  vier  bisher  besprochenen  Gruppen  der  Stc- 
machika  und  Digeativa  angohorigen  Arzneimitteln  gar  nichts  ausgerichtet 
worden  ist,  sich  Besserung,  ja  Heilung  erzielen  läßt,  wenn  wir  dio  Patienten 
zu  einer  Trinkkur  in  ein  Bad  mit  alkalischem  Mineralwasser  schicken. 
Unter  solchen  alkalischen  Mineralwässern  versteht  man  Mineral- 
quollen, in  denen  freie  and  als  Bikarbonat  gebundene  Kohlensäure  vor- 
herrscht, während  gleichzeitig  auch  noch  kloino  Mengen  neutraler  Salze, 
namentlich   von   Kochsalz  vorhanden   sind.     Wir   toilon   für   unsere   Be- 
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trachtung  diese  Quellen  in  einlache  Säuerlinge,  alkalisch  -  muriatische 
Säuerlinge  und  alkalisch -salinisclic  Mineralquellen.  Die  Temperatur  un- 
serer Quellen  geht  zum  Teil  bis  5,6°  hinunter  und  zum  Teil  bis  62'  C. 
in  die  Höhe. 

a)  Die  einfachen  SHuerlinge  Deutschlands  und  Oesterreichs  sind  kalte 
oder  mindestens  kohle,  salzarme,  aber  kohlensäurereiche,  angenehm 
schmeckende  Tafelwässer.  Ihr  Kohlensüuregehalt  kann  natürlich  mit  Kunst- 
hilfe vermehrt  werden,  ja  es  kommt  vor,  duß  man  erst  alle  Kohlensaure 
entweichen  läßt,  das  Wasser  von  störenden  Bestandteilen  (z.  B.  Eisen)  be- 
freit, in  Flaschen  füllt  und  erst  dann  die  entsprochende  Kohlonsäuremengc 
in  die  Flaschen  wieder  hineinpumpt.  Auf  der  Etikette  muß  dies  natürlich 
bemerkt  werden.  Die  feston  Bestandteile  der  Wässer,  wie  sie  zum  Ver- 
sand kommen,  bestehen  namentlich  aus  etwas  Natriumbikarbonat,  Kalzium- 
bikarbonat und  Chlornatrium.  Letzteres  tritt  bei  der  Wirkung  aber  nicht 
in  den  Vordergrand.  Unsere  Quellen  liegen  nicht  selten  in  der  Nachbar- 
schaft salzreicherer  Mineralquellen.  So  tiudeu  sich  z.  B.  in  der  Umgebung 
von  Marieuhad  100  und  in  der  von  Karlsbad  sogar  200  solche  Säuerlings- 
quellen. Ihre  Wirkuug  beruht  in  erster  Linie  auf  dem  Gehalte  au  Kohlen- 
säure, diu  wir  S.  403  als  Reizmittel  für  die  Haut  kennen  gelernt  haben, 
und  die  wir  hier  als  sehr  wirksames,  aber  ungefährliches  Reizmittel  für 
diu  Schleimhaut  des  Magens  und  Dünndarms  zu  merken  haben.  Da  der 
Dariu  sie  bei  der  Verdauung  dauernd  selbst  produziert,  bildet  sie  wie  die 
Galle  ein  physiologisches  Digestivum.  Die  Wirkung  besteht  nicht  nur  in 
Anregung  der  Sekretion,  sondern  auch  der  Bewegung  des  Magens  und 
Dünndarms.  Bei  leichten  Dyspepsien  und  Kardialgien  sind  sie  nicht  selten 
von  Nutzen.  Sie  werden  aber  auch  von  Gesunden  als  Tafelwasser  vielfach 
angewandt,  namentlich  bei  reichlichen  Mahlzeiten.  Dies  gilt  x.  B.  von  dem 
nach  Enteisenung  mit  CO*  imprägnierten  Wasser  des  unweit  Ncuonahr  ge- 
legenen Apollinarisbrunnens.  Weiter  nenne  ich  aus  derselben  Gegend 
den  Heppinger  und  den  Landskronur  Brunnen,  sowie  das  Rhonser 
Wasser.  Die  Sinnborger  und  die  Wernarzer  Quelle  bei  Brückcnau 
in  der  Rhön  und  der  Taunusbrunnen  in  der  Wetterau  sind  ebenfalls 
recht  bekannt.  Endlich  nenne  ich  die  Gruppe  der  sogenannten  Harser 
Sauerbrunnen  und  das  unweit  Dobcran  gewonnene  Glas  hager  Tafel- 
wassor.  Die  Wässer  unserer  Gruppe  gehen  ohne  schürfe  Grenze  in  die 
der  folgenden  über,  so  daß  dieselben  Quellen  von  einigen  Autoren  hierhin 
und  von  andereu  dorthin  gerechnet  werden. 

b)  Die  alkalischen  Säuerlinge  sind  teils  warm  teils  kalt  und  durch- 
weg reicher  an  kohlensaurem  bezw.  doppeltkohlensaurem  Natron 
als  die  vorigen.  Immerhin  können  noch  viele  der  hierher  gehörigen  kalten 
Quellen  als  Tafelwasser  benützt  werden ,  da  ihr  Geschmack  ebenfalls  an- 
genehm prickelnd  ist.  Infolge  ihres  größeren  Gehaltes  an  Alkuli  neben 
der  Kohlensäure  regen  sie  die  Sekretion  der  Schleimhäute,  BUUntlioh  des 
Inteetinaltraktus,  aber  nach  ihrem  Uebergange  ins  Blut  auch  die  des  Uro- 
genital- und  Respirationstraktus  an  und  verflüssigen  das  abgesonderte  Muzin 
dieser  Schleimhäute.  Daß  durch  ihren  Uebergaug  ins  Blut  die  Alkale»-. 
des  Blutes  und  aller  Gcwebssafte  erhöht  und  dadurch  der  Stoffwechsel 
untw  Zunahme  der  Verbrennungsprozesse  gesteigert  wird,  wurde  scheu 
S.  2Ü8  dargetan.  Daß  unsere  Wasser  bei  Dyspepsm  »eida  spezitisch  wirken, 
ist  selbstverständlich.  Auch  bei  vielen  Formen  von  Katarrh  der  liullen- 
wege,    von    Gastroduodenalkatarrh ,    bei    Ulcus    ventriculi,    bei    trockenen 
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Katarrhen  der  Respirationsorgane  und  bei  Blasenkatarrhen  mit  Maren 
Koukrementbildungen  sowie  bei  Gicht  und  Leberdiabetes  bringen  sie,  ver- 
ständig angewandt,  meist  Nutzen. 


Die  wichtigsten  kalten  alkaliacbcn  Säuerlinge: 


1000  g  Quellwasjer  enthalten : 


Natrium- 
tiikitrbonat 


Freie 
CO*  in  cetn 


Geilnau  im  Lahntale 

Krondorf  in  Böhmen 

Gießbübl  in  Böhmen 

Preblau  in  Karaten     

Kronenquelle  von  Ohcrsiilzbrunn  in  Schienen  . 

Bilin  in  Böhmen 

Fellatal  in  lllyrien 

Vals  im  Dep.  Ardeche 


1.06 
1.25 
1.2ü 

2,87 
2.42 

4.29 
MB 


1463.8 

1194.2 

1537.7 

i-;;7.'j 

BStXfi 

1SS7.6 

»9,1 

108W 


Die  wichtigsten  warmen  alkalischen  Säuerlinge: 


1000  g  Cjuellwasser  enthalten : 


Natrium- 
bikarbouat 


Freie 
CO*  in  cem 


Tempera  tor 


Neuenahr  in  der  Rheinprovinz    .     .     . 

Brüxer  Sprudel 

Vichy  im  Dep.  Allier,  Grande  Grille    . 
...        .      Cäleatine  .    .    . 


1,05 
2.13 

5,10 


460.« 
532,1 


•40*0. 
-:.;■  0, 
40»  C. 
40*  C. 


Ich  bemerke  ausdrücklich,  daß  die  Wässer  von  Karlsbad,  welche  oft 
neben  die  von  Vichy  gestellt  werden,  nicht,  in  diese  Gruppo  gehören,  son- 
dern erst  bei  den  Abführmitteln  abgehandelt  wcrdoD  können. 

c)  Als  alknlisch-murlatiscbe  Säuerlinge  bezeichnet  man  solche  al- 
kalische Mineralwässer,  welche  neben  der  Kohlensaure  und  dem  kohlen- 
bezw.  doppeltkohlensauren  Natron  noch  Kochsalz  als  mitwirkende  Heil- 
potenz enthalten.  Allerdings  ist  die  Menge  dos  letzteren  meist  unter 
B  Promille.  Unsere  Wässer  schließen  sich  eben  ohne  scharfe  Grenze  den 
Quellen  der  vorigen  Gruppe  an.  Wie  bei  der  vorigen  Gruppe,  so  «nd 
auch  bei  der  jetzigen  die  Quollen  teils  wann,  teils  kalt  Unter  allen  Um- 
standen sind  die  kochsalzhaltigen  alkalischen  Säuerlinge  den  Zellen  des 
Organismus  gogonüber  isotonischer  als  die  der  vorigen  Gruppe  und  werden 
daher  oft  besser  vertragen.  Daher  gelten  alle  vorhin  angeführten  Indikationen 
auch  hier;  zu  den  dort  angeführten  Wirkungen  kommt  nbor  weiter  noch 
hinzu,  daß  unter  Hebung  der  Ernährung  Darmtatigkeit  und  Stoffwechsel 
stärker  angeregt  werden.  Vielleicht  erklaren  sich  daraus  die  empirisch 
ftStgMtellten  weiteren  Indikationon,  nämlich  Skrofulöse  (mit  Ernährung»« 
Störungen)  und  zurüukgobliubone  Exsudatreste  in  der  Brust-  oder  Bauch- 
höhle. 

Die  wichtigsten  Quellen  unserer  Gruppe  sind  die  nachstehenden. 


Die   wichtigsten   a  1  kalifich -m  u  riati  seh  en   Säuerlinge: 


1000g  Quellwasser  enthalten: 


Chlor- 
natrium 


Natrium- 
bikar- 
bonat 


CO« 

in  ccm 


Tempe- 
ratur 


Em«  in  der  Provinz  Hessen-Nassau : 

Neue  Badequelle 

Kranchen    

Kes°elbrunntn 

Fürstenquelle 

Tönmsstein  in  der  Rheinprovint     .    . 

Gleichenberg  in  Steiermark,  Konstantin- 
quelle     

Roisdorf  in  der  Rheinprovinr. .... 

Seiter«  im  Taunus 

Luhatechowitach  in  Mähren     .... 


0,93 
0,98 
1.03 
1.01 
1,41 

1,85 
1,90 
2,33 

::.00 


2,05 
1.98 
1,99 
2,04 
2,57 

3,55 
1.11 
1.24 
4.29 


448.5 
597.4 
553,1 
599,3 
1269,6 

1149.7 

484,0 
1204.2 
1452,6 


50"  C. 
85°  C. 
49°  C. 
40"  C. 


M  = 

Cr 


Vergleichen  wir  den  Kochsalzgehalt  dieser  Quellen  mit  dem  der  S.  401 
angeführten  Solquellen,  so  ist  er  recht  gering;  für  die  innerliche  Verwen- 
dung ist  dies  aber  eben  Ddtig.  An  unsere  alkalisch-muriatischen  Säuer- 
linge schließen  sich  weitere  alkalische  Trinkquellen  an,  welche  nebenbei 
abführende  Salze  enthalten.  Von  diesen  wird  bei  den  Abführmitteln  die 
Rede  sein.  —  Eine  zu  diesem  Kapitel  gehörige  Tabelle  siehe  S.  618. 


xn.  Brechmittel. 


Definition   und   Vorkommen    in    der   Naturheilung.     Wie    die 

Stomachika,  so  wirken  auch  die  Brechmittel  auf  den  Magen.  Sic  bilden 
«ine  der  ältesten  Gruppen  der  Arzneimittel,  die  wie  die  der  Bittermittel 
bis  in  prähistorische  Zeiten  zurückreicht.  Die  Griechen  nannten  Bie 
Emetika  (von  luisiv,  erbrechen),  die  Lateiner  Vomitiv»  (von 
vomitare,  erbrechen)-  Das  Erbrecheu  ist  ein  mit  stoßweiser  unwill- 
kürlicher Entleerung  des  gefüllten  Magens  nach  oben  verbundener,  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  physiologischer  Akt,  der  beim  neugeborenen 
Kinde  nach  reichlichem  Trinken  ohne  jedes  Unbehagen  sich  abspielt, 
dem  Niesen  analog  ist  und  dann  lediglich  als  ein  Ueberwallen  des 
vollen  Magens  zu  betrachten  ist.  Er  kommt  ferner  beim  Kinde  als 
Begleiterscheinung  der  verschiedensten  krankhaften  Vorgange,  wie  z.  B. 
bei  Fieber,  häufig  zur  Beobachtung.  Je  alter  wir  werden,  desto  seltener 
und  desto  schwerer  erbrechen  wir;  gleichzeitig  kommen  nebenbei  eine 
Reihe  äußerst  unbehaglicher  psychischer  Empfindungen  und  sonstiger 
Begleiterscheinungen  zur  Entwicklung,  welche  beim  Kinde  kaum  oder 
gar  nicht  vorhanden  sind.  Die  Römer  der  Kaiserzeit  freilich  feierten 
so  üppige  Mahlzeiten,  daß  sie  während  derselben  mehrmals  durch  Er- 
brechen den  Magen  entleeren  mußten.  Bei  den  Wiederkäuern  ist 
Erbrechen  in  Form  der  Rumination  ein  physiologischer,  von  der  Will- 
kür abhängiger   und  mit  Behagen  verbundener  Akt.     Bei   den  Bienen 
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Tabelle  der  bekanntesten  Stomachika  und  Digostiva. 

Nr. 

Untergruppe 

Bezeichnung  der  Mittel 

Gruppe 

1 

Bittere  Salate 

Aus     Löwenzahn,     Endirie,     Kopfsalat, 
Bninnflakram 

m 
E 
1 
E 

• 

M 

2 

Schleimig  bittere  Tee- 
sortrn 

Aus     Liehen     islandicus,    Radix 
Colom  l"i 

3 

Rein  bittere  Teesorten 

Aus  Folia  Trifolii  fibrini.  Herb«. 
Centaurii,    Lignutn     Quassiae; 
Herba  Galcopsidis 

4 

Rein  bittere  Schnäpse 
und  Weine 

Aus  Radix  Gentianac,  Horba  Cur- 
duibenedicti;  Vi  mini  Chinae.  Vinum 
Condurango 

8 

Aromatisch  -  bittere 
Schnäpse  u.  Liköre 

Au*    Herba    Absinthii,     Rbizoma 
Calami,   Corte*    Aurantii    frur- 
tu  s;  femer  Elixiramarum.Klixir 
Aurantii  compositum,  Tinetura 
aniiira,      Boonekamp,      Benediktiner, 
Chartreuse,  Angosturabitter  etc. 

s 

= 
c. 

■ 

■ 
o 

E 

■ 

- 

« 
E 
m 
• 

£ 

I 

u 
■< 

6 

Offizinelle  Gewürze 

Crocu»,  Corte«  Zingiberie,  Caryo- 
phylli,      Fructus      Cardamomi, 
Fructus    Capsici,    Fructus    Anisi, 
Fructu«  Foeniculi,  Fructus  Carri, 
Fructus    Vanillae.    Semen    Myri- 
eticae,  Semen  Sinapis.  Rliixouin 
Gnlangae,      Khixoma     Zcdoariae, 
Rhizoma  Zingiberis 

7 

Nicht    offiiinello    Ge- 
würze 

Koriander,  Dill.  Mairan,  Peterwlie.  Kapern, 
Pfeffer,  Zwiobel.Knoblaiieh  .Schnittlauch, 
Meerrettich,  Rettich,  Nelkonpfeffer 

8 

Offlxinelle  gewürzige 

(Irlc 

Oleum   Anisi,   Carvi,    Caryophylli, 
Cinnamomi.      Citri,      Foeniculi, 
Macidit.  Menthae  piperita* 

fl 

Soureprliparute 

Acidum    hydrochloricum    dilutam. 
Acidolum,  Succu«  renlriculi  eunis,  Tafel- 
wKater  mit  viel  Kohlensäure 

M 

III 

10 

Alkiiliprilparate 

Natrium     bicarbonic  um,     Natrium 
oarbonicum,    alkalische    Säuerlinge, 
alkiilisch-muriatische  Säuerlinge 

11 1 

Knzymprüparute 

Pcpsinura.    Vinum    Pepsini,    Succus 
vt-ntriculi  canis,   Papuinum,  Trypinum, 
l'.increonum 

1-2 

Gallcnprtlparnto 

Fei  tauri  siecum  und  depuratum,  Natrium 
glykocholicum,    OTOgalum,    Choünam 
nydrochl. 

Sil 

B. 

18 

Andere  Cholagoga 

ssHaal 

Oleum  Olivarum,  Natrium  oleinicum, 
Sapo    medicatue,    Natrium    sali- 
cylicum 

erinnert  die  Entleerung  des  Honigmagens  in  die  Waben  an  das  Er- 
brechen, ist  aber  ein  Willkürakt.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Ausstoßen 
unverdaulicher  Stoffe  aus  dem  Maule  der  Karpfen,  Burben,  Hechte  und 
von  dem  Auswerten  des  Gewölles  bei  Adlern,  Falken,  Eulen  und  Krähen. 
Bei  den  Karnivoren  unter  den  Mammalien  und  speziell  beim  Hund  er- 
folgt das  Erbrechen  wie  bei  uns  unwillkürlich,  aber  es  ist  mit  so  wenig 
Unbehagen  und  Ekel  verbunden,  daß  der  Hund  nicht  selten  in  der- 
selben Minute  das  wieder  auffrißt,  was  er  eben  erbrochen  hatte.  Die 
Nagetiere  erbrechen  überhaupt  nicht,  selbst  wenn  man  ihnen  tödliche 
Dosen  von  Brechmitteln  verabfolgt.  Noch  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  glaubten  zahlreiche  Aerzte,  daß  jede  Kur,  selbst  wenn 
sie  sich  auf  ein  Nieren-  oder  Lungen l< tt&M  bezog,  mit  einem  Brech- 
mittel angefangen  werden  müsse,  denn  erst  durch  dieses  werde  der 
Körper  geeignet  gemacht,  auf  ein  nachfolgendes  Medikament  ordentlich 
zu  reagieren  (vergl.  S.  524).  Jetzt  ist  diese  Irrlehre  wenigstens  aus 
der  europäischen  Medizin  verschwunden. 

Wirkungsweise.  Gleichgültig,  ob  der  Akt  des  Erbrechens  vom 
Organismus  ohne  unser  Zutun  hervorgebracht  wird,  oder  ob  er  durch 
unsere  Mittel  erzeugt  wird,  läßt  er  sich  in  mehrere  Stadien  zerlegen. 
Für  unsere  Betrachtung  hier  müssen  wir  1.  das  Vorstadium,  2.  mehrere 
Phasen  des  eigentlichen  Erbrechens,  3.  das  Nachstadium,  4.  die  bei 
nicht  brechfahigen  Tieren  statt  des  Erbrechens  auftretenden  Wirkungen 
unterscheiden  und  wollen  diese  jetzt  einzeln  durchgehen. 

Das  Vorstadium  weist  psychische  und  somatische  Symptome, 
welche  zusammen  die  sogenannte  Nausea  ausmachen,  auf.  Von 
psychischen,  die  nur  beim  erwachsenen  Menschen  stark  ausgebildet 
;  il,  ist  vor  allem  der  Ekel  zu  nennen,  welcher  uns  den  Anblick  der 
Speisen,  ja  seihst  das  Denken  an  dieselben  verleidet.  Damit  pflegt 
sich  ein  Gefühl  der  Präkordialangst  und  Beklemmung,  der  Hitze  und 
Abspannung,  des  Schwindels  und  Kopfschmerzes  zu  verbinden.  Von 
somatischen  Symptomen  ist  Salivation  und  vermehrte  Absonderung  der 
Si  bleimdrüsen  des  Mundes,  Machen»  und  der  größeren  Luftwege  zu 
nennen.  Diese  reichlichen  Speichelmengen  werden  reflektorisch  mittels 
häutiger  Schluck hewegungen  in  den  Magen  hinabbefördert  und  helfen 
diesen  füllen.  Bei  kleinen  Dosen  machen  einige  Brech  mit  hl 
überhaupt  kein  Erbrechen,  sondern  nur  Nausea.  und  zwar 
tritt  dabei  das  psychische  Moment  zurück.  Dadurch 
werden  diese  Mittel  da  brauchbar,  wo  es  .sieb  darum 
handelt,  die  Sekretion  des  Kehlkopfs,  der  Trachea  und 
der  großen  Bronchien  zu  vermehren.  Wir  werden  daher  bei 
Urs]) rechung  der  Expektoration  auf  sie  zurückkommen. 

Beim  eigentlichen  Erbrechen  handelt  es  sich  zunächst  um 
Vorgänge    TOB   leiten   des  Pulse»,   der  Atmung,   aber   noch   nicht   des 


and  der  PawrhMiitikiilafin.  Der  Puls  wird  durch  Reizung 
des  Vagaszentrnms  stark  verlangsamt  und  der  Patient  empfindet  dies 
ab  unangenehmes  Klopfen.  Von  Seiten  der  Atmung  kommt  es  zn 
einer  angestrengten  Inspiration  erst  bei  olener,  dann  bei  geschlossener 
Stimmritze.  Durch  die  AnfÜllnng  der  Lunge  mit  Luft  und  die  Ver- 
hinderung der  SitUomng  wegen  Schluß  der  Stimmritze  wird  das 
Zwerchfell  niedergehalten  und  der  Bauchraum  verkleinert.  Nun 
macht  der  Magen  antiperistaltische  Bewegungen,  welche  zn  einem 
Verdrängen  des  Hageninhaltes  nach  der  Kardia  fuhren.  l>.r  Pjloi 
schließt  sich  dabei  fest:  aber  die  Kardia  öffnet  sich  durch  Relaxation 
ihres  Sphinkter  und  Kontraktion  der  rora  Oesophagus  durch  sie  hin- 
durchlaufenden Erweiterungsfasern.  Gleichzeitig  tritt  bei  noch  immer 
tiefstehendem  Zwerchfell  die  Bauchpresse  stoß  weis  in  rasche  und 
energische  Aktion  und  drängt  den  Mageninhalt  explosionsartig  in  den 
schlaffen  Oesophagus  und  durch  diesen  in  den  Mund,  wobei  Ueber- 
gang  des  negativen  Thoraxdruckes  (Inspiration)  in  positiven  (Exspiration) 
erfolgt  Der  vorher  verlangsamte  Puls  wird  dabei  plötzlich  beschleunigt. 
Entsprechend  der  auf  Nachlaß  des  Vagustonus  beruhenden  Pulsbe- 
schleunigung steigt  der  vorher  erniedrigte  Blutdruck  plötzlich  an.  Dil 
aas  dem  Munde  hervorstarzenden  Massen  bestehen  meist  bei  den  ersten 
Stößen  aus  Nabrungsbrei.  dann  kommt  nur  noch  Speichel  und  zuletzt 
Schleim  und  Galle.  Nach  jedem  Stoß  zieht  sich  der  Oesophagus  für 
einige  Zeit  in  seiner  ganzen  Länge  zusammen.  Man  ersieht  aus  dem 
Gesagten,  daß  zum  Zustandekommen  des  Erbrechens  ein  ganz  be- 
stimmtes Mitwirken  der  Atmung  nötig  ist,  und  daraus  kann  man 
schließen,  daß  wohl  auch  im  Gehirn  das  Brechzentrum  zu  dem 
Atemzentrum  nahe  H./i.-hungen  haben  wird.  In  der  Tat  läßt  sich 
Existenz  solcher  Beziehungen,  welche  das  maschinenmäßige  Ineinander- 
greifen der  Tätigkeit  der  verschiedenen  beim  Brechakt  beteiligten 
Muskeln  des  Atemapparates  und  des  Abdomens  regeln,  in  der  Modulla 
oblongnta  nahe  dem  Atemzentrum  recht  wahrscheinlich  machen.  Offen- 
bar steht  das  Atemzentrum  auch  mit  gewissen  zentral  gelegenen  Stellen 
des  Großhirns,  Über  die  unten  noch  gesprochen  werden  wird,  in  un- 
trennbarem leitendem  Zusammenhang,  denn  oft  genug  wird  es  vom 
Großhirn  aus  in  Erregung  versetzt,  z.  B.  durch  ekelerregende  oder 
schwindelerregende  SinncseindrUcke.  Zweitens  kann  es  direkt,  und 
drittens  reflektorisch  erregt  worden.  Direkt  wird  es  z.  B.  durch 
lli  nerschüttcrung,  Hirndruck,  Hirnanämie  sowie  durch  einige  Brech- 
mittel erregt.  Reflektorisch  kann  es  von  verschiedenen  Organen 
wie  Schlund,  Magen,  Darm,  Uterus,  Ohr  etc.  erregt  werden.  Die 
zentral  verlaufenden  Fasern,  welche  ihm  diese  Erregung  zufuhren, 
finden  sich,  was  den  Schlund  anlangt,  im  Glo.ssopharyngeus  und 
Vagus;  was  den  äußeren  Gehörgang  anlangt,  finden  sie  sich  im  Vagus, 
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was  deu  Magen,  Darm  und  Uterus  anlangt,  im  Vagus  und  Spl&nch- 
nicus.  Durchschneidung  der  beiden  Vagi  hebt  die  Wirksamkeit  der- 
jenigen Brechmittel,  welche  ihren  Angriffspunkt  im  Magen  haben, 
zwar  nicht  völlig  auf,  setzt  sie  aber  doch  sehr  wesentlich  herab,  woraus 
geschlossen  werden  mu6,  daß  die  im  Vagus  zum  Brechzentrum 
Terlaufenden  brechenerregenden  Reize  viel  stärker  sind  als 
die  im  Splanchnicus  verlaufenden.  Die  Wirksamkeit  derjenigen 
Brechmittel,  welche  zentral  angreifen,  wird  aufgehoben,  wenn  man  dio 
Vierhügel  zerstört.  Auf  Grund  dieser  Tatsache  hat  man  diesem  Ge- 
himteil  eine  nahe  Beziehung  zum  Brechzentrum  zugesprochen.  Der 
Brechimpuls  verläuft  vom  Gehirn  aus  durch  die  Vorderstränge  des 
oberen  Brustniarkes;  daher  hebt  deren  Zerstörung  das  Zustandekommen 
des  Erbrechens  auf.  Der  Impuls  läuft  dann  ferner  durch  die  spinalen 
Sympathicusfasern  zum  Magen;  darum  macht  auch  deren  Zerreißung 
ein  normales  Erbrechen  unmöglich.  Der  den  Musculus  sphinrter  cardiae 
versorgende  Nervus  constrictor  cardiae,  welcher  meist  tonisch  erregt 
ist,  scheint  ebenfalls  ein  Zentrum  in  den  Vierhügeln  zu  haben.  Die 
zentralen  Brechmittel  reizen  gleichzeitig  das  Zentrum  der  die  Kardia 
öffnenden  Fasern  und  setzen  das  des  Schließapparates  außer  Tätigkeit. 

Das  Nachstadium  des  Erbrechens  ist  durch  ein  kollapsartiges 
8ch wichegefühl  charakterisiert,  welches  bei  den  meisten  Brechmitteln 
auch  mit  einer  objektiv  nachweisbaren  Herabsetzung  der  Leistungs- 
fähigkeit der  quergestreiften  Muskulatur,  mit  Kleinwerden  des  Pulses 
und  Abflachung  der  Atmung  verbunden  ist.  Der  Patient  hat  dabei 
das  Gefühl,  daß  ihn  das  Erbrechen  sehr  , mitgenommen"  hat. 

Die  bei  nicht  brechfühigen  Versuchstieren,  speziell  beim 
Kaninchen,  nach  Anwendung  zentralor  Brechmittel  statt  des  Er- 
brechens auftretende  Wirkung  äußert  sich  in  einer  heftigen  Auf- 
regung, die  bis  zum  Anfall  von  Käserei  sich  steigern  kann  und  uns 
den  Beweis  liefert,  daß  statt  des  nicht  vorhandenen  Brechzentrums 
eine  ganze  Reibe  anderer  zerebraler  Zentren  gereizt  werden. 

Bei  allen  brechfähigen  Tieren  und  beim  Manschen  wird  das  Ein- 
treten des  Erbrechens  durch  vorherige  Füllung  des  Magens  sehr  er- 
leichtert. Es  wird  ferner  durch  alles  erleichtert,  was  uns  Ekel  erregt, 
endlich  auch  durch  Kitzeln  dos  Schlundes  mit  einer  , Brechfeder"  oder 
auch  nur  mit  dem  Finger.  Von  Flüssigkeiten,  welche  das  Erbrcclun 
unterstützen,  ist  lauwarmes  Wasser  das  bequemste  und  billigste.  In 
der  Vorzeit  hat  man  Hunderte  von  Stoffen  tb  Bf*  hmittd  benützt, 
deren  Anwendung  uns  jetzt  unter  allen  Umständen  unzulässig  tnohnnt, 
Bei  großen  Dosen  wirken  ja  fast  alle  Gifte  brechenerregend.  Der  Fort- 
schritt der  letzten  zwei  Jahrtausende  besteht  eben  darin,  «laß  man  all- 
mählich diejenigen  Brechmittel  herauszufinden  gewußt  bat,  welche  diese 
Wirkung  einerseits  schon  bei  kleinen  Dosen  absolut  sicher,  anderseits 


aber  unter  den  geringsten  gefährlichen  Nebenwirkungen  fUr  den 
Patienten  hervorzurufen  im  stände  sind.  —  In  den  letzten  Jahrzehnten 
hat   ferner   durch   die  Magenpumpe   und    Mm  mg   der  Ge- 

brauch der  Brechmittel  mit  Recht  große  Einschränkung  erfahren. 

Methodik  der  Untersuchung.  In  einer  ersten  Versuchsreibe 
prüft  man  die  lokal  reizende  Wirkung  des  Mittels  auf  die  äußere 
Haut  (nach  S.  898)  und  die  zugängigen  Schleimhäute  verschiedener 
Tiere. 

In  einer  zweiten  Reihe  bringt  man  es  in  den  Magen  von  Katzen 
und  Hunden  und  untersucht,  ob  bald  daruuf  Nansen  und  Erbrechen 
eintreten.  Auch  auf  Durchfall  und  sonstige  Nebenwirkungen  ist  zu 
achten.  Tritt  das  Erbrechen  in  sehr  heftiger  Wobst  auf  um!  ist  es 
eventuell  sogar  etwas  blutig,  so  schlachtet  man  einzelne  der  Versuchs- 
tiere und  untersucht,  ob  die  Magendarmschleimhaut  gröbere  Reizung«-, 
Anätzungs-  oder  Entzöndungserscheinuiigcn  aufweist. 

In  einer  dritten  Versuchsreihe  bringt  man  die  bei  der  vorigen 
Reihe  als  Brechmittel  erkannte  Substanz  10  den  Magen  von  Katzen 
HBd  Hunden,  deren  Halsvagus  (Vagosvmpathicus)  man  möglichst  weit 
unten  durchschnitten  hat.  Bleibt  jetzt  die  Brechwirkung  aus,  so 
haben  wir  ein  echtes  Magenbrei  InniU.-I  vor  uns.  In  dieser  Weise 
wirken  z.  B.  Cuprum  sulfuricum  und  Zincum  sulfuricum.  Tritt  sie  bei 
größerer  Dose  nach  Billiger  Zeit  doch  ein,  so  ist  dos  Mittel  auch  noch 
den  Versuchen  der  folgenden  Reihe  zu  unterziehen. 

In  einer  vierten  Ver  n < ■  1 1 -■=  eihe  spritzt  man  dns  von  lokalen  IL 
Wirkungen  möglichst  freie  Mittel  bei  Katzen  und  Hunden  teils  unter 
die  Haut,  teils  ins  Blut.  Tritt  jetzt  schon  bei  sehr  kleiner  Dose 
rasch  typisches  Erbrechen  ein,  so  liegt  ein  zentrales  Brechmittel  vor. 
So  wirken  Apomorphin  und  Lobelin.  Erfolgt  das  Erbrechen  erst  nach 
relativ  großer  Dose  und  relati\  spat,  M  kann  das  Mittel  in  den  Magen 
ausgeschieden  worden  sein  und  hitt  sekundär  Erbrechen  veranlaß*. 
haben.  Au  Tiaren  mit  durchschnittenen  Vagis  kann  nach  subkutaner 
Injektion   lokher   Stoffe   des   Ki-hn-chm   ausbleiben,  obwohl   in   den 

Wandungen    des   Magens    und    im    Mageninhalt    des    i  ,.t  Zeit 

geschlachteten  Tieres  etwas  Gift  nachweisbar  ist.  Dies  ist  z.  B.  bei 
den  löslichen  Salzen  des  Antimons  der  Fall. 

In    einer    fünften  hsreihe    spritzt   man    das    als    zentral 

wirkendes  Emetikum  erkannte  Mittel  unter  die  Haut  von  nicht 
brechfähigen  Tieren,  ■/.  B.  von  Kegetieren  und  speziell  vom 
Kaninchen.  Tritt  jetzt  heftiges  Atmen,  Unruhe,  ja  Raserei  auf,  so  ist 
dies  ein  Zeieheii.  daß  in  der  Tat  statt  des  Brechzentrums  andere  Ge- 
hirnteilo  erregt  werden. 

Eine   sechste  Versuchsreihe   bezieht  sich  auf  Frösche,    denen 
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das  Mittel  teils  in  den  Magen,  teils  unter  die  Haut  gespritzt  wird. 
Falls  in  keinem  von  beiden  Fällen  Erbrochen  eintritt,  beweist  dies  gegen 
die  Brauchbarkeit  des  Mittels  nichts.  Wo  aber  bei  Fröschen  Erbrechen 
eintritt,  da  ist  es  meist  sehr  charakteristisch,  indem  der  Frosch  fast 
den  ganzen  Magen  nach  außen  umstülpt  und  mit  den  Vorderpfoten 
die  reizende  Substanz  abwischt  oder  wenigstens  abzuwischen  sucht. 
Nebenbei  studiert  man  an  diesen  Tieren  zentrale  iteizungs-  oder  Üb- 
mungserscheinungen  sowie  mit  Hilfe  des  Myographions  und  anderer 
analoger  Apparate  die  eventuell  veränderte  Leistung  der  quergestreiften 
Muskulatur. 

Eine  siebente  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  den  gesunden  und 
kranken  Menschen,  wobei  man  das  Mittel  zunächst  in  möglichst 
kleinen  Dosen  innerlich  und,  falls  es  erlaubt  ist,  auch  subkutan  ein- 
spritzt. Man  achtet  dabei  außer  auf  Erbrechen  auch  auf  sämtliche 
subjektive  und  objektive  Symptome  der  Nausea  und  des  Kollapses. 

Indikationen.  Wir  wenden  die  Brechmittel  heutzutage  nur  noch 
in  folgenden  Fällen  au: 

1.  Um  auf  den  Oesophagus  durch  die  vis  a  tergo  entleerend 
zu  wirken,  falls  ein  Fremdkörper  (Knochen  etc.)  sich  so  ein- 
gekeilt hat,  daß  er  nicht  von  oben  uach  unten  geschoben 
werden  kann. 

2.  Um  auf  den  Magen  entleerend  zu  wirken 

a)  nach  einer  zu  reichlichen  Mahlzeit.  Dies  gilt  nament- 
lich für  Kinder,  weldn-  .-.ich   riil>.n -;sen"; 

b)  nach  einer  zwar  nicht  zu  reichlichen,  aber  zu  schwer 
verdaulichen  (zu  fetten,  nicht  genügend  weichgekochten 
etc.)  Mahlzeit; 

c)  nach  absichtlicher  oder  unabsichtlicher  stomachaler  Ein- 
führung von  Giften; 

dl  nach    Subkutancinführung    von   Giften,    welche    wie 
Morphin  teilweis  durch  den  Magen  ausgeschieden  werden. 
In  den  beiden  letzten  RUltt  tritt  häufig  statt  der  Brech- 
mittel  die   Magenauspumpung   mit   nachfolgender  Magen- 
auswaschung ein. 

3.  Um  auf  die  oberen  Luftwege  (Pharynx,  Larynx,  Trachea, 
glößereii    Brom  Im-nl   ,<:i    v.  i ■  tc •  ■  r i    und    »WM 

a)  bei  Anwesenheit  krupös-  d  ipbt  In-  ri  I  i  -eher  Mem- 
branen, um  diese  abzulösen; 

b)  bei  trockener  Bronchitis,  um  die  Sekretion  reichlicher 
zu  machen  und  die  Entleerung  de«  StfoetM  zu  begünstigen. 
Ueber  diese  Indikation  wird  im  Kapitel  der  Expektoration 
weiter  geredet  werden. 
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Es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  daß  früher  noch  viele  andere 
Indikationen  aufgestellt  worden  sind,  von  denen  BMfl  ältere  Kollagen 
am  Krankenbett  noch  gelogeottidl  reden  hört.  So  wollte  man  die 
Trunksucht  und  die  Fettsucht  durch  Ekelkuren  mit  Brechw ■< 
stein  kurieren.  Die  Humoratpathologie  erwartete  seit  der  Zeit  der 
Hippokratiker  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  von  den  Brechmitteln 
die  Wegfukrung  der  „Materia  peccans".  Weiter  wollte  man  den  auf- 
geregten Zustand  maniakalischer  Geisteskranker  durch  Brech- 
mittel abschwächen.  Endlich  wollte  man  noch  vor  kurzem  die  Ent- 
leerung des  Oallengangs  bei  Ikterus  und  Gallensteinen  dun  I 
Brechmittel  begünstigen,  indem  man  annahm,  daß  der  starke  positive 
Druck,  welcher  beim  Erbrechen  im  Abdomen  hervorgebracht  wird,  die 
Galle  in  den  Darm  treiben  müsse.  Diese  Annahme  wäre  jedoch  l 
dann  richtig,  wenn  das  Lumen  des  Dünndarms  nicht  gleichzeitig  dem- 
selben Druck  ausgesetzt  wäre.  Vor  einem  Menschenalter  waren,  wie 
schon  S.  519  erwähnt  wurde,  viele  Acrzt«  der  festen  Ueberzeugung, 
daß  die  Wirkung  der  verschiedensten  Arzneien  erst  dann  recht  zur 
Geltung  kommen  könne,  wenn  vorher  ein  Brechmittel  gegeben  worden 
sei,  welches  gewisscrrmißen  den  Widerstand  des  Organist:, 
gegen  die  Heilkraft  eines  nachfolgenden  Arzneimittels 
brechen  sollte.  Nach  der  Leim'  der  Kuntrustitmilisten  sollte  schon 
das  Brechmittel  allein  ohne  nachfolgendes  anderes  Mittel  eine  .Um- 
Stimmung"  de»  Körpers  bedingen  und  dadurch  viele  akute  Krank- 
heiten kupieren. 

Kontraindikationen.  Die  unrichtige  Anwendung  eines  Brech- 
mittels kann  lebensgefährlich  wirken.  Daher  ist  es  von  Wichtigkeit 
zu   wissen,  daß    Brechmittel   verpönt  sind 

1.  bei  schweren  Herzfehlern  und  Aneurysmen,  namentlich 
in  der  Brust-  und  Bauchhöhle,  weil  bei  den  großen  Druck- 
schwankungen leicht  Platzen  des  Aneurysma  bezw.  Herzruptur 
eintreten  kann; 

2.  bei  Atherom  der  Gefäße,  weil  infolge  des  beim  Brechakt 
mehrfach  eintretenden  Ansteigens  und  Wiederabfalles  des  Blut- 
druckes Apoplexien  eintreten  können; 

8.  bei  Phthisis  pulmonum,  weil  bei  dem  starken  Pressen 
sehr  leicht  Lungenblutungen  vorkommen; 

4.  bei  senilen  Personen  und  durch  Krankheit  sehr  ge- 
schwächten Individuen,  weil  bei  ihnen  letal  verlaufender 
Kollaps  eintreten  kann; 

•'>.  bei  Hochsehw  andreren,  weil  durch  den  starken  positiven 
Druck  im  Abdomen  Wehen,  ja  Frühgeburt  veranlaßt  werden 
können. 
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Formen  der  Darreichung.     Brechmittel  werden  teils  innerlich 
(als  Pulver  oder  Lösung),  teils  subkutan  verabfolgt. 

Die  Mittel  im  einzelnen  gruppieren  wir  am  besten  in  folgender 
Weise: 

1.  Salre  unorganischer  Stoffe  als  Brechmittel.  Vom  Kupfer 
wird  nur  das  unter  dem  Namen  Kupfervitriol  bekannte  Sulfat  in  ge- 
reinigter Form,  Cuprum  sulfuricum,  als  Brechmittel  beuutzt.  Wir 
haben  es  schon  früher  und  zwar  als  Aetzmitt.el  (S.  190),  als  Adstringens 
(S.  212)  und  als  antimikrobisches  Mittel  (B.  236)  zu  erwähnen  gehabt.  Mit 
seiner  Aetzwirkung  berührt  sich  die  brechenerregende,  da  diese  ja  ebenfalls 
lediglich  die  Folge  einer  lokalen  Reizung  ist.  Da  diese  Reizung  nur  eine 
schwache  zu  sein  braucht,  so  verwenden  wir  das  Mittel  für  unsere  Zwecke 
hier  nicht  in  Substanz  sondern  in  1 — 2°foiger  Lösung;  über  die  dabei  zu 
beachtende  Maximaldose  ist  man  in  Deutschland  und  Oesterreich  verschiedener 
Ansicht,  indem  Deutschland  1,0  zuläßt,  während  Oesterreich  0,4  festgesetzt 
hat.  Letztere  Doso  ist  dio  richtige.  Subkutan  in  Form  eines  nicht  ätzenden 
Doppelsalzes  eingespritzt  ist  das  Kupfer  ein  starkes  Gift,  aber  kein  Brech- 
mittel. Da  derartige  Vergiftungen  in  praxi  aber  nicht  vorkommen,  über- 
gehen wir  sie.  Daß  bei  storaachaler  Applikation  beim  Menschen  und  Hund 
das  Erbrechen  selbst  bei  lOOfacher  Verdiinnung  des  Kupfersulfates  prompt 
zu  stände  kommt,  kann  man  nur  dadurch  erklären,  daß  unser  Mittel  in  ganz 
spezifischer  Weise  die  Enden  der  scnsihlen  Magenncrvon  (d.  h.  namentlich 
lie  des  Vagus)  reizt,  ehe  noch  eine  anatomisch  wahrnehmbare  Veränderung 
Icr  Epithelzellen  der  Magenschleimhaut  zu  stände  gekommen  ist.  Gerade 
deshalb  ist  uns  das  Kupfersulfat,  welches  übrigens  auch  ziemlich  wohlfeil 
ist,  ein  so  wertvolles  Brechmittel.  Ein  woiteror  Vorzug  desselben  liegt 
lariu,  daß  es  nur  sehr  geringe  Nausea  und  auch  nur  mäßigen  Kollaps 
verursacht.  Der  Mangel  der  Nausea  läßt  es  als  Expektorans  nicht  brauchbar 
erscheinen.  Als  Brechmittel  hat  es  bei  Phosphorvergiftung,  wo  noch 
Partikelchen  von  Phosphor  im  Magen  sind,  vnr  .:!!■  u  anderen  Brechmitteln 
einen  großen  Vorzug.  Es  schlägt  sich  nämlich  auf  der  Oberfläche  der 
Phosphorpartikelchen,  indem  es  reduziert  wird,  als  Metall  nieder  und  bildet 
einen  impermeabeln  Ueberzug  von  Phosphorkupfor,  welcher  die  Löslichkeit 
der  Partikelchen  de«  Phosphors  fast  vollständig  aufhobt  und  dadurch  deren 
Resorption  außerordentlich  verlangsamt.  Daß  das  Erbrechen  bei  Eingeben 
von  Kupfersulfat  nach  vorheriger  Vagusdurchschneidung  fast  völlig  auf- 
gehoben wird,  ist  nach  dem  oben  Gesagteu  leicht  verständlich.  Eine 
Resorption  von  Kupfer  kommt  bei  richtiger  Anwendung  des  8ulfates  als 
Brechmittel  so  gut  wie  nicht  vor.  —  Das  Zink  kann  in  Form  des  Sulfates, 
Zincum  sulfuricum,  ebenfalls  als  Brechmittel  Verwendung  finden,  ist 
aber  Tollig  entbehr! ii  h.  Tn  dar  sonstigen  Wirkung  unterscheiden  sich  beide 
Metalle  namentlich  daduroh,  daß  das  Zink  viel  ungiftiger  ist.  und  sedative 
Wirkungen  auf  Gehirn  und  Rückenmark  haben  soll,  woher  das  Zincum 
valerianicum  schon  S.  492  erwähnt  wurde.  —  Mindestens  obenso  wichtig 
als  das  Kupfer  als  Brechmittel  ist  das  Antimon  in  Form  des  Antimonyl- 
kaliuratttitrates  2C4H'K(SbO)0,-f- H'O,  das  unter  dem  Namen  Tartarus 
stibiatus  s.  8tibium  kalio-t  artaricum  ofiizinell  ist  und  deutsch 
meist  als  Brechweinstein  bezeichnet  wird.  Es  sind  weiße,  wasser- 
lösliche Kristalle,  welche  in  neutraler  und  schwach  alkalischer  Lösung  bei 
gehöriger  Verdünnung  nicht  ätzend  wirken,  dio  aber  im  Magen  durch  dio 
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Mageoeäure  unter  Freiwerden  von  Antimonoxyd  zerlegt  werden  und  dabei 
die  sensibeln  Nervenenden  de«  Vagus  in  den  Magenwandungen  spezifisch 
reuen  und  Erbrechen  auslosen,  ohne  daß  die  Magenschleimhaut  bei  kurz 
dauernder  Einwirkung  davon  sichtbar  verändert  wurde.  Die  Wirkung  ist 
also  wie  die  des  Kupfers  eine  reflektorische,  lokale,  an  die  Intaktheit  des 
Vagus  gebundene.  Nach  SubkutaneinspritzuBg  löslicher  geeigneter  Doppel- 
seis* des  Antimons  kommt  zwar  bei  Hunden  auch  Erbrechen  zu  stünde, 
aber  erst  nach  viel  größeren  Dosen  und  erst  sehr  xpit.  Dies  kann  man 
sich  ganz  gut  dadurch  erklären,  daß  ein  Teil  des  eingespritzten  Antimons 
durch  die  Schleimhaut  des  Magens  ausgeschieden  wird.  In  der  Tat  enthält 
dann  auch  das  Erbrochene  Ü  n  Fällen  stets  Antimon.   Bei  der  direkten 

Einführung  in  den  Hagen  ist  die  resorbierte  Menge  so  gering,   daß  die 
chomischo  Analyse   in  dem  Erbrochenen  meist   das  Mittel  fast  quantitativ 
nachzuweisen  vermag.     Falls  ein  merkbarer  Teil  des  eingegebenen  Mittels 
im  Erbrochenen   fehlt,  so  liegt   dies  nicht  an  seiner  Resorption   aus  dem 
Magen,   sondern  daran,  daß  dieser  Teil  in  den  Darm  gelangt  ist,  wo  er 
dann  zu  Durchfall  Veranlassung  geben  kann.    In  nicht  brechenerregender 
Dose  gelangt  der  Brechweinstein  allerdings  vom  Magendarmkanal  wie  von 
allen  Schleimhäuten  aus  langsam  teilweise  zur  Resorption.   Auf  der  äußeren 
Haut  wird  der  als  Halbe  eingeriebene  Brechweinstein  durch  die  Hauts&krete 
zersetzt  und  erlangt  dadurch  sehr  reizende  Eigenschaften,  so  daß  ein  pock.i, 
ahnlicher  pustnlösor  Ausschlag  entsteht  (vergl.  S.  409).    Im  Gegensatz  zum 
Kupfer  bewirkt  der  Brecbweinstein  vom  Magen  aus  nicht  nur  in  brechen- 
erregender,  sondern  auch  noch  in  viel  kleinerer  Dose  Nausea;   man  kann 
ihu  dnher  sehr  gut  als  Expoctorans  solvens  verwenden,  während  die*  für 
da»  Kupfer  gar   nicht   zutrifft.     Als   Mnximaldoso  für  emetische  Wirkung 
gilt  0,2;  die  expektorierende  Dose  ist  lOmal  kleiner.   Bei  oft  wiederholter 
Darreichung  selbst  nur  milligroiumatischer  subkutaner  oder  innerlicher  Dosen 
uit  eino  allgemeine  Vergiftung  zu  stände,  die  subakut  oder  chronisch 
0    kann   und    mit  der  durch  Arsen  große  Achnlicbkr.it  hat.     Merk- 
Hg  sind  dabei  zunächst  anhaltende,  nach  größeren  Subkutandosen  bei 
loit  sogar  blutige  Durchfälle,  welche  auf  Ausscheidung  des  Antimons 
gleichzeitiger    Lähmung   der    peripheren    Enden   der  vasomotorischen 
»oti  dos  Darmes  beruhen.    Ganz  dasselbe  gilt  auch  vom  Arsen.    Gleich- 
■  damit  sinkt  der  Blutdruck  im  großen  Kreislauf,  was  bei  Menschen 
l'uhelkeit,  Brechneigung,  Brennen  im  Halse,  kalten  Schweißen,  Muskel - 
*,.W*<din  und  Ohnmachtsanwandlungen  verbunden  ist.    Der  Puls  ist  klein 
,  die  Atmung  beschleunigt,  die  Temperatur  subnormal.    Als 
\v.  I  her  Vergiftung  durch   Brechweinstein  ist  Gerbsäur« 

iMclibar.     Bei  chronischer  Vergiftung  kommt  es  wie  bei  Arsen  zu 
IWigenoration  des  Herzens  und  wichtiger  parenchymatöser  Organe 
i  <«ir  Oxydationsvorgänge,  zu  Blutaustritten,  Nierenstörungen  etc. 
\,  der  Medizin  haben  die  Antimonpräparate  eine  gewisse 
.   .|<i«lc   Seit  dem  Zeitalter  der  alten  Aegypter  als  äußerliche  schwarze 
len  sie  Ende  des  16.  Jahrhunderte  (vergl.  S.  29)  in 
Weise  innerlich  verordnet,  daß  die  Universitäten  gegen 
i.-n   mußten.     In  Frankreich  verbot  die  Regierung  auf 
'VmmmMr***4  di>r  medizinischen  Fukult..i    n  l'aris  die  Antimonialieo  gänzlich, 
<,4herg  mußte  sogar  jeder  Doktor  bei  der  Promotion  geloben, 
,%w  «de  zu  bedienen.     Von  Präparaten  des  Antimons  ist  außer 
.••U'in  für  uns  hier  noch  der  Brechwein,  Vinum  stibiatum, 
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von  Interesse,  welcher  eine  250fache  Verdünnung  des  Brochweinsteins  mit 
Xeres-  bezw.  Malagawein  vorstellt  und  bei  Kindern  teelöffelweis  als  Brech- 
mittel dient.  Wenn  einer  unserer  besten  Phannnkologen  sich  wiederholt 
dahin  ausgesprochen  hat,  daß  der  Brechweinstein  „seine  Rollo  ausgespielt" 
habe,  so  muß  ich  dieser  Behauptung  entschieden  entgegentreten. 

2.  Von  den  nlkaloidtst-hcn  Brechmitteln  verdient  im  Anschluß  an 
den  Brechweinstein  zunächst  die  schon  S.  214  Nr.  17  einmal  erwähnte 
Brechwurzel,  Radix  Ipecacuanhae,  von  Uragoga  Ipccacuanha 
(Rubiac),  der  Besprechung.  Sie  enthalt  zwei  brechenerrogende  AlkaloM'  . 
Emetin  C,sH"NO*  und  Zephaelin  C'«H"NO\  Die  Pflanze,  deren 
Name  Ipekakuanha  „brechenerregendes  Unkraut"  bedeutet,  ist  in  Brasilien 
einheimisch  und  ist  dort  seit  vielen  Jahrhunderten  Volkamittel.  Zwischen 
1672  und  1678  kam  die  Wurzel,  von  Ludwig  XIV.  als  Geheimmittel  gegen 
Ruhr  angekauft^  nach  Paris  und  1696  nach  Deutachland.  Hier  sang  Leibnit/. 
ihr  Lob.  Die  Anwendung  als  Brechmittel  und  Hustenmittel  ist  viel  jungen  » 
Datums.  Die  Isolierung  der  Alkaluide  gehört  erst  dem  vorletzten  Jahrzehnt 
an.  Die  Alkaloide  finden  sich  mit  Ausnahme  der  Samen  in  allen  Teilen 
der  Pflanze,  namentlich  aber  in  der  Wurzel,  welche  daher  auch  allein 
offizinell  geworden  ist.  Die  Rinde  der  Wurzel  onthält  6 — 16mal  mehr 
davon  als  das  Wurzelholz.  Dio  Mongo  dieser  Alkaloide  in  der  Wand 
betragt  mindestens  2,4  "/o,  die  der  Ipekakuanhasäure  2,2  °|«.  Zephaelin  und 
Emotin,  welche  nur  durch  eine  Methylgruppe  sich  iu  ihren  Formeln  unter- 
neiden, sind  sich  sehr  ähnlich.  Beide  werden  als  freie  Basen  am  Licht 
icht  gelb,  während  dio  Salze  lichtbeständig  sind.  Die  Lösungen  beider 
Salze  schmecken  stark  bitter.     Die  vomitive  Wirkung   des  Zephaelins  ist 

..(•'ii-i.ri-  ;i!  idifl  dw  EuiL'im.-  vthrend  lalclfliw  iIbHumosud  und  ExpaktRini 

den  Vorzug  vordient.  Im  Welthandel  unterscheidet  man  hauptsächlich  zwoi 
Sorten  unserer  Wurzel,  dio  als  Rio-Ipekakuanha  nnd  Karthagona- 
Ipekakuanha  bezeichnet  werden.  Bei  uns  in  Deutschland  darf  dor 
Apotheker  nur  die  erste  Sorte  fuhren.  Tatsächlich  enthält  die  aus  11  io 
kommende  Sorte  etwas  mehr  Emetin  und  eignet  sich  daher  besser  als 
nauseoses  Expektorans;  die  aus  Kurthagena  kommende  Sorte 
dagegen  enthält  etwas  mehr  Zephaelin  und  tat  daher  ala 
Brechmittel  vorzuziehen.  Ihr  Ausschluß  aus  der  Apotheke  ist  daher 
ungerechtfertigt.  Die  Wirkung  beider  Alkaloide  ist  durchaus  eine  lokale 
schleimhautreizende  und  äußert  sich  als  solche  nicht  etwa  nur  bei  Ein- 
führung in  den  Magen.  Der  Staub  z.  B.,  wie  er  beim  gründlichen  Pulveri- 
«ieren  der  Wurzel  entsteht,  besitzt  für  die  zugängigen  Schleimhäute  heftige, 
entwind  ungserregende  Wirkung;  in  Salbenform  auf  die  äußere  Haut  auf- 
gebracht, wirkt  das  Wurzelpulver  wie  Pockensalbe.  Nach  Subkutanein- 
spritzung toxischer  Dosen  beider  Alkaloide  erfolgt,  unter  peripherer  Gefaß- 
lähmung im  Splanchnikusgcbiete,  starkes  Sinken  des  Blutdrucks  und  blutige 
Injektion  des  Magendarmkanals,  namentlich  des  Dünndarms.  Der  Tod  er- 
folgt durch  Herzlähmung.  Bei  Tieren,  welche  nicht  erbrechen  können, 
erfolgt  nach  innerlicher  Darreichung  ebenfalls  blutige  Entzündung  de» 
Darms.  Das  Wirkungs-  und  Vergiftungttbild  der  Ipekakuanha  und  des 
Brechweinsteins  haben  so  viel  Achnlichcs,  daß  man  die  Ipekakuanha  mehr- 
fach als  den  vegetabilischen  Brochweinstein  bezeichnet  hat.  Therapeutisch 
hat  die  Ipekakuanha  den  Vorzug,  daß  sie  geringeren  Kollaps  hinterläßt  ala 
Brechweinstein.  Die  beiden  wirksamen  Alkaloide  in  roiner  Form  thera- 
peutisch zu  verwenden  hegt  gar   kein  Grund  bis  jetzt  vor;  im  Gegenteil 


wirkt  die  pulverisierte  Wurzel  als  Brechmittel  viel  angenehmer  als  das  aus 
ihr  rein  dargestellte  und  nutürlich  aehr  viel  teurere  Alkaloidgemiach.  Wir 
verwenden  das  Wurzelpulver  meist  kombiniert  mit  Brechweinstein.  Die 
fast  von  allen  Aerzten  vorrätig  gehaltenen  Brockpulver  pflegen  1,0  Rad. 
Ipecac.  -}-  0,1  Tartar.  stibiat.  zu  entlmlti  n.  Bofaoa  oin  halbes  solche«  Pulver 
—  welche  Dosis  übrigens  alle  10  Minuten  wiederholt  werden  kann  —  pflegt, 
wenn  man  warme  Flüssigkeit  nachtrinken  laßt,  emetisch  zu  wirken.  Ueber 
die  als  Expektorantien  in  Betracht  kommenden  Verordnungen  der  Ipeka- 
kuanha reden  wir  hier  nicht.  —  Als  Apomorphin  bezeichnet  man  ein 
zuerst  1869  dargestelltes  Alkaloid,  welches  sich  beim  Erhitzen  von  Morphin 
mit  Salzsäure  unter  Wasscrabspaltung  bildet: 

C"H"NO*  -f  HCl  =  Ci:H  "XO'HCI  -f  H«0 
Morphin  8»U-  »&lz>  i  ffuict. 

»»are  Amorj'blu 

Es  ist  als  Apomorphinum  hydrochloricum  jetzt  in  allen 
offixinell  und  bildet  farblose  Kristalle,  deren  Pulver  (in  Dosen  von 
oder  deren  wässerige  l°/oige  Lösung  jeder  Arzt  stete  vorrätig  haben  sollte, 
da  sie  in  Mengen  von  0,5 — 1  cum  unter  diu  Haut  gespritzt  rasch  und  sieber 
Erbrechen  veranlaßt.  beider  Stobt  sich  dieso  Lösung,  wenn  sio  in  Glasern 
aus  weichem  Glase  längere  Zeit  aufgehoben  wird,  grün  bis  grunschwarz, 
wobei  die  WirkungsintensitAt  sich  langsam  vermindert.  Man  muß  sie  daher 
in  mit  Salzsäure  vorher  ausgekochten  Robrehen  aus  Kaliglas  vorrätig 
Die  Maximaldose  beträgt  in  Deutschland  0,02,  in  üesterreich  und  in  li 
aber  mit  Recht  nur  0,01.  Dosen  von  0,02  hinterlassen  nach  vorhergehend' 
zerebraler  Erregung  laicht  einen  schweren  Kollaps  mit  läbmungsartiger 
Schwäche  der  gesamten  Skelcttmuskulatnr.  Bei  Einspritzung  ins  Unter- 
hautzellgewebe erfolgt  das  Erbrechen  viel  leichter  als  vom  Magen  aus,  da 
der  Angriffspunkt  unseres  Mittels  ein  zentraler  ist.  Bei  größeren  Dosen 
Verden  Mtfiar  dem  Brechzentrum  auch  andere  Zentren  des  Gehirns  und 
dos  verlängerten  Markes  mit  in  Erregung  versetzt.  Der  Tod  erfolgt  unter 
Umschlagen  der  Erregung  des  Atemzentrums  in  Atemlähmung.  Ueber  die 
Wirkung  dos  Apomorphins  als  Expcktoraus  werden  wir  später  reden.  Bei 
Einklemmung  eines  Fremdkörpers  im  Oesophagus,  wo  naturgemäß  die 
Übrigen  Brechmittel  nicht  gegeben  werden  können,  und  bei  Vergiftungen, 
wo  der  Patient  bereite  somnolent  ist  und  nicht  mehr  schlucken  kann,  hat 
dos  Apomorphiu  schon  sehr  oft  Ausgezeichnetes  geleistet.  —  Nach 
suchen  au  Tieren  sollte  auch  das  Lobelin  sieb  wie  das  Apomorphin  als 
subkutanes  Emetikum  verwenden  lassen;  die  Pharmakotherapie  hat  an 
diesem  Mittel  jedoch  eine  andere  Wirkung  entdeckt;  wir  werden  es  als 
Antiasthmutikum  später  zu  besprechen  bsbeo. 

8.  Von  Volksbrechmitteln,  wolcho  aus  irgend  einem  Grunde  be- 
merkenswert sind,  nenne  ich  die  folgenden:  Der  frische  Saft  des 
Mauerpfoffers,  Succus  Sodi  recens,  von  Sedum  acre  (Crassulac), 
wirkt  kräftig  emetisch  und  wird  in  Deutschland  und  anderen  Ländern  vom 
Laudvolke  z.  B.  bei  Kindern  mit  Diphtheritis  vielfach  angewandt.  Für 
die  Apotheke  eignet  sich  dieses  Mittel  nicht,  da  es  beim  Trocknen  seinen 
scharfen  Geschmack  und  seine  bree honerregende  Kraft  verliert  Auch 
junge  Holunderrinde  sowie  Faulbaumrindo  machen  im  frischen 
Zustande  Erbrochen  und  worden  dieser  Wirkung  wegen  vom  Volke  ver- 
wandt, während  sie  nach  dem  Trocknen  dioao  Eigenschaft  vorlieren.     Die 
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Faulbaumrinde  wird  beim  Trocknen  zu  einem  wertvollen  Abführmittel  und 
wird  deswegen  später  genauer  besprochen  werden.  Senfmehl  (vergl.  S.  405), 
geschabter  Rettich  oder  Meerrettich  (vergl.  ebenda)  wirken  nicht 
nur  auf  die  Haut,  sondern  selbstverständlich  schon  in  viel  kleineren  Dosea 
und  viel  rascher  auf  die  Schleimhaut  des  Magens  reizend  und  können  daher 
im  Notfalle  als  Brechmittel  verwandt  werden.  Das  Volk  benutzt  sie  gerade 
mit  dieser  Indikation  mit  Vorliebe.  Analog  wurdo  auch  der  Haselwurz, 
d.  h.  der  Wurzelstock  von  Asarum  ouropaeum  (Aristolochiac), 
jahrhundertelang  angewandt;  über  das  darin  vorhandene  diuretiache  Asaron 
wurde  schon  S.  370  geredet.  In  der  Wurzel  des  wohlriechenden  Veilchens, 
Viola  odorata  (Violac),  ist  ein  Alkaloid,  Violin  genannt,  enthalten, 
welches  allerdings  ein  Brechmittel  ist.  In  dem  von  Kneipp  gegen  Keuch- 
husten empfohlenen  Veilchenblättertee  ist  dasselbe  jedoch  höchstens 
in  Sporen  enthalten. 


XIII.  Brecliwidrige  Mittel. 


Definition  und  Wirkungsweise.  Die  Antemetika  oder  brech- 
■  nli-igen  Mittel,  welche  bei  mehrmals  sich  wiederholenden  und  bei 
habituellem  vollkommenen  oder  unvollkommenen  Erbrechen  in  Betracht 
kommen,  wirken  keineswegs  ebenso  einheitlich  wie  die  Brechmittel. 
Während  es  dort  nur  die  zwei  Unterabteilungen  der  Magen brechmittel 
und  der  Oebirnbrechmittel  gibt,  müssen  hier  weit  mehr  Unterabteilungen 
unterschieden  werden,  da  das  Erbrechen,  dessen  Eintritt  verhindert 

I  werden  soll,  von  sehr  verschiedenen  Organen  ausgehen  und  sowohl 
i  >- (ironische  Ursachen  haben  haun.  Der  erste  und  einfachste 
Fall  liegt  da  vor,  wo  das  Erbrechen  wie  bei  den  Magenbrechmittcln 
von  Reizung  der  Magenschleimhaut  bedingt  wird.  Diese  Reizung 
kann  akut  hervorgerufen  werden  durch  Aufnahme  von  zu  viel  Speise, 
zu  unverdaulicher,  zu  stark  reizender,  verdorbener,  mit  Brechmitteln  etc. 
versetzter  Speise.  Die  Reizung  kann  aber  auch  subakut  oder  chronisch 
sein  und  ihre  Ursache  in  rhrouisdMfll  Magenkatarrh,  Dyspepsia  aeida, 
Magengeschwür,  Magenerweiterung,  I'otatorium,  endlii  h  uueh  in  Aus- 
scheidung lokal  reizender  StofFwechselprodukte  oder  Gifte  durch  die 
IMu'  ml  Imbrii.    In  den  genannten  akuten  Fällen  hebt  oft  schon 

Entfernung  des  reizenden  Magoninliall'-s  und  halbtägiges  Hungern,  oft 
auch  mehrmaliges  Ausspülen  des  Magens  das  Erbrechen  für  immer  auf. 
Bei  später  erfolgender  neuer  Speiseneinfuhr  muß  natürlich  mit  Vorseht 
verfahren  werden.  Bei  chronischen  Fällen  bleibt  auch  nach  der  Ent- 
leerung und  Auswaschung  des  Magens  noch  Neigung  zum  Brbrtofan 
zurück.  Hier  kommen  Kispillen,  Sekt,  lokale  Anasthetika,  Adstrin- 
genzien etc.  zur  Verwendung.  Das  Erbrechen  kann  aber  zweitens 
auch  von  anderen  Schichten  der  Magen  Wandungen  ausgehen, 
nanuiiili.il  von  der  Submukosa  und  der  Serosa.  Die  in  der  Submukosa 
verlaufenden  sensiblen  Fasern  werden  von  Geschwüren,  Narben  und 
Kobtrl,  tiohrbuob  Her  Phirmikothcnplc.   «.Ana.  84 


Tumoren,  welche  über  die  Schleimhaut  hinaus  in  die  Tiefe  g 
ofl  gereizt  und  können  sehr  heftiges  Erbrechen  hervorrufen.  Dasselbe 
geschieht  bei  peritonitischer  Reizung  des  seriisen  Magenflberzugs  bei 
allgemeiner  oder  lokaler  Peritonitis,  denn  auch  in  und  unter  dieser 
Serosa  verlaufen  sensible  Nerven.  Bei  Magenkrebs  fehlt  Erbrechen 
fast  nie.  Drittens  kann  «ina  Erbrechen  von  *H deren  Teilen  des 
Magendarmkanales  ausgehen,  also  vom  Duodenum,  von  beliebigen 
Dunndarmschlingen,  vom  Processus  vermiformis  und  vom  Kolon.  Das 
im  Duodenum  sitzende  Duodenalgeschwür  hat  Tür  die  Ent-sUdiung 
habituellem  Erbrechen  dieselbe  Bedeutung  wie  das  runde  Hagengeschwür. 
Die  verschiedenen  Dünndarnischlingcn  geben  namentlich  bei  Koprostase. 
innerer  Einklemmung,  bei  Hernien  und  bei  Peritonitis  leicht  Anstoß 
zu  reflektorischem  Erbrechen,  ja  selbst  zu  Koterbrechen.  Wo  die 
Koprostase  lediglieh  auf  Darmatonie  beruht,  passen  Mittel,  welche  den 
Darm  zur  Zusammenzichung  bringen,  vor  allem  das  Physostigmin. 
Bai  reflektorischem  Darmspasmus  und  bei  durch  Koprostase  veranlaßtei 
reflektorischer  Antiperistaltik  paßt  das  umgekehrt  wirkende,  die  Relitt* 
Peristaltik  ausschaltende  und  die  motorischen  Darmganglien  paralysiert 
Atropin.  Von  Infektionskrankheiten,  welche  den  Darm  mit  betreffen, 
Mini  /..  B.  Cholera  asiatica  und  Cholera  nostnw  zu  nennen;  bei  allen 
diesen  kann  vom  Darmkanal  ausgehendes  Erbrechen  in  unangenehmster 
Weise  auftreten.  Auch  DurmwUrmer  geben  namentlich  bei  Kindern 
leicht  Veranlassung  zu  Vomitus.  Typhlitis,  Perityphlitis  und  A{.j 
dizitis  bewirken  wie  allgemeine  Peritonitis  sehr  häufig  Erbrechen. 
Viertens  können  Erkrankungen  anderer  ün tei  loibsorgane  auf 
reflektorischem  Wege  durch  Reizung  sensibler  Nerven  zu  Erbrechen 
liiliren,  *o  namentlich  Nierensteinkolik,  Gallensteinkolik,  entzündliche 
Erkrankungen  der  inneren  Genitalien,  Abdominaltumoren.  Fünftens 
kommt  die  Schwangerschaft  in  Betracht.  Die  Hyperemesis  gravi- 
darum zwingt  manchmal  zu  Erweiterung  des  Muttermundes,  ja  zu 
künstlicher  Frühgeburt.  Sie  beruht  z.  T.  auf  mechanischer  Dehnung 
und  damit  verbundener  Reizung  der  sensiblen  Nervenenden  des  BtlMkV 
fellUberzugs  der  Gebarmutter;  in  anderen  Fällen  liegt  Endomeü 
oder  eine  Autointoxikation  vor.  Auch  hysterische  Disposition  kann 
schuld  sein.  Sechsten«  gibt  es  Krankheiten  des  Zentralnerven- 
systems, welche  Erbrechen  veranlassen  können:  ich  nenne  als  solche 
zunächst  Basilar-  und  Cerebrospinalmeningitis,  Tumoren  innerhalb  der 
8chadelkap.scl,  Ergüsse,  Hirnanämie,  Tabes  dorsalis.  Die  mit  der 
letztgenannten  Krankheit  zusammenhängenden,  stets  mit  Erbrechen  ver- 
bundenen Crises  gastriques,  welche  sich  über  Jahre  hinziehen  können, 
scheinen  durch  anatomische  Veränderungen  an  den  Vaguswurzeln  bf 
;t  zu  sein.  Ob  die  mit  so  Überaus  unangenehmem  Erbrechen  Ver- 
dens   Seekrankheit    lediglich    vom    zentralen    Nervensystem    oder 


reflektorisch  von  <len  Unterleibsorganen  ausgeht,  ist  nicht  sicher.  Das 
Erbrechen  nach  langdauernden  Narkosen  scheint  teils  vom  Gehirn  aus- 
zugehen, teils  durch  Verschlucken  des  reichlich  abgesonderten  Speichels 
hervorgerufen  zu  werden.  Wenig  Positives  wissen  wir  von  dem  Er- 
brechen bei  der  Migräne.  Von  psychischen  Vorgängen  im  Gehirn,  die 
zu  Erbrechen  führen  können,  ist,  die  Empfindung  des  Ekels  zu  er- 
wähnen. Gerade  das  Umgekehrte  ist  der  Fall  bei  dem  —  allerdings 
nur  selten  beobachteten  —  ruminatorischen  Erbrechen,  wobei  Menschen 
anfangs  absichtlich,  später  auch  unabsichtlich  wohlschmeckende  Speisen 
aus  dem  Magen  wieder  in  den  Mund  befördern,  um  die  Geschmacks- 
empfindung nochmals  y.u  haben.  Wir  kommen  siebentens  zum 
Erbrechen  infolge  von  Hirnanämie,  wie  es  z.  B.  nach  großen  Blut- 
verlusten und  bei  schwerer  Chlorose  vorkommt.  Achtens  können 
Blut k rankheiten  zu  Emesis  führen.  Hierher  gehören  größere  Blut- 
verluste und  alle  Vorgänge,  welche  zu  rascher  Auflösung  von  roten 
Blutkörpereben  oder  zu  Bildung  von  Methämoglobin  führen.  Neuntens 
kann  jede  Form  von  hohem  Fieber  bei  Kindern  Erbrechen,  wohl 
vom  Brechzentrum  aus,  auslösen.  Zehntens  sind  fast  alle  Gifte  im 
stunde  Erbrechen  zu  erregen  und  zwar  /..  T.  sowohl  bei  akuter  als  bei 
chronischer  Form  der  Vergiftung.  Auch  bei  der  Entziehungskur  der 
Morphinisten  und  Kokainisten  ist  Erbrechen  häufig.  Bei  allen  genannten 
Krankheiten  und  Vergiftungen  besteht  unsere  Therapie  darin,  daß  wir 
entweder  die  Umflhfl  des  Kilu-e<  hi-ns  beseitigen  oder  den  Reflexbogen, 
welcher  zum  Zustandekommen  desselben  nötig  ist,  au  irgend  einer  Stelle 
in  seiner  Funktionsfähigkeit  abschwächen. 

Eine  Methodik  der  Untersuchung  unserer  Mittel  existiert  nicht, 
da  die  Bedingungen,  unter  denen  sie  in  praxi  zur  Wirkung  gelangen, 
an  Tieren  kaum  oder  gar  nicht  hervorgerufen  werden  können.  Wir 
sind  daher  in  der  traurigen  Lage,  lediglich  am  kranken  Menschen  durch 
.Ausprobieren"   die  Mittel  studieren  zu  können. 

Die  Indikationen  unserer  Mittel  ergehen  sich  aus  den  aufgezählten 
Krankheiten  von  selbst, 

Kontrnindiziert  sind  sie  da,  wo  das  Erbrechen  nur  eine  Selbst- 
hilfe der  Natur  ist,  um  den  Magen  von  unpassendem  Inhalte  zu  be- 
freien. 

Formen  der  Darreichung.  Unsere  Mittel  werden  innerlich  und 
subkutan,  aber  nur  selten  äußerlich  verabfolgt.  Von  den  zu  innerlichem 
Gebrauche  dienenden  Formen  werden  die  flüssigen  bevorzugt. 

Die  Mittel  im  einzelnen  zerfallen  in  sehr  heterogene  Untergruppen: 

1.  Uneigentliche  Mittel  als  Autemetika.  Von  chirurgischen 
Operationen  ist  die  Laparotomie  bei  Gallensteinen,  Nierensteinen, 
Extrauteringravidität,  Peritonitis,  Typbliti»,  Perityphlitis,  innerer  Einklem- 
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mung  etc.  oft  nicht  za  umgehen.  Von  geburtshilflichen  Eingriffen 
ist  die  vorsichtig«  Dehnung  des  Muttermundes  und  dio  Einleitung 
der  Frühgeburt,  ja  selbst  de»  künstlichen  Abortus  zu  nennen.  Von 
weniger  heroischen  Maßnahmen  nenne  ich  die  ohne  blutige  manuelle 
Operation  auszuführende  Expression  der  durch  Verlegung  des  Gallen- 
ganges  stark  vergrößerten  Gallonblaso  und  dio  Auswaschung  des 
Magens,  %.  B.  bei  Magendilatation  und  bei  Vergiftungen.  Bei  Anämischen 
genügt  manchmal  schon  horizontale  Lagerung,  am  fortwährende  Brech- 
neigung zu  bekämpfen.  Bei  Peritonitis  wirkt  Auflegen  einer  Eisblase 
auf  den  Bauch  brechwidrig:  bei  KiadetD  iuit  hohem  Fieber  erreicht  man 
dasselbe  durch  Kühlen  des  Kopfes.  Auch  Eispillen  wirken  brech- 
widrig. Man  versteht  darunter  pillengroßo  Eisstückcheu,  welche  von 
zu  Zeit  in  den  Mund  genommen  werden  und  deron  Schmelzwasser  geschluckt 
wird.  Warme  Bäder  setzen  nicht  selten  die  Brechneigung  herab.  Er- 
nährung per  anum  ist  bei  akuten  schweren  Magenkrankheiten  oft  das 
beste  Mittel  gegen  das  Erbrechen.  Geht  man  dann  nach  einiger  Zeit  wieder 
zur  Ernährung  per  os  über,  so  sin!  /un.ichst  solche  Speisen  zu  wählen, 
welche  den  Mögen  möglichst  wenig  belästigen.  Von  Säuglingen  mit  Brech- 
durchfall pflegt  Mutter-  bezw.  Am mon  milch  am  besten  vertragen  zu  werden, 
selbst  wenn  vorher  bei  Kuhmilchdarreichung  das  heftigste  Erbrechen  bestand. 

2.  Lokale  Reizmittel  als  Antemetika.  Hierher  gehört  die  Auf- 
legung von  Senfteigen  auf  dio  Magengegend,  falls  die  Ursache 
des  Erbrechens  lediglich  im  Magen  sitzt;  hierher  die  Bepinsclung  der 
Portio  und  des  Cervikalkanales  mit  Jodtinktur  beim  unstillbaren 
Erbrechen  der  Schwangeren;  hierher  die  innerliche  Darreichung  von 
Jodtinktur,  oinige  Tropfen  unter  ein  Glas  Wassor,  schluckweise  zu  trinke«, 
z.  B.  bei  den  Crises  gastriquos.  Bei  der  sohr  beliebten  Darreichung  von 
kleinen  Schlucken  von  gut  gekühltem  Sekt  will  man  die  Ueberompfind- 
lichkeit  der  Mageunerven  gleichzeitig  durch  Kälte,  starken  Alkohol  und 
Kohlensäure  herabsetzen.  Daß  Alkohol,  Kohlensäure  und  freies  Jod  zu 
den  Anaesthetica  dolorosa  gehören,  geht  aus  dem  8.  416  Gesagten  hervor 
und  erklärt  dio  Wirkung  dieser  Mittel  gegen  Brechneigung.  Ueber  Ar- 
gentum  mtricum  wird  weiter  unten  gesprochen  worden. 

8-  Entleerungsmittel  des  Magendarrakannles  uls  Antemetika. 
Wo  die  Ursache  des  Erbrechens  in  abnormem  Inhalte  des  Magens  zu 
suchen  ist,  da  kommen  Brechmittel  und  Auswaschungen  des  Magens 
in  Betracht.  Wo  der  reizende  Inhalt  im  Darm  sitzt,  da  passen  Abführ- 
mittel. Wo  es  sich  nur  um  eine  Erschlaflungskoprostuse  handelt,  da 
paßt  das  Physostiginiu,  über  das  bei  dun  Abführmitteln  und  bei  den 
Augenmitteln  geredet  werden  wird. 

4.  Lokale  Anästhetika  als  Antemetika  zu  verwenden,  ist,  falls  die 
Ursache  dwSrbnahaafl  in  Hyperästhesie  der  Magenschleimhaut  liogt,  mög- 
lich und  sohr  beliebt.  Drei  doloroso  Anästhetika,  nämlich  Jod,  Kohlen- 
säure und  Alkohol,  wurdon  schon  erwähnt;  von  echten  primären  Anästhetik» 
muß  das  Kokain  und  eine  ganze  Anzahl  seiner  Ersatzmittel,  wie  z.  B. 
das  Auästhesin,  genannt  werden.  Letzteres  wirkt  bei  Kardialgie  oft 
vortrefflich  antemetiach. 

6.    Narkotika    und    Antineuralgika    als    Antemetika.     I 
Fallen  wirken  Morphin,  Opium  und  Bromkalium,  namentlich  bei  dem 
softnauuton  Erbrochen   aus  roizbarer  Schwäche,  recht  gut.    Die  Anti- 
neuralgika paason  namentlich  bei  migrfinischem  Erbrechen. 
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3.  HKutchenbildner  als  Antemetika  kommen  namentlich  bei  ka- 
tarrhalischen und  anderen  Schleimhautdefekten  des  Magens  in  Betracht. 
Von  den  S.  212 — 215  aufgezahlten  hebe  ich  besonders  Argentum  ni- 
tri  cum  und  Bismutum  subnitrieuxn  als  besondere  häufig  angewandt 
hervor.  Von  erstereua  gibt  man  0,01,  3mal  täglich,  in  Wasser  gelöst,  in 
den  leeren  Magen  ein;  letzteres  wurde  in  10— 20raal  größeren  Dosen  als 
Schüttelmixtur  oder  Pulver  unter  Zusatz  kleiner  Mengen  von  Morphin 
mehrmals  täglich,  namentlich  bei  Kardialgie,  gegeben;  langsam  nur  wird 
es  durch  andere  Wismutpräparate  verdrängt.  Cerium  oxalicum  und 
nitricum  werden  in  England  und  Nordamerika  bei  Vomitns  gravidarum 
in  Dosen  von  0,06  mehrmals  täglich  in  Pulverform  gegeben;  die  deutschen 
Kliniker  verhalten  sich  diesen  xwei  Mitteln  gegenüber  mit  Rocht  sehr 
skeptisch;  die  Pharmakologie  kennt  nur  schädliche  Wirkungen  der  Cer- 
präparate.  Von  den  gerbsäurehaltigen  Adstringenzien  wird  nament- 
lich schwarzer  Kaffee  oft  angewandt. 

7.  Stomachika  und  Digestiva  als  Antemetika  kommen  bei  chroni- 
schen Leiden  des  Magens  in  Betracht.  Bei  Vomitus  matutinus  der  Potatoren 
passen  die  Amara,  beim  Vomitus  der  Morphiumentziehungskur  das  Bruzin, 
bei  Verdacht  auf  Karzinom  die  Kondurangopräparate,  in  vielen  anderen 
Fällen  die  Alkalien  und  alkalischen  Erden. 

8.  Exzitanzien  als  Antemetika  passen  da,  wo  das  Erbrechen  Sym- 
ptom eines  Kollapses  ist.  Dies  gilt  z.  B.  für  die  Seekrankheit.  Atro- 
pinum  sulfuricum  paßt  außerdem,  wie  aus  dem  S.  342—343  Gesagten 
hervorgeht,  ganz  spezitisch  bei  krampfhaften  Formen  von  Ileus.  Mehr  als 
50  Fälle  liegen  in  der  Literatur  vor,  wo  es  das  Messer  des  Chirurgen 
überflüssig  machte.  Das  im  gleichen  Sinne  wirkende  Extra  dum  Bella- 
donnae  hat  schon  der  alte  Chirurg  Theden  1788  aufs  wärmste  beim  da- 
mals sogenanntem  dynamischen  Ileus  empfohlen. 

XIV.  Abführmittel. 


Definition  und  Benennung.  Die  Abführmittel  sollen  ohne  Magen- 
belästigung  mühe-  und  schmerzlose,  nicht  zu  selten  erfolgende  Ent- 
leerung des  Darminhaltes  per  anum  bewirken.  Sie  sind  eine  der 
ältesten  Gruppen  der  innerlichen  Arzneimittels  sie  waren  schon  zu 
prähistorischen  Zeiten  in  Gebrauch.  Bei  den  alten  Griechen  war  daher 
noch  im  klassischen  Zeitalter  das  Wort  für  „innerliche  Arznei  ein- 
nehmen* im  engeren  Sinne  identisch  mit  .Abführmittel  gebrauchen" ; 
beides  wurde  durch  ?a(>{Laxsosiv  ausgedrückt.  In  der  Sprache  der 
wissenschaftlichen  Medizin  sind  im  Laufe  der  Zeit  sehr  viele  Ausdrücke 
für  Abführmittel  und  einzelne  Gruppen  derselben  aufgekommen.  An 
die  Vorstellungen  des  hippok ratischen  Zeitalters  lehnt  sich  das  Wort 
Kathartika,  d.  h.  .Reinigungsmittel*  an,  denn  man  glaubte 
damals,  daß  man  durch  Abführen  den  ganzen  Körper  mit  allen  seinen 
Säften  von  Krankheitsstoffen  reinigen  könne.  Die  Lateiner  drückten 
dies  durch  Purgantia  aus.  Zwei  weitere  Namen,  welche  andeuten, 
daß    unsere    Mittel    den     ,Kot    nach    außen    befördern',    sind 
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Ekkoprotika  (griecb.)  und  Evacuantia  (lat.).  Als  Lei) 
nungsmittel  nennt  man  sie  Aperientia  (lat).  Die  Bezeichnung 
Drastika  (griech.)  bezeichnet  etwa  »durchschlagende",  d.  h. 
starke  Abführmittel.  Den  Gegensatz  dazu  bilden  der  Etymologie  nach 
die  Laxantia  (lat.),  d.  h.  .leibe  r  weichen  den"  oder  die  L  00  tlTft, 
d.  h.  «milden*  Abführmittel.  Unt«r  Carminatira  (rom  lateinischen 
carminare,  krempeln,  reinigen)  verstand  und  versteht  man  diejenigen 
Abführmittel,  welche  zur  .Entleerung  von  Darmgasen"  Anlaß 
geben.  .Schlcimentleerendc*  nannte  man  altgriechischer  Tradi- 
tion zufolge  Phlegmagoga;  .galleentleerende*  worden  Chol- 
agoga, .wässerige  Stühle  machende*  Hydragoga  und  unter 
Verkleinerung  der  Milz  .schwarze  Galle  abführende*  Melan- 
agoga  genannt.  Natürlich  geben  derartige  Unterscheidungen  l> 
Spitzfindigkeiten  Anlaß.  Die  zu  den  genannten  Zwecken  von  den  AI 
benutzten  Abführmittel  verursachten  zum  großen  Teile  gleichzeitig  Er- 
brechen. Die  jetzige  Medizin  verwirft  natürlich  alle  Abführmittel, 
welche  derartige  Nebenwirkungen  haben.  Jahrhundertelang  wurden 
die  Abführmittel  bei  den  verschiedensten  Krankheiten  und  in  viel  zu 
großen  Dosen  angewandt.  Auf  diejenigen  Aerate,  welche  noch  jetzt 
handeln,  hat  man  den  Spottnamen  „Darmfeger*  gemünzt.  Unsei 
Mittel  berühren  sich  mit  den  S.  498 — 517  besprochenen  Stomuchi 
und  Digestiva,  so  daß  eine  scharfe  Grenze  jenen  gegenüber  gar  nicht 
gezogen  werden  kann.  Die  Cholagoga  können  sowohl  zu  den  Digestiva 
als  zu  den  Abführmitteln  gerechnet  werden.  Wir  haben  sie  dort  bereits 
mit  abgehandelt. 

Vorkommen  in  der  Naturheilung.  Unser  Organismus  besitzt 
eine  ganze  Anzahl  .physiologischer  Abführmittel*,  deren  Variation  und 
Nachahmung  die  künstlichen  Abführmittel  sind.  Als  physiologische 
Abführmittel  dienen  z.  B.  einige  sich  im  Darm  bei  der  Verdauung 
bildende  Stoffe  wie  Zucker,  Albumosen,  Wasserstoff,  Sumpf- 
gas, Kohlensäure,  Schwefelwasserstoffgas,  Methylmer- 
kiiptan.  Demselben  Zwecke  dienen  einige  Sekrete  wie  Galle  und 
Darmsaft. 

Wirkungsweise.  Hin  rirhliges  Verständnis  für  die  Abführmi 
kann  nur  erzielt  werden,  wenn  mau  sich  vorher  die  Faktoren  d 
normalen  Stuhlbilduntr  und  -entleerung  klargemacht  hat. 
Die  Stuhlbildu  ng  setzt  vmaiis,  ilaß genügende  Mengen  nicht  resor- 
lii.i  barer  Nahrungsmitteltcile  wie  Zellulose,  Kerne,  Schalen, 
Sehnen,  Schwarten  etc.,  beim  Essen  mit  aufgenommen  sind.  Zu  diesen 
liefert  der  obere  Magendarmkanal  als  Zutat  die  Sekrete  der  Ver- 
dau iingsdrUscn,  wobei  aus  der  Salzsäure  des  Magensaftes  und  dem 
Alkuli  des  Darmsaftes  freie  Kohlensäure  und  durch  Eiweißver- 
dauung Albumosen  gebildet  werden.     Der  untere  Darmkanal  liefert 
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die  normalen  Darmbakterien,  welche  Seh wefelwasserstoff, 
Sumpfgas,  Methylmerkapta»  und  weitere  K  ohlcnsäure 
liefern.  Die  Wasserresorption  soll  erst  im  Dickdarm  erfolgen, 
aber  nicht  den  Kot  steinhart  machen.  Nun  erst  kommen  wir  zu  den 
Faktoren  der  Stuhlentleerung.  In  nervöser  Hinsicht  beeinflußt 
zunächst  die  Hirnrinde  die  Darmbewegungen;  so  erklärt  es  sich, 
daß  Angst  und  Schreck  unfreiwillige  Kotentleerung  hervorrufen  und 
Melancholie,  Stupor  und  Abulie  zur  hartnäckigsten  Stuhlverhaltimg 
fuhren  können.  Weiter  gehen  vom  Vagus  Aeste  an  alle  Darm- 
abschnitte und  stehen  zur  Motilität  derselben  in  Beziehung;  das  gleiche 
gilt  vom  Splanchnicus  major  und  minor  des  sympathischen  Nerven- 
systems. Mit  den  genannten  Nerven  hängen  gewisse  untergeordnete 
Zentren  zusammen,  welche  sich  teils  in  und  neben  den  Nebennieren, 
teils  im  Auerbachschen  und  Meißncrschen  Plexus  der  Darm- 
wandungen finden.  Ein  Teil  der  genannten  Nervenapparate  hingt  in 
seiner  Tätigkeit  in  hohem  Grade  von  der  Gewöhnung  ab;  so  erklärt 
es  sich,  daß  manche  Mensehen  immer  ungefähr  zu  derselben  Morgen-, 
Mittags-  oder  Abendzeit  Stuhldrang  bekommen,  während  die  übrige 
Zeit  des  Tages  und  der  Nacht  über  der  untere  Dickdarm  still  liegt 
und  nicht  die  geringsten  Impulse  zu  Kötentleerung  empfunden  werden. 
Die  Empfindung,  daß  Kotentleerung  vorgenommen  werden 
soll,  erhalten  wir  nicht  nur  durch  das  Gefühl  der  beginnenden  Maat- 
darmbewegungen, sondern  auch  durch  das  Gefühl  der  Mastdarm  fülle, 
welches  hauptsächlich  durch  die  sensiblen  Nerven  der  MastdarmschUiiu- 
haut  vermittelt  wird.  Bei  Patienten  mit  Dickdarmdilatation  sowie  nach 
Gebrauch  von  Morphium  und  Opium  kann  das  Bewußtsein,  daß  reich- 
liche Mengen  von  fertigem  Kot  vorhanden  sind,  vollständig  verloren 
gehen,  da  die  Darmschleimhaut  an  der  erweiterten  Stelle  das  Gefühl 
für  den  Druck  des  Kotes  verloren  hat.  Solche  Menschen  klagen  oft 
gar  nicht  über  Verstopfung,  und  erst  eine  genaue  objektive  Unter- 
suchung ergibt,  daß  sie  Abführmittel  dringend  nötig  haben,  und  daß 
der  Kot  bereits  st.einartig  eingedickt  ist»  Selbstv  : slänillu  h  gehören 
zur  normalen  Kotentleerung  willkürliche  und  unwillkürliche 
Muskelbewegungen;  erstere  allein  genügen  meist  nicht,  um  einen 
Stuhl  zu  stände  zu  bringen,  letztere  aber,  wenn  sie  heftig  sind,  wohl. 
Diese  unwillkürlichen,  die  Kotentleerung  zum  mindestens  einleitenden 
Bewegungen  gehören  zur  Peristaltik,  deren  wir  schon  beim  Magen 
Erwähnung  taten,  und  die  über  den  ganzen  Darmkanal  von  oben  nach 
unten  hin  fortlaufen  soll.  Je  schneller  sie  den  Speisebrei  ad  aniim  be- 
fördert, desto  dünner  und  reichlicher  fällt  ceteris  paribus  der  Stuhl 
aus;  somit  wirken  alle  Momente,  welche  die  Peristaltik  ver- 
mehren, abführend,  und  umgekehrt  machen  alle  die  Peristaltik  ver- 
mindernden Momente  Hartleibigkeit.     Da  die  wasseraufsaugende  Kraft 
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besonders  den  Dickdarmwandungen  zukommt,  so  ist  klar,  daß  die  I 
konsistent  besonders  von  der  Zeitdauer  des  Aufenthaltes  im  Dickdarme 
abhängig  ist,  und  daß  bei  der  oben  erwähnten  Stagnation  des  Kotes  im 
abnorm  erweiterten  Dickdarm  manchmal  geradezu  steinharte  Massen 
sich  bilili  iL  Diese  können  nur  durch  Maßnahmen  zu  Tage  gefördert 
werden,  welche  einer  unter  Kunsthilfe  erfolgenden  Geburt  nicht  un- 
ähnlich sind.  Manche  Familien  sind  nun  leider  mit  schwacher  Dick- 
darm Peristaltik  erblich  belastet,  andere  wieder  mit  zu  leicht  erregbaren 
Darmbewegungen.  Alle  Formen  der  Hartleibigkeit,  welche  auf  Mangel- 
haftigkeit der  Darmbewegungen  und,  was  damit  sich  meist  deckt,  auf 
Erschlaffung  der  Darmwandungen  beruhen,  werden  als  atonische 
Konstipation  bezeichnet.  Ihnen  gegenüber  steht  die  viel  kleinere 
Gruppe  von  spasmodischer  Konstipation,  bei  der  das  Darmlumen 
krampfhaft  verengt  ist.  Das  bekannteste  Beispiel  dafür  bietet  die 
chronische  Bleivergiftung.  Diese  Gruppe  muß  natürlich  umgekehrt  I»  - 
handelt  werden  als  die  vorige.  Eine  dritte  Gruppe  bildet  die  Fälle 
von  mechanischer  Konstipation,  beruhend  auf  Abknickung,  Ein- 
klemmung, Druck  durch  einen  Tumor  oder  den  schwangeren  Uterus  etc. 
Eine  vierte  Gruppe  bildet  die  Fälle  von  reflektorischer  Konstipation, 
wo  durch  ein  schmerzhaftes  Leiden  am  Anus,  z.  B.  durch  eine  Fissur 
oder    einen    entzündeten    Hämorrhoidalknn  .ktorisch   die    Darm- 

bewegung gerade  in  dem  Augenblicke  gehemmt  wird,  wo  sie  die  Aus- 
stoßung des  fertig  geformten  Kotes  vollziehen  will.  Hier  sind  lokale 
Anästhetika  am  Platze. 

Unter  den  die  Darmbewegungen  auslösenden  Reizen  spielt  der  du 
das  Volumen  und  das  Gewicht   des  Speiscbreios  bewirkte  Refl 
eine  Hauptrolle.     Man   hat   irrtümlich   gelegentlich   die  Meinung   aus- 
gesprochen, duli  eine  Nahrung,  welche  quantitativ  im  Diirm  resorbiert 
werde,  die  allerbeste  sein  müßte.     Dies  ist  jedoch  ganz  und  gar  nicht 
der  Fall  und  zwingt  uns,  nicht  nur  vom  Volumen  und  Gewicht  der  au 
genommenen  Nahrung,  sondern  auch  vom  Volumen  und  Gewicht  de 
unverdaut  und  unresorbiert  bleibenden  Rückstandes  derselben 
zu  sprechen.     Das  Volumen  und  Gewicht  dieses  Rückstandes,  welches 
beim  Zustandekommen  des  normalen  Stuhles  wesentlich  mitspricht,  i 
nämlich  nicht  etwa  für  gleiche  Gewichtsmengen  verschiedener  Nahrun; 
stoffe  sich  gleich,  sondern  außerordentlich  verschieden.    Die  Tiermedizi 
hat  für  diejenigen  Nahrungsmittel,  welche  wie  die  Zellulose  besonders 
viel  unverwertbaren  Darmrückstand  liefern,  schon  längst  den  Ausdruck 
»Rauhfutter*    eingeführt;   in    der  Pharmakotherapie   und    klinischen 
Medizin  fehlt  ein  entsprechender  Ausdruck.    Dieses  Rauhfutter  hat  die 
fünffache  Aufgabe:   1.  das  Volumen  des  Darminhaltes  bedeutend  zu  ver- 
mehren, 2.  die  Darmwandungen  beim  Vorbeistreichen  in  milder  Weise 
zu  reizen  und  dadurch  Bewegungen  und  Darmsaftabsonderung   auszu 
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lösen,  3.  die  von  den  Darmwandungen  fortwährend  abgegebenen  schäd- 
lichen Stoffwechselendprodukte  von  der  Schleimhaut  , abzuscheuern", 
4.  die  giftigen  Produkte  der  Eiweißfäulnis  zu  verdünnen,  5.  die  an 
sich  oft  teerartig  zähe  Konsistenz  des  Darminhaltes  zu  lockern  und 
dadurch  das  Eindringen  der  verdauenden  Darmsäfte  zu  ermöglichen. 
Dazu  trägt  unter  anderem  auch  der  Umstand  mit  bei,  daß  das  Rauh- 
futter  leicht  der  Sumpfgasgärung  unterliegt.  Die  dabei  sich  bildenden, 
das  Volumen  wesentlich  vermehrenden  zahllosen  kleinen  Blasen  durch- 
setzen und  lockern  den  Brei  ähnlich  wie  die  Kohlensäureblasen  den 
Brotteig.  Für  Menschen-  und  Tiermedizin  gleichmäßig  gilt  daher  der 
Satz,  duß  das  Fehlen  von  Rauhfutter  zu  Verstopfung  und  katarrhalischer 
Darmerkrankung,  ja  Darmentzündung,  und  unter  Umständen  zur  Bildung 
schädlicher  Fäulnisprodukte  im  Darm  führt,  während  die  Vermehrung 
desselben  in  richtiger  Auswahl  nicht  nur  die  Darmfäulnis  reguliert,  die 
verdauende  Kraft  des  Darmes  fördert,  die  Anzahl  der  Stühle  vermehrt 
und  ihr  Zustandekommen  erleichtert,  sondern  auch  die  exkrementellen 
Darmwandausscheidungen  wegfegt,  sie  verdünnt  und  nach  außen  mit- 
nimmt. Die  Abführmittel  können  die  Rolle  des  Rauhfutters  z.  T.  mit 
Übernehmen  und  umgekehrt.  Die  Anwesenheit  des  Speisebreies  im 
Magendarmkanal  bedingt  das  Auftreten  eines  weiteren  Faktors,  der  für 
das  Zustandekommen  des  normalen  Stuhles  von  Belang  ist,  nämlich 
des  Wassergehaltes  der  Verdauungssekrete.  Schon  der  Mund 
und  Magen  haben  die  Aufgabe,  die  Speisen,  falls  sie  zu  konsistent  sind, 
durch  Speichel  und  Magensaft  zu  verdünnen;  demselben  Zwecke 
dienen  auch  der  Pankreassaft,  die  Galle  und  der  Darmsaft. 
Daß  alle  diese  Flüssigkeiten  nebenbei  erweicheud  und  zerteilend  auf 
die  Fetzen  und  Stücke  des  Speisebreies  wirken  und  durch  ihre  spezifischen 
Bestandteile  Eiweiße,  Kohlehydrate  und  Fette  umwandeln,  können  wir 
hier  unerwähnt  lassen.  Von  den  spezifisch  d  arm  bewegend 
wirkenden  Bestandteilen  der  Sekrete  und  der  Verdauungs- 
produkte wurde  schon  oben  (S.  535)  geredet.  Da  die  Galle  die 
wichtigsten  darmbewegenden  Bestandteile,  nämlich  die  Gallcnsäuren 
und  das.  Chol  in  enthält,  so  ist  klar,  daß  Gallenabschluß,  wie  er  bei 
Ikterus  besteht,  Obstipation  macht.  Während  alle  bisher  genannten, 
am  Zustandekommen  des  normalen  Stuhles  beteiligten  Faktoren  im 
Darm  selbst  vorhanden  sind  und  wirken,  sind  jetzt  noch  die  Be- 
wegungen der  den  Bauchraum  umschließenden  Muskeln 
als  beim  Zustandekommen  des  normalen  Stuhles  ebenfalls  beteiligt  zu 
anen.  Besonders  gilt  dies  von  der  Muskulatur  der  Bauchdecken, 
kommt  es,  daß  Stillsitzen  oder  Liegen  die  Darmentleerung  be- 
einträchtig, während  jede  Art  der  Bewegung  des  Unterkörpers,  ji» 
selbst  schon  Sprechen,  sie  begünstigt.  Für  die  Ausstoßung  der  Flatus, 
welche   den   nicht  resorbierten  Rest  der  Darmgase   bilden,   sind  Geh- 


f>38     Mittel,  deren  Wirkung  an  ein  bestimmte«  Organ  oder  Syriern  (rebunden  ist. 


bewegungen,  Treppensteigen  etc.  besonders  förderlich.     Kleine  Kinder 
bedürfen  zur  Entleerung  der  Darmgaso  oft  der  Kunsthilfe. 

Einteilunir.  Vom  rein  theoretischen  Standpunkt  aus  kann  man 
der  Wirkungsweise   nach   die  Abführmittel   in  folgende  Gruppen 

emtefltn: 

1.  Physikalisch-mechanisch  wirkende,  die  teils  das  Vo- 
lumen oder  Gewicht  des  Darminhalte«  vermehren,  teils  die 
U  andung.-n  des  Dickdarmes  schlüpfrig  machen,  teils  die  Kotein- 
dickung hindern. 

2.  Sekretionanregende. 

3.  Schlei  in  hautreizende  und  dadurch  indirekt  Peristaltik 
machende. 

4.  Direkt  die  motorischen  Apparate  erregende. 

Vom  praktisch-pharmakotherapeutischen  Standpunkte 
aus  lassen  sich  nach  der  Intensität  der  Wirkung  drei  Klassen  unter- 
scheiden. 

1.  Mittel,  deren  wirksames  Prinzip  in  reiner  Form  schon  in  Dosen 
unter  0,1  g  wirkt,  heißen  starke  Abführmittel  oder  Drastik». 
In  größeren  Dosen  machen  sie  leicht  Darmentzündung  und 
störende  Hyperämie  der  weiblichen  inneren  Genitalien. 

2.  Unter  mittelst nrken  versieht  man  snlch«,  die  in  Dosen  bis 
EU  10,0  gegeben  werden.  Meist  bezeichnet  man  sie  mit  den 
Ausdrücken  Laxantia  oder  Purgantia. 

3.  Mittel,  welche  in  noch  größeren  Dosen  gegeben  werden,  milde 
Abiuhrmittel,  Lcnitiva  oder  Apertiva. 

Ucber  die  etymologische  Bedeutung  aller  dieser  Namen  ist  oben 
bereits  das  Nötige  gesagt  worden.  Diese  Einteilung,  welche  natürlich  in 
mancher  Beziehung  mangelhaft  ist,  bezieht  sich  zunächst  auf  einmalige 
Darreichung;  bei  H  ia IcrholterGube  werden  einige  Mittel  in  ihrer  Wirkung 
weit  heftiger.  Man  pflegt  wohl  auch  zu  sagen,  daß  die  milden  Mittel 
nur  schnelleren  Stuhl  min  heu,  die  mi  ;en,  und  daß  die 

Drastika  auch  Würmer  etc.  mitnehmen;  indessen  entspricht  diese  Be- 
hauptung keineswegs  immer  der  Wirklichkeit. 

Nach  dem  Angriffspunkt  hat  man  DünndarmabfUhrinittel, 
Dickdarmabführmittel  und  Leberabfuhrmittel  unterscheiden  zu 
können  geglaubt.  Die  milden  sollten  den  Dünndarm  bewegen,  die 
starken  den  Dickdarm)  indessen  entspricht  auch  diese  Vorstellung.nicht 
ganz  der  Wirklichkeit,  Hinsichtlich  der  LebcrabfUhrmittrl  tut  man 
gut,  zwei  verschiedene  Klassen  zu  unterscheiden:  die  einen  vermehren 
die  Absonderung  der  Galle  und  wirken  dadurch  abführend;  die 
anderen  wirken  auf  die  Menge  der  Galle  Überhaupt  nicht  ein,  aber 
sie    bedürfen,    da   sie    schwer    löslich    sind,     der    emulgierenden    und 
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lösenden  Beihilfe   der  Galle,   um  zur   vollen   abführenden  Wirkung  zu 
gelangen. 

Vom  Standpunkte  der  Naturwissenschaften  aus  kann  man 
animalische,  vegetabilische,  mineralische  und  künstliche  Ab- 
fuhrmittel unterscheiden.  Von  den  veni-liil.il  ischen  gehören  die 
wichtigsten  in  die  Familien  der  Rhamnacoae,  Liliaceae,  Berberi- 
daceae,  Convolvulaceae,  Cucurbitaceae  und  Euphorhiaccae. 
Vom  chemischen  Standpunkte  aus  gehören  unsere  Mittel  teils  zu  den 
anorganischen  Salzen,  teils  zu  den  Salzen  organischer  Säuren, 
teils  zu  den  Harzsiiuren,  teils  zu  den  Fetten,  teils  zu  den  Alka- 
loiden,  teils  zu  den  Glykosiden,  teils  sind  os  Oxyniethylantra- 
chinonderivate. 

Nebenwirkungen.  Erbrechen  gehörte  im  Altertume  zu  den  gewöhn- 
lichen Begleiterscheinungen  der  damaligen  Abführmittel.  Wir  merzen 
heutzutage  diejenigen,  welche  Erbrechen  erregen,  immer  mehr  und  mehr 
aus.  Immerhin  kommt  es  doch  noch  als  Nebenwirkung  vor.  Noch  häufiger 
ist  wenigstens  Nausea.  Soweit  diese  lediglich  auf  dem  schlechten 
Geschmacke  des  betreffenden  Mittels  beruht,  wie  z.  B.  beim  Rizinusöl, 
kann  man  dem  Uebelstande  durch  Einschließen  z.  B.  in  Gelatinekapseln 
leicht  abhelfen.  Nicht  selten  geht  die  Nausea  aber  vom  Magen  aus 
und  erfordert  dann  Einschluß  des  Mittels  in  Dünndarinkapseln  oder  in 
mit  schwer  löslich  machenden  Ueberzügen  versehene  Pillen.  Natürlich 
muß  der  Arzt  sich  unter  allen  Umständen  durch  häufige  Kotbesichti- 
gungen davon  überzeugen,  ob  diese  Pillen  nicht  etwa  so  unlöslich  ge- 
worden sind,  daß  sie  ungelöst  per  anum  abgehen.  Ein  großer  Teil 
derjenigen  Patienten,  welche  Abführmittel  nötig  haben,  leiden  an  BOlehw 
Schwäche  der  Verdauungsorgane,  daß  selbst  Pillen  ohne  schwer  löslich 
machenden  UabeKOg  nur  sehr  unvollkommen  oder  gar  nicht  gel 
werden.  Es  kann  daher  nicht  genug  davor  gewarnt  werden,  Patienten, 
deren  Stuhl  man  nicht  kontrollieren  kann,  beliebige  Abführmittel  zu 
verordnen;  ein  Dnwirksamblciben  derselben  gestattet  keim  u  zwingenden 
Schluß  auf  die  Unwirksamkeit  des  Mittels,  sondern  vielleicht  nur  auf 
die  Unzweckmüßigkeit  der  Form.  Besonders  unter  den  fabrikmäßig 
hergestellten  und  dann  jahrelang  aufbewahrten  linden  sich  steinharte, 
die  auch  der  Darm  Gesunder  nicht  zu  lösen  vermag.  Solche  unzweck- 
mäßigen Pillen  sind  unter  Umständen  gefährlich:  gerade  für 
Abführpillen  liegen  Fälle  vor,  wo  sieh  einige  derselben  im  Wurm- 
fortsatz einkeilten  und  dadurch  die  schwersten  Störungen  Ihm ■vurriefen. 
Eine  von  sehr  vielen  Abführmitteln  hervorgerufene  Nebenwirkung  be- 
steht in  Koliken.  Da  diese  jedoch  meist  nichts  weiter  sind  als  der 
Ausdruck  kräftiger  Peristaltik,  so  kann  man  sie  nicht  beseitigen;  man 
kann  höchstens  die  Schmerzhuftigkeit  derselben  durch  Zusatz  kleiner 
Dosen  von  schmerzlindernden  Mittoln  etwas  herabsetzen.     Unter  allen 


Umständen  tut  man  gut,  dem  Patienten  gleich  von  vornherein  zu  sagen, 
daß  etwa  eintretende  Koliken  mit  zu  der  Wirkung  de«  Mittels 
gehören   und   den   Beweis  liefern,   daß  es  seine  Schuldigkeit 
zu  tun  ungefangen  hat    Unangenehme  Störung  der  Nachtn 
teils  durch  Koliken,   teils  durch  Stühle,    kommt  vor,   namentlich  fall« 
der  Arzt  zu  ungeschickter  Zeit  oder  in  zu  großer  Dose  das  Mittel  hat 
nehmen  lassen.    Alle  Abführmittel,  welche  zahlreiche  wässerige  Stahle 
veranlassen,  dicken  das  Blut  ein  und  mindern  dadurch  die  Harn- 
absonderung;  störende    Folgen    hat   dies  jedoch   meist  nicht.     Alle 
starken  Abführmittel    machen    leicht  Beckenhyper&mie,    die    beim 
Manne  gleichgültig  ist,  aber  bei  Frauen  während  der  Menstruation  und 
der  Schwangerschaft  ungünstig  wirken    kann.     Wir   kommen   bei   den 
Kontraindikationen   auf  diesen    Punkt  zurück.     Je   stärker   ein    b\ 
abführend   wirkt,   desto   mehr   hindert   es   die   Ausnutzung   der 
Nahrung;  es  ist   wünschenswert,  namentlich  die  zu  chronischem  Ge- 
brauche dienenden  Abführmittel   so   zu   dosieren,   daß  sie   zwar  Stuhl 
machen,  aber  die  Ausnutzung  der  Nahrung  nicht  hindern.   Die  starken 
Abführmittel    machen    bei    unvorsichtigem    Gebrauche    leicht    Darm- 
katarrh;   man    mache    es    sich    daher   zur    Kegel,    immer    mit 
mildesten  anzufangen  und  stärkere  ohne  Not  überhaupt  nicht  zu   v 
wenden.     Bei   fast   allen   Abführmitteln   tritt  bei   längerem   Gebrauch 
Gewöhnung  und  daher  Herabgehen  der  Wirksamkeit  ein.    Aus  diesem 
Grunde   empfiehlt   es  sich,    bei   Patienten    mit    habitueller 
Obstipation   mit   den   Mitteln   von   Zeit   zu   Zeit  zu    wech 
sein.     Fast   alle  Abführmittel   hinterlassen,    wenn  sie  einige  Zeit  be- 
nutzt  worden   sind    und    nun   plötzlich   ganz   ausgesetzt   werden,   ei 
Neigung  zu   Verstopfung,   gegen   die   man    dann    entweder    mit 
einem  milderen   Mittel  oder  diätetisch  vorgehen    muß.     Kalomel   und 
die  verdächtige  Gruppe  der  subkutanen  Abführmittel  machen  bei  wieder- 
holter Anwendung  leicht  Albuminurie  und  Zylinderurie.     Rot 
färbung  des  Harnes  kommt  nach  reichlichem  Gebrauche  von  Oxy 
methylantrachinonderivaten  vor;   aber  diese  Kotfärbung  bat  nicht«  mit 
dem  Blutfarbstoff  zu  tun,  sondern  beruht  auf  Ausscheidung  von  Chryso- 
phansüure. 

Methodik  der  Untersuchung.  In  einer  ersten  Versuchsreihe  be- 
stimmt man  nach  den  Regeln  der  Physik  das  osmotische  Aequivalent 
des  Mittels,  fall  dieses  TTfnrlPnUoh  ist.  Namentlich  in  die  Abfuhr- 
Wirkung  der  Neutralsalze  kann  man  mit  Hilfe  solcher  Versuche  einen 
gewissen  Einblick  bekommen,  indem  diejenigen,  welche  Btarke  Osmose 
veranlassen,  auch  stark  wirken.  Ba  empfiehlt  sich  das  Mittel  dabei 
teils  in  konzentrierten,  teils  in  verdünnten  Lösungen  anzuwenden.  Als 
trennendo  Membran  ist  teils  Pergamentpapier,  teils  tierische  Blase  oder 
Darmwand  zu  nehmen.     Auf  der  anderen  Seite  der  Membran  ist  teils 
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destilliertes  Wasser,  teils  0,75°/oige  Kochsalzlösung,  teils  Blutserum 
anzubringen.  Am  Ende  des  Versuches  ist  nicht  nur  zu  bestimmen, 
wie  und  wie  rasch  sich  die  Niveauverhaltnis.se  und  die  Volumina  beider 
Flüssigkeiten  geändert  haben,  sondern  auch,  welche  Veränderung  der 
Zusammensetzung  der  Trockenrückstand  beider  erlitten  bat. 

Für  die  folgenden  Versuchsreihen  muß  erklärend  vorausgeschickt 
werden,  daß  die  Darmbewegungen  teils  vom  Großhirn  (Angst), 
teils  vom  Vagus  und  Sympathikus,  teils  von  den  in  den  Darm- 
wandungen gelegenen  Nervenknoten,  die  wir  wohl  im  Auer- 
bachschen  und  Meißnerschen  Plexus  zu  suchen  haben,  abhängen.  Da- 
durch wird  verständlich,  daß  ein  herausgeschnittenes  DarmstUck 
noch  geordnete  Bewegungen  machen  kann.  Vagus  und  Splanch- 
nikus  führen  sowohl  motorische  als  hemmende  Fasern,  und  zwar  der 
Vagus  hauptsächlich  bewegende,  der  Splanchnikus  hauptsächlich  hem- 
mende Fasern.  Diese  dem  Rückenmark  entstammenden  Hemmungs- 
fasern  des  Splanchnikus  worden  peripher  durch  Erwärmen  (Bokai)  und 
durch  Hungern  (Jacobj)  tonisch  erregt.  Atropin  in  minimalen  Dosen 
lähmt  wie  Ueberhitzung  die  hemmenden  Fasern  des  Sympathikus.  In 
(ftwas  größeren  DoMD  liihmr  M  auch  dl-  motorischen  l''a-.er:i  dtt  D.uiii- 
wandungen  und  in  noch  größeren  auch  die  glatten  Muskelfasern  der 
Darmwandungen,  oder  es  setzt  deren  Erregbarkeit  wenigstens  stark  herab, 
so  daß  nur  noch  Erstickung  wieder  Bewegungen  auszulösen  vermag. 
Physostigmin  reizt  die  vom  Atropin  gelähmten  Nervenfaserenden, 
falls  die  Atropindosc  nicht  zu  groß  war.  Aehnlich,  aber  keineswegs 
identisch  mit  dem  Physostigmin  wirkt  das  Nikotin.  Es  macht  in 
kleinen  Dosen  lokal  appliziert  heftige  Darmbewegungen,  ja  Darmtetanus 
an  der  betreffenden  Stelle.  In  zweiter  Linie  erregt  M  die  hemmenden 
Fasern  des  Splanchnikus  iind  verhindert  dadurch  die  normalen  Pendcl- 
bewegungen.  Gleichzeitig  macht  es  die  Vagusreizung,  die  sonst  stets 
Darmbewegung  zur  Folge  hat,  unwirksum.  In  größerer  Dose  lähmt 
es  die  Fasern  des  Sympathikus  an  der  Stelle,  wo  sie  durch  die  sym- 
pathischen Ganglien  hindurchgehen.  Alle  durch  Nikotin  hervorgerufenen 
Beweguugserscheinungen  am  Darm  werden  durch  Atropin  schon  in 
kleinen  Dosen  aufgehoben.  Analoge  Bewegungen  rufen  auch  Pilo- 
karpin,  Arekolin,  Muskarin  und  Blei  hervor;  auch  diese  Be- 
wegungen werden  von  Atropin  beseitigt. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  werden  die  weiteren  Versuchsreihen 
verständlich  werden. 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  bringt  man  herausgeschnittene 
Dünndarmstücke  von  jungen  Katzen  oder  Kaninchen  sofort  in  auf 
38°  erwärmte,  mitSauerstoff  durchströmte  Ringcrsche  Lösung 
und  studiert  die  Beeinflußung  der  hier  fortdauernden  Darmbewegungen 
unter  Einwirkung   des  teils   von    außen,   teils   von   innen   applizierten 


Mittels.     Werden  die  Bewegungen  verstärkt,  so  prüft  man,  ob  Atropüi 
sie  auflnl.t. 

Eine  dritte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  überlebende  Dünn- 
darm- und  Dickdarinstücke  von  verschiedenartigen  geschlachteten 
Tieren.     Man  do  Ott  diese  Darmstücke  samt   ihrem   MftmmtWMHIl 

sofort  nach  dem  Tode  im  Wärmekasteu  mit  lebcnswarmem  Blute  unter 
gleichmüßigem  Drucke  und  bringt  das  Mittel  in  wasseriger  Lösung- 
einigen  Versuchen  in  das  Darmlumen  und  bei  anderen  in  viel  kleineren 
Portionen  in  das  Blut,  wofern  dies  ohne  Blutzersetzung  möglich  ist. 
Man  beobachtet  dann,  ob  Bewegungen  des  Darmabschnittes  eintreten, 
welcher  Art  diese  sind,  ob  Atropin  sie  sistiert  und  ob  sie  mit  An- 
sammlung von  Flüssigkeit  im  Durmlunicn  und  grober  Veränderung  der 
Schleimhaut  verbunden  nn  I-  Es  empfiehlt  sich,  teils  Darmstacke  von 
Hunden,  teils  solche  von   Pflanzenfressern  n  verw^nii. 

Eine  vierte  Versuchsreihe  prüft,  a)  ob  dem  Mittel  eine  lokal 
reizende  Wirkung  auf  die  äußere  Haut  und  auf  Schleimhäute  ge- 
sunder Tiere  zukommt,  und  bei  welcher  Verdünnung  diese  in  Wegfall 
kommt;  b)  ob  es  bei  innerlicher  und  subkutaner  Einführung  schwerere 
Allgemeinerscbeinungen  und  Veränderungen  der  Appli- 
kationsstolle und  entfernter  Organe  hervorruft;  c)  wo  und  in 
welcher  Form  es  zur  Ausscheidung  kommt.  Daraus,  daß  ein  Mittel 
subkutan  oder  intravenös  schwere  Vergittungserscheinungen  macht, 
darf  noch  lange  nicht  gefolgt!  werden,  daß  es  innerlich  ein  unbrauch- 
bares Abführmittel  sei,  deun  die  meisten  Abführmittel  werden  über- 
haupt gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  resorbiert.  Auch  daraus,  daß  es 
intravenös  zwar  nicht  giftig  ist,  aber  auch  nicht  abführend  wirkt,  (toi 
seine  Unbrauchbarkeit  nicht  gefolgert  werden.  Hinsichtlich  der  Aus- 
scheidung des  Mittels  ist  besonders  darauf  zu  achten,  ob  es  nach  Ein- 
führung ins  Blut  durch  die  Schleimhaut  d.  irras  oder  Dünndarm» 
eliminiert  wird,  und  ob  diese  dabei  grobe  Veränderungen  erleidet. 

Eine  fünfte  VersucliM  i-iiu-  prüft  die  Hin  Wirkung  des  conli 
innerlich  verabfolgten  Abführmittel-;  lediglich  auf  die  Zahl,  die  Kon- 
sistenz und  die  Zusammensetzung  der  Kotentleerungen  von 
Hunden,  Katzon,  Kaninehen  und  größeren  Pflanzenfressern  binnen  je 
24  Stunden.  Ist  der  Erfolg  positiv,  so  führt  man  bei  denselben  Tieren 
nach  einiger  Zeit  das  Mittel  möglichst  vorsichtig  per  anum  ein  und 
kontrolliert  abermals  die  St.Ulilo  Kmlli.li  spritzt  man,  falls  das  Mittel 
Dicht  lokal  reizend  noch  sonstwie  sehr  giftig  wirkt  und  sich  in  Wasser 
löst,  kleine  Mengen  unter  die  Haut  und  beobachtet,  ob  auch  jetzt  Kot- 
entleerungen, und  zwar  bei  sonstigem  Wohlbefinden,  eintreten.  Nur 
wenn  die  bisherigen  Versuchsreihen  unzweifelhaft  ergeben  haben,  daß 
es  sich  um  ein  brauchbares  Abführmittel  handelt ,  ist  es  angezeigt, 
noch  die  folgenden  Reihen  vorzunehmen. 


Eine  sechste  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  teils  gefütterte,  teils 
seit  2  Tagen  hungernde  kleine  Hunde  und  Katzen,  die  nun  teil» 
kurarisiert,  teils  tief  narkotisiert  hat.  Nach  Trackcotomierung  und 
Eröffnung  der  Bauchhöhle  bringt  man  sie  in  den  Wärmekasten 
und  beobachtet  bei  künstlicher  Atmung,  ob  sich  die  Bewegungen  und 
das  Aussehen  der  Därme  und  des  Mesenteriums  min  Bmwiricmg  de* 
in  verschiedener  Weise  beigebrachten  Mittels  ändern. 

Eine  siebente  Versuchsreihe  untersucht  an  Tieren  mit  Thiry- 
Vellaschen  Darmfisteln  a)  bei  Einführung  des  Mittels  in  die 
isolierte  Darmschlinge,  b)  bei  Einführung  per  os  oder,  falls  dies  an- 
geht, unter  die  Haut,  1.  ob  sich  im  Inhalte  der  Darmschlinge  etwas 
Ändert,  2.  ob  diese  Schlinge  starke  Peristaltik  zeigt,  3.  ob  Peristaltik 
anderer  Schlingen  und  Durchfall  eintritt. 

Eine  achte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  größere  Hunde,  denen 
durch  eine  hohe  Dünndarmfistel  oder  Magenfistel  ein  kleiner, 
an  einem  langen  Gummischlauche  befindlicher  Gummiballon  ein- 
geführt wird.  Nachdem  man  festgestellt  hat,  wie  lange  derselbe 
braucht,  um  bis  zum  Anus  zu  gelangen,  und  wie  groß  seine  Ge- 
schwindigkeit in  den  verschiedenen  Abschnitten  des  Darmes  ist,  wird 
derselbe  Versuch  unter  Einwirkung  des  zu  prüfenden  Arzneimittels 
wiederholt  und  auf  diese  Weise  festgestellt,  welche  Darmabschnitte 
sich  stärker  bewegen,  und  wie  stark  die  Bewegungszunahme  ist. 

Eine  neunte  Versuchsreihe  untersucht  am  Gallcnfistelhund 
mit  seit  Monaten  bestehender  Fistel,  a)  ob  das  Mittel  die  Menge  und 
Zusammensetzung  der  Galle  ändert;  b)  ob  es  ebenso  stmk  abführend 
wirkt,  wie  wenn  die  Galle  nicht  abgeleitet  würde.  Wirkt  es,  ohne  die 
Galle  zu  vermehren,  viel  weniger  stark  als  am  intakten  Hunde,  so 
mischt  man  es  mit  Hundegallo  und  gibt  es  in  Form  von  Dünndarm- 
kapseln dem  Tiere  ein.   Jetzt  muß  es  wie  am   normalen  Hundt!  wirken. 

BlM  zehnte  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  den  normalen 
Menschen.  Der  unter  der  Einwirkung  des  Mittels  entleerte  Kot 
muß  wasserreicher  sein  als  der  normale  Kot.  Das  Mittel  kann  in 
demselben  unverändert  oder  verändert  enthalten  sein.  Abgesehen  von 
Kollern  und  mäßiger  Kolik  soll  keinerlei  Uebelbefindcn  auftreten.  Erst 
wenn  dies  alles  konstatiert  ist,  kommen  Patienten  und  Patientinnen 
mit  den  verschiedensten  Formen  von  Obstipation  an  die  Reihe. 

Indikationen.  Unsere  Mittel  werden  in  folgenden  Fallen  ver- 
wandt: 

i.  Bei  bestehenden  Darmstörungen. 

1.  Zur  Entfernung  von  normalen  Kotmassen   aus   dem  Darme 
u)  bei   träger  Peristaltik,   aber   normalem  Darmlumen  und 
normaler  Bauchmuskulatur; 
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b)  bei  verengtem  Lumen,  aber  normaler  Peristaltik  und 
normaler  Bauchmuskulatur.  Diese  Verengung  kann  spastisch 
sein  (z.  B.  bei  Bleikolik)  oder  auf  Strikturen,  Narben, 
Tumoren,  dem  graviden  Uterus  etc.  beruhen; 

c)  bei  Unwirksamkeit  der  Bauchprosse,  aber  normalen 
Lumen  und  normaler  Peristaltik.  Diese  Unwirksamkeit  kann 
bedingt  sein  durch  Fettsucht,  durch  Klaffen  der  Reoti  und 
durch   Parese  der  Bauchmuskulatur. 

2.  Zur  Entfernung  von  sehr  harten  und  trockenen  Kot- 
massen aus  dem  Darme,  .lic  neb.  gebildet  haben 

a)  infolge  unzweckmäßiger  Kost; 

b)  infolge  langen  .Stagnieren»  im  Darm. 

3.  Zur  Eutfernung  von  Parasiten,  wie  Trichinen,  Bandwürmern, 
Spulwürmern,  Anchylostomen ,  Fadenwürmern  etc.,  aus  dem 
Darme.  Wir  kommen  auf  diesen  Punkt  im  Kapital  in  Wurm- 
mittel zurück. 

4.  Zur  Entfernung  von  Fremdkörpern,  wie  Steinen,  Pflaumen- 
kernen,    Münzen,   (.JehiUsl.iick.-ii   etc.,   aus    dem    Darme. 

5.  Zur  Entfernung  von  Giften  aus  dem  Darme,  sei  es  nun,  daß 
diese  vom  Magen  aus  in  den  Darm  gelangten,  wie  z.  B.  Gift- 
pilzstücke, oder  durch  die  Durmwandungen  aus  dem  Blut«  und 
den  Körpersäften  eliminiert  wurden,  oder  daß  sie  sich  erst  im 
Darmlumen  bildeten. 

i'>.  Zur  Entfernung  von  Mikroben  aus  dem  Darme 

a)  bei  Krankheiten,  welcho  auf  Darminfektion  durch  dem 
Körper  fremde  Mikroben  beruhen,  z.  B.  bei  septischer 
Darminfektion  und  bei  Cholera  nostras; 

b)  wo  man  aus  irgend  einem  Grunde,  z.  B.  wegen  einer  vor- 
zunehmenden Laparotomie,  die  Zahl  und  die  Tätigkeit  dal 
normalen  Darmbakterien  möglichst  einschränken  will.  Es 
hat  lieh  herausgestellt,  daß  man  die  Darmfäulnis  durch 
energischen  Gebrauch  von  Abführmitteln  stärker  einschränken 
kann  als  durch  Antiseptika. 

II.  Bei  ganz  normalen  Dartnvcrhältuissen. 

1.  Zur  Entfernung  von  Wasser  aus  dem  ganzen  Körper, 
sowie  zur  Beseitigung  von  Ausschwitzungen  oder  Wasser  »us 
einzelnen  Körperhöhlen. 

2.  Zur  Beseitigung  von  Kongesti vzustiinden  oder  wirk- 
lichen Entzündungen  des  Gehirns,  der  Hirnhäute,  des  Rücken- 
markes, der  Lungen,  Nieren,  bei  Parulis  etc.  Man  nennt  diese 
von  den  alten  Aerzten  mit  Recht  sehr  geschützte  Indikation 
die    „ableitende*     Benutzung   der    Abführmittel.     Sie    verdient 
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mindestens  bei  gewissen  auf  Hirnhyperärnie  beruhenden  Krainpf- 
foriuen  der  Kinder  Berücksichtigung. 
3.  Um  bei  Personen  mit  stark  entwickeltem  Atherom  der  Ge- 
fäße, Aneurysmen,  Herzfehler  etc.  das  lebensgefährliche 
Pressen,  welches  die  normale  Stuhlentleerung  mit  sich  bringt, 
auf  ein  Minimum  herabzusetzen. 

Kontraindikationen.  Namentlich  die  starken  Mittel  unserer  Gruppe 
und  mit  Recht  in  folgenden  Füllen  verpönt: 

1.  Bei  Peritonitis;   hier  könnten  selbst  die  mildesten  schaden. 

2.  Nach  allen  operativen  Eingriffen,  bei  denen  Suturen 
der  Darm  Wandungen  angelegt  worden  sind,  und  nach 
Laparatomien  überhaupt. 

3.  Unter  Umstünden  bei  Gravidität  und  Menstruation. 
Manche  Frauen  vertragen  bei  diesen  Zuständen  Abführmittel 
ganz  gut,  ja  bedürfen  geradezu  derselben;  andere  aber  be- 
kommen danach  Uteruskoliken,  starke  Blutungen;  ja  es  kann 
Abort  eintreten. 

4.  Große  Körperschwäche,  Prostration  und  Neigung  zu 
Kollaps,  da  unter  solchen  Umständen  während  der  diarrhoi- 
schen Entleerungen  der  Tod  eintreten  kann. 

5.  Drohende  Blutungen  der  Darmwand  infolge  Ton  Ge- 
schwüren ,  arrodierten  Hämorrhoidalknoten  etc.  Bei  Hämor- 
rhoiden kräftiger  Personen  gibt  es  freilich  auch  Fälle,  wo  man 
die  Blutung  bewußterweise  mit  iu  Kauf  nimmt. 

Formen  der  Barreichnng.  Unsere  Mittel  können  in  den  ver- 
schiedensten trocknen  und  flüssigen,  ja  selbst  in  halbfesten  Formen 
gereicht  werden.  Von  trocknen  Formen  genießen  namentlich  die 
Pillen  bei  habitueller  Verstopfung  eine  große  Beliebtheit;  bei  akuter 
werden  Pulver,  Pastillen,  Trochisken  und  Kapseln  bevorzugt.  Von 
weichen  Formen  sind  für  innerlichen  Gebrauch  die  Oelgallerten, 
Muse,  Latwergen,  Konserven,  und  für  analen  Gebrauch  die 
Stuhlzäpfchen,  Suppositoria  analia,  zu  nennen.  Diese  werden 
nur  selten  im  Hause  des  Patienten  dargestellt  (Seifenzäpfchen), 
öfter  macht  sie  der  Apotheker  und  noch  öfter  eine  Fabrik,  von  der 
sie  der  Apotheker  fertig  bezieht  (Giyzorinsuppositorien)  oder 
von  der  er  wenigstens  die  aus  Kakaobutter  oder  Gelatine  bestehenden 
hohlen  Hülsen  (Gl  u  mae  suppositoriae  cacaotinae  und  gelatinosae) 
bezieht,  in  welche  er  das  vom  Arzt  vorgeschriebene  feste  oder  flüssige 
Arzneimittel  einfüllt.  Form  und  Größe  derselben  kann  vom  Arzt  vor- 
geschrieben werden.  Zu  äußerlichem  Gebrauche  kommen  zu  abfahrenden 
Zwecken  jetzt  nur  noch  selten  Einreibungen  zur  Verwendung 
(Kümmelgeist,  Krauseminzenöl) ,  während  sie  früher  häufig  waren 
Kob*rt,  Lehrbuch  der  PharRukolherapi«.    t.  .Intl. 
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(Krotonöl).     Von    flüssigen    Formen   können   zur    Darreichung   tob 
Abfuhrmitteln  fast  alle  Oberhaupt  existierenden  in  Frage  kommen.    AI* 
Applikationsort  derselben  dienen  teils  der  Mund,   teils  das  Unterhaut- 
zellgewcbe  und  teils  der  Mastdarm.     FOr  das  Unterhautgewebe  sollen 
natürlich  nur  Mittel  gewählt  werden,  welche  von  lokaler  Ueizwirl 
frei  sind,  was  von  den  modernen  subkutanen  Abführmitteln  keineswegs 
durchgängig  behauptet  werden  kann.   Für  die  anale  Applikation  kam 
von   flüssigen  Abfuhrformen   die    hohen  Eingießungen,    Einlaufe 
(z.  B.   von   Oel),    Irrigationen,    echten    Klistiere    und   die   so- 
genannten Mikroklistiere  in  Betracht.   Die  Wirkung  aller  genannten 
Formen  kann  bei  den  uns  i&terMSMrttldea  Mitteln,  sich,  was  den  An- 
griffspunkt anlangt,    entweder    nur  auf   den  Mastdarm  beziehen,   oder 
das  Mittel  kommt  zwar  nur  in  den  Mastdarm,  soll  aber  von  hier  aus 
reflektorisch  Peristaltik  auch  der  oberen  Dickdarniabsrhnittc,  ja  selbst 
des   Dünndarms   hervorrufen.     Oder   wir  lassen   das  Mittel    durch  ge- 
eignete    Lagerung   des    Patienten    und   geschickte  Applikationsart 
nicht   nur   über    den    Mastdarm    ausbreiten,    sondern    direkt    bis  xur 
Ilcocökalklappe,   ja  selbst  über   diese    hinaus   sich  ergießen.     Daß  zu 
diesem  Behufc  die  Flüssigkeitsmenge  eine  sehr  voluminöse    sein    muß. 
ist  selbstverständlich.    Der  Art  der  Wirkung  nach  können  wir  bei  den 
per  anum  eingeführten  Flüssigkeiten   ebenfalls   mehrere    Möglichk' 
HBfenw •  1 1 ■  i •  1  ■-' n :  1.  Die  per  anum  mittels  Irrigator  eingeführten  Flu 
keiten    «liger   oder    seifiger    Natur    sollen    die    Darrawandun<_ 
schlüpfrig   machen,   um   dadurch    das  Fortrutschen  der  Scybala  zu 
erleichtern.     2.  Die  Flüssigkeiten   sollen    Peristaltik   erregen:   xu 
diesem  Behufe  passen  sie  natürlich  kalt  besser  als  erwärmt,   dt  ktl 
Wasser  schon  an  sich  auch  ohne  Zusatz  eines  Mittels  Darmbewegun 
veranlaßt.   Von  Zusätzen  sind  Salzarten,  Seife,  Essig  die  gewöhnlichsten. 
Als  Apparat  zur  Applikation  kann  der  Irrigator,  aber  auch  der  Gummi- 
ballon,    die  Kautschukspritze  und   die  Klistierspritze   dienen.     Die  I 
schichte  derartiger  Klistiere  reicht  Jahrtausende  zurück;  sie  sind  auch 
heute  noch  durchaus  modern;  nur  die  unpraktische  Form  und  die  rohe 
Handhabung   der  KliMii  r^pril/.o   sind  in  den   Iet/.ten  Jahrzehnten   ver- 
bessert  worden.     Für  die   lediglich   aus  Glyzerin    bestehenden  Mikro- 
klistiere benutzt  man  eine  Pravazsche  Spritze  mit  stumpfer  Hornspitze. 
Alle  diese  Instrumente   müssen  natürlich  auf  dem   wohlgeölten  Finger 
in  den  Anus  eingeführt  werden,   wofern  man  Ulcera  clysmatica  sicher 
vermeiden  will.     3.  Die  Flüssigkeiten  sollen  gar  nicht  auf  die  Darm- 
wandungen, sondern  erweichend  und  verdünnend  oder  wegspülend 
auf  die  Kotmassen,  bezw.  auf  Würmer  wirken.    Für  solche  Zwecke 
eignen  sich  wanne  Flüssigkeiten.  —  Einführung  abführender  FlDtrig- 
keiten  per  anum  paßt  namentlich  bei  kleinen  Kindern,   Schwangeren, 
Gebärenden,   Wöchnerinnen,    Besinnungslosen,   kann  jodoch   auch  bei 
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beliebigen  anderen  Menschen,  namentlich  falls  sie  innerliche  Mittel  nicht 
gut  vertragen  oder  ohne  Erfolg  genommen  haben,  in  Frage  kommen. 
Das  Angenehme  dabei  ist  ja  eben,  daß  bei  dieser  Form  der  Darreichung 
schon  Wasser  an  sich  arzneilich  wirkt 

Bei  den  Mitteln  im  einzelnen  gruppieren  wir  am  besten  in 
folgender  Weise. 

1.  Uneigentliche  Mittel  als  Abführmittel,  welche  die  Benutzung 
wirklicher  Mittel  oft  ganz  überflüssig  machen,  gibt  es  in  Menge.  Ich  er- 
wähne wenigstens  einige  der  wichtigsten:  operative  Beseitigung  von 
Abdominal-  und  Beckentunioren ,  welche  die  Kotbewegung  im  Darme  be- 
einträchtigen, chirurgische  Beseitigung  von  großen  Hämorrhoidalknoten ; 
Dilatation  des  verengten  Anus;  operativer  oder  sonstiger  Verschluß  von 
herniösen  Oeffnungen  des  Abdomens  nach  vorheriger  Reposition  der  Hernien: 
laparotomische  Beseitigung  innerer  Einklemmungcn;  Reposition  des  retro- 
flektierteu  oder  sonstwie  verlagerton  Uterus.  Mittels  Elektrizität  kann 
man  sowohl  Peristaltik  auslösen  als  stärkend  auf  dio  Muskulatur  der 
Darmwandungen  und  Bauchwandungen  einwirken.  Aehnlich  kann  auch 
die  Massage  wirken.  Unter  den  Gesichtspunkt  der  Massage  fällt  auch 
die  Tätigkeit  der  Streichfrauen  bei  durch  Flatulenz  aufgetriebenem  Bauch 
kleiner  Kin'ler;  ein  Streichen  des  Leibes  in  der  Richtung  des  Dickdarm- 
verlaufes bringt  reichliche  Gase  zur  Entleerung.  Ob  dabei  gleichzeitig 
irgend  etwas  in  die  Bauchhaut  eingerieben  wird,  wie  z.  B.  ein  in  manchen 
Gegenden  beliebtos  Liniment  aus  Krauseminzöl,  Oleum  Menthae 
crispae,  ist  ohne  Belang.  Bei  Erwachsenen  mit  Meteoriamus  und  Ver- 
stopfung lasse  man  ein  1 — 2  kg  schweres  bleischrothaltiges  Kissen 
machon,  welches  gerade  auf  den  Bauch  passen  muH.  Dieses  wird  zum 
mindestens  morgens  im  Bett  '(» — t  Stunde  lang  aufgelegt.  Oder  man  läßt 
eine  lederüberzogene  metallene  hohle  Kugel,  die  man  nach  Bedürfnis 
durch  Einfüllen  von  Steinen  oder  Metall  noch  schwerer  machen  kann, 
morgens  und  abends  einige  Zeit  auf  dorn  Loibo  im  Bott  unter  der  Decke 
uniberrollen.  Die  Bauern  erreichen  denselben  Zweck  sehr  einfach  dadurch, 
daß  sie  früh  und  abends  eine  Katze  oder  einen  Hund  einige  Zeit 
sich  im  Bett  auf  den  Leib  legen.  Je  unruhiger  das  Tier  liegt,  desto  besser 
wird  der  Zweck  erreicht.  Auch  eine  kräftige  Strahldusche  auf  den 
Unterleib  wirkt  vorzüglich,  namentlich  wenn  sie  gleichzeitig  kalt  ist.  Auch 
kühle  Wellonbitdor  und  Schwimmbäder,  sowie  kalte  Fußbäder 
und  Sitzbäder  sind  sehr  empfehlenswert.  Weiter  ist  Spazierengehen, 
Zimmergymnastik,  Tanzen,  Reiten,  Tarnen,  Zweiradfahren 
and  Überhaupt  jede  Art  von  Muskelbewegung  von  Nutzen.  Die 
Zeit  für  die  Speisenaufnahme  und  für  den  Stuhlgang  regle 
man  nach  der  Uhr  und  lasse  beiden  irgend  eine  Art  Muskelbewegung  vor- 
angehen. Auf  melancholische  Gemüts  Verstimmung  suche  man 
psychisch  einzuwirken.  Berufsarten,  welche  zu  Bleivergiftung 
führen,  untersage  man.  Morphium  und  opiumhaltige  Genußmittol 
entziehe  man. 

2.  Diätetische  Abführmittel.  Während  ja  auch  schon  die  oben  ge- 
nannten Maßnahmen  zur  Diätetik  im  weiteren  Sinne  gehören,  handelt  es 
sich  hier  um  Mittel,  welche  sich  an  die  Kost  anschließen. 

a)  Speisen,  welche  bedeutende  Kotmengen  liefern.  Russische  Au- 
toren schlugen  vor  einiger  Zeit  alles  Ernstes  vor,   mehrmals  täglich  oinen 
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Tee-  bis  Eßlöffel  voll  grobkörnigen  gewaschenen  Fluß  kies  zu  essen.  Der- 
selbe vermehrt  natürlich  das  Gewicht  des  Kotes  enorm.  Die  russische 
Literatur  weiß  von  einer  Bäuerin  zu  berichten,  welche  seit  mehr  aht 
20  Jahren  täglich  2  kg  Flußsaud  zu  sich  nahm  und  auf  diese  Weise  sich 
dauernd  schmerzlosen,  rrgrhnußigen,  reichlichen  Stuhl  verschaffte.  Eine 
Kosakenfrau  nahm,  wie  ihr  Arzt  bezeugt,  wahrend  jeder  Schwangerschaft 
zur  Beseitigung  der  sonst  unleidlichen  Stahlverhaitang  alltäglich  zwei  I 
Teller  voll  Sand  zu  sich  und  kann  dies  Mittel  aufs  beste  empfehlen.  Für 
Patientinnen,  welche  sich  keines  russischen  Kosaken magena  erfreuen,  kommen 
wir  mit  weniger  heroischer  Eotvermehrung  aus.  Am  bequemsten  erreich«» 
wir  diese  durch  zelluloseroicbe  Nahrung,  über  welche  ich  S.  171 
das  Nötige  gesagt  habe  Außer  den  dort  angeführten  groben  Brotarten 
gehören  die  Gemüsearten,  Salate,  sowie  die  mit  den  Schalen  und 
Kernen  genossenen  Beeren-  und  Obstarten  und  z.  T.  auch  die 
Kartoffeln  hierher.  Alle  Sorten  von  eßbaren  Pilzen  liefern  ebenfalls 
volumiuösen  Kot.  —  Als  Anhang  an  unsere  Gruppe  sind  diejenigen  Speisen 
und  Getrinke  zu  nennen,  welche  zwar  nicht  dem  Gewichte,  wohl  aber  dem 
Volumen  nach  reichlichen  Kot  liefern,  indem  sie  die  Gasbildung  be- 
günstigen. Hierher  gehören  Dinge,  welche  auch  dem  Publikum  ak 
„blähend"  wirkend  bekannt  zu  sein  pflogen.  Ihre  Verwendung  zum  Zweck 
der  Begünstigung  des  Stuhlgangs  beruht  auf  Bakterien-  und  Hefegehalt 
und  muß  mit  Vorsicht  und  unter  strengster  Individualisierung  der  Patienten 
und  namentlich  der  Patientinnen  vorgenommen  werden.  Ich  nenne  als 
hierher  gehörig  Sauerkraut  und  Sauerkrautsuppe,  manche  Kohl- 
arten,  Gurkensalat,  Salzgurken,  sauro  G  urkon.  Von  Getränken 
nenne  ich  neuen  Wein  (Federweißen),  Sauermilch,  Kefyr,  Kwa», 
Broihan,  Gose,  Weißbier  und  bayerisches  Bier.  Im  Bier  liefert 
namentlich  das  Dextrin  reichliche  Darmgaso. 

b)  Kalt«  und  kolilcnsliurehaltige  Getränke  and  Speisen.  Bekannt- 
lich regt  Kälte  der  Nahrung  den  Darm  zu  Peristaltik  an.  Oft  genügt 
dieser  Faktor  allein  schon,  um  den  Stahlgang  zu  begünstigen.  Ich  denke 
dabei  keineswegs  an  das  gefährliche  Eisesa en;  vielmehr  genügt  eeboa 
ein  Glas  kühles  Brunnenwasser,  namentlich  wenn  es  früh  morgens 
nüchtern  getrunken  wird.  Da  kühle  Flüssigkeiten  sich  leicht  und  reichlich 
mit  Kohlensäure  sättigen  lnsson,  so  vereinigt  man  nicht  selten  die  Wirkung 
der  Kalte  mit  der  der  Kohlensäure.  Hierher  gehören  alle  kohlonsauren 
Tafelwässer,  seien  es  nun  die  S.  616—616  besprochenen  natürlichen  oder 
seien  es  künstliche,  bei  2—4  Atmosphären  Druck  mit  Kohlensäure  impräg- 
nierte. An  die  Genußmittel  mit  präformierter  Kohlensäure  schließen  sich 
die  Obstarton  an,  welohe  organische  Säuren,  wie  Apfelsäure,  Wein- 
säure, Zitronensäure,  bezw.  deren  saure  Salze  enthalten.  Aus  diesen 
bildet  sioh  nämlich  unter  Einwirkung  der  Darmbakterien  neben  Karbonaten 
reichlich  freie  Kohlennüuro .  welche  wio  dio  prilformierte  wirkt.  Daß  alle 
organischon  und  unorganischen  Säuron  chemisch  die  Darmscbleimhaut  reizen 
und  dadurch  reflektorisch  Bewegungen  auslösen,  bemerko  ich  nebenbei. 
Gleichzeitig  durch  kühle  Temperatur,  organische  Säuren  und  präformierte 
Kohlensäure  wirken  die  Limonaden;  auf  einen  vierten  in  diesen  meist 
enthaltenen  wirksamen  Stoff,  den  Zucker,  kommen  wir  sofort  zu  sprechen. 

o)  Stark  gezuckerte  Speisen  und  (Jetrlinke.  Ich  nenno  stark  ge- 
zuckerten Kaffee,  Zuckurgebaokeuos,  süßen  Kuchon,  Honig, 
Honigkuchen,    in    Zucker    eingekochte    Früchte,    Bonbons, 
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Weintranben,  süße  Fruchtsäfte  und  Geleearten.  Die  abfuhrende 
Wirkung  der  süßen  Früchte  wird  durch  die  kolloidalen  Pektinstoffe 
sehr  erhöht,  da  diese  die  Reaorbierbarkeit  des  Zuckers  herabsetzen.  Die 
stärkemehlhaltigen  Nahrungsmittel  gehen  im  Darmkanal  zwar  auch  in  Zucker 
über,  ab'.r  dieser  Uebergang  erfolgt  doch  nicht  so  plötzlich,  daß  die  uns 
hier  interessierende  Massenwirkung  des  Zuckers  eintreten  könnte.  Ver- 
möge dieser  Wirkung  können  die  Zuckerarten  Sekretionen  von  viel  Magen- 
und  Darmsaft  veranlassen,  oder  wenigstens  verhindern  sie  wie  die  unten 
noch  zu  besprechenden  Salze  die  Resorption  des  Wassers  aus  dem  Darm- 
inhalte; zweitens  werden  sie  durch  die  Darmbakterien  z.  T.  in  Kohlensaure 
und  Sumpfgas  umgewandelt  und  wirken  dann  durch  diese. 

d)  Stark  gesalzene  Speisen  wirken  wie  die  oben  schon  erwähnten 
Abführsalze.  Somit  helfen  Heringe,  Sardellen,  Salzfleisch,  salziger 
Schinken,  salzige  Wurst  bei  Abfiihrknren  mit. 

e)  Stark  gewürzte  Speisen  wirken  in  der  S.  507—612  besprochenen 
Weise  peristaltikerregend  und  sekretionerregend  nicht  nur  auf  den  Magen, 
sondern  auch  auf  den  Darm. 

f)  Sehr  fette  Speisen,  wie  Aal,  gebratener  Speck,  Oliven, 
Leberpastete,  werden  nur  langsam  und  bei  größeren  Mengen  nur  unvoll- 
kommen resorbiert.  Sie  kommen  also  ziemlich  weit  im  Darme  nach  unten. 
Dabei  fetten  sie  die  Darmwandungen  und  begünstigen  dadurch  das  rasche 
Weiterrutschen  des  nachfolgenden  oder  mit  ihnen  gemischten  Speisebreies. 

g)  GenuBmittel  mit  spezifischen  Abführstoffen.  In  noch  höherem 
Grade  als  die  vorhin  schon  genannten  Substanzen  verdienen  zwei  weitere 
als  diätetische  Abführmittel  Erwähnung,  nämlich  Kaffee  und  Tabak. 
Es  gibt  8ehr  viele  Menschen,  welche  erst  nach  dem  KafFeetrinken  zu  Stuhle 
gehen  können.  Die  Wirkung  beruht  neben  der  vielleicht  darin  enthaltenen 
fettreichen  Sahne  und  neben  dem  ebenfalls  vielleicht  darin  reichlich  ent- 
haltenen Rohrzucker  hauptsächlich  auf  den  beim  Rösten  der  Kaffeebohnen 
entstehenden  Produkten  der  trockenen  Destillation,  welche  man  unter  dorn 
Namen  Kaffeon  oder  empyreumatisches  Kaffoeöl  zusammenzufassen 
pflegt,  und  von  denen  nur  ein  Bestandteil,  der  Furfuralkohol,  bis  jetzt 
genauer  untersucht  ist.  Alle  diese  Stoffe  zusammen  wirken  peristaltik- 
erregend. Der  Kaffee,  welcher  als  Abführmittel  benutzt  werden  soll,  muß 
ein  wirkliches  Infus  sein ;  fertigt  man,  wie  dies  der  gemeine  Mann  oft  tut, 
ein  Dekokt  an,  so  jagt  man  die  wirksamen  Röstprodukte  in  die  Luft  und 
bekommt  statt  derselben  große  Mengen  Kaffeegerbsäure  in  Lösung.  Solche» 
Kaffeedekokt  läßt  sich  wohl  als  Antidiarrhoikum ,  aber  nicht  als  Abführ- 
mittel verwerten  —  Das  Nikotin  des  schon  8.  855  besprocheneu  Tabaks 
wirkt,  als  Zigarre,  Zigarette,  Papiro  etc.  geraucht,  gekaut  oder 
geschnupft,  dadurch,  daß  es  die  Peristaltik  und  die  Absonderungen  des 
gesamten  Magendarmkanals  vermehrt.  Der  Tabak  hatto  daher  auch  bei 
den  Stomachika  und  Digestiva  Bchon  mit  erwähnt  worden  können.  Wie 
weit  dabei  die  neben  dem  Nikotin  im  Tabakrauch  enthaltenen  Produkte 
der  trockenen  Destillation  der  Tabaksblätter  mitwirken,  ist  nicht 
bekannt.  Tabaksblätteraufguß  wird  von  Veterinären  in  Klistierform 
bei  größeren  Houstieren  als  Abführmittel  nicht  selten  mit  Erfolg  benutxt. 
Dabei  kommt  außer  den  oben  genannten  Wirkungen  auch  noch  die  lokal 
reizende  des  Nikotin  mit  in  Betracht.  Für  die  Menschenpraxis  ist  dieses 
Mittel  zu  heroisch  und  hat  in  der  Kinderpraxia  bereits  Todesfälle  voranlaßt. 
Man  tut  daher  gut,  vor  dem  Gebrauch  desselben  zu  warnen. 
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8.  Phnrinakotherapeutische  Abführmittel,  welche  sieh  au  diäte- 
tische anschließen.  Der  Zusammenhang  der  Mittel  der  vorigen  Gruppe 
mit  den  hier  folgenden  ist  ein  so  enger,  JalS  einzelne  Stoffe  sowohl  in  der 
Haushaltung  als  Nahrungsmittel  verwendet  werden,  als  auch  aus  der  Apo- 
theke als  Arznei  bezogen  werden  können. 

a)  Süßstoffe  und  FruchtprKparate  sind  S.  139  und  S.  166  bereits  auf- 
gezählt worden.    Von  den  Zuekerarten  der  Apotheke  wird  der  Milch- 
zacker,  8accharum  lactis,  am  laugsamsten  aus  dem  Dannkanal  resor- 
biert;  daher  ist  er  in  Eßlöffeldosen  ein  vortreffliches  Abführmittel.     Aber 
auch  Rohrzucker,  Malzzucker,  Fruchtzucker  und  Traubenzucker 
und   deren   Präparate   können    heutzutage   aus   der  Apotheke    ventchrioben 
werden.     Von  vortrefflicher  Abführwirkung  ist  der  Honig,   Mol,   löffel- 
weise früh  zum  Kaffee  zu  nehmen.     Aach  als  Latwergenzusatz  ist  er  sehr 
boliebt.     Er  ist  als  konzentrierte  Lösung  mehrerer  Zuckerarten  anzusehen. 
Der  durch  Aufkochen  and  Filtrieren  dargestellte  gereinigte  Honig,  Mel 
depuratum,  hat  den  Blütenduft  z.  T.   verloren.    Sämtliche  Sirupe  und 
Oelzucker  entfalten  Zuckerwirkung;  besonders  beliebt  sind  natürlich  solche 
mit   spezifisch  abführenden  Zusätzen.     Sirupus  simplez  ist  eine  606,oige 
Rohrzuckerlosung.    Sirupus  Rubi  Idaei,  8ir.  Cerasi,  Sir.  Ribis  rubi 
sind  beliebte,  schwer  resorbierbare  Fruchtsirupe.   Die  unten  zu  nennenden 
Karminativa  werden  sowohl  als  Sirupe  wie  als  Oelzacker  häufig  verordnet. 
Der  Mannit  ist  zwar  im  Sinne  der  Chemie   kein  Zucker,  schmeckt  aber 
süß   und   wirkt  sogar  starker  abführend  als  gewöhnlicher  Zucker.    Man 
gewinnt  ihn  zu  60—  80°'o  aus  der  Manna,  d.  h.  dem  eingetrockneten  Safte 
der  suditalischen  Mannaesche  (S.  90);   Mannit  bleibt   im   Darmkanal   des 
Menschen  uu  resorbiert.    Außer  der  Manna  selbst,   die  dem  reinen  Mannit 
meist   vorgezogen    wird,    wird    auch   Sirupus   Manna«   viel   vorordnet. 
Glyzerin  wirkt  ebenfalls  den  Zuckerarten  ähnlich.     Es   kommt  innerlich 
immer  mit  wässerigen  Flüssigkeiten  verdünnt  löffelweise  zur  Verwendung ; 
in  Suppositorien  odor  als  Klistier  ohne  Zusatz  verwendet  wirkt  das  oflizi- 
nelle  Glyzerin  stark  wasseranziehend    und   daher   schon   in  Dosen    von  1.0 
bis   2,0  stark  abführend  (Mikroklistier).     Von  Frncbtpraparaten   nenne 
ich  das    überall  offizinelle    Tamarindeumus,    Pulpa    Tamarindorum 
cruda    and    depurata   aus    dem    Schotenmark    von   Tamarindus    indica 
(Leguminos.  Caesalp.).     Dies  im  Mittelalter  von  den  Persern  und  Arabern 
eingeführte  Mittel  kommt  jetzt  namentlich  aus  Ostindien  zu  uns  und  ist  ein 
sehr  beliebter  Zusatz  abführender  Latwergen.    Es  enthält  außer  Weinsäure 
und    deren   saurem  Kaliumsalze   Zitronensäure   sowie  etwas  Apfel- 
saure,  ferner  Zucker  (14—80%)  und  Pektinstoffe.  Unter  dem  Namen  Tamar 
[ndien    kommt  ein   französisches   Gehoimmittol    von    kräftig   abführender 
Wirkung  in  den  Handel.   Es  enthalt  außer  Tamarindonmus  noch  Senna 
und  andere  Abführmittel.     Ein   deutsches  Konkurrenzpräparat   fuhrt  den 
Namen  Kanoldts  Tamariudenkonserven,  Saccharitae  tamarindi- 
natao  lenientos.    Es  enthält  außer  Tamarindenmus   nur  Senna.     Auch 
eine  Tarn arindoncssenz,  eßlöffelweise  zu  nehmen,  kommt  in  Aufnahme. 
Von  anderen  Musarten  sind  noch  das  Pflaumenmus,  Pulpa  Prunorum, 
das  Kassienmus,  Pulpa  Cassiae  fistulosae,  und  das  Holundormus, 
Roob   Sambuci,  zu  nennen.    Das  in  Sachsen  so   populäre  Pflaumenmus 
ist  in  Deutachland  und  Rußland  nicht  ofiizinell,  wohl  aber  in  den  meisten 
andern  Ländern  Europas.     Es  wird  für  Apothekenzwecke  durch   Kochen 
der  getrockneten  Pflaumen  mit  Wasser  hergestellt,  während  das  für  den 
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Hausgebrauch  übliche  aus  frischen  Pflaumen  gewonnen  wird.  Von  den  in 
säuerlichen  Früchten  enthaltenen  organisch  sauren  Salzen  istdaaschon 
oben  erwähnte  saure  weinsaure  Kalium,  meist  Weinstein  genannt, 
das  wichtigste.  Es  wird  bei  den  Mittelaalzen  weitere  Besprechung  finden. 
Daneben  kommt  auch  noch  apfelsaur ob  und  zitronensaures  Kalium 
in  manchen  Früchten  vor.  Von  freien  organischen  Sauren  der 
Fruchte  ist  Acidum  citricum  die  wichtigste,  die  im  8oinmer  in  Form 
von  Zitronenlimonade  genossen  nicht  nur  dun  Durst  stillt,  sondern 
auch  den  Stuhl  anregt.  Der  Arne  In  nutzt  statt  dessen  Essiglimonade, 
die  ahnlich  wirkt.  Die  schon  S.  605  erwähnten  Friihjahrskräu  terkuren, 
welche  der  ehemalige  Schuster  und  spätere  Geheimrat  Lampe  in  Goslar  in 
der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu  hohem  Ansehen  bracht«, 
wirkten  nicht  nur  durch  Bitterstoffe,  sondern  auch  durch  organische 
Kaliumsalze  und  durch  Zucker.  Um  Zucker  zu  liefern,  wurde  nament- 
lich die  Möhre,  Daucus  Carota  (Uinbellif.),  dem  Kräutergemisch  zuge- 
setzt, dessen  frisch  ausgepreßter  Suft  (suecus  Herbaruni  recens)  becherweise 
getrunken  wurde  und  kraftig  abführend  wirkte. 

b)  AlbuiiiOstMi,  mögen  sie  sich  nun  reichlich  in  unserem  Darmkunal 
erst  gebildet  haben,  oder  mag  man  die  S.  160  aufgezahlten  Handelspräpa- 
rate  benutzen,  wirken  durch  lokale  Reizung  der  Darmachleimhaut  abführend. 
Dies  gilt  z.  B.  von  der  Somatose.  Den  Albumosen  sehr  ahnlich  wirken 
die  durch  Kochen  leimhaltiger  tierischer  Teile,  wie  Schweinsohren  (Auri- 
culae  Suis),  Kalbsfüße  (Pedes  Tauri),  Hirschhorn  (Coruu  Cervi  tor- 
natum),  Hausenblase  (Ichthyocolla)  etc.,  hergestellten  Gallerten,  Gela- 
ti 11  ae,  welche  sowohl  im  Haushalt  als  in  der  Apotheke  durch  Zusätze 
recht  schunii'kh.ift  gemacht  werden  können.  Sie  sind  durchweg  milde  Ab- 
führmittel, Ihnen  schließen  sich  ungezwungen  die  Speisen  und  Apotheken* 
prüpurate  ttus  Agar-Agar  an.  Von  den  Agarspeisen  verdient  Wein- 
gelco  und  Fruchtsaftgelee  des  vortrefflichen  Geschmackes  und  der 
iniMi-n  Wirkung  wegen  (Abends  ein  Schüsselchen  voll)  warme  Empfehlung. 
Wo  dies  nicht  hilft,  kommt  das  unter  dem  Namen  Regulin  in  Doseu  von 
20 — 26  g  jetzt  aufgekommene  Apotkekenpräparat  in  Betracht,  welches  ein 
schuppchenformiges  geschmackloses  Pulver  ist  und  aus  80°/o  Agar  und 
20  "Jo  Kaskaraextrakt  besteht  Ueber  letzteres  wird  weiter  unten  geredet 
werden. 

c)  Fette  und  Seifen.  Jedes  fette  Oel  und  jedes  Speisefett  pflanz- 
licher und  tierischer  Art,  betreffs  deren  ich  auf  S.  164 — 166  verweise,  wirkt, 
in  Efllöffeldosen  genossen,  abführend.  Aus  der  Apotheke  verschreibt  man 
jedoch  meist  nur  das  Rizinusöl,  Olivenöl,  Mandelöl,  Seaamöl  und 
Mohnöl.  Der  Wunderbaum,  Ricinus  communis  (Euphorbiac),  wolchcr 
wohl  aus  den  heißen  Ländern  Vorderindiens  stammt,  wurde  schon  von  den 
alten  Aegyptern  zu  medizinischen  Zwecken  kultiviert.  Lange  Zeit  hindurch 
waren  die  Samen,  Semen  Ricini,  offizineil  und  werden  tatsächlich  in 
einzelnen  Ländern  noch  heutigen  Tages  als  Abführmittel  verwendet.  Wir 
haben  sie  nur  ab  Gift  zu  nennen.  Das  giftige  Prinzip  ist  eine  eiwoifJartige 
Substanz,  Rizin  genannt.    Es  bedingt  furchtbare  Darmentzündung  und  extra 

pu  b.:i  Zusatz  zu  verdünntem  defibriniertem  Blut  Hämagglutination,  d.  h. 
Vcrklebung  der  roten  Blutkörporc-ben.  Durch  vorsichtiges  Auspressen  der 
Kerne  gewinnt  man  33 — 60°/»  eines  rizinfreien,  fast  farblosen,  dickflüssigen 
Ooles,  welches  als  Oleum  Ricini  offizinell  int.  Es  besteht  im  wesent- 
lichen  aus  den  Glyzorinesteru  der  Rizinolsaurc  C"H"OOOOH, 
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die  ihrer  Struktur  Dach  Oxyölsiuro  ist.  Da  unser  Od  mit  Alkobul  in 
jedem  Verhältnis  mischbar  ist,  spielt  es  auch  als  Haarmittel  eine  nicht 
unwichtige  Rolle.  Irgendwelche  Reizwirkungen  auf  die  Haut  ratfaltet  es 
nicht.  Auch  für  Schleimhäute  ist  es  indifferent.  Gute  Sorten  sind  zunächst 
fast  geschmacklos  und  veranlassen  nur  hinterher  einen  unangenehmen  Nach- 
geschmack; schlecht«  Sorten  schmecken  sofort  widerlich  brennend.  Hau 
gibt  es  meist  in  elastischen  Oclatinckapscln  in  Dosen  von  5,0 — 10,0  för 
Kinder  und  in  solchen  von  16,0—80,0  für  Erwachsene  (Schwangere  und 
"Wöchnerinnen  etc.)  ein.  Es  gibt  Kapseln,  welche  ö,0,  10,0  und  15,0 
halten  und  sich  bequemer  schlucken  lassen,  als  man  denken  sollt«.  Aach 
in  Oelgullerten  läßt  es  sich  leicht  verwundein  und  so  eingeben.  Zum  Nach- 
trinken eignet  sich  Kaffee.  Im  Magen  werden  die  Gallerten  und  Kapseln 
aufgelöst,  das  Oel  aber  nicht  verändert.  Im  Darm  wird  ein  Teil  de« 
Rizinusöles  verseift,  ein  anderer  bloibt  Glyxorid,  gelangt  aU  solches  bis  in 
den  Mastdarm  und  ist  im  8tuhl  leicht  wahrnehmbar.  Der  nicht  verseifte 
Teil  macht  die  Wandungen  des  Darmrohres  schlüpfrig;  der  verseifte  ent- 
faltet die  speziliscken  Wirkungen  der  Rizinolsäure  und  deren  Salze,  welche 
mild  reizende  sind.  Aus  diesem  Grunde  wirkt  auch  z.  B.  Magnesium 
ricinolicum  abführend.  Bei  Einführung  des  Rizinusöles  in  den  Mastdarm 
kommt  die  Verseifung  nur  sehr  unvollkommen  zu  stände.  Für  diese  Dar- 
reichungsform per  anum  eignen  sich  Oliven"!,  S«8*m9l,  Mohnöl  und 
Mandelöl  besser.  Man  laßt  sie  nach  vorheriger  Erwärmung  auf  Körper- 
temperatur langsam  unter  geringem  Druck  in  Mengen  bis  zu  500  ccin  in 
den  Mastdarm  der  auf  dem  Bauche  liegenden  Person  einfließen.  Sie  dringen 
bis  zur  Ileocökalklappe  vor  und  wirken  bei  spastischen  and  atonischen 
Formen  der  Verstopfung,  sowie  bei  Kotvcrhärtung  vorzüglich.  Die  Wir- 
kung ist  keine  koterweichende,  aber  eine  ablösende,  schmerzmindernde. 
Wasserresorption  hemmende  und  Peristaltik  erregende.  Man  tut  gut. 
mehrere  Tage  hintereinander  solche  Einlaufe  vorzunehmen.  Innerlich  ist 
das  Olivenöl,  wie  schon  S.  514  hervorgehoben  wurde,  in  sehr  großen  Dosen 
(cßlöffelweiso  zweistündlich)  ein  Cholagogum  und  wirkt  als  solches  natürlich 
obenfalls  abführend. 

Alle  neutralen  Seifen  machen  die  Süßere  Haut  und  die  Schleim- 
häute schlüpfrig  und  können  daher  per  os  und  per  anum  als  Abführ- 
mittel verwendet  werden.  Zur  innerlichen  Darreichung  haben  aich  des 
schlechten  Geschmackes  wijji-n  nur  Snpo  inedicatus  und  Natrium 
oleinicum  als  Cholagoga  (8.  514)  eingebürgert.  Ueber  die  Jalaponseif« 
wird  weiter  unten  noch  gesprochen  werden.  Zur  Eiafahrttag  per  anum 
benutzt  der  gemeino  Mann  die  gewöhnliche  Hausseife,  welche  stets 
reizend«  Beimischungen  (i.  B.  Natronlange)  enthalt,  in  Form  der  Seifen- 
zäpfchen und  als  Seife nkli stier.  Seifenzäpfchen  sind  suppositorien- 
förmig  geschnittene  Seifenstückchen.  Zum  Klistier  pflegt  man  die  Seife 
in  kleinen  Mengen  in  geschabter  Form  zuzusetzen.  Die  Reizwirkung  der 
Hausseife  auf  den  Dickdarm  ist  eine  sehr  kräftige.  Als  Anhang  an  die 
Oele  und  Fette  sei  kurz  erwähnt,  daß  das  Paraffin  um  liquidum,  weil 
M  rijM  Ihatti  hfl  Ki.i.sisi  oi  wia  BisbrasOl  hat  und  weder  raneifl  noch 
resorbiert  worden  kann,  in  Dosen  von  20- 90  g  als  Abführmittel  verwend- 
bar ist.  Um  es  besser  einnehmbar  und  noch  starker  wirksam  zu  machen, 
kommt  es  mit  10°/o  Kaskaraextrakt  versetzt  in  Kapseln  zu  8,0,  von  denen 
sechs  bis  zehn  auf  einmal  zu  nehmen  sind,  unter  dem  Namen  Pa ra- 
re gul  in  in  den  Handel. 
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d)  BiUermittel,  Gewürze  und  aromatische  Arzneien  werden  tu 
abführenden  Zwecken  häufig  aus  der  Apotheke  verschrieben.  Natürlich 
will  ich  nicht  die  S.  504 — 612  aufgezählten  Präparate  und  Drogen  hier 
nochmals,  soweit  6ie  offizineil  sind,  hernennen;  ich  will  mich  vielmehr  da- 
mit begnügen,  die  kleine  Gruppe  der  Karminativa  oder  Physetika 
(von  ifusdiu,  blasen),  welche  dort  absichtlich  übergangen  wurde,  hier  genauer 
zu  besprechen.  Nichts  wäre  unrichtiger,  als  wenn  man  behaupten  wollte, 
daß  die  karminative  Wirkung  der  uns  hier  interessierenden  Mittel  eine  von 
allen  übrigen  Abführmitteln  spezifisch  verschiedene  wäre;  es  sind  vielmehr 
lediglich  stark  und  charakteristisch  schmeckende  Präparate,  welche  «ut 
Magen  und  Darm  lokal  reisend  und  dadurch  digestiv  wirken  und  bei  deren 
Abfuhrwirkung  sich  auch  Entleerung  von  Flatus,  falls  Flatulenz  vorhanden 
ist,  mit  geltond  macht.  Diese  Flatus  können  den  spezifischen  Geruch  des 
ätherischen  Oeles  des  eingegebenen  Mittels  erkennen  lassen,  bestehen  aber 
keineswegs  etwa  nur  aus  den  Dämpfen  desselben.  Die  zwei  bekanntesten 
Mittel  unserer  Gruppe  sind  Anis  und  Fenchel,  die  wir  beide  in  der  Gruppe 
der  Expektorantien  nochmals  zu  erwähnen  haben  werden.  Von  Anis 
führten  die  Pharmakopoen  bis  vor  kurzem  stets  zwei  Sm-len:  gewöhn- 
lichen Anis  und  Sternanis.  Jet/t,  begnügt  man  sich  mit  Recht  mit  dem 
erateren,  Pimpinella  Anisuin  (Umbellif.),  der  uns  Fructus  Anisi  liefert. 
Diese  Droge,  deren  Urheimat  wir  nicht  genau  kennen,  war  schon  im  Altertum 
ein  beliebtes  Gewürz.  Jetzt  wird  sie  namentlich  im  Gouvernement  Woro- 
nesch  in  Rußland  im  großen  gebaut,  ist  aber  auch  in  Westeuropa  in  Kuchen- 
gärten  häufig.  Die  Früchte  enthalten  außer  20  %>  Fett  fastS'/o  ätherisches 
Anisöl,  Oleum  Anisi,  welches  im  wesentlichen  aus  dem  schon  S.  870 
erwähnten  Anethol  oder  Anislcurapfer  CH^OCH'jC'H'  besteht.  Auf 
dem  Anetholgehalt  beruht  ein  Teil  der  Wirkung  aller  Anispräparate  als 
Digestiva,  Karminativa,  Diuretika,  Expektorantia  und  Antiparasitica  externa. 
Zu  karminativen  Zwecken  verwenden  wir  Fructus  Anisi  (als  Zusatz  zu 
abführenden  Spezies,  Mazerationen  und  Pulvern)  nnd  Elaeoaachurum 
Anisi.  Der  schon  im  Altertum  bekannte  Fenchel,  Fructus  Foeniculi, 
von  Fooniculum  capillaccum  Gil.  s.  Anothum  Foeniculum  L.  I  Umbellif ). 
ist  im  Süden  Westeuropas  einheimisch  und  wird  in  Deutschland,  Frank- 
reich, Italien  etc.  gebaut.  Die  Früchte  Mithält«  neben  15"/o  Fett  3 — 6*/o 
ätherisches  Fenchelöl,  Oleum  Foeniculi.  Es  besteht  zu  etwa  65°/« 
«na  Anethol,  duneben  ist  Fenchon  CH"1©  und  ein  Kohlenwasserstoff 
vorbanden.  Der  Fenchel  wird  seit  alter  Zeit,  namentlich  in  Form  des 
Fonchcltees  und  Fenchelwassers,  Aqua  Foeniculi,  in  der  Kinder- 

ris  zu  karminativen  Zwecken  viel  benutzt.  Bei  Erwach  ■■■ 
außerdem  als  Expektorans  und  bei  Stillenden  als  mih -litr. - 1 1  ■  ■  n<]. ■-■  Mitt.  I. 
Eine  ihm  zugeschriebene  mit  -In  he  Wirkung  bei  Konjunktivitis  ist  nicht 
erwiesen.  Der  Kümmel,  Fructus  Carvi,  von  Oarum  Carvi  (Umbellif.), 
welcher  in  Europa  einheimisch  ist  und  seit  dem  Ausgange  des  Mittelalters 
arzneilich  und  diätetisch  verwendet  wird,  enthält  neben  18°|«  Fett  6—  7'/o 
ätherisches  Kümmel  öl,  Oleum  Carvi,  als  dessen  Hauptbestandteil  das 
Karvon  oder  Karvol  C"lH"0  anzusehen  hrt.  Ein  damit  identisches 
Karvon  findet  sich  im  Dillöl  und  ein  nur  durch  seine  optischen  Eigen- 
schaften verschiedenes  im  Oele  des  Krautes  der  Krauseminze,  Oleum 
lenthaecrispae.   Im  deutschen  Arzneibuch«  werden  die  Bezeichnungen 

iron  und  Oleum  Carvi  als  identisch  angesehen.  Man  verwendet  den 
Kümmel  als  Tee,  sowie  noch  häufiger  unter  dem  Namen  Kümmelgeist 
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als  Schnaps.  Die  sogenannten  Fiatuli npi Heu  enthalten  Fenehelöl, 
Küinmelöl,  Pfcfferminzöl  neben  Rhabarber  und  Karbonaten.  Als  letztes 
Mittel  aus  <ler  Gruppe  der  Knnniimtiva  nenne  ich  den  Koriander, 
Fructus  Coriandri,  von  Coriandrum  sativum  (Umbellif.),  der  in  Europa 
und  anderen  Erdteilen  gebaut  wird.  In  Deutachland  ist  er  seit  der  Zeit 
Karls  des  Großen  als  Gewürz  aufgekommen.  Das  zu  1  •[•  darin  befindliche 
ätherische  Oel  enthält  Koriandrol  C'°H"0  und  wirkt  peristaltikanregend, 
appetitanregend  und  speicheltreibend. 

4.  Her  Schwefel  alä  Abführmittel.  Wir  haben  den  Schwefel  bereits 
als  äußerliches  (8.  427  und  432)  und  innerliches  Mittel  (S.  246  und  825) 
kennen  gelernt,  sowie  auch  bereits  seine  Präparate  besprochen.  Hier  inter- 
essiert uns  der  Schwefel  als  solcher  in  feiner  Verteilung.  Nimmt  man  ihn 
als  ein  derartiges  Pulver  ein,  so  bleibt  er  im  Magen  und  obersten  Teile 
des  Dünndarms  unverändert.  Weiter  nach  unten  hin  geht  unter  Einwirkung 
■ler  alkalischen  Darms&fte  langsam  eine  teilweise  Lösung  und  Umwandlung 
in  Schwefelalkali,  und  zwar  in  Natriumsu  I  fhydrat,  vor  sich.  In  kon- 
zentrierter Form  würde  dieses  ätzend  wirken;  bei  der  ungeheuren  Ver- 
dünnung, welche  hier  jedoch  vorliegt,  wird  nur  ein  maßiger  Reiz  auf  die 
Bewegungs-  und  Absonderungsvorgänge  ausgeübt.  Falls  im  Darm  viel 
Kohl«nsüure  anwesend  ist,  entsteht  aus  dem  Schwefelalkali  auch  freier 
Schwefelwasserstoff,  welcher  wie  der  aus  dem  Schwefel  der  Nah- 
rungsmittel durch  Bakterienwirkung  sich  bildende  wirkt.  Wir  sprachen 
\i!>.  r  diesen  schon  früher.  Auf  diese  Weise  schließt  sich  der  Schwofe! 
in  seiner  Wirkung  den  physiologischen  Abführfaktoren  an.  Do  die  Menge 
des  kohlensauren  Natrons  im  Darmsaft  keine  sehr  große  ist,  da  ferner  die 
Einwirkung  desselben  auf  die  Schwefelkörnchen,  namentlich  falls  man  nicht 
Sulfur  praeeipitatum,  sondern  das  gröbere  Sulfur  depuratum 
angewandt  hat,  eine  langsame  ist,  so  kommt  es,  selbst  wenn  mau  10,0—20.0 
auf  einmal  nehmen  würde,  nicht  zu  wässerigen  Durchfallen,  sondern  nur 
zu  mit  stinkenden  Flatus  verbundenen,  formlosen  Stühlen,  und  in  diesen 
finden  sich  über  90"/»  des  Schwefelpulvers  unverändert  wieder  vor.  Da 
man  fast  denselben  therapeutischen  Erfolg  aber  schon  bei  weit  kleineren 
Dosen  erzielt,  so  verwendet  mau  meist  auch  nur  solche.  Die  Praxis  hat 
ergeben,  daß  unser  Mittel  besonders  gut  iu  Verbindung  mit  gewissen 
anderen  pulvorigen  Abfuhnniti ein  wirkt,  und  daher  verwenden  wir  es  auch 
faBt  ausschließlich  in  solchen  Gomischen.  Iu  der  Kinderpraxis  ist  c*  eines 
der  beliebtesten  Abführmittel.     Die  Hauptindikation  zu  seiner  Anwendung 

Aiiluhrmittel  bei  Erwachsenen  bilden  Hilmorrhoidalboschwerdcn  und 
Bleikolik,  in  ersterem  Falle  in  kleinen,  in  letzterem  freilich  in  erheblich 
größeren  Dosen.  Das  bekannteste  zusammengesetzte  Schwefelpulver  ist 
das  Kurellasche  Brustpulver,  Pulvis  liquiritiae  compositus. 
Es  enthält  auf  je  10  Teile  Fenchel  und  Sulfur  depuratum  und  auf  je  15  Teile 
Süßholz  und  Seniiesblätter  50  Teile  Zucker.  Daß  Sennesblätter  abführend 
wirken,  wird  unten  noch  besprochen  werden:  das  Süßholz  ist  bei  der  Ab- 
führwirkung  nur  Qüchmaikskurrigeus.  Wir  werden  unwer  Mittel  lj..i  den 
ExpektOrentiea  wieder  treffen;  von  dort  stammt  ja  auch  der  Name  Brust« 
pulver.  Man  gibt  es  bei  Kindern  messorspitzen weise,  bei  Erwachsenen 
teolöffelweiso.  Bei  Bleikolik  gibt  man  Sulfur  praeeipitotum  mit  Magnesium 
citricum  zu  gleichen  Teilen  tecloficlweise. 

5.  Die  abführenden  Salze,  oft  auch  Mittelsalze  genannt.  Im 
BSimc  '.ler  th-_uretL-<clien  Pharmakologie  g  ihSr  n  die  ma  biej  IrtoToaniftrenrleB 
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Stoffe  zur  Omppe  des  Bittersalzes  und  zum  Teil  auch  des  Kochsalzes.  Zu 
den  diätetischen  Abführmitteln  bestehen  insofern  Beziehungen,  als  die  Wir- 
kung stark  gesalzter  Speisen  und  einiger  Zuckerorten,  namentlich  die  des 
Milchzuckers  und  die  des  don  Zuckerarten  nahestehenden  Mannits,  so  große 
Aehnlichkeit  mit  der  Bittersalzwirkung  hat,  daß  man  sia  ohne  Zwang  zu- 
sammen besprechen  kann.  Bei  der  Wirkung  unserer  Abfuhrsalze  kommen, 
wenn  nicht  immer,  so  doch  unter  Umständen  mehrere  Faktoren  in  Betracht. 
Zunächst  diffundieren  Glaubersulz,  Bittersalz  etc.  nur  schwer  durch  tierische 
Membranen  und  werden  deshalb  nur  langsam  und  unvollkommen  resorbiert. 
So  kommt  es,  daß  alle  Stoffe  der  Bittersalzgruppe  das  Wasser  des  Darm- 
inhaltes am  Durchtritt  in  die  Blut-  und  Lymphgefäße  hindern.  Bei  toxi- 
schen Dosen  rufen  sie  zunächst  unter  starker  Rötung  der  Mukosa  intensive 
Sekretion  aller  Schleimhaut/lrüsen  hervor.  Das  abgesonderte  Sekret  ist  sehr 
wässerig.  Bald  kommt  zu  der  Hypersekretion  der  bedenkliche  Faktor  der 
entzündlichen  Reizung  hinzu,  und  unter  Erkrankung  oder  gar  Abstoßung 
der  obersten  Epithelschichten  und  entzündlicher  Ueberfullung  der  Gefäße 
kommt  es  zur  Truussudation  und  Exsudation  einer  Flüssigkeit,  welche 
Eiweiß  und  Formelemente  enthält.  Unabhängig  von  diesen  Flüssigkeit»- 
nnsnmmlungen  im  Darmlumen  tritt  schon  bei  Anwesenheit  von  geringen, 
also  nicht  toxischen  Mengen  von  Stoffen  der  Bittersalz-  oder  Kochsalz- 
gruppe im  Darmlumen  eine  mäßige  Reizung  der  Enden  der  sensiblen  Darm- 
nerven und  dadurch  reflektorisch  lokale  Peristaltik  ein.  Eine  letzte,  nicht 
allen,  aber  doch  vielen  unserer  Mittel  zukommende  Wirkung  besteht  darin, 
daß  der  zur  Resorption  gekommene,  wenn  auch  kleine  Teil  des  Salze«  eine 
Steigerung  des  Stoffwechsels  unter  vermehrter  Aufnahme  von  Sauerstoff 
und  vermehrter  Bildung  namentlich  von  Kohlensäure  und  Wasser  veranlaßt, 
so  daß  in  reiulilicliur  Menge  etwa  vorhandene  Fettmengen  dabei  zum 
Schwund  kommen.  Alle  genannten  Wirkungen  greifen  meist  so  ineinander 
ein,  daß  der  experimentelle  Nachweis  der  Einzelwirkuugen  sehr  erschwert 
wird  und  bis  jetzt  überhaupt  noch  nicht  einwandfrei  gelungen  ist.  Es  muß 
ferner  hier  nochmals  betont  werden,  daß  die  Versuche  an  Darmfisteln  und 
abgebundenen  Darmschlingon  bei  Kaninchen  oft  ganz  anders  ausfallen  als 
bei  Händen,  da  die  Funktion  und  der  anatomische  Bau  des  Darmes  der 
Pflanzenfresser  von  dem  der  Fleischfresser  so  außerordentlich  verschieden 
sind.  Schlüsse  auf  den  Menschen  können  nur  mit  größter  Reserve  gezogen 
werden  und  bedürfen  durchweg  der  Prüfung  durch  nicht  voreingenommene, 
pharraakotherapeutisch  gebildete  Aerzte  an  der  Hand  eines  großen  Kranken- 
ui atonale*.  Unsere  Salze  bieten  natürlich  Verschiedenheiten  nach  der  Art 
der  darin  enthaltenen  Säuren  und  Basen.  Die  Säuren  der  unorganisch  > m 
Salze  bleiben  unverändert,  wahrend  die  der  organischen  Sauren  teilweise 
ün  Darm  und  teilweise  nach  der  Resorption  zu  Kohlensäure  umgewandelt 
werden  können.  Bei  den  Salzen  der  Magnesia  bleibt  die  Base  beim  Hund 
und  beim  Menschen  zum  größten  Teil  im  Darm,  während  diu  Säuren  der- 
.telben,  also  z.  B.  die  Sckwufclsäure  des  Magnesiumsulfates,  zur  Resorption 
kommt  und  im  Harn  wiedererscheint.  Bei  intravenöser  Einführung  wirken 
Magnesiumsalzo  schädlich,  die  Natriumsalze  aber  nicht.  Ueber  die 
Verwendung  der  Magnesiumsalze  zur  Ruckcumarkanüstheilt  verweise  ich 
auf  S.  422.  Nutürlich  ist  die  Wirkung  unserer  Solzc  danach  verschieden, 
ob  das  betreffende  Individuum  einen  leeren  oder  vollen  Darm  hat,  ob  es 
normalen  Wassergehalt  seiner  Gewebe  bietet  oder  durch  Hunger  und  Durst 
ausgetrocknet  oder   ob   es    umgekehrt   kydropisch  ist.    Erst  nach  diesen 
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Vorbesprechungen  können  wir  zu  den  einzelnen  Salzen,  Salzgemischen  and 
Bronnen  Obergehen. 

Weitaus  die  wichtigsten  zwei  Salze  unserer  Gruppe  sind  die  Sulfate 
des  Magnesiums  und  Natriums.  Magnesium  sulfuricum  MgSO*  -f-  7Ii'0. 
das  Bittersalz,  in  Wasser  zerfließend,  bitter  schmeckend,  ist  in  der  Apo- 
theke auch  in  entwässertem  Zustande,  als  Magnesium  sulfuricum 
sie  cum,  vorrätig  und  dient  in  diesem  Zustande  als  Zusatz  zu  Pulver- 
mischungen ,  die  jedoch  niemals  trocken  eingenommen  werden ,  sondern 
immer  vorher  zu  lösen  sind.  Natrium  sulfuricum  Na*S04  -f-  10H*0, 
das  Glaubersalz,  von  dem  S.  30  erwähnten  Glauber  entdeckt,  lösi 
sich  in  der  mindestens  3fachet>  Menge  Wasser  zu  einer  etwa«  weniger 
bitter  schmeckenden  Flüssigkeit  als  das  Bittersalz.  Auch  hier  gibt  es  ein 
Natrium  sulfuricum  siecum,  welches  zu  Pulvermischungen  dient, 
die  erst  nach  vorheriger  Lösung  zu  verwenden  sind.  Das  Kalium  sulfu- 
ricum wird,  da  es  ätzend  wirkt  und  als  Kalisalz  giftig  ist,  für  rieh  und 
in  größeren  Mengen  niemals  verordnet,  ist  aber  in  kleinen  Mengen  als  Zu- 
satz zu  abführenden  Salzmischungen  zulässig.  Bittersalz  und  Glaubersalz 
werden  zu  kurzdauerndem  oder  nur  lmaligem  Gebrauche  in  Dosen  von 
6,0—10,0—16,0  verordnet.  Man  löst  sie  in  so  viel  lauem  Wasser,  daß  der 
Geschmack  erträglich  wird.  Zucker  ist  als  Korrigens  unbrauchbar;  wohl 
aber  kann  man  Aromatika,  z.  B.  Sirupus  corticis  Aurantii  oder  Zitronensaft, 
zusetzen.  Nach  kurzer  Zeit  entsteht  Kollern  im  Leibe  und  ohne  erhebliche 
Koliken  nach  1 — 3  Stunden  weicher,  ja  flüssiger  Stuhl.  Galle  pflegt  darin 
nicht  in  erheblichen  Mengen  enthalten  zu  sein,  da  unsere  Mittel  keine 
Cholagoga  sind.  Unsere  Salze  sind  die  Hauptbestandteile  einiger  viel- 
benutzten Quellwässer  und  Quellsalze.  Man  tut  gut,  bei  diesen  wenigstes* 
folgonde  Gruppen  zu  unterscheiden. 

Unter  Bitterwässern  versteht  man  eine  Anzahl  kalter  Quellwiaaer, 
welche  durch  ihren  Gebalt  an  Bittersalz  abführend  wirken  und  bitter 
schmecken.  Daneben  kann  Glaubersalz  vorhanden  sein  und  die  Ab- 
führung verstärken.  Auch  Magnesiumchlorid,  Magnesiumnitrat 
und  Magncsiumkarbonat,  sowie  Knlzi  um  knrbonat  und  Chlor- 
na  tri  uii  anwesond  sein  und  in  gleichem  Sinno  wirken.    Dagegen 

fehlt  die  in  den  S.  616—617  besprochenen  Wässern  so  charakteristische 
freie  Kohlensäure  so  gut  wie  ganz.  Unsere  Wasser  kommen  aus  geringer 
Tiefe,  und  zwar  meist  aus  Gips-  und  Mergellagern,  aus  zersetztem  vulkani- 
schem Gestein,  wobei  das  eindringende  meteorische  Wasser  zu  Wechael- 
zersetzungen  zwischen  dem  Kalziumsulfat  t&neneita  und  den  Magnesium- 
und  Natriumsilikaten  anderseits  Anlnß  gibt.  Dabei  gehen  gebildetes  Mag- 
nesium- und  Natriutnsulfat  in  Lösung,  und  Kalziumsil'k.ir  bleibt  als  unlös- 
licher Rückstand.  Reich  an  starken  Bitterwässern  (mit  1 — 8°/o  MgSO') 
sind  besonders  Böhmen  (Püllna,  Saidschütz,  Seidlitz)  und  Ungarn 
(Umgebung  von  Ofen -Pest).  Von  deutschen,  durchweg  schwächeren 
Bitterwässern  mit  0,5  %>  MgSO')  Bind  das  von  Friedrichshall,  Kis- 
singen, Mergenthoim,  Ruhme  zu  nennen.  Man  nimmt  letztere 
mehrere,  ja  viele  Male  biaUltJnasder,  die  ungarischen  aber  nur  einmal  i 
Letztore  sind  ein  Gegenstand  dos  Welthandels,  während  niemand  zur  Quells 
derselben  hinreist,  um  sie  dort  zu  trinken.  Die  berühmtesten  angarischen 
Quellen  sind  Apenta,  Franz-Josefs-Quelle,  Hunyadi- Jiinos  und 
Räköczy.  Die  zwei  berühmtesten  englischen  Quellen  sind  die  von  Scar- 
borough  und  Epsom.     Von  letzterem  Orte  leitet  sich  die  Bezeichnung 


Epsonisalz   für  Bittersulz    her.     Spauieu    liefert   das   Rubinat  hi  t  ter- 
wasser. 

Als  nlkaliscli-salinische  Quellen  oder  Glaubersalz wüsser  bezeichnet 
man  eine  Anzahl  von  Wässern,  welche  sich  durch  ihren  Gehalt  an  kohlen- 
sauren Alkalien  und  z.  T.  auch  an  freier  Kohlensäure  an  die 
S.  516—517  besprochenen  anschließen,  aber  durch  einen  bedeutenden  Gehalt 
an  Natriumsulfat  sich  von  ihnen  wesentlich  unterscheiden.  Anderseits 
sind  sie  aber  auch  nicht  mit  den  eben  besprochenen  Bitterwässern  in  eine 
(■nippe  zu  setzen,  da  ihnen  das  Magnesiumsulfat  fehlt,  während  umgekehrt 
rlie  Bitterwässer  wohl  z.  T.  ebensoviel  Natriumsulfat  als  Magriesiiimsulfat 
enthalten.  Unsere  Glauberaalzwässer  kommen  teilweise  unter  großem  Druck 
und  stark  mit  Kohlensäure  imprägniert  warm  an  die  Oberfläche.  Im  Gegen- 
satz zu  den  Bitterwässern  wirken  sie  nicht  etwa  nur  abführend,  sondern 
auch  8äuretilgL'iid,  nntidiabetisch,  alkaleszenzerhobend,  fettverbrennend,  ver- 
dauunganregend und  autikatarrhalisch.  Auf  den  Stoffwechsel  wirken  sie 
in  viel  höherem  Grade  vermehrend  als  die  Bitterwässer,  da  zur  Wirkung 
des  Sulfates  hier  noch  die  alkaleszenzvermehrendo  und  dadurch  die  Ver- 
brennungen steigernde  des  kohlensauren  Natrons  hinzukommt.  Im  Gegen- 
satz zu  den  Bitterwässern  wirken  sie  auf  den  Menschen  ohne  Frage  galle- 
treibend und  gnlleverdünncnd.  Selbst  wenn  man  von  allen  Uebertreibuugen 
der  Badeärzte  absieht,  ergeben  sich  roin  empirisch  für  unsere  Quellwässcr 
folgende  Indikationen,  die  übrigens  meist  zu  unseren  theoretischen  Vor- 
stellungen passen:  1.  Fettleibigkeit  mit  Anhäufung  des  Fettes  im  Netz,  in 
iler  Lober,  um  das  Herz  herum  und  unter  der  Haut.  Unsere  Wässer  wirken 
nuf  die  Fottverbrennung  schon  bei  geringen  Dosen  so  ein,  daß  dabei  das 
Organeiweiß  nicht  geschädigt  wird  und  Appetit,  Verdauung  und  Allgemein- 
befinden vortrefflich  bleiben;  Durchfall  braucht  bei  diesen  Dosen  gar  nicht 

•ltretcn.  Adipose  Dyspnoe  bildet  keine  Kontraindikation.  2.  Blut- 
stockungen im  Unterleibe  (infolge  von  Fettsucht,  zu  üppiger  Kost,  von 
sitzender  Lebensweise  etc.)  mit  Hämorrhoidalboschwerdeu  und  habitueller 
Obstipation.  3.  Chronischer  Magen-  und  Darmkutarrh  ernsterer  Art.  Nicht 
ganz  naaoha  Magengeschwüre  und  hurim >.].!:"  ['iiiivhf.ille  brauchen  keine 
Gegenan zeige  zu  bilden.  4.  Leber-  und  Mil.-dcr.inkhi-if.rii,  v.-lrhe  nicht  auf 
malignen  Neubildungen  beruhen.  Hierhor  gebort  die  Lobornnschoppung 
der  oberen  Zehntausend  durch  „zu  gute"  Lebensweise,  durch  Alkohol, 
Malaria,  sitzende  Berufsarten  und  die  durch  Konkrementbildung  in  den 
(••llenwegen.    Der  Nutzen  unserer  Wässer  bei  Gallensteinen  entzieht 

experimentellen  Prüfung  am  Tier,    ist  aber  z.  T.   für  die  Karlsbader 

nser  durch  eine  überaus  große  Zahl  geheilter  Fälle  sicher  durgi 
5  Uratdeposite  und  alle,  sauren  Konkreinentbildungen  in  deu  Harnwcgon. 
Unter  dien«  Rubrik  gehören  Gclenkgicht,  harusaure  Diathese,  Oxalurie. 
Für  diese  Indikation  ist  dio  Anwesenheit  von  Natriumsulfat  nicht  erforder- 
lich. 6.  Diabetes,  wofern  er  nicht  durch  Pankreasachwund  bedingt  ist.  — 
Kin ige  unserer  Quellen  sind  kalt,  andere  warm.    Die  kalten  verdienen  auf 

md  theoretischer  UebeziOgQOg  und  prnktiücher  Erfahrung  den  V..,.- 
I.  wo  purgiert  werden  soll,  2.  wo  entfettend  gewirkt  werden  soll,  8.  wo 
wegen  Fehler  dea  Herzen*  oder  der  Artttitt  heiße  Wässer  eventuell  nicht 
gut  vertragen  werden  könnten.  Umgekehrt  sind  dio  heißen  Quollen  zu 
bevorzugen:  1.  bei  Diabetes  mellitus,  2.  boi  Neigung  zu  Diarrhöe,  8.  bei 
großer  Empfindlichkeit  der  Schleimhäute,  4.  boi  sehr  zarton  Individuen. 
Von  kalten  Quellen  nenne  ich  Marienbad  (Kreuzbrunnen),   Franzens- 
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bad  (Salzquelle),  Elster  (Salzquelle),  Balaton -Füred  in  Ungarn, 
hitsch  in  Steiermark,  Tarasp  im  1'nt.i -reugndin  (Luciusquellc,  Emerita- 
quelle).  Von  beißen  Quellen  genießt  Karlsbad  (Sprudel,  Mühlbrunn««, 
Schloßbniiiiicii  etc.)  mit  Recht  Weltruf.  Der  Glaubersabtgchalt  keiner  der 
genannten  Quellen  tibersteigt  0,6  °/o;  er  ist  bei  denen  von  Karlsbad  and 
Franzensbnd  sich  etwa  gleich,  bei  denen  von  Marienbad  und  Elster  aber 
doppelt  so  hoch.  Für  Patienten,  welche  man  nicht  in  eines  der  genannten 
Bäder  senden  kann,  sowie  zur  Nachkur  fiir  solche,  welche  dort  gewesen 
sind,  gibt  es  Brunnenpastillen  und  BnuuMUMlst  die  man  natürlich  auch 
anderswo  durch  künstlich. -s  Mi»  bi  n  der  betreffenden  Bestandteile  herstellen 
kann.  Das  wichtigste  derartige  Gemisch  ist  das  künstliche  Karls- 
linder  Salz,  Sal  Carolinum  factitium  oder  8al  Thermaram 
Carolinensium  arteficiale-  Es  besteht  aus  44 •(•  Natrium  «ulfuricom 
siecum,  2"/o  Kalium  sulfuricum,  18"/»  Natrium  chloratum  und  86  "/>  Natrium 
bicarbonicutn.  Das  viel  teurere  natürliche  Karlsbader  Quellsalz 
und  Sprudelsalz  haben  vor  dem  künstlichen  Präparate  nicht  den  gering- 
sten Vorzug,  während  die  Karlsbader  Kur  an  Ort  und  Stelle  allerdings 
Vorzüge  hat.  Allen  <lr,  i  Satan  fehlt  nämlich  z.  B.  die  dem  QueUwaacer 
in  so  reichem  Grade  zukommende  freie  Kohlensäure.    Mai  -i-.nea 

1  Toelöffel,  d.  h.  6,0  im  Liter  warmen  Wassers  und  trinkt  dioso  Flüssig- 
keit, welche  durch  eine  Heizvorrichtung  warm  gehalten  werden  muß,  unter 
Umherwandeln  früh  nüchtern,  sowie  auch  zu  anderen  Zeiten  de!  Tages 
becherweise.  Man  pflegt  5  Becher  auf  1  Liter  zu  rechnen.  Natürlich  ist 
oine  solche  Kur  ohne  Aussetzen  der  anstrengenden  Berufsgeschäfte,  ohne 
die  streng  kurgemäiSe  Beköstigung  und  ohne  das  Spazierengehen  in  schöner 
Gegend  nicht  so  wirkungsvoll  als  bei  Aufenthalt  in  Karlsbad  seihst.  Wenn 
junge  Aerzte  häufig  durch  den  Gebrauch  des  Karlsbader  Salzes  bei  ihren 
Patienten  mit  chronischen  Leiden  nicht  nur  keinen  Nutzen,  sondern  Schaden 
"iiutehm  sehen,  jso  liegt  es  moist  daran,  daß  sio  es  zu  konzentriert  ge- 
brochen lassen. 

Es  erübrigt  jetzt  nur  noch,  diejenigen  Salze,  welche  außer  Glaubersalz 
und  Bittersalz  als  Abführmittel  betrachtet  werden  können,  anzuführen.  Von 
Verbindungen  des  Magnesiums  nenne  ich  zunächst  die  kohlensaure 
Magnesia,  Magnesium  carbonicum,  die  ihres  außerordentlich  ge- 
ringen spezifischen  Gewichtes  wegen  in  der  Vorordnungslehre  besonders 
ix  ■■■}  roi  bi -n  n  verdau  pflegt.  Da  das  ^olomen  derselbe«]  n  rardagan 
untorwirft  man  sie  der  Kompression.  Das  so  hergestellte  Präparat,  welches 
bequemer  einzunehmen,  aber  in  Deutschland  nicht  offizineil  ist,  heißt  Mag- 
nesia ponderosa.  Die  offizinulle  kohlensaure  Magnesia  ist  ein  Doppel- 
salz des  neutralen  Karbonates  mit  Magnesiumhydroxyd,  welches  etwa  der 
Furmel  4MgCO«  -f  Mg(OH)'  +  4H*0  entspricht.  In  gewöhnlichem  Waaaer 
ist  dies  Präparat  unlöslich,  wohl  aber  löst  es  sich  in  mit  Kohlensäure  im- 
prägniertem und  kommt  auch  in  dieser  Form  als  Magnosiurabikarbonat- 
wasser  in  den  Handel.  Im  Magen  wird  es  zum  Teil  in  Chlonnagneeium 
umgewandelt  und  veranlaßt  durch  die  freiwerdende  Kohlensaure  Aufstoßen. 
Die  ebenfalls  sehr  leicht«  sogenannte  gebrannte  Magnesia,  Magnesia 
usta  MgO,  ist  wie  das  kohlensaure  Salz  ein  sehr  lockeres  Pulver,  welches 
ebenfalls  in  Wasser  unlöslich  ist.  In  Wasser  suspendiert,  gebt  es  langsam 
in  Magnesiumhydroxyd  Mg(OH)*  über.  Im  Magen  geht  es,  ohne  zur 
Kohleusäurebiklung  Anlaß  gegeben  zu  haben,  wie  das  Karbonat  teil  weise 
in  Chlormagnesium  über.    Im  Darm  v  <  rdi  0  Magnesia  usta  und  Magnesium 
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carbonicum  allmählich  zu  leicht  loslichem,  aber  schwer  resorbierbarem 
Magnesiumbikarbonat  Mg(HCO')'  und  wirket)  als  solches  mild  abführend. 
Wir  besprachen  oben  bereits,  daß  das  Magnesium  aulfuricum  im  Darm  seine 
Schwefelsäure  abgibt  und  daß  diese  resorbiert  wird.  Der  zurückleibemii 
West  wird  ebenfalls  zu  Bikarbonat.  Eben  dieses  Salz  entsteht  auch  nach 
dem  Eingeben  von  Chlormagnesium,  von  Magnesium  citricum, 
Magnesium  citricum  effervoscons,  Magnesium  lacticum  und 
Magnesium  tartaricum.  Die  genannten  meist  organischen  Salze  werden 
mit  Ausnahme  dos  Chlormagneaiums  in  der  Tat  alle  gelegentlich  zu  Ab- 
fuhrzwecken teelöffelweise  gegeben;  für  das  kohlensaure  Salz,  und  noch 
mehr  für  die  gebrannte  Magnesia,  kommt  als  zweite  Indikation  noch  hinzu, 
daß  sie  Säure  tilgen  und  daher  bei  Säurevergiftuug,  bei  saurem  Aufstoßen 
und  Gastroxynsis  der  Erwachsenen,  sowie  bei  Süurebildung  im  Darm  kleiucr 
Kinder  gut  verwendbar  sind.  Das  oben  schon  genannte  Magnesium 
rioinolieum  entfaltet  die  Doppelwirkung  des  Rizinusöles  und  der  Mag- 
nesiumsslze.  Die  Zeitdauer  bis  zum  Eintritt  des  Stuhles  ist  beim  Eingeben 
von  kohlensaurer  und  gebrannter  Magnesia  eine  viel  größere  als  beim  Bitter- 
salz und  beim  Bikarbonatwasser.  Der  kleine  Teil  der  aus  allen  genannten 
Salzen  resorbierten  Magnesia  erscheint  der  Hauptsache  nach  im  Harn  und 
kann  zu  Tripelphosphatbildung  Anlaß  geben.  Das  wohlschmeckendste  aller 
Magnesiumpraparate  ist  das  Magnesium  citricum  effervescens.  Man  löst  es 
teelöffelweise  in  Zuckerwasser  und  trinkt  es  während  des  Aufbrausens. 
Die  Dosis  ist  bei  allen  genannten  größer  als  beim  Sulfat,.  —  Das  phos- 
phorsaure Natron,  Natrium  phosphoricum  Nr'HPO'  -f-  12H*0, 
welches  die  Pharmakologie  nicht  zur  Gruppe  des  Bittersalzes  rechnet,  ist 
ein  in  5,8  Teilen  kalten  Wassers  lösliches  Salz.  Die  Lösung  reagiert 
alkalisch  und  absorbiert  Kohlensäure.  Nächst  dem  Kochsalz  ist  das  Natrium- 
phosphat eines  der  unschädlichsten  Salze  selbst  bei  direkter  Einführung 
ins  Blut.  Man  verordnet  es  in  Dosen  von  20,0  unter  Himbeersirup,  auf 
2mal  zu  nehmen,  bei  Erwachsenen,  und  in  lOmal  kleinerer  Doso  bei  Kin- 
dern. Es  bildet  eines  der  am  wenigsten  schlecht  schmeckenden  und  milde- 
sten Abfuhrmittel  und  ist  namentlich  als  Kiudermittel  beliebt.  Ein  Teil 
des  Mittels  erscheint  im  Harn  wieder.  —  Von  den  Salzeu  der  Weinsäure 
kommt  der  Weinstein  und  das  Seignettosalz  in  Betracht.  Der  Weinstein, 
Tartarus  depuratus,  ist  saures,  wein  saures  Kali,  Kalium  bi  tar- 
taricum KHC'H'O";  im  Publikum  wird  er  gelegentlich  auch  noch  mit 
dem  veralteten  Namon  Cremor  tartari  bezeichnet.  Es  löst  sich  erst  in 
192  Teilen  Wasser.  Diese  Lösung  schmeckt  angenehm  säuerlich  und  bildet, 
mit  Milchzucker  oder  Mannasirup  versetzt,  ein  mildes  Abführmittel  Die 
Dosis  ist  wie  beim  phosphorsauren  Natron  zu  wählen.  Die  Resorption  er- 
folgt nur  langsam  und  uuvollkouimini;  so  erklärt  sich  die  AbfUbrwirkung. 
Das  gleiche  gilt  vom  Seignottesalx,  Tartarus  natronatus  a.  Natro- 
Kslium  tartaricum  KNaC'H'O*  +  4H'0,  obwohl  es  in  Wasser  sehr 
leicht  löslich  ist.  Es  bildet  den  abführenden  Bestandteil  des  Seid li ti- 
schen Brausepulvers,  Pulvis  aerophorus  laxaim.  Es  wird  als 
dispensiertes  Pulver  in  zwei  Paketcheu  verabfolgt.  Das  blaue  Paket  ent- 
hält ein  Gemisch  von  7,5  Seignettosalz  und  2,5  doppelt-kohlensaurem  Natron 
und  ist  in  einem  Glase  Zuckerwasser  zu  lösen.  Alsdann  gießt  man  den 
Inhalt  des  weißen  Paketchens,  welcher  aus  2,0—3,0  Acidum  tartaricum 
besteht,  zu  und  trinkt  das  Gemisch  wabreud  des  Aufbrausens.  Der  dem 
Seignettosalz    verwandte    Boraxweinstoin    gelangt    in    so    reichlichen 


Mengen  zur  Resorption,  daß  er  nicht  sowohl  zu  den  Abführmitteln  »1s 
vielmehr  zu  den  harn  treibenden  Stoffen  zu  rechnen  ist  and  daher  schon 
8.  866  Erwähnung  gefunden  hnt-  Fast  alle  dort  erwähnten  Salze  wirken 
in  großen  Dosen  nebenbei  abführend.  Aach  den  Molken  kommt,  da  sie 
Lösungen  von  Salzen  und  Milchzucker  sind,  wie  dem  Milchzucker  an  sich 
neben  der  diuretiechen  eine  abführende  Wirkung  zu,  und  man  kann  daher 
in  der  Tat  Molkenkureu  bei  Neigung  zu  Obstipation  mit  Erfolg  anwenden. 

C.  (Juecksilberpräpnrate  als  Abführmittel  sind  bei  allen  alteren 
Praktikern  sehr  beliebt,  bedingen  aber,  wenn  sie  länger  als  1 — 2  Tage  be- 
nutzt werden,  leicht  schwere  Vergiftung  und  sind  daher  viel  gefährlicher 
als  alle  bisher  besprochenen  Mittel.  Da  wir  über  Quecksilber  bereits  mehr- 
fach gOtprOefaflS  haben,  so  beschranken  wir  uns  liier  auf  das  die  Abführ- 
wirkung Betreffende.  Sämtliche  Merkurialieu  bedingen,  sulbKt  wenn  sie 
von  der  Haut  aus  dein  Blute  zugeführt  worden  sind,  bei  toxischen  Dosen 
Durchfalle,  welche  als  Quecksilberdiarrböe  jedem  Arzte  bekannt  nein  müssen 
und  zum  sofortigen  Aussetzen  des  Mittels  zwingen.  Sic  beruhen  anf 
Scheidung  des  Metalles  aus  dem  Bluto  durch  die  Dickdarmschloiml 
Diese  Ausscheidung  ist  beim  Menschen  namentlich  im  oberen  Dickdarm  so 
bedeutend,  daß  hier  tiefgreifende  AusHi.-htiduugageschware  entstehen  können. 
Von  dieser  Form  der  Darmwirkung  ist  nun  die  uns  hier  interessierende, 
durch  innerliches  Eingeben  nicht  atzender,  fast  unlöslicher  Merkuriahen 
bedingte  Form  der  Stuhlerweichung  und  Stuklbuscblcunigmig  wohl  zu  unter- 
scheiden, denn  es  handelt  sich  dabei  gar  nicht  um  Ausscheidung  aus  dorn 
Blute,  sondern  um  lokale  Reizwirkung  auf  die  Epithelicn  dos  Dünn-  und 
Dickdarms  und  die  darunter  belindlichen  Nervenenden.  Die  zwei  dazu  am 
häufigsten  boiratitefl  Präparate  sind  die  blauen  Pillen  und  das  Kala 
Die  schon  S  960  Dato  Nr.  8  orwäbnton  blauen  Pillen,  Pilnlao  Hy- 
drargyri  oder  Pilulae  coeruloae  genannt,  sind  in  vielen  Ländern 
offlzinell,  in  Deutschland,  Oesterreicb  und  Rußland  aber  gerade  nicht.  Sie 
werden  aus  metallischem  Quecksilber  mit  Hilfe  von  Rosenkonserve,  Rosen- 
honig  oder  Fett  dargestellt  und  enthalten  wie  die  graue  Salbe  sehr  fein 
verteiltes  Metall  (zu  22— 86°|o).  Kalomel  wird  zu  Abi  üb  rz  wecken  in 
Pulverform  gegeben,  und  zwar  bis  zu  0,6  in  Rußland;  die  anderen  Lander 
haben  keino  Maximnldoso  dafür;  doch  pflogt  man  diu  genannte  nirgend  zu 
überschreiten.  Bei  wiederholter  Eingabe  muß  man  die  Doso  entsprechend 
kleiner  greifen  (bis  zu  0,05  hinunter).  Ueber  die  Umwandlung  des  Kalo- 
mels  im  Darmkanal  wurde  S.  245  gesprochen.  Die  Kalomelstohle  sind  grün 
oder  schwarzgrün.  Sie  erfolgeu  hei  Einhaltung  erlaubter  Dosen  ohne  wesent- 
liche Schmerzen. 

7.  Abführende  Anthrnzenderivnte.  Diese  lehnen  sich,  soviel  wir 
bis  jetzt  WoMCB,  in  ihrer  Wirkung  un  keino  der  bisher  besprochenen 
Gruppen  an,  sondern  bilden  eine  eigene  Das  darin  Wirksame  sind  Oxy- 
dationsprodukte dos  Anthrazons  oder,  genauer  noch  gesagt,  Hydr< 
licrungsprodukto  dos  Anthrachinons  und  seiner  Metbyl- 
derivatc. 

CH  CO 

H<C"<CH>C,H4  H«C«<co>C'H' 

Anihrsson  Autbmcbinon 

CI4H10  Anthrazen,  ein  aromatischer  trizyklischer  Kohlenwasserstoff, 
C'H'O*  Anthrachinon,  d.  h.  ein  Oxydationsprodukt  des  Anthrazens. 
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C"H'(OH)'0'  Dioxyanthrachinone:  Alizarin  und  Purpuroxanthin, 
C'H^OffJ'fCH'jO'  Chrysophansäure,  d.  h.  Dioxymethylanthrachinon, 
CMH*(OH)*0'  Trioxyauthrachinone :    Anthragallol ,    Purpurin,   Flavopuriu 

und   Aiithrapuriti, 
C'H^OHXO  .  CO  .  CH'J'O'  Purgatin  oder  Purgatol,  d.  h.  Purpuriudiaxe- 

tylestor, 
C'H'COHVICH'JO*  Etnodiue,  d.  h.  Trioxymethylanthrachinone, 
C"H'(OH)eO'  Rufigallussiiure,  d.h.  Hexaoxyanthrachinon, 
CMH»(OH)4(0  .  CO  .  CH^'O«  Exodin,  d.  h.  Rufigallussfiurediazetylester. 

Vorstehende  Formeln  geben  eine  gewisse  Orientierung  über  die  ihrer 
Struktur  nach  bekannten  Substanzen;  gerade  für  die  allerwichtigsten  kennen 
wir  die  Struktur  aber  noch  nicht,  sondern  wissen  nur,  daß  ihre  Zerfalls- 
produkte in  unsere  Gruppe  gehören. 

Wir  betrachten  am  praktischsten  erst  die  künstlich  hergestellten 
Stoffe,  dann  die  hierher  gehörigen  Drogen  und  galeuiachen  Präparate. 
Alle  oben  angeführten  Substanzen  wirken  abführend,  besitzen  aber  meist 
unangenehme  Nebenwirkungen.  Purgatin  und  Exodin  hat  man  als  von 
in: angenehmen  Nebenwirkungen  relativ  freie  Ersatzmittel  der  nachfolgenden 
Drogen  und  ihrer  Präparate  empfohlen;  sie  haben  vor  diesen  jedoch  keinen 
iv!  ht  ri  Vorzug.  Das  beste  von  ihnen  isr.  dB*  Purgatin.  Es  wird  Abends 
in  Dosen  von  0,3 — 0,5—1,0  in  Pulver-  oder  Tablottcnform  beim  Essen  ge- 
geben, wenn  früh  ein  Stuhl  erfolgen  soll.  Der  Harn  färbt  sich  wie  bei 
•.!■  n  Murmln  unserer  Gruppe  rot,  und  zwar  intensiver  als  bei  den  folgenden 
pflanzlichen  Mitteln.  Exodin  wird  in  Tabletteu  in  Dosen  von  1,0—1,6 
verordnet.  Die  Tabletten  sollen  jedoch  nicht  als  solche,  sondern  in  Wasser 
eingerührt  genommen  werden.  Anhangsweise  sei  das  nicht  eigentlich  in  diese 
Gruppe,  sondern  zu  den  Karbonsäurederivaten  der  Triphenylrnetbangruppe 
gehörige  Phenol p htalein  C,0HMO4  erwähnt,  welches  BBti  r  di  m  Namen 
Purgen  ab  Abführmittel  eingeführt  worden  ist.  Man  gibt.  0,2—0,6  in 
Tabletten  für  Erwachsene  und  0,06  für  Kinder«  Das  Mittel  int  an  «ich  weiß 
und  in  Wasser  kaum  löslich;  Alkalien  lösen  es  mit  fuchainrotor  Farbe. 
Es  wirkt  beim  ersten  Malo  sicher  und  relativ  gefahrlos,  macht  aber  bei 
Wiederholung  Darmkatarrhe  und  schädigt  die  Niere. 

Die  Sennesblätter,  Folia  Scnnne,  stammen  in  verschiedenen 
Ländern  teils  von  Cassia  acutifolia,  teila  von  Cassia  angustifolia  (Legum. 
Cacsalp.).  Erstere  Sorte  bezeichnet  man  als  alexandrinische,  letztere, 
die  in  Deutschland  allein  zulässig  ist,  als  indische  oder  Tinni  velly- 
Senna.  Erster«  entstammt  dem  mittleren  Nilgebiete,  letztere  mehr  den 
östlichen  und  sudlichen  Küstenländern  des  Roten  Meeres  und  der  ostafrika- 
nischen Küste.  Tinnovelli  oder  Tinnivelly  ist  eine  Landschaft  unweit  der 
Südspitze  Vorderindiens,  wo  diese  Droge  massenhaft  gebaut  wird.  In  der 
Geschichte  der  Medizin  tauchen  nicht  die  jetzt  üblichen  Fiederblftttchen, 
sondern  die  Hülsen  (Folliculi)  der  Senna  im  frühen  Mittelalter  zuerst  auf, 
für  welche  man  ohne  rechten  Grund  später  die  Blätter  einsetzte.  Erst 
jetzt  kehrt  man  mit  Recht  wieder  zu  den  Hülsen  zurück.  Den  Blättern 
begegnen  wir  seit  dem  10.  Jahrhundert,  in  arabischen  Schriften  neben  den 
Hülsen.  Dio  sogenannte  amerikanische  Senna,  Folia  Cassiae 
Marylandicae,  wirkt  nur  halb  so  stark  als  unsere  obigen  Arten.  Den 
wirksamen  Bestandteil  der  Blätter  aller  Arten,  welchen  man  Glykosenuin 
oder  Kathartin  oder  KathartinsSure  nonnt,  rein  darzustellen  gelingt 
Kobert,  Lehrbuch  der  l'bnrnukotheraptc.   1.  AaB.  86 
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nur  schwer.    Sicher  ist,  daß  er  sowohl  in  den  Blättern  als  in  den  Hülsen 
enthalten  ist.    Ncbon   ihm  sind  noch  andere  Stoffe  der  Gruppe  der  Oxy- 
methylanthrachinongruppe  präformiert  vorhanden,   und   andere    entstehen 
beim  Zerfall  des   Glykosides.     Ich   m  UM    von    pr&fonnierten    wirksamen 
Begfeittnbatutzea    des    Glykosides    tta    Suunaömodtn,    eino    Senna- 
chrysophnnstturc    und    Si: n n uu i gr in.      Du    Knthartiu,    welches    in 
Dorpet  mutt  dargestellt  und  vielfach  untersucht  worden   ist,  bewirkt  bei 
Menschen   in    Dosen   von   0,16—0,20   nach   7 — 12   Stunden    von    mißigen 
Koliken  begleitete  Purganz  ohne  entzündliche  Reizung  der  Schleimhaut 
Bei  einem  Manne,  dessen  oberes  Dickdarmende  in  die  Bauchwand  eingeheilt 
war  und  dessen  Dickdarm   seit  Wochen   nicht  mehr  zum  Durchgänge  de» 
Kotes  diente,  brachte  das  von  mir  in  das  oboro  Dickdannende  eingeführt« 
Mittel  trotz  völliger  Leerheit  des  Darmes  von  Speisen  unzweifelhaft«  Darm- 
bewegungen zu  stände.    Dabei  wurde  das  Mittel  größtenteils  unresorbiert 
wieder  entleert.    Bei  innerlicher  Darreichung  von  Sennapraparaten  bemerkt 
man  öfter  Kotfarbung  dos  Harnes,  namentlich  nach  Alkalisasatz.    An  Tieren 
vermochte  ich  bei  innerlichem  Eingeben  von  Kathartin  im  Gegensatz  zu 
den  stets  positiven  Erfolgen  an  Menschen  nur  sehr  mangelhafte    oder  gar 
keine  Abiuhrwirkung  r.u  erzielen:  seihst  hei  Einspritzung  ins  Blut  war  die 
Wirkung  oft  gleich  Null.    Daxu  »timrot,  daß  die  Kamele  in  Nubicti  wochen- 
lang  mit   enormen    Mengen    von    Sennosblüttorn    gefuttert  werden    können, 
ohne  jemals  Diarrhöe  zu  bekommen.     Es  ist  sehr  zu  bedauern,  daß  die 
Kathartinsortcn  des  Handels  meist  wertlos  sind;  sonst  würde  dieses  sichere 
und   unschädliche  Abführmittel  gewiß  allgemein  angewandt  werden.    Die 
Folia  Senn8o  enthalten  neben  den  Antkrazenderivaten  reichliche  Mengen 
von  Schleim  und  von  kolloidou  Magnesiuinverbindungen,  welche  die  wasser- 
zurückhuh' n  ungen  des  Kathartins  im  Darme  unterstützen.    Man 

tut  gut,  dio  Droge  als  frisch  bereiteten  Aufguß,  den  man  sich  selbst  bor- 
stcllt,  zu  verwenden.  Man  übergießt  5,0—8.0  Blätter  oder  8-6  S' 
HOhm  mit  einer  Tasse  heißen  Wassers,  gießt  nach  lOminutigem  Ziehen 
von  den  Blättern  ab  und  trinkt  nu.  h  vorherigem.  Zusatz  von  Mus,  Fro 
saft,  Fruehtairup  oder  Ingwersirup  sinen  '  1  ■  1 1  oder  auch  die  gante  Flüssig- 
keit. Ohne  die  genannten  Zusätso  ist  dor  Geschmack  unangenehm  bitter 
Will  man  dieson  ganz  umgehen,  so  kann  man  die  Flüssigkeit  als  Klysma 
verwenden.    Für  das  bittere  Prinzip  hat  man  den  Namen  -rin  ein- 

geführt, ohne  daß  dieser  Stoff  hinreichend  untersucht  w4ro.  Man  hat  auch 
versucht,  eatbitterte  Senneablätter,  Folia  Sennae  sine  rosina  oder 
spiritu  extraeta  herzustellen;  indessen  macht  dieser  Prozeß  der  Ent- 
harzung  das  Präparat  t'  urer  und  dabei  weniger  wirksam.  Wie  zeraetzlicb 
das  Katburtin  ist,  geht,  daraus  hervor,  daß  schon  mehrjähriges  Aufheben 
der  Blatter  die  Wirksamkeit  merkbar  herabsetzt  Ein  im  Publikum  recht 
beliebtes  Teegcmisch  ist  unter  dem  Namen  Spocios  laxnntea,  Abführ- 
tee oder  modifizierter  St. -Gormai  u-Too,  offizinoll.  Er  enthält  außer 
Sennesblattern  Holuuderhlüton,  Fenchel,  Anis  und  Weinstoin  oder  Seignette- 
:;aU.  Die  Flores  Sambuci  sollen  die  Koliken  weniger  schmerzhaft  machen; 
Fruotus  Aniai  und  Fructua  Foeniculi  sollen  physetisch  wirken  und  das 
weinsauru  Sulz  die  abführende  Wirkung  vermehren.  Zu  oinor  Tasse  wird 
ein  Teelöffel  des  (li  mische«  verwendet.  Das  schon  beim  Schwefel  erwähnt« 
Bruatpulver,  Pulvis  Liquiritiae  compositus,  enthalt  ebenfalls 
Bmnenblttter  und  bedingt  durch  diesen  Gehalt  mit  die  abführende  Wirkung 
des  Präparates.     Ein  auf  dem  Lande  beliebtes  Präparat  ist  die  Senn 3- 


Abführmittel. 


563 


latwcrge,  Elcctusrium  e  Senna.  Sie  ist  ein  Gemisch  aus  Sennes- 
blüttern ,  Sirupus  simplcx  und  Tamarindenuius.  Einzelne  Pharmakopoen 
setzen  auch  Weinstein,  AniB,  Koriander,  Honig,  Kassienuius,  Pflaumenmus, 
Füedermus  und  Manna  zu.  Man  gibt  diese  Latwerge  teelöfielwoise.  Der 
Erfolg  ist  ein  sicherer.  Sehr  in  Ansehen  steht  mit  Recht  auch  das  soge- 
nannte Wiener  Tränkchen,  Infusum  Sennae  compositum.  Dio 
Vorschriften  zu  seiner  Herstellung  sind  überall  verschieden.  Im  wesent- 
lichen handelt  es  sich  um  einen  mit  kochendem  Wasser  bereiteten  Sonnes- 
blätteraufguß. Vor  dem  Wassorzusatz  setzen  einige  Pharmakopoen  Fenchel, 
Auis,  Koriander  und  kleine  Rosinen  zu;  Deutschland,  Oesterreich  und  Ruß- 
land aber  nicht.  Nach  dem  Kolieren  wird  Manna  und  Seignettesalz  oder 
auch  Weinstein  und  Soda  zugefügt.  Man  gibt  das  Präparat,  welches  prompt 
wirkt,  aber  sich  nur  sehr  kurze  Zeit  hält,  eßlöflelweise.  In  Rußland  gibt 
es  auch  noch  ein  Infusum  Sennae  salinum,  wolches Honig  und  Natrium 
sulfuricum  enthält.  Die  analoge  Potio  nigra,  black  draught  dir  Eng- 
länder, enthält  Magnesium  sulfuricum.  In  den  Vereinigten  Staaten  enthalt 
das  Wiener  Ti -.'uikr  dien  schon  an  sich  das  letztgenannt«  Salz.  Auch  ein  8enna- 
infu.s  mit  Zusatz  von  Natrium  thiosulfuricum  wird  als  „unübertreffliches" 
Abführmittel  gerühmt.  Ich  führe  dieso  Variationen  nur  an,  um  zu  zeigen, 
daß  der  Arzt  die  verschiedensten  derartigen  Mischungen  dem  speziellen 
Bedürfnis  der  einzelnen  Kranken  entsprechend  zusammenstellen  kann.  Auch 
ein  Sirupus  Sennae  ist  bei  uns,  und  anderswo  ein  Sirupus  Sennae 
cum  Manna  im  Gebrauch.  In  Frankreich  ist  auch  noch  ein  Clyama 
purgativum,  lavement  purgatif,  offizinell,  welches  dorn  obigen  In- 
fusum Sennae  salinum  entspricht,  aber  ohne  Honig  ist. 

Unter  Rhabarber,  Radix  Rhei,  versteht  man  den  geschälten  und 
in  Stücke  geschnitteneu  Wurzelstock  einer  oder  mehrerer  Rheumarten 
der  ohinesiS'  hu  Alpenländer,  namentlich  von  Rhuiim  officinalo  und  Rheni- 
palinutum  (Polygonac).  Der  Rhabarber  war  BChun  im  Altertum  bekannt. 
Im  17.  und  18.  Jahrhundert  wurde  von  der  russischen  Regierung  der 
Rhabarberhandel  monopolisiert  und  brachte  sehr  viel  Gold  ein.  Seit  1868 
ist  Westeuropa  jedoch  nicht  mehr  genötigt,  solchen  auf  dorn  Landwege 
transportierten  teuren  „Kronrhabarber"  zu  kaufon;  dio  Hauptmengo  der 
Droge  wird  nämlich  seit  dieser  Zeit  auf  dem  Seewege  von  Shanghai  aus 
transportiert.  Der  Rhabarber  enthält  außer  reichlichen  Mengen  von  oxal- 
saurem  Kalk,  welcher  morgensternartig«  Drusen  bildet,  zwei  Reihen  von 
(ihrer  Formel  nach  noch  unbekannten)  Glykosiden,  die  man  als  Tanno- 
glykuside  und  An t h ragly koside  zu  unterscheiden  pflegt.  Daneben 
i  Spaltungsprodukte  dieser  Substanzen  zum  Teil  prsifurmi-ri,  zum  Teil 
bilden  sie  Bicb  bei  der  Verarbeitung  der  Droge.  In;  hier  interessieren 
nur  die  Anthraglykoside,  da  sie  dio  Abfuhrwirkung  hauptsachlii  b  bedingen. 
Sie  werden  unter  dem  Namen  Rheopurgarin  zusammengefaßt.  J 
Wirkung  wird  unterstützt  von  folgenden  Begleitenbstanzen,  nUralich  vom 
Rheumemodin,  von  Rheumchrysophansäure  und  deren  Mothyl- 
ester  sowie  endlich  vom  Rhein,  welches  ein  vierfach  hydroxyliertes 
Anthrachinotiderivat  ist.  Trotzdem  die  wirksamen  Prinzipien  der  Seunes- 
blättor  und  des  Rhabarbers  si>  b  chemisch  so  nahe  stehen,  sind  die  Wir- 
kungen beider  Drogen  Dient  identisch.  So  ist  z.  B.  der  Rhabarber  in  kleinen 
DoMU  bn  Appetitlosigkeit  ein  8tomachikum,  während  den  Sennesblattern 
rknng  gar  nicht  zukommt.  Ob  man  diese  Wirkuug  auf  eine  Neben- 
substanz beziehen  darf,  ist  nicht  festgestellt.  Weiter  wirken  kleine  Rhabarber- 
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dosen  lungere  Zeit  gegeben  nicht  selten  stopfend,  was  wohl  durch  den  Gehalt 
an  Tannoglykosidon  zu  erklären  ist.  Unser  Mittel  eignet  aich  fefBM 
woniger  zur  Verordnung  in  Form  von  Spezies  und  Infusen  aht  die  8enne. 
In  der  Sicherheit  und  Unschädlichkeit  der  Wirkung  richtig  gewählter  Dosen 
Belbst  bei  Kindern  sind  sich  zwar  beide  ziemlich  gleich;  bei  Personen  jedoch, 
deren  Appetit  durch  die   unangenehm  schmecki an  .aesbhttter  gestört 

werden    könnte,    also   namentlich    bei    Btkox  <on   und    Anätni.-.  | 

bevorzugt  der  erfahrene  Praktiker  den  Rhabarber.  Versuche  mit  den  rein 
dargestellten  Substanzen  desselben  liegen  leider  noch  nicht  vor;  die  Do*i»  das 
Rhizoms  als  Pulver  betragt  1,0 — 2,0—6,0;  danach  erfolgt  in  8 — 10  Stunden 
ein  weicher  gelblich  gefärbter  Stuhl.  Koliken  treten  weniger  auf  als  bti 
der  Senna.  Im  Gegensatz  zur  Seuua  wird  Iiheuin  sehr  oft  in  Form  von 
Pillen  und  alkoholischen  Mazerationen   (z.  B.  mit  Wein)  t.     Auch 

ofli/.inelle  Extrakte  gibt  es  nur  beim  Rhabarber.  Sie  heißen  Ex tr actum 
Rh  ei  und  Extractum  Rhei  compositum  s.  catholicum.  Letzteres 
enthalt  noch  Aloe,  Jalnpa  und  8eife.  Beide  sind  trocken  und  kommen 
namentlich  als  Zusätze  zu  Pillen  zur  Verwendung.  Die  Dosis  ist  0,2—0.5. 
Von  den  Tinkturen  sind  Tinctura  Rhei  aquosa  und  vinosa  die  ver- 
breite taten.  Die  wässerige,  welche  in  Deutschland  und  Rußland  ein  kalimc- 
karbonat-  und  boraxhaltiger  Auszug  ist,  dem  noch  Zimtwasscr  als  Korrigens 
zugesetzt  wird,  dient  häutiger  als  Abführmittel  wie  als  Storaachikuin,  während 
die  weinige,  welche  Pomeranzenschalen,  Kardamomen  and  X  eres  wein  eat- 
hält,  umgekehrt  als  Stomai  hilcum  sehr  bevorzugt  wird.  Die  Dosis  lwider 
beträgt  bei  Kindern  als  Stnmachikum  15— 30  Tropfen  und  als  Abführmittel 
einen  Teelöffel;  für  Erwachsene  gibt  mau  8mal  mehr.  In  manchen  Landern 
existiert  auch  noch  eine  Tinctura  Rhei  amara  (mit  Enzian),  eine  Tinc- 
» ii  ia  Rhei  aromatica  (mit  Nelken  und  Zimt)  Bowio  auch  noch  eine 
Tinctura  Rhei  oomposita.  Weiter  gibt  es  oinon  bei  uns  übliches 
Sirupus  Rhei,  don  man  wohl  auch  als  Rhabarber saft  bezeichnet; 
die  Tinctura  Rh.ii  vinnsn  heißt  mich  Iihabarburwein.  Als  mildes,  säurt- 
tilgendes  nnd  bei  größeren  Dosen  abführendes  Mittel  für  Kinder  und  Stillonde 
nenne  ich  das  sogenannte  Kinderpulvor,  Pulvis  Magneaiao  cum 
Rheo  s.  Pulvis  Bntacidus,  welches  außer Rheum Magnesium  carbonicum 
und  Elaeosaccharum  Foeniculi  enthalt. 

Die  Faulbaumrinde,  Cortex  frangulae,  stammt  von  Rhamnu» 
Frangula  (Rhamnac),  einem  in  Europa  und  Mittelasien  einheimischen 
Strauche.  Das  seiner  Billigkeit  wegen  für  die  Arnim  praxi*  dem  teuren 
Rhabarber  als  Abführmittel  vorzuziehende  Mittel  scheint  im  Altertum  und 
Mittelalter  unbeachtet  geblieben  und  erst  vom  18.  Jahrhundert  ab  arzneilich 
verwandt  worden  zu  sein.  Bis  vor  kurzem  war  es  ein  Abfallprodukt  bei 
der  Gewinnung  des  rauchenden  Schießpulvers,  zu  dem  man  das  Faulbaum- 
holz  verwendete.  In  ganz  frischer  Faulbaumrinde  ist  kein  abführendes 
Prinzip  enthalten,  wohl  aber  ein  emetisch  wirkendes.  Bei  mindesten«  zwei- 
jährigem Lagern  zersetzt  sich  diese  uns  chemisch  völlig  unbekannte  Sub- 
stanz und  geht  teils  in  eiue  dem  Kathartin  ähnliche,  am  besten  wohl  aLt 
Frangulakathartin  zu  bezeichnende  Abführsubstanz  und  teils  in  Frangulia 
über.  Dieses  Frangulin,  welches  auch  Rha in nox au t hin  heißt,  ist  ein 
auffallend  langsam  wirkendes  Glykosid,  wohl  weil  es  erst  durch  die  Fer- 
mente des  Darms  nach  folgender  Formel  weiter  zerlegt  werden  muß: 

C"H"0*      +     H«0      =      C'H^OB^'tCH^O*     +      C'HVCU^O' 

Pr»ngu)tn  >.  Wtsier  Iktäguln-Kinn.liii  Uodal 

UIi»nm<>xiniliiM  »   UhAuino»«. 
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Der  anfangs  unangenehme  Ücruch  und  Geschmack  der  Faulbaumrinde  geht 
beim  Lagern  verloren;  dafür  tritt  ein  bitterer  Geschmack  auf.  Die  Wir- 
kung der  abgelagerten  Faulbaumrinde  Ähnelt  der  der  Senna;  der  Harn 
wird  danach  bei  Zusatz  von  Alkali  gelbrot.  Im  Gegensatz  zur  Senna  ver- 
trägt die  Faulbuumrinde  nicht  nur  den  Prozeß  des  Abkochens,  sondern  sie 
erfordert  ihn,  falls  man  sie  erschöpfen  will,  sogar.  In  Form  von  Pillen 
und  Pulvern  wird  unsere  Binde  nicht  verordnet,  wohl  aber  gibt  man  sie 
in  kleingeschnittenem  Zustande  dem  Patienten  in  die  Hand,  damit  er  sich 
im  eigenen  Hause  das  Dekokt  herstelle.  Meist  läßt  man  20,0  mit  zwei 
Tassen  Wasser  ansetzen,  bis  auf  eine  einkochen  und  Abends  und,  wenn 
nötig,  auch  noch  am  folgenden  Morgen  je  die  Hallte  davon  einnehmen. 
Zusatz  von  Bittersalz,  Glaubersalz,  Glyzerin,  abführenden  Sirupen,  Frucht- 
säften und  aromatischen  Korrigentien  ist  sehr  huutig.  Die  Konservierbarkeit 
wird  durch  Kognakzusatz  erhöht.  Für  Patienten  mit  chronischer  Ob- 
stipation empfiehlt  sich  das  Extractuni  Frangulae  fluidum,  welches 
in  Mengen  von  20  Tropfen  bis  1  Teelöffel  Abends  vor  dem  Schlafengehen 
zu  nehmen  ist.  Den  üblen  Geschmack  beseitigt  man  durch  Nachtrinken 
eiues  bitteren  Bieres.  —  In  Amerika  gebraucht  man  seit  20  Jabreu  die 
der  uralten  Volksmedizin  Kaliforniens  entnommene  und  von  den  Spaniern 
als  Cascara  sagrada  bezeichnete  Rinde  dort  einheimischer  verwandter 
Spezies,  welche  jetzt  als  Cortez  Rhamni  americanus  oder  Cortex 
Rhamni  Purshianua  auch  in  die  europäische  Medizin  Eingang  gefunden 
hat.  Sie  Btammt  von  Rhamnus  Purahiana,  Rhamnus  californica  und  Rhamnus 
tomentella.  Im  frischen  Zustande  wirkt  sie  wie  die  gewöhnliche  Faul- 
baumrinde brechenerregend.  Ob  das  in  ihr  enthaltene  wirksame  Prinzip 
von  dem  unserer  gewöhnlichen  Faulbaumrinde  wesentlich  verschieden  i.-.t, 
ist  noch  keineswegs  entschieden.  Das  beliebteste  Präparat  dieser  Mode- 
droge ist  das  in  einzelnen  Ländern  auch  offizineile,  teils  entbitterte,  teils 
nicht  entbitterte  Ex trac tum  Rham ni  Purshianae  fluidum,  welches 
bis  teelöffelweise  gegeben  wird.  Daß  es  von  Vorteil  ist,  vor  der  Darstel- 
lung dieses  hydroalkoholischen  Extraktes  gebrannte  Magnesia  dem  Rinden- 
pulver zuzufügen,  wie  hie  und  da  üblich  ist,  wage  ich  nicht  zu  behaupten. 
Auch  ein  Vinum  sagradae  genuinum,  Tamarsagrada wein,  Sa- 
gradapil  len  und  Sagradapast  i  llen  sind  im  Handel. 

Als  Kreuzdornbeeren,  Fructus  Rhamni  catharticae,  früher  auch 
ßaoeae  Spinae  cervinae  genannt,  bezeichnet  man  die  kugeligen  ge- 
trockneten reifen  Beeren  von  Rhamnus  cathartica  iRharunac).  Da  dieser 
Strauch  in  Europa  sehr  verbreitet  ist,  so  gehört  dieses  Mittel  seit  vielen 
Jahrhunderten  der  Volksmedizin  an.  Im  Mittelalter  wurde  ein  darauB  dar- 
gestellter Sirup  unter  dem  Namen  Sirupus  Rhamni  catharticao 
s.  Sirupua  domesticus  offizineil  und  ist  es  noch.  Da  er  mich  in  Eß- 
löfFcldosen  nie  im  Stich  gelassen  hat,  so  möchte  ich  ihn  nicht  ganz  mit 
Stillschweigen  übergehen,  obwohl  die  Droge  selbst  veraltet  ist.  Die  wirk- 
same Substanz  ist  nicht  bekannt.  Neben  derselben  scheint  das  schon  oben 
besprochene  Frangulin  vorhanden  zu  sein.  —  Die  Fruchte  der  kleinasiati- 
schen Rhamnus  infectoria  und  der  japanischen  Rhamnus  japonica  vur. 
genuin*  scheinen  denselben  wirksamen  Stoff  zu  enthalten  und  werden  eben- 
falls in  ihrer  Heimat  als  Volksmittel  gegen  Verstopfung  angewandt.  Von 
Rhamnus  caroliniana  werden  sowohl  die  Rinde  als  die  Beeren  in  Nord- 
amerika als  Abführmittel  verwendet. 

Unter  Alofl    verstehen    wir   den   aus   den    abgeschnittenen    fleischigen 


Blattern  verschiedener  tropischer  und  subtropischer  Aloearten  (Lüiac) 
willig  ausfließenden  und  dann  eingedampften  Saft,  welcher  dabei  zu  muschelig 
brechenden,  braunen,  trockenen  Massen  erstarrt,  die  durch  einen  anf  Sporen 
ätherischen  Oeles  beruhenden  eigenartigen  Geruch  und  durch  sehr  bitteren 
Geschmack  charakterisiert  sind.  Die  Geschieht«  und  '1er  Naiu«  unsere» 
Mittels  reicht  bis  ins  Altertum  luröck,  wo  man  dasselbe  aus  Arabien  und 
von  der  Insel  Sokotra  (Aloe  socotrina)  bezog.  Im  Mittelalter  tx-mubte 
man  sich,  dll  6\loa  H  Sudcuropa  zu  ziehen;  seit  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts tut  man  dies  auf  Barbados  (Barbadosaloe),  seit  dem  18.  Jahr- 
hundert im  Kaplande  (Aloe  capensis)  und  jetzt  auch  in  unseren  Kolo- 
nien. Auch  eine  Natalaloe,  eine  Curacaoaloe  etc.  existier«:«.  Dia 
wichtigsten  Arten,  von  denen  die  bei  uns  unlieben  Sorten  summen,  sind 
Aloe  iVrox,  afriruua  und  plic.utili«.  Die  neusten  Pharmakopoen  forden 
nämlich  ausdrücklich  die  Verwendung  von  Kapaloe,  welche  oben  von  den 
genannten  Spezies  stammt.  Die  im  Handel  seltene  Sokotraaloo,  sowie 
die  Barbadosaloe  werden  dagegen  in  England  und  den  Vereinigton  Staaten 
bevorzugt.  Die  Kapaloe  ist  meist  hell  (Aloe  loci  da),  durchsehe:: 
und  amorph,  während  die  nach  Westindien  verpflanzte  Aloe  vulgaris  und 
Aloe  sinensis  auf  Guracao  und  die  auf  Barbados  gebaute  Form  der  Aloe 
vulgaris  kristallinische  Ware  liefern.  Noch  reicher  an  Kristallen  ist  die  »on 
Aloe  Parryi  stammende  Sokotraaloe.  Wegen  ihres  leberartigen  Aussehens 
werden  die  kristallinischen  Formen  mich  Leberaloe,  Aloe  I.  .•  p.i  :  ica, 
genannt.  Das  Wirksame  aller  genannten  Arten  ist  nicht  immer  derselbe 
Eoophn  von  Substanzen.  In  der  so  gut  wie  nicht  in  den  Handel  kom- 
menden Nntalaloe  findet  sich  das  in  Wasser  kaum  lösliche  Nataloin 
C"H"0T.  Das  in  der  Barbadosaloe  und  der  Curacaoaloo  vorhanden« 
Barbaloin  C"H"0'  -f  811*0  findet  sich  zwar  nicht  als  solch««,  «ber, 
wie  es  scheint,  ids  amorph«  Modifikation  auch  in  der  Kapaloe.  Daneben 
wind  in  jeder  Sorte  noch  andere  wirksame  Stoffe,  über  dio  wir  gleich  noch 
roden  werden.  Das  Barbaloin  bezeichnet  man  wohl  auch  als  A  loin  schlecht- 
weg und  seine  amorphe  Modifikation  als  Aloetin.  Alle  drei  Aloine  sind 
wie  die  wirksamen  Substanzen  der  Rhamnazeen  Anthrazenderivate.  Kri- 
stallisiertes und  amorphes  Aloin  sind  in  Wasser  hinreichend  loslich, 
werden  aber  bei  Zutritt  der  Galle  noch  besser  gelost  und  dadurch  noch 
wirksamer.  Das  kristallisierte  scheint  dabei  in  die  amorphe  Modifikation 
überzugohen.  Uober  die  chemische  Natur  des  Aloins  wird  zur  V. 
gentritten.  Nach  einem  Autor  ist  es  ein  dem  Prangulin  isomeres  Glvk 
nach  einem  anderen  ist  wenigstens  eine  stark  wirksame  glykosidische  Sub- 
stanz, Aloeglykosid  genannt,  in  ollen  wirksamen  Aloearten  neben  dem 
Aloin  vorbanden.  Ferner  ist  neben  dem  Aloin  Aloerot,  Aloenigrin 
und  0,2"/o  Aloeemodin  vorhanden,  welches  analog  dem  Emodin  der 
8enne8blätter,  des  Rhabarber  und  der  Faulbaumrinde  die  Abfuhrwirkung 
der   Droge   unterstützt.     Ob   der    Darm    diu  Fähigkeit   besitzt,    aus    A 

Emodin  abxasp*ltSO,  ist  nicht  sichergestellt.  Zum  Schlüsse  darf 
nkht  unerwähnt  bleiben,  daß  sämtliche  Aloesorten  gewisse  an  Bich  unwirk- 
same Harze  (Kapaloe  40 "/o,  Natalaloe  86"/»,  Barbad oaaloe  22 ">.  Curacao- 
aloe 24"|o)  enthalten.  Diese  Harze  sind  Hesue.t. mindester,  und  zwar  ist 
das  in  der  Kapaloe  der  Ester  der  l'arakumsrsfiuro  und  das  der  Natalaloe 
der  der  Zimtsiiure.  Die  Wirkung  der  Harze,  welche  an  Monge  dio  des 
Aloins  z.  T.  um  das  8  —  4facke  fibertreffen,  ist  eine  rein  physikalisch- 
mechanische;   sie  aollen   die  rasche  Resorption  der  wirksamen  Stoff« 
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langsamen  und  dadurch  indirekt  deren  Wirkung  extensiver  machen.  80 
erklärt  es  sich,  daß  reines  Aloin  nicht  stärker  als  Aloe  wirkt.  Die  Dosis 
der  Aloe  bei  chronischer  Obstipation  betragt  0,1 — 0.26.  Kleinere  Dann, 
in  Form  einer  Spirituosen  Lösung  genommen,  wirken  stomachisch,  größere 
drastisch.  Die  drastischen  Dosen  machen  gleichzeitig  Beckenhyperätuie: 
so  erklärt  es  »ich,  daß  Häuiorrhoidalblutungen  und  Uteruskongestkmen 
nach  unvorsichtigein  Gebrauche  unseres  Mittels  beobachtet  worden  sind. 
Der  Stuhl  erfolgt  nach  mäßigen  Dosen  nicht  vor  10  Stunden.  Ueber  Ko- 
liken wird  meist  nicht  geklagt,.  Es  empfiehlt  sich,  um  früh  Stuhl  zu  haben, 
das  Mittel  Abends  zu  nehmen.  Die  Nachtruhe  wird  dadurch  nicht  gestört. 
Die  gewöhnliche  Form  der  Darreichung  als  Abfuhrmittel  ist  die  Pillenform. 
Aloe  paßt  besonders  bei  chronischer  Obstipation  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Lebens.  Nach  subkutaner  Einspritzung  von  Aloin  tritt  bei  Pflanzenfre* 
kein  Durchfall,  sondern  Nephritis  ein, .nach  innerlicher  aber  umgekehrt 
Durchfall  und  keine  Nephritis.  Daraus  ersieht  mun,  daß  das  Mittel  bei 
innerlicher  Darreichung  fast  gur  nicht  oder  wenigstens  nicht  unverändert 
resorbiert  wird,  denn  sonst  müßte  auch  nach  innerlicher  Darreichung  großor 
Dosen  Nierenreizung  eintreten.  Bei  reinen  Fleischfressern  erfolgt  nach 
subkutaner  Einführung  mäßiger  Dosen  Durchfall  ohne  Nierenreizung,  da  bei 
dieser  Tierklasse  das  Mittel  durch  die  Darnisehleiiubaut  ausgeschieden  wird. 
Der  Mensch  verhält  sich  dem  Hunde  ähnlich;  trotzdem  kann  ich  der  Ein- 
führung von  Aloin  unter  die  Haut  von  Patienten  nicht  das  Wort  reden. 
Auch  die  Applikation  als  Klistier  ist  wenig  wert.  Aloe  ist  eine  derjenigen 
Substanzen,  welche  ungemein  oft  mit  anderen  Abführmitteln  kombiniert 
werden.  Viele  solche  Kombinationen  werden  als  Geheimmittel  in  den 
Handel  gebracht.  Namentlich  England  und  Amerika  sind  reich  an  solchen 
Präparaten.  Keine  derselben  kann  jedoch  als  gänzlich  harmlos  bezeichnet 
werden.  Offizinell  sind  von  Gemischen,  welche  Aloe  enthalten,  in  Deutsch- 
land nur  die  sogenannten  schwarzen  italienischen  Pillen.  I'ilulae 
aloeticae  ferratae,  welche  aus  gleichen  Teilen  Aloe  und  Ferrum  sulfu- 
ricum  aiecum  mit  Hilfe  von  Seifenspiritus  geformt  worden.  Sie  kommen 
namentlich  bei  verstopften  Cblurotiachen  in  Betracht.  In  Frankreich  sind 
i'illcn  aus  Aloe  und  Seife  offizinell  und  allgemein  in  Gebrauch.  Die  in 
Oesterroich  offizinellen  Pilulae  laxantes  enthalten  Aloe,  Julape,  medi- 
zinische Seife  und  Anis.  Als  Mnssa  pilularum  Ruffi  bezeichnet  man 
in  Oesterroich  ein  Gemisch  von  Aloe,  Myrrhen  und  Krokus,  wolchos  Ihn 
lieh  wie  das  vorige  Präparat  wirken  soll.  Die  in  d<  r  Schweiz,  in  England 
und  den  Vereinigten  Staaten  offizinellen  Pilulae  Rhei  compositae 
enthalten  Aloe,  Myrrhe,  Rhabarber  und  Seife.  Die  in  Frankreich,  Belgien 
und  Portugal  beliebten  Pilulae  Aloes  et  Gutti  enthalten  Aloe,  Gutti, 
Anisöl  und  Honig.  Sie  dienen  sämtlich  als  Abfüllt  pillen,  während  die  in 
Belgien,    Frankreich    und  Spanien  •  n  Pilulae  ante  ci  Im  tu   sto- 

machisch wirken  sollen  und  zu  diesem  Behüte  Aloe,  Chinaextrakt  und  Zimt 
enthalten.  Ich  führe  die  genannten  Präparate,  welche  bei  uns  ja  nicht 
offizinell  sind,  als  Paradigmata  für  praktische  und  beliebte  Aloegemischo 
an.  Von  auch  bei  uns  offizinellen  Präparaten  ist  das  entbehrliche  E  x- 
tractum  Aloes  zu  nennen.  Es  ist  ein  auf  wässerigem  Wege  hergestellter, 
zur  Trockene  verdampfter  Auszug.  Mit  Rhabarberuxtrakt ,  Jalapenharz 
und  medizinischer  8eife  gemischt,  bildet  es  das  Extractum  Rhei  com- 
positum. Von  Tinkturen  ist  eine  einfache  Tinctura  Aloes  und  eine 
Tincturn  Aloes   composita   zu   nennen.    Letztere   ist  ein   spirituöser 
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Maxerationsauszug  au«  Aloe,  Krokus,  Rad.  Gcntianac,  Rad.  Rhei  and  Rh> 
zotna  Zedoariao.  Einzelne  Lander  setzen  auch  noch  Lircitcnschwamm  and 
andere  Dinge  zu.  Dieses  an«  dem  alten  Elixir  ad  longatn  vitam  horvor- 
gegangene  Präparat  ist  ein  stomachisch  and  digestiv  wirkender  Magen- 
schnaps, der  in  Dosen  bis  zu  einem  Teelöffel  namentlich  bei  den 
dauungsbeschwerden  alter  Raucher  und  alter  Potatoren  gern  genommen 
wird. 

8.  Sonstige  spezifische  Abführmittel,  Drastlka.  Naturlich  kau 
man  auch  mit  einigen  hier  folgenden  Mitteln,  wie  namentlich  m:'  da  Jalape, 
milde  Wirkungen  erzielen:  in  großen  Dosen  wirken  sie  aber  alle  drastisch. 

Die  Julape.  Als  Tubera  Jalapac  bezeichnet  man  die  knollig  ver- 
dickten Nebenwurzeln  von  Exogonium  Purga  (Convolvula  konusen 
seit  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  aus  den  Bcrgwäldern  der  ostmcxilu- 
nischen  Kordillcron,  wo  die  Droge  heimisch  ist,  zu  uim.  Sic  hat  ihr« 
Namen  von  der  dortigen  Stadt  Xalapa.  Der  Geschmack  der  Droge  ist 
fade  kratzend,  jedoch  nicht  so  stark,  daß  sich  das  Mittel  nicht  beqaen 
einnehmen  ließe.  Das  den  Geschmack  und  die  Wirkung  Bedingende  lad 
sich  in  Gestalt  eines  Harzes,  Res i na  Jalapae,  mittels  Alkohols  ex- 
trahieren. Der  Harzgelialt  der  Knollen  soll  nicht  unter  9  °,'«  betragen. 
Das  Wirksame  im  Harze  ist  ein  in  Wssser  unlösliches  «Ivko-sidiscbe* 
Anhydrid,  Kon  volvulin  genannt,  dem  der  widerlich  kratzende  Geschmack 
in  erhöhtem  Maßo  eigen  ist.  Außer  in  der  Jalapo  findet  sich  das  Kon- 
volvulin  auch  noch  in  den  Samen  z.  B.  der  indischen  Ipomoea  hederacea 
and  der  japanischen  Pharbitia  triloba.  Beim  Erhitzen  mit  Säuren,  mit 
Alkalien,  sowie  unter  Einwirkung  der  Galle  und  der  alkalischen  Darmaift* 
zerfallt  es  unter  Wassoraufnahme,  und  zwar  in  unwirksame  Produkt« 
Auch  in  Arzneimischungen  geht  diese  Zerlegung  z.  B.  unter  Einwirkung 
alkalischer  Seife  langsam  vor  sich.  Die  Wirkung  des  Glykosids  beruht 
auf  lokaler  Reizung  der  Darmschleimhaut.  Diese  kann  sich  bei  größeren 
Dosen  bis  zu  Enteritis  und  Geschwürbildung  steigern.  Die  Dosis  betragt 
vou  der  Jalapenknolle  1,0  und  vom  Jalapenharx  bin  0,3.  Ueberateigt  man 
die  genannten  Dosen,  so  sind  Leibschmerzen,  Tenesmus,  Uebelkr.it  die 
gowöhnl''chen  Folgen.  Din  Zeit  bis  zum  Eintritt  de«  Stuhles  betragt  bei 
mäßigen  Dosen  etwa  8  8tundcn.  Sehr  beliebt  ist,  wo  lmalige  ordenth 
Entleerung  erzielt  werden  soll,  eine  Kombination  der  Jalapo  mit  der  halb 
so  großen  Dose  Kalomol.  In  Rußland,  England  und  den  Vereinigten  Staates 
ist  ein  Pulvis  Jalapae  coinpositus  oftiziuell,  welches  Jalape  und 
Weinstein  (1:2)  enthält  und  als  gut  brauchbar  bezeichnet  werden  muß. 
Jalapenharz  eignet  sich  besonders  zur  Darreichung  in  Pillonfonn.  Zusatz 
von  Aloe  und  abfahrenden  Extrakten  ist  sehr  häufig  und  nicht  unrationell, 
während  die  als  Jalapenseife,  Sapo  jalapin  us,  offizineile  Mischung 
falls  sie  nicht  vorsichtig  aus  neutraler  Seife  dargestellt  worden  ixt,  aas 
den  oben  angeführten  Gründen  leicht  an  Wirksamkeit  einbüßt.  Dies  gilt 
natürlich  auch  von  den  aus  Jalapenseifo  und  Jal.ip.-npulvtr  dargestellten 
Jalapenpillen,  Pilulao  jalapinao.  Flüssige  Verordnungsformen  der 
Jalape  sind  bei  uus  nicht  Üblich;  eine  in  der  Schweiz,  Frankreich  etc.  oft 
angewandte  Tiuctura  Jalapae  composita,  für  die  auch  der  auffallende 
Name  Eau-de- vie  allemande  üblich  ist,  enthält  Jalape,  Tnrpethwurxel 
und   Skamiuuniuni. 

Anhang.  Dem  Konvolvnlin  verhalten  sich  in  chemischer  und  phar- 
makologischer Hinsicht  einige  andern  Hur/anhydrido   aus  der  Familie  der 
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Konvolvulazeen  sehr  ähnlich,  nämlich  das  Jalapiu,  Skammonin  und  Tur- 
pcthin.  Das  Jalapin  findet  sich  in  der  Ipumoea  oriznbeusi.s  und  in  der 
Ipomoea  simulans.  Seine  Wirkung  steht  in  Bezug  auf  Intensität  der  des 
Konvolvulins  nicht  nach.  Das  Skammonin  ist  mit  dem  Jalapin  identisch. 
Es  findet  sich  im  Harze  von  Convolvulus  Scammonia.  Diese  im  östlichen 
Mittelmeer  einheimische  Pflanze  wurde  schon  im  hohen  Altertum  medi- 
zinisch verwendet.  Das  rohe,  durch  Einschnitte  in  die  Wurzel  gewonnene 
Harz  nannte  man  Scammonium.  Unter  diesem  Namen  ist  es  noch  heute 
im  Handel.  Das  Turpethin  stammt  von  Ipomoea  Turpethum.  Seine 
schleimhautreizende  Wirkung  macht  sich  beim  Einatmen  des  Staubes  auch 
auf  den  Schleimhäuten  der  Augen,  der  Nase  und  des  Mundes  in  heftigster 
Weise  geltend.  Die  Zerfallsprodukte  der  genannten  Substanzen  unter  Ein- 
wirkung von  Alkalien  sind  nicht  identisch.  Das  Konvolvulin  liefert  Kon- 
voi vulinsäure,  Methyläthylessigsäure  und  eine  noch  unbekannte  Säure.  Das 
Jalapin  liefert  Jalapinsäure,  Methyläthylessigsäure,  Tetraoxydezylafiure  und 
Spuren  von  Ameisensäure.  Das  Turpethin  liefert  Turpethinsäure,  Methyl- 
krotonsäure,  Methylessigsäure,  Spuren  von  Ameisensäure  und  die  uubenannte 
Säure  C10H"O\  Inwieweit  diese  Spaltungsprodukte  auch  im  Darmkanal 
sich  bilden,  ist  unbekannt.  Konvolvulinsäure,  Jalopinsäure  und  Turpethin- 
säurc  sind  glykosidische  Säuren,  welche  leicht  noch  weiter  gespalten  werden 
können.  Erhitzt  man  Konvolvulin,  Jalapin  und  Turpethin  gleich  von  vorn- 
herein mit  verdünnten  Mineralsäuren,  so  wird  sofort  der  Zucker  abge- 
spalten, und  es  entsteht  Konvolvulinolsäure,  Jalapinolsäure  und  Turpethol- 
säure.  Alle  diese  Stoffe  haben  jedoch  kein  pharmakotherapeutisches  Interesse. 
Unter  dem  Namen  Podophyllin  ist  seit  einigen  Jahrzehnten  auch  in 
Europa  ein  früher  nur  in  Nordamerika  übliches,  dem  ArzneischatJ!  du 
fadianer  entlehntes  Harz  zu  Abführzwecken  in  Gebrauch.  Es  wird  dort 
aus  dem  Wurzelstock  des  im  Osten  der  Union  einheimischen  Podophyllum 
pelttttum  (fierberid.)  durch  Extraktion  mit  Alkohol  und  Ausfällen  der 
Lösung  mit  Wasser  als  pulverförmige,  gelbliche  Masse  gewonnen.  In  noch 
nOßcreii  Mangan  WH  h  tUh  mm  da  bn  Himalaja  mehaaidaii  Podo* 
phyllum  Emodi  herstellen.  Man  gibt  es  in  Dosen  bis  zu  0,1!  Das  Podo- 
phyllin ist  keineswegs,  wie  der  Name  eigentlich  vermuten  läßt,  eine  chemisch 
einheitliche  Substanz,  sondern  ein  Gemenge  verschiedener  harziger  Sub- 
stanzen. Die  wichtigste,  das  Podophyllotoxin  C,0H"0"(0CH,)'-f- 2H'0, 
und  das  daraus  antatofaesdr ,  ihm  isomere  P  i  kropodophy  Hin  sind  wie 
das  Konvolvulin  als  Anhydride  (und  zwar  Loktone)  anzusehen,  welrhe  an 
sich  in  Wasser  fast  unlöslich  sind,  aber  im  Dnnno  dio  Bedingungen  finden, 
sich  zu  lösen  und  nach  Entfaltung  starker  Roiswirkung  auf  die  Schleim- 
haut zu  zerfallen.  Unter  den  Zerfallsprodukten  ist  die  Podophyllinsfiure 
zu  nennen;  abführende  Wirkungen  kommen  ihr  aber  nicht  mehr  zu.  Das 
Podophyllotoxin  wirkt  wie  die  bei  Gutti  zu  nennende  Gambogiasüure  auf 
alle  Schleimhäute  und  auf  da«  Unterbautzellgewebe  lokal  reizend.  Nach 
subkutaner  Einspritzung  tritt  wie  bei  jener  an  Tieren  Ausscheidung  durch 
die  Darroschleimhaut  und  durch  die  Niere  auf.  Beido  Organe  werden  dabei 
entzündlich  verändert.  Gleichzeitig  treten  Krämpfe,  Koordinationsstöningon 
und  zentrale  Lähmung  ein.  Trotz  so  starker  Wirkung  lädt  sich  das  Podo- 
phyllotoxin in  Pillenform  in  Dosen  von  1  mg  au  aufwärts  bei  Patienten 
mit  hartnackiger  chronischer  Verstopfung,  dio  schon  die  verschiedensten 
Mittel  angewandt  haben,  wohl  verwenden,  und  zwar  so  lange,  als  der  Stuhl 
gallig  bleibt.    Sobald  er  Blutspuren  zeigt,  ist  jedoch  auszusetzen.    Offizin--.il 
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IM  da»  Podophyllotoxiu  seiner  8tarkeu  Wirkung  wegen  nicht.  Das  Podo- 
ihyllin  hat  den  Vorzug  viel  milderer  Wirkung.  Man  gibt  ea  am  besten 
in 'Tabletten  zu  0,n:>,  Abends  1—2  Stück. 

unter  Gutti  versteht  man  ein  rotgelbe*,  als  Malerfarbe  und  als  1 
mittel  dienendes  Gummiharz,  welches  von  Hintorindien  aus  seit  dem  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  in  den  Handel  kommt.    Der  in  das  Wort  Gutti  zu- 
sammengezogene indische  Name  der  Droge  bedeutet  „heilkräftiges  Harz". 
Man  ai  bntidtt  die  Rinde  des  Baumes  Garcinia  Hanburyi  Hook.  fil.  s.  Gar- 

i  Morella  Desr.  iClusiac.)    auf  Siam   an,   schiebt  Bumbuarohr> 
Wandt  und  trocknet  dieso,  wenn  sie  mit  dem  Harze  gefallt  sind,  ara  F. 
D«r  trockene  Rohroninhalt  kommt  a  n  in  den  Handel.   Diese  Stucke 

bestehen  aus  einem  Gemisch  von  15 — 26°/o  Gummi   mit  ober  70  *•»  aö 

/.säure  oder  deren  Anhydrid,  Ganibogiasäure  genannt.  Diese  ist  in 
Wasser  unlöslich,  bildet  aber  schön  gelb  gefärbte,  wasserlösliche  Alkali- 
ealze.  Da  die  Rohdroge  starker  wirkt  als  die  reinen  Salze,  so  wenden  wir 
stet«  .]i.  .  istero  an.  Sie  hat  die  Maximaldose  0,8.  Da«  Mittel  besitzt  für 
alle  Gewebo  unseres  Körpers  stark  roizende  Wirkungen  und  wurde  daher 
früher  auch  äußerlich  angewandt;  seine  sterilen  Lösungen  machen  noch  bei 
großer  Verdünnung  unter  der  Haut  lokale  Eiterung.  Auf  dieser  Reiz- 
wirkung beruht  die  Abführwirkuug.  Um  den  Magen  gegen  die  Reizwirkung 
zu  schützen,  gibt  man  Gutti  in  Form  von  überzogenen  Pillen.  Falls  man 
diese  Vorsichtsmaßregel  unterläßt,  tritt  bucht  Erbrechen  ein.  Je  nach  dem 
Grade  der  Löslichkeit  der  Pillen  erfolgt  der  Stuhl  nach  8—12  Stunden. 
Durch  die  Gull«  wird  die  Eraulgicrung  und  Lösung  des  Mittel»  w- 
begünstigt  und  dadurch  die  Wirkung  verstärkt.  Von  modernen  Pharroa- 
kologep  ist  das  Mittel  mehrfach  als  überflüssig  bezeichnet  und  daher  in 
einigen  Ländern  gestrichen  worden;  ich  möchte  es  über  bei  der  drastischen 
Behandlung  des  Hydrops  nicht  missen.  Allerdings  führt  es  nicht  mehr 
Wasser  durch  den  Darm  ab  als  andere  Mittel,  aber  dio  davon  bedingte 
Reizung  ist  keine  zu  unangenehme.  Von  guttihaltigen,  früher  sehr  be- 
rühmten Mitteln  nenno  ich  die  Pilulae  hydragogae  Heimii  und  die 
Pilulae  Morisonii.  Erstere  enthalten  nebenbei  noch  Folia  Digitalis 
und  Bulbus  Scillae  und  sollen  bei  Herzfehlur  mit  Hydrops  gleichzeitig  die 
WaaserauHseheidung  durch  die  Nieren  und  durch  den  Darm  anregen.  Die 
in  tinMlnea  Lindem  noch  jetzt  offlsneLtaa  Pilulae  Alotis  ut  Gutti 
enthalten  außer  Aloe  und  Gutti  noch  Anisöl  und  Honig,  Vor  einigen 
Juhrou  int  Gambogiasüuro  muh  n,  .nnheimischon  Pilzon  aufgefunden  worden; 
■  1 1 •  ■  Wirkung  dieses  Pilzgntti  ist  mit  der  des  hiutorindischcn,  wie  ich  fand, 
idtotj 

Unter  Koloquinten,  Fiuctus  Colocy n thidis,  versteht  man  die 
geschälte  und  von  den  Kernen  befreite  apfelgroße  Beerenfrucht  der  in  den 
Wüstongebieton  Nordafrikas,  Südarabieus,  Vorderasiens  und  Indiana  «;iii- 
heimiseli'  i  idspuniijn    und  an!  Zypi-.m  auch  gebauton  Citrullus  Oolo- 

iiin  (Gaemrbitao.),  welche  mit  dna  Altertum  msdislniaolM  Anwendung 
findet.     Die   ihrem  bU    UM  h    OH  Lr  als    dio   Hftlfto   der  Frucht   aus- 

machenden Sau  I  weniger  wirksam  und  werden  nicht  mit  vorwendet. 

Der  Geschmack  dor  Koloquinten   ist  sehr  bitter.     Das    bittere,   in  Wasser 
und  in  Alkohol  loslicho  Prinzip,  Kolozynthin  genannt,  bedingt  zugleich 
die  Abführwirkung.     Es   ist  ein    Glykosid;   sein   zuckerfreies  Spaltungs- 
produkt Kolozynthein  wirkt  jedoch  ebenfalls  noob  abführend.   Die  Y\ 
kung  beider  Substanzen  ist  eine,  wie  es  scheint,  besonders  auf  der  Darm- 
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Schleimhaut  deutlich  zum  Ausdruck  kommende  lokale  Reizwirkung,  die 
sehr  leicht  in  heftige,  mit  blutigen  Entleerungen  verbundene  Entzündung 
ausläuft.  Die  mit  Durchfall  verbundene  Reizung  der  Durmulil.  imhnur 
kommt  bei  Hund  und  Mensch  auch  nach  subkutan  ex  Kn  spritzung  von 
Kolozynthin  zu  stände,  veranlaßt  aber  Schmerzen  an  der  Injektionsstelle 
und  ist  gefährlicher  als  die  innerliche  Darreichung.  Dagegen  ist  die  rektale 
Applikation  nicht  unrationell.  Die  Maximaldose  dos  nirgend  offizineilen 
Kolozynthins  würde  0,01  betragen.  Für  Fructua  Colocynthidis  beträgt  sie 
0,3.  Das  aus  den  Fructua  dargestellte  alkoholische  trockene  Extractum 
Colocynthidia  wird  gern  in  kleinen  Mengen  als  Zusatz  zu  Abführpillen 
benutzt.  Seine  Maximaldose  ist  0,05.  Die  Ausbeute  an  Extrakt  beträgt 
bei  dem  sanienfreien  Fruchtfleisch  30 — 40°/o.  Die  Tinctura  Colocyn- 
thidis (1,0!)  wird  nur  selten  angewandt. 

Anhang.  Einer  nur  kurzen  Erwähnung  bedarf  die  mit  der  Kolo- 
quinte  in  dieselbe  Klasse  gehörige,  seit  vielen  Jahrhunderten  therapeutisch 
verwandte,  aber  nicht  mehr  offizinelle  Eselagurke,  Momordica  Elaterium  L. 
s.  Ecballium  officinale  Neea.  Der  eingedickte,  in  Wasser  unlösliche  Teil 
des  Fruchtsaftes,  namentlich  die  als  Elaterium  album  s.  anglicuni 
bezeichnete  Sorte,  ist  ein  das  Extractum  Colocynthidis  an  Intensität  der 
Wirkung  nicht  selten  übertreffendes  Abführmittel.  Es  ist  jedoch  mit  Recht 
nicht  offizineil,  denn  erstens  ist  seine  entzündungserregonde  Nebenwirkung 
auf  den  Darm  noch  stärker  als  die  der  Koloquinte,  und  zweitens  ist  der 
Gehalt  des  Präparates  an  wirkaamer  Substanz,  Elaterin  genannt,  beträcht- 
lichen Schwankungen  unterworfen.  Noch  weniger  Verlaß  ist  bis  jetzt  auf 
das  käufliche  sogenannte  E  la  terin  u  in  purum.  —  Die  derselben  Familie 
angehörige  Zaunrübe,  Bryoniu  ulbu,  liefert  seit  alters  Radix  15 ry 011  wie, 
von  deren  Anwendung  als  Abführmittel  aber  entschieden  abzuraten  ist, 
da  die  am  Elaterium  gemachten  Aufstellungen  auch  hier  Geltung  haben. 
Sie  haben  endlich  in  noch  höherem  Grade  Geltung  bei  dem  schon  S.  409 
erwähnten  Krotonöl,  welches  leider  noch  immer  offixinell  (0,0&!)  ist. 

9.  Von  Yolksabfülirmittelii,  zu  donon  die  Zaunrübe  den  Ucborgang 
bildet,  sollen  dem  Arzte  auf  dem  Lande  wenigstens  die  nachfolgenden  drei 
bekannt  sein,  da  sie  immer  noch  hier  und  da  Verwendung  finden.  Der 
Purgirlein,  Li  11  um  cathnrticum  (Linac),  enthält  in  seinem  Kraute 
einen  kristallinischen  Bitterstoff,  Liuamarin,  welcher  in  der  Tat  Stuhlgang 
macht.  Das  Volk  wendet  das  Mittel  als  Dekokt  an.  Gefahren  bedingt  ea 
nicht,  aber  es  schmeckt  schlechter  und  wirkt  weniger  »icher  als  unsere 
offizinelleu  Mittel.  Das  üottesgnadon  kraut,  Gratiola  officinali» 
(Scrophul.),  enthält  in  allen  seinen  Teilen  ein  Glykosid,  welches  zwar  ab- 
führend, nebenbei  aber  auch  darmentzündend  wirkt  und  daher  mit  Recht 
aus  dem  Arzneischatze  auszuschließen  ist.  Viele  Spezies  der  Wolfsmilch. 
Euphorbium  (Euphorbiac),  enthalten  in  allen  ihren  Teilen  einen  Milch- 
saft,  der  in  frischem,  sowie  auch  noo&  m  gotrocknotom  Zustande  atzend 
(vergl.  S.  15)1)  und  zugleich  abführend  wirkt.  Wir  verwenden  der  »tark 
reizenden  Nebenwirkungen  wegen  diesen  jahrtausendelang  benutzten  Saft 
lieber  nicht  mehr.  Auf  die  unzähligen  Volksabfuhrmittel  anderer  Länder 
einzugehen  halte  ich  für  überliüsaig,  da  die  von  uns  besprochenen  allen 
Anforderungen  genügen. 

10.  Antihiiniorrhoidnlia.  Mit  Recht  pflegt  man  die  Mittel  gegen 
Hämorrh..:.J'.ii  unter  den  Abfuhnuit.trln  mit  tbsatasdela.  Obwohl  ki AB 
einzige«  dorselben  ein  Spezifikum  darstellt,  und  obwohl  alle  schon  im  vorher- 
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Tabelle  der  wichtigsten  Abführmittel. 


Nr. 

Deutsche  Bezeichnung 

Präparate 

Gruppe 

1 

Bittersalz 

Magnesium    sulfuricnm 

2 

Glaubersalz 

Natrium   sulfuricum 

S 

3 

Phosphorsaures  Natron 

Natrium  phosphoricum 

1 

■ 

4 

Weinstein,  Cremor  tar- 
laii 

Tartarus  depuratus 

•a 
e 

£ 

5 

Seignettcsalz 

Tartarus  natronatus 

5 

G 

Seidlitzsches       Brause- 
pulver 

Pulvis  aerophorus   laxans 

7 

Kalomel 

Hydrargyrum   chloratum 

8 

Künstlich  hergestellte 

Purgatinum,  Exodinum 

B 

Sennapräparate 

Folia    Sennae,    Folliculi    Sennae, 
Species      laxantes,      Pulvis 
Liquiritiae   comp.,  Infnsum 

Sennae    comp. 

i 

10 

Rhabarberprilpnrate 

Radix  Rhei,  Extr.  Rhei,  Extr. 
Rhei      comp.,      Tinct.      Rhei 
aquosa  und  vinosa,  Sir.  Rhei, 
Pulvis  Magnesiae  cum  Rheo 

•a 
I 
6 

H 

5 

■ 

11 

Faulbaumpräparate 

Cortex  Frangulae,  Extr.  Fran- 
gulae  f  lui  d  um 

• 
I 

£ 

ja 
E 

•2 

12 

Kaskarapräparate 

Extr.     Rhamni     Purshianae     fluidum, 
Pilulae  Coscarae  Bagradae,   Pastilli 
Cascarae  sagradae 

13 

KreuzdornprUparate 

Sirupus  Rhamni  cathart. 

• 

a 

H 

Aloepräparate 

Aloe,    Pilulae    aloeticae    fer- 
ratae,     Extr.     Aloes,     Tinct. 
Aloes,  Tinct.  Aloes  comp. 

15 

Jalapenpräparate 

Tubera  Jalapae,  Pilulae  Jalapae 

IG 

Podopbyllurapräparate 

Podophyllinum    0,1!,    Tablettae 
Podophylliui 

m 

M 

17 

(Juttipräparate 

Gutti  0,3!.  Pilulae hydragogae Heimii, 
Pilulae  Morisonii 

4» 

OD 

£ 

a 

18 

Koloquintenpräparate 

Fructus  Colocynthidis  0,3!.  Extr. 
Colocynthidis      0,05!,      Tinct. 
Colocynthidis  1,0! 

MM 

19 

Krotonpräparate 

Oleum  Crotonis  0,05! 

Antihaemorrhoidulia. 
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gehenden  mit  besprochen  sind,  können  wir  vom  pharmakotherapeutischen 
Standpunkte  aus  sie  als  besondere  Gruppe  nickt  ganz  übergeben.  Die 
nrzneiliche  Behandlung  der  Hämorrhoiden  hat  nur  Sinn,  wenn  gleichzeitig 
eine  diätetische  und  nötigenfalls  eine  chirurgische  mit  ins  Auge  gefaßt  wird. 
Die  diätetische  anlangend,  ist  zunächst  auf  viel  Bewegung  und  Muskel- 
übungen durch  Sport,  Turnen,  Treppensteigen,  Arbeiten  am  Ergostaten  etc. 
zu  dringen.  Hinsichtlich  der  Kost  sind  die  S.  &48— &49  besprochenen  Speisen 
anzuraten,  nur  ist  wohlbeleibten  Personen  der  reichliche  Genuß  von  Fett 
und  allen  Hämorrhoidariern  der  Alkohol  zu  verbieten.  Ein  weiteres  diä- 
tetisches Erfordernis  sind  tägliche  Sitzbäder,  welche  in  schmerzfreien  Perioden 
kalt,  zur  Zeit  starker  Schmerzen  in  den  Knoten  aber  möglichst  warm  zu 
wählen  sind.  Letztere  wirken  in  ganz  spezifischer  Weise  schmerzstillend; 
erstere  bringen  die  Knoten  zur  Verkleinerung.  Endlich  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  daß  die  Reinigung  des  Anus  nach  der  Defäkation  nicht  mit  beliebigem 
hartem  Papier  vorgenommen  werden  darf,  sondern  am  besten  mittels  einem 
Schwamm  und  Läppchen  aus  weicher  Leinwand  auszuführen  ist.  Bei  der 
chirurgischen  Behandlung  kommt  außer  Zerdrücken,  Abbinden,  Ab- 
schneiden und  Abbronnen  der  Knoten  auch  das  Wegätzen  z.  B.  mittels 
Chlorzink  oder  auf  Wunsch  der  Patienten  und  auf  ihr  Risiko  hin  aus- 
nahmsweise die  Verödung  durch  Injektion  von  2—3  Tropfen  90"/oiger 
Karbolsäure  in  Betracht.  Soweit  die  Knoten  entzündet  oder  wnnd 
sind,  kann  man  sie  mittels  Salizylzinkpaste,  Ichthyollanolin, 
Jodof  o  rmsu  ppositorien,  Chrysarobin  vaselifl  OtO.  zur  Heilung 
bringen.  Schmerzende  Knoten  behandelt  man  mit  Kokain  und  Eukain. 
Falls  Blutungen  vorhanden  sind,  kann  man  diese  nach  S.  192 — 200  be- 
handeln. Nur  neben  allen  genannten  Gesichtspunkten  kommt  die  Behand- 
lung der  Hämorrhoiden  mittels  Abführmitteln  in  Betracht.  Von  hervi.i- 
Hupender  Bedeutung  EbI  IB  dÜMI  Umso  hl  der  S.  li,r.  I.  .  ;.-..  f.  in  EoOtlB 
des  Kurellaschen  Brustpulvers,  des  Hamorrboidalpul vors 
und  des  Kanzleipulvors.  Das  in  Berlin  eingebürgerte  Präparat,  Pulvis 
haemorrhoidalis,  besteht  aus  gleichen  Teilen  von  Fol. Sen na,  Magnesia 
usta,  Sulfur  depuratum,  Tartarus  depuratua  und  Saccharum  und  wird  tee- 
löfFelwewe genommen.  Dus  sogenannte  Kanzleipulver,  Sulfur.  depur.  10,0 
-f-  Tartarus  dtpur.  20,0  -f-  Elaeosarcharum  Citri  und  Saccharum  äa  30,0 
wird  ebenfalls  teelöffelweise  genommen.  Es  hat  seinen  Namen  davon,  daß 
Kanzlcibeamte  wegen  ihrer  sitzendon  Lebcnswoiso  häufig  an  Hämorrhoiden 
loiden.  Daneben  kommen  zu  innerlichem  Gebrauche  die  Mittelsalze, 
Krluterkuren,  Molkenkuren  und  die  Anthrachinonderi vate 
in  Betracht.  Von  per  anum  einzuführenden  Mitteln  sind  kalte  Wasser- 
klistiere und  Mikroklistiere  von  Glyzerin  von  Vorteil. 


XV.  Anlhflmiiilhika. 


Definition  und  Wirkungsweise.  Im  Gegensatz  zu  den  S.  122 
bis  428  besprochenen  Antiparasiticn  externa  kann  man  die  uns  hier 
iutiTi-ssii'rrin.len  M  :  1 1 .  ■  I  A  D  I  i  D  ■  t  1 1  '  I  I  0  I  interna  |B  1 1 .  - 1  ]  t  i  •.  ■  1 1  wi- 
sucht  sein.  Indessen  ist  diese  Bezeichnung  insofern  ungenau,  als  sie  ja 
auch  die  in  beliebigen  inneren  Organen  n  lmuirotzcnden  Tiere,  wie 
Lebcrogel,  Echinokokken,  Muskeltrichinen,  Gehirnzystizerkcn  ot< 


umfaßt,  gegen  welche  innere  Mittel  so  gut  wie  nicht  existieren.  Auch 
der  von  uns  benutzte  Name  Wurmmittel,  An  t  helmin  thik  a  oder 
Vermifuga,  ist,  wenn  wir  die  Veterinärmedizin  mit  berücksichtigen. 
nicht  genau,  denn  die  Darmschmarot/ir  gehOreo  keineswegs  alle  zu 
den  Helminthen:  ferner  gibt  es  Helminthen,  deren  Sitz  nicht  der  Darm, 
sondern  andere  Organe  sind.  Immerhin  haben  diese  Benennungen  in- 
sofern fftrwhtjgWlgi  ol»  die  ..  und  wichtigsten  Darmparasiten 
der  Tiere  und  all«  uns  angehende  zu  den   Würmern  gehören. 

Man  pflegt  unsere  Mittel  gelegentlich  wohl  als  eine  Untergruppe 
der  Abführmittel  anzusehen,  eher  mit  Unrecht:  unsere  Mittal  brauchen 
vom  theoretischen  Standpunkte  aus  gar  nicht  abführend  zu  wirken, 
und  viele  tun  es  in  der  Tat  nicht.  Der  Zusammenhang  mit  den  Ab- 
führmitteln ist  insofern  aber  wohl  vorhanden,  als  erstens  Drastika 
nicht  selten  auch  Darmparasiten  mit  nach  außen  befördern.  Zweitens 
pflegt  man  vor  dem  eigentlichen  Wurmmittel  meist  ein  Al>t:i: 
zu  geben,  um  den  Darm  geeignet  zu  machen,  das  Wurmmittel  1 
liehst  konzentriert  an  den  Parasiten  gelangen  zu  lassen.  Drin 
es  üblich,  nach  dem  Wurmmittel  wiederum  ein  Abführmittel  zu  geben, 
um  den  vom  Mittel  krank  gemachten  Wurm  schleunigst  nach  außen 
zu  befördern,  ehe  er  Zeit  hat,  sich  wieder  zu  erholen.  Nichts  ist 
nämlich  unrichtiger,  als  sich  vorausteilen,  daß  wir  die  Darmwürmer 
durch  unsere  Mittel  wirklich  immer  abtöten;  dies  kommt  vielmehr  so 
gut  wie  gur  nicht  vor.  Unsere  ganze  Kur  läuft  nur  darauf  hinaus, 
entweder  dem  Parasiten  den  Aufenthalt  im  Darme  unangenehm  zu 
machen,  oder  ihn  für  kurze  Zeit  zu  betäuben  und  zu  sch»\  Er 

verliert  in  ufateMB)  Fallt  Am  Fähigkeit,  vermöge  deren  er  durch 
EigenbewegUHg,  durch  Ansaugen,  durch  Hakenkränze  etc.  der  Be- 
wegung des  Speisehreies  resp.  Kotes  von  oben  nach  unten  Widerstand 
zu  leisten  vermag,  so  daß  er  durch  jetzt  künstlich  erregt«  krii: 
Peristaltik  mitgerissen  und  im  Stuhl  nach  außen  befördert  wird.  Fängt 
mau  die  Darmparasiten  in  auf  Körpertemperatur  erwärmter  physio- 
logischer Kochsalzlösung,  die  man  mit  -  ",o  Rohrzucker  versetzt  hat, 
auf,  so  bewegen  sie  sich  meist  nach  kurzem  wie  Würmer,  welche  man 
dem  Darmkauale  eben  geschlachteter  Tiere  entnommen  hat.  Von 
einem  guten  Wurmmittel  verlangen  wir,  daß  es  die  Magen-  und 
Darmwundungen  nur  wenig  belästigt  und  möglichst  wenig  resori 
wird.  Umgekehrt  soll  es  auf  den  Wurm  sowohl  rasch  als  mög- 
lichst stark  einwirken.  Der  Mensch  soll  also  bei  der  Kur  gesund 
bleiben,  der  Parasit  aber  möglichst  geschwächt  oder  betäubt  wer 
Um  dies  Ziel  zu  erreichen,  hat  man  namentlich  bei  Cestoden  früher 
immer  eine  mehrtägige  Vorkur  vorausgeschickt,  welche  durch  dein 
Wurme  unbequeme  Nahrungs-  oder  Oenußmittel  die  Widerstandskraft 
desselben   schon    im   voraus   schwächen   sollte.     Solche    Mittal    w 
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unten  genannt  werden.  Umgekehrt  meidet  man  die  dem  WWW 
angenehmen  eiweißreichen  weichen  Nahrungsmittel  und  bleibt  am 
besten  bei  der  Kur  nüchtern.  Naturgemäß  existieren  Beziehungen 
der  Anthelmiuthika  zu  Antiseptika  des  Darmes,  welche  S.  244—246 
besprochen  worden  sind.  Aber  identisch  sind  die  beiden  Gruppen 
keineswegs. 

Die  Methodik  der  Untersuchung  unserer  Mittel  liegt  sehr  im 
argen,  da  die  betreffenden  Parasiten  schwer  zu  beschaffen,  schwer 
extra  corpus  längere  Zeit  am  Leben  zu  erhalten  und  noch  schwerer 
zu  untersuchen  sind.  Meist  begnügt  man  sich  damit,  in  eiuer  ersten 
Versuchsreihe  im  Brüteschranke  in  zwei  mit  Kingerscher  Lösung  oder 
/.uckerkochsalzlösung  gefüllten  Glasgefäßen  je  einige  Würmer  der  be- 
treffenden Art  zu  halten  und  zu  dem  einen  Ulase  dann  das  Mittel  zu- 
zusetzen. Wird  der  Wurm  sehr  unruhig  oder  bewegungslos,  so  nimmt 
man  an,  daß  das  Mittel  gewirkt  hat;  im  anderen  Falle  schließt  man 
auf  das  Gegenteil.  Diese  Versuche  leiiien  aber  au  sehr  bedenklichen 
Mängeln.  Erstens  leben  unsere  Würmer  im  Darm  in  einem  sehr  eiweiß- 
reichen Medium  oder  können  wenigstens  durch  Ansaugen  aus  der 
Darmwand  jederzeit  nährende  Gewebsllilssigkeit  aufnehmen,  während 
unsere  Näbrflüssigkeiten,  damit  sie  nicht  rasch  verderben,  häufig  eiweiß- 
frei genommen  werden.  Zweitens  sind  unsere  Mittel  ■/..  T.  in  Wasser 
nur  wenig  löslich,  gelangen  aber  im  Darm  unter  Mitwirkung  der  Galle, 
des  Pankreas-  und  Darmsaftes  zur  Lösung  oder  wcnigstMl  zu  feiner 
Suspension,  während  dies  im  glase  nicht  der  Fall  ist.    Drittens 

sterben,  wie  oben  schon  betont  wurde,  die  Darmparasiten  meist  gar 
nicht  an  unseren  Mitteln,  sondern  sie  werden  nur  geschwächt,  oder 
der  Aufenthalt  wird  ihnen  durch  unangenehmen  Geruch  od«  Geschmack 
oder  durch  mechanische  Eigenschaften  unserer  Mittel  vorleidet.  Alles 
dies  vermögen  wir  an  den  im  Versuchsglase  befindlichen  Würmern 
nicht  gut  zu  erkennen.  Trotz  dieser  erheblich. -u  Mängel  unserer  Me- 
thodik ist  es  doch  von  großem  Wert,  festzustellen,  ob  ein  Mittel  schon 
in  relativ  klein. -n  Dosen  auf  Darmparasiten  in-iti. -n-ml,  lähmend,  be- 
täubend, abtötend  wirkt,  da  es  dann,  falls  es  nicht  zu  rasch  resorbiert 
wird,  fast  immer  auch  im  Darmkanal  und  zwar  schon  bei  noch  kleineren 
Dosen  antipanisilärc   Wirkungen  entfaltet. 

Die  experimentelle  Untersuchung  hat  jetzt  durch  eine  zweite 
Versuchsreihe  die  Unschädlichkeit  des  innerlich  eingegebenen  Mittels 
für  Säugetiere  und  für  den  Menschen  darzutun. 

Eine  dritte  Versuchsreihe  hat  zu  konstatieren,  daß  das  Mittel 
nicht  etw»  schon  im  Magen  oder  im  oberen  Dünndarm  resorbiert  wird, 
sondern  fast  quantitativ  und  nicht  etwa  in  unwirksam  gewordener 
Modifikation  bis  in  den  unteren  Dünndarm,  ja  selbst  in  den  Dickdarm 
gelangt.     Gerade  an  derartigen  Versuchen  fehlt  es  noch  sehr. 
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Indikationen.     Unsere   Mittel   sind   nur   da  angezeigt,    vro    man 
ärztlicherseits   in   den   Darmontlecrungen    entweder    lebende    Parasite 
oder    Teile    derselben    oder    wenigstens    Eier   hat   nachweisen   könne: 
Ohne  diese  Kriterien,  lediglich  auf  die  Angaben  des  Patienten  hin  oder 
wegen  subjektiver  Beschwerden  unsere  Mittel  xu  verordnen,  ist  unrichtig. 
Noch  viel  verwerflicher  ist.  es,   wenn  Laien  ohne  Arzt  an  sich  oder 
linderen   l'ersonen   Wurmkuren  vornehmen. 

Formen  der  Darreichung.  Unsere  Mittel  werden  meist  i 
lieh  verabfolgt;  nur  die  gegen  Oxyuron  erfordern  auch  eine  Applikatio 
per  anuni.  Subkutan-  BuüpritSQSg  von  Mitteln,  welche  vom 
aus  durch  die  Schleimhaut  des  Darmes  oder  dun-h  die  Galle  und  den 
Pankreassaft  ausgeschieden  werden  und  alsdann  wurmwidrig  wirken 
sollen,  ist  —  wie  das  Beispiel  des  Santonins  zeigt  —  denkbar  aber 
nicht  rationell,  weil  wir  die  Aufnahme  des  Mittels  ins  Blut  nach  Mög- 
lichkeit zu  umgehen  suchen.  Von  innerlichen  Darreichungsformen 
kommen  Solutionen,  Infuse,  gewöhnliche  und  konzentrierte  Dekokte, 
Emulsionen,  Latwergen,  Pulver,  Pillen,  Konfektionen,  Pastillen,  1 
chisci,  Tabernakula,  EUUnMÜiofa  über  Dönndarmkapseln  in  Betracl 
da  letztere  den  großen  Vorteil  gewähren,  den  Magen  ungelöst  zu 
sieren.  Bei  empfindlichen  weiblichen  Personen,  welche  leicht  Erbrechen 
bekommen,  ist  dies  unbedingtes  Erfordernis  Zur  Darreichung  per 
anum  werden  meist  Klistiere  und  Einlaufe  verwendet  Man  hat  in 
liiilitr.il  Jahrzehnten  auch  davon  geredet,  daß  man  dureb  Bu 
von  in  Salbenform  gebrachten  Wurmmitteln  in  die  Bauchhaut  W 
abtreiben  könne;  dies  ist  jedoch  ganz  verkehrt. 

A.  Mittol  gogen  Bandwürmer  und  gogen  AnchylOBtomum. 

Die  Anticestodea  oder  Bandwurmmittel  haben  d.n  Mitteln 
Rundwürmer  gegenüber  manches  Besondere.  Vom  zoologischen  Stund- 
punkte aus  wird  dies  teiohl  rerat&ndlich;  ist  doch  der  Rundwurm  durch 
eine  außerordentlich  feste  impermeable  Haul  gegen  mechanische  Schädi- 
gungen, sowie  gegen  Eindringen  giftiger  gelöster  Substanzen  sehr  ge 
schützt,  während  der  Bandwurm  gegen  beiderlei  Einflüsse  viel  schut 
loser  ist.  Die  drei  gewöhnlichsten  Bandwürmer,  Taenia  solium,  Taeni» 
mediocanellata  und  ßothriocephalus  latus  verhalten  sich  untereinander 
ebenfalls  wieder  verschieden,  so  daß  man  im  Laufe  der  Zeit  für  jede 
dieser  drei  Arten  eine  besondere  Kur  ausfindig  machen  wird.  Vorläufig 
besprechen  wir  sie  noch  nicht  gesondert.  Man  gibt  unsere  Mittel  früh 
nüchtern  auf  ein-  oder  zweimal,  am  besten  nach  Vorkur  und  nachdem 
man  den  Darmkanal,  falls  er  nicht  spontan  entleert  worden  ist,  künst- 
lich kotfrei  gemacht  hat.     Man  hat  Sorge  zu  tragen,   daß  nicht  etwa 
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nach  dem  Einnehmen  Erbrechen  eintritt,    weil   dadurch  ja  der  Erfolg 
der  ganzen  Kur  in  Frage  gestellt  wird. 

Die  Mittel  im  einzelnen  gruppiert  man  der  Uebersichtlichkeit 
wegen  am  besten  folgendermaßen: 

1.  Nahrungs-undGenußmittel,  welche  gleichzeitig  als  uneigentliche 
Bandwurmraittel  mit  wirksam  sind.  Sie  sind  besonder«  zur  Vorkur  rocht 
passend.  Man  kann  sie  in  drei  Gruppen  einteilen.  Die  ersto  umfaßt 
Speisen  mit  schwefelhaltigen  ätherischen  Oden,  wie  Zwiebeln, 
Knoblauch,  Senf,  Meerrettig.  Vergl.  über  diese  Oele  die  Angaben  auf  S.  611. 
Die  zweite  Gruppe  betrifft  stark  gesalzene  Speisen  wie  marinierte 
Heringe  und  Pökelfleisch.  Die  dritte  Gruppe  umfaßt  zelluloaereiche 
säuerliche  Speisen,  wie  saure  Salate,  sowie  kern-  und  hülsen- 
reiche Beeren.   Diese  Speisen  bilden  den  Uebergang  zur  nächsten  Gruppe. 

2.  Mechanisch  wirkende  Stoffe,  welche  die  Würmer  verletzen  und 
verdrangen  sollen .  Hierher  gehören  wiederum  BeorenmitSchalenoder 
Kernen  wie  Stachel  beeren,  Hirn  beeren,  Brombeeren,  Johannis- 
beeren; ferner  Samen  z.B.  vom  Kürbis  und  verwandten  Pflanzen  aus 
der  Familie  der  Cucurbitaceen.  Die  Kürbiskerne,SeminaCucurbitai: 
Peponis,  werden  in  einer  Menge  von  30,0 — 60,0  frisch  gegeben  und  M 
gekaut  und  hintergeschluckt.  Außer  der  mechnnischi  n  Wirkung  kommt  dabei 
auch  eine  pharmakologische  mit  in  Betracht,  denn  die  Wirkung  tritt,  wenn- 
gleich schwächer,  auch  nach  einer  Emulsion  dieser  Samen  ein,  wofern  sie 
frisch  sind.  Die  chemische  Untersuchung  hat  in  den  Samen  Starke,  fettes  Oel, 
Spuren  von  ätherischem  Oel,  etwas  Harz  etc.  nachgewiesen.  Welcher  Stoff 
der  wirksame  ist,  ist  unentschieden.  Alte  Samen  wirken  nur  noch  raechnnm<;h. 
Die  Kürbiskerne  sind  in  Südeuropa  seit  langer  Zeit  Volksmittel ;  in  der 
Apotheke  werden  sio  sich  kaum  einbürgern.  In  manchen  Gegenden  Frank- 
reichs werden  die  von  einer  Varietät  des  Kürbis  stammenden  Giraumont- 
samen  bevorzugt.  In  Rußland  benutzt  man  in  gleicher  Weise  die  frischen 
Kerne  der  Arbuse  oder  Wassermelone,  Cucumis  Citrullus,  und  in 
Italien  die  der  Cucurbita  maxima.  Ein  von  den  Rademacherianern  über- 
nommenes Mittel,  welches  jetzt  wieder  von  sich  reden  macht,  ist  das  Kupfer- 
oxyd, Cuprum  oxydatum  nigrum,  CuO,  welches  in  sehr  hohen  Dosen 
gegeben  wird.  Zwar  loben  in  künstlichen  Gemischen  von  Eiweißlöaung 
und  diesem  rasch  zu  Boden  sinkenden  Mittel  die  Würmer  unbehelligt;  im 
Darm  jedoch,  wo  jede  Peristaltik  das  Mittel  wieder  aufrührt,  wirkt  es  zu- 
nächst mechanisch  und  durch  etwas  sich  langsam  lösendes  Kupfer  auch 
pharmakologisch  auf  Bandwürmer  eiu  und  veranlaßt  sie  zum  Loslasson  der 
Darmwand.  In  schwierigen  Fällen  läßt  das  Mittel  jedoch  im  Stich;  Nach- 
trinken saurer  Flüssigkeiten  erhöht  die  Wirksamkeit,  aber  auch  die  Möglich- 
keit einer  Intoxikation.  Die  Verordnung  geschieht  in  Pillenform,  etwa  nach 
folgendem  Rezept:  Cupri  oxydat.  nigri  6,0  -f-  Conch.  pruep.  quant.  sat.  ut 
fiant  opo  ungt.  Glyccrini  pilul.  100.  Von  diesen  Pillen  nimmt  der  Patient 
2  Wochen  lang  «in,  indem  er  von  täglich  6  Pillen  allmählich  auf  10  steigt. 
Nachdem  10  Stück  im  Laufo  eines  Tages  genommen  worden  sind,  wird  am 
folgenden  ordentlich  abgofubrt,  wobei  der  Wurm  mit  abgeht.  Wenn  man 
nur  einmal  Kupferoxyd  eingibt,  wie  mohrfach  vorgeschlagen  worden  ist, 
mißlingt  die  Kur  meist.  Der  Zusatz  der  Austernschalon,  über  die  ich 
•uf  S.  118  verwi.-i.il.;,  ist  absieh tlh  h  gewthlt,  wiiil  diese  ebenfalls  mit  mechanisch 
wirken.   Von  andoron  Kupforpruparaten,  die  jedoch  feinkörniger  sind,  nenne 
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ich  Cuprum  abietinicum  und  Hacmolum  capratum.  Beim  Hand 
werden  beide  als  Band  Wurmmittel  mit  Erfolg  verwendet.  Ein  an  Menschen 
ausprobiertes  (WakBnJgW  Metallpulver  ist  das  Stannum  metallicam 
praeeipitatum.  Es  wird  jetzt  de*  (Hüter  benutzten  Zinnfeile, 
Limatura  Stanni,  vorgewogen.  In  frühereu  Jubrzeknten  hat  nnui  auch 
Eisenfeilo,  Limatura  Perri,  als  mechanisch  wirkende  Wurmn 
benutzt.  Bei  der  Kamala  wirken  die  spitzen  Haare  mechanisch  mit, 
welche  aich  büschelweise  in  der  Droge  rinden. 

8.  Terdauend  wirkende  Wurmmittel  hat  man  au*  rein  theoretischen 
Gründen  gcg>  n  adUÜU  Darmparasiten  in  Vorschlag  gebracht,  welche  nicht 
durch  eine  dicke  Chitinscbicht  vor  dem  Eindringen  dieser  Stoffe  geschützt 
sind.  Daß  das  Trypsin  des  Pankreas  die  Bandwürmer  nicht  vordaut,  so- 
lange sie  am  Leben  sind,  kann  uns  nicht  wundern,  denn  diese  Würmer 
»lind  durch  Anpassung  gegen  die  Wirkungen  dieses  Enzyms  immun  ge- 
worden. Wohl  aber  hat  man  das  S.  153  besprochene  Papa  in  der  Carica 
Papaya  in  Dosen  von  1,0  mehrmals  tilglich  nicht  ohne  Erfolg  gelegentlich 
gegen  Bandwürmer  in  Anwendung  gezogen.  Auch  der  in  tropischen  Landern 
oft  gegen  Bandwürmer  benutzte  frische  milchige  Saft  der  anderen  Arten 
der  Carica,  wie  z.B.  der  Carica  quereifolia  und  der  der  Kokosnuß, 
scheint  diese  Parasiten  zu  verdauen  und  dadurch  abzutüten.  Da  der 
gut  schmeckt  und  uuschädlii  h  Ist,  so  wird  die  Kokoskur  von  Indien  und 
Amerika  aus  namentlich  für  Kinder  und  zarte  Damen  aufs  dringendste 
empfohlen.  Hoffentlich  wird  os  gelingen,  die  Kokosmilch  in  billiger  und 
haltbarer  Form  aus  unseren  Kolonien  bei  uns  einzuführen.  Bis  jetzt  ist 
sie  in  Europa  nur  in  England  zur  Anwendung  gekommen.  Auch  gegen 
Ancbylo&tomen  dürfte  sie  brauchbar  sein. 

4.  Wurmmittel  mit  spezifisch  wirkenden  Stoffen.  Weitaus  das 
wichtigste  Mittel  ist  der  frische  Wurzelstock  des  Wurmfarns,  Rhizoma 
Filicis  maris,  von  Aspidium  Filix  mas  (Polypodiac).  Diese  Pflanze  ist 
in  Europa  sehr  verbreitet  und  wurde  schon  im  Altertum  als  Wurmmittel 
verwandt.  Sie  wirkt  jedoch  nur  in  frischem  Zustande  und  auch  in  diesem 
nicht  das  ganze  Jahr  hindurch  gleichmäßig.  Die  Pharmakopoen  schreiben 
daher  eino  bestimmte  Zeit  vor,  in  welcher  die  Droge  einzusammeln  ist, 
und  zwar  meist  den  HerbBt.  Sie  ist  frisch  auf  dem  Durchschnitt  g.; 
Läßt  man  sie  jetzt  lange  liegen  oder  trocknet  man  unvorsichtig,  so  nimmt 
sie  durch  und  durch  eine  braune  Farbe  an  und  ist  dann  wertlos.  Diese 
Veränderung  der  Farbe  deutet  zwar  zunächst  nur  auf  Schwinden  des  Chloro- 
phylls, ist  aber  stets  auch  mit  anderen  Veränderungen  verbunden.  Die 
chemische  Untersuchung  der  frischen  Droge  ergibt  6 — 8  °j»  fettes  Oel,  0,4  f» 
ätherisches  Oel,  Harz,  Gerbstoffe  und  etwa  sieben  Phlorogluzinbutanone. 
Sie  liefern  bei  der  Zorlogung  einerseits  Phlorogluzin  und  seine  Homologen, 
anderseits  Buttersäure,  welche  in  den  Butanonen  kotenartig  gebunden  ist. 
her  kannte  man  von  diesen  Butanonen  nur  eines,  die  Filixsäure 
C*'H*,0".  Alsdann  kamen  Flavaspidsäure,  Albaspidin,  At 
dinin,  Aspidinol,  Flavaspidsäure,  Filixnigrin  und  namem 
das  Filmaron  hinzu,  welches  in  der  Droge  reichlicher  vorhanden  ist  als 
die  sechs  anderen  Butanono.  Es  hat  die  Formel  C"H"0",  Eines  sei 
Zersetxungsprodukto  ist  die  Filixsüure.  I"  dem  Extrakt  aus  Aspidium 
spinulOHum  rindet  sich  statt  Filixsüure  Aispid  in.  Harz  und  Gerbstoffe 
sind  für  uns  hier  ohne  Bedeutung,  während  diu  anderen,  als«  ein  gleich- 
mäßiges Gemisch  aus  ätherischem  Filixol,  fettem  Oel  und  der  Gesamt- 


menge  der  Butanone  die  Wirkung  bedingen.  Das  fette  Oel  wirkt  dabei 
nur  physikalisch,  indem  es  die  Butanone  löst  und  das  ätherische  Oel 
Bi  hwerer  resorbierbar  macht.  Bein»  langen  Aufbewahren  des  Rkizoms 
geht  das  iitherische  Od  teils  durch  Verflüchtigung,  teils  durch  Verhärtung 
verloren ,  und  die  Butanone  werden  z.  T.  zerlegt,  z.  T.  scheiden  sio  sich 
in  schwer  loslicher  Form  ab.  So  erhalten  wir  ein  Verständnis  für  das 
Unwirksamwerden  der  Droge  bei  langem  Liegen.  Mit  Recht  schreiben  die 
Pharmakopoen  daher  vor,  daß  die  Droge  alljährlich  durch  neue,  frische 
zu  ersetzen  ist.  Da  die  Butanone  nur  in  Aether  löslich  sind,  so  kann  aus 
der  Droge  nur  ein  ätherisches  Extractum  Filicis  hergestellt  werden. 
In  den  ätherischen  Auszug  gehen  fettes  uud  ätherisches  Oel  natürlich  mit 
über  und  verhindern  das  Einengen;  deshalb  ist  das  Extractum  Filicis  eines 
der  ersten  Konsistenz,  also  dünn.  Weitaus  am  wirksamsten  fällt  es  aus, 
wenn  man  die  frisch  eingesammelten  Rhizome  sofort  mit  Aether  extrahiert. 
Nur  in  diesem  Falle  bekommt  man  ein  Extrakt  mit  17*'o  Bntanonen.  Die 
Angabe  einiger  Pharmakopoen,  daß  die  Rhizome  vor  der  Verarbeitung  auf 
Extrakt  zu  trocknen  sind,  ist  durchaus  unrichtig.  Auch  das  aus  frischen 
Hhizomen  hergestellte  Extrakt  ändert  sich  beim  langen  Aufbewahren,  indem 
sich  am  Boden  Kristalle  von  Butanonen  abscheiden.  Hand  in  Hand  mit 
dieser  Ausscheidung  geht  natürlich  die  Wirksamkeit  herab.  Die  reinen 
Butanone  an  sich  in  Pulverform  sind  in  diesem  reinen  Zustande  selbst 
in  erheblichen  Dosen  für  den  Menschen  unwirksam,  während  sie  in  Oel 
gelöst  nicht  nur  wurmwidrig,  sondern  bei  größeren  Dosen  sehr  giftig  wirken 
und  in  Extraktform  schon  mehrmals  den  Tod  herbeigeführt  haben.  Di-' 
Vergiftungsersebeinungen,  welche  namentlich  bei  Kindern  nnd  bei  anämi- 
schen Erwachsenen  leicht  eintreten,  bestehen  in  heftiger,  mit  Brechduroh- 
full  und  Darmblutungen  verbundener  Reizung  des  Magend&rmkanales,  sowie 
ii.  Ohnmächten,  Somnolenz,  Amaurose  und  Krämpfen.  Da  die  Butanone 
nur  in  Oel  sich  lösen,  darf  während  und  gleich  nach  der  Kur  kein  über- 
schüssiges Oel  zugeführt  werden,  falls  mun  die  Resorptionsgefahr  vermeiden 
will.  Etwas  Oel  muß  aber  da  »oin.  Das  aus  frischer  Droge  bereitete 
frische  Extrakt  bietet  eine  sehr  glückliche  Mischung  von  etwas  fettem  Oel, 
ätherischem  Oel  und  Butanonen  dar  und  wirkt  daher  schon  in  kleinen 
Dosen  auf  Bothriocephalus  und  T&nien  in  dem  gewünschten  Sinne  ein, 
wenn  es  in  Gelatinekapseln  früh  nüchtern  bei  leerem  Darm  eingenommen 
wird.  Von  den  oftizinelleu  Extrakten  braucht  man  dagegen,  den  in  der 
Literatur  niedergelegten  Angaben  zufolge,  in  den  russischen  Oatseeprovinzen 
nur  1 — 2  g,  in  Finnland  3  g  gegen  Bothriocephalus  latus  und  6  g  gegen 
Taeniu  Miginata,  in  Deutschland  7 — 10  g  und  in  Frankreich  16—90  g-  Von 
den  chemisch  reinen  Präparaten  verdient  das  Filraaron  Erwähnung.  Es 
kommt  in  Rizinusöl  sowie  in  Mandelöl  lO'/oig  gelöst  zur  Verwendung, 
und  «war  in  Mengen  von  0,8 — 1,0.  Wie  alle  Band  Wurmmittel,  wird  es 
nach  vorheriger  Darmentleerung  früh  nüchtern,  in  zwei  Teile  geteilt,  ge- 
nommen und  nach  einigen  Stunden  ein  kräftiges,  nicht  öliges  Abführmittel 
nachgeschickt.  Das  schon  vorhin  erwähnte,  bei  uns  heimische  Aspidium 
spinulosum  und  das  in  Nordamerika  einheimische  Aspidium  rigidum 
liefern  beide  ein  Rhizom,  wolchos  sich  in  Bezug  auf  Wirkung  von  dem 
unseres  Wurmfarns  nicht  unterscheidet.  In  dem  vom  Kap  kommenden 
Pannarhizom  von  Aspidium  athamantien  ni  findet  »ich  neben  ätheri- 
schem Pannaöl  und  fettem  Oele  keine  Filixsiiur«,  sondern  Panna- 
säure;  es  steht  an  Wirksamkeit  unserem  Wurmfarn  ebenfalls«  nicht  nach 


Mittel,  deren  Wirkung  an  ein  bertimmte»  Organ  oder  Sy«teai  gebunden  i»t. 


urul  wird  langsamer  unbrauchbar.  Man  bringt  daher  jetzt  auch  ein  Panna- 
oxtrnkt  auf  den  Markt.  Das  Filix-  und  das  Pannaextrakt  haben  die  sehr 
wichtige  Eigenschaft,  auch  bei  einigen  anderen  Dartnparasiten  wirksam  zu 
sein.  So  hat  man  bei  Schafen  dumit  Distomum  hepaticum  und  lanceolatura, 
Strongylus  filaria,  hypostomus,  filicollis;  Trichocephalus  affinis,  Taenia 
Echinococcus  etc.  erfolgreich  bekämpft,  wofern  diese  Schmarotzer  wirklieb 
im  Darm  saßen.  Wichtiger  als  die  genannten,  meist  nur  bei  Tieren  vor- 
kommenden Darmschmarotzer  ist  der  im  obersten  Dunndarmabschnitt  des 
Menschen  sich  lindende  Dochmiua  duodenales  s.  Anchylostomum  duodenale, 
welcher  unter  den  Arbeitern  des  Ruhrkohleugebietea  vor  einigen  Jnii 
eine  erschreckende  Hilufigkeit  zeigte  und  noch  immer  nicht  Ranz  ver- 
schwunden ist.  Er  kunn  mittels  Filmoronfil  oder  Filixcxtrakt  in  dio  nnteren 
Darmabschnitte  getrieben  und  dann  durch  ein  Abfährmitt«!  entleert  werden. 
—  Als  Anhang  an  dio  Farnkrautarten  habe  ich  zwei  Mittel  kurz  zu  er- 
■:.  ihnen,  die  nach  neuester  Anschauung  chemisch  den  Phlorogluzinbutanonen 
nahestehen;  es  sind  dies. Kusso  und  Kamala.  Li  Abessinien  benutzt  man 
Salt  langer  Zeit  die  weiblichen,  rot  aussehenden  Blütenrispen  der  dort 
heimischen  Hagenia  abysainica  Willd.  s.  Brayera  anthelminthica  Kunth 
(Hosac-),  welche  unter  dem  Namen  Kusso  oder  Eos  so,  Flora»  Koso, 
seit  70  Jahron  in  den  europäischen  Handel  kommen.  Der  Geschmack  ist 
\.  iderlich  kratzond.  In  frischem  Zustande  ist  das  Mittel  ein  sehr  sicheres 
Anticestodeum;  für  die  bei  uns  kauf  liehe,  oft  recht  alte  Ware  gilt  dies 
leider  nicht.  Man  gibt  20,0  Kusso  früh  nüchtern  auf  2mal.  Um  das  Ein- 
Mbxnou  zu  erleichtern,  liSl  DU  Dosen  na  je  —.' '  ;m:  der  KomprOMlQfl*1 
maschine  zu  Tabletten  pressen,  von  denen  also  2mal  je  fünf  zu  nehmen 
sind.  Nicht  selten  erfolgt  Erbrechen  und  vereitelt  die  Kur.  Um  dieselbe 
bequemer  zu  gestalten,  hat  man  das  wirksame  Prinzip  in  reiner  Form  dar- 
zustellen sich  bemüht.  Es  führt  den  Namen  Kosotoxin  C,*H"Ol* 
von  neutraler  Reaktion,  amorph  und  in  Alkalien,  sowie  in  Aether  leicht 
löslich.  Für  Frosche  wirken  sc •lmn  milligraiumatische  Dosen  davon  giftig. 
Durch  Erhitzen  mit  Barytlaugo  geht  es  in  eine  kristallinische  unwirksamere 
Substanz,  Kosin  C"H"0',  ubor.  Letztere  ist  mehrfach  als  das  wirksame 
Prinzip  in  den  Handel  gebracht,  aber  ohne  rechten  Erfolg  gegeben  worden. 
Wie  weit  das  Kosotoxin  am  Menschen  verwendbar  und  wie  es  zu  dotieren 
ist,  läßt  sich  noch  nicht  sagen.  Ein  in  den  Flores  Koso  enthaltenes  ätheri- 
sches Kussoöl  soll  an  der  wurmwidrigeu  Wirkung  unbeteiligt  sein,  was 
mir  jedoch  recht  unwahrscheinlich  vorkommt.  —  Unter  Kamala  vorsteht 
man  ein  roteH  Pulver,  welches  aus  kleinen  Drüsen  und  Sternhaaren  besteht 
und  den  Ueberzug  der  Früchtchen  einer  in  Indien,  Südostchina  und  Australien 
heimischen  Pflanze,  Mallotus  philippinensis  Müll.  Arg.  s.  Rottlera  tinetoria 
Roxb.  (Euphnrl)iucl  bildet.  Durch  Rütteln  und  Schlagen  läßt  sich  der 
Ueberzug  der  Früchtchen  leicht  ablösen;  er  beträgt  etwa  10 *•  vom  Ge- 
wichte dor  Früchtchen  und  enthält,  falls  unverfälscht,  nur  1—  8*,'o  Asche 
Er  ist  in  Indien  seit  langer  Zeit  als  Mittel  zum  Gelbfarben  dor  8eide  üb- 
lich. Als  Arzneimittel  dürfte  die  Kamala  dort  ebenfalls  schon  langst  be- 
nutzt worden  sein:  nach  Europa  drang  jedoch  die  Kunde  ihrer  warm- 
widrigen  Wirkung  erst  1841.  In  den  letzten  Jahrzehnten  ist  das  Mittel 
häufig  minderwertig  gewesen,  so  daß  dio  Kuren  immer  unsicherer  wurden 
Von  frischer,  nicht  gefälschter  Droge  gontigon  10,0  in  Form  komprimierU-i 
Pulver  zu  einer  Kur.  Dos  Einnchmon  geht  ohne  Schwierigkeit,  da  die 
Drogo  fast  geschmack-  und  geruchlos  ist  und  auch  von  Kindern  vertragen 
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wird.  Die  wunnwidrige  Wirkung  erstreckt  sich  auch  auf  Spulwürmer  und 
Mastdarmwürmer.  Größere  Dosen  veranlassen  Durchfall.  Bei  chemischer 
Untersuchung  der  Kamala  ließ  sich  ein  dem  Kosin  ähnlicher  Stoff,  Ka- 
malin  genannt,  darstellen,  welcher  in  Rottlcrin  und  Isorottlcrin 
zerlegt  werden  kann.  Im  Rottlerin  steckt  unzweifelhaft  ein  Phlorogluzin- 
kern.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  findet  man  in  der  Kamala  auch 
noch  reichlich  steife  Büschelhaare,  welche  den  Bandwurm  mechanisch 
irritieren. 

Von  Drogen  mit  ätherischen  Oelen  bezw.  von  solchen  Oelen  in  reiner 
Form  gilt  namentlich  der  Terpentin  und  das  Terpentinöl,  Oleum 
Terebiuthinae,  in  Eßlöffeldosen  dem  Volke  als  Bandwurm-  und  allge- 
meines Wurmmittel.  Die  sehr  wenig  angenehmen  Kuren  damit  gelingen 
manchmal;  da  jedoch  ein  größerer  Teil  des  Oeles  zur  Resorption  kommt 
und  die  verschiedensten  Schleimhäute,  sowie  die  Niere  reizt,  ist  dieses 
Mittel  wenigstens  bei  empfindlichen  Menschen  nicht  anzuraten.  Dagegen 
ist  es  bei  den  oben  genannten  Würmern  unserer  Haustiere  allenfalls  brauch- 
bar. —  Da«  als  Antiseptikum  schon  wiederholt  besprochene  Thymol  be- 
darf hier  ebenfalls  der  Erwähnung.  Wenn  es  auch  als  Bandwurmmittel 
keine  Rollo  spielt,  so  ist  es  doch  bei  der  Anchylostomie,  in  großen  Dosen 
(6 — 10  g  pro  die)  in  Kapseln  gegeben,  nach  ausländischen  Berichten,  aber 
nicht  nach  der  Meinung  unserer  Aerzte  im  Ruhrgebiete,  von  Wirkung. 
Selbst  gegen  Trichocephalus  hat  man  es  mit  Erfolg  gegeben.  —  Es  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel,  daß  auch  das  Menthol,  der  Kampfer  und 
das  Be  t.anaphtol  in  großen  Dosen  gegen  Duodenal-  und  Bandwürmer 
anwendbar  sind;  es  fehlt  aber  an  speziellen  Versuchen  darüber. 

An  die  genannten  ätherischen  Oele  und  Kampferarten  reihen  sich 
zwanglos  einige  Drogen  mit  flüchtigen  AI kaloiden,  an  erster  Stelle 
die  Oranatrinde,  Cortex  Granati,  von  Punica  Granu  tum  i  Pmnnic). 
Der  seiner  herrlichen  Blüten  wegen  allgemein  bekannte,  vom  westlichen 
Himalaya  bis  zum  Mittelmeer  einheimische  Baum  lieferte  schon  den  alti.-n 
Römern  ein  Wurmmittel.  Man  verwandte  lange  Zeit  hindurch  die  Frucht- 
»chale,  dann  die  Wurzelrinde  und  später  auch  die  Stammrindc.  Wie 
beim  Wurmfarn  ist  auch  hier  das  wichtigste  Erfordernis,  daß  die  Droge 
frisch  int.  Von  frischer  Rinde  genügen  30,0,  während  von  alter  oft  200,0 
nur  unvollkommenen  Erfolg  lieferten.  Die  gewöhnliche  Form  der  An- 
wendung der  Rinde  war  das  Mazerationndekokt,  welches  man,  um  das  h 
Mittel  nicht  noch  teurer  zn  machen,  im  Hause  des  Patienten  herstellen 
ließ.  Man  weichte  die  kleingeschnittene  Rinde  in  der  Sfachen  Mengo 
Wasser  12  Stunden  ein,  goß  dann  diese  Flüssigkeit  ab,  preßte  die  Rinde 
in  einem  Stück  Leinwand  aus  und  kochte  sie  mit  mindestens  der  gleichen 
Menge  Wasser  eine  halbe  Stunde.  Alsdann  vereinigte  man  die  filtrierten 
dunkelbraunen  Flüssigkeiten  und  goß  «las  Filtrat  mittels  düuner  kurzer 
Schlundsonde  früh  Morgens  nüchtern  in  zwei  Portionen  in  den  Mageu. 
DaB  auf  diese  Weise  bereitete  Mittel  ist  natürlich  ein  buntes  Gemisch 
wirksamer  und  unwirksamer  Substanzen.  Von  wirksamen  sind  zwei  isomer« 
flüssige,  flüchtige,  leicht  verharzende  Pyridinderivate,  Pelletier  in  s.  Pu- 
nicin  und  Isopelletierin  s.  Gratnaton in  C""^^'^,  zu  nennen.  Neben 
dieeen  sind  noch  zwei  andere,  aber  weniger  wirksame,  Methvlpelletierin 
C"11,,(0H,),N,0,  und  Pseudopelletierin  C"H"N'0',  vorhanden.  Die 
Gesamtmenge  aller  vier  Basen  beträgt  in  frischer  Rinde  1,2 — 2,4  °fo,  gebt 
aber  beim  langen  Liegen  der  Rinde   bis  auf  ein  Minimum  herab.    Weiter 
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gehen  in  das  Mazerationsdekokt  reichliche  Mengen  Gerbstoff,  von  dem 
unsere  Rinde  20—  25 %  enthalt,  ober.  Die  Anwesenheit  dieser  Granat- 
gerbsäure in  dem  Dekokte  hat  insofern  Vorteil,  als  dadurch  die  Alkaloide 
schwerer  resorbierbar  werden.  Anderseits  aber  sind  so  bedeutende  Gerb- 
stoffmengen für  den  Magen  eine  arge  Belästigung,  so  daß  trotz  Umgehung 
des  Mundes  und  Schlundes  nicht  selten  Erbrechen  eintritt.  Sowohl  dieser 
unangenehmen  Nebenwirkung  wegen  als  infolge  des  raschen  Herabgehans 
der  Alkaloidmenge  in  der  Rinde  hat  man  schon  seit  Jahrzehnten  §aia  Augen- 
merk darauf  gerichtet,  Präparate  herzustellen,  deren  Gehalt  an  wirksamen 
Stoffen  konstanter  ist  und  die  bequemer  einzunehmen  sind  als  das  Maze- 
rationsdekokt. Zunächst  stellte  man  ein  wässerig-alkoholisches  Extrakt, 
Extractum  corticis  Granati,  dar,  welches  jedoch  dieselben  Nachteile 
besitzt.  1878  wurden  die  Alkaloide  entdeckt,  von  denen  zunächst  die  beiden 
wertlosen,  welche  leicht  in  Kristallen  zu  erhalten  sind,  zu  therapeutischen 
Zwecken  in  den  Handel  kamen.  Erst  durch  sehr  xiele  mißlungene  Ver- 
suche an  Patienten  kam  man  zu  der  Erkenntnis,  daß  die  in  der  Mutter- 
lauge, zurückbleibenden  Alkaloide,  welche  aber  nur  0,6*,«  der  Rinde  aus- 
machen, da»  wirksame  Prinzip  sind.  Sie  kommen  unter  dem  Namen 
Pellcticrinum  sulfuricum  und  tan ni cum  in  den  Handel.  Letzteres 
ist  pulverförmig  und  wird  in  Dosen  von  0,6 — 1,0  gegeben;  von  eraterem 
kommt  eino  konzentrierte  Losung  in  kleinen  Fläschchen,  von  denen  jedes 
gerade  eine  Dose,  d.  b.  0,4  Substanz  enthalt,  in  den  Handel.  Größer«  Dosen 
zu  nehmon  ist  nicht  rätlich,  da  sie  den  an  Tieren  gemachten  Versuchen 
zufolge  cerebrale  Lähmung,  tetanische  Anfalle  und  veratrinartigo  Starre 
der  Muskelsubstaaz  bedingen  1  Bis  jetzt  sind  an  Menschen  Kon- 

vulsionon  nur  äußerst  selten,  Schwindel,  Gesichtsfeld  Verdunklung,  Ohn- 
mächten, Formikationen  und  Steifheit  der  Glieder  aber  schon  öfter  beob- 
achtet worden.  —  Die  Betelnüsse,  d.  h.  die  Fruchte  der  in  Sudasien 
einheimischen  Pinangpalme,  Areca  Catechu  (Palmae),  welche  in  Turkestan 
nul  Indien  seit  uralter  Zeit  von  jedermann  gekaut  und  nebenbei  als  Wurm- 
mittel betratst  werden,  kommen  seit  1868  zu  diesem  Behuf«  auch  in  den 
europäischen  Handel  und  werden  bei  uns  von  den  Veterinären  zur  Ab- 
treibung des  Bandwurms  z.  B.  bei  Hunden  und  Schafen  mit  Erfolg  benutzt 
Von  unseren  Kolonion  aus  kommen  sie  zu  uns.  Sie  sind  unter  dem  Namen 
Semen  Arecae  in  Deutschland  offizinell  geworden.  Sie  eatkui 
Reihe  von  Alkaloiden,  deren  Gesamtmenge  aber  nur  0,4%  beträgt.  Eines 
derselben,  das  flüssige  flüchtige  Arekolin  ü'H"KO',  ähnelt  in  vielen 
Beziehungen  dem  Pelletierin  und  ist  der  Träger  der  wurmwidrigen  Wirkung. 
Es  ist  in  Form  seines  bromwasserstoffsauren  Snlzcs,  Arecolinum  hydre- 
bromicuro,  offizinell  und  sollte  die  Maximaldoso  0,1  haben.  Da  seine 
Giftigkeit  größer  ist  als  die  des  Pelletierins,  ist  es  bis  jetzt  als  Wurm- 
mittel beim  Menschen  nur  vereinzelt  in  Anwendung  gekommen.  Wie  weit 
es  in  dieser  Hinsicht  bevorzugt  zu  werden  vordient,  ist  noch  nicht  sicher- 
gestellt. In  der  Droge  sind  nebenbei,  wie  in  der  Granatrinde,  große  Mengen 
von  Gerbsäure  vorhanden,  welche  die  Anwendung  zu  anthelminthischeu 
Zwecken  beim  Menschen  erschweren.  Wir  werden  auf  das  Arekolin  bei 
dun  Augenmittcln  zurückkommen.  Der  Struktur  nach  ist  es  Methylarekaidin. 
Das  Arokai din  CH^O',  welches  sich  ebenfalls  in  der  Arokanuß  findet, 
ist  Tetrahydromethylnikotinskurc.  Neben  den  genannten  beiden  Besen  ent- 
halt unsere  Nuß  ferner  noch  Guvacin  d.  h.  Tetrohydromothyldioxvpyridon 
C'H'NO«  und  Arekain  d.  h.  Methylguvacin  C'H"NO\ 
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B.  Mittel  gegen  Spulwarmer. 

Daß  Thymol,  Naphthol,  Terpentinöl,  Menthol,  Kamala. 
sowie  verschiedene  Mechanika  neben  Bandwürmern  auch  Spulwürmer 
z.  T.  mit  abtreiben,  wurde  schon  oben  erwähnt. 

Weitaus  das  wichtigste  der  nur  gegen  Askariden  und  nicht  gegen 
Bandwürmer  brauchbaren  Mittel  war  bisher  der  Wurmsamen  oder  Zit- 
wersamen, Flores  Cinae,  von  Artemisia  maritima  var.  Stechmanniana 
(Compos.).  Diese  Pflanze,  welche  in  Algier  und  in  Turkestan  heimisch  ist 
und  jetzt  namentlich  in  Samarkand  zu  arzneilichen  Zwecken  gesammelt 
und  verarbeitet  wird,  oder  eine  ihr  sehr  nahestehende  Art  war  schon  deu 
Alten  bekannt.  Im  Mittelalter  bildeten  die  fälschlich  für  Samen  gehaltenen, 
noch  geschlossenen  Blütenköpfchen  einer  solchen  in  Italien  bereits  einen 
bedeutenden  Handelsartikel  und  wurden  als  Semenzina,  d.  h.  kleiner  Same 
{von  semenza,  Same),  bezeichnet.  Unter  Nichtachtung  der  Etymologie  ist 
daraus  die  Bezeichnung  Semen  Cinae  entstanden.  Die  chemische  Unter- 
suchung hat  im  Zitwersamen  ätherisches  Gel  und  Santonin  ergeben.  Das 
zu  2— 8*'o  vorhandene  Zit worsamenol,  Oleum  Cinao  aethereum, 
besteht  aus  Ciuen  und  Cineol  C'"H'"0.  Letzterer  Stoff,  welcher  am  h 
Eukalyptol  heißt  und  itn  Eukalyptusöl,  Kajeputöl,  Rosmarinöl,  Lavendolöl, 
Zitwerwurzöl ,  Lorbeerblätteröl  etc.  enthalten  ist,  wirkt  mit  wurmwidn-, 
die  Hauptwirkung  aber  kommt  dem  bis  zu  2,5  "«  in  der  Droge  vorhandenen 
Santonin  C"H"0'  zu,  welches  seiner  Struktur  nach  ein  Hexahydro- 
dimethylennaphthalindorivat  ist.  Da  die  Droge  schlecht  schmeckt  and  riecht, 
während  das  Santonin  geruchlos  und  fast  geschmacklos  ist,  hat  der  Santo»  iu- 
gebrauch  den  der  Mutterdroge  fast  ganz  verdrangt.  Mau  gab  von  dor  Droge 
Kindern  '(» — 1  Teelöffel  unter  Honig  gerührt  als  Latwerge  mehrmals  täglich; 
beim  Santonin  kommt  man  meist  mit  täglich  einmaliger  Darreichung 
Abends  vor  dem  Schlafengehen  aus.  An  sich  ist  das  Santonin  in  Wasser 
unlöslich;  es  geht  aber  in  alkalischen  Flüssigkeiten  leicht  in  Salze  der 
Santoninsäuro  ClsH,804  über,  deren  Anhydrid  es  i«t.  Es  hat  die 
Maximaldoso  0,1.  Man  verabfolgt  es  BMist  in  Form  der  Wurmzeltchen, 
Wurmkuchon  oder  der  Wurmpla tzchen,  Pastilli  Santonir.  i, 
welche  aus  Schokolade  oder  Zuckermasse  bestehen  und  je  0,025  Santonin 
enthalten.  Sorten  mit  größeren  Santoninmengen  sind  zwar  allenthalben 
kauflich,  aber  nicht  ofnzinell  und  sollten  lieber  gar  nicht  dargestellt  werden. 
Man  gibt  von  den  ofBcneUea  kleinen  Kindern  1—2,  größeren  8  Stück. 
Auch  Sautoninpraliues  und  Santotiinlikorbokneu  sind  im  Handel. 
In  Rizinusöl  löst  sich  du*  Santonin  0,06:10,0.    Die  Verabfolgung  des  Mit- 

.n  Pnlvurioriü  ist  weniger  praktisch.  Am  Licht  tritt  leicht  unter  Gelb- 
färbung Bildung  von  unwirksamcrem  Photosantoni  n  tSn.  Im  Dannkanal 
wird  das  Santonin  langsam  resorbiort,  z.  T.  oxydiert  und  erscheint  im  Harn  in 
Gestalt  von  Santogenin  und  udtrM  BabstuMB.  Der  Harn  färbt  sich  dabei 
gelb  und  wird  nach  Zusatz  von  Alkalien  oder  bei  der  aramoniakalisi  I 
Fäulnis  intensiv  rot.  Bei  Subkutaneinspritzung  von  Santoninnatrium  gebt 
dies  z.  T.  in  den  Darmkanal  und  z.  T.  in  den  Harn  über.  Der  in  don  Darm- 
kanal  gelangende  Teil  wird  teils  durch  die  Leber  in  die  Galle,  toils  durch 
die  Darmcpithclivn  direkt  in  das  Darmlumen  abgeschieden.  An  Hunden 
kann  man  daher  durch  Subkutaueinspritzung  von  Santoninnatrium  Askariden 
abtreiben;  natürlich  ist  aber  beim  MeDMhcn  He  innerliche  Darreichung 
rationeller.      Da    das    Santonin     leider    wiederholt    uucrlaubterweisc    ohne 
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Rezept  im  Handverkauf  abgegeben  worden  ist,  so  betrachten  es  die  Mütter 
als  harmloses  Mittel  und  geben  es  teil*  zu  oft,  teils  in  zu  grollen  Dosen. 
So  kinmiiT  m  häufig  zu  Vorgiftungserscbcinungen.  Auch  unter  den  Aereten 
«Hnd  die  Ansichten  Über  die  Dosierung  des  Mittels  verschieden.  So 
wurden  vor  einiger  Zeit  in  einem  Blatte,  welches  jeder  deutsche  Arrt 
zugesandt  erhält,  Dosen  von  0,6 — 1,0  pro  Tag  empfohlen,  ohne  daß  irgend- 
welcher Widerspruch  erhoben  worden  wäre.  Tatsächlich  find  solche  Dosen 
aber  toxische.  Schon  bei  lOmal  kleineres  Domo  pflegt  Xanthopete  oder, 
genauer  gesagt,  Gelb-  und  Violettsehen  Rufzutreten.  Dieses  Symptom 
kommt  durch  schwache  Reizung  gewisser  Stellen  des  Gehirns  zu  stände. 
Nach  größeren  Dosen  wird  die  Hirnreizung  eine  stärkere,  sich  aussprechend 
in  Flimmern,  Geruchs-  und  Geschmackshallurinationen,  Aphasie,  Kopf- 
schmerz, Schwindel,  Konvulsionen,  Sumnulenz,  Delirien.  Auch  Erbrc 
und  Durchfall  ist  nicht  selten.  Dieser  unangenehmen  Nebenwirkungen 
wegen  hat  man  vorgeschlagen,  das  sehr  wenig  lösliche  S  s  n  t  o  n  i  n  k  » 1  z  t  u  m, 
sowie  dos  wenig  giftige  Santoninoxim  statt  des  reinen  Santonins  in 
denselben  Dosen  wie  jenes  zu  verwenden.  Das  in  Rußland  oftizinelle  Na- 
trium santonicuin  C^H'HVNa  -f-  3','aH'O  hat  vor  dem  Santonin  keine 
Vorzüge.  Es  macht  Temperaturernielrigung  und  Leukozytose  und  wird 
daher  auch  gegen  Tuberkulose  empfohlen.  Uebcr  die  Einwirkung  von 
Santonin  und  seinen  Derivaten  auf  in  Nährlösungen  gehnlteno  Spulwurmer 
geben  die  Ansichten  der  einzelnen  Experimentatoren  »ehr  auseinander.  — 
Von  anderen  gegen  Askariden  in  Betracht  kommenden  Drogen  ist  keine 
einzige  in  allen  Ländern  bis  jetzt  oflizinell,  und  doch  verdient  eine  der- 
selben unbedingte  Einführung,  nämlich  das  mit  dem  Zitwersamenöl  nicht 
zu  verwechselnde  amerikanische  Wurinsamenöl,  Oleum  Cheno- 
podii  nnt  heim  int  hici.  von  Chenopodium  ambrosioides  var.  anthel- 
mintbicum  (Chenopodiac).  Es  ist  ein  eigenartig  riechendes  ätherisches 
OeL,  welches  sich  in  der  ganzen  Pflanze  findet  und  durch  einen  darin  ent- 
haltenen, noch  unbenannten  Körper  von  der  Formel  C^'O'  wirkt.  Ich 
habe  dieses  Oel  in  Deutschland  einführen  lassen  and  kann  es  nur  immer 
wieder  von  neuem  für  alle  Fälle,  wo  Santonin  versaut  hat,  empfohlen. 
Man  gibt  Kindern  von  8 — 18  Jahren  früh  8—15  Tropfen  mit  Zuckcrwassor 
und  etwas  wanne  Milch  zum  Nachtrinken.  Mit  Hilfe  dor  Milch  cmulgiert 
sich  das  Oel  und  umspült  die  Würmer,  welche  davon  unangenehm  berührt 
und  bei  größeren  Dosen  gelähmt  werden.  Eine  Stunde  später  gibt  man 
Rizinusöl  oder  Brustpulver,  um  sie  in  diesem  geschwächten  Zustande  ab- 
zuführen. Auf  FrSsehe  wirkt  das  Oel  lähmend;  bei  Hunden  tritt  nach 
Mengen  von  0,2  pro  Kilogramm  Tier  vor  der  letalen  Atemlähmung  ein 
konvulsivisches  Stadium  ein.  Bei  Kindern  sind  nach  den  zahlreirhen  in 
Rostock  von  Brüning  gemachton  Versuchen  niemals  erhebliche  Vergiftung»- 
erscheinungen  vorgekommen. 

Nur  als  Volksmittel  sei  der  Rainlarn,  Herba  Tanaceti,  von 
Tanacetum  vulgare  (Compos.)  genannt.  Diese  in  Mitteleuropa  hiufige 
Unkrautplianzo  enthält  in  allen  ihren  Teilen  ein  stark  riechendes  ätheri- 
sches Oel,  Oleum  Tanaceti  aotborcum,  welches  die  wurmwidrige 
Wirkung  bedingt,  aber  auch  rocht  giftig  ist.  Unter  den  Bestandte: 
dieses  Oelos  ist  das  Thnjon  oder  Tanazcton  C"°H"0  zu  nennen, 
welches  sich  auch  in  Salvia  officinalis  (vergl.  S.  889 1,  in  Thuja  ocddcntalis 
(S.  191)  und  in  Artcmisia  Absinthium  (vergl.  S.  507)  findet.  Es  wird  auch 
Tanazctkampfcr  genannt.     Auch   die  davon  verursachten  Vergiftung»- 
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erscheinungen  sind  denen  des  Kampfers  ähnlich  und  bestehen  in  Hirnreizung. 
In  Frankreich  wird  in  ähnlicher  Weise  das  Kraut  von  San  tolina  Chaniaecy- 
)>arissns  (Coinpos.),  welches  ebenfalls  ein  ätherisches  Oel  enthält,  benutzt. 
Nebenbei  ist  noch  ein  ununtersuchter  Bitteratoff  darin  enthalten.  Beide 
Pflanzen  sind  übrigens  auch  als  Mottenraittel  recht  brauchbar.  Eben  diese 
zwei  Anwendungen  gelten  auch  für  den  S.  607  besprochenen  Kalmus; 
wenn  er  auch  bei  uns  als  Wurmmittel  nicht  gerado  allgemein  üblich  ist, 
so  kann  man  doch  mit  Vortoil  zur  Einleitung  einer  Wurmkur  vorher  einige 
Tage  Kalmus zucker  als  Naschwerk  geben.  In  Südeuropa  spielt  das 
kursikanische  Wurmmoos,  Helminthochorton,  als  Wurmmittel 
beim  Volke  eine  Rolle.  Es  ist  der  korsikanisclien  Volksmedizin  entnommen 
und  wurde  1782  in  Europa  allgemein  bekannt.  Es  ist  ein  Algengemisch, 
in  welchem  neben  dem  echten,  manchmal  ganz  fehlenden  Helminthochorton 
reichlich  Ceramium,  Furcellaria,  Gigartina  und  Corallina  vertreten  sind. 
Ueber  die  chemischen  Bestandteile  und  die  Wirkungen  dieses  Mittels  wissen 
wir  nichtB  Sicheres. 


C.  Mittel  gegen  Mastdarmwürmer. 

In  Betracht  kommen  Tri choeephalus  dispar  und  Oxyuris 
vermicularis. 

Der  Trichocephalus  bewohnt  ganz  ausschließlich  den  Dickdarm, 
den  er  katarrhalisch  krank  macht.  Außer  diesen  lokalen  Erscheinungen 
veranlaßt  er  unter  Umständen  schwere  Anämie  und  Hirnsymptome.  Alle 
diese  Erscheinungen  schwinden,  wenn  man  mehrere  Tage  Benzinkliatiere 
(6 :  600)  gibt.  Man  unterscheidet  zwei  verschiedene  Benzine,  Petrolbenzin 
und  Beuzolbenzin.  Letzteres,  welches  hier  gemeint  ist,  wird  als  Ben- 
zolum  verschrieben.  Es  ist  ein  aromatischer  Kohlenwasserstoff  (CHf), 
während  das  andere  ein  Gemisch  von  Kohlenwasserstoffen  der  Fettreiht:  i.sl. 

Da  die  Oxyuren  von  Mensch  zu  Mensch  mittels  kotbeschmutzter 
Finger  und  Nägel  übertragen  werden  und  da  die  Eier  schon  im  Magen 
dio  Jungen  entleeren,  befinden  sich  letztere  während  ihrer  Wachstums- 
periode  im  Dünndarm,  wo  sie  sich  Srnal  häuten.  Die  Begattung  erfolgt 
im  untersten  Dünndarm  und  Blinddarm.  Die  trächtigen  Weibchen  leben 
mit  Vorliebe  im  Wurmfortsatz  und  wandern  erst  xur  Zeit  der  Eireife  in 
das  Kolon  ein.  Dio  Eier  geben  sio  im  Mastdarm  an  die  Kotballcn  und 
an  die  Darmwandungen  ab.  Aus  dieser  Auseinandersetzung  geht  hervor, 
daß  die  Fadonwürmer  zeitweise  sich  im  Dünndarm  aufhalten  und  während 
dieser  Periode  durch  Klistiere  natürlich  nicht  zu  erreichen  sind.  Tatsäch- 
lich machen  sie  aber  erst  Erscheinungen,  wenn  sie  im  Dickdarm  wohnen. 
Unter  allen  Umständen  tut  man  gut,  zunachat  auf  die  peinlichste  Rein- 
haltung der  Hände  und  bosonJcr*  der  Nägel  aller  Familienmitglieder  zu 
achten,  weil  sonst  immer  von  neuem  Infektion  erfolgt.  Alsdann  entleere 
man  einmal  den  Darm  durch  Kalomol,  gebe  San  ton  in,  wie  wenn 
Askariden  vorhanden  wären,  und  entleere  nun  nochmals  dtOB  Dana,  diesmal 
aber  durch  Rizinusöl.  Am  Tage  darauf  macho  man  einen  Einlauf  au* 
einem  Knoblauchaufguß,  dem  0,6  g  medizinische  Seife,  die  hier 
in  spezifischer  Weiae  wirkt,  zugesetzt  worden  ist.  Falls  ein  am  Tage 
darauf  gegebener  derartiger  Einlauf  keine  Eier  mehr  entleert,  ist  erst  nach 
8  Tagen  noch  ein  solcher  zu  machen.   In  die  Vagina  eingewandt.  WiIhikt 
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müssen  aufs  sorgfältigste  mit  entfernt  werden.  Wo  diese  Kur  nichts  ge- 
holfen hat,  da  kann  man  stärkere  wurmwidrige  Mittel  als  Einlauf  oder  eis 
Suppositorium  verwenden.  Ich  nenne  Rainfarnaufguß,  Pfeffermins- 
wasser,  Küchenessig  (d.  h.  4"/»ige  Essigsäure,  10—16  g  auf  einen 
Einlauf),  Glyzerin  (5  g  auf  den  Einlauf),  Kreosot  (0,6—1,0),  Naph- 
thalin (3mal  täglich  0,15— 0,4),  Thymol  (0,2—0,6),  Gujasanol,  graue 
Salbe,  Sublimat.  Unter  Gujasanol,  Guajasanolum,  versteht  man 
das  salzsaure  Diäthyl-Glykokoll-Guajakol.  Es  bildet  weiße,  wasserlösliche 
Kristalle  und  hätte  von  mir  schon  8.  268  unter  den  antituberkulösen  Mit- 
teln mit  angeführt  werden  können.  Man  gibt  8  Tage  hintereinander  einen 
Einlauf,  dem  2— 4  g  Gujasanol  zugesetzt  worden  sind.  Von  Unguentum 
cinereum  wird  0,1  in  einem  Stuhlzäpfchen  aus  Kakaobutter  beigebracht. 
Zusatz  von  0,1 — 0,2  Extra ctum  Quassiae  (vergl.  S.  606)  soll  die 
Wirkung  verstärken.  Von  Hydrargyrum  bichloratum  ist  nicht  aber 
0,01  einem  Einlauf  zuzusetzen. 

Tabelle  der  wichtigsten  Anthelminthika. 


»J 

Bezeichnung 

Bemerkungen 

Gruppe 

1 
1    ! 

Cuprum   oxydatum    nigra  m 

Stannum   metallicum   prae- 
cipitatum 

|  Wirken  hauptsächlich  mechanisch 
|      und   aind    relativ   ungefährlich 

<m 
m 
m 

3   ! 

Semina  Cucurbitae  Peponia 

Nur  im  frischen  Zustand  brauch- 
bar; ganz  unschädlich 

b 

£  e 

a  " 

4 

5    ■ 

Papainum  8.  Papayotinum 
Succus  Nucis  Cocois  recem 

1  Ungiftig,     daher     zu     weiterer 
j     Prüfung  zu  empfehlen 

6 

Extractum       Filicis 
(recens) 

Wirkt  in  verschiedenen  Ländern 
sehr  verschieden  stark 

.3 

7 

i 

Filmaronum 

Wirkt  in  Pulverform  gar  nicht, 
in  Oel  gelöst  aber  wohl 

9 

3 

8     ! 

1 

Pelletierinum  sulfuricum 

Ersetzt  die   unbequeme  und  be- 
denkliche Granatrindenkur 

8l 

Pastilli   Santonini 

Bequemer,  aber  weniger  wirksam 
als  Zitweraamenlatwerge 

p  a 

»o-o 

10 

Oleum    Cbenopodii    anthel- 
mintliici 

Leider  noch  nicht  offizineil,  emp- 
fehlenswert 

3  m 

11 

Sapo  medicatus 

Als  Zusatz  zu  Knoblauchklistier 

12 

KreoBütum 

In  Form  eines  Einlaufs 

"4 

13 

Guajasanolum 

In  Form  eines  Einlaufs 

14 

Unguentum   cinereum 

In    Suppositorienform    bei    sehr 
hartnäckigen  Fällen 

3  * 
-1 

15 

Hydrargyrum    bichlo- 
ratum 

Als  Einlauf  bei  sehr  hartnäckigen 
Fallen 

AntMiarrhoik.i. 
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XVI.  Antidiarrhoika. 


Definition  und  Wirkungsweise.  Unsere  Mittel  sollen  das  Gegen- 
teil der  S.  533  besprochenen  Abführmittel  bewirken,  d.  h.  die  be- 
schleunigten Darmbewegungen  verlangsamen  und  den  dünnen  Dick- 
darminhalt konsistenter  machen.  Nur  in  seltenen  Füllen  werden  sie 
auch,  ohne  daß  Durchfall  besteht,  angewandt.  Man  bezeichnet  sie 
griechisch  als  Antidinrrhoika,  d.  h.  Mittel  gegen  Diarrhöe,  oder 
lateinisch  als  Obstipantia  oder  Obstruentia,  d.  h.  Stopfmittel. 
Letzteren  Ausdruck  darf  man  nicht  mit  Stvptika  verwechseln,  deren 
Aufgabe  es  ist,  nicht  Durchfall,  sondern  Blutfluß  zu  stillen  (vergl.  dar- 
über S.  193).  In  den  Lehrbüchern  der  Pharmakologie  pflegt  unsere 
Gruppe  zu  fehlen,  weil  ihre  Wirkung  keine  einheitliche  ist;  für  die 
Pharmakotherapie  können  wir  jedoch  die  Besprechung  derselben  natür- 
lich nicht  übergehen.  Zum  Verständnis  unserer  Mittel  müßte  ich  eigent- 
lich vieles  von  dem  8.  534 — 537  über  die  Faktoren  der  normalen 
Stuhlentleerung  und  die  Wirkungsweise  der  Abführmittel  Gesagten 
wiederholen;  jedoch  genüge  es,  auf  jene  Ausführungen  zu  verweisen. 
Als  häufige  Ursachen  der  zu  bekämpfenden  Diarrhöe  nenne  ich 
Diiitfehler,  Indigestion,  Vergiftung,  mykotische  oder  amßbische  Infektion 
des  Darmkanales,  Degeneration  der  Darmschleimhaut  (infolge  von 
Amyloid),  geschweige  Läsionen  iz.  B.  bei  Tuberkulose,  Dysenterie  et«.) 
und  endlich  psychische  Aufregung.  Die  Wirkungsweise  der  Anti- 
diarrhoika  kann  eine  sechsfache  sein:  1.  Wo  Mikroben  oder  andere 
Darmparasiten  die  Ursache  des  Durchfalls  sind,  sollen  diese  abgetötet 
oder  abgetrieben  werden.  2.  Wo  Fremdkörper  oder  störende  Ingestn 
vorliegen,  sollen  diese  nach  außen  entleert  werden.  3.  Wo  Wunden 
oder  Schleimhautdefekte  de»  Darmes  als  Ursache  des  Durchfalles  vor- 
ließen, sollen  diese  beseitigt  oder  wenigstens  mit  einem  schützenden 
Ueberzug  versehen  werden.  4.  Wo  der  Durchfall  auf  Reflexen  beruht, 
sollen  diese  von  den  Mitteln  aufgehoben  werden.  r>.  Wo  der  Dann- 
inhalt abnorm  dünnflüssig  ist,  soll  seine  Konsistenz  durch  die  Mittel 
erhöht  werden,  ß.  Wo  keine  der  genannten  besonderen  Ursachen  vor- 
liegen, sollen  die  die  Darmbewegung  besorgenden  Nervenapparate  Q 
ihrer  Tätigkeit  umgestimmt  oder  abgeschwächt  werden.  —  Leider  ge- 
lingt es  keineswegs  immer,  der  kausalen  Indikation  zu  genügen.  So 
hat  man  oft  monatelang  Patienten  mit  tuberkulöser  oder  unvl  >ider 
Veränderung  der  Darmschleimhaut  an  Durchfällen  zu  behandeln,  ohne 
daß  man  die  eigentliche  Knu.khcilsursacbe  auch  nur  im  mindesten  zu 
beeinflussen  im  stände  wäre.  Man  muß  sich  in  solchen  Fällen  damit 
begnügen,  die  von  den  kranken  Scbleimhnutstellen  ausgehenden 
Schmerzen  und  darmbewegonden  Reflexe  zu  mindern.     Der  Sitz  der 
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den  Durchfall  verursachenden  Veränderung  kann  an  den 
verschiedensten  Stellen  des  Dünndarms  (z.  B.  bei  Cholera  infantum) 
oder  Dickdarmes  (z.  B.  bei  Dysenterie),  ja  auch  außerhalb  des  Darm- 
kanals  z.  B.  im  Gehirn  sich  befinden. 

Mtthodik  der  Untersuchung.  Ein  Teil  unserer  Mittel  gehört 
in  Gruppen,  welche  früher  schon  besprochen  worden  sind,  namentlich 
in  die  Gruppe  der  Häutcbenbildner  und  der  Antiseptika.  Betreffe  der 
Methodik  ihrer  Untersuchung  kann  daher  auf  das  früher  darüber  Ge- 
sagte verwiesen  werden.  Für  zahlreiche  weitere  lassen  sich  experimentell 
die  Bedingungen,  unter  denen  sie  bei  Patienten  riob  nilt/.liili  erweisen, 
an  Tieren  überhaupt  nicht  hervorrufen.  Nur  ein  letzter  Teil  unserer 
Mittel  kann  in  spezifischer  Weise  geprüft  werden  und  zwar  nach  der 
für  den  überlebenden  Darm  S.  541 — 542   besprochenen  idik,  die 

aber  gerade  für  die  Stopfmittel  noch  viel  zu  wünschen  übrig  läßt. 

Vorkommen  in  der  Naturheilnng.  Auf  jede  Durchfallperiode 
reagiert  unser  Organismus  mit  einer  wenn  auch  kurzen  Obstipation. 
Dieses  Bestreben  der  Natur,  den  übermäßigen  Wasserverlust  durch  den 
Darm  durch  energische  Eindiekung  und  Itetention  des  Darruinhaltes 
nachzumachen  und  zu  unterstützen,  ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden 
Gruppe. 

Indikationen.  I  n  .  r.  Mittel  werden  in  folgenden  Fällen  an- 
gewandt: 

1.  Bei  bestehendem  akutem  Durchfall 

a)  infolge  der  Anwesenheit  von  Würmern,  Amöben  oder 
spezi  fischen  Bakterien  im  Diirm;  hier  bat  die  An- 
wendung von  Stopfmitteln  erst  Sinn,  nachdem  man  die  Lebe- 
wesen abgetötet  oder  entfernt  hat; 

b)  infolge  von  Indigestion,  verdorbener  Nahrung  oder 
einer  Vergiftung;  hier  hat  die  Anwendung  von  Stopf- 
mitteln nur  Sinn,  wofern  sich  das  Gift  nicht  mehr  im  Körper 
oder  wenigstens  nicht  mehr  in»  Darme  befindet 

2.  Bei  subakutem  oder  chronischem  Durchfall 

infolge  von  chronischem  Darmkutarrh; 
b)  infolge   von  Ulcera,    wie   sie   bei  Leukämie,   Tuberkulose, 
Typhös  etc.  vorkommen. 

3.  Bei  bestehenden  Reflexen,  welche  von  irgend  einer  Körper- 
stille  ausgehend  den  Darm  motorisch  beeinflussen  (Erkältung, 
Trauma,  Angst  ■■•■ 

4.  Auch  ohne  daß  Durchfall  besteht 

a)  nach  Operationen  am  Darm  mit  Anlegung  von  Darm- 
suturen; 
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b)  nach  beliebigen  anderen  Laparotomien,  namentlich  in  der 
Frauenheilkunde  und  Gynäkologie; 

c)  bei   lokaler   oder   allgemeiner   Peritonitis    mit   Anlötung 
und  entzündlicher  Erweichung  des  Darmes. 

Kontraindikalioucn  unserer  Mittel  bestehen 

1.  bei    akutem    Durchfall   nach   zu    reichlicher   oder   unpassender 
Nahrungsaufnahme ; 

2.  bei   Durchfall   infolge   von  Fremdkörpern    im    Darm,   von   ver- 
härteten Kotmassen  oder  von  Darmwürmern; 

8.  bei  Mastdarmstrikturen. 

Formen  der  Darreichung.  Unsere  Mittel  werden  teils  per  ■  >.. 
i' ils  per  anum,  aber  nur  sehr  selten  subkutan  verabfolgt.  Bei  der 
innerlichen  Darreichung  wird  die  Form  der  Dtlnndarmkapseln  und 
Dünndarmpillen  bevorzugt;  jedoch  kommen  auch  LfJsungeu,  Schüttel- 
mixturen,  Tropfen,  Emulsionen,  Infuse,  Dekokte,  Pulver,  Pastillen  etc. 
nicht  selten  vor.  Per  anum  kommen  in  Form  von  Klistieren,  En- 
teroklysen,  Einlaufen  und  Irrigationen  (z.  B.  bei  Ruhr)  namentlich 
Solutionen,  Mixturen  und  Dekoktc  zur  Verwendung.  Aber  auch  Sup- 
positorien  sind  eine  häufige  und  praktische  Darreichungsform.  Sub- 
kutan werden  nur  Chi)k-r;ilu'ilsenun,  Typhusheilserum,  Ruhrseruni. 
A tropin  und  die  Analeptika  verabfolgt. 

Die    Mittel    im    einzelnen   zerfallen    in    folgende    Untergruppe 

1.  Von  uneigentlichen  Mitteln,  welche  nel>eu  den  Arzneimitteln  un- 
bedingt Beachtung  verdienen,  nenne  ich  an  erster  Stelle  difl  Nnhrungs- 
beschrankung.  Sie  ist  bei  Durchfall  infolge  zu  reichlicher  oder  unpassender 
Kost  meist  von  ausgezeichneter  Wirkung.  Alle  S.  647 — 649  genannten 
Speisen,  Getränke  und  Gewürze  sind  ganz  zu  meiden  und  von  anderen 
nur  kleine  Quantitäten  gekocht  aufzunehmen.  Statt  Milch  von 
Weideküheu  gebe  man  den  Säuglingen  Trockenfütterungsmilcb.  Bei 
Patienten,  wo  psychische  Erregung,  Angst,  Schreck  etc.  den  Durchfall  ver- 
anlaßt hat,  wirkt  geistige  Ru ho  antidiarrhoisch.  Bei  sehr  vielen  Formen 
von  Durchfall  ist.  körperliche  Ruhe,  wie  stille  Lage  auf  dem  Sofa  oder 
im  Bett  sie  gewährt,  von  vortrefflichor  Wirkung.  Namentlich  bei  Er- 
kaltungsdurchfallon  ist  Warmhalten  des  Abdomen  mittels  wollener 
Bauchbinden  oder  dicker  Unterkleider  recht  nützlich.  Wo  dies  noch  nicht 
ausreicht,  um  das  Uebcl  zu  mindern,  da  lasse  mau  den  Patienten  sich  zu 
Bett  legen  und  warm  zudecken,  und  falla  auch  dies  noch  nicht  genügt, 
lokal  trockene  Hitze  anwenden,  indem  man  heiße  Topfdecken,  heiße 
Teller  oder  heiße  Dachziegel  in  Tücher  gewickelt  auf  den  Buuch  legt. 
Auch  besondere  Bauchwärmflaschen  und  Thermophore  existieren  zu  diesem 
Behufe  und  wirken  sehr  wohltätig.  Das  Ausgehen  bei  kaltem,  windigem 
Wetter  und  dio  Benutzung  kalter  Bäder  oder  zugiger,  nicht  heizbarer 
Klosetteist,  um  Erkältung  zu  vermeiden,  für  längere  Zeit  zu  unter- 
sagen, ßoi  chronischen  Durchfällen  kann  unter  Umstanden  tonisierende 
elektrische  Behandlung  von  Xuty.cn  «ein. 
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2.  Abführmittel  »1»  Stopfmittel  kommen  da  in  Frage .  wo  die 
sacbe  des  Durchfalls  im  Darminhalt«  zn  suchen  ist.  Ob  dies  Kirschkerne, 
unxerkaut«-  BchJnkdltOcke,  verdorbene«  Fleisch,  Giftpilze,  verhärtete  Kot- 
ballen, Spulwürmer,  Dysentcrieamöben  oder  Bakterien  der  Darmsepoü,  der 
CLolerine,  des  Typhus  etc.  sind,  ist  ganz  gleichgültig.  Natürlich  wird  anter 
dem  Gebrauche  der  Abführmittel  der  Durchfall  zunächst  starkor,  aber  nach 
Entleerung  der  Materia  peccans  pflegt  er  von  selbst  nachzulassen.  Eines 
der  beliebtesten,  hierher  gehörigen  Abführmittel  ist  das  S.  660  besprochene 
Kalomel.  Auch  Rizinusöl  leistet  vortreffliche  Dienste.  Wo  ee  sich 
um  Fremdkörper  oder  in  Zersetzung  begriffene  Nahrungsmittel  bandelt, 
ist  die  Abfuhrkur  meist  eine  Radikalkur;  bei  Typhus  und  Cholera  gelingt 
es  dagegen  natürlich  nicht,  die  Erreger  dieser  Krankheiten  ganz  zu  be- 
seitigen, weil  sie  ihren  Sitz  eben  nur  zum  geringsten  Teile  im  Darm  haben. 

3.  Annleptika  «1b  Stopfmittel.  Die  S.  856—357  besprochenen  An- 
regungsmittel der  Gehinitätigkeit,  insonderheit  der  Kampfer  and  die 
Aetherarten,  haben  zwar  keine  direkt  stopfende  Wirkung,  werden  aber 
x.  JB.  zu  sogenannten  Choleratropfen  und  anderen  bei  schweren  Durchfallen 
zur  Verwendung  kommenden  Mixturen  häutig  zugesetzt,  da  sie  dem  bei 
erschöpfender  Diarrhoe  drohenden  Kollaps  entgegenarbeiten  und  durch  An- 
regung der  Zirkulation  die  Wirkung  aller  anderen  Stopfmittel  beschleunigen 
und  verstärken.  Ueber  das  dort  auch  genannte  A tropin  wird  weiter 
unten  bei  den  stopfenden  Alkaloiden  gesprochen  wer: 

4.  Schlei mstoffe  als  Stopfmittel.  Die  S.  126 — 127  besprochenen 
Mucilngino.su  sind  geeignet,  wenn  sie  in  größeren  Mengen  in  den  Darm- 
kanal  kommen,  den  wasserigen  Inhalt  desselben  dickflüssiger  zu  machen 
und  dadurch  dos  rasche  Weitergleiten  desselben  nach  dem  Anus  hin  u 
verhüten.  Gleichzeitig  hüllen  sie  wunde  Stellen  der  Schleimhaut  ein  und 
heben  dadurch  die  auf  Reizung  dieser  Stellen  beruhenden  darmbewegenden 
Reflexe  auf.  Man  verwendet  unsere  Mittel  daher  sehr  gern  als  Arzneimittel- 
und  noch  häutiger  als  Nahrungsmittelzusatz  für  Patienten  mit  Diarrhoe. 
Sehr  gewöhnliche  derartige  Verordnungen  sind  dicke  Hafergrütze,  so- 
genannter Weizentumm,  Roggenmehlsuppo,  Schöpsenbouillon  mit 
Graupen  oder  mit  Sago,  Roismehlspeise  mit  Rotwein.  In  Pulver- 
form als  Zusutz  zu  Arzneimitteln  dienen  namentlich  Gummi  arabicum, 
Tragant  und  Salep-     Auch  Agar-Agar  ist  dazu  gut  brauchbar. 

6.  IIKutchenbildner  als  Stopfmittel.  Von  den  S.  212-216  be- 
sprochenen II  'idiieii.  kommen  sowohl  vegetabilische  als  metallisch e 
vielfach,  meist  in  Dünndarmkapseln  oder  per  nnum,  als  Antidiarrhoika  in 
Anwendung. 

a)  Vegetabilische  Adstringentien.  Da  das  Tannin,  wie  schon 
S.  61  ausgeführt  wurde,  bei  innerlicher  Verabfolgung  im  Dünndarm  in 
Gallussäure  üborgoht,  so  muß  man  es  per  anum  in  Form  warmer  Lösungen 
als  sogenannt«  Enteroklyse  (richtiger  wäre  der  Ausdruck  Euteroklyama) 
einfuhren,  falls  man  die  unteren  Dannabschnitte  unter  seine  Wirkung 
bringen  will.  Bei  katarrhalischen  Erkrankungen  der  oberen  Dannab- 
schnitte kommt  Tannin  und  eine  Anzahl  seiner  Ersatzmittel  auch  innerlich 
in  Frage.  Der  Sinn  aller  dieser  Verordnungen  ist  der,  daß  sich  an  den 
wunden  Stellen  der  Dannschleimhaut  ein  Niederschlag  bilden  soll,  welcher 
aus  Eiweiß  und  dem  gegebenen  Adstringens  besteht  und  schmerzstillend, 
schützend  und  die  Heilung  begünstigend  wirken  soll.  Das  Tann  igen 
hat  den   Vorteil,   im   Munde   und  Magen   nicht  zu  gerben  und  fast  ge» 
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schmacklos  zu  sein.  Es  kann  selbst  Kindern  sehr  wohl  gegeben  werden. 
Dasselbe  gilt  rom  Tannoform  und  vom  Tannalbin.  Das  Tannopin 
oder  Tannon  ist  eine  Verbindung  von  Tannin  mit  l'rotropin  und  steht 
somit  dem  Tannoform  sowohl  chemisch  als  in  der  Wirkung  nahe.  Als 
Tannyl  bezeichnet  man  die  Tanninverbindung  des  Oxychlorkaseina. 
Das  Tannotbymal  wirkt  gleichzeitig  adstringierend  und  antiseptisch. 
G erbs&urereiche  RotweinBort  en  sind  als  Getränk  bei  Durch- 
fall beliebt.  Mit  Kakao  gekocht  liefern  sie  ein  wohlschmeckenden, 
stopfendes  Nahrungsmittel.  Wer  den  Alkohol  meiden  will,  kocht  «ich  ge- 
trocknete Heidelbeeren,  Pructus  Myrtilli,  und  trinkt  das  noch 
warme  Dekokt  tassenweise.  Der  Farbstoff  derselben  wird  als  ein  ganz 
spezifisch  adstringierend  und  stopfend  wirkendes  Mittel  bezeichnot.  Durch 
Extraktion  der  Beeren  mit  Wein  oder  Franzbranntwein  läßt  sich  eine 
stopfende  Tinktur  gewinnen.  Gekochter  (nicht  nur  infundierter)  chinesi- 
scher Tee  wirkt  ebenfalls  als  Darmadatringens.  Das  gleiche  gilt  von 
Eichelkaffee.  In  Klistierform  wirken  Abkochungen  von  Eichen- 
rinde und  von  Tonnen tille.  Zu  arzneilicher  innerlicher  Verordnung 
kommen  außordein  Tanninpräparate,  namentlich  auch  Kampeschenholz, 
Kolombo,  Katechu  und  Ratanhia  sehr  häutig.  Die  Dosen  und 
Formen  der  Darreichung  derselben  sind  S.  21&  bereits  angegeben  worden. 
Das  im  Kampeschenholz  enthaltene  Hamatoxylin  kann  auch  an  sich  in 
Pillen  zu  0,1  4mal  taglich  gegeben  werden.  Das  gleiche  gilt  vom  Ex- 
tractum  ligni  campechiani  s.  Haematox  yli.  Beide  können  übri- 
gens auch  in  Wein  gelöst  genommen  werden.  Die  Myrobalaaen,  d.  b. 
die  Früchte  verschiedener  Arten  von  Terminnlin,  namentlich  von  Termi- 
nalia  Chobula  (Combretac),  sind  an  eigenartigen  Gerbstoffen  (z.  B.  Chobulin- 
llBre.l  »ehr  reich  und  werde»  ab  NObl  bjauchbar  bei  Ruhr  gerühmt.  Man 
gibt  sie  in  überzogenen  Pillen  zu  3inal  täglich  0,3,  sowie  auch  als  Ab- 
kochung zum  Klistier.  Auch  die  emetinfreie  Ipokakuanhawurzo!, 
welche  als  wirksames  Prinzip  die  Ipekakuanhasfture  enthalt,  gilt  als 
Spezifikum  bei  der  Ainobenruhr. 

b)  Von  den  unorganischen  Adstringentien  spielen  namentlu-li  >-inigo 
Schwermetallsalze  eine  große  Rolle.  So  leicht  das  Ar  gen  tum  nitricum 
auch  bei  innerlicher  Darreichung  zersetzlich  ist  und  so  unwahrscheinlich 
es  daher  auch  scheint,  daß  es  im  Darm  gerade  an  den  kranken  Stellen 
ein  Häutchen  von  Silberalbuminat  bildet,  so  wird  es  doch  immer  wieder 
von  erfahrenen  Praktikern  als  eines  der  besten  Mittel  gegen  katarrhalische 
Durchfalle  der  Erwachsenen  und  Cholera  infantum  empfohlen.  Selbst  bei 
den  Diarrhöen  der  Tuberkulösen  soll  es  brauchbar  sein.  Man  gibt  es  in 
überzogenen  Pillen,  von  denen  jede  0,01  enthalt  und  von  denen  man  ■ 
1 — 2  Stück  nehmen  läßt.  Bei  Kindern  genfigen  schon  milligrammatische 
Dosen;  leider  ist  die  Darreichung  in  Pillenform  bsj  ihnen  numc^ln  h.  Bei 
Dysenterie  wird  der  Dickdarm  erst  mit  Wasser  ausgespült  und  dann  mit 
einer  dünnen  Höllensteinlösung  in  Berührung  gebracht.  Von  den  modernen 
Präparaten  des  Silbers  hat  sich  zu  innerlicher  Verwendung  noch  koines 
einzubürgern  vermocht,  während  zu  klysmatischer  Applikation  sich  z.  B. 
Argentamin  und  Argonin  eignen.  Ersteres  ist  eine  Lösung  von  Silber» 
phosphat  in  wässerigem  Aetbylendiamin,  letzteres  kaseinsaures  Silber.  Von 
den  Bleipräparaten  ist  der  Bleizucker,  Plumbum  aceticum, 
eines  der  vorzüglichsten  Stopfmittel.  Seiner  Giftigkeit  wegen  darf  er  nur 
wenige  Tage  lang  gegeben  werden.   Seine  Maximaldoso  beträgt  mit  Recht 
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in  Rußland  nur  0,06,  wahrend  in  Deutschland  und  Oesterreich  0,1  erlaubt 
Man  gibt  das  Mittel  in  Pulverform  oder  in  Kapseln.  Die  von  don  Prak- 
tikern dazu  beliebten  Zusätze  von  vegetabilischen  Adstringentien  und  von 
Opium  acheinen  chemisch  auf  den  ersten  Blick  zwar  sehr  nnrationell  zu 
MÜa,  weil  diese  Stoffe  damit  in  Wasser  nicht  lösliche  oder  wenigstens 
schwer  |0ajlebe  Niederschläge  bilden.  In  Wirklichkeit  ist  die«  aber  ganz 
praktisch,  denn  iniiii  will  ja  bei  dieser  Medikation  gar  nicht  die  Allgemein- 
wirkungen des  Bleies,  sondern  nur  die  Wirkungen  dieses  Metallen  anf  den 
Dann  haben.  Letztere,  d.  h.  die  Dannwirkungen,  werden  aber  von  den 
sich  nur  langsam  losenden  Niederschlagen  noch  sehr  wohl  hervorgebracht, 
während  die  Allgemeinorscheinungcn  geringer  ausfallen.  Die  Dannwirkungen 
des  Bleies  sind  zweierlei  Art.  Zunächst  handelt  es  sich  um  Häutchenbildung; 
weiter  aber  kOBtint  es  zu  einer  noch  nicht  genügend  erklärten  Stillatellung 
des  Darmes,  welche  der  bei  Bleikulik  analog,  aber  viel  schwächer  ist  und 
auf  gleichmaßiger  Reizung  der  in  den  Darmwandungen  gelegenen  motori- 
schen Apparate  beruhen.  Die  bei  Diarrhöe  vorhandenen  periodischen,  mit 
jo  einem  oder  mehreren  Stühlen  verbundenen  Erregungen  des  Darmes 
nehmen  daher  beim  Gebrauch  des  Bleizuckors  sehr  ab.  Schmerzen  treten 
nur  auf,  falls  man  die  Dosis  zu  groß  gegriffen  hat.  Falls  man  das  Prä- 
parat wochenlang  gibt,  kommt  es  zu  typischer,  chronischer  BleivergiAung, 
welche  nicht  nur  zu  Bleikolik  und  Dunkelgraufiirbung  des  Zahnfleisches, 
sondern  auch  zu  Extensorcnüihmung  der  Vorderarme,  ja  selbst  xu  Schruropf- 
niere  und  anderen  Störungen  führen  kann.  Von  den  viel  weniger  giftigen 
Präparaten  des  Zinks  kommt  Zincum  oxydatnm  in  Dosen  von  0,1  bei 
tuberkulösen  Durchfallen  Erwachsener  und  in  halb  so  großen  Dosen  bei 
Sommerdiarrhoe  der  Kinder  mehrmals  täglich  zur  Verwendung.  Besser 
verträglich  ist  das  dem  S.  332  erwähnten  EifMohlmol  analoge  Zinkh&mol, 
welches  wochenlang  3mal  Uiglich  bis  zu  0,5  gegeben  werden  kann  und 
ebenfalls  stopfend  wirkt.  Auch  braucht  es  nicht  in  Dünndnrrukapaeln  ge- 
geben zu  werden,  da  es  den  Magen  nicht  schädigt  Aach  gewisse  \ 
bindungen  des  Wismuts  und  der  Tonerde  können  unter  die  Haatchen- 
bildner  gerechnet  werden,  so  z.  B.  das  8.  213  erwähnte  Aluiunol,  das 
Bismutum  subnitricum,  das  Bismutum  subgallicum,  welches  als 
Derma  toi  bezeichnet  wird,  das  ab»  B  i  ■  m  o  n  bezeichnete  kolloide  Wismut 
und  die  Bismutose  benannte  Wismuteiweißverbindung.  Alle  vier  werden 
innerlich  in  Dosen  von  0,2 — 1,0  mehrmals  täglich  gegeben.  Der  Alaun, 
Alumen,  d.h.  die  schwefelsaure  Kalitonerde,  kommt  innerlich  nur  noch 
selten  zur  Verwendung,  wohl  aber  diont  er  in  l°|«igor  Lösung  zum  Klistier 
In  i  ruhrurtigen  Durchfällen.  Für  die  innerlicho  Verwendung  diont  statt 
«einer  da» Tonordohydrat,  Alumina  hydrata Al*(OHj*odor Al»(OH)' 
-+-  H*0,  ein  leichtes  weißes  geschmackloses  Pulver,  welches  bei  Erwach- 
senen in  Dosen  bis  zu  1,0,  bei  Kindern  mit  Sommerdiarrhoe  bis  zu  0,2 
mehrmals  täglich  gegeben  werden  kann.  Ihm  analog  wirken  Gallolum, 
Tannolum,  Lenicetum  und  Eetonum,  die  als  unlösliche  Pulver 
schon  S.  218  genannt  worden  sind.  Eine  sehr  große  Wichtiger 
Behandlung  schwerer,  selbst  ruhrartiger  Diarrhöen  hat  neuerdings  Bolus 
alba,  d.  h.  die  kieselsaure  Tonerde  erlangt.  Man  verrührt  200  g  derselben 
mit  '/i  Liter  Wasser  und  läßt  wenigstens  die  Hälfte  davon  binnon  kurzer 
Zeil  trinken.  Das  fein  suspendierte  Pulver  schlagt  sich  auf  den  wunden 
M'.llun  nieder  und  hebt  zunächst  den  von  diesen  ausgehenden  Reiz  auf; 
später  begünstigt  es  auch  die  Ausheilung.   Von  flüssigen  Präparaten  kommen 
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die  essigsaure  Tonerde,  Liquor  Aluminii  acetici,  unddieessig- 
weinsaure  Tonerde,  welche  in  Substanz  als  Also!  und  in  Lösung  als 
Liquor  Aluminii  tartarico-acetici  bezeichnet  wird,  in  Betracht. 

6.  Antiseptika  als  Stopfmittel  kommen  bei  mikrobischen  Durch- 
fallen in  Betracht  und  wurden  schon  S.  245—240  besprochen.  Ich  nenne 
daher  nur  kurz  Kalomel,  Kampfer,  Menthol,  Thymol,  Isoform, 
sowie  das  S.  253  besprochene  Thiokoll.  Man  gibt  letzteres  in  Tabletten 
zu  je  0,5  mehrmals  täglich.  Auch  viele  der  Häutchenbildner  wirken 
gleichzeitig  antiseptisch,  so  namentlich  die  Silbersalze,  dns  Kresol- 
wismut,  das  auch  als  Orphol  bezeichnete  Nu  phthol  wismut,  das 
Tanno thymol  u.  a.  Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  daß  im  japanisch- 
russischen Kriege  jeder  japanische  Soldat  taglich  3  Kreosotpillen 
prophylaktisch  gegen  Ruhr  genommen  hat. 

7.  Schwerlösliche  oder  ganz  unlösliche  feine  Pulver  als  Stopf- 
mittel.  Den  Uebergang  von  den  8.  592  besprochenen  Adstriugontien  zu 
den  lediglich  physikalisch  wirkenden  feinen  Pulvern  bildet  die  dort  schon 
erwähnte  Bolus  alba.  Die9e  Pulver  wirken,  indem  sie  sich  in  der 
dünnen  diarrhoischen  Darmtlüssigkeit  verteilen,  sich  auf  den  wunden 
Stellen  der  Darmschloimhaut  festsetzen  und  diese  dadurch  rein  mecha- 
nisch schützen.  Bei  der  uns  nächst  Bolus  am  meisten  interessierenden 
Kohle,  Carbo  Ligni  (depuratua  pulveratus),  die  schon  S.  108 
erwähnt  wurde,  kommt,  falls  Bie  frisch  geglüht  ist,  noch  eine  eigenartige 
Oberflächenattraktion  für  giftige  Stoße  hinzu,  und  aus  diesem  Grunde  ist 
Kohle  namentlich  in  Frankreich  bei  solchen  Durchfallformen,  welche  auf 
Pftulni8vorgängen  im  Darm  beruhen  und  mit  Bildung  von  Ptomatinen  ver- 
bunden sind,  sehr  beliebt.  Man  gibt  sie  in  Dosen  von  mindestens  0,6  g 
4— 6mal  taglü  li  in  Kapseln.  Auch  die  als  Casseler  Braun  eine  wohl- 
feile Malerfarbe  bildende  Humussäure,  A cid  um  humicum,  kann  in 
gleichen  Dosen  mit  Erfolg  verwandt  werden.  Sie  ist  in  Wasser  und  im  Magen- 
saft völlig  unlöslich.  Der  Talk,  Talcum  s.  Magnesia  silicata,  besitzt 
derartige  Oberflächenwirkungen  nicht,  ist  in  nicht  zu  kleinen  Dosen  aber 
ebenfalls  ein  Stopfmittel,  namentlich  bei  den  Diarrhöen  der  Phthisiker. 
Der  kohlensaure  Kalk  in  Form  des  Calcium  carbonicum  prae- 
cipitatum  bildet  bei  den  mit  saurer  Gärung  verbundenen  Formen  der 
Kinderdiarrhöu  ein  säuretilgendes  und  schmerzstillendes  Stupfpulver.  Er 
wird  measerspitzenweise  unter  warme  Milch  gerührt.  Mit  Zusatz,  von  etwas 
Kiirdauioiiien  und  Zimt  (jo  1  Teil  auf  8  Teile)  bildot  der  kohlensaure  Kalk 
ein  in  England  mit  Recht  auch  bei  chronischen  Durchfallen  Erwachsener 
beliebtes  Stopfpulver,  Pulvis  Cretae  aromaticus.  Auch  eine  Reihe 
Bchon  oben  genannter  feinpulveriger  Präparate  kann  ihrer  Schwerlöslichkeit 

cgen  hier   nochmals   genannt   werden,    z.  B.    das   Derma  toi   und  da« 
inkoxyd. 

a  Emnlsionen  fetter  Oele  als  Stopfmittel.  Fette  Oele  in  größerer 
long«  wirken,  wie  wir  früher  gesehen  haben,  abführend.  Peine,  mittels 
Hl  Gummi  arabicum  oder  Tragant  hergestellte  Emulsionen  derselben, 
10-20:200,  eßlöffelweise  2stündlich  gegeben,  haben  jedoch  keine  solche 
"Wirkung,  und  einige  derselben,  namentlich  die  Leinölemulsion,  Mohnöl- 
craulsion  und  sogar  auch  die  Rizinusölemulsion,  wirken  umgekehrt 
bei  ruhrartigen  Durchfällen  vorzüglich.  Es  ist  denkbar,  daß  die  fein- 
euspendierteji  Feltkiig.  !■  l,.;i.  und  I ; ■i:i"uimaMon  sich  aufdi-  (raadon  StaflM 
der  Schleimhaut  niederschlugen  und  dieso  dadurch  schützen.  Dio  vor- 
Kobcrt,  Lohrbucb  <J«r  Pbarroakotbtrapl«.    *  Ami,  38 
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harzenden  Oele,  wio  Lein6l  und  Mohnöl,  können  infolge  ihrer  keratoplaati- 
schen  Eigenschaften  außerdem  auch  noch  direkt  die  Heilung  der  Schleim- 
hautdefekte  begünstigen.  Sehr  häufig  kombiniert  man  die  genannten  Emul- 
sionen mit  kleinen  Mengen  Opiuintinktur  und  Bittermandel  waxser;  jedoch 
sind  dioso  Zusätze  nicht  unbedingt  nötig. 

9.  Aetheriaehe  Oele  als  Stopfmittel.  Die  meisten  ätherischen  Oele 
wirken  auf  den  Magendannkanal,  wie  wir  S.  606— 512  u.  653  besprochen  haben, 
motorisch.  Einige  wenige  aber  sind  bei  Diarrhöe  nicht  nur  zulässig,  soiui 
wirken  dabei  oft  sehr  wohltätig,  indem  sie  die  Brechneigung,  Uobelkoit 
und  schmerzhaften  Koliken  mindern  und  den  Stuhl  anhalten,  bozw.  auch 
noch  antiseptisch  wirken.  Weitaus  das  wichtigste  derselben  ist  das  Pfoffer- 
minzöl,  Oleum  Menthao  piperitao,  und  die  Muttordroge  desselben,  die 
Pfefferminze,  Folia  Menthae  piperitae.  Obwohl  wir  über  diese 
Droge,  bezw.  über  Bestandteile  derselben  schon  mehrfach  gesprochen  haben, 
müssen  wir  hier  nochmals  darauf  eingehen  und  die  früheren  Angaben  er- 
gänzen. Die  Pfefferminze,  Mentha  piperita  (Labiat.),  ist  eine  Kulturpflanze, 
welche  sich  wohl  nus  mehreren  wild  wachsenden  Minzenarten  heraus- 
entwickelt hat  und  jetzt  in  Deutschland,  Rußland,  Frankreich,  England, 
Nordamerika,  China,  Japan  etc.  z.  T.  in  sehr  großem  Maßstäbe  gebaut 
wird.  Die  Geschichte  der  Pflanze  reicht  bis  auf  die  alten  Aegypter  zurück. 
Wir  benutzen  sie  in  Form  des  Pfefferminztees  bei  schmerzhaften  Durch- 
fällen. Die  Droge  kommt  zu  diesem  Behufe  am  hosten  zu  Krautcrwürfcln 
gepreßt  in  den  Handel  und  vorriecht  sich  in  dieser  Form  selbst  bei  lOjih- 
rigem  Aufbewahren  nicht.  Ein  Würfel  wird  mit  1 — 2  Tassen  kochenden 
Wassers  übergössen;  nach  einigen  Minuten  wird  durch  ein  Sieb  gegossen 
und  unter  Rotweinzusatz  getrunken.  Von  Teegemischen  der  Pfefferminze 
erwähne  ich  das  mit  Fructus  Myrtilli  und  das  mit  Lignum  campechianum 
zu  gleichen  Teilen,  dio  ebenfalls  bei  akuter  und  chronischer  Diarrhöe  viel- 
fache Anwendung  finden.  Das  Wirksame  an  der  Pfefferminze  ist  das 
ätherische  Pfefferminzöl,  Oleum  Menthae  piperitae,  welches 
jo  nach  dem  Bezugsort  der  Drogo  quantitativ  verschieden  zusammengesetzt 
ist.  Die  Monge  des  uns  am  moiston  interessierenden  Bestandteil««,  des 
Menthols,  im  Oele  schwankt  zwischen  20  und  46°/o.  Ohne  Frage  ist 
das  Menthol  der  Träger  der  antiaeptiachen  Wirkung  der  Pfefferminze;  an 
der  kolikschmerzenstillenden  und  stopfenden  haben  wohl  auch  dio  anderen 
Bestandteile  Anteil.  Jedenfalls  pflegt  man  zu  sogenannten  Choloratropfcn 
mit  Vorliobo  Pfofforminzöl  zuzusetzen.  Eino  zweite  durch  ein  ätherisches 
Oel  wirksame,  uns  hier  angohendo  Droge  ist  der  schon  S.  406  besprochene 
Kalmus.  Er  wird  namentlich  in  Form  des  Kalmusschnapses  bei  mit 
Uebelkeit  verbundener  Diarrhöe  gut  vertragen.  Das  durch  Bonzaldchyd- 
blausäure  (vergl.  S.  61)  wirksame  BittermandolwaBsor,  Aqua 
Amygdalarum  amararum,  eignet  sich  in  Mengen  von  2,0—6,0  recht 
gut  als  Zusatz  zu  den  vorhin  erwähnten  Oelemulsionen,  indem  es  deren 
Geschmack  verbessert  und  deren  Wirksamkeit  erhöht.  Es  hat  infolge 
seines  Gehaltes  an  Blausaure,  der  0,1  °/«  betragt,  eine  Maximaldose,  und 
zwar  2,0.  Alle  im  vorstehenden  über  dio  ätherischen  Oele  angeführten 
Tatsachen  sind  nicht  durch  Tierexperimento,  sondern  nur  nm  Krankenbette 
festgestellt  worden  und  ermangeln  daher  der  wissenschaftlichen  Erklärung. 

10.  Stopfend  wirkende  Bitterstoffe.  Den  Uebergang  von  der  vorigen 
Gruppe  zu  dar  uiiKorigen  bildet  die  Kaskarille,  Cortex  Cascarillae,  von 
Croton  Elutoria  (Euphorbiac),  welche  neben  wenigen  Prozenten  ätherischen 
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Oeles  einen  Bitterstoff,  das  Kaskarillin,  sowie  eine  Gerbsäure  enthält. 
Sie  ist  empirisch  als  recht  brauchbar  bei  Durchfall  erkannt  worden.  Mau 
gibt  sie  im  Dekokt  (16 :  150)  oßlöffclweiso  oder  als  Extractum  Caacarillae 
in  Pillen  (Smal  0,2).  Ein  zweites  Bittermittel,  welchem  spezifische  Wir- 
kungen namentlich  bei  ruhrartigen  Durchfallen  zugeschrieben  werden,  ist 
iaa  aehaa  B  508  arwibutf  ßxtntolnm  Bimambta,    tSsua  buwiMbaii 

erschienenen  neuen  Untersuchung  zufolge  enthält  es  niclit  Quassiin,  sondern 
einen  eigenartigen  Bitterstoff  Simarubin.  Ein  dritter  spezifisch  anti- 
diarrhoischer  Bitterstoff  ist  das  in  CortexCoto  (Laurac.)  aus  Bolivia 
enthaltene  Kotoinum  und  das  daraus  dargestellte  Methylen-bis-Kotoin 
oder  Fortoin.  Es  wird  namentlich  bei  tuberkulösen  Durchfallen  omp« 
fohlen.     Man  gibt  es  in  Dosen  von  0,25  mehrmals  täglich. 

11.  Stopfend  wirkende  Alkaloide,  An  erster  Stelle  muß  hier  das 
Atropinum  sulfuricum  gonannt  werden,  daes  boi  Durchfällen,  welche 
auf  Vergiftung  mit  Muskarin ,  Pilokarpin ,  Physostigmin  und  Arekolin  be- 
ruhen, in  geradezu  spezifischer  Weise  das  Uebel  beseitigt.  Die  genannten 
Alkaloide  reizen  die  motorischen  Apparate  der  Darmwandung  aufs  heftigste 
und  bedingen  dadurch  ununterbrochene  Peristaltik  aller  Darmabschnitte. 
Gleichzeitig  regen  sie  die  Drusen  der  Darmschleimhaut  zu  reichlicher  dünn- 
flüssiger Sekretion  an  und  machen  dadurch  den  Darminhalt  selbst  in  den 
unteren  Abschnitten  flüssig.  Das  Atropiu,  über  welches  ich  im  übrigen 
auf  da»  früher  Gesagte  verweise,  hebt  diese  Erregungen  sofort  auf,  indem 
M  die  genannten  Organteile  lahmt.  Man  hat  es  bei  solchen  Vergiftungen, 
damit  die  Wirkung  schnell  eintritt,  subkutan  in  maximaler  Dose  (0,001) 
zu  injizieren.  Das  durch  einen  Gehalt  an  Atropin,  Hyoscyamin  und 
auch  an  Skopolamin  wirkende  Extra ctuniBolladonnae  (0,06!)  wird 
boi  ruhrartigen  Durchfallen  (mit  oder  ohne  Zusatz  von  Opiumextrakt)  von 
alten  Praktikern  in  Suppositorienform  in  den  Mastdarm  eingeführt  und 
soll  hier  lokal  reflex-  und  schmerzmindernd  und  dadurch  stopfend  wirken. 
Ein  weiteres,  unter  Umständen  stopfend  wirkendes  Alkaloid  ist  das  Strych- 
ninnm  nitricum.  Dom  früher  über  dasselbe  Gesagten  muß  hier  zugefügt 
werden,  daß  es  in  kleinen  Dosen  die  peristnltikhemmenden  Funktionen 
des  8planchnicu8  major  und  minor  steigort  und  dadurch  den  Durchfall 
mindern  kann.  Wo  jedoch  kleine  Dosen  (0,001 — 0,003)  nicht  wirken,  da 
versuche  man  nicht  erst  noch  größere,  denn  diese  vermehren  meist  den 
Durchfall:  sie  machen  ferner  psychische  Exzitation,  welche  ebenfalls  die 
Diarrhöe  schlimmer  macht.  Die  beste  Form  der  Darreichung  des  Mittels 
ist  die  in  Pillen  zu  je  1  mg.  Ein  ferneres,  seit  kurzem  als  Stopfmittel, 
wenigstens  in  der  Kiuderpraxis ,  in  Benutzung  gezogenes  Alkaluid  ist  das 
Papa  vor  inum  hydrochloricum  C,0H"NO*HC1.  Man  gibt  es  in  Dosen 
von  0,005 — 0,05  3mal  täglich  in  Pulvern  und  in  Lösung.  Es  löst  sich  in 
Wasser  nur  l'Mg.  Vergiftungserscheinungen  traten  selbst  bei  Ueber- 
schreitung  der  genannten  Dose  bisher  nicht  auf.  Befau  Wirkungsweise  auf 
den  Darm  und  seine  Abstammung  ist  dieselbe  wie  die  des  jetzt  zu  nennen- 
den M  o  r  p  h  i  n  u  m  h  y  d  r  o  c  h  1  o  r  i  c  u  m.  Wir  haben  über  dieses  wichtigste 
aller  Narkotika  S.  469—479  ausführlich  gesprochen.  Hier  sei  nur  bemerkt, 
daß  es  bei  Erwachsenen  mit  Peritonitis  ein  vorzügliches  Mittel  ist,  welches 
gleichzeitig  die  Schmerzen  beseitigt  und  den  Darm  tagelang  still  stellt. 
Diese  Wirkung  ist  eine  lokale,  in  der  Magendarmwandung  und  nicht  etwa  im 
Gehirn  sich  abspielende,  und  besteht  x.  T.  darin,  daß  die  dio  Darmbowo- 
gungen  hemmende  Splanc.hnikuatätigkeit  gesteigert  wird.    Aber  auch  nach 
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fasern  wirkt  Morphin  immer  noch  »uf  die  Magcndarrobowegungen 
mindernd  ein.  Die  Entleerung  des  Magens  wird  nach  Magnus  durch 
Krumpf  des  Pylorus  sehr  retardiert,  dies  aHein  schon  vermindert  tue  Darm- 
bewegungen erheblich.  Weiter  steht  die  Erfahrungstatsache  fest,  daß  das 
brauchbarste  Präparat  des  Morphins  bei  Durchfall  seine  Mutterdroge,  das 
Opium,  ist,  von  dorn  allein  wir  daher  nn  dieser  Stcllo  zu  reden  haben. 
Etwa  76 'o  dos  Opiums  bestehen  aus  Wachs,  Prlanzenschleim,  K&uUtchuk. 
mekonsauren  und  anderen  Salzen  dos  Kalziums  und  des  Magnesium 
machen  die  Nebenalkaloide  des  Morphins  aus  und  10*'o  das  Morphin. 
Wenn  die  90°{o  anderer  Stoffe,  abgesehen  rom  Papavcrin,  auch  an  sich 
meist  nicht  stopfend  wirken,  so  verhindern  sie  doch  die  rasch o  Resorption 
des  Morphins  aus  dorn  Darmkanalo,  unterstützen  dadurch  die  lokale  Wir- 
kung desselben  auf  den  Darm  und  erhöhen  dadurch  seino  antidiarrhoisebea 
Eigenschaften.  Weiter  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  daß  außer  dein 
Papaverin  auch  noch  einige  andere  Opiumalkaloide  in  demselben  Sinne  wie 
Papavcrin  und  Morphin  auf  den  Darm  wirken.  Das  Opium  ist  das  stärkste 
organische  Stopfmittel,  welches  wir  bssitxeu.  Wir  verwenden  es  xn  diesem 
Behufe  teils  an  sich,  teils  als  Extrakt,  teils  in  Form  von  Tinkturen.  Die 
Maximaldose  des  Opiums  botragt  0,15.  Wir  geben  es  in  Pul  vorn  und  Pillen 
unter  Zusatz  vou  Extractum  Ligni  campechiani,  von  Acidnm  tannicum  oder 
beliebigen  anderen  vegetabilischen  oder  metallischen  Adstringentian,  nament- 
lich von  Plumboin  acetieum.  Das  auf  wasserigem  Wege  hergestellte  trockene 
Extractum  Opii  und  die  beiden  Opium tinkturen  kommen  als  Stopf- 
mittel ebenfalls  in  Betracht.  Bei  Erwachsenen  und  Kindern  gibt  man  sehr 
häufig  die  Opiumtinkturen  nicht  pur,  sondern  gemischt  mit  anderen  flüssigen 
hierher  pausenden  Arzneimitteln  in  Form  der  sogenannten  Cholorat  ropfen, 
Tinctnra  anticholerina.  Solcher  Gemische  gibt  es  Dutzende.  Sie  ent- 
halten außer  Opium  und  Pfefferminzöl  namentlich  Adstringentien ,  wia 
Tinctura  Catechu,  Tinct.  Kino,  Tinct.  Ratanhiae,  Vinum  Ipecacuanhae  und 
Eszitantien.  wie  Tinct.  Valerianae  aetherea,  Vinum  camphoratum,  Spiritus 
aethereus.  So  enthalten  z.  B.  die  Lorenzschen  Cboleratropfen 
6  Teile  Tinct.  Opii  erocata  -f  ■*  Teile  Vinum  Ipecacuanhae  +  IS  Teile  Tiact 
Valerianae  aeth.  -f  1  Teil  Oleum  Monthao  pip.  Die  Xicmeyerechec 
Cholera tropfon  enthalten  82  Teilo  Tinct.  Valerianae  aeth.  -f-  16  Teils 
Vinum  Ipeeac.  -f  6  Teile  Tinct.  Opii  -f-  1  Teil  Oleum  Menthae  pip.  Di« 
Petersburger  Choleratropfen  sind  den  Lorenzsehen  ähnlich .  nr 
enthalten  sie  noch  3  Teile  Tinos.  Strrchni. 


XVII.  Mittel  bei  Krankheiten  der  Atmuns>orcane. 

Definition  nnd  Benennung.  Unseren  Mitteln  ist  gemeinsam,  dal 
sie  bei  Krankheiten  der  Atmungsorgane  sich  nützlich  erweise«,  und 
daher  tut  man  gut,  ihnen  den  gemeinsamen  Namen  Kespiratoris 
su  geben.  Im  übrigen  ist  ihre  Wirkung  eine  so  Tcrcchicdettartäge. 
daß  man  Gemeinsames  darüber  überhaupt  nicht  sagen  kann.  Ein  Ted 
derselben,  welcher  auf  den  Husten  wirkt,  wird  gelegentlich  al»  Becbika 
(Ton  ftl.  &WK,  Husten)  oder  Antibechika  bezeichnet:  ein 
welcher  den  Auswurf  befördert  oder  wenigste«  irgendwie 
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wird  als  Expcktorantia  (von  ex  und  pectus,  Brust)  bezeichnet. 
Soweit  der  Auswurf  von  ihnen  gelöst  wird,  nennt  man  sie  auch  Sol- 
ventia  (von  solvere,  lösen).  Genide  die  den  Auswurf  lösenden  und 
die  ihn  herausbefördernden  Mittel  erfreuen  sich  seit  den  ältesten  Zeiten 
beim  Publikum  allgemeiner  Anerkennung.  Wenn  auch  vor  kurzem 
ein  angesehener  Leipziger  Kliniker  die  Anwendung  von  Expektorantien 
„Mcdikamentenschmiererei*  genannt  hat,  so  wird  dies  doch  der  Wert- 
schätzung unserer  Gruppe  nicht  den  mindesten  Abbruch  tun  und  kann 
»ich  natürlich  nur  auf  kritiklose  und  falsche  Anwendung  unserer  Mittel 
beziehon. 

Wirkungsweise.  Zum  Verständnis  der  Wirkung  unserer  Mittel 
müssen  wir  uns  zuerst  über  zwei  Begriffe  klar  zu  werden  versuchen, 
nämlich  über  Husten  und  über  Sputum.  Husten  ist  eine  explosion- 
artig erfolgende  Exspiration  bei  verengter  Stimmritze,  welche  reflek- 
torisch ausgelöst  wird  und  Fremdkörper  oder  angehäuftes  Sekret  hinuus- 
treiben  soll.  Der  Zweck  dieser  nützlichen  Natureinrichtung  ist  also 
Freimachung  der  Luftwege.  Der  Reflex  zum  Husten  geht  in  den 
jm-isten  Füllen  von  der  Schleimhaut  der  Luftwege  aus  und  wird  hier 
durch  Sekretmassen  oder  Fremdkörper  (z.  B.  Staub)  ausgelöst.  An 
gewissen  Stellen  der  Luftwege  kommt  dieser  Reflex  ganz  besonders 
leicht  zu  stände.  Der  eintretende  Husten  beseitigt  dann  i 
Ursache  des  Husten».  So  sind  bei  der  Pneumonie  bekanntlich  «ehr 
viele  Lungenhohlräume  mit  einem  starren  Exsudate  ausgegossen.  Es 
genügt  nun  nicht,  daß  dieses  Exsudat  durch  Leukozyten  eingeschmolzen 
wird ;  es  muß  vielmehr  auch  als  Auswurf  nach  außen  befördert  werden. 
Dies  geschieht  eben  durch  Husten  und  Expektoration.  Das  gleiche 
gilt  von  dem  dünnflüssigen  Transsudat  bei  Lungenödem,  von  dem 
eitrigen  und  detritusreichen  Inhalt  pbthisischcr  Kavernen  etc.  In 
einzelnen  Fällen  geht  der  den  Husten  auslösende  Reflex  zwar  von  der 
Respiiationssclileimliaut  aus ;  die-  Ursache  des  Reflexes  wird  durch  den 
Husten  aber  nicht  beseitigt.  Dies  gilt  namentlich  für  Wunden  und 
Geschwüre,  welche  durch  den  von  ihnen  verursachten  Husten  nur  noch 
schlimmer  werden.  Der  Krlhv  muH  imr  llftO  feil  ein  Belli  nnz'.veck- 
mäßiger  bezeichnet  werden.  Weiter  kann  der  nustenreflex  auch  von 
anderen  Orgauen  ausgehen,  so  vom  Ohr  (Ohrhusten),  vom  Magen 
(Magenhusten)  etc.,  und  nützt  dann  für  die  Beseitigung  der  Ursache 
natürlich  ebenfalls  nicht  das  geringste.  Noch  BBl H d;  würdiger  ist  der 
hysterische  Husten,  v,.  Icher  überhaupt  durch  keinen  Reflex  ausgelost 
wird,  sondern  auf  psychischen  Ursachen,  nämlich  auf  falschen  Vor- 
stellungen beruht.  Ihi  Keuchhusten  endlich  geht  zwar  mit  katar- 
rhal -rän di ffiugta  der  Rospirationsschlcinihuut  Hand  in  Hund, 
ist  jedoch  häufig  nicht  im  entferntesten  den  vorhandenen  Sekretmassen 
proportional.  ■  <n   viel  heftiger  und  anhaltender  und  geht  bei  Kin- 


dem  häufig  mit  Erbrechen  Hand  in  Hand.  Dadurch  werden  die  Kinder 
nicht  nur  furchtbar  angegriffen ,  sondern  auch  in  der  Ernährung  ge- 
schädigt. Aus  dem  Gesagten  gebt  hervor,  daß  es  manchmal  Sinn  hat, 
der  Natur  nachzuhelfen  und  den  Husten  zu  Terstärken,  während  andere 
Male  eine  Abschwächt) ng  oder  gänzliche  Aufhebung  des  Husten- 
syroptoms  für  den  Kranken  Ton  Vorteil  ist. 

Sputum   ist  ein  beim  Gesunden  so  gut  wie  ganz  fehlendes,   bei 
Krankheiten  der  Respirationsorgane  aber  häufig  vorhandenes,  je  nach  der 
Krankheit  verschiedenartig  zusammengesetztes  Gebilde,   welche 
aus    dem   Munde    als   Auswurf    nach    außen    abgegeben    wird.     Dem- 
gemäß  bedeutet  auch  Sputum  wörtlich  Obersetzt  .das  Ausgespuckte*. 
Bei  Tieren  sowie  bei  Kindern  wird  das  Sputum  jedoch  meist  hinan 
geschluekt,  kommt  also  gnr  nicht  nach  außen.    Nach  Ansieht  der  Alten 
waren  Nasenschleim  und  Sputa  Excrementa  cerebri ;  bei  Gehirnkrank- 
heiten  strebte  man  die  Ausscheidung  der  Materia  pcccatis  durch  Nasen- 
schleim und  Sputa  an.     Diese  Irrlehre  wurde  erst  im  17.  Jahrhundert 
durch   van    Helmont   für   immer    beseitigt.     Nach   unserer  jetzigen 
Anschauung    ist    das   Sputum    eine    durch    reichen   Muxingehalt    zähe, 
halbflussige    Masse,    welche    außer    etwas    Speichel    das    Sekret    der 
Tracheal-,   Bronchial-    und    l,:iryngc;ilschleinidrüse.n,   einige    oder   sehr 
viel  weiße  Blutkörperchen,  abgestoßene  Epithelialzollen  der  Luftwege, 
Detritus,    Stauhpartikelchcn    und   wohl   stets  auch   Mikr<< 
Weiter  können  Fibringerinnsel,  elastische  Fasern,  rote  Blutkörperchen. 
Kristalle,  Kalkkonkremente  und  andere  Dinge  darin  vorkommen.   Von 
chemischen  Bustandteilen  sind  außer  Wasser  und  Muzin  noch  Nuk. 
verschiedene  Eiweißarten,    Albumosen,    Kadaverin,   Putreszin,    Hämo- 
globin   und    seine    ZsMtmngspn»liikto,    eigenartige    Stinksubstanzen, 
eigenartige   Formente,   Farbstoffe   etc.   zu   nennen.      Natürlich    ist. 
Zusammensetzung  der  Sputa  je  nach  der  Art  der  betreffenden   Krank- 
heit, ja  selbst  nach  dem  Stadium  derselben  verschieden  und  erfordert 
demgemäß  eine  verschiedenartige  Behandlung.     In  manchen  1 
was  der  Arzt  oft  vergißt,  nur  exspektative  Behandlung  nötig,  so  z.  B. 
bei  der  kruppösen  Pneumonie.    Bei   ohrOBilchtB  Lungenleiden  kommen 
wir  jedoch  ohne  Mittel  meist  nicht  aus.     Viele  Aerxte  begnügten 
früher  damit,  die  Diagnose  chronische  Bronchitis  zu  stellen  und  dabei 
im mer  ein   und  dasselbe  Rezept  zu  verschreiben.    Solches  Verfahren  ist 
natürlich  fehlerhaft,    denn  es  kann  sich   bei  dieser   chronischen   Bl 
<  lütis  um  trockenen  Katarrh,  um  BronchorrhCe  und  ßronchoblennorrhoe, 
um  putride  Bronchitis,  fibrinöse  Bronchitis  etc.  handeln,  d.h.  um  Krank- 
heitsformen,   welche  eine  zum  Teil  ganz  entgegengesetzte  Behandlung 
erfordern.     Auch    diu    einfache    Diagnose    Phthisis    pulmonum    genügt 
noch  lange  nicht ,  um  das   gerade   für   den  vorliegenden  Fall 
pharmakothei  bl   \  Brflhrtfl  "'"■'  Magen  zu  können. 
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Wir  haben  fünf  prinzipiell  verschiedene  hauptsächliche  Methoden, 
um  pbarmakotherapeutisch  auf  das  Sputum  einzuwirken.  Die 
erste  und  scheinbar  einfachste  besteht  darin,  daß  wir  dampfförmige, 
staubförmige  oder  tröpfchenförmige  Arzneisubstanzen  einatmen  lassen, 
bezw.  in  die  Luftwege  mittels  Apparaten  einblasen.  Diese  Methode 
leidet  an  dem  prinzipiellen  Fehler,  daß  die  Mittel  dabei  auf  den  Schlund- 
kopf, Kehlkopf  und  die  Luftröhre  in  sehr  starker  Konzentration  ein- 
wirken, während  die  feineren  Bronchien,  in  denen  sehr  häufig  das 
Sputum  sitzt,  von  den  Mitteln  fast  unbeeinflußt  bleiben.  Weiter  darf 
nicht  verschwiegen  bleiben,  daß  das  Einatmen  eines  heißen  Dampf- 
stromes die  oberen  Luftwege  sehr  temperaturempfindlich  macht  und 
daher  den  Menschen  zu  Erkältungen  disponiert.  Die  zweite  Methode 
bringt  gewisse  Mittel,  wie  Zuckerarten,  Schleimstoffe  oder  Saponin- 
substanzen,  für  längere  Zeit  auf  die  Schleimhaut  des  Mundes,  Rachens 
und  Pharynx,  wo  diese  die  hier  vorhandenen  Schleimdrüsen  zu  reich- 
licher Sekretion  anregen.  Nun  besteht  durch  Vermittlung  von  Nerven 
eine  Art  sympathetischer  Beziehung  zwischen  den  Schleimdrüsen  de« 
Pharynx  und  denen  des  Larynx  und  der  tieferen  Luftwege.  Dank  dieser 
Beziehung  fangen  auch  die  Schleimdrüsen  der  tieferen  Luftwege  zu 
sezemieren  an,  wenn  die  des  Pharynx  es  tun.  So  läßt  sich  relativ 
einfach  eine  Vermehrung  und  Verdünnung  der  Sputa  und  damit  eine 
«Lösung  des  Hustens*  erzielen.  Die  dritte  Methode  erfordert  Ein- 
führung der  Mittel  in  den  Magen;  durch  Heizung  der  S'-hlciinlmut  des- 
selben entsteht  jener  schon  S.  519  besprochene  Reflex,  der,  falls  er 
stark  ist,  zu  Erbrechen  führt,  falls  er  aber  schwächer  ist,  nur  Nausea 
viiiinliißt.  Diese  Nausea  ist  mit  einer  Sckrctionsrermclinnig  nicht  nur 
der  Munddrüsen  (Speichel-  und  Schleimdrüsen),  sondern  auch  der 
Drüsen  der  Luftwege  verbunden.  In  diese  Gruppe  gehören  also  die 
Magenbrcchmittel  und  die  ihnen  verwandten  Substanzen.  Einige  Sub- 
stanzen, wie  Quillaja  und  Senega,  gehören  sowohl  zur  zweiten  als  zur 
dritten  Gruppe.  Die  vierte  Methode  der  Wirkung  erfordert  Ueber- 
gang  der  Mittel  ins  Blut;  mit  dem  Blute  gelangen  sie  dann  zu  gewissen 
zentralen  oder  peripheren  Nervenapparaten,  welche  mit  der  Sekretion 
in  den  Luftwegen  oder  deren  Entleerung  zu  tun  haben.  Die  fünfte 
Methode  der  Wirkung  erfordert  nicht  nur  Uebergang  der  Mittel  ins 
Blut,  sondern  lucli  noch  Wiederausscheidung  derselben  durch  die  Lunge 
oder  die  Bronchialdrüsen  in  die  Luftwege,  wobei  die  gewünschte  Beein- 
flussung der  Sputa  erfolgt.  Erst  Dfteh  di«Mfl  Erörterungen  können  wir 
zu  der  Frage  übergehen,  welcho  Ursachen  uns  zur  Verordnung 
von  Lungenmitteln  veranlassen  können.  Prinzipiell  können  wir 
folgende  Gruppen  von  Ursachen,  die  sich  allerdings  zum  Teil  decken, 
unterscheiden:  1.  Störende  Reflexe  von  außerhalb  des  Thorax:  so  bei 
Ohrhusten,  Magenhusten,  Nasenasthma,  Stimmbandulzerationen.   2.  Re- 
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tlektorischer  Husten,  der  von  den  im  Thorax  gelegenen  Luftwegen  aus- 
geht; so  bei  Bronchitis.   1'ht.hiae,   Lungengangrän.    8.  Sekretanomalien 
der  Atemwoge;  das  Sekret  kann  z.  B.  zu  dickllllsMg,   ja  zum  1 
es  kann  zu  spärlich,  zu  reichlich,  zu  reizend,  endlich  kann  es  stinkend 
sein.     -1.  Anatomische  Veränderungen   der  Schleimhaut  der  Luftwege, 
bestehend  in  Schwellung,  Katarrh,  Ulzeration,  Gcsehwürbildung.    5.  An- 
p  teiiln-it  von  spezifischen  B<Jrteriea  in  den  Luftwegen  and  dem  Qewebc 
der  respiratorischen  Organe;  ich  nemo-  beispielsweise  Pneumoniekokkeu, 
Tuberkelbazillen,  Gangränbakterien.    0.  Anwesenheit  tou  Fremdkörpern 
in  den  Luftwegen,  wie  Kieselstaub,  Baumwollfasern,  Kohlepartikelchen. 
7.    Krampfhafte   Zusammenziehung    der   Bronchien.      8,   Zirkulations- 
störungen  in  der  Lunge;   so  z.  B.    bei  Hämoptoe  der  Phthisiker   und 
bei    nicht    kompensierten    Herzfehlern.      9.    Krankheiten   der   Thorax- 
wandungen,  wie  Trauma  der  Rippen,   trockene  Pleuritis,  Interkostal- 
neuralgie.   —   Der   Angriffspunkt   der   Lungenmittel    kann    nach    dem 
vorstehenden  natürlich  ein  sehr  vers.  hiedeiuirtiger  sein:   1.   Das  Mittel 
richtet  sich  gegen  die  Mikroben.     2.  Das  Mittel  desodorisiert  die  von 
den   Mikroben   hervorgebrachten   stinkenden  Substanzen.      3.   Das  Mittel 
begünstigt   die  Heilung  der  vorhandenen  S hlcimhautwunden.     4.  Das 
Mittel  stillt  zentral  oder  peripher  die  oft  vorhandenen  heftigen  Schmerzen. 
5.   Das  Mittel   mindert  die  llnsi.enr.flexe.     6.   Das  Mittel  steigert  die 
Hustenreflexe.     7.  Das  Mittel  vermehrt  und  verdünnt  die  Schlehnhaut- 
.,  1.  •  -:.    I.i.r    Mittel  vermindert  dir  Si  lili-inilianls.-ki  i-li-   .>«l.-r   :i  i-t- •  j:i  i:it 

ihnen  wenigstens  den  wässerigen  Charakter.     9.  Das  Mittel  bringt  die 
nkhaft  kontrahierte  BionchialmuskultttU"  zur  Erschlaffung.     10.  Das 
Mittel   beseitigt   die   vorhandenen  Zirkulationsstörungen   iu  der  Lunge. 

11.  Das  Mittel  wirkt  ableitend  auf  die  Haut  oder  auf  den  Darmkanal. 

12.  Das  Mittel  wirkt  reizend  oder  reizmindernd  auf  das  Atemzentrum. 

Vorkommen  in  der  Nnturheiinng.  Husten  und  Expektoration 
werden  vom  Organismus  auch  ohne  unser  Zutun  teils  hervorgerufen, 
teils  wieder  beseitigt.  Wir  ahmen  mit  unseren  Mitteln  nur  die  Natur 
nach  und  korrigieren  sie,  wo  sio  durch  ihre  Bestrebungen  entweder 
das  Ziel  nicht  erreicht  oder  über  das  Ziel  hinausschießt. 

Methodik  der  Untersuchung.  Viele  der  liier  nochmals  zu  nen- 
nenden Mittel  gehören  in  Gruppen,  welche  früher  schon  abgehandelt 
worden  sind;  die  Methodik  ihrer  Untersuchung  k.mn  daher  hier  über- 
gangen worden.  Solche  Mittel  sind  z.  B.  Kokain,  Quillojarinde,  Jod, 
Karbolsäure,  Digitalis,  Ipekakuanha. 

Eine    weitere  Anzahl   von  Mitteln,   welche   hier  wohl    bespro< 
werden  könnten,  gehört  zu  den  Narkotika  und  wird  ausführlich  weiter 
unten  abgehandelt  werden. 

Es  bleiben  also  nur  die  Etpektm  mgeron  Sinne  Übrig; 

nur  auf  diese  beziehen  »ich  daher  die  nachstehenden  Angaben. 
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Eine  erste  Reihe  von  Versuchen  prüft  nach  den  S.  522  gegebenen 
Vorschriften,  ob  das  Mittel  bei  größeren  DoMfl  Kr  brechen  i  in  <r|, 
oder  ob  es  wenigstens  den  Brechmitteln  darin  ähnelt,  daß  es  Nausea 
macht.  Je  vollkommener  das  Nauseastadium  entwickelt  ist  und  je 
sicherer  das  Erbrechen  bei  nauseosen  Dosen  vermieden  werden  kann, 
desto  besser  paßt  das  Mittel  als  Expektorans. 

Um  die  Einwirkung  auf  die  Speicheldrüsenabsonderung 
genauer  zu  prüfen,  empfiehlt  es  sich  in  einer  zweiten  Reihe  von  Ver- 
suchen. Kanülen  in  die  Speichelgänge  von  teils  narkotisierten,  teil» 
kurarisierten  Hunden  einzufühlen  und  vor  und  nach  der  Applikation 
der  Substanz  die  Menge  und  den  TrockenrUckstund  des  Speichels 
quantitativ  zu  bestimmen.  Einige  unserer  Mittel  vermehren,  andere 
vermindern  die  Speichelabsonderung.  Mit  der  Vermehrung  pflegt  eine 
Abnahme  des  Trockenrückstandes  und  mit  der  Verminderung  der 
Speichelmenge  eine  Zunahme  des  Troeki-nriicksl-aiides  verbunden  zu  sein. 

Eine  dritte  Keihe  bezieht  sich  auf  Frösche,  deren  Nickhaut- 
drüsen unter  dem  Mikroskop  betrachtet  werden.  Das  Mittel  wird 
teils  lokal  aufgetragen,  teils  subkutan  eingespritzt.  Die  Nickhuut  kann 
dazu  exstirpiert  sein  oder  sich  noch  am  kurarisierten  Frosche  befinden. 
In  letzterem  Falle  zieht  man  sie  über  die  Kornea,  exstirpiert  den  Bulbus 
mit  Ausnahme  der  Kornea  und  füllt  den  Raum  mit  dem  abgeschliffenen 
Ende  eines  entsprechend  dicken  Glasstabes  aus,  der  von  unten  beleuchtet 
wird.  So  kann  man  tagelang  die  Sekretion  der  Nickhautdrösen  unter 
der  Einwirkung  von  lokal  aufgebrachten  oder  subkutan  eingespritzten 
Mitteln  studieren.  Fast  alle  Mittel,  welche  diese  Drüsen  zur  BdETttioa 
anregen,  wirken  auch  auf  die  Schleimdrüsen  dl  Kespirationstraktus 
beim  Menschen  und  bei  den  Säugetieren  analog.  Da  die  Nu  kluiutdrilsen 
auch  noch  nach  Exstirpation  der  Nickhaut  sich  zur  Sekretion  bringen 
lassen,  so  ist  dadurch  der  Beweis  erbracht,  daß  die  Schleimdrüsen  in 
ihr!  r  Absonderung  vom  Blutgefäßsystem  und  vom  Zentralnervensystem 
unabhüngig-T  sind  als  man  meist  denkt. 

Eine  vierte  Reihe  untersucht  die  Einwirkung  des  teils  lokal, 
teils  innerlich  oder  subkutan  beigebrachten  Mittels  auf  die  Kehlkopf- 
schleimhaut. Man  kann  diese  Versuche  ganz  gut  um  Menschen  mit 
Hilfe  des  Laryngoskopes  ausführen.  Zu  Voruntersuchungen  eignen  sich 
die  Katze  und  der  Hund,  deren  laryngoskopische  Untersuchung  mit  Hilfe 
des  Spiegels  nach  vorheriger  Kurarisierung  bequem  ausführbar  ist. 
Beim  Hahn  läßt  sich  der  obere  Kehlkopf  direkt  vom  Munde  aus  ohne 
llilfsupparate  und  ohue  Narkose  mit  der  Hand  aichtb.u  machen.  Vi\r 
kurzdauernde  Versuche  kann  nuin  bei  tief  narkotisierten  Säugetieren 
den  Kehlkopf  vorsichtig  in  der  Medianlinie  spalten  und  von  Zeit  zu 
Zeit  aufklappen.  Schwellung,  Rötung,  Hypersckretion,  Bhißwcnh  n 
und  Trockenwerden   der  luryugealen  Schleimhaut   und  namentlich  der 
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Stimmbänder   ist  dabei   leicht   wahrzunehmen.      Ueber   die   Form    der 
Stimmritze    und    die  Bewegung   der  Stimmbänder    gibt   dagegen 
laryngoskopische  Untersuchung  besseren  Aufschluß. 

Eine  fünfte  Reihe  untersucht  an  kurnrisierten  oder  narkoti^i 
Katzen,  Hunden  und  Kaninchen,  nachdem  die  Luftröhre  durch  Längs - 
-;<  Imitt  eröffnet  worden  ist,  die  Trachealschleimhaut  unter  Ein- 
wirkung des  teils  lokal  aufgetragenen,  teils  subkutan  oder  intravenös 
einverleibten  Mittels  auf  Farbe,  etwaige  Schwellung  und  auf  Sekretion. 
Mm  tut  gut,  nur  von  Zeit  zu  Zeit  die  durchschnittenen  Ringe  aus- 
einanderzuziehen und  hineinzuschauen,  nachher  aber  wieder  den  natür- 
lichen Verschluß  eintreten  zu  lassen,  denn  nur  in  diesem  Falle  bleibt 
die  Schleimhaut  einigermaßen  normal. 

Kinc  Mi- liste  Reihe  untersucht  mil  Hilfe  des  Mareyschen  Tam- 
bours, des  Plethysmographen  und  anderer  Apparate,  ob  die  Form,  die 
Anzahl  und  die  Tiefe  der  Respirationen  bei  Tieren  sich  durch  das 
Mittel  beeinflussen  läßt.  Falls  das  Mittel  die  Intensität  der  Atmung 
steigert,  muß  untersucht  werden,  ob  es  dies  auch  tut,  wenn  man  durch 
Gifte,  wie  I.  B.  durch  Morphin  oder  Chloralhydrat,  vorher  absich' 
die  AtmtWg  rftöhl  flach  und  langsam  gomacht  hat.  Betreff»  vieler 
Einzelheiten  sei  auf  mein  Lehrb.  d.  Intox.  Bd.  I,  S.  241 — 244  verwiesen. 

Eine  siebente  Reihe  von  Versuchen  bezieht  sich  auf  das  Knl; 
der  Bronchien.    Da  es  Krankheiten  gibt,  welch.  Spumos  der 

Bronchialmuskeln  bedingen,  müssen  wir  experimentell  unsere  Mittel 
daraufhin  prüfen,  ob  sie  einen  solchen  Spasmus,  der  stets  rehVktiiriselu  r 
Natur  ist,  zu  beseitigen  im  stände  sind.  Zu  diesem  Behufe  fuhrt  man 
einen  mit  einem  kleinen  Gummiballon  endenden  Katheter  in  den  Ha>; 
bronchus  eines  tracbeotomierten  Hundes  ein,  bläst  den  Ballon  auf  und 
verbindet  den  Katheter  mit  einem  Mareyschen  Registrierapparat.  Mittel, 
welche  den  BrODOhUlspMmUa  der  Asthmatiker  beseitigen,  bringen  auch 
die  Bronchien  des  normalen  Hundes  zur  Erweiterung  und  lähmen  die 
ausäste,  deren  Reizung  sonst  Bronchialkontraktion  hervorruft. 

Alle  auf  das  eigentliche  Sputum  und  auf  den  Husten  bezüg- 
lichen Versuche  müssen  an  geeigneten  Patienten  gemacht  werden.  Dabei 
ist  festzustellen,  ob  noh  unter  Einwirkung  unseres  Mittels  die  Farbe, 
die  (heini-i  lie  und  morphotische  Zusammensetzung,  die  Menge,  die 
Konsistenz  und  der  Geruch  des  Auswurfs  ändert.  Natürlich  ist  neben- 
bei darauf  zu  achten,  ob  das  Mittel  etwa  trotz  günstiger  Wirkung  auf 
Husten  und  Auswurf  den  Appetit  mindert,  Durchfall  oder  Erbrechen 
macht  und  sonstige  Störungen  hervorruft. 

Die  Indikationen  unserer  Mittel  sind  eigentlich  schon  in  dem 
S.  599—600  Gesagten  mit  enthalten.  Ich  fosso  dieselben  nochmals 
folgendermaßen  zusammen.     Wir  geben  respiratorische  Mittel 
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1.  Um  auf  die  Atmung  zu  wirken,  und  zwar  um  dieselbe 
a)  zu  verstärken,  b)  abzuschwächen,  c)  weniger  dyspnoisdi  n 
machen. 

2.  Um  Schmerzen,  Neurosen  und  störende  Reflexe,  welche 
mit  den  Respirationsorganen  zusammenhängen,  zu  vermindern. 

3.  UmWunden,  Zerstörungsprozesse,  Katarrhe  und 
Schwellungszustände  im  Gebiete  der  Atmungsorgane  zu 
beseitigen. 

4.  Um  Mikroben,  welche  sich  in  den  Atmungsorganen  eingenistet 
haben,  unschädlich  zu  machen. 

5.  Um  Abnormitäten  der  Blutgefäße  im  Gebiete  der  A&mmgß" 
organc  zu  beseitigen  a)  bei  Lungenblutungen,  b)  bei  Herzfehler 
mit  Stauung  im  Lungenkreislauf,  c)  bei  Lungenödem. 

0.  Um  auf  den  Husten  und  die  Expektoration  zu  wirken, 
und  zwar  a)  wo  Sekretverhaltung  vorliegt,  oder  wo  die  Ab- 
sonderung sehr  reichlich  und  dünnflüssig  ist,  oder  Lungenödem 
droht,  den  Husten  anzuregen;  b)  wo  er  unablässig  den  Patienten 
quält,  ihn  weniger  häufig  und  weniger  heftig  zu  machen;  c)  wo 
er  trocken  und  bellend  ist  und  Sputa  fehlen,  ihn  unter  Auf- 
treten von  Sputis  und  Rasselgeräuschen  weich  und  feucht  zu 
machen;  d)  wo  stinkende  Zerseteungavorgänge  in  erweiterten 
Bronchien  oder  ulzerösen  Kavernen  vorliegen,  die  Sputa  zu 
desodorisieren. 

7.  Um  von  den  Respirationsorganen  ableitend  auf  die  Haut  oder 

Iauf  den  Intestinaltraktus  zu  wirken.    Gerade  diese  jahrtausende- 
alte Indikation  ist  jetzt  wieder  ganz  modern. 
Kontraindikationen  bestehen  namentlich  in  folgenden   Füllen: 
1.  Wo  Lungenödem  droht,  darf  weder  ein  den  Husten  beseitigen- 
des Narkotikum   noch   ein   die  Sekretion   mehrendes   und   ver- 
dünnendes Expektorans  gegeben  werden. 
2.  Wo  Trockenheit  in  den  Luftwegen  und  Bellhusten  besteht,  darf 
kein  die  Sekretion  minderndes  Mittel  gegeben  werden. 
3.  Wo  Lungenblutung  droht,  darf  kein  den  Huston  vermehrendes 
oder  verstärkendes  Mittel  gegeben  werden. 
Die  Formen  der   Darreichung    für   unsere   Mittel    sind    außer- 
ordentlich mannigfaltig.    Von  innerlichen  nenne  ich  Spezies,  Pulver, 
Pillen.    Pastillen,    Tabletten,    Truehiskcn,     Morsellen,    Konfektiouen, 
Bonbons,  Lederzuckerpasten,  Tropfen,  Mixturen,  Solutionen,  Schüttel- 

inixturen,  Saturationen,  Hmul-.i n.  Infuse,  Dekokte.    Zur  Applikation 

in  die  Luftwege  dienen  Arzneimittel,  welche  mit  Hilfe  von  A>  lz- 
raittelträgeni ,  Pinseln,  Pulverbläsern,  Sprayapparaten ,  Gasometern, 
Inhalationsapparaten  und  -maschinen,  Dampfentwirklem.  Zigaretten  etc. 
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verabfolgt  werden.  Gerade  auf  diesem  Gebiet«  hat  die  moderne  Technik 
Erhebliches  geleistet.  Auch  subkutane  Verabfolgung  kommt  vor,  so 
Z.B.    bei    Altopin    üiiiI    Pilukarpin.      Acußcrl'  I  Wendung    habt 

I.ungcnmittcl  beim  Voüto  Mit  alters  immer  gefunden;  neuerdings  ver 
hält    sich    auch    die  Wissenschaft   dieser    Anwendungsform    gegenüber 
nicht  mehr  so  ablehnend. 

Die  Mitte]  im  einzelnen  gruppieren  sich  am  besten  in  folgende 

1.  Uneigentliche  Mittel  und  Meclianika.  Schutz  vor  Erkaltung 
ist  bei  kam«  An.  von  Kranken  so  nötig  als  bei  Lungenkranken.  Im 
Winter  Lungenkranke  nach  dum  Süden  (Q  senden  hat  jedoch  nnr 
dann  Sinn,  wenn  diese  Patienten  bogntert  genug  sind,  um  von  da  ab  jeden 
folgenden  Winter  ui.li  wieder  dorthin  gehen  zu  können.  Wo  man  darauf 
nicht  rechnen  kann,  da  sncho  man  lieber  den  Kranken  methodisch 
durch  Abhärtung  an  don  heimischen  Winter  zu  gew 
Da  auf  hohen  Borgen  und  auf  dem  Meere  weniger  Staub  und  Bazillen  in 
der  Luft  vorkommen  als  in  den  Ebene,  hat  man  Höhenkuren  und  See- 
reisen bei  zu  Phthise  neigenden  Personen  Bcboti  oft  mit  Erfolg  verordne«. 
Von  dem  gleichen  Gesichtspunkt  ausgehend  hat  mau  freilich  auch  oft 
kritiklos   schwer  Tuberkulöso   nach  dem  II  .it.     Man  be- 

denke jedoch,  daß  dort  zunächst  Dyspnöo  eintritt  und  leicht  zu  Hämoptoe 
führen  kann.  Bei  Asthma  tut  Luftveränderung  gut,  und  zwar  bei 
einigen  Asthmatischen  der  Aufenthalt  an  der  See  und  bei  anderen  der  im 
Hochgebirge.  Unter  Stickstoffatmung  verstehen  wir  die  Einatmung 
einer  an  Sauerstoff  künstlich  nrm  gemachten  Luft  (bis  unfo-r  10*/»  O'b 
Bei  Einatmung  derselben  nehmen  die  Kospirationen  nicht  wio  auf  hoben 
Bergen  an  Frequenz,  sondern  an  Tiefe  zu.  Das  Stickstoifatinen  hat  daher 
die  Bedeutung  einer  Atemgymnastik  und  hat  die  gleiche  Bedeutung 
wie  andere  Formen  der  Atemgymnastik,  d.  h.  es  ist  bei  Menschen,  welche 
noch  keine  Destruktionserscheinungen  von  Seiten  der  Lungen  zeigen,  von 
Nutzen,  kann  aber  im  Stadium  der  Infiltrationen  und  Kavermnbildung  aehr 
ungünstige  Folgon  nach  sich  ziehen.  Deshalb  hat  man  die  Stick*tofTatmung 
ganz  aufgegeben.  An  die  Atomgymnastik  reihen  wir  die  methodische 
manuelle  Kompression  des  emphysematös  erweiterton  Brust- 
kaste n  s ,  sowie  die  mit  oder  ohne  Einreibung  von  Salben  vorgenommene 
Massage  des  Timms  z.  B.  bei  Interkostalneuralgie.  Das  Einat» 
von  komprimierter  Luft  und  das  Ausatmen  in  verdünnte  Luft 
hat  namentlich  hei  Emphysem  viel  Anwendung  gefunden  und  D  :ibei 

die  Zyanose.   Nie  darf  die  Luft,  welche  Lungenkranke  atmen,  ganz  trocken 
sein;  sio  soll  vielmehr  mindestens  75"/o   der   relativen  Sättigung 
an   Wassordampf  enthalten.      Atmung   von   reinem    Säuerst 
teils  mit,  teils  ohne  Druckerhöhung  kommt  bei  Infiltration,  '/■•  mtSnang  oder 
Kompression   grob  "iiabschnitte,   sowie    bei  trautmiti.-n  le  n    Läsionen 

um]  bei  Ncun.son  ,  lie  Bewegung  des  Thorax  beschränken,  in  Be- 

tracht.   Uobcr  den  Wert  der  Sanatorien    für  Tuberkulöso  habe 
hier  nicht  zu  reden;  sie  wirken  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  sehr 
nützlich.    Weiter  ist  die  Hydrotherapie  in  Form  von  Bädern,  Duschen, 
Einwicklungen    für  Lungenkranke  jetzt  sehr  in  Aufnahme  gekommen  und 
muß  in  Sanatorien  für  Lungenkrunke  mit  Berücksichtigung  iiuden.    In  D. 


wenigen  Fällen  schwindet  dabei  das  Fiobor  und  die  Neigung  zum  Schwitzen ; 
der  Appetit  steigt,  und  das  Körpergewicht  nimmt  zu.  Bfidet  Bit  kalten 
Duschen  und  feuchte  Einwicklungeu  passen  auch  für  die  Behandlung  der 
Kapillarbronchitis.  —  Bei  Katarrh  der  Trachea  und  der  größeren  Bronchien 
spielt,  die  örtliche  Diaphorese  eine  wi  htige  Rolle;  wie  oft  verschwindet 
nicht.  Heiserkeit,  schon  nach  lOstündiger  Einwirkung  eine«  Prioßnitzschen 
Umschlages!  Von  Apparaton  bei  Emphysem  und  ähnlichen  Lungeu- 
erkrankungen  nenne  ich  Schreibers  Kompreasorium  und  Roßbuchs 
Atmungsstuhl.  Luftkissen,  welche  genau  der  Kürperform  angepaßt. 
sind  und  von  eiuem  ])neumatischen  Apparate  aus  bei  jeder  Exspiration  mit 
komprimierter  Luft  unter  bestimmtem  Druck  gefüllt  werden,  erweisen  sich 
namentlich  bei  Thoraxdoformitiiten  nach  Pleuritis,  Atelektase  und  bei 
Emphysem  recht  brauchbar.  In  das  Gebiet  der  Chirurgie  gehört  die 
Thorakozenthese,  die  Rippenresektion  zum  Zweck  der  Empyem- 
behandlung,  die  Eröffnung  wandständiger  Kavernen.  Kurze  Er- 
wähnung verdienen  auch  Aderlaß,  Blutegel  und  Schröpfköpfe,  die 
bei  Pneumonie  und  Pleuritis  zur  Verwendung  kommen.  Ata  mechanisch 
wirkend  sind  endlich  noch  Kristallpulver  aus  Benzoesäure  odor  Gold- 
schwefel anzusehen,  welche  mit  Zucker  oder  Pulvis  gummosus  gemischt 
trocken  auf  die  Zunge  gebracht  werden,  am  Rachen  und  Gaumen  stunden- 
lang  hängen  bleiben  und  hier  zu  Räuspern  und  Husten  Anlaß  geben.  In 
Pillenform  gereicht,  entfalten  sie  diese  lokale  Wirkung  keineswegs. 

2.  Früher  schon  besprochene  Mittel,  welche  in  ihrer  Eigenschaft, 
als  respiratorische  Mittel  zu  wirken,  hier  nochmals  aufgezählt  werden  müssen, 
gibt  es  in  vielen  Gruppen.  Wir  wollen  dieselben  wenigstens  kurz  berühren. 
Die  Nut  rifl  ti '  Ion  kommen  namentlich  bei  Phthisis  im  ipiens  in  Betracht: 
jo  mehr  der  Patient  an  Gewicht  zunimmt,  desto  sicherer  darf  man  auf 
Schwund  des  tuberkulösen  Prozesses  rechnen.  Mit  Unrecht  hat  man  früher 
nur  dem  Lebertran  derartige  Wirkungen  zugeschrieben.  Ueber  die 
Zuckerarteu  wird  weiter  Unten  nochmals  gesprochen  werden.  —  Im- 
munisierend wirkende  Mittel  hat  man  gegen  dio  Diphtherie,  die  Tuber- 
kdlOM  und  dio  Pneumonie  in  Anwendung  gezogen;  auch  gegen  Influenza, 
Keuchhusten,  ja  selbst  gegen  Schnupfen  hofft,  man  Hoilscrumarten  hantfttefi 
zu  können.  Ein  endgültiges  Urteil  über  deu  Wert  dieser  Behandlungs- 
methoden kann  man  zur  Zeit  aber  noch  nicht  geben.  —  Von  den  Angio- 
tonika.  Kardiotonika  und  Analeptika  spielen  Aether,  Kampfer, 
Ammoniak  und  Moschus  als  Bescitignngsmittel  ron  Lungenödem  und 
zur  Verstärkung  der  Atombowegungon  eine  Roll«*.  Bei  Stauung  in  der 
Long«  Infolge  von  imkomponsierton  Mitralfehlern  wi-liinen  dio  Digitalis 
und  ihre  Präparate  unbedingte  Anerkennung,  während  der  Wert  derselben 
boi  Pneumonie  wohl  oft  überschätzt  wird.  A tropin  und  Skopolamin 
kommen  bei  der  Behandlung  des  Asthma,  Atrupin  auch  gegen  Lungeuüdein, 
mit  zur  Verwendung.  Von  den  Antiseptika  kommen  die  eilergiftigsten, 
wie  z.  B.  das  Sublimat  und  die  robo  Karbolsäure,  hödist«ns  zur  Des- 
infektion des  Auswurfs  in  Betracht.  Bei  Lungengangrfin  und  Bronchitis 
putrid*  gießt  man  mehrmals  täglich  20—80  Tropfen  Terpentinöl  nuf 
boißus  Wasser  und  atmet  dio  aufsteigenden  Dumpfe  durah  einen  umge- 
kehrten Trichter  mo  Da  Auswarf  rarlieri  danach  seineo  SeBtnak.  taeh 
das  Myrtol  und  das  angenehm  riechende  Limonen  läßt  sich  analog  ver- 
wenden. Wo  die  Inhalationen  nicht.  RDB  Ziele  führen,  da  kann  man  die 
genannten  Mittel  auch  titig  Ennerliofa  In  Kaptrin  zu  0,2— 0.5  g 
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verabfolgen.  Die  unter  dem  Namen  Ozaena  zuKamniengcfanten,  mit  Borken- 
bildung und  stinkender  Sekretion  verbundenen  Nasen  erkrankungen  bedürfen 
einer  spezialistischen  Behandlung.  Ausspülungen  mit  milden  Antiseptika 
kommen  wie  bei  der  Stinknaso  so  auch  bei  Pyothorax  in  Betracht.  Die 
soröMo  Pleuritis  geht  nach  Darreichung  von  6inal  täglich  1,0  Natrium 
salic-y licum  oft  zurück.  Auch  Judkalium  erweist  sich  dabei  manchmal 
recht  wirksam.  Die  gegen  die  Tubcrkclbaxilli  n  [i  ?■  I  ,ungo  zur  Verwendung 
kommenden  Mittel  wurden  schon  S.  180 — 181  und  251 — 264  berücksichtigt; 
tob  Übergehe  sie  daher  hier.  —  Dio  Aetzmittol  and  Häutckenbildnor 
kommen  namentlich  bei  Erkrankungen  der  Schleimhaut  der  Naeo,  des 
Pharynx  und  des  Kehlkopfes  in  Betracht.  Sie  werden  mittels  Aotzmittel- 
trttgors,  Pinsels,  Pulverblasers  oder  Sprayapparates  appliziert..  —  Von  den 
Hautroizmitteln  spielt  bei  Pleuritis  das  Jod  äußerlich  und  in  den  Pleura- 
raum gespritzt  eine  Rolle.  —  Diu  Hnutreizmittel  bilden  den  natürlichen 
Uebergang  zu  dem  Gebrauche  der  Dorivantia  bei  Krankheiten  der  Rc- 
spiration8orgaue.  Eine  solche  Ableitung  nach  der  Außenseite  des 
Halses  kommt  schon  durch  die  Prießuitzschon  Einwicklungen  zu 
stände.    Eine  Ableitung   nach   der   Hain  \m   trockener 

Pleuritis  durch  Jodpinselungen  (als  Tinktur  odor  als  Paraftinlösung), 
durch  8enfteige,  durch  Einreibungen  mit  Ameisenspiritus,  Kamp: 
spiritus,  Opodeldok,  Terpentinölemulsion  (Stokesachcs  Lini- 
ment, mit  Hilfe  von  Eidotter  bereitet)  etc.  Bei  di  r  Bronchitis  skrofulöser 
Kinder  wirken  Solbidftr  vortrefflich  ableitend.  Weiter  spielt  dio  Ab- 
leitung nach  den  Magendarmkanal  in  praxi  eine  von  den  Theoretikern 
kaum  geahnte  Rolle.  Die  Bronchitis  skrofulöser  Kinder  läßt  sich  durch 
Kurclla8chos  Pulver  oft  nach  dem  Darm  hin  ableiten.  Bei  Bronchi- 
tiden, welche  ouf  Stauung  int  Untorloibo,  Loboranschoppung  und  Magen- 
darmkatarrh  beruhen,  bei  dem  nach  Influenza  nachgebliebenen  Brustkatorrb, 
sowie  beim  Husten  älterer  Personen  sieht  man  vom  Gebrauche  der  Wasser 
von  Karlsbad,  Kissingen,  Marienbad,  Franzensbad,  Ems,  Bilin, 
Tarasp,  Neuenahr  etc.  vorzügliche  Erfolge. 

8.  Die  eigentlichen  Expektorantia.  Uobertriobono  Hoffnungen  auf 
diese  Mittel  zu  eetzon  und  zu  glauben,  daß  man  mit  ihnen  allein  auskommen 
und  sogar  Schwindsucht  heilen  könne,  wäre  töricht.  Sie  aber  umgekehrt 
verächtlich  anzusehen,  sowie  ihre  Verwendung  zu  meiden  und  zu  widerraten, 
hieße  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschülteu.  Neben  den  unter  1.  und  2. 
besprochenen  Mitteln  kommt  ihnen  eine  zwar  durch  das  Tierejcporu 
s.  T.  noch  nicht  bewiosono  und  wohl  überhaupt  nie  beweisbare,  am  Kranken- 
bett aber  unverkennbare  Wirkung  zu,  von  welcher  das  Volk,  selbst  wenn 
wir  dieso  Mittol  verbieten  wollten,  doch  Gebrauch  machen  würdo,  wie  es 
auch  ohne  die  wissenschaftliche  Medizin  davon  seit  altera  Gebrauch  ge- 
macht hat.  Man  bezeichnet  die  einzelnen  Gruppen  unserer  Mittel  ni 
selten  mit  Zusätzen,  wie  Expectorantia  nauseosa,  Exp.  solventia,  Exp.  alkalia 
und  Exp.  aethereo-oleosa.  Eiuige  dieser  Gruppen  decken  sich  z.  T.  Um 
übersichtlich  zu  werden,  omptichlt  es  sich,  mindestens  die  folgenden  Unter- 
abteilungen n  unterscheiden. 

a)  Die  nauseosen  Expektoration.  Von  den  S.  525—529  aufge- 
zählten Brechmitteln  zeichnen  sich  Apomorphin,  Ipekakuanha  und  der 
Brechweinstein  dadurch  uus,  daß  sie  in  kleineu,  noch  nicht  Erbrechen  er- 
regenden Dosen  eine  für  unsere  Zwecke  hier  brauchbare,  nicht  zu  unange- 
nehme Nauxca  mit  ni,  hlirher  «1  nun  findiger  Absonderung  der  Schleimdrüsen 
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der  Luftwege  veranlassen.  Das  Apomorphinum  hydrochloricum, 
welches  nebenbei  auch  noch  die  Intensität  der  Atmung  zu  steigern  scheint, 
verwenden  wir  zu  diesem  Behufe  in  Pillenform  in  milligrammatischen  Dosen. 
Das  dem  Apomorphiu  entsprechende  Derivat  des  Kodeins,  das  Apo- 
codeinum  hydrochloricum,  hat  auffallenderweise  keine  e-xpektorierendeu 
Wirkungon,  sondern  ist  ein  Abführmittel.  Von  der  Radix  Ipecacuanhae 
ist  die  Sorto  aus  Rio  als  Expektorans  der  aus  Karthngena  vorzuziehen. 
Sie  ist  namentlich  als  Infus  (0,5  :  120,0)  früher  so  unendlich  oft  und  bei 
so  unpassender  Gelegenheit  als  Hustenmittel  verordnet  worden,  daß  mit 
Recht  eine  Reaktion  dagegon  entstanden  ist.  Alle  im  Infuae  enthaltenen 
Substanzen  fiuden  sich  in  haltbarer  Form  auch  in  der  Tinetura  Ipoo»- 
cuanhae,  die  noch  dazu  billiger  ist.  Man  verschreibe  daher  liobor  letztero 
und  lasse  mehrmals  täglich  5— 10  — 16  Tropfen  unter  heißes  Zuckerwasser 
nehmen.  Aber  selbst  die  Tinktur  braucht  nicht  unbedingt  verschluckt  zu 
werden,  sondern  wirkt  auch,  wenn  wir  nur  mit  warmem  Wasser  gurgeln, 
dem  15 — 20  Tropfen  derselben  zugosetzt  worden  sind.  In  Rußland  sind 
auch  Trochisci  Ipecacuanhae,  welche  neben  Zucker  je  0,01  Wurzel- 
pulver enthalten,  als  Hustenpkttzchen .  die  im  Munde  langsam  zergehen 
sollen,  offizinell.  —  Der  Tartarus  stibiatus  kommt  namentlich  in  Form 
des  Brechweins,  Vinum  stibiatum,  als  Expektorans  zur  Verwendung. 
Häufiger  verwendet  man  ein  anderes  Antimonpräparat  bei  Brustkrankheiten, 
welches  schwächer,  aber  viel  nachhaltiger  als  der  Brechweinstein  wirkt, 
nämlich  den  sogenannten  Goldschwefel,  Stibium  sulfuratum  auran- 
tiacum.  Seiner  Struktur  nach  ist  er  Antimonpentasulfid  Sb'84.  Er  bildet 
ein  orangerotos,  wasserunlösliches,  loieht  zersetzliches  Pulver,  welches  zu 
0,02 — 0.05  mehrmals  täglich  in  Pulvern  (namentlich  unter  Süßholzpulver 
oder  Pulvis  gummosus)  verordnot  wird.  Im  Mundo  und  Srhlundc  bleiben 
die  Partikelchen  desselben  loieht  haften  und  voranlassen  auf  rein  mecha- 
nische Weise  Räuspern.  Im  Magen  löst  sich  langsam  das  dem  Präparat 
ab  Verunreinigung  oft  anhaftende  Antimonoxyd ;  im  Darmkanal  scheint 
der  Goldschwefel  unter  Bildung  von  Natriumsulfantimoniat  (Schlippe- 
schem  Salz)  nach  und  nach  iu  Lösung  zu  geheu.  Unter  allen  Umständen 
gelangt,  der  Goldschwefel  so  langsam  zur  Resorption,  daß  von  Erbrechen 
keine  Rede  sein  kann,  während  die  hier  gewollte  nauseoso  Vermehrung  dor 
Schleimdrüsen  der  Atomwege  sicher  und  nachhaltig  eintritt.  Mit  gleichen 
Toileu  Kalomel  und  der  lOfacheu  Menge  Zucker  bildet  der  Goldschwefol 
das  früher  bei  Skrofulöse  beliebte,  aber  leicht  zeraetzliche  Plummersche 
Pulver,  Pulvis  alterans  Plummeri.  Wir  vflzden  S.  3-17  die  Meer- 
zwiebel unter  den  Jlnviuitteln  aufgezahlt  haben,  sofern  ■!•  im  ht  ihrer 
lionerrogeuden  Wirkung  wegen  als  Ersatzmittel  dor  Digitalis  ausgeschlossen 
worden  müßte.  AU  nausooses  Expektorans  sind  dagegen  Bulbus  Scillae, 
Extractum  Scillae  und  Oxymel  Scillae  neben  anderen  Hustenmitteln 
allenfalls  verwendbar,  namentlich  wo  es  darauf  ankommt,  tu  banbei  die 
Herztätigkeit  zu  kräftigen.  Als  Ersatzmittel  der  Ipekakuanha  bei  Husten 
hat  man  in  Amerika  im  Laufe  der  Zeit  eine  ganze  Anzahl  von  Drogen  auf 
den  Markt,  gebracht.  Ich  will  wenigstens  dio  Kozillanarindo  von  Co- 
i  illuna  Rusbyi  und  das  Kraut  der  Urochitos  snberoeta  nonnon.  In 
Nordamerika  werden  beide  als  Fluidextrakte  tropfenweise  verordnot.  leb 
möchte  gegen  die  Verwendung  der  Urechitis  und  ihres  Extraktes  Ver- 
wahrung einlegen,  da  sie  sehr  giftig  sind,  während  ich  ihre  nauseose  Wir- 
kung zugebe.   Das  Kozillaiiaextrakt  wirkt  als  Expektorans  ebenso  gut  und 
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kann. 


1  die 
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ist  weit  weniger  giftig,     lieber  die  Präparate  von  Qnebracho    und 
belin,  welche  man  .  in  iif;ills  zu  den  uauaeosen  Expektorautien  zahlen 
wird  bei  den  AMia-.rlnnntika  geredet  werden. 

b)  Kratzen  erregende  Expektorantien.  Es  empfiehlt  sich,  zwei 
durch  stark  wirkende  Saponinsubstanzen  ausgezeichnete  Drogen  hier 
zunächst  zu  besprechen,  nämlich  die  Quillajarinde  und  SenegawurxeL 
Ersterer  wurde  schon  bei  den  Phlegnierethistika  (S.  410)  Erwähnung  getan. 
Qure  Wirksamkeit  beruht  uuf  zwei  darin  enthaltenen  gaponinartigen  (ilyko- 
siden  Qu  illnj  nsu  ti  rr  und  Snpot o  x  i  n.  Letztere  «lammt  von  Polvgala 
Senoga  (Polygalac.)  und  wird  NU  1785  Intüi  :ro  sie  vorher 

lange  Zeit  hindurch  schon  Geheimmittcl  der  Indianer  gegen  Schlangenbisse 
gewesen  war.  Vom  Stamme  der  Seneka- Indianer  schreibt  sich  auch  ihr 
Nanu!  her.  Sie  kommt  aus  mehreren  der  vereinigten  Staaten  Nordamerika* 
zu  uns.  Wilhrend  die  Quillaja  ein  mächtiger  Bau u;  ist,  ist  die  Sencga 
zartos  unscheinbares  Pflänxchen.  Während  die  Quillajarinde  leicht  zu  be- 
schaffen ist  und  daher  in  Unmenge  auf  dun  Markt  kommt,  droht  der  Senega 
die  völlige  Ausrottung,  und  der  Preis  derselben  geht  immer  mehr  in  die 
Höhe.  Während  eigentlich  nur  Polygala  Scnega  verwendet  werden 
kommen  jetari  schon  verwandte  Spezies  reichlich  mit  auf  den  Markt. 
die  Quillajarinde,  »»  enthält  auch  die  Seuegawurzel  zwei  wirksame  Uly 

welche  aber  in  geringerer  Menge  vorhanden  sind  als  bei  jener 
liiH-li  i  ii  ht  genügend  untersucht  sind.  Man  pflegt  sie  meist  mit  den  Namen 
Senegin  und  Polygalasfturo  zu  bezeichnen.  Alle  vier  lilykosido  wirken, 
woun  man  die  Drogen  als  Pulver.  Infus,  Abkochung  oder  Tinktur  einnimmt, 
im  Mund  und  Rachen  nachhaltig  Schleimhaut  reizend,  veranlassen  eine 
prickelnde  und  brennende  Empfindung,  und  regen  dadurch  die  Absonderung 
■  I.t  S,  lil  ivili  ii  an  an.  Im  Magen  reizon  na  die  Schleimhaut  ebenfalls  und 
veranlassen  dadurch  bei  kleinen  Dosen,  wie  sie  hier  in  Betracht  kommen, 
Nausea,  bei  gröUeren  Erbrochen  und  bei  noch  größeren  Magendannentzündung. 
Bei  Wunden  und  Geschwüren  im  Rachen,  Magen  oder  Darm  sind  sie  zu 
meiden,  da  sie  dieselben  stark  reizen  und  von  ihnen  aus  ins  Blut  gelangen, 
während  sie  vom  gesunden  Miigendarmkaual  im  Gegensatz  zu  den  diurutisrhen 
Snponinstoffcn  fast  gar  nicht  resorbiert  werden.    Spritzt  man  H  .r.  in) 

Blut,  so  machen  sie  schon  in  MBT  kleinen  Mengen  Auflösung  von  roten  Blut- 
körperchen und  andere  damit  im  Zusammenhange  stehende  Störungen.  Bei 
Einführung  unter  diu  Haut  bedingen  sie  phlegmonöse,  sehr  schmerzhafte An- 
schwellungen. Als  reizenden  Zusatz  zu  Zahnpulver  verwendet  man  nur  die 
Quillaja;  als  Expektorana  hat  mau  früher  mit  Unrecht  nur  die  Senega 
(10—15:2001  benutzt.  Diu  Quillajarinde  war  schon  vor  der  Ankunft  der 
Europäer  in  Chili?  als  Was.  hholz  (quQlaj  =  waschen)  in  Gebrauch;  seit  1867 
gelangt  sie  zu  gleichem  Zwmik  in  den  Welthandel;  als  Expektorana  wurde 
nie  von  mir  vor  22  .Inbren  eingeführt.  Qngofkhr  obe&M  lange  sind  die  wirk- 
samen G  dorselbon  bekannt.  Von  russischen  Autoren  wurde  die 
Quillaja  lukal  auch  bei  Schnupfen,  der  nicht  kommen  will, 
eingeführt.  Sie  paßt  in  Form  von  Spülungen  und  Zerstäubungen  der 
1 — 2°|oigen  Lösungen  der  reinen  Quillajasaponine  1  ttifl  sicca  und 
bei  Ozaena.  Ein  derartiges  Präparat  ist  das  Saponinum  depuratum 
von  Sthamer,  während  das  Snponin  anderer  Fabriken  z.  T.  aua  anderen 
Saponindrogon  dargestellt  wird.  Doch  kommt  man  in  Ermangelung  dioew 
Präparates  auch  mit  dem  Infusum  Gortüna  Quillajao  5:150  -+-  50  Glysorin, 
eßlöffelwoiso  dem  Gurgelwasser  oder  Nasenspülwassor  zugesetzt  oder  unter 
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Brusttee  getrunken,  aus.  Für  die  Schleimhäute  des  Auges  ist  der  Staub 
der  reinen  Saponine,  aber  auch  der  der  Quillaja  und  der  Senega,  schädlich. 
Als  letztes  Mittel  unserer  Gruppe  möchte  ich  das  seit  der  Zeit  der  alten 
Griechen  angewandte,  schon  mehrfach  erwähnte  Süßholz,  Radix 
Liquiritiae,  nennen.  Das  darin  nach  dem  Trocknen  neben  Trauben- 
.  ker  und  Aspnragin  enthaltene  Glykosid  Glyzyrrhizin  bedingt  eine 
zunächst  süße,  später  eine  zwar  nicht  brennende  aber  doch  nachhaltig 
kratzende,  dem  Erwachsenen  widerliche  Geschmacksempfindung  und  leichte 
Nauaea.  Die  frische  Süßholzwurzel  hat  diese  Wirkung  nicht  und  dürfte 
daher  wohl  eine  andere  chemische  Zusammensetzung  haben.  Wir  verwenden 
das  Süßholz  als  Ptilvergoraisck,  als  Teezusatz,  als  Extrakt  und  als  Sirup. 
Von  hustenanregenden  Pulvergemischen  erwähnte  ich  schon  oben  die  mit 
(ioldschwefel ;  auch  solche  mit  2 — 10°/o  QuUlajarindenpulver  sind  nicht  un- 
praktisch. Ofhzinell  ist  von  derartigen  Gemischen  nur  Pulvis  Liquiritiae 
compositus,  dessen  wir  8.  554  als  Abführmittel  Erwähnung  zu  tun  hatten. 
Es  wird  aber  ebenso  häufig,  und  zwar  in  gleicher  Dose,  auch  als  Expektorans 
angewandt.  Von  süßholzhaltigcn  Teesorten  wurde  dor  Holzteo  bereits  S.  267 
besprochen.  Von  größerem  Interesse  für  uns  hier  ist  der  Brusttee, 
Spocios  poctorales.  Dieses  der  Volksmedizin  entnommene  Mittel  ist 
fast  in  allen  Ländern  verschieden  zusammengesetzt;  fast  überall  aber  ent- 
hält es  Rad.  Liquiritiae  und  Rad.  Altlmeae.  In  Rußland  und  Deutschland 
finden  sich  darin  noch  Folia  Parfarae,  Flores  Verbasci,  Fructus  Anisi  und 
Rhizoma  Iridis  florentinao.  Von  Brustteebestandteilen  anderer  Länder  nenne 
ich  Flores  Malvae,  Flores  Rhoeados,  Flores  Sambuci,  Flores  Tiliae,  Folia 
Althaeae,  Folia  Malvae,  Fructus  Foeniculi,  Herba  Cerefolii,  ilerba  Hysaopi, 
Horba  Veronicac.  Wir  kommen  auf  mehrere  dieser  Substanzen  unten  zu 
sprechen.  In  einigen  Ländern  gibt  es  auch  noch  eine  zweite,  in  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  Rußland  leider  obsolete  Sorte,  den  Brusttee  mit 
Früchten;  Spectes  poctorales  cum  fructibus,  bei  welchem  noch 
n  (Caricae),  Datteln  (Dactyli),Brustbeiircn  (Jujubae),  Rosinen  i  Pas.sulac.i, 

naisbrot  (Siliqoa  dulcis  oder  Fnictus  Ceratoniae)  uol  Gerstcngraupon 
(Hordenm  perlatum)  hinzukommen.  Gerade  dioso  lotste  Sorte  schmeckt 
und  wirkt  besser.  Das  rohe  Süßholzextrakt,  vom  Volke  mit  taa 
aus  Liquiritiae  korrumpierten  Namen  Lakritz  bezeichnet,  heißt  mit  seinem 
•i eilen  Namen  in  Deutschland  Succus  Liquiritiae.  Es  ist  fest  und 
bildet  dicke,  schwarze  Stangen.  Es  i  ntluilt  10  °/o  Glyzyrrhizin  sowie 
15*'..  Zooktt  iniil  Gummi.  In  Wasser  ist  os  nur  zu  drei  Viertel  löslich. 
Der  in  Wasser  lösliche  Toil  dick  eingedunstet,  bildet  den  Succus  Liqm- 
ritiao  dopuratus  s.  E.xtractum  Glycyrrhizao  depuratum. 
Präparate  und  Mischungen,  welche  diese  beiden  Succusarten  enthalten, 
werden  wir  unten  (S.  613 — 614)  kennen  lernen. 

i •')  Mucilaginosa  und  Saeeharlna  als  Expektorantlen.  S.  hk-im-  und 
Zuckcrlösungen  auf  Schleimhäute  aufgepinselt  vermehren  die  Absondi  trung 
der  Schleimdrüsen.  Bringt  man  daher  solcho  in  den  Mund  und  läßt  sie 
mit  dem  Schlund  in  Berührung  kommen,  so  tritt  zunächst  vermehrte  Schleim- 
absonderung im  Schlundkopf,  .sodann  im  Kehlkopf  und  den  darunter  ge- 
legenen Teilen  du«  Atemappnrates  ein.  8o  erklärt  sich  die  von  den  ver- 
•  schieden sten  Nut urv..| kern  unabhängig  voneinander  gefunden»  Tatsache,  daß 
Schluim-  und  Zuckorstoffe  hustenlüsend  wirkon.  Die  Zahl  dor  hierher  ge- 
hörigen Drogen  und  Präparate  ist  sehr  groß.  Wir  haben  S.  126—127  dia 
wichtigsten  ofiizincllen  Schleim  Stoffe  bereits  kennen  gelernt,  wie  z.B. 
Kob«rl,  Ltbibach  der  Phitmntothcraplo.    1.  Aal.  R<J 
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Gummi  arabicum,  Radix  Althaeae.  Folia  Althaeae,  Flores 
Malvae,  Folia  Malvae,  Floren  Verbasci.  Gerade  diese  Pflanzen 
fanden  wir  vorhin  auch  im  Brusttee  einzelner  Länder.  Unter  dorn  Namen 
Schleim,  Mucilago,  sind  in  einzelnen  Landern  dickliche  schleimige 
Flüssigkeiten  offizinoll,  wie  z.B.  Mucilago  G  ummi  arabici,  Mucilago 
Tragacant hae,  Mucilago  Salep.  Mit  Zucker  und  anderen  Expckto- 
ranzien  versetzt  lassen  diese  sich  für  Brustkranke  gut  verwenden.  Von 
Schloimarten  der  Volksmedizin,  welche  im  Hause  des  Patienten  oft  herge- 
stellt werden,  nenne  ich  dio  Abkochung  von  islandischem  Moos  (vergi. 
S.  504)  und  von  irländischem  Perlmoos  (S.  126,  Nr.  8).  Letztere« 
wird  neuerdings  mit  Recht  in  der  Median  vom  Agar-Agar  (S.  126,  Nr. 9) 
verdrängt,  da  es  sich  durch  jede  Köchin  ohne  Mühe  mit  Fruchtsaft,  Wein 
und  Zucker  etc.  zu  sehr  wohlschmeckenden  expektoriereud  wirkenden  Speisen 
verarbeiten  läßt.  An  die  eigentlichen  Schleime  schließen  sich  die  sogenanntes 
Pektinstoffe,  welche  das  Erstarren  der  vorsichtig  eingekochten  Frucht- 
säfte zu  Gelee  bewirken.  Bei  stärkerem  Erhitzen  verflüssigen  sich  bekannt- 
lich diese  Geleearten  wieder.  Als  Expektoration  sind  alle  nicht  sehr  sauren 
Geleearten  gut  geeignet.  Man  verschreibt  sie  natürlich  nicht  nus  der 
Apotheke,  sondern  hält  sie  im  Hause  des  Patienten  vorrätig.  Da  allo  diese 
Golcoarten  Zucker  enthalten,  bilden  sie  den  Uebergang  zu  den  Zucker- 
ar ton  und  ihren  Präparaton  als  Expektoration,  welche  wir  früher  schon 
fast  alle  aufgezählt  haben.  Sie  sind  beim  Publikum  noch  beliebter  als  die 
Schleimstoffe,  werden  übrigens  auch  mit  diesen  sehr  oft  kombiniert.  Von 
Zuckerpräparaten  neuno  ich  nur  beispielsweise  Gersten r, ucker,  Malz- 
bonbons, Brustmorsellen,  Honig,  Sirup us  simples.  Von  Kombi- 
nationen mit  Schleimstoffen  seien  Pulvis  gummosus,  Mixtura  gum- 
nio  na,  Sirupusgummosus,  Sir  upus  Althaeae,  Sirup  us  Amygda- 
larum,  Pasta  Althaeae  (Eibischpaste,  weiße  Reglisso,  Lader- 
zucker) und  die  Species  poctoralos  cum  fructibus  genannt.  Viele 
derartige  Präparate  liefert  heutzutage  nicht  mehr  der  Apotheker,  sondern 
der  Zuckerbäcker  und  der  Fabrikant.  Auch  Gemische  der  Zuckerstone 
mit  Quillaju,  Senega  und  Süßholz  sind  von  trefflicher  Wirkung;  ich  nenne 
z.B.  Sirupus  Liquiritiao,  Sirupus  Senegae  und  ein  gemischte« 
Pulver  aus  Cort.  Quilhijao  B  -f-  Pulvis  gummosus  ÖO,  messerspitzen weise 
mehrmals  täglich  unter  heiße  Milch  gerührt  zu  nehmen. 

d)  Die  Alkallen  und  alkalischen  Erden  als  Expektorantien.  Den 
fixen  kohlensauren  und  doppeltkohlensauren  Alkalien  (Kalium, 
Natrium  und  Lithium)  kommen,  falls  man  sie  in  geeigneter  Konzentra- 
tion warm  auf  Schleimdrüsen  dirukt  aufbringt,  zwoi  Wirkungen  zu:  sie 
lösen  den  bereits  abgesonderten  Schleim  auf  und  reizen  die  Drusen  zu 
neuer,  reichlicher  Schleimproduktion.  Aus  diesem  Grunde  sind  Inhalationen 
zerstäubter  alkalischer  Wässer  bei  Katarrhen  dor  Luftwoge  schon  langst 
überall  eingebürgert.  Zumischung  von  Chlornatrium  in  der  Konzentra- 
tion mindestens  der  physiologischen  Kochsalzlösung  erhöht  die  Wirkung 
dadurch,  daß  es  die  zerstäubten  Wässer  verträglicher  macht.  Bei  leichten 
Katarrhen  genügt  auch  zerstäubtes  Kochsairwasser  allein  für  sich  schon, 
um  eingeatmet  den  Zustand  zu  bessern.  Trinkt  man  alkalische  Wässer, 
so  kommen  sio  zwar  nicht  mit  dorn  Kohlkopf  aber  doch  mit  dem  Pharynx 
in  direkto  Berührung  und  wirken  hior  wie  dio  Schloim-  und  Zuckorstoffc, 
d.  h.  indirokt  auf  die  Drusen  des  Kehlkopfes,  der  Trachea  und  dor  Bronchien. 
Weiter  aber  gelangen  sie  vom  Magen  und  Darm  aus  ins  Blut  und  wirken 
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auch  too  hier  aus  oft  recht  nützlich.  Ueber  das  Wie  läßt  sich  freilich 
streiten.  Bei  Katarrhen  hat  die  von  ihnen  anfangs  verursachte  Vermehrung 
der  Schleimhautsekretion  die  Tendenz,  nach  dem  Aussetzen  der  Zufuhr  der 
Mittel  in  den  normalen  Zustand  überzugehen.  Von  in  der  Apotheke  her- 
gestellten Lösungen  zum  Zerstäuben  mittels  geeigneter  Apparate  werden 
z.  B.  solche  aus  Kalium  bicarbonicuin  purum  und  Natrium  b  i- 
carbonicum  purum  0,2 — 2,0:100,0  verwandt.  Bei  Pharyngitis  sicca 
leisten  sie  Ausgezeichnetes ;  aber  auch  bei  Kohlkopf-  und  Luftröhrenkatarrh 
sind  sie  von  Nutzen.  Von  den  alkalischen  Erden  mag  das  von  einigen 
gerühmte  Kalkwasaer,  Aqua  Calcia,  genannt  werden,  welches  aber 
in  den  Atemwegen  rasch  zu  kohlensaurem  Kalk  wird  und  dadurch  seine 
Wirksamkeit  verliert.  Von  natürlichen  hierher  gehörigen  Mineralwässern 
haben  wir  alkalische  Wasser  und  neutrale,  d.  h.  Kochsalzwasser  zu  unter- 
scheiden. Bei  beiden  ist  meist  noch  freie  Kohlensäure  vorhanden, 
welche  auch  an  sich  die  Fähigkeit  besitzt,  Schleimdrüsen  zur  Sekretion 
unzuregen.  Ein  Teil  dieser  Wässer  wirkt  innerlich  eingeführt  gleichzeitig 
als  Ableitungsmittel  auf  den  Darm  und  deckt  sich  daher  mit  den  S.  516 
bis  617  angeführten. 

Die  berühmtesten  alkalischen  Wässor  sind  die  von  Ems,  welche 
wir  S.  617  bereits  in  der  Gruppe  der  alkalisch  muriatischen  Säuerlinge 
kennen  gelernt  haben.  Nächst  dem  Einser  Kränchen  ist  das  Wasser  von 
Selters  unter  warme  Milch  gemischt  bei  Heiserkeit  zu  trinken  eine  der 
populärsten  Verordnungen.  Fust  ebenso  oft  liißt  man  das  Emser  Wasser 
zerstäubt  inhalieren.  In  Ems  werden  meist  beide  Applikationsmetboden 
nebeneinander  benutzt.  Die  dortigen  Inhalatorien  können  als  Musteranstalten 
gelten.  Betreffs  der  in  solchen  Inhalatorien  sowie  im  Hause  der  Patienten 
verwendeten  Inhalationsapparate  mögen  folgende  Angaben  zur  Orien- 
tierung dienen.  Wir  können  prinzipiell  folgende  Gruppen  von  Apparaten 
unterscheiden.  Bei  der  ersten  Gruppe  wird  die  einzuatmende  Flüssig- 
keit, welche  kalt  oder  warm  sein  kann,  durch  eine  Druckpumpe  mit  Gewalt 
im  Strahl  gegen  eine  feste  Platte  getrieben,  wo  sie  beim  Anprall  zu  einem 
feinen  Regen  zerstaubt.  Derartige  Apparate  stammen  von  Sales-Girons, 
Schnitzler  und  vielen  anderen.  Ein  Teil  derselben  ist  transportabel;  von 
den  nicht  transportabeln  ist  der  durch  einen  Motor  getriebene  mit  Wind- 
kessel versehene  Wassmuthsche  Zerstäuber  vielfach  im  Gebrauch. 
Er  wird  außer  in  Ems  auch  in  Reichenhall,  Kirchberg  bei  Reichenhall, 
Oeynhausen,  Barmen,  Baden-Baden,  Kreuznach,  Aachen,  Kolberg,  Meran  etc. 
benutzt.  Er  bat  den  großen  Vorteil,  daß  viele  Personen  gleichzeitig  von 
der  Zerstäubung  profitieren  können.  Bei  der  zweiten  Gruppe  von 
Apparaten  wird  die  zu  zerstäubende  Flüssigkeit  von  einem  8trome  kompri- 
mierter Luft  angesaugt,  mit  fortgerissen  und  zerstäubt.  Nach  diesem 
Prinzipe  sind  seit  Bergson  und  Richardson  zahlreiche  handliche  Zcr- 
stiubungsapparate  konstruiert.  Falls  der  Apparat  für  den  Schlund  einge- 
richtet, ist,  pflegt  er  mit  einer  spatelartigen  Vorrichtung  zum  Niederdrücken 
der  Zunge  verbunden  zu  sein.  Die  dritte  Gruppe  von  Apparaten  ist 
der  zwoitfln  ähnlich,  nur  wird  die  Zerstäubung  dur  Flüssigkeit  nicht  durch 
komprimierte  Luft,  sondern  durch  einen  Dampfstrom  bewirkt,  den  ein  mit 
kochendem  Wasser  gefüllter,  durch  eine  Flamme  fortwährend  erhitzter 
Kessel  liefert.  Der  erste  derartige  Apparat  stammto  von  8iegle.  Er 
existiert  in  zahlreichen  Modifikationen  und  findet  sich  im  Besitze  fast  allor 
Patienten  mit  Krankheiten  der  Atemwege.   Meist  wird  er  mit  einem  gläsernen 
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Vsginalspekuluro  in  Verbindung  gebracht,  durch  welches  die  allzubreit«  Ver- 
staubung der  Flüssigkeit  eingeschränkt  und  der  Patient  vor  dem  DurchnAßt- 
werden  geschützt  werden  BolL  Von  Seige,  dem  letzten  Verbeaeeror  dieses 
Apparates,  wird  das  Spekulum  verworfen  und  der  Patient  dorob  not  SchQns 
geschützt.    Diu  zu  zerstäubende-  Flüssigkeit  kam  Modifikation  von 

Jahr  dunli  ein  von  einer  zweiton  Flamme  erhitztes  Wasserbad  ebenfall* 
beliebig  i r-.vunit  werden.  Solche  Jahrsche  Apparate  linden  außer  in  Em« 
auch  in  lteichenhall,  in  Münster  am  Stein,  in  Herrenalb  im  Sehwarzwald, 
in  Meran  etc.  regelmäßige  Benutzung.  Erhitzt  man  nicht  die  in  zerstäubende 
Flüssigkeit,  sondern  die  zum  Munde  führende,  in  diesem  Falle  etwa«  ver- 
längerte, aus  Metall  und  Glas  konstruierte,  spekulumartigc  Röhre,  so  erhiit 
man  den  sogenannten  norwegischen  oder  Störm erschon  Inhalator. 
Der  Sinn  der  Erhitzung  ist  der,  daß  die  Flüssigkeitstropfchon  Bich  in  Dampf 
verwandeln  sollen,  und  daß  das  in  Wasser  unlösliche  AetzmiUel  in  Fora 
eines  außerordentlich  feinen  Staubes  mit  dem  Dampf  fast  bis  in  die  Alveolen 
eingesogen  werden  soll.  Zwei  neuerdings  sehr  oft  benutzte  Modifikationen 
von  Apparaten  für  einzelne  Patienten  sind  der  Bullingscho  nnd  der 
Heryngsche.  Beim  Bullingschen  Apparat  kann  die  Temperatur 
der  zerstäubten  Flüssigkeit  nicht  nur  variiert,  sondorn  auch  genau  abge- 
lesen werden;  ferner  ist  dio  Zerstäubung  eino  außerordentlich  feine.  Der 
Heryngsche  Apparat  hat  ähnliche  Vorzüge.  Soviel  über  die  Apparat«. 
Außer  den  Emser  Quellen  werden  auch  die  alkalischen  Mineralwässer  VQB 
Viohy,  Bilin,  Gleichenberg,  Obersalzbrunn,  Lippspr ingo 
vielfach  zu  Inhalation* -n  und  dabei  auch  gleichzeitig  innerlich  benutzt. 

v.n  di'u  in  u traten  Sqi  hi  »law  Lasern  werden  com  große  At-, :-ü. ! ! 
zum  Inhalieren  und  die  sogenannten  Kochsalztrinkwasaer  daneben  auch  noch 
rüih  verwondet  Letztere  enthalten  nicht  über  Iß0',*  Kochsalz  and 
r  dem  bei  einigen  vorhandenen  Lithium  wenig  sonstige  Bestandteil«. 
Ich  nenne  Baden-Baden  (-f  C2"),  Wiosbadon  (-f  68"),  Nauhoim 
(+21°),  Soden,  Sa lzschlirf  (Bonifa ziusquello),  Homburg  (Elisabeth- 
brunnen),  Dürkheim,  Frankenhausen  und  zahlreiche  andere 
selten  Kendei  man  Lungenkrank»,  rtatt  sie  ffffifthns.il  mittels  Apparates 
inhalieren  n  lassen,  nach  Orten,  wo  sie  Gradierwerke  linden,  die  zum 
Zweck  der  Konzentriorung  der  für  Salzgewinnung  bc  uan. 

Dio  8ole  sickert  dabei  bekanntlich  aus  betrachtlicher  Höhe  über  haushoch 
aufgeschichtete  Reiser.  Dabei  entsteht,  namentlich  falls  Wind  wobt,  eine 
feine  Zerstäubung  derselben  und  gleichzeitig  bildet  sich  Wasserstoffsuper- 
oxyd (und  nulit  iu.i  Ozon).  Der  Aufenthalt  neben  den  Gradiergerüsten 
ist  im  heißen  Sommer  nicht  unangenehm;  die  kühle,  feuchte,  mit  salzhaltigen 
Tröpfchen  geschwängorto  Luft  wirkt  bei  Patienten  mit  chronischem  trockenem 
Katarrh  der  Luftwoge  sokrotverflüssigend  und  dadm.li  expeknirierend.  Man 
pflegte  früher  Salzungen  nachzurühmen,  daß  es  das  für  Patienten  am 
besten  eingerichtete,  mit  gesättigter  Sole  gespeiste,  gedeckte  und  mit  Glas- 
wandungen umgebene  Gnidiorhaus  habe.  Aber  auch  Elmen,  Kissingon. 
Kosen,  Rothonfelde,  Orb,  Reichenhall  etc.  haben  Gradierwerke, 
welche  von  Patienten  dor  genannton  Art  oft  aufgesucht  werden.  Daß  der 
Aufenthalt  an  Gradierwerken  weniger  intensiv  wirkt  als  eine  richtige 
Inhalationskur,  ist  selbstverständlich.  —  Als  Anhang  an  die  fixen  Alkalien 
empfiehlt  es  sich,  den  Schwefel  und  das  Ammoniak  zu  besprechen.  V 
S.  f>54  dargetan  wurde,  geht  der  eingenommene  sehr  feinpulverige  Seh  we  fei 
unter  Einwirkung  der  alkalischen  Darmsfifte  langsam  in  Schwefolalkali 
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(Nntriunisulfhydrat)  über,  wird  als  solches  resorbiert  und  zum  Teil 
durah  diu  Respirationsorgane  ausgeschieden,  wobei  unter  Einwirkung  der 
Kohlensäure  der  Exspirationsluft  freier  Schwefelwasserstoff  und  saures 
l.'lilensaurcs  Alkali  entsteht.  Sowohl  das  Schwefelalkali  als  der  Schwefel- 
wasserstoff wirken  aber  auf  die  Schlciraabsondernng  aller  Schleimhäute, 
mit  demen  sie  in  Berührung  kommen,  als  Beiz.  So  erklärt  sich  die  expek- 
tarierende  Wirkung  des  Pulvis  Liquiritiae  compositus.  Daß  dÜ 
außerdem  ableitend  auf  den  Darm  wirkt,  wurde  schon  oben  erwähnt.  Man 
hat  versucht  das  Einnehmen  des  Schwefelpulvers  durch  E&tttBMO  teUfl  von 
Schwefelwasserstoff  teils  von  schwefliger  Saure  (Lignosultit- 
atmung)  zu  ersetzen.  Beides  ist  bedenklich.  Betreffs  der  Schwefelbader 
sei  auf  S.  434 — 435  verwiosen.  Daß  man  als  Ersatzmittel  dos  Schwefels 
auch  das  Ichthyol  (vergl.  ebenda)  innerlich  als  ein  vorzügliches  Expek- 
torans  bei  chronischen  Katarrhen  der  Luftwege,  ja  als  ein  Spezitikum  bei 
Phthise  empfohlen  hat,  sei  zum  Schluß  noch  kurz  bemerkt.  E.s  wurde 
zeitweise  nicht  nur  eingeatmet  (in  zerstäubter  Form)  und  eingenommen 
(in  Kapseln  und  Pillen),  sondern  auch  in  wandstandigo  Kavernen  durch 
dio  Brustwand  hindurch  eingespritzt  (in  5 — 16"[oigor  sterilisierter  Lösung). 
Von  den  Ammoniakalien  stehen  mehrere  seit  alter  Zeit  a\s  Expekto- 
ration in  hohem  Ansehen,  da  ihnen  bei  innerlichem  Einnehmen  unzwoifcl- 
die  lokale  Wirkung  zukommt,  im  Schlund  Schleim  zu  lösen  und  eine 
reichliche  dünnflnssigo  Absonderung  der  Schloimdrusen  anzuregen.  Es  ist 
denkbar,  daß  diese  Wirkung,  wenn  sie  im  Rachen  ausgelöst  wird,  analog 
auch  im  Kehlkopf  vor  «ich  geht.  Ob  vom  Blute  aus  minimale  Ammoniak- 
mengen als  Karbonat  in  die  Exspirationsluft  und  in  das  Sekret  der  Drusen 
der  Luftwege  übergehen,  ist  nicht  sicher.  Die  Haupttnenge  des  freien, 
des  karbaminsauren  und  kohlensauren  Ammoniaks  wird  rasch  in  der  Leber 
in  Harnstoff  umgewandelt  und  dadurch  unwirksam  gemacht.  Das  am  stärk- 
sten als  Expei'torans  solvens  wirkende  Präparat  ist  der  Liquor  Ammonii 
anisatns,  weloher  eine  Mischung  von  Aetzaramoniak ,  Anisöl  und  Wein- 
geist vorstellt  und  l,(!6°/o  NU*  enthalt.  In  diesem  Präparate  wirkt  das 
Anisöl,  welches  wir  weiter  unten  zu  besprechen  haben  werden,  ebenfalls 
kräftig  expektorierend.  Der  starken  Lokalwirkung  wegen  darf  das  Prä- 
parat nur  xu  5 — 10  Tropfen  und  zwar  nicht  pur,  sondern  unter  viel  Milch, 
Brusttee,  Zuukerwasser  etc.  genommen  worden.  Meist  verwendet  man  es 
in  Form  des  Brustelixirs,  Elixir  o  hucco  Liquiritiao.  Es  onthält 
je  1  Teil  von  vorigen  und  von  Succus  Liquiritiao  auf  8  Teile  Fenchel- 
wasser. Es  wirkt,  tee löffelweise  unter  je  eine  Tasse  heißes  Zuckerwasser 
oder  heiße  Milch  genommen,  vortrefflich  lösend,  da  ja  dabei  auch  noch  der 
Succus  und  das  Fenchelöl  mit  zur  Geltung  kommen.  Mit  Vorteil  kann  man 
auf  10  Teile  Elixir  1  Teil  Tinctura  Quillajae  zusetzen.  Der  Salmiak, 
Ammonium  chloratum  NH'Cl,  bildet  neutr.il  reagierend.:,  in  3  Teilon 
Wasser  lösliche,  geruchlose  Kristalle,  welcho  sich  beim  Erhitzen  vorflüch- 
tigttL     In  kon  l'orm  wirkt  er  auf  Schleimhaute  entzündond  und 

tötet  unter  Krämpfen     Wir  haben  S.  858  erfahren,  daß  das  Ammoniak  die 
Zun  'iohirns,  verlängerten  Markes  und  Rückenmarkes  anregt.    Diese 

bei  Steigerung  der  Dose  zu  zentral  bedingten  Konvulsionen  führende  V. 
kuDg  kommt  aller.  Ammonsalzen  zu.    B  i  na  Dosen  und  genügender 

Ver  dir  Siilmiak   teils    wio  Kochsalz,    teils 

eiee  Ammoniak,  aber  milder  als  letzteres.     Wir  applizieren  ihn  zu  pt 
leotherapeutischen  Zwecken,  sowohl  lokal  als  innerlich.  Die  Lokalwirkung 


kann  durch  wasserfreio  Salmiakdämpfe  und  durch  Snlmiakltfsungen  herbei- 
geführt werden.  Salmiak  dampfe  zum  Zweck  der  Einatmung  erzeugt  man 
entweder  dadurch,  dnli  man  in  einem  Schillchen  anf  heißem  Sand  oder  in 
einem  Blechlöffel  Über  einer  Flamme  etwas  Sahniakpulver  verdampft,  i 
mit  Hilfe  besonderer  Apparate,  in  denen  sich  in  getrennten  Gefäßen  Salz- 
niiuri!  und  Aetzaminouiak  befinden,  deren  Dämpfe  sich  miteinander  zu 
Salmiokncbcln  vereinigen.  Salmiaklösuugeu  wendet  man  0,2— 3,0*|'»ig  mittels 
Zorstaubungsapparatcs  als  Inhalationsmittel  gelegentlich  an.  Von  Salmiak- 
gemischen ist  das  sogenannte  Krukenbergsche  Pulver,  aus  gleichen 
Teiles  Salmiak  und  Succus  Liquiritiae  bestehend,  das  bekannteste.  Es  war 
das  Lieblingsmittel  des  hochberühmten  Hallesehen  Klinikers  Peter  Kruken- 
berg. Es  wird  messerspitzonweise  unter  Brusttee,  Milch,  ZuckerwasMr, 
Selterwasser  mehrmals  taglich  genommen.  10,0  dieses  Gemisches,  in  190,0 
Wasser  gelost,  bilden  dio  in  vielen  Kliniken  übliche  Mixtur»  solvens. 
Löst  man  noch  0,06  Breckweinstein  darin  auf,  so  ergibt  sich  die  Mixtara 
Kulvens  stibiata.    Beide  werden  eßlöffelweise  genommen. 

c)  Aetherische  Oele  und  andere  flüchtige  organische  Stoff«  als 
Expektorantien.  Zu  denjenigen  Stoffen,  welche  nach  Froschversuchen 
die  Sekretion  von  Schleimdrusen  unmittelbar  anregen,  gehört  auch  das  ge- 
reinigte Terpentinöl,  Oleum  Terebinthinaerectificatam. 
haben  dasselbe  bereits  als  Hautreizmittel,  als  Gallenmittel  und  als  Volka- 
bandwurmraittel  kenneu  gelernt.  Dieselbe  lokale  Reizwirkung,  welche  auf 
der  Äußeren  Haut  Brennen,  Jucken,  ja  Ausschläge  hervorruft,  kommt  bei 
Inhalation  des  Mittels  mit  Wassordampfen  auch  in  den  Luftwegen  zur 
Geltung ,  und  zwar  schon  bei  sehr  kleinen  Dosen.  Diese  Beizwirkung 
spricht  sich  in  einer  reichlichen  dünnflüssigen  Absonderung  der  Drüsen 
aus.  Die  gewöhnliche  Form  der  Einatmung  ist  die,  daß  man  auf  heiße« 
Wasser  10—20  Tropfen  des  Oeles  gießt,  welches  sich  dann  mit  den  Wasser- 
dämpfen zugleich  verflüchtigt.  Außer  der  Reizwirkung  haben  diese  Dämpfe 
auch  eine  desodorisierende  und  duainfizierende  Wirkung,  die  «ich  nament- 
lich bei  stinkendem  Auswurf  geltend  DUM  Dt,  Wird  das  Mittel  in  Kapseln 
zu  0,2 — 0,6  eingenommen,  so  geht  es  ins  Blut  über  und  gelangt  z.  T.  durch 
dio  Exspirationsluft  und  die  Drüsen  der  Luftwege  unverändert  zur  Aus- 
scheidung, wobei  es  ebenfalls  expektorierend  wirkt.  Auch  die  Sekretion 
der  Nase  kann  von  dem  Mittel  vermehrt  und  verflünsigt  werden,  woher  es 
bei  Stockschnupfen  gelegentlich  benutzt,  aber  dann  aatfirlion  nicht  durch 
den  Mund,  «ondorn  durch  die  Nase  eingeatmet  wird.  Bei  großen  Domo 
tritt  Xnivimi.-.img  oin.  Daß  der  Harn  VeilchougOTUcb  annimmt,  wurde 
schon  früher  erwähnt.  Falls  im  Mag« m  freier  Phosphor  vorhanden  ist, 
geht  TerpentinO!  mit  diesem  oino  Vorbindung  zu  tcrpontinphosphorigtir 
Saure  ein,  welche  weniger  giftig  als  Phosphor  ist.  Der  Terpentin,  Tere- 
binthin.i  i  Matterdroge  des  Terpentinöles,  wirkt  wie  dieses  selbst,  nur 
schwächer.  Als  Fichtennadelöl  und  Tauuennadelöl  bezeichnet  mau 
Terpetit-ii  '.     durch  einen  dem  Tannenduft  gleichenden  Wohl- 

goruch  ausgezeichnet  sind.     Wir  WJMtt  jetzt,  daß  dieser  Wohlgeruch  auf 
einem  Gehalte  an  Bomylazctat  boruht.    Diu  Wirkung  wird  da  lurob 
stärkt.    Aufenthalt  in   koniferenreichen  Waldung  wie  Einatmung 

der  genannten  Oolo.    In   den  Inhalatorien  zu  Ems,  ball  etc.  wird 

mit  den  dortigen  Qucllwftssern   meint  auch  eine  kleine  Menge  einer  be- 
sonderen Terpentinolart,  nämlich  des  Latschenkieferöls,  mit  zur  Z 
staubung  gebracht,  welches  von  der  Eaieholxkiefar  der  Tiroler  K 
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Pinus  Pumilio,  stammt.  Es  gilt  für  besonders  wirksam,  ohne  daß  dies  bis 
jetzt  dnrch  besondere,  darin  enthaltene  Substanzen  erklärt  werden  könnte. 
Von  den  Derivaten  des  Terpentiuöles  ist  namentlich  das  Terpinhydrat, 
Terpinuin  hydratum,  in  Dosen  von  0,2 — 0,6  als  Expektorans  brauch- 
bar. Die  Bronchialsekretion  wird  davon  erst  vermehrt  und  verflüssigt,  um 
dann  beschrankt  zu  werden.  Das  Terpinhydrat  bildet  geruchlose,  farblose 
Kristalle.  Im  Gegensatz  dazu  ist  das  ihm  chemisch  nahestehende  soge- 
nannte Terpinol  eine  angenehm  nach  Hyazinthen  riechende  Flüssigkeit. 
Es  wird  in  Kapseln  in  denselben  Dosen  wie  Terpinhydrat  verordnet  und 
wirkt  ähnlich.  Von  den  Ersatzmitteln  des  Terpentinöls  boi  stinkendem 
phthisischem  Auswurf,  bei  Bronchitis  putrida  und  bei  LungengangrÄn  ver- 
dienen unbedingt  noch  das  Myrtol  und  namentlich  das  von  mir  einge- 
führte Limonen  Erwähnung.  Sie  werden  wie  Terpentinöl  mit  heißen 
Wasserdämpfen  inhaliert  oder  mittels  Atmungspfeifchen  eingeatmet.  Der 
sehr  angenehme  Geruch  des  Limonens  ist  eine  wahre  Erlösung  für  solche 
Patienten,  welche  den  Terpentinölgeruch  nicht  mehr  zu  ortragen  vermögen. 
Das  Zypressenöl,  Oleum  Cupressi  aet.hereuin,  hat  nur  geringe  des- 
odorisierende, aber  deutlich  reizminderndo  Wirkung  und  wird  daher  bei 
sehr  quälendom  Hustenreiz  der  Phtbisiker,  sowio  bei  Keuchhusten  einge- 
atmet. Von  anderen  ätherischen  Oelen  sind  als  ezpektorierend  wirkend 
das  Anisöl  und  Fenchelöl  schon  vorhin  kurz  erwähnt  worden.  Ich 
verweise  betreffs  derselben  auch  auf  S.  563.  Die  durch  dieselben  wirk- 
samen Präparate  werden  nicht  zum  Einatmen,  sondern  zum  Einnehmen 
benutzt.  Als  Volksmittel  mit  ätherischen  Oelen  erwähne  ick  Zwiebeln, 
in  Zuckurkaud  abgekocht,  mit  Zuckerpulver  ausgefüllte  ausgehöhlte  Ret- 
tiche, Wasserfenckoltco  (aus  Fructus  Phcllandrii)  und  Biber- 
nelltropfen  (Tinctura  Pimpinellae).  Letztere  gelten  bei  Sängern 
und  Siingurinncu  noch  immer  als  ein  Spezifikum  gegen  Heiserkeit;  irgend 
ein  Beweis  dafnr  liegt  nicht  vor.  Das  Bittermandelöl  wird  noch  woiter 
unten  Erwähnung  finden. 

Von  Harzen  und  Balsamen,  welche  früher  gelegentlich  bei  chro- 
nischen Brustkatarrhen  mit  verwendet  wurden,  nenne  ich  Kopnivbalsam, 
Perubalsam  (S.  252  u.  427),  Tolubalsam,  Benzoeharz  und  Myrrhen- 
harz. Uelier  Kopaivbulsnin  wird  bei  den  Trippermitteln  gesprochen  werden. 
Der  Tolubalsam,  Balsamum  tolutanum,  stammt  von  Myroxylon 
Toluifera  s.  Toluifera  Balsamum  L.  (Legum.  Papilionac.)  und  hat  seinen 
Xanien  von  der  Stadt  Santiago  de  Tolu  in  Kolombien,  in  deren  Umgebung 
der  Baum  einheimisch  ist.  Aus  künstlich  angebrachten  Verletzungen  de« 
Stammes  fließt  eine  wohlriechende,  braungelbe,  durchsichtige,  zähe  Flüssig- 
keit, welche  aber  bald  dunkelbraun  wird  und  kristallinisch  erstarrt.  Dieser 
seit  1574  bekannte  Balsam  ähnelt  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Peru- 
lialHiim,  ul"Ttrifft  ihn  aber  an  Feinheit  des  Geruches  und  Geschmackes  und 
enthält  1  °/o  ätherisches,  sehr  wohlriechendes  Oel.  Wir  benutzen  höchstens 
noch  den  Sirupus  Baisami  tolutani  als  Zusatz  zu  Arzneien  bei  chro- 
nischem Bronchiulkaturrh.  Die  Benzoe-  wurde  früher  gelegentlich  bei 
derselben  Krankheit  als  li.nuli« •nnitt.i  1  lu mutzt.  Veraltete  Aerzte  wenden 
sie  in  Form  des  Hiiucliorpulvers  und  der  IC.uichcrkrrzrhi'ii  noch  immer  an. 
ItSuchorpul  ver  ist  ein  ungenauer  Ausdruck  für  Riluoherspezio«, 
Spocies  ad  suffiendum.  Man  streut  dioso  Spttiea  auf  eine  heißo 
Platte.  Räucherkerzchen,  Candelae  fumalos,  zündet  man  an  und 
läßt  sie  weiterglimmen.   Beide  Präparate  waren  früher  offizinell;  bei  beiden 
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verflüchtigt  «ich  neben  anderen  riechenden  Stoffen  Benzoesäure,  deren 
Dampf  Husten  erregt.  Die  Myrrhe,  Myrrha,  fließt  aus  der  verle- 
Binde  namentlich  der  Commiphora  abyssinica  und  der  Cominipborn  8d 
peri  (Burseraceae)  und  kommt  seit  alters  in  den  Handel.  Bit  enthält  neben 
uns  nicht  interessierendem  Gummi  8"|o  ätherisches  Oel  und  B?*jt  Harz. 
Sie  spielt  bei  chronischer  Broiiuhitis  eine  geringe  Rolle.  —  Der  Teer 
wurde  bei  der  Behandlung  der  Hautkrm  (8.  427  u.  431)  besprochen. 

Daß  er  ein  uraltes  Volksmittel  gegen  Bnistkrunkheiton  in  dm  Ion« 

ston  Ländern  ist   und   den  Ausgangspunkt   Air  die  K  Handlung  der 

Lungenschwindsucht  bildete,  wurde  8.  252  besprochen. 

f)  Pilokarpin  und  Atropin  als  Kxpcktorantien.  Wir  haben  S.  882 
erfahren,  daß  das  Pilocarpin  um  hydruchlorioan»  bei  subkutaner 
Einspritzung  ein  spezifisches  Reizmittel  der  Drüsonncrvon  ist  und  daß  es 
daher  nicht  nur  die  Schweiß-  und  Speichelsekretion,  sondern  auch  die 
Schleimbildung  vermehrt.  Dadurch  wird  es  zu  einem  ungemein  kräftig 
wirkenden  Expectorans  solrens,  und  bei  Cebereckreitung  der  Dose  kann 
es  sogar  zu  Lungenödem  führen.  Wahrend  die  meisten  der  unter  e)  ge- 
nannten Stoffe  beim  Gesunden  nur  schwach  wirken,  ist  beim  Püokai 
in  Bezug  auf  dio  Stärke  der  Wirkung  zwischen  Gesunden  und  Kranken 
kein  Unterschied,  nur  daß  bei  Gesunden  eben  keine  verdickten  Sei 
rasssen  gelöst  zu  werden  brauchen.  Daß  Mittel  paßt  bei  allen  Formen  von 
trockenem  Bellhusten,  sei  dieser  nun  die  Folge  einer  intensiven  Erkältung 
oder  des  Genusses  von  Tollkirsche,  von  Wurstgift,  Kasegift  etc.  Weiter 
hat  man  das  Mittel  bei  kruppöser  Pneumonio  versucht,  um  die  zähen  rost- 
farbenen Sputa  zu  verflüssigen.  Eine  dritte  Indikation,  welcho  unten  noch 
besprochen  werden  soll,  bildet  das  Asthma  uraemieum.  Wir  geben  das 
Mittel,  wo  schnelle  Hilfe  not  tut,  subkutan  zu  0,005—0,01,  sonst  innerlich 
in  Pillen  zu  0,002  mehrmals  täglich.  Das  Atropin  wirkt,  wie  mehrfach 
besprochen  worden  ist,  fast  in  jeder  Beziehung  umgekehrt  wie  das  Pilo- 
karpin. Es  ist  daher  angezeigt,  wo  eine  profuse  wässerige  Sekretion  der 
feinsten  Luftwege,  welche  zu  Erstickung  führen  könnte,  rasch  beseitigt 
werden  soll,  0,001  Atropinum  sulfuricum  unter  dio  Haut  zu  spritzen. 
Wo  die  Gefahr  nicht  so  drohend  ist,  läßt  man  das  Mittel  in  Pillen  zu  je 
einem  halben  Milligramm  innerlich  einnehmen.  Auf  das  in  Kavernen  du 
Zerfall  der  Wandungen  und  Eiterung  entstehende  Sputum  hat  das  Atr ■■ 
natürlich  keinen  Einfluß,  denn  es  handelt  sieh  hier  eben  gar  nicht  um 
Sekretion.  Außer  dem  Atropin  (und  miii-ii  Xebenalkaloiden)  haben  wir 
keine  sonstigeu  Mittel,  welche  dia  Absonderung  der  Luftwege  direkt  so 
prompt  vermindern.  Dio  nach  dem  Darm  hin  ableitenden  Mittel  tun  dies 
fiel  langsamer.  Dio  Expectorantia  solventia,  wie  z.B.  die  Brunnenkuren 
(Ems,  Selters  etc.),  vermindern  die  Sekrotion  nur  indirekt,  d.  h.  nachdem 
sie  vorher  das  Sekret  vermehrt  und  vorflüH.sigt  haben.  Sie  sind  daher  bei 
Fälle«,  wo  binnen  weniger  Stunden  die  Vorminderung  herbeigeführt  werden 
muß,  nicht  anwendbar.  Am  Krankenbett  verwechsolt  der  junge  Arzt  manch- 
mal Mittel,  welohe  primär  den  Auswurf  verringern,  mit  solchen,  welcho 
wie  das  Kodein  und  Morphin  primär  den  Husten  vermindorn.  Die  Be- 
deutung beider  für  den  Kranken  ist  natürlich  eine  ganz  verschiedene,  indem 
das  Atropin  dio  Absonderung  des  Sekretes  mindert,  während  das  Morphium 
nur  den  von  dem  abgesonderten  Sekret  ausgelösten  Hustonreflex  abschwächt. 
Bei  drohendem  Lungenödem  wirkt  daher  Atropin  lebensrottend,  Morphium 
aber  tödlidi. 
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Tabelle  der  Expektorantia  im  engeren  Sinne. 

Nr. 

Bezeichnung 

Bemerkungen 

Gruppe 

1 

A  p  o  ni  o  r  p  h  i  n  u  m 
hydrochloricum 

Innerlich  in  Pillen  in  Dosen  von  2 — 4  mg 

b 

5 
■ 

- 
fj 
■ 
e 
1 

c 

—  «, 
_    s. 

£~ 

1 

■ 
© 
G 
■ 

Ml 

2 

Euporphinuui 

Es  ist  Apoinorpriinl.iromiuethylul.    Dosis 

und  Wirkung  wie  bei  ApomorpMn; 

ain-li               ;  ten  zu  5  ing 

S 

Tinctura  Ipeoacu- 
ftnhae 

Zum  Gurgeln  (15—20  gtt»  unter  1  Tasse 
warmes  Wawer)   oder  zum   Himmler 
schlucken  (5—15  gtts  in   gezuckerte 
Milch  oder  Brusttee) 

4 

Trocbisci  Ipecacuanliae 

Stückweise  langsam  im  Munde  zergehen 
zu  lauen,  3mal  täglich 

5 

Stibium  sulfuratum      In    lOfaclier  Verdünnung   mit   Süßholz- 
aurantiacuui                     pulver.  2st{ind)ich   messerspitzenweisc 

6 

Co t tex  Quillajae 

Als  Infus  5  :  150  +  50  Glyzerin  eßlöffel- 
weise  innerlich  (unter  1  Tasse  warme 
Milch),  oder  äußerlich  (unter  warmes 
Wasser  zum  Gurgeln  oder  AusepQlen 
der  Nase) 

Q  e- 
E 

Sei 

^ » 

_  e 

7 

Radix  8enegau 

Als   Dekokt   10—20  :  200    eßlöffel  weise 
4ma)  täglich 

"nr 

Radix  Liquiritiae 

Namentlich    als    Pulvis    Liquiritiae 
compositus  uud  als  Species  pec- 
torale* 

9 

Saccus  Liquiritiae 

Z.  B.  .iri  mit  Salmiak  ine*»erspiticiiw-'in'. 
sowie  als  Mixtum  solv.'n« 

10 

Gummi  arabicum 

/..  15.  al»   Pulvis   gummoius   und   als 
Piuta  gummosa 

a  «  _ 

s-s 

—  1  o 

§92 

m  «  s. 

—  '*-  * 
S  •  « 

—  0 

11 

Radix  Althneae 

Z.  B.  als  Specic»  pectorales 

12 

Liehen  islandicus 

Z.  B.  ;ils  ZuMtl  zu  Urusttee:  Volksmittel 

13 

Saccharum 

In  Form   von  Hustensirupen,   -bonbons, 
Mixtum  gtiinmo«;i 

M 

Mel 

Z.  B.  unter  Brusttee,  heißt-  Milcli  etc. 

■ 

Natrium  bicarboni- 
cum 

In  Form   von    i.mk-II  wässern   und   köst- 
lichen    Mischungen     neben     anderen 
Alkalisalzen  cum  liurgeln.   Inhalieren, 
Trinken 

«0 

s  c 

BS 

s-  — 

II 

21 

HS- 

m 

16 

Liquor      Auimonii 
anisatus 

In    Form   des   Klixir    pectorale    mit 
Zusatz    von    Tinctura   Quillajae    sehr 
empfehlenswert 

Ammonium    chlorn- 
tura 

In  der  unter  Nr.  ö  angeführten  Verbin- 
dung sehr  beliebt 

18 

Oleum  Terebintlij- 
nae 

Als      Fichtennftdelöl ,      Tmmeunadelöl, 
LaUchenkieferöl  mit  Wasaordampfen 

inhali.  .1    Lei   stinkeadl  m    Auswurf 

4* 

19 

Unionen 

Wohlriechende*  Ersatzmittel  de»  vorigen 

20 

Oleum  A  ii  i  s  i 

Als  Elixir  pectorale.  Ocliurker  etc.  i 

11 

n 

Fructus  Anisi 

[Namentlich  in  Teeform  beim  Volke  sehr 
(     beliebt 

22 

l'ructus  Focuiculi 
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■l.    Hustear-eizmindernde   Antidyspnoetika,   Antiasthmatika    and 
Antipertussikn.     Hustenreiz   ist  eine   nützliche  Einrichtung   unseres 
Organismus,  die  uns  veranlaßt  Staub,  Fremdkörper  oder  Sekret  auszuwerfen, 
welches  in  den  Lungenwegen  sich  angesammelt  hat.  Sehr  häufig  schießt  ■bar 
unser  Organismus  dabei  über  das  Ziel,  so  daß  der  Patient  auch  nicht  einmal 
in  der  Nacht  einige  Standen  schlafen  kann.   In  diesem  Falle  ist  Codeinum 
phosphoricum  das  richtige  Mittel.    Es  wird  mir  iu  solcher  Doste  gegeben, 
daß  der  Reiz  gemindert,  aber  nicht  ganz  aufgehoben  wird.  Dyspnoe,  Atem- 
not, kann  bei  den  verschiedensten  Erkrankungen  des  Blutes  und  der  Ro- 
spirationsorgane  vorkommen;  besonders  häufig  ist  sie  aber  bei  Pneumonii  . 
Pleuritis,  fortgeschrittener  Phthise,  bei  Asthma  und  bei  Keuchhusten.    Bei 
Phthisis,  Pneumonie  und  Pleuritis  hat  sie  in  der  durch  die  Kavernenbildung. 
Infiltration  des  Lungengewebes  und  die  Kompression  durch  das  pleuritische 
Exsudat  bewirkten  Verminderung  der  respirierenden  Lungenoberflächo  ihre 
physikalische  Erklärung.    Bei  Pneumonie  und  Pleuritis  wird  sie  als  solche 
meist  nicht  in  Behandlung  gezogen,  und  nach  Beseitigung  der  Infiltration 
oder  des  Exsudates  schwindet  sie  von  selbst.    Bei  den  Phthisikern  mit  aus- 
gedehnten Kavernen  jedoch,   wo   auf  eine  Neubildung  des  geschwundenen 
I.imgongewebes  nicht  zu    hoffen   ist,   kommt    der  Arzt  durch  diu  Atemnot 
seiner  Patienten  in  arge  Verlegenheit.    Diese  Dyspnöo  ist  wie  der  Hut- 
reiz  eine  Heilbestrebnng  der  Natur;  sie  will  die  mangelhafte  Arterialisation 
des  Blutes  ausgleichen.   Wir  müßten  daher  die  so  wie  so  schon  angestrengte 
Atmung  eigentlich  durch  Reizmittel  noch  mehr  anregen.    Aber  der  Pai  i 
empfindet  die  Dyspnoe  oft  ao   quälend,   daß   er  aie   um  jeden  Preis  v 
mindert  haben   möchte.     Dies   kann    durch    zweierlei   Mittel    herbeigeführt 
•,v>  den,  nämlich  durch  gewisse  Narkotika,   sowio   durch  einige  ap< 
Antidyspnootika ,   welche  weder  Schlaf  machen    noch   Schmerzen    stillen, 
sondern  das  Gefühl  der  Atemnot  in  eigenartiger  Weise  mindern.   Von  den 
hierin  r  passenden  Narkotika  sindKodein  undMorphin  die  wichtig.«' 
n  das  Antidyspnootika   möchte  ich  namentlich  den  Oxaphor,    d.  h.   die 
60°/oigo  Lösung  von  Oxykampfer  (in  Dosen  von  0,&),  dio  Bonxnldohyd- 
blausauro,   das  Lobelin   und   die  Quebrachopraparato  rochn 
Erstere  passen  mehr  für  Phthisiker,  letztere  beide  für  Asthmatiker.     Die» 
führt  uns  zur  Besprechung  des  Asthma«. 

Dio  Atomnot  der  Asthmatiker  und  der  Keucbhustcnkrankcn  kommt 
auf  ganz  andoro  Woiso  zu  stando  als  die  der  Phthisikor  und  erfordort  be- 
sondere Besprechung.  Als  unechte  Asthmatiker  bezeichnet  man  wohl  ge- 
legentlich dio  Emphysematiker.  Ihre  Atemnot  beruht  auf  Lungenerweite- 
rung und  macht  sich  bei  d. na  gi  ringsten  Katurrh  in  unangenehmster  Weite 
geltend.     Man   kann  ihnen  durch  physikalisch  m  ao  Hilfsmittel  wie 

Schreibers  Korsett  und  Roßbachs  A  tm  un g  -  ■<  D  hl  oft  mehr  helfen 
als  durch  Arzneien.  Das  echte  Asthma  ist,  falls  keine  es  auslösenden 
anatomischen  Veränderungen  vorliegen,  eine  nicht  selten  erbliche  Neurose 
im  Gebiete  dl  >  ationsnorven,   welche   in  Anfallen  von  Atomnot  mit 

eigentümlicher  Sekretion  und  Lungenblähung  besteht,  während  in  der  an- 
fallsfreien Zeit  dio  Lunge  einen  durchaus  normaleu  Eindruck  macht.  Beim 
Anfall  können  urtikariaartige  Gefäßveränderungen  dar  Bchleimhaut  der 
Bronchien  vorliegen:  ea  können  sich  aber  auch  sowohl  die  Eaapiratioaauoalcaln 
als   das   Z« arohS  11,    als   die    glat.ten  Mti.-ilr.i  In    dar  Br  rorloktorisch 

krampfhaft  kontrahieren.     Immer  geht  dar   Iteiz.   welcher 
löst,   von   irgciulw  ichen    Vagusendigungen    aus,    deren   Lähmung    durch 
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Atropin,  Skopolamin  oder  Stramoniuinpräparate  daher  oft  den 
Aufull  sofort  kapiert.  Die  S.  350  besprochenen  Nitrite  wirken  manchmal 
ebenfalls  auf  den  Spasmus  der  Bronchien  lähmend  ein,  namentlich  daä 
Am ylnitrit,  welches  zu  diesem  Behufa  einzuatmen  ist.  Eine  Kombinaten 
von  Nitriten  mit  Atropin,  Kokain  und  etwas  Blausäure  enthält  das  viel 
genannte  Tuckersche  Geheimmittel  gegen  Asthma:  es  wird  mittels 
Zerstäubers  in  die  Nase  geblasen.  Das  Kokain  ist  auch  das  brauchbarste 
Mittel  beim  konjunktivalen  Asthma.  Das  Chloralhydrat  in  Grammdosen 
innerlich  vor  dem  Asthmaanfall  genommen  verhindert  meist  seinen  Aus- 
bruch. Das  die  Roizung  des  Vagus  Bedingende  können  Nasenpolypen, 
sowie  Schwellungszuständo  und  Katarrho  der  Nasen-  und  Nasopharyngeal- 
schleimhaut  sein,  welche  oft  mit  Skrofulöse  zusammenhängen;  es  können 
zweitens  aber  auch  reizende  Gase  und  Staubpartikelchen,  welche  in 
feineren  Bronchien  gelangt  sind,  sein.  Solchen  staubemplindliehen  Menschen 
nützt  Wohnungswechsel,  d.  h.  das  Verziehen  nach  einem  Orte  mit 
reiner  guter  Luft,  oft  mehr  als  alle  Arznei.  Manchmal  geht  der  die  Bron- 
chialvagusäste treffende  Reiz  von  eigenartigen  Konkrementen  und  Kristallen 
aus,  welche  sich  infolge  einer  Bronchitis  fibrinosa  oder  einer  Bronchiolitis. 
exsudativa  in  feineren  Bronchien  bilden.  Bei  Neurasthenikern  tritt  die 
Vagusreizung  schon  durch  die  geringfügigsten,  unserer  Wahrnehmung  ganz 
entgebenden  Veranlassungen  ein.  Zu  den  hiermit  charakterisierten  Formen 
des  konjunktivalen,  des  nasalen,  des  pbaryngonasalen,  des 
bronchialen  und  des  neurasthenischen  Asthmas  kommt  weiter  das 
kardiale,  bei  welchem  die  Vagusreizung  von  Herzkrankheiten  oder  von 
aneurysmatischer ,  den  Vagus  mechanisch  irritierender  Erweiterung 
Aortenbogens  ausgeht.  Absolut,  ruhiges  Verhalten  ist  für  solche  Pa- 
tienten oft  die  beste  Arznei.  Beim  Asthma  dyspepticum  handelt  es 
sich  um  abnorme  Gärungen  im  Magendarmkanal,  deren  ZersOtm&gBprodnktfl 
die  intestinalen  Vagusäste  reizen.  Man  hat  dabei  von  den  Magen-  und 
Darmnntiseptika  guten  Erfolg  gesehen.  Wo  es  sich  um  abnorm  .starke 
Säurebildung  im  Darm  handelte,  war  Magnesium  carbonicum  von  KatMÜ. 
Beim  toxischen  Asthma  handelt  es  sich  vielleicht  um  zentrale  Vagus- 
reizung. Es  ist  beobachtet  worden  bei  Bleivergiftung,  Diabetes  mellitus 
und  namentlich  bei  Urämie.  Beim  Asthma  uraemicum  begünstigt  Pilo- 
karpin  die  Ausscheidung  des  Giftstoffes  und  kupiert  daher  die  Anfalle; 
l.nturli.  Ii  muß  man  es  gleich  in  maximaler  Dose  und  subkutan  an' 
Ob  das  Asthma  arthriticum  zu  den  zentral  zu  stände  kommenden, 
toxischen  Formen  gehört,  fragt  sich.  Betreffs  seiner  Behandlung  gölten 
die  S.  301—306  gemachten  Angaben.  Ein  roin  empirisch  als  brauchbar 
herausgefundenes  Asthmamittel  ist  das  Jod,  z.  B.  in  Form  des  Jodipin- 
Unter  Salpeterpapier,  Charta  nitrata,  versteht  man  mit  Salpoter- 
löüung  getränktes  und  dann  getrocknete»  Filtrierpaptafc   Angezündete  Streifen 

di  mibtu  gUarnen,  raf  eines  Taller  gel  gt,  m  itor.   Di  r  d*M  iofbteJgende 

dicke  Rauch  enthält  Pyridin  C'H'N.  Violen  Asthmatikern  tut  die  Ein- 
atmung des  Rauches  gut.  Seit  22  Jahren  hat  man  diese  Einatmungen  da- 
durch ersetzt,  daß  man  das  Pyridin,  Pyridinum,  selbst  anwandte.  Et« 
ist  eine  im  frischen  Zustande  GarbloM,  mit  Wasser  leicht  mischbaro  Flüssig- 
keit, welche  zwar  erst  bei  116*  C.  siedet,  aber  doch  schon  bei  Züna 
temperatur  merkbar  verdampft.  Man  gießt  6— 10  g  davon  in  einen  Toller, 
den  iiinn  unter  oder  vor  das  Bett  des  Patienten  stellt.  Bei  geschlossenen 
Fenstern    und   Türen   bat  der  Kranke   die   davon   aufsteigenden  Dämpfe 
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leatens  3mal  täglich  eine  halbo  Stunde  lang  einzuatmen.  Es  setzt  dis 
Erregbarkeit  der  Reflexzentreu  herab  und  verhindert  dadurch  daa  Zustande- 
kommen asthmatischer  Anfalle.  Neben  dem  npapiex'  hat  man  empi- 
risch auch  schon  langst  das  Rauchen  besonders  präpariertor  Zi- 
garren, Zigaretten  und  Papiros  als  Mittel  gegen  Asthma  verwi 
Bei  uns  sind  diese  Rauchwaren  ihrer  Gefährlichkeit  wogen  nicht  üblich. 
Rei  nicht  an  Tabak  gewöhnten  Menschen  genügt-  oft  schon  daa  Ange- 
wöhnen des  Rauchens,  um  die  Anfälle  zu  mindern.  Die  beim  Rau 
ini  i  Destillationsprodukte  der  Tabaksblätter  wirken  ahn- 
lich wio  der  Rauch  dos  KnlputerpapitrM,  Das  dariu  außerdem  noch  ent- 
haltene Nikotin  ist  ohwaitoh  mit  dem  Pyridin  nahe  verwandt.  Dio  Wirk- 
samkeit antiasthmatischcr  Zigaretten  laßt  sich  nochwi  k mtu oh  s-cigern,  v 
mau  zur  Darstellung  nicht  nur  Tabaksblüttcr,  sondern  auch  Blatter  mit  A 
piubasen,  namentlich  solclio  von  Stechapfel,  Bilsenkraut  und  Toll- 
kirsche, mitverwendet.  Die  Folia  Stramonii  von  Datura  Stratuonium, 
die  Folia  Hyoscyami  von  Hyuscyamus  uiger  und  die  Folia  Belladonna o 
von  Atropa  Belladonna  enthalten  Atropin,  Hyuszyamin,  Skopolamin 
und  ähnliche  Alkaloide. ,  weh  he  dabei  z.  T.  unzersetzt  mit.  zur  Einatmung 
gelangen.  Namentlich  die  Steckapfelpräparato  lindern  die  Atemnot 
Asthmatiker  und  Empbyscmatikor.  Ein  stet«  frisch  zu  bereitendes,  in 
Mengen  von  8mal  täglich  6—10—16  Tropfen  zu  nehmendes  Gemisch  aus 
Tinctura  Stramonii,  Tiuct.  Opii  simples  und  Liquor  Ammonii  anisatus 
steht  unter  dem  Xamen  Emphysemtropfen,  Guttae  antioniphyse- 
matosae  oder  Tinctura  an  tiero  physeinatosa,  bei  vielen  Patie-: 
i7i  hohem  Ansehen.  Daß  das  dem  Atropin  ja  .gesetzt  wirkende 
Pilokarpin  trotzdem  ebenfalls  bei  Asthma  zur  Verwendung  kommen 
kann,  aber  mir  hei  da  urämischen  Form,  wurde  schon  oben  erwähnt. 
Wahrend  dli  Apomorphin  vor  anderen  Expektoration  bei  Asthma  koino 
Vorteils  hat,  gilt  das  ihm  nach  Tierversuchen  in  mancher  Beziehung, 
namentlich  aber  als  Brechmittel,  ähnlich  wirkende  Lo  bolin  als  Spezitikutn 
bei  Asthma.  Lungenversuche  haben  ergeben,  daß  es  wie  Atropin  die  Ver- 
engerung der  Luftwege  aufhebt,  weil  es  die  peripheren  Lungenvogus- 
endigungea  lähmt  und  damit  den  von  diesen  ausgehenden  Reflex  aufhebt. 
Es  wirkt  also  dem  Atropin  analog  oder  wenigstens  sehr  ähnlich.  Gleich- 
ig  steigert  es  bei  kleinen  Dosen  durch  Reizung  des  Atemzentrums  dio 
liefe  der  A  Im  die  absolute  Kraft  der  Atemmuskeln. 
Das  Lobelin  ist  eines  der  zwei  Alkaluide  des  indianischen  Tabaks, 
Herba  Lobeliae,  von  Lobelie  innata  (Lobeli&o.).  Diese  Droge  kommt 
aus  den  \  an  Staat,  n  Nordamerikas  zu  uns,  wo  sie  seit  altera  ge- 
raucht wird.  Als  Mittel  gilt,  sie  seit  1831.  Wir  bcnuUen  sie  tv 
in  Form  der  oflixinellon  Tinctura  Lobolim  .  für  wi ili Jw  1,0  die  Maximal- 
doso  ist-  Das  nicht  oftizinelle  Lobelinum  hydrochloricum  würde  in 
milligrammatischcn  Dosen  zu  verwenden  sein.  Rei  großen  Dosen  tötet  das 
Lobelin  durch  Atemlähmung.  Dem  Lobelin  wirkt  in  den  uns  hier  inter- 
essierenden Beziehungen  das  Aspidospermin  ähnlich,  nur  etwas  schwächer. 
Es  findet  sich  in  Mengen  von  noch  nicht  9*/u  neben  (Juebrachin,  Aapidos- 
amin  und  anderen  ähnlich  wirkenden  Alkaloideu  in  der  Quebrachorinde, 
Cortex  Quobracbo,  von  Aepidosperma  Qm-brucho  lApocynao.).  Diese 
Rinde  kommt  aus  Arg'  minien  zu  uns  und  wird  seit  1870,  meist  in  1" 
eine»  Extraktes,  Extractura  Quobracho  flaidum,  tberepenti 
Asthma  nnd  Emphysem  verwendet      Man   gibt  das  Extrakt   in  Doseu  bis 
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zu  einem  Teelöffel.  Mit  den  reinen  Alkaloiden  scheinen  an  Menschen  trotz 
mehrfacher  Versuche  übereinstimmende  Ergebnisse  noch  nicht  erlangt  zu 
sein.  Die  Nebenalkaloide  der  Droge  töten  bei  größeren  Dosen  Tiere  unter 
Krämpfen.  —  Nur  ganz  kurz  soi  zum  Schluß  noch  das  rein  empirisch  bei 
Dyspnoe  verschiedener  Art  brauchbar  befundene  Bittermandel  wasser, 
Aqua  Amygdalurum  ainarum,  erwähnt.  Es  enthält  0,1  "/o  Blau- 
säure in  Form  von  Benzaldehydblausfiur e.  Diese  bildet  sich  bei 
der  Destillation  zerrieboner  bitterer  Mandeln  mit  Wasser  nach  der  schon 
S.  61  angeführten  Formel.  Bei  größeren  Dosen  erschwert  dieses  Mittel 
die  Sauerstoffübertragung  von  den  Blutkörperchen  auf  die  Gewebe,  und  bei 
größeren  Dosen  hebt  sie  sie  völlig  auf,  wobei  natürlich  der  Tod  durch 
„innere"  Erstickung  erfolgt.  Gleichzeitig  werden  durch  größere  Dosen  dio 
Atmung  und  das  Herz  gelahmt  und  heftige  Krämpfe  verursacht.  Der 
Benzaldehyd,  welcher  auch  Bittermandelöl  heißt,  bildet  mit  der  Blau- 
säure nur  eine  sehr  lockere  Verbindung  und  ändert  die  Wirkungen  dar- 
selben  nicht,  nur  wirkt  er  an  sich  wie  die  anderen  ätherischen  Oele  expek- 
torierend.  Früher  war  in  allen  Lün.linn  neben  dem  Bittermandelwasser 
noch  das  Kirschlorbecrwasser,  Aqua  Laurocerasi,  von  Prunus 
Laurocerasus  (Rosac.)  offizinell.  Die  Blätter  dieses  Baumes  besitzen  wie 
die  Mandeln  im  frischen  Zustande  keinen  Blausauregeruch ,  erholten  ihn 
aber  beim  Zerreiben.  Das  darin  enthaltene  Glykosid  liefert  dieselben  Zer- 
8etzungsprodukte  wie  das  Amygdalin.  Das  Kirschlorbeerwasser  ist  daher 
entbehrlich.  Das  namentlich  im  Schwarzwald  so  beliebte  Kirschwasscr, 
Aqua  Cerasorum,  und  das  Ahlkirschenwasser,  Aqua  Pruni  piuli. 
wirken  auch  wio  Bittermandelwasser,  da  sie  ebenfalls  Benzsldebydblausäuro 
enthalten. 

Der  Keuchhusten  ist  oino  Infektionskrankheit,  gegen  die  vielleicht 
noch  ein  Heilserum  erfunden  worden  wird.  Vorläufig  müssen  wir  una  be- 
gnügen, die  Heftigkeit  der  Anfalle  durch  schwache  Narkotika  und  Nervina 
herabzusetzen.  Ich  nenne  z.  B.  die  Brom prä parate,  wie  Bromkalium 
und  Bromoform.  Das  Antipyrin  wird  in  Form  soines  mandelsauron 
Salzes,  welches  Tussol  heißt,  angewandt.  Man  gibt  8mal  täglich  so  viele 
Dezigramme,  als  das  Kind  Jahre  zählt.  lieber  das  Antispasmin  und 
das  N  o  r  zy  1  sei  auf  das  S.  480  Gesagte  verwiesen.  Ein  Modemittel  ist  jetzt 
das  Pyrenol,  d.  b.  im  wesentlichen  gleiche  Teile  von  Natrium  benxoieum 
und  Natrium  salicylicum  sowie  etwas  Thymol  oder  eine  diesem  Gemisch 
ähnliche  chemische  Verbindung.  Man  gibt  die  2 — 4°/«ige  Lösung  teelöfi'el- 
weiae  8stündlioh.  In  geradezu  spezifischer  Weise  wirkt  das  Zypressenöl, 
Oleum  Cupressi  aethereum,  selbst  wenn  es  nicht  eJngSBOBUBan, 
lOndcrri  nur  in  5fftOAQZ  Vryiliiniiunjr  mit  Alkohol  tnf  Kopfkissen,  Oln-rbut.t 
und  Wäsche  des  Kindes  gespritzt  wird.  Die  Einatmung  der  Dämpfe  lindsrt 
dio  Anfalle  ganz  wesentlich.  Wo  in  den  Luftwegen  reichlich  Schleim  vor- 
handen ist,  da  ist  Brustelixir  das  richtige  Mittel. 


XVIII.  Galnktagoga. 

Definition  and  Wirkungsweise.    Wie  die  wörtliche  üebersetzung 

des  gritc.lii-rii.-n  \h:iii.-)is  bbmmt  Gruppe  besagt,  bandeÜ  m  sich  um 
Mittel,  welche  Milch  .treiben",  d.h.  die  Menge  der  ftbgMOndtttU)  Milch 
ohne  Verschlechterung   der   Qualität  vermehren.     Wir  sind  bei  dieser 
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Gruppe  fast  ausschließlich  auf  die  Erfahrungen  der  Landwirte  an  Milch- 
kühen angewiesen.  Die  Gynäkologen  verhalten  sich  ihnen  gegenüber 
noch  recht  skeptisch  und  ziehen  mechanische  Maßnahmen  Tor.  Tier- 
versuche aus  den  Laboratorien  der  Pharmakologen  liegen  nicht  Tor.  Es 
kann  aber  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  unsere  Mittel  einen 
zweifachen  Angriffspunkt  haben  können.  Sie  können  entweder  die  Ab- 
sonderungsnerven der  Milchdrüsen  erregen,  oder  sie  reizen  die  Drüsen- 
zellensubstanz  direkt,  also  ohne  Vermittlung  der  Nerven. 
Die  Mittel  im  einzelnen  sind  folgende: 

1.  Der  Landwirt  macht  jedes  Frühjahr  von  neuem  die  Erfahrung,  daß 
dio  Kühe  beim  Uobergang  vom  Trockenfutter  zum  frischen  Wiesengras 
der  Weide  eine  Steigerung  der  Milchabsonderung  bekommen.  Abgesehen 
von  der  Bewegung  in  der  freien  Luft  und  dem  höheren  Wassergehalt  der 
WiesenpÜanzen  gegenüber  dem  Heu  ist  dabei  der  Gehalt  der  frischen 
Pflanzen  an  Riechstoffen  und  Schmeckstoffeu  ausschlaggebend.  Auf  Grund 
dieser  Ueberlcgung  hat  man  auch  zur  Winterzeit  durch  Darreichung  nament- 
lich von  Fenchel  und  von  Kochsalz  bei  Haustieren  Steigerung  der  Milch- 
absonderung erzielt.  Für  uns  ergibt  sich,  daß  für  stillende  Frauen 
ganze  Gruppe  der  S.  497 — 612  besprochenen  Stomachika  mit  in  Betracht 
kommt.  Ob  von  diesen  der  von  den  Hebammen  seit  alters  immer  emp- 
fohlene Feudi eltee  wirklich  das  beste  dieser  Mittel  ist,  bleibt  unent- 
schieden. Salzheringe  sind  in  den  Ostseeprovinzen  die  gewöhnliche  Kost 
der  Ammen,  von  der  sie  sich  nicht  abbringen  lassen. 

2.  Aus  der  Gruppe  der  Nutrienüa  sind  namentlich  die  an  Eiweiß 
und  Fett  reichen,  wie  z.B.  Milch  und  Milchpräparate  (Kefyr  etc.), 
für  magere  Mütter  von  großem  Einfluß  auf  Menge  und  Zusammensetzung 
der  Milch.  Erst  in  zweiter  Linie  kommen  alkoholfreie  Malzbiere,  Mehl- 
suppen etc.  in  Frage. 

3.  Laktagol  ist  der  Name  eines  trockenen  Extraktes  aus  Raum- 
wollensamenmehl, welches  beiKühen  und  Frauen  einen  railchverrnchrxmden 
Einfluß  zu  haben  scheint.  Man  gibt  längere  Zeit  fort  taglich  vier  Teelöffel 
des  nicht  unangenehm  schmeckenden  Extraktpulvers  ein.  Vom  dritten  Tage 
ab  ist  die  Milchzunahme  meist  merkbar.  Man  kann  bis  auf  die  doppelte 
Dose  in  die  Hohe  gehen.  Die  Zusammensetzung  der  Milch  wird  dabei 
nicht  schlechter,  sondern  eher  besser.  Das  Wirksame  in  dem  Extrakt 
dürfte  Cholin  sein,  welches  wie  Filokarpin  und  Muskarin  dio  peri- 
pheren Nervenenden  (und  Drüsen zellen?)  fast  aller  echten  Drüsen  reizt. 

4.  Extraktum  Galegae  aquosum  slccunt  ist  in  Amerika  schon  längst 
als  Gcheimmittcl  zur  Vermehrung  der  Milch  vertrieben  worden.  Es  stammt 
von  Galega  officinalis  (Papil.)  Den  Berichten  dortiger  Praktiker  zufolge 
ist  es  brauchbar  und  relativ  ungefährlich.  Eine  Erklärung  seiner  Wirkung 
■teht  noch  aus.     Mau  gibt  es  4mal  täglich  in  Dosen  von  0,5 — 1,0. 

XIX.  Mittel,  welche  auf  die  Geschlechtsteile  wirken. 

Die  hier  in  Frage  kommenden  Mittel,  welche  sich  auf  den  Uro- 
genitalapparat mit  Ausnahme  der  Nieren  und  Harnleiter  beziehen,  und 
welche  man  auch  wohl  als  Genika  (von  7*vo«,  Geschlecht)  bezeichnen 
kann,  sind  zum  Teil  so  ungenügend  erforscht,  daß  wir  über  Wirkung»- 


Aphrodisiakn.  ||;>;', 


weise,  Untersuchungsmethoden  etc.  kaum  sprechen  können.  Wir  müssen 
uns  begnügen,  eine  Reihe  von  Tatsachen  anzuführen,  welche  die  Praxis 
allmählich  festgestellt  hat. 

A.  Aphrodisiaka. 

Bei  den  orientalischen  Völkern  spielen  die  nach  der  Göttin  der 
Liebe  benannten,  den  Geschlechtstrieb  und  die  Zeugungsfähijrkeit  ver- 
mehrenden Mittel  seit  Jahrtausenden  eine  sehr  große  Rolle,  während 
das,  was  wir  darüber  wissen,  kaum  der  Rede  wert  ist.  Unter  allen 
Umständen  forsche  man  nach  der  Ursache  der  Impotenz;  sie  beruht 
außer  auf  sexuellen  Mißbildungen,  verschlepptem  Tripper  und  Aus- 
schweifungen gelegentlich  auch  auf  Diabetes,  Morphinismus,  Tabes 
dorsalis,  Psychosen,  Herzfehler  etc.  und  muß  dann  in  der  diesen  Krank- 
heiten entsprechenden  Weise  behandelt  werden.  Die  von  den  Patienten 
auch  ohne  ärztliche  Verordnung  und  zwar  oft  sehr  heimlich  angewandten 
Mittel  muß  der  Arzt  kennen,  und  deshalb  will  ich  hier  wenigstens 
einige  derselben,   deren  Gebrauch  sehr   verbreitet  ist,  kurz  anführen. 

Dio  Mittel  im  einzelnen  teilen  wir  in  altere  und  neuere 
1.  Die  älteren  Aphrodisiaka.  Die  bei  den  Völkern  des  klassischen 
Altertum8  erwähnten  Liebeatränke,  Philtra  genannt,  beruhten  teils 
auf  sympathetischen  Anschauungen  und  waron  dann  unwirksam,  teils  ent- 
hielten sie  atropinartige  Alkaloide  und  waren  dann  recht  giftig.  Der  beim 
Volke  in  Deutschland  hie  und  da  noch  als  sexuelles  Stimulans  geltende, 
unterirdisch  vegetierende  Hirse  ha  ch  warn  m,  Boletus  cervinus,  auch 
wohl  Hirschtrüffel  oder  Hirschbrunst  genannt,  heißt  mit  seinem 
wissenschaftlichen  Namen  Elaphomyces  granulatus  Fr.  9.  Lycoperdon  cervi- 
nuiu  L.  (Tuherac).  Die  in  ihm  nachgewiesenen  Stoffe  besitzen  keinerlei 
Wirkung.  Wenn  Austern,  Eier,  Kaviar  und  Kastoroum  auch  heute 
noch  selbst  bei  gebildeten  Laien  als  geschlechtliche  Anregungsmittel  gelten, 
eo  ist  dies  nur  ein  Beweis  dafür,  daß  auch  heute  noch  sympathetische  An- 
schauungen von  vielen  geteilt  werden.  Ebenso  wertlos  und  harmlos  ist  Sellerie, 
Hodenextrakt  von  Brown  Sequard  und  Poehls  Spermin.  Andere, 
dem  Volk«  wohlbekannte,  aber  viel  weniger  harmlose,  von  den  Veterinären 
gelegentlich  nicht  ohne  Erfolg  benutzte  Mittel  bilden  die  strychn in- 
haltigen Präparate  der  Nux  vomica,  sowie  dio  kantharidin- 
haltigen  Tiere,  nämlich  dio  spanische  Flioge  und  der  Maiwurm. 
Vor  der  Verwendung  von  Präparaten,  welche  Kantharidin  enthalten,  zum 
Zweck  der  Steigerung  der  Sexualität  von  Menschen  muß  jedoch  eindringlich 
gewarnt  werden,  da  die  Ausscheidung  des  Kantharidins  sehr  leicht  Ent- 
zündung der  Niere,  der  Blase  und  der  Harnröhre  hervorruft.  Die  durch 
solche  Mittel  erzeugten  Erektionen  kommen  durch  die  entzündliche  Beizimg 
der  Harnrohren-  und  Harnblasensckluiinhaut  auf  reflektorischem  Wege  zu 
Staude.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  das  S.  872  u.  406  Gesagte.  Wenn 
Nelken,  Muskatnuß,  Pfeffer,  Safran  und  andere  Gewürze  in  dem 
Rufe  stehen,  gelegentlich  Erektionen  zu  veranlassen,  so  erklärt  sich  dies 
ebenfalls  durch  ihre  irritative  Wirkung  auf  die  Schleimhaut  der  Harnwege- 
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Ein  solcher  „scharfer"  Stoff  scheint  »ach  in  der  berüchtigten  Damitni 
enthalten  za  sein.     Dieses  Mittel,    welches   von   den   Hormonenpriestern 
früher  vielfach   benatzt   worden  sein  soll  and  vor  25  Jahren  in  Amerika 
viel  empfohlen  wurde,  besteht  aas  den  Blauern  und  jungen  Zweigen   der 
Turners    diffusa    und    der    Turner*    aphrodisiaea    (Tnrnerac.)-     Die    Droge 
schmeckt  aromatisch  and  enthalt  ein  ätherisches  Oc!,  welches  die  Zentrer. 
der  Geschlechtstatigkcit  erregen  »oll.     Das  Mittel,  welches  in  Form  eines 
Fluidextraktes,  Extractum  Damianae  fluidnro.  zur  Verwendung  kam. 
spielt  jetzt  keine  Rolle  mehr.    DaS  Haschisch,  Opium,  Morphium 
and   starke  Alkoholika   vorübergehend  die  Sinnlichkeit,    wenn   auch 
nicht  steigern,  so  doch  entfesseln,  unterliegt  keinem  Zweifel;  wohl  aber 
ist  es  zweifelhaft,  ob  diese  Wirkung  therapeutisch  benatzt  werden   kann. 
F.im:    für    ans    ganz    unverständliche,    wohl    auf    sympathetischer    Grand- 
anschauung beruhende  Wertschätzung  als  geschlechtliches  Anregunggin 
geniefit   in   China  der  sogenannte  echte   Ginseng.     Er  ist  die  Wurzel 
von   Aralia  Ginseng  s.  Panax  Ginseng  (Araliac.)   und  ist   in    Xonichina 
heimisch.    Der  Name  Panacee  für  ein  besonders  köstliches  Heilmittel  ist 
von  dieser  Pflanze  abgeleitet.    Ob  dem  Ginseng,  abgesehen  von   seinem 
Gehalte    an    einem    Saponin,    überhaupt    irgendwelche    Wirkungen    zu- 
kommen, ist  nicht  sieber.     Im   europäischen  Handel  findet  sich  nur  der 
unechte,  d.h.  der  amerikanische  Ginsong.    Dieser  besteht  aus  der 
Wurzel  von  Panax  qninquefolium  und  enthalt  ebenfalls  ein  Saponin,  dem 
keine  echte  aphrodisische  Wirkung  zukommt. 

2.  Die  modernen  Aphroilisiaka  laufen  darauf  hinaus,  beim  Manne 
Erektion  zu  bewirken,  womit  naturlich  Ejacnlatio  semiuis  keineswegs 
identisch  ist  und  auch  nicht  immer  verbunden  ist.  Jedenfalls  läßt  sich 
diese  Wirkung  exakt  am  Huude  nachweisen.  Ueber  die  Wirkungon,  welche 
ii  ■■:,:  ■,..  ii.'ii  ir  i.  i;'  HMfM*  ezntretea,  vird  nunsil  aoofa  pstritten  Hu 
tut  gut,  ihrer  Wirkung  auf  das  mllnnlicho  Geschlecht  nach  diese  Mittel  als 
F.rektira  in  eine  besondere  Untergruppe  der  Aphrodisiaka  zu  stellen. 

Ich  bespreche  wenigstens  dna  Yohimbinum  hydrochlori  cum. 
Es  erregt  die  Reflexe  des  Sakralmarkes,  dessen  Gefalle  es  stark  erweitert, 
und  paßt  daher  namentlich  bei  solchen  Nourasthenikom,  bei  denen  diese 
Reflexe  abgeschwächt  sind.  Es  findet  sich  in  der  von  Corynanthe  Yobimbe 
(Rubiac.)  aus  Kamerun  stammenden  Yohimberinde  und  wird  iu  Tabletten 
zu  0.005  oder  subkutan  in  Dosen  von  0,002—0,003  gegeben,  örößere 
Dosen  schädigen  die  Atmung  und  das  Herz.  Manche  Patienten  bekommen 
such  schon  nach  den  genannten  Dosen  Störungen  der  Herztätigkeit.  Für 
-...Mi.  pafil  du  Mittel  Uli  rhaopl  idehl  Du  lan  bnasItaatBohea  Potea> 
holz  entstammende  Extractam  fluidum  Muirae  Puamae,  sowie  das  aus 
rtlMOm  Extrakt  und  aus  6"/«  Lecithin  beirtehende  Muiraxithiu  sind  noch 
zu  wenig  erforscht,  als  daß  ich  sie  empfehlen  könnte.  Das  Wirksaj 
darin  soll  ein  Alkaloid  Muirapuama  sein,  welches  das  Lvndvnmark  reist 
Bei  Frauen  soll  es  sexuelle  Libido  herbeiführen. 


B.  Antaplirodisiaka, 

Die  Mittel  im  einzelnen.  Nicht  oft  sind  wir  genötigt,  dio  geschlecht- 
liche Erregung  durch  Arzneien  herabzusetzen.  Trennung  der  Geschlechter 
voneinander,  Vermeidung  aufregender  Gespräche,  Bilder  und  Lektüre,  kaltes 
Wn  frühes  Aufstehen  vom  hnrten  Lager,  Verbot  der  Be- 
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nutzung  von  Sofa  und  Polsterstühlen  und  angestrengte  körperliche  Arbeit 
genügen  nämlich  dazu  meist.  In  seltenen  Fällen  beruht  Priapismus  auf 
körperlichen  Leiden,  wie  z.  B.  auf  Leukämie.  Die  geschlechtlichen  Er* 
rogungon  der  Geisteskranken  spotten  oft  jeder  Behandlung.  Man  hat 
Brompräparate  und  Chloralhydrat  versuchsweise  in  Anwendung 
zu  bringen.  Ein  in  früherer  Zeit  häufig  verordnetes  Mittel  unserer  Gruppe 
ist  der  Hopfen,  dem  eine  derartige  Wirkung  selbst  bei  äußerlicher  An- 
wendung zugeschrieben  wurde.  Sicher  ist  nur,  daß  ein  gut  geköpftes  Bier 
kein  Aphrodisiakum  ist.    Im  übrigen  verweise  ich  betreffs  Hopfen  auf  S.  507. 


C.  Ovarina. 

Obwohl  zahlreiche  Krankheiten  von  den  Eierstöcken  ausgehen 
können,  gibt  es  doch  bis  jetzt  kein  einziges  Mittel,  welches  bei  inner- 
licher Darreichung  nachweislich  sicher  auf  die  erkrankten  Ovarien 
heilend  wirkte.  Namentlich  bei  der  so  häuflgen  chronischen  Oophoritis, 
bei  der  zystischen  Degeneration  der  Eierstöcke  etc.  wären  solche  Mittel 
sehr  angenehm.  Nur  ein  Ersatz  gewisser  Funktionen  der  exstirpierten 
oder  nicht  mehr   funktionierenden  Ovarien  ist  denkbar  und  erzielbar. 

Dio  Mittel  im  einzelnen.  Wenn  auch  das  A  uro  -Natrium  chloratum 
und  das  Cerium  oxnlicum  bei  einigen  Frauenärzten  in  dem  Rufe  stehen, 
gegen  chronische  Oophoritis  wirksam  zu  sein,  so  ist  dies  doch  durch  nichts 
bewiesen.  Von  äußerlichen  Mitteln  können  namentlich  Moorbäder  bei 
Schwartenbildung  um  die  Ovarien  her  sehr  von  Nutzen  sein.  Das  gleiche 
gilt  auch  von  der  lokalisierten  Massage,  falls  die  Bauchdecken  nicht 
etwa  durch  zu  starke  Fetteinlagerung  die  Vornahme  derselben  hindern. 

Eine  ganz  eigenartige  Gruppe  von  Störungen  entstehen  bei  beider- 
seitiger Entfernung  der  Ovarien  auf  operativem  Wege.  Dieselben  ähneln 
den  bei  der  physiologische  Iuvolution  der  Ovarien  im  Klimakterium  nicht 
selten  auftretenden.  Man  muß  sie  daher  als  Ausfallserscheinungen  deuten 
und  hat  ein  Recht  mit  Rücksicht  auf  das  S.  312  Gesagte,  versuchsweise 
sie  durch  Eingeben  von  Ovarialsubstanx  oder  Präparaten  daraus  zu  be- 
kämpfen. Ich  habe  an  der  angezogenen  Stelle  bereits  die  in  Betracht 
kommenden  Präparate  angeführt. 


D.  Uterina. 

Definition  nnd  Benennung.  Die  auf  die  Gebärmutter  wirkenden 
Mittel  haben  entsprechend  den  verschiedenen  Indikationen  und  ver- 
schiedenen Wirkungen  auch  verschiedene  Bezeichnungen.  Insofern 
sie  bei  Amenorrhoe  und  gewissen  Formen  der  Dysmenorrhöe  die 
Menstruation  herbeiführen  oder  wenigstens  verstärken  sollen,  heißen 
sie  Emmenagoga  (jjltJv,  Monat,  Monatsfluß).  Da  die  Menstruation 
mit  den  Ovarien  und  dem  Uterus  zusammenhängt,  hat  man  ein  Recht, 
diese  Mittel  auch  in  der  Gruppe  der  Ovarina  mit  zu  besprechen;  der 
Angriffspunkt  der  meisten  ist  jedoch  der  Uterus  und  zwar  die  Seh: 
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haut  desselben,  welche  zu  Blutungen  veranlaßt  werden  soll.  Alsdann 
kann  das  Mittel  auch  geringe  Gebärmutterzusammenziehungen  veran- 
lassen und  dabei  das  ergossene  Blut  austreiben.  Das  Zustandekommen 
der  Schleimhautblutungen  hat  man  sich  so  vorzustellen,  daß  unsere 
Mittel  Hyperämie  entweder  der  sämtlichen  Organe  des  kleinen  Beckens 
oder  mindestens  der  Gebärmutter  machen.  Diese  Hyperämie  spricht 
sich  zunächst  in  strotzender  Füllung  aller  Schleimhautgefäße  und 
-kapillaren  aus;  diese  ihrerseits  fuhrt  zu  Diapcdese  und  damit  zu 
Flächenblutung.  Gibt  man  unsere  Mittel  in  größeren  Dos. m  Srli-vangercn 
ein,  so  können  sie  gefährliche  Blutungen  sowie  Abort  zur  Folge  haben. 
Wenu  wir  auch  in  der  Schulmediziu  sie  zu  diesem  Zwecke  nie  anwenden, 
so  müssen  wir  doch  wissen,  daß  das  Volk  zu  verbrecherischen  Zwecken 
derartige  Abtreibungskuren,  z.  B.  mit  Sabina,  sehr  häufig  vornimmt. 
Wir  nennen  unsere  Mittel  bei  derartiger  Anwendung  Abortiv»  oder 
Ekbolika  (txßAXXitv,  herauswerfen,  austreiben).  Nicht  selten  kommen 
die  Patientinnen  dabei  in  Lebensgefahr.  Falls  sie  an  der  Kur  sterben, 
findet  man  unter  Umständen  Entzündung  der  verschiedensten  Organe 
des  kleinen  Beckens.  Diejenigen  Mittel,  welche  wir  in  der  Schulmedizin 
zur  Hervorrufung  von  Wehen  während  oder  nach  der  Geburt  anwenden, 
nennen  wir  Wehenmittel,  Odynegoga  (oftyi),  Schmerz,  Wehe). 
In  ufern  sie  dadurch  die  Geburt  oder  die  Ausstoßung  der  Nachgeburt 
beschleunigen,  nennen  wir  sie  Pnrturefacientia.  Wehen  nach  der 
Gehurt  rufen  wir  namentlich  in  der  Absicht  hervor,  Blutungen  aus 
den  breit  klaffenden  Gefäßen  der  UterusBchleimhaut  zu  stillen  oder  zu 
verhüten.  In  dieser  Hinsicht  verdienen  unsere  Mittel  dann  den  Namen 
Uterinostyptika  und  berühren  sich  mit  den  S.  192 — 200  besprochen«»» 
Styptika,  unterscheiden  sich  aber  von  letzteren  dadurch,  daß  sie  nicht 
lokal  aufgebracht  werden  und  lokal  wirken,  sondern  innerlich  oder 
subkutan  angewandt  werden  und  vom  Blute  aus  ihre  Wirkung  ent- 
falten, die  sich  teils  durch  Zusammenziehung  der  ganzen  Gebärmutter 
und  teils  durch  Zusammenziehung  nur  der  Gefäß«  erklärt.  Eine  weitere 
Gruppe  der  Uterina  werden  gegeben,  um  drohenden  Abort  zu  verhn 
und  heißen  daher  Antiuborti  va.  Sie  wirken  dadurch,  daß  sie  die 
Erregbarkeit  der  Nervenzentren  der  Gebärmutter  herabsetzen.  Hierher 
gehört  z.  B.  Asant.  Früher  hat  man  auch  eine  Gruppe  von  Uterina 
gehabt,  welche  gegen  Tumoren  der  Gebärmutter,  namentlich  gegen 
Myome  und  Fibromyome  in  Anwendung  gezogen  wurde.  Wir  wissen 
aber  jetzt,  daß  es  viel  richtiger  ist,  gegen  derartige  Neubildungen 
operativ  vorzugehen.    Als  letzte,  nur  in  lockerem  /  >  »hange  mit 

den  angeführten  Gruppen  stehende  Abteilung  der  Uterina  sind  die 
Mittel  gegen  Endometritis  zu  nennen,  welche  meist  lokal  wirken 
und  weiter  unten  unter  Berücksichtigung  der  Aetiologie  dieser  Krank- 
heit besonders  besprochen  werden  müssen. 
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Wirkungsweise.  Die  Wirkung  der  Mittel  gegen  Endometritis 
ist  meist  eine  lokale,  und  zwar  eine  untiseptische,  ätzende  oder  ad- 
»tringierende.  Alle  übrigen  Wirkungen  der  Mittel  aller  Gruppen  der 
Uterina  bezieben  sich  teils  auf  die  Blutgefäße  und  teils  auf  die  glatten 
Muskelfasern  der  Gebärmutter.  Daß  man  durch  große  Dosen  der  Drastika 
alle  Beckenorgane  hyperämisch  machen,  ja  entzündlich  reizen  kann, 
wurde  schon  erwähnt.  Da  jede  solche  Hyperämie  bei  Schwangeren 
Blutungen,  Wehen  und  Abort  veranlassen  kann,  hat  man  während 
der  Gravidität  Drastika  zu  meiden  oder  wenigstens  nur  mit  großer 
Vorsicht  unter  täglicher  Kontrolle  der  Patientin  anzuwenden.  Daß 
alle  die  Gesamtheit  der  arteriellen  Gefäße  erweiternden  Mittel  wie 
Chloralhydrat  oder  Amylnitrit  Beckenhyperämien  begünstigen,  ist  selbst- 
verständlich; umgekehrt  ist  selbstverständlich,  daß  die  Mittel,  welch» 
die  arteriellen  Gefäße  verengen,  auch  die  der  Gebärmutter  zur  Zu- 
sammcnziehung  bringen.  Mittel,  welche  durch  die  Iiarnorgane  aus- 
geschieden werden,  wie  ätherische  Oele  und  kantharidinsaure  Salze, 
machen  Reizung  nicht  nur  der  Harnwege,  sondern  gleichzeitig  auch 
der  Nachbarorgane.  Sie  können  daher  wie  die  Drastika  Blutungen 
der  Uterusschleimhaut,  Wehen  und  Abort  veranlassen.  Ob  diese  Mittel 
etwa  gleichzeitig  auch  durch  die  Schleimhaut  der  Genitalien  mit  aus- 
geschieden werden,  ist  noch  nicht  genügend  untersucht  worden. 

Für  die  Bewegungen  der  Gebärmutter  muß  man  beim  Menschen 
mindestens  zwei  Zentren  annehmen,  nämlich  eins  im  Lendenmarke 
und  eins  im  Cervikalteile  des  Uterus  gelegenes.  Letzteres  läßt 
sich  sehr  leicht  auch  anatomisch  nachweisen.  Beim  Kaninchen  kommt 
noch  ein  in  der  vorderen  Vaginalwand  gelegenes  hinzu.  Vom 
Cerrikalzentrum  gehen  die  Uterusbewegungen  bei  der  normalen  mensch- 
lichen Geburt  aus.  Vielleicht  gibt  es  auch  noch  ein  Uteruszentrum 
im  Gehirn;  für  unsere  Betrachtungen  hier  kommen  wir  aber  mit  den 
beiden  sicher  vorhandenen  aus.  Uterusbewegende  Arzneimittel  und 
Gifte  können  sowohl  das  Lendenzentrum  als  das  Cervikalzentrum  reizen; 
sie  kCnnen  aber  auch  von  beiden  unabhängig  die  glatte  Muskulatur 
direkt  reizen.  Endlich  ist  der  Fall  denkbar,  daß  ein  Mittel  primär 
nur  die  Gefäße  zur  Verengerung  bringt,  daß  aber  diese  Gefäßkontraktur 
an  sich  sekundär  Wehen  auslöst.  Merkwürdig,  aber  nicht  zweifelhaft 
ist,  daß  auch  umgekehrt  primäre  Erweiterung  der  Gefäße  Wehen  aus- 
lösen kann.  Wir  können  beides  wohl  in  den  Satz  zusammenfassen, 
daß  jede  Aenderung  der  normalen  Zirkulation  Uterusbewegungen  ver- 
anlassen kann.  Daß  auch  durch  Temperatureinflüsse  (heißes  Wasser, 
Eis),  sowie  durch  Elektrizität  und  durch  mechanische  Momente  (Eihaut- 
stich,  Einlegen  eines  elastischen  Katheters  zwischen  Eihaut«  und  Uterus- 
wand) bei  Schwangeren  leicht  Gebärmutterbewegungen  ausgelöst  werden 
können,  darf  hier  keineswegs  verschwiegen  werden;  steht  doch  die  Ge- 
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burtshilfe  heutzutage  mit  Recht  auf  dem  Standpunkte,  daß  die  pharmako- 
logischen Mittel  zur  Einleitung  der  Frühgeburt  und  des  Abortes  weniger 
wert  sind  als  die  physikalisch-mechanischen.  Die  durch  pharmakologische 
Agenzien  hervorgerufenen  Gebärrautterzusanimenziehungen  können  denen 
bei  der  normalen  Geburt  zwar  täuschend  ähnlich  sein,  sie  können  bei 
größeren  Dosen  aber  auch  unter  enormer  Erhöhung  des  intrauterinen 
Druckes  tetanisch  werden  und  das  Kind  aspkyktisch  machen  and  töten. 
Gerade  deshalb  müssen  wir  einen  Augenblick  bei  der  Besprechung  ibr 
normalen  Wehen  stehen  bleiben.  Die  Dauer  der  Wehenpause  ist 
im  Anfang  der  Eröffnungsperiode  am  größten,  wird  in  der  Mitte  kleiner 
und  erreicht  am  Ende  ihr  Minimum.  Arzneimittel  wie  Mutterkorn 
können  die  Wehenpause  sehr  vermindern,  und  zwar  in  allen  Stadien 
der  Geburt.  Solange  das  Volumen  des  Uterusinhaltes  nicht  vertu ' 
wird,  hält  sich  der  intrauterine  Druek  von  einer  Wchenpaus«  zur 
anderen  unverändert.  Beim  Sprunge  der  Eihäute  findet  entsprechend 
dem  Fruchtwasserabfluß  eine  Volumabnahme  des  Uterusinhaltes  statt, 
wodurch  eine  Abnahme  des  Druckes  bedingt  wird.  Nach  dieser  Ab- 
nahme hat  der  Druck  eine  Neigung,  während  der  folgenden  Wehen 
auf  seinen  früheren  Wert  wieder  anzusteigen.  EKmh  wird  jedoch 
nur  selten  erreicht,  teils  weil  Fruchtwasser  in  kleineren  oder  größeren 
Mengen  während  der  nach  dem  Sprung  der  Eihäute  stattfirnli 0 
Wehen  abgeht,  teils  weil  das  Kind  tiefer  in  das  Becken  hinabrUckt 
und  also  das  Volumen  des  Uterusinhaltes  bei  jeder  Wehe  abnimmt. 
Die  Schmerzen  der  Kreißenden  nehmen  bei  jeder  Steigerung  des  in- 
trauterinen Druckes  zu,  sei  diese  Steigerung  nun  i-ine  physiologische 
oder  durch  Arzneimittel  bedingte.  Die  Frequenz  der  Wehen  bei  einer 
normalen  Geburt  ist  im  Anfang  der  Eröffnungsperiode  klein,  nimmt 
im  weiteren  Verlauf  der  Geburt  allmählich  zu  und  erreicht  ihr 
Maximum  am  Ende  der  Eröffnungs-  und  während  der  Austreibungs- 
periode. Die  Frequenz  wird  durch  langdauernde  und  kräftige  Wehen 
vorübergehend  vermindert.  Die  Dauer  der  Wehen  ist  während  der 
früheren  Stadien  der  Geburt  kurz,  steigt  dann  an  und  erreicht  ihr 
Maximum  während  des  letzten  Geburtsstadiums.  Mutterkorn  kann  die 
Wehendauer  sehr  verlängern.  Der  normale  intrauterine  Wehendruck 
steigt  im  Verlaufe  der  Geburt  und  erreicht  sein  Maximum  am  Ende 
derselben.  Der  Uterusmuskel  braucht,  falLs  seine  Leistungsfähigkeit 
nicht  durch  Arzneimittel  gesteigert  wird,  «ine  gewisse  Zeit,  um  sieh 
nach  stärkeren  Kontraktionen  zu  erholen.  Man  erkennt  dies  daraus, 
daß   nach   im  starken   VW!  i  oder  eine   schwächere  Wehe 

oder  eine  längere  Wehenpause  eintritt. 

Methodik  der  Untersuchung.  Zwischen  dem  Uterus  der  Frau 
und  dem  der  üblichen  Versuchstiere  besteht  der  bemerkenswerte  Unter- 
schied,   daß   der   der  Frau   außerordentlich   muskulös-dickwandig,   der 


tierische  dagegen  meist  dünnwandig,  ja  oft  geradezu  häutig  ist.  Da- 
durch wird  es  bedingt,  daß  die  an  Tieren  und  namentlich  an  Kaninchen 
gemachten  Experimente  nur  mit  Reserve  auf  den  Menschen  übertragen 
werden  können.  Andererseits  bietet  der  langgestreckte  zwei  hörnige 
tierische  Uterus  für  den  Experimentator  den  Vorteil,  daß  der  ganglien- 
reiche Teil,  welcher  der  Portio  des  Menschen  entspricht,  sich  ohne 
Mühe  abtrennen  läßt.  Man  ist  auf  diese  Weise  im  stände,  Versuche 
an   ganglienfreien   bezw.   ganglienarmen  Uterusabschnitten  anzustellen. 

Eine  erste  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  den  in  toto  heraus- 
geschnittenen Uterus  junger  Katzen,  welcher  sofort  nach  der 
Herausnahme  in  vorgewärmte,  mit  Sauerstoff  durchströmte 
Ringer  sehe  Lösung  gebracht  und  in  geeigneter  Weise  an  einem 
Ende  fixiert  wird,  während  das  andere  durch  einen  Faden  seine  Be- 
wegungen mittels  eines  Hebels  auf  die  bewußte  Trommel  aufschreibt. 
Nach  Kehrer  ist  diese  Methode  der  Untersuchung  die  bequemste  und 
sicherste.  Das  zu  prüfende  Mittel  wird  der  Ringerschen  Lösung  direkt 
zugesetzt.     Eine  Durchströmung  findet  also   nicht  statt. 

Eine  zweite  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  den  samt  den  zu- 
führenden Gefäßen  in  toto  aus  dem  Schlachttiere  heraus- 
geschnittenen und  in  im  Wärmekasten  unter  Druck  mit  lebens- 
warmem defibriniertem  Blute  desselben  Tieres  oder  mit  Ringerscher 
Lösung  durchströmten,  teils  geschwängerten,  teils  nicht  graviden 
ganzen  Uterus  mit  daran  hängendem  oberen  Teile  der  Vo^ina. 
Man  stellt  fest,  ob  das  bei  normaler  Durchströmung  nur  schwache 
Wellenbewegung  zeigende  Organ  sich  beim  Zusatz  des  Mittels  in  sehr 
kleinen  Mengen  zum  Blute  energischer  zusammenzuziehen  anfängt,  und 
ob  die  Menge  des  in  der  Zeiteinheit,  uns  der  llnuptvene  abfließenden 
Blutes  sich  ändert.  Alle  auf  die  glatte  Muskulatur  des  Organe»  oder 
auf  das  intrauterine  Haupt/.entrum  reizend  wirkenden  Agenzien  müssen 
bei  rlicM.r  Versuchsanordnung  Bcwegungsiinii.iungen  auffallender  Art 
ergeben.  Alle  nur  auf  die  Gefäße  oder  wenigstens  primär  uuf  die  Gefäße 
wirkenden  Stoffe  müssen  schon  bei  einminütlicher  Durcbströmung 
wesentliche  Aenderung  der  Ausflußmenge  ergeben. 

Eine  dritte  Versuchsreihe  gleicht  der  ersten,  nur  wird  die  Vagina 
und  der  Ccrvix  uteri  abgetrennt  und  also  nur  ein  Hörn  der  Gebär- 
mutter durchströmt.  Da  jetzt  die  H:iiiptij!ins?]ieri  fehlen,  so  können 
die  hier  zur  Beobachtung  kommenden  Erscheinungen  zumeist  auf  die 
glatte  Muskulatur  oder  auf  die  Gefäße  derselben  bezogen  werden. 

Eine  vierte  Versuchsreihe  benutzt  zur  Durchstrümung  nicht  den 
Uterus,  sondern  andere  überlebende  Organe,  z.  B.  deu  Fuß 
einer  Kuh  oder  die  Niere  eines  Kalbes.  Falls  es  sich  lediglich  um 
Gefäßkaliberänderungen  handelt,  müssen  diese  auch  hier  zum  Ausdruck 
kommen.    Zur  weiteren  Untersuchung  hierüber,  namentlich  auf  etwaige 
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Digitalinwirkung,  können  die  S.  338 — 339  besprochenen  Versuche  an- 
geschlossen werden. 

Eine  fünft«  Versuchsreihe  beobachtet  don  freigelegten,  aber 
nicht  herausgeschnittenen  Uterus  eines  im  Wärmekasten 
liegenden  kurarisiertcn  kleinen  Tieres  (Katzr,  Hund,  Kanin*  1: 
welches  nicht  schwanger  ist,  unter  der  Einwirkung  des  subkutan  oder 
intravenös  ringespritsten  Mittels.  Treten  keine  Bewegungen  auf,  so 
kann  man  die  Empfindlichkeit  des  Organe«  dadurch  steigern,  daß  man 
Uterus  und  Vagina  unter  müßigem  Druck  mittels  warmer  Kochsals- 
lösung aufblüht.  Treten  auch  dabei  keine  Bewegungen  auf,  so  wieder- 
holt man  den  Versuch  an  hochschwangeren  Tieren,  deren  Uterus  er- 
fahrungsgemäß noch  viel  leichter  auf  motorische  Reize  reagiert  als 
künstlich  geblähte  Gebärschlauch  der  nicht  geschwängerten.  Wenn 
der  exstirpierte  Uterus  nicht  zu  Bewegungen  anzuregen  war,  während 
der  des  ganzen  Tieres  bei  obigen  Versuchen  ilunii  im  Mittel  wohl 
zu  Kontraktionen  angeregt  werden  kann,  so  hat  man  Grund  zu  ver- 
muten, daß  das  Mittel  das  Lendenzentrum  des  Rückenmarks  erregt. 
Nach  Vernichtung  desselben  mittels  Ausglühens  inüvsen  die  Bewegungen 
dann  wieder  wegfallen. 

Eine  sechste  Versuchsreihe  prüft  das  Mittel  an  nicht  gef' 
und  nicht  operierten  schwangeren  Tieren  zu  verschiedener  Zeit 
der  Gravidität  und  stellt  fest,  ob  es  nur  fast  Am  normalen  Ende  o 
auch   schon   früher  die  Leibesfrüchte   abtreibt,   und  ob   diese   lebendig 
oder  tot  zur  Welt  kommen.     Nebenbei  kann    !  (gestellt  werden, 

ob  das  Mittel  in  die  Föten  und  in  das  Schafwasser  übergeht  oder  nicht. 
Der  Uebergang  in  die  Föten  erfolgt  im  allgemeinen  rascher  und  kttOtttW 
als  in  den  Liquor  aranii.  Endlich  ist  zu  prüfen,  ob  das  Muttertier 
durch  das  Mittel  irgendwie  in  seiner  Gesundheit  geschädigt  w; 

Die  Indikationen  crgi-b.-n  siel)  im  dem  S.  625— (526  bereits  U.- 
sagten  zur  Genüge. 

Formen  der  Darreichung.  Wir  besprechen  zunächst  die  äußer- 
lichen. Dampfförmige  Mittel  wendet  dir  wissenschaftliche  Medizin 
heutzutage,  um  auf  den  Uterus  zu  wirken,  nicht  mehr  an,  wohl  «her 
waren  im  Altertum  namentlich  Rauclienmgen  als  Uterina  ungemein 
beliebt.  Die  Volksmedizin  bat  viele  dieser  teils  ganl  unwirksamen, 
teils  direkt  schädlichen  Verordnungen  getreulich  .Jahrtausende  hindurch 
aufbewahrt.  Das  Altertum  liebte  ferner  ungemein  di>-  I  Vaginal* 

ujijif •sil.nriori    füi    die    I  terina;    m    wanden   auch    Ü6M  Inun    DOob   Hb 
Ueberhaupt  verwenden  wir,  abge  rill,  von  allen  Uterina 

fast  nur  noch  die  Mittel  gegen  Endometritis  lokal.    Die  dazu  beliebten 
[formen  sind  der  Aetzstift,  die  Pinselung,  die  Spülung,  die  Tampon:' 
Die  innerliche  Darreichung  der  Utei  ine  in  Form  von  trockenen  und 
flttssigen  Arzneien   kommt   bei    uns   dann   in   Betracht,   wann   wir  die 
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Wirkung  nicht  unmittelbar  darauf,  sondern  erst  nach  Verlauf  einiger 
Stunden  nötig  haben.  Wo  wir  die  Wirkung  binnen  weniger  Minuten 
nötig  haben,  um  nicht  entweder  das  Leben  der  Mutter  oder  das  des 
Kindes  zu  gefährden,  verwenden  wir  die  Subkutaninjektion.  Es 
erscheint  mir  nicht  Überflüssig,  gerade  bei  dieser  Gruppe  nochmals  zu 
betonen,  daß  subkutan  eingespritzte  Arzneien  für  das  umgebende  Ge- 
webe reizlos,  iliilicr  dünnflüssig,  neutral  und  mikrobenfrei  sein  sollen. 
Bei  keinem  Mittel  ist  gegen  diesen  Satz  häufiger  verstoßen  worden  als 
beim  Mutterkorn.  Als  Injektionsstelle  wählt  man  bei  anderen  Mitteln 
meist  das  Untcrhautzollgewebe  des  Armes  oder  des  Rückens;  beim 
Mutterkoni  hat  man  wohl  sogar  durch  die  Bauchdecken  hindurch  in 
die  Substanz  der  Gebärmutter  zu  spritzen  gesucht,  namentlich  falls  es 
sich  um  fibromyomatöse  Vergrößerung  des  Organes  handelte.  Zum 
Glück  für  die  Patientinnen  ist  man  neuerdings  von  dieser  unsicheren 
und  schmerzhaften  Form  der  Beibringung  von  Mutterkornextrakten 
wieder  abgekommen. 

Betreffs  der  Mittel  im  einzelnen  tun  wir  gut,  folgende  Gruppen 
zu  unterscheiden. 

1.  Lokal  wirkende  Uterinn.  Von  lokal  wirkenden  Mitteln  zur  Er- 
regung von  Uteruskontraktionen  sind  zunächst  Injektionen  von  heißem 
Wasser  vou  über  40°  in  die  Uterovagiualhöhle  zu  nennen.  8ie  koninieu 
namentlich  bei  Blutungen  post  partum  in  Betracht.  Zur  Einleitung  des 
Aborts  und  von  Frühgeburt  hat  Pelzer  Injektioneu  von  100 — 160  g 
Glyzerin  xwischeu  Uteruswandung  und  Eihäute  empfohlen.  Man  spritzt 
es  mittels  einer  gut  schließenden  Wundspritze  durch  einen  Mercierschen 
Katheter  langsam  ein.  Das  Mittel  wirkt  durch  sein  VolumoD,  sowie  durch 
seino  wasscrentziehende  Kraft  wohenerregend,  ist  in  der  genannton  Mongo 
aber  keineswegs  ungiftig,  sondern  kann  zu  Hämoglobinurie  und  Nieren- 
reizung führen.  Man  hat  daher  später  die  Menge  erheblich  herabgesetzt, 
muß  aber  dann  nicht  an  eine  beliebige  Stelle  des  Fundus,  sondern  in  den 
der  Ganglien  wegen  besonders  empfindlichen  Zervikalkanal  injizieren  oder 
ein  mit  Glyzeringelatine  überzogenes  Fischbeinstäbchen  in  diesen  Kanal 
einführen.  Rokitansky  erreicht  dasselbe  durch  Einschieben  von  Jodo- 
formstiften, die  7  Tage  liegen  bleiben.  —  Bei  Blutungon  infolge  von 
Abort,  welche  leicht  gefahrdrohend  werden  können,  empfiehlt  es  sich,  die 
Tamponade  mit  Jodoformgaze  nach  H.  Fritsch  aaszufuhren.  Man 
faßt  da«  eine  Ende  eines  etwa  2  m  langen,  5  cm  breiten  Jodoformgaze- 
atreifcns  mit  einer  geeigneten  Zunge  und  führt  es  nach  vorheriger  des- 
infizierender Ausspülung  dor  Scheido  unter  Zuhilfenahme  einea  Löffol- 
spckulums  am  besten  in  Knieellenbogenlage  in  das  Collum  uteri  ein,  faßt 
dann  eine  tiefere  Partie  des  Streifens  und  stopft  diese  nach.  Alsdann 
wird  die  ganze  Vaginalportion  in  ähnlicher  Weise  umstopft.  Das  andere 
Ende  des  Streifens  läßt  man  zur  Vulva  heraushängen.  Die  Vagina  wird 
mit  Baumwollentampone  oder  Kriillgazo  ausgefüllt.  Die  Jodoformgaze  kann 
man  mehrere  Stunden  liegen  lassen,  ohne  befürchten  zu  müssen,  daß  mittler- 
weilo  oino  Zorsotzung  und  septische  Infektion  eintritt.  Ist  eine  solche  aber 
früher  eingetreten  oder  wenigstens  nicht  sicher  ausgeschlossen,  so 
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muß  unbedingt  zunächst  die  Ausräumung  der  Gebärmutterhöhle  vorgenom- 
men and  eine  desinfizierende  Ausspülung  derselben  angeschlossen  werden. 
Sollte  jetzt  noch  immer  die  Blutung  infolge  von  Atonie  des  Uterus  an- 
halten, so  kann  wiederum  zur  Jodoformgazetainpouado  geschritten  werden, 
nnr  daß  jetzt  die  ganze  Uterushöhle  auszufüllen  ist.  In  solchen  Fallen 
von  Abort,  wo  der  innere  Muttermund  geschlossen  bleibt,  wo  aber  doch 
die  Ausräumung  und  Desinfektion  der  Uterushöhle  wünschenswert  erscheint, 
muß  man  den  Cervikalkanal  durchgängig  machen,  und  zwar  entweder  plötz- 
lich oder  allmählich.  Den  Pharmakotherapeuten  interessiert  nur  die  letztere 
Methode.  Sie  besteht  darin,  daß  man  einen  dünnen,  desinfizierten  Preft- 
schwamm  (vergl.  S.  116)  in  die  Cervix  einfuhrt,  nicht  Ober  10  Stun 
liegen  läßt  und  dann  gegen  einen  zweiten  und  eventuell  dritten  dickeren 
auswechselt.  Beim  Wechsel  wird  jedesmal  eine  desinfizierende  Ausspülung 
vorgenommen. 

Einer  besonderen  Besprechung  bedürfen  die  verschiedenen  Formen  der 
Endometritis  mit  Rücksicht   auf  ihre  pharmakotherapeutischo  Behandlung. 
Man  tut  gut,  dabei  der  besseren  Uebersicht  halber  von  der  Aetiologio  aus- 
zugehen.    Weitaus  die  meisten  Formen  der  Endometritis  beruhen  auf  In- 
fektion.  Sie  bedürfen  selbstverständlich  einer  prophylaktischen  bezw.  einer 
antiparasitären  Behandlung  mit  den  S.  230 — 24U  ausführlich  besprochenen 
Mitteln.     Von  den  nicht  parasitären  Formen  ist   der   einfache   akut«  und 
chronische  Uteruskatarrh  die  häutigste.    Er  wird  meist  durch  unzweck- 
mäßige   Lebensweise,    Einschnürung    des    Unterleibes,    Unredlichkeit  etc. 
bedingt  und  schwindet  von  selbst  mit  der   veranlassenden  Ursache.     Auch 
Obstipation,  Chlorose,  Skorbut,  Leukämie,  perniziöse  Anämio,  Herzfehler 
kann  ihn    hervorrufen    und    erfordert    natürlich    eine    Behandlung    dieser 
Grundkrankheiten.     Von  den  toxischen  Endometritisfonnen ,   welche  D 
hämorrhagisch  verlaufen,  läßt  sich  die  auf  chronischem  Alkoholismus  be- 
ruhende nur  durch  Entziehung  des  Alkohols  beseitigen.   Wo  man  die  Aetio- 
logie  nicht  kennt  oder  das  Grundleiden  nicht  beseitigen  kann,  kann   man 
durch  lokales  Vorgehen  das  Leiden  wenn  auch  nicht  heilen,  so  doch  jeden- 
falls  bessern.    Neben  der  jetzt  beliebten,  aber  nicht  ungefährlichen  Aus- 
schabung mit  nachfolgender  Aetzung  der  Uterushöhle  spielen  Aus- 
spülungen derselben,   z.  B.  mit  dem  doppelläufigen  Katheter,  auf  Emp- 
fehlungen B.  Schultzos  hin,  oino  große  Rollo.    Man  benutzt  dazu  zunächst 
1 — 8  6/o  ige  Lösungen  von  Natrium  enrbonicum,  welche  den  oft  reichlich 
vorhandenen  Schleim  lösen  sollen.     Die  von  Schleim  befreite  Schleimhaut 
der  Gebärmutter  wird  dann  mit  Lösungen  von  Antiseptika,  wie  Karbol- 
säure (1— 8°/o),  Kresol  (l°/o),  Borsäure  (1—8 °/0,  Kalium  permanga- 
nicum  etc.,  abgespült,  oder  sie  wird  mit  in  stärkere  antiseptische  Flüssig- 
keiten getauchten   Wuttestäbchon   abgerieben,   oder   sie  wird   mit   Aotz- 
mitteln  in  Substanz  oder  in  Lösung  geätzt.   Bei  chronischem  Uteruskatarrh 
mit  engem  Cervikalkanal,  also  besonders  bei  Virgines  und  Nullipareo,  paßt 
die  trockene  Ausstopfung  mit  Gaze  oder  Doeht,  welche  beide  vorher 
mit  Jodoform,  Thymol,  Alaun,  Borsäure,  Tannin,  Dermatol  im- 
prägniertworden sind.    Auch  mit  Chlorzink  (1 — 6°/»)  und  mit  Ichthyol- 
bezw.  Thiolglyxerin  (10°|e)  getränkte  Gaze  wirkt  vortrefflich.    Dio  Aus- 
■topfimg  findet  unter  den  üblichen  Knutclen  täglich  und  nur  beim  Chlorzink 
wöchentlich  lmal  mit  Hilfe  des  Rinnenspekulums  und  Fixieren  de«  Uterus 
statt.    Die  Stopfmasso   bloibt  12—24  Stunden  liegen.    Die  Patientin   tut 
gut,  meist  zu  liegen.  —  Der  Cervikalkatarrh  mit  oder  ohne  Erosionen  der 
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Vaginalportion  bedarf  immer  einer  örtlichen  Behandlung,  ganz  gleichgültig, 
ob  nebenbei  auch  noch  Endometritis  der  Uterushöhle  besteht  oder  niiht. 
In  erster  Linie  ordnet  man  dazu  Vaginalausspülungen  an.  Die  Menge 
derselben  beträgt  1 — 2  Liter.  Die  Kranke  soll  bei  den  Ausspülungen  liegen 
und  auch  nachher  noch  mindestens  10  Minuten  lang  nicht  autstehen.  Als 
Flüssigkeit  ist  bei  frischen,  nicht  infektiösen  Formen  sterile  physio- 
logische Kochsalzlösung,  bei  starker  Schleimabsonderung  Soda- 
lös u n g ,  bei  infektiösen  Katarrhen  Lösung  von  Kresol,  Sublimat, 
Silbersalzen,  Kalium  permanganicum  zu  wählen.  Bei  chronischen 
Formen  kommen  Adstringentien  wie  Alaun,  Zinksulfat,  Borax, 
Tannin,  Eichenrindenabkochung  etc.  zur  Verwendung.  Nach  der 
reinigenden  Ausspülung  kann  man  die  im  Spekulum  eingestellte  und  abge- 
tupfte Portio  auch  mit  Pulvern  aus  Jodoform,  Airol,  Tannin,  Salizyl- 
säure-Amylum,  Borsäure  etc.  mittels  Wattebausch  betupfen.  Spielt 
sich  der  Prozeß  mehr  im  Innern  der  Cervikalhöhle  ab,  so  passen  Aetzun  gen, 
die  man  jedoch  so  mild  zu  wählen  hat,  daß  keine  Aetzstenose  des  inneren 
Muttermundes  entsteht.  Die  kyperämische  Vaginalportion,  sowie  eine  solche 
mit  zahlreichen  Ovula  Nabuthi  wird  reichlich  skaritiziert,  die  Ovula  eröffnet 
und  dann  ein  Glyzerintampon  dagegen  gedrückt.  Dio  wasserentziehende 
Wirkung  des  Glyzerins  begünstigt  die  Abschwellung  sehr.  Gegen  die 
Erosionen  der  Schleimhaut  der  Portio  wirkt  Abschaben  mit  dem  scharfen 
Löffel  und  nachberige  Stichelung  mit  dem  Paquelinbrenner  besser  als  jedes 
Arzneimittel.  —  Gegen  Dysmenorrhoea  membranacea  empfiehlt  sich  Aus- 
kratzung des  Endometriums  und  nachfolgende  Aetzung  der  Innenflache  des 
Uterus  z.B.  mit  10*/oiger  Lösung  von  Cuprum  Bulfuricum.  —  Gegen 
chronische  Metritis,  Perimetritis  und  Pnrnmctriti"*  kommen  die  S.  402  be- 
sprocheneu Moorbäder  in  Betracht. 

2.  Uterina  mit  ätherischen  Oden.  Wenn  der  Arzt  die  hier  zu  be- 
sprechenden Mittel  auch  selbst  nie  anwendet,  so  muß  er  sie  doch  wenig- 
stens als  Volksmittel  kennen,  welche  ohne  sein  Zutun  teils  in  guter,  teils 
in  verbrecherischer  Absicht  angewandt  werden ,  um  auf  den  Uterus  r.\x 
wirken.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  zu  nennenden  Drogen  flüch- 
tige Stoffo  und  zwar  ätherische  Oelo  onthalton,  welche  nach  innerlicher 
Darreichung  zur  Resorption  kommen  und  B.  T.  durch  die  Harnwege  aus- 
geschieden werden.  Dabei  reizen  sie  nicht  nur  die  Harnwege  selbst,  sondern 
auch  den  Dickdarm  und  die  Geschlechtsteile.  Diese  Reizung  besteht  bei 
mäßigen  Dosen  nur  in  Hyperämie,  bei  größeren  aber  in  entzündlicher  Aus- 
■chwitzung  und  in  Blutungen.  So  erklärt  sich  die  Anwendung  dieser  Mittel 
als  Volksabortivn  und  als  Emmenagoga.  Das  gefährlichste  derselben  ist 
der  Poley,  Herba  Pulegii,  von  Mentha  Pulegium  (Labiat.),  welcher 
namentlich  in  England  zur  verbrecherischen  Abtreibung  der  Leibesfrucht 
mehrfach  benutzt  worden  ist.  Da  er  auch  in  Deutschland  xu  haben  Sit, 
darf  er  hier  nicht  unerwähnt  bleiben.  Ihm  gleichwertig  ist  die  Fruuen- 
minze,  Hedeoma  pulegioides  (Labiat.),  dio  in  Nordamerika  viel  ver- 
wandt wird.  Beide  enthalten  das  giftige  Pulogon.  Weit  verbreiteter 
jedoch  ist  bei  uns  zu  gleichem  Zwecke  der  Gebrauch  des  schon  8.  191  er- 
wähnten Sadcbaums.  Ein  aus  den,  wenn  möglich  frisch  gesammelten, 
Zweigspitzen  desselben  hergestellter  Teeaufguß,  mehrmals  taglich  getrunken, 
ist  die  gewöhnliche  Form  der  Anwendung.  Das  Sadebaumöl,  Oleum 
Sabinae,  wirkt  durch  seinen  Gehalt  an  Sabinol  schon  auf  der  äußeren 
Haut  rötend,    ja  blasenziehend;   es  ist   daher  leicht   verständlich,   daß   es 
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innerlich  Nephritis,  Zystitis,  Urethritis,  sowie  Heizung  des  Dickdarmes  und 
der  Gebttrmutter  hervorrufen  kann.  Die  Geschieht«  der  Droge  geht  bin 
auf  die  Romer  zurück,  welche  sie  im  8.  Jithrhaad«rt  nl*  Vichmittel  an- 
wandten. Karl  dem  Großen  kommt  da»  zweifelhafte  Verdienst  zu,  sie  in 
Meinem  Reiche  verbreitet  zu  haben.  Dio  in  Nordamerika  einheimische  Art 
Juniperus  Virginia  na  (Cupressin.)  und  das  in  ihr  enthaltene  soge- 
nannte Zedernöl,  Oleum  Cedriae,  wirken  eben;«,  oder  noch  »Wirker 
und  werden  daher  dort  in  analoger  Weise  benutzt.  In  Frankreich  ist  der 
botanisch  dem  Juniporus  nahestehende  Lebensbanm,  Thnja  Occiden- 
tal is  (Cupressin.),  wie  schon  8.191  erwähnt  wurde,  Volksätzmittel.  Hier 
ist  nachzutragen,  daß  er  und  sein  Oel  innerlich  dort  als  Abortiva  benutzt 
werden.  Im  Thujaöle  ist  das  Tanazeton  s.  Thujon  C"fl"0  ent- 
halten,  welches  dem  Pulegon  ähnlich  wirkt.  Auch  Salbei  und  Muskat- 
nuß sind  gelegentlich  abortiv  verwendet  worden.  In  der  Salbei,  Folia 
Salviae  (Labiat,),  ist  ein   thujonhaltiges   ätherisches  Oei  .n.     Die 

bei  den  Geruchskorrigention  und  den  Gewürzen  schon  erwähnte  M  u  s  k  a  t- 
nuß,  Semen  Myristicae,  enthalt  in  ihrem  ätherischen  Oele  das  dem 
Thujon  iilnili.'ii  wirkende  Myristicin.  DieRaate,  Foliaund  Fru- 
Rutae,  von  Rutn  graveolens  (Rutac),  welche  ihrer  durrureizenden  Wir- 
kung wegen  schon  den  Hippokratikern  bekannt  war,  kam  sehr  frühzeitig 
auch  bereits  in  den  Ruf,  auf  dio  Geschlechtsteile  der  Frauen  reizend  zu 
wirken,  während  sie  bei  Mannern  das  Umgekehrte  hervorrufen  sollte:  Ruu 
viria  minuit  venerein,  mulieribus  addit  Sicher  ist,  daß  sie  in  Deutschland 
Volksniittel  ist,  sowie  daß  sie  in  allen  Teilen  ein  ungemein  entzQndungs- 
erregendos  litherisches  Oel  enthält,  welches  innerlieh  genommen  wie  dos 
Sadebaumol  die  Abdominalorgane  irritiert.  Selbst  das  Abschneiden  des 
frischen  Knuten  und  das  Hantier. n  damit  int  gefährlich.  Von  chemischen 
Bestan.lt.il.  a  ■■•in.!  ■l.u-in  Ket.me,  x.  B.  Met  hylnonylketon,  < 
im.  h gewiesen  worden.  In  den  Blattern  ist  ein  gelbes,  ungiftiges  Glykosid 
Rutin  cnthalton,  welches  wie  Querzitrin  und  Robinin  sich  in  Isodolzit  und 
Quorzetin  spalten  läßt.  Es  findet  sich  außer  in  der  Raute  z.  B.  auch  noch 
in  den  S.  511  erwähnten  Kapern,  sowie  in  den  Blättern  des  Buchweizens, 
Polygomnn  fagupyrum.  Der  in  Sumpfgegenden  Deutachlands  und  Ruß- 
Und«  häufige,   schon    mohrftuli    in    diesem  Bo  wähnt«  Porsch   ©dar 

Porst,    Herba    Lodi,   von    Lodum    palust*  ..-..),    gilt    beim  Volke, 

nnni.iiT.licIi  in  Rußland,  als  Abortivum.  Der  bereits  mehrfach  besprochene 
Safran  ist  seines  Geruches  und  Geschmackes  wegen  schon  von  den 
Aegyptern  geschätzt  worden.  Diese  Wertschätzung  ging  auf  dos  griechisch- 
römische  Altertum  Ober  uixl  onrvich'e  im  Mittelalter  ihren  h<  .-ud. 
Seit  dieser  Zeit  gilt  ebu  Mittol,  z.  B.  in  Fori  i  ara  Orooi,  bei 
Wehenschwäche  als  wehenerregendes  Mittel.  F.s  laßt  si.  'en,  daß 
das  präfonnierto  ätherische  Ool  dor  Droge  die  Wirkung  bedingt.  Ucbrigcns 
liefert  sowohl  der  Farbstoff  als  der  Bitterstoff  des  Safrans  bei  der  Zer- 
setzung ebenfalls  noch  ätherisches  Oel.  Zu  verbrecherischen  Zwecken  ist 
der  Safran  kaum  je  gebraucht  worden.  Zwei  gemein.  he  Un- 
krautarten der  Gattung  Senecio  (Compos.),  näuih.  h  Bonooio  vulgaris, 
bei  uns  Baidogreis  oder  Kreuzkraut  genannt,  und  Sonecio  Jacobaoa, 
das  große  Kreuzkrunr  ...l,r  Jakobskraut,  sowie  eine  Reihe  ausländi- 
scher Arten,  von  denen  ich  Sonecio  aureus,  maritimus  und  hier;. 
foliua  nenne,  enthalten  teils  Alkaloide,  wie  Senezin  tiud 
ütherigohi   Gele    und    Harze,    und    dienen   in    versclu. 
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Emmenagoga  und  Abortiva.  Neuere  Versuche  mit  den  Fluidextrakten  der 
beiden  bei  uns  heimischen  Arteu  haben  die  utoruskontrnhierende  Wirkung 
in  der  Tat  dargetan.  Verschiedene  Storchschnabelgewächse  (Geraniac), 
wie  z.  B.  der  bei  uns  gemeino  schierlingsblätterige  Reiherschnabel, 
Erodiuin  cicutarium,  enthalten  in  allen  Teilen  des  Krautes  stark  riechen- 
des ätherisches  Oel.  Wahrscheinlich  muß  auf  dieses  die  günstige  Wirkung 
des  Infuses  und  Fluidextraktes  bezogen  werden,  welche  mehrere  Autoren 
bei  Uterusblutungen  wahrgenommen  haben.  Auch  die  einigen  Arten,  wie 
z.  B.  dem  Moschusgeranium,  Erodium  moschatum,  nebenbei  zu- 
kommende harn-  und  schweißtreibende  Wirkung  dürfte  sich  durch  den 
Gehall  tu  iitherischem  Oel  am  leichtesten  erklären,  während  im  Ruprechts* 
kraut,  Geranium  Robertianum,  neben  dem  Oel  auch  noch  ein  UgtO- 
artiger  Bitterstoff  vorhanden  ist  und  vielleicht  an  der  Wirkung  mit  t'.'il 
hat.  —  Daß  der  Asant  benutzt  werden  kann,  um  umgekehrt  Ute> 
bewegungen  zu  beseitigen  und  dadurch  drohenden  Abort  abzuwenden,  wurde 
schon  S.  494  erwähnt. 

3.  Alkaloidische  Mittel  als  Uterina.  Das  Mutterkorn,  Sccalo 
com u tum,  ist  das  spornförmig  gekrümmte  und  daher  von  den  romani- 
schen Völkern  als  ergot,  d.  h.  Sporn,  bezeichnete  Dauormyzolium  des  zur 
Familie  der  Pyrenomyzeten  gehörigen  Pilzes  Claviceps  purpurea,  der  auf 
Roggeu  und  anderen  Gramineen,  z.  B.  auch  auf  Poaarten  schmarotzt.  Ofli- 
ziuell  ist  bis  jetzt  nur  das  Roggen  mutterkorn,  obwohl  auch  %.  B.  das  auf 
dem  Weizen,  auf  der  Trespe  und  auf  dem  nordafriknniscliei:  Ampelodes- 
mus  tenax  sich  entwickelnde  energisch  wirkt.  Das  ICattttfconi  Soll  lf 
vor  der  Reife  des  Korne»  gesammelt  werden,  da  M  Ell  di*Mm  Entwicklungs- 
stadium die  stärkste  Wirkung  besitzt.  Tatsächlich  wird  jedoch  das  meiste 
in  den  europäischen  Handel  kommende  Mutterkorn  nicht  vor  der  Ent4 
gMumni-lt,  sondern  aus  dum  zur  normalen  Ernte*,  it.  in  I  in  Bland  and  Spanien 
geschnittenen  und  eingefahrenen  Korne  während  des  Winters  nach  dem 
Dreschen  ausgelesen  oder  mittels  besonderer  Apparato  abgetrennt.  Leider 
ist  die  Wirkung  auch  abhängig  von  der  geographischen  Lage  und  dem 
Klima  des  Ortes,  an  welchem  das  Mutterkorn  gewachsen  ist,  so  daß  z.  B. 
russisi.ln.  |  und  spanisches  Mutterkorn  von  gleichem  Jahre  fast  niemals  ganz 
gleich  wirken.  Nach  dem  Einsammeln  soll  die  Droge  ohne  Anwendung 
von  Hitze  rasch  gut  getrocknet  und  woblvcrschlosscn  aufbowahrt  worden. 
Zur  thcrapeii'!-  bi  B  Verwendung  soll  sio  möglichst  frisch,  am  besten  tu  bt 
über  1  Jahr  alt  sein.  Beide  Bedingungen  sind  meist  nicht  zu  erfüllen, 
denn  der  russische  Bauer  kümmert  sich  natürlich  um  das  Trocknen  der 
Droge  gar  nicht ,  und  ehe  sio  in  die  Hände  deutscher  Apotheker  kommt, 
ist  sie  6 — 7  Monate  alt.  Die  chemische  Zusammensetzung  des  Mutterkorns 
ist  eino  äußer:.:  !;.  moirierte  und  nooh  keineswegs  ganz  geklärte.  Es  ist 
wünschenswert,  daß  der  Modi/incr  auch  von  don  unwirksamen  Bestand- 
teilen einiges  weiß,  da  sie  in  gewissen  Präparaten  mit  enthr.l  and 
deren  Eigentümlichkeiten  mit  bedingen.  Die  Asche  enthält  12—28°'«  Phos- 
phorsäure, welche  in  Form  saurer  Salze  des  Kaliums,  Kalziums, 
Magnesiums  und  Natriums  in  der  Droge  enthalten  ist  und  die 
saure  Reaktion  wässeriger  Mutterkornauszüge  bedingt.  Man  darf  daher 
wässerige  Muttcrkornottniktc  nur  nach  vorheriger  NeatraliMtioo  unter 
Haut  einspritzen.  Vior  in  der  Drogo  enthaltene  Farbstoffe,  dos  8kl •  r- 
erythrin,  Sklerojodiu.  Skleroxanthin  und  Sklerokristallin,  htbfjn 
kein  ilieiipeuiischo  Intei-ü.iae,  wohl  aber  gerichtsärztliches,  denn  auf  dem 
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Sklererythrin  beruht  der  üblichste  Mutterkornnachweis  im  Mehl  und  Breit. 
Fette,  und  zwar  neutrale  Triglyzeride  der  Fettsäuren,  besonder*  der  Oel- 
suure  und  der  Palmitinsäure,  sind  iin  Mutterkorn  bis  über  88  °f»  enthalten 
und  bedingen  die  schlechte  Haltbarkeit  und  den  bald  ranzig  werdenden 
Geruch  der  gepulverten  Droge.  Das  Mittel  soll  daher  in  der  Apotheke 
nur  ungepulvert  aufgehoben  werden.  Die  Droge  als  entölt«»  Pulver,  Pulvis 
Seealis  coruuti  exoleati,  vorrätig  zu  halten,  hat  auch  Mfa  Mißlich«»,  da  bei 
völliger  Entfettung  leicht  auch  ein  Teil  der  wirksamen  Substanz  mit 
loren  geht.  Triinethylainin  ist  im  frischen  Mutterkorn  nicht  vorhanden, 
entwickelt  sich  aber  gelegentlich  beim  Verderben  desselben,  sowie  stets 
beim  Erwärmen  mit  fixen  freien  Alkalien.  Der  Apotkeker  muß  daher  jedes 
Mutterkorn,  welches  beim  Ausziehen  mit  heißem  Wasser  alkalisch  reagiert 
oder  basisch  riecht,  als  verdorben  wegwerfen.  Anderseits  kann  man  in 
Mehl  und  Brot  durch  Erwärmen  mit  Kalilauge,  falls  Mutterkorn  vorhanden 
ist,  leicht  den  charakteristischen  Trimethylamingeruch  hervorrufen  und 
dadurch  die  Anwesenheit  von  Mutterkorn  wahrscheinlich  machen.  Eine 
Reihe  weiterer  unwirksamer  Bestandteile  dos  Mutterkorns  übergehen  wir. 
Den  TJebergang  zu  den  wirksamen  bildet  die  sogenannt«  Ergotins&are, 
welche  in  unreinerer  Form  auch  Sklero  tinsäure  und,  mit  im  Mutterkorn 
reichlich  vorhandenem  Mann  it.  vermischt,  Skleromuzin  genannt  wird. 
Vor  kurzem  ist  daraus  in  chemisch  reiner  Form  eine  Saure,  Sckal- 
amidosulfonsäure,  abgeschieden  worden,  welche  nach  Angabe  des 
Entdeckers  aber  unwirksam  sein  soll.  Ergotinsäure  ist  in  Wasser  leicht 
löslich  und  geht  daher  in  wasserige  Auszüge  und  Extrakte  Ober.  Unter 
die  Haut  oder  in  die  Muskulatur  gespritzt,  wirkt  sie  beim  Menschen  als 
tjckwor  resorbierbarer  Fremdkörper  lange  reizend  und  veranlaßt  häufig 
Abszesse.  Warmblütigen  Tieren  in  verdünnter  neutralisierter  Losung  ins 
Blut  gespritzt,  setzt  sie  die  Erregbarkeit  des  Zentralnervensystems  herab. 
Die  Erregbarkeitsverminderung  des  Rückenmarkes  macht  eich  geltend, 
indem  Parese  uud  Schwere  der  Beim;  auftritt,  die  bei  großen  Dosen  bi* 
zur  völligen  motorischen  und  unvollkommenen  sensiblen  Lähmung  «ich 
steigern  können.  Die  Erregbarkeitsverminderung  des  verlängerten  Markes 
spricht  sich  in  beträchtlicher  Blutdruckerniedrigung  aus;  die  des  Gehirns 
äußert  sich  als  tiefe  Schlafsucht.  Eine  spezifische  Beeinflussung  der  Gebär- 
mutter ist  nicht  vorhanden,  selbst  nicht  bei  schwangeren  Tieren.  An 
Patientinnen  bekommt  mau  von  allen  diesen  Wirkungen  nur  äußerst  wenig 
zu  sehen,  auch  will  man  dieselben  ja  gar  nicht  haben.  Eine  zweite  im 
Mutterkorn,  wenigstens  im  frisebon,  entbaltono  wirksame  Substanz  ist  die 
sogenannte  Spbazelinsäure,  auch  Spasmotoxin,  Sphazelotoxin  etc. 
genannt.  Ich  wählte  1884  für  unsere  Substanz  einen  Namen,  welcher  von 
redxiXoc  (der  Brand)  abgeleitet  ist,  weil  Sphacelis.  segetum  ein  alter  Name 
des  Mutterkorns  ist,  und  weil  ich  in  dieser  Substanz  die  Ursache  des  den 
Mutterkornbrand,  Ergotismus  gangraenosus,  bedingenden  Absterbens  der 
Glieder  erkannt  hatte.  Die  besten  Versuchstiere  sind  Schweine  und  Hähne, 
an  denen  sich  durch  Fütterung  von  mit  Spbazelinsäure  \-ermischt*r  Nah- 
rung das  Vergiftungsbild  in  klassischer  Weise  hervorrufen  laßt  Vor  kurzem 
ist  aus  der  Spbazelinsäure,  die  ich  für  ein  Harz  angesprochen  hatte,  ein 
Alkaloid,  Ergotoxin  oder  Hydroergotinin  genannt,  abgeschieden 
worden,  welche«  ähnlich,  aber  schwächer  als  die  Sphazelinsäure  wirkt  und 
als  Ersatzmittel  des  Mutterkorns  soeben  auf  den  Markt  gebracht  worden 
ist.     Es   müssen   aber   erst  «ehr   viele  Beobachtungen  au  Frauen  gemacht 
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werden,  ehe  die  Brauchbarkeit  des  Ergotoxins  für  den  Arzt  nachgewiesen  sein 
dürfte.  Die  Sphazelinsüare  ist  nicht  therapeutisch  verwendet  worden.  Danini 
genüge  es  hier  anzuführen,  daß  das  stark  verdünnte  Gift  vom  Darm  aus 
resorbiert  wird  und  in  deu  Blutgefäßen  schwere  Degeneration  der  Wan- 
dungen hervorruft.  In  den  erkrankenden  Gefäßen  kommt  es  zu  Gerin- 
nungen, die  zu  Zirkulationsstörungen  in  den  verschiedensten  inneren  Or- 
ganen fuhren  können.  Die  Gefäße  der  peripheren  äußeren  Organe  werden 
ganz  nuwegsam,  so  daß  einzelne  Gliedmaßen  sich  unter  Mumifikation  ohne 
Blutung  ablösen  und  abfallen  können.  In  den  Wandungen  des  Darmknnales 
können  durch  die  Gefäßentartung  typböse  Geschwüre  und  multiple  Blut- 
auBtritte  auftreten.  Die  Sphazelinsäure  hält  sich  in  Form  der  Rohsphazolin- 
säure  viele  Jahre  wirksam ;  im  Mutterkorn  dagegen  schwindet  unser  Gift 
allmählich.  Neben  dem  Ergotoxin  ist  im  Mutterkorn  noch  ein  zweites 
Alkaloid  vorhanden,  das  um  ein  Molekül  Wasser  ärmer  ist  als  Ergotoxin 
und  das  Ergo  t  in  in  heißt.  Es  ist  außerordentlich  schwach  wirksam, 
so  daß  es  an  der  Wirkung  des  Mutterkorns,  in  dem  es  nur  zu  höchstens 
0,2 °|o  vorhanden  zu  sein  pflogt,  wohl  kaum  Anteil  hat.  Neben  den  ge- 
nannten zwei  Alkaloiden  ist  im  Mutterkorn  häufig  noch  eine  dritte,  durch 
ihre  Löslichkeit  und  das  Verhalten  ihrer  Salze  von  dem  vorgenannten 
Stoffe  sich  unterscheidende  alkaloidische,  aber  in  chemisch  reiner  Form 
noch  nicht  bekannte  Substanz  enthalten,  welche  wohl  als  ein  Zersetzungs- 
produkt des  Ergotinins  wird  angesprochen  werden  müssen,  aber  im  Gegen- 
satz zum  Ergotinin  eine  sehr  wirksame  Substanz  ist.  Wir  wollen  es  nach 
dein  von  mir  1884  gomachten  Vorschlage  mit  den  meisten  deutschen  Aerzten 
Kornutin  nennen.  Das  Kornutin  besitzt  nur  sehr  schwach  basische 
Eigenschaften  und  ist  namentlich  am  Licht  und  an  der  Luft  leicht  zersetz- 
lich.  Seino  Menge  im  Mutterkorn  ist  stets  gering.  Nach  subkutaner  oder 
intravenöser  Einführung  der  Salze  des  Kornutins  nimmt  man  an  Tieren 
Blutdrucksteigerung,  Brechdurchfall,  Speichelfluß  und  Pulsverlangsamung 
wahr.  Diese  Erscheinungen  beruhen  auf  Reizung  der  Medulln  oblongata. 
Noch  größere  Dosen  machen  durch  Reizung  des  gesamten  Zentralnerven- 
systems epileptische  und  tetanische  Anfalle.  Viol  kleinere  Dosen,  welche 
an  männlichen,  sowie  an  nicht  schwangeren  weiblichen  Tieren  außer  Gefäß- 
verengerung und  Ansteigen  des  Blutdruckes  keinerlei  Wirkungen  hervor- 
rufen, reixen  bei  hochträchtigen  die  Zentren  der  Gebärmutter  und  machen 
dadurch  kräftige  Wehen,  durch  welche  die  Leibesfrüchte  selbst  ante  ter- 
minum  ausgestoßen  werden  können.  Bei  Frauen ,  denen  das  Mittel  wäh- 
rend oder  nach  der  Geburt  unter  die  Haut  gespritzt  wird,  treten  gleich 
darauf  intensive  und  extensive  Wehen  und  bei  größeren  Dosen  sogar 
Tetanus  uteri  auf.  Gibt  man  es  vor  der  Austreibungsperiode,  so  kann  das 
Kind  infolge  der  entstehenden  heftigen  Wehen  asphyktiach  werden  und 
absterben.  Männer  wie  Fehling,  Slaviansky,  Küstner  sind  für  die 
praktische  Verwertbarkeit  des  Mittels  eingetreten.  Die  gefäßverengernde 
Wirkung  milligrammatischer  Dosen  haben  Riegel  und  Streng  mittels 
«phygmographischer  Kurven  dargetan.  Das  Mittel  wird  in  Form  sterili. 
siertor  Lösungen ,  namentlich  des  Zitronensäuren  Salzes,  in  Dosen  von 
0,005  subkutan  sowie  innerlich  in  Pulvern  und  Pillen  angewandt.  Leider 
ist  es  im  Handel  nicht  immer  in  ganz  reiner  Form  zu  haben. 

Das  Mutterkorn  selbst  wird  in  Pulvern,  Kapseln  und  Pillen  zu 
0,6 — 1,0  pro  dosi  gegeben.  Von  sonstigen  Präparaten  unserer  Drogo  benutzt 
der  Praktiker  namentlich  einige  Extrakte  mit  Vorliebe.   Obwohl  dieselben 
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uach  Kehr  er  samt  und  sonders  wirksam  sind,  scheint  mir  eine  orientierende 
Besprechung  derselben  doch  am  Platze  zu  sein. 

Man  kann  bei  der  Darstellung  der  Mutterkornextrakte 
a  priori  von  zwei  verschiedenen  Standpunkten  ausgehen,  indem  man  ent- 
weder nur  eine,  nämlich  die  vermeintliche  aktive  Substanz  in  das  Präparat 

mzubringeii  sucht,  diese  aber  in  möglichst  reiner  Form,  oder  indem 
man  allo  Substanzen,  welche  nur  irgend  in  Frage  kommen,  mit  einzu- 
schließen sucht,  wobei  aber  natürlich  auf  Reinigung  derselben  fast  ganz 
verzichtet  werden  muß.  Einige  Pharmakopoen  haben  den  einen  Weg, 
andere  den  andern  und  noch  andere  einen  Mittelweg  eingeschlagen,  so 
daß  also  die  verschiedenen  Extrakte  der  Arzneibücher  ziemlich  verschieden 
sind.  Du  aber  außer  den  oflizinellen  auch  noch  eine  Anzahl  nie  oftizincll 
gewesener  von  einzelnen  Autoren,  wie  Weruich,  Yvon,  Catillon, 
Denzel,  Bombeion,  Nieuhaus,  Kahlmann  etc.  angegobener  Ex- 
trakte sich  hie  und  da  recht  eingebürgert  haben,  wird  die  Zahl  der  Präpa- 
rate, über  welche  die  Pharmakotherapie  Bescheid  geben  sollte,  eine  recht 
große.  Den  Ausgangspunkt  aller  in  deu  europäischen  Ländern  oifizincllon 
Mutterkornextrakte  bildet  das  von  J.  Bonjean  in  ChambeYy  1842  zuerst 
dargestellte  und  als  Er got in  bezeichnete  Extractum  Seealis  cornuti 
aquosum,  für  welches  dieser  Apotheker  Orden,  goldene  Preise  and 
ehrende  Zuschriften  aus  allen  Landern  bekam.  Nach  seiner  Vorschrift 
wird  pulverisiertes  Mutterkorn  mit  kaltem  Wasser  erschöpft  und  dieser 
—  naturgemäß  fettfreie  —  Auszug  im  Wasserbade  zum  Sirup  eingeengt. 
Dieser  wird  mit  einem  seiner  Menge  nach  nicht  genauer  angegebenen 
„Ueborschuß  vou  Alkohol"  versotzt,  der  dabei  entstehende  Niederschlag 
ebenfalls  weggeworfen  und  die  Lösung  weiter  eingedunstet  In  dieser  Vor- 
schrift rindet  sich  eine  verhängnisvolle  Ungcnauigkeit,  die  schon  zu  viel 
Streit  Anlaß  gegeben  hat.  Je  nach  der  Menge  des  zugesetzten  Alkohols 
fallen  nämlich  zunächst  unorganische  Salze  und  Schmieren,  bei  weiterem 
Zusätze  aber  auch  Farbstoffe,  Skleromuzin,  Sklerotinsäure  und  Ergotinsäure 
aus,  so  daß  nur  die  Alkaloide  und  der  Pilzzucker  in  Lösung  bleiben. 
Bonjean  hat  bei  den  von  ihm  selbst  dargestellten  Originalextraktou  nur 
diu  imurgauischen  8*JM  Ungefüllt  Die  zweiti  Ausgsha  dtC  ifOBMlMD 
Pharmakopoe,  welche  unter  dem  Eindruck  einer  Arbeit  von  Dragendorff 
und  Podwyssotzki,  wonach  die  Sklerotinsäure  das  therapeutisch  Wirk- 
same im  Mutterkorn  sein  sollte,  abgefaßt  worden  ist,  wirft  nicht  den  da 
viel  Alkohol  im  eingeengten  wässerigen  Extrakt  entstandenen  Niederschlag, 
sondern  die  alkoholisch*  Lösung  und  mithin  therapeutisch  Wirksam«, 
nämlich  die  Alkuloido,  weg  und  behalt  im  wesentlichen  nur  Sklerotinsäure 
und  vorwaudto  Substanzen  im  Extrakte.  Ich  riet  unter  Protestntion  gegen 
diese  Vorschrift  schon  damals,  den  Verdunstungsrückstand  dor  alkoholischen 
Lösung  ebenfalls,  meinetwegen  als  Extractum  Seealis  cornuti  alco- 
holicum,  oftizincll  zu  machen,  da  er  ja  die  Alkaloide  in  viel  reinerer 
Form  enthalte  als  das  Bonjeansche  Extrakt.  Meine  Einwürfe  hatten  den 
Erfolg,  daß  bei  der  Abfassung  der  dritten  Ausgabe  der  deutschen  Pharmakopoe 

vorkehrte  Vorschrift  der  vorigen  Ausgabe  beseitigt  wurde.  Wir  sind 
also  ziemlich  wieder  auf  dem  Standpunkto  von  Bonjoan  angelangt,  der 
nach  Kohrors  Versuchen  ein  berechtigter  ist,  während  meine  Versuche 
damit  nicht  im  Einklang  stehen.  Hier  hat  eben  der  Praktiker  zu  ent- 
scheiden. Das  Bonjeansche  Extrakt  ist  in  '1'  0  Landern  der  zweiten 
Konsistenz  ungehörig,  also  dick.  Wir  kommen  zu  dem  früher  nur  in  Amerika, 
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jetzt  ober  auch  in  den  verschiedensten  Lündcru  Europas  ziemlich  viel  ver- 
schriebenen dünnflüssigen  Extractum  Seealis  cornuti  fluidum, 
welches  einen  im  Verdrängungsapparato  mittels  verdünntem  Spiritus  ge- 
wonnenen Auszug  des  Mutterkornpulvers  bildet  und  also  einen  Kompromiß 
zwischen  dem  wässerigen  und  dem  alkoholischen  Extrakte  vorstellt.  Der 
dazu  verwendete  Spiritus  muß  so  dünn  sein,  daß  er  fast  kein  Fett  löst, 
andererseits  aber  doch  so  stark  sein,  daß  er  die  Alkaloide  quantitativ  aus- 
zieht. Alsdann  wird  unter  Zusatz  von  etwas  Salzsaure  auf  dos  richtige 
Volumen  eingeengt.  Der  Zusatz  von  Säure  hat  den  Sinn,  die  nach  Ver- 
dunstung des  Alkohols  in  Wasser  nicht  mehr  löslichen  freien  Alknloide  in 
ihre  wasserlöslichen  salzsauren  Salze  überzuführen.  Das  iu  frischem  Zu- 
stande natürlich  wirksame  Extrakt  ist  zu  innerlichem  Gebrauche  gedacht. 
In  den  meiston  Landern  benutzt  man  ein  Präparat,  von  dorn  1,0  einem 
Gramme  Mutterkorn  entspricht.  Ein  solches  ist  auch  das  vom  Apotheker 
Kohlmann  in  Leipzig  dargestellte.  Von  der  Voraussetzung  ausgehend, 
daß  das  gewöhnliche  Bonjeansche  Extrakt  durch  nochmalige  Auflösung  iu 
Wasser  und  neue  Abscheidung  von  Salzen  durch  Alkoholzusatz  reiner  und 
für  das  Unterhautzellgewebe  vertraglicher  gemacht  werden  könne,  hat  man 
ein  Extractum  Socalis  cornuti  bis  depuratum  in  den  Handel 
gebracht.  Auch  die  Ergotinarten  von  Catillon  und  von  Yvon-Sick 
können  hierher  gerechnet  werden.  Wernich  suchte  1873  die  Reinigung 
durch  Dialyse  herzustellen.  So  entstand  das  Extractum  Seealis  cor- 
nuti dialysatum,  welches  meist  als  Ergotiu  von  Wernich  bezeichnet 
wird  und  z.  B.  in  den  Niederlanden  in  modifizierter  Form  noch  heute  offizinoll 
ist.  Ein  von  Bombeion  indenHaudel  gebrachtes  dialysiertes  Ergotin, 
welches  z.  B.  in  Wien  viel  benutzt  wird,  ist  als  eine  Verbesserung  des 
Wernichschen  anzusehen.  Dos  in  der  Schweiz  viel  benutzte  Ergotin 
Keller  sucht  zielbewußt  die  Alkaloide  möglichst  vollständig  und  unzersetzt 
zu  erhalten,  alle  übrigen  Stoffe  aber  nach  Möglichkeit  abzuscheiden.  Seine 
starke  Wirksamkeit  kann  daher  nicht  wundernehmen.  Das  vom  Chemiker 
Don zo  1  in  Tübingen  hergestellte,  als  Tiuctura  hui;  mos  ty  ptika  be- 
zeichnete Präparat,  dos  Secacornin  Roche  und  viele  andero  Spozial- 
prsparate  haben  ebenfalls  ihre  Anhänger. 

Bei  keinem  Mittel  herrscht  über  die  Indikationen  ein  solcher  Wust 
\-on  Angaben,  wie  beim  Mutterkorn.  Wir  müssen  daher  auch  diesen  Punkt 
eingehender  besprechen.  Während  früher  Mutterkorn  und  seine  Präparate 
in  allen  Disziplinen  der  praktischen  Medizin  violfach  verwendet  wurden, 
sind  jetzt  eigentlich  nur  noch  wenige  Fächer  übrig,  welche  ernstlich  in 
Frage  kommen. 

In  der  Chirurgie  es  noch  als  Antianeurysmatikum  oder  als  Blut- 
stillungsmittel anwenden  zu  wollen,  gilt  mit  Recht  als  unmodern. 

■Seine  Triumphe  feiert  es  in  der  Geburtshilfe,  wo  kein  einziges 
anderes  Mittel  in  folgenden  vier  Fällen  ihm  gleichwertig  ist:  1.  In  der 
Austreibungsperiode,  aber  niemals  vorher,  geben  wir  bei  schlechten 
Wehen  möglichst  frisches  Mutterkorn  in  Substanz  in  Grammdosen  (in 
Pulvern  oder  Kapseln)  innerlich,  um  bessere  Wehen  baldigst  hervorzurufen. 
Wir  dürfen  diese  Medikation  jedoch  nur  anwenden,  falls  wir  beim  etwaigen 
Eintritt  zu  heftiger  Wehen  im  stände  sind,  joden  Augenblick  durch  Kunst» 
hilfe  die  Geburt  zu  beenden ,  denn  sonst  könnte  das  Kind  an  Asphyxie 
sterben.  2.  In  der  Austreibungsperiode  kann  das  Mittel  auch  dann 
in  Frage  kommen,  wo  zwar  zunilihst  keine  sohlechten  Wehen  vorhanden 
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sind,  wo  man  aber  post  partum  mangelhafte  Wehen  zu  erwarten 
hat,  also  z.  B.  bei  Zwillingen,  bei  Hydrawnioa,  vor  der  Wendung  und  über- 
haupt vor  jeder  Operation,  welche  die  Geburt  plötzlich  beendet.  8.  Das 
Mittel  wird  post  partum  gegeben,  falls  der  Uterus  nus  irgendwelchen 
Gründen  die  Tendenz  zeigt,  sich  schlecht  zu  kontrahieren,  also  bei  soge- 
nannter Atonia  uteri.  4.  Im  Wochenbett  wird  das  Mittel,  selbst  noch 
bis  zum  8.  Tage  hin,  dann  gegeben,  falls  der  Uterus  sich  nicht  mit  der 
normalen  Geschwindigkeit  verkleinert,  also  bei  der  sogenannten  mala  in- 
volutio,  oder  falls  die  Lochien  zu  lange  blutig  sind.  Da  man  im  letzten 
Falle  nur  kleine  Dosen  braucht,  so  kommt  man  dann  auch  z.  ß.  mit  Pillen 
aus  Pulvis  und  Extractum  Seealis  cornuti  zu  gleichen  Teilen,  mit  Mutterkorn  - 
infus  (10:200),  mit  oder  ohne  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  (1,0) 
hergestellt,  eßlüffelweise  genommen,  aus. 

In  der  Gynäkologie  bat  zwei  Jahrzehnte  lang  eine  seinerzeit  von 
Hildebrandt  aufgestellte  und  damals  von  fast  allen  Autoren  anerkannte 
Indikation  des  Ergotins  viel  von  sich  reden  gemacht,  nämlich  zur  Ver- 
kleinerung reichlich  vaskularisierter  intramural  oder  submukös  sitzender 
Myome  von  nicht  zu  großem  Umfange  bei  noch  gut  kontraktion*fflhigcr 
Gebärmutter.  Das  Ergotiu  sollte  zu  diesem  Behufe  durch  die  Bauchdockon 
hindurch  in  die  Substanz  des  Uterus  eingespritzt  werden.  Jetzt  hat  die 
operative  Beseitigung  die  Hildebrandtsche  Behandlungsmethode  ganz 
vordrängt  und  damit  der  Anwendung  des  Mutterkorns  in  der  Gynäkologie 
das  Hauptterrain  entzogen.  Bei  hämorrhagischer  Endometritis  steht  das 
Mutterkorn  hinter  der  lokalen  Behandlung  zurück;  bei  zu  profusen  men- 
struellen Blutungen  ist  es  durch  die  Hydrastispräporate  verdrtngt;  bei 
Amenorrhoe  und  zu  spärlicher  Menstruation  hilft  es  nur  selten. 

In  der  inneren  Medizin  kann  man  den  älteren  Klinikern  zufolge 
mindestens  vier  Indikationen  des  Mutterkorns  bezw.  seiner  Praparato  auf- 
stellen: 1.  Boi  Blutungen  der  Nnso,  der  Speiseröhre,  des  Magens,  Darms, 
der  Harnwege,  der  Lunge  und  beliebiger  anderer  innerer  Organe  sollen  z.  B. 
nach  Strümpell  und  Eich  hörst  „Injektionen  von  Ergotin  unter  die 
Haut  in  der  Nähe  der  Blutung"  nicht  ohne  Folgen  sein;  Ziem  säen 
sprach  sich  für  den  lange  fortgesetzten  innerlichen  Gebrauch  aus.  Pillen 
aus  Ergotin  und  Pulvis  Seealis  com.  zu  gleichen  Teilen  werden  von  vielen 
Praktikern  als  Pilulae  haemostaticoe  bezeichnet.  Eichhorst  emp- 
fiehlt das  Bombolonscho  Präparat,  Strümpell  bewioimtt  des  seine 
einfach  als  Ergotinum  dialysatum.  2.  Bei  Migräne  und  zwar  bei  der 
paralytischen  Form  empfiehlt  Strümpell  ebenfalls  dialysiertes  Ergotin; 
andere  empfehlen  andere  Mutterkornpräparate.  3.  Bei  gewissen  „Ent- 
zündungen des  Zentralnervensystems"  gibt  man  oder  gab  man 
auch  in  der  Absicht,  die  erweiterten  oder  wenigstens  erweitort  gedachten 
O.f.ilii  entzündeter  Alisr.hnJtfce.  •'■•■'  Xei-.vnwvsn  m.-:  -''ir  Zit::.uniii.-ii::n  lin:  y 
zu  bringen ,  Mutterkorn ,  z.  B.  bei  Tabes  dorsalis ,  bei  spastischer  Spinal- 
paralyse, bei  progressiver  Bulbärparalyse  etc.  Seit  T  u  c  z  e  k  nachgewiesen 
hat,  daß  das  Mutterkorn  an  sich  bei  längerer  Darreichung  tabesartige 
Veränderungen  de*  Rückeumarkes  beim  Menschen  hervorruft,  hat  dieee 
Behandlungsmethode  der  echten  Tabes  einen  homöopathischen  Anstrich 
bekommen  und  ist  mit  Recht  durch  dio  rein  untisyphilitisebe  ersetzt 
worden.  4.  Bei  gewissen  .vielleicht  nervösen  Störungon*,  dereo 
Aotiologie  noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  wio  Morbus  Basedow»,  nicht 
pankreatische    Formen    des    Diabetes   mellitus,    bei   Diabetes    insipidas, 
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Seekrankheit  und  Keuchhusten,  ist  von  ljeriilimr.cn  Klinikern  Mutterkorn 
zahllose  Male  verschrieben  worden.  Ich  selbst  bin  der  Meinung,  daß  alle 
obigen  Indikationen  mit  Ausnahme  der  geburtshilflichen  am  besten  fallen 
gelassen  werden.  Vielleicht  hat  es  Sinn,  bei  gewissen  Formen  der  Sper- 
matorrhöe  und  der  Enuresis  nocturna  das  Kornut  in  zu  versuchen,  denn 
wir  haben  dicht  neben  dem  Uteruszentrum  des  Weibes  und  beim  Manne 
statt  desselben  im  Lendenmarke  auch  ein  Zentrum  der  Sphinkteren  der 
Harnblase  bezw.  auch  der  Sumenblasen  anzunehmen  und  können  diese  durch 
unser  Mittel  mit  reizen.  Der  Erfolg  wird  natürlich  nur  da  eintreten  können, 
wo  die  Krankheiten  wirklich  auf  zu  goringem  Tonus  der  genannten  Sphink- 
teren beruhen. 

Das  P  i  1  o  k  a  r  p  i  n  und  M  u  s  k  a  r  i  n  machen  unzweifelhaft  neben  Magen- 
und  Darmbewegungen  auch  Uterusbewegungen  und  können  daher  bei  Hoch- 
sehwangeren zu  Ausstoßung  der  Frucht  führen.  Da  diese  Wirkung  jodoch 
erst  bei  Dosen  auftritt,  wo  schon  andere  bedrohliche  Erscheinungen  vor- 
banden sind,  können  wir  sie  therapeutisch  nicht  verwenden.  Die  genannte 
Wirkung  ist  nur  als  unbequeme  Nebenwirkung  des  Pilokarpina  zu  merken. 
Auch  das  Chinin  soll  bei  großen  Dosen  diese  Nebenwirkung  haben  können. 
Von  Amerika  ist  der  Gebrauch  einer  in  Kanada  heimischen  Droge,  Rhi- 
zoma  Hydrastis.  von  Hydrastis  canadensis  (Ranunculac.),  1847  zu 
uns  gekommen.  Der  auf  Berberin  beruhenden  gelben  Farbe  wegen  wird 
unsere  Droge  dort  auch  Ooldsiegel  (golden  seal)  genannt.  Der  gelben 
Farbe  wegen  war  sie  den  Indianern  aufgefallen  und,  da  sie  gleichzeitig 
»ehr  bitter  schmeckte,  natürlich  in  die  Zahl  der  Volksheilmittel  aufgenom- 
men worden.  Uns  interessiert  sie  wegen  eines  neben  dem  Berberin  darin 
enthaltenen  Alkaloides,  Hydrastin  genannt,  welches  das  vasomotorische 
Zentrum  reizt  und  dadurch  die  Arterien  des  ganzen  Körpers  verengt.  Bei 
größeren  Dosen  reizt  es  auch  das  Atemzentrum,  das  Vaguszentrum  und 
die  Krampfzentren  des  Gehirns  und  Rückenmarkes.  Uns  geht  hier  nur  die 
gef&ßkontrahiorende  Wirkung  etwas  an,  derotwegen  das  Mittel  bei  Gebär- 
mutterblutungen brauchbar  ist.  Noch  brauchbarer  ist  aber  ein  1886  von 
Power  entdecktes,  durch  Oxydation  entstehendes  Zersetzungsprodukt  des- 
selben, das  Hydrastinin: 

C"fl"NO«  +  0  +  H"0  =  C''H"0'  +  C"H'»NO» 
ilydrastin  Opi&mftuTe  Hyilrailluin 

Dieses  Alkaloid  verengt  nämlich  die  Gefäße  nicht  nur  durch  Reizung 
des  Geftßnorvenzentrums ,  sondern  auch  durch  Reizung  der  peripheren 
VMomotoron.  Sekundär  kommt  es  infolge  der  Anämie  des  Uterus  dabei 
auch  wohl  zu  Uteruskontraktionen;  jedoch  stillt  das  Hydrastinin  Gobar- 
muttorblutungen ,  die  nicht  mit  der  Geburt  im  Zusammenhange  stehen, 
■ondern  z.  B.  durch  kongestive  Dysmenorrhöe,  durch  submuköse  Myome 
oder  hämorrhagische  Endometritis  bedingt  sind,  selbst  in  dem  Falle,  daß 
es  nicht  zu  auffallenden  wehenartigen  Zusummenziehungen  des  ganxen  Or- 
ganes  kommt.  Man  spritzt 0,006 — 0,02  Hydrostininum  hydrocblorioum, 
in  Wasser  gelöst,  subkutan  ein  oder  gibt  mehrere  solche  Dosen  in  Kapseln 
n. 'urlich.  Die  Maximaldose  ist  0,08  und  darf  3mal  täglich  verabfolgt 
werden.  Bei  gewissen  Formen  der  paralytischen  Migräne  ist  das  Mittel 
ebenfalls  recht  brauchbar.  Ehe  man  das  Hydrastinin  kannte,  war  das 
Extractum  Hydrastis  fluidum,  in  Dosen  von  3mal  täglich  20 
80  Tropfen  innerlich,  das  gewöhnlichste  Präparat.  Bui  Blutungen  wahrend 
und  nach  der  Geburt  steht  das  Hydrastinin  dem  Mutterkorn  weit  noch. 
Kobort.  Lehrbuch  tu  Pbann.-ikothoraj.i«,   1  Aufl.  41 
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Billiger  als  das  Hydrastinin  ist  ein  von  Martin  Freund  entdecktes  und 
seit  1896  übliches  Derivat  des  Hydrastinins,  C,,H"NO»{0CH*),  das  Oxy- 
methylhydrastinin  oder  Kotamiu.  Es  wird  durch  oxydierende  Zer- 
legung des  S.  477  besprochenen  Norkotins  gewoni.n.-n: 

C"H"NO'  +  0  +  H*0  =  C"H"0'  +  CH'^O' 

Kurkotln  Opiatuslori  KoUrnln 

Das  Cotarninum  hydrochloricum  kommt  unter  dem  Namen  8typ. 
ticinum  und  das  Cotarninum  phtalicum  unter  dem  Namen  Styptol 
in  den  Handel.  Beide  wirken  wie  das  Hydrastinin  gefäßverengend.  Bei 
Blutungen  x.  B.  infolge  profuser  Menstruation  spritzt  man  0,1—0,2  Styptirin, 
in  .ler  lOfachen  Wassermenge  gelöst,  unter  die  Haut.  Noch  starker  gefäß- 
verengend wirken  das  S.  199  schon  genannte  synthetische  Suprarenin 
hydrochloricum  und  sein  neuestes  Ersatzmittel,  das  ealzsaure  Dioxy- 
phenyl-Aethanolamin  oder  Arterenol.  Das  chemisch  nahe  verwandte 
Homorenon  wirkt  wesentlich  schwächer. 

E.  Mittel  gegen  Tripper,  Schanker  und  Feigwarzen. 

Da  der  harte  Schanker  und  die  jetzt  gewöhnlich  als  nässende 
Papel  bezeichneten  breiten  Kondylome  spezifisch«!  Aeußerungen  ib-r 
Syphilis  sind,  so  finden  sie  im  nachstehenden  keine  Berücksichtigung; 
ich  verweise  betreffs  derselben  vielmehr  auf  das  S.  256 — 269  Gesagte. 
Es  handelt  sich  hier  also  lediglich  um  Mittel  gegen  den  weichen 
Schanker,  Ulcus  molle,  und  gegen  das  jetzt  von  den  Spezialisten  als 
venerisches  Papillom  bezeichnete  Condyloma  acuminatum.  Besondere 
Namen  führen  diese  Gruppen  von  Mitteln  nicht.  Die  spitzen  Kondylome 
können  an  Haut-  und  Schleimhautstellen,  an  welchen  Eiter  irgend 
welcher  Provenienz,  namentlich  aber  Trippersekret ,  durch  längeres 
Verweilen  und  durch  die  endlich  erfolgende  Zersetzung  heftiger  ein- 
wirkt, entstehen.  Ob  auch  ganz  ohne  Mikroben  spitze  Kondylome 
entstehen  können,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden  aber  wahrscheinlich. 
Sicher  ist,  daß  äußere  Reize  ihre  Entwicklung  begünstigen.  Daß  der 
weiche  Schanker  auf  Mikroben  beruht,  ist  heutzutage  nicht  mehr  zweifel- 
haft und  ist  für  die  Behandlung  desselben,  sowie  der  von  ihm  ver- 
anlaßten  vereiternden  Bubonen  ausschlaggebend.  Ob  man  im  Eiter 
der  erweichten  Schankerbubonen  diese  Mikroben  oder  nur  Staphylo- 
kokken findet  oder  gar  nichts,  ist  jedoch  dabei  gleichgültig.  Natürlich 
gibt  es  aber  auch  vereiternde  Bubonen.  welche  mit  Ulcus  molle  keinen 
Zusammenhang  haben,  so  bei  Tuberkulose,  Furunkulose ,  im  Anschluß 
an  Tripper  etc.  Gegen  den  vom  Neisserschen  Gonococcus  hervor- 
gerufenen Tripper,  Gonorrhöe  (wörtlich  freilich  .Samenfluß*),  kommen 
beim  Manne  und  Weibe  die  Antigonorrhoika  zur  Verwendung. 
Dmm  Mitt.t  beim  Weibe  als  Anti  leukor  rhoika,  d.h.  als  Mittel 
gegen  Fluor  albus,  gegen  weißen  Fluß  zu  bezeichnen,  ist  ungenau,  da 
weißer  Fluß  keineswegs  etwa  nur  weiblichen  Tripper,  sondern  jede 
Art  von  weißlich  gefärbtem  Ausfluß   bedeutet,  deren   Ursache  in   den 
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verschiedensten  Krankheiten  der  Vagina  und  des  Endometriums  zu 
suchen  sein  kann.  Den  Mitteln  gegen  Gonorrhöe  der  Männer  ent- 
sprechen zunächst  genau  genommen  nur  die  Mittel  gegen  gonorrhoische 
Vaginitis.  Oft  genug  freilich  ergreift  der  Tripper  auch  den  Uterus 
und  die  Ovarien  und  veranlaßt  eine  gonorrhoische  Endometritis,  Para- 
metritis,  Oophoritis  etc.  Endlich  kann  sich  der  weibliche  Tripper  auch 
als  Bartholinitis  äußern.  Daß  der  Tripper  bei  beiden  Geschlechtern 
oft  genug  zu  Blasenkatarrh  und  Pyelonephritis  führt,  ist  ebenfalls  un- 
bestreitbar. Von  den  sogenannten  Trippermetastasen  und  gonorrhoischen 
Augenentztlndungen  sehen  wir  dabei  noch  ganz  ab,  ebenso  auch 
von  den  Folgen  des  verschleppten  Trippers.  Die  Spezialisten  für  die 
Krankheiten  der  Harnorgane  nennen  den  Tripper  beider  Geschlechter 
meist  Blennorrhoe;  daher  hätte  es  Sinn,  die  Trippermittel  als  Anti- 
blennorrhoika  zu  bezeichnen.  Da  jedoch  dieser  Ausdruck  wörtlich 
übersetzt  nur  Mittel  gegen  Schleimfluß  bedeutet,  und  da  er  für  die 
Trippermittel  noch  keineswegs  allgemein  eingebürgert  ist,  so  entstehen 
durch  Benutzung  desselben  leicht  Mißverständnisse. 

Die  Mittel  im  einzelnen  zerfallen  nach  dem  Gesagten  natur- 
gemäß in  folgende  Gruppen. 

1.  Gegen  venerische  Papillome  (spitze  Kondylome)  ist  selbst- 
veretändlich  die  chirurgische  Behandlung  der  pharmakotherapeutiscben 
weit  überlegen.  Man  kann  sie  abbinden,  abkratzen,  abschneiden,  abbrennen, 
elektrolytisch  vernichten  und  endlich  wegätzen.  Uns  geht  hier  nur  da9 
Wegatzen  an.  Mehrere  Dermatologen  führen  diese  Aetzung  durch  Betupfen 
mit  Formaldehydum  solutum,  d.  h.  mit  86 — 40°/oiger  wässeriger 
Formaldekydlösung  aus,  die  auch  als  For malin  bezeichnet  wird.  Nach 
wenigen  aolchen  Bepinselungen  vertrocknen  und  verschwinden  bei  Wegfall 
aller  äußeren  Reize  nicht  selten  die  Feigwarzen.  Von  konzentrierton, 
schon  8.  188  besprochenen  Sauren  kann  man  für  unsere  Zwecke  rauchondo 
Salpetersäure,  Ch  r  om  essi  gsäur  e,  Monochlorossigsäure 
und  Trichloressigsäure  verwenden.  Mehr  gelobt  wird  Sublimat- 
alkohol (0,5:50,0),  einen  Tag  um  den  andern  aufgestrichen.  AU  noch 
intensiver  wirkend  bezeichnet  Zeissl  araenige  Säure  oder  Jodarsen 
mit  grauer  Quecksilbersalbe  als  Vehikel.  Man  nimmt  0,2  Acidi  arsenicosi 
oder  Arsenii  jodati  auf  5,0  Ungt.  cinerei.  Ein  linsengroßes  Stück  dieses 
Salbongomisches  wird  auf  die  Feigwarzen  aufgetragen  und  mit  Watte  be- 
deckt. Von  basischen  Aetzgemischen  ist  namentlich  bleihaltiges 
Aetzkali  in  Substanz  oder  in  Lösung  zu  nennen.  Mau  läßt  2,0  Lithargy- 
rum  und  8,0  Kali  causticum  fusum  in  der  Hitze  mischen  und  zu  Aetzatiften 
ausgießen.  Mit  einem  solchen  8tift  betupft  man  die  an  sich  feuchten  oder 
etwas  mit  Wasser  angefeuchteten  Warzen.  Falls  man  die  flüssige  An- 
wendungsform vorzieht,  läßt  man  0,5  Lithargyrum  in  15,0  Liquor  Kali 
caustici  lösen  und  trägt  mittels  Glasstab  einen  Tropfen  dieser  Lösung  auf. 
Die  Wirkung  ist  in  beiden  Fällen  eine  sehr  energische.  Die  Aetzgeschwüre 
heilen  rasch.  Bei  sukkulenten,  stark  sezernierenden  Papillomen  kommt 
man  oft  schon  mit  milderen  Mitteln,  wie  Ferrum  aulfuricutn  siecum, 
Ahmen   ustum,   Dormatol,  Resorzin,  Sabinapulvor  etc.,   aus. 
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Für  die  Verwendung  des  Resorzins  sprechen  sich  mehrere  Speziali 
»oe.     Wo  es  in  Pulverform  nicht  vertragen  wird,    da   legt  man  in  8*,'»ige 
Resorziulösung  getauchte  Wattebäuschcheu   auf.     Fritsoh   laßt  bei  der 
Behandlung   der   spitzen  Kondylome   der  Frauen   von  Arzneimitteln   außer 
Acidum  nitricum  fumans  nur  Unguentum  Sabinae  gelten.    L 
tcrem  alten  Volksmittel  schreibt  er  eine  fast  spezifische  Wirkung  zu. 

2.  Gegen  nicht  syphilitische  Bubonen,  namentlich  gegen  die  der 
Leistengegend,  empfiehlt  sich  vor  allem  Ruhe,  da  jede  mechanische  Reizung 
und  jede  Bewegung  die  Tendenz  zur  Vereiterung  steigert.  Manchmal  ist 
Biersche  Stauung  von  Nutzen.  Nichts  wäre  unrichtiger,  als  möglichst 
frühzeitig  das  Ganze  breit  zu  eröffnen  und  auszuräumen.  Wir  wissen  ji 
nämlich,  daß,  selbst  wenn  schon  au  mehreren  Stellen  Eiter  vorhanden  ist, 
bei  richtiger  abortiver  Behandlung  sich  die  Totalvereiterung  verhindern 
läßt.  Man  berücksichtige  jedoch,  daß  habituelle  Ernährungsstörungen,  sei 
es  nun  durch  Inanition,  Skrofulöse,  Tuberkulose  oder  selbst  durch  Skorbut, 
den  Verlauf  der  vereiternden  Bubo  ungünstig  beeinflussen.  Man  suche 
daher  diese  Krankheiten  stets  mit  zu  behandeln.  Was  die  Abortivkur 
selbst  anlangt,  so  hat  sich  herausgestellt,  daß  sie  bei  den  durch  Intckttons- 
katarrhe  der  Urethra  und  Glans,  bei  skrofulösen  und  traumatischen  Bubonen 
eine  Abkürzung  der  Dauer  herbeiführen  kann.  Manchmal  wirken  schon 
kalte  Umschlage,  bezw.  Eisauflegen  in  diesem  Sinne.  Um  die 
Resorption  zu  befördern  und  die  weitere  Vergrößerung  zu  verhindern,  hat 
man  Druck  verbände  angewandt.  Man  kann  deren  Wirkung  noch  da- 
durch verstärken,  daß  man  unter  denselben  resorptiv  wirkende  Arzneimittel 
aufträgt,  wie  z.  B.  Jodoformkollodium  (1 :  10),  oder  ein  Gemisch  von 
Tinctura  Jodi  und  Tinctura  Gallarum  zu  gleichen  Teilen.  Zeissl 
empfiohlt  bei  Hyperämie  und  Röte  der  Haut  Bleiessigkompressen. 
Wichtig  ist  die  abortive  Behandlung  mittels  parenchymatöser  Einspritzungen 
von  benzoesaurem  Quecksilber  in  Lösung  (1:100  physiol.  Kochsalz- 
lösung) oder  von  salizylsaurem  Quecksilber  in  Suspension  in  die  Sub- 
stanz des  Bubo  an  beiden  Polen  desselben  mit  nachfolgendem  Druckrcrband. 
Wolander,  welcher  1891  diese  Methode  einführte,  erzielte,  selbst  wenn 
bereits  deutliche  Fluktuation  vorhanden,  die  Haut  aber  noch  unverändert 
war,  in  60  °/o  der  Fälle  einen  Rückgang  der  Eiterung.  Man  kann  mehrere 
Kubikzentimeter  der  genannten  Lösung  auf  einmal  in  die  infiltrierte  Um- 
gebung injizieren  und  die  sich  etwa  bildenden  kleinen  Abszesse  durch 
einfache  Punktion  mit  schmalem  Bistouri  eröffnen.  Lang  spritzt  in 
durch  das  Bistouri  eröffneten  kleineren  oder  größeren  Höhlen  0,6 — 1,0*1» 
Höllensteinlösung  bis  zur  Aufblähung  derselben  ein,  läßt  den  Ueber- 
schuli  dann  wieder  abfließen  und  legt  einen  Kompressiwerband  auf.  Die 
modernen  Silberpräparate,  wie  Argentamin,  Argonin,  Itrol  und 
Aktol,  sind  natürlich  ebenfalls  brauchbar.  Von  Jodpräparaten,  welche 
sich  zur  Injektion  in  teilweise  oder  ganz  voreitortc,  aber  nicht  breit  eröff- 
net« Bubonen,  namentlich  in  tuberkulöse,  eignen,  sind  außer  der  bereit» 
S.  249  erwähnten  Brunsschon  Jodoformschüttelmixtur  noch  Jodo- 
formvaselin  (1:10)  und  Jod,  in  Paraffinum  liquidum  1:10  gr! 
zu  nennen.  Nachdem  man  durch  Punktion  und  Aspiration  die  Eiterhöhle 
entleert  und  mit  einer  Sublimatlösung  (l°/oo)  ausgespült  hat,  injiziert  man 
die  bei  60"  verflüssigte  Jodofonnvaselinmischung  in  die  Höhle  hinein.  Di« 
injizierte  Menge  muß  ausreichen,  um  die  Abszoßhöhlo  zu  füllen.  Auf  den 
ganzen  Bubo  wird  dann  ein  Druckverband  appliziert.     Eröffnet  man  ohne 


Anwendung  antiseptischer  Mittel  einen  nach  Ulcus  molle  entstandenen  ver- 
eiterten Bubo,  so  ist  mit  der  Eröffnung  der  Krankheitsprozeß  keineswegs 
immer  beendet,  donn  das  Schankergift  frißt  oft  weiter  und  korrodiert  unter 
steter  Vergrößerung  die  Wunde,  unterminiert  deren  Ränder  oder  bedingt 
Sklerose  und  Wulstung  derselben,  ja  das  Ganze  kann  phagedänischen 
Charakter  annehmen.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Abortivkur  mit  An- 
wendung starker  Antiseptika  ein  wesentlicher  Vorteil.  Ist  ein  Bubo,  wenn 
man  dazu  kommt,  bereits  spontan  geborsten,  so  ist  er  wie  der  breit  er- 
öffnete als  septische  Wunde  zu  behandeln  und  zunächst  in  eine  aseptische 
umzuwandeln.  Zu  diesem  Behufe  kann  man  ihn  z.  B.  mit  3%  Kresol- 
lösung  auswaschen  und  mit  8°/o  Chlorzinklösung  auspinseln  und  dann 
mit  Jodoformgazeokklusi v verband  verbinden.  —  Die  den  harten 
Schanker  begleitenden  indolenten  Bubonen  der  Syphilitischen  erfordern 
meist  keine  besondere  Behandlung.  Sie  vereitern  nur,  falls  Komplikationen 
(so  namentlich  mit  Tuberkulose)  vorliegen,  und  werden  dann  nach  den 
obigen  Angaben  behandelt,  heilen  aber  langsam  und  schlecht  aus. 

3.  Gegen  Ulcus  molle  kann  man,  wie  gegen  dolente  Bubonen,  abortiv 
vorgehen;  so  kann  man  es  z.  B.  mit  Ferrum  candens  oder  mit  dem  Paquolin- 
schen  Thermokauter  ausbrennen,  oder  mit  dem  scharfen  Löffel  auskratzen. 
Von  Aetzmitteln  kommen  Chlorzink  und  Silbernitrat,  von  milderen 
Mitteln  Pyrogallol  und  Salizylsäure,  auf  das  sorgfältig  gereinigte  Ge- 
schwür gebracht,  in  Frage.  Diese  Mittel  sollen  dein  Ulkus  die  Spezifität 
nehmen  und  es  in  eine  einfache  Wunde  umwandeln.  Die  übrigen  zu  nennen- 
den Mittel  wirken  nach  einigen  Autoren  nicht  spezifisch,  nach  anderen 
jedoch  wohl.  Tatsache  ist  jedenfalls,  daß  man  damit  auch  Heilung  erziolt, 
wofern  mau  nur  den  eich  bildenden  Eiter  stetig  vom  Geschwür  entfernt, 
da  er  dieses  sonst  stetig  vergrößert.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  sind 
trockene  Pulver  besonders  geeignet.  Da  der  Schankereiter  bei  40—42  •  0. 
seine  Virulenz  verliert,  so  kann  man,  gleichgültig,  welches  Mittel  man  an- 
wendet, nebenbei  durch  Bilder  von  der  genannten  Temperatur  oder  durch 
Jmwickoln  der  kranken  Stelle  des  Penis  mit  Bleiröhren,  in  welchen  Wasser 
mindestens  dieser  Temperatur  beständig  fließt,  die  Virulenz  des  Giftes 
Eiter  zu  schwächen  suchen.  Von  den  vorhin  genannten  trockenen  Pul- 
vern ist  Jodoform  das  am  häufigsten  angewandte,  aber  auoh  da*  den 
Patienten  am  leichtesten  als  krank  verratende,  da  es  eich  nicht  desodori- 
sieren läßt  Jodol,  Dermatol,  Airol,  Xeroform,  Itrol,  Aktol  sind 
in  dieser  Beziehung  ihm  vorzuziehen.  Von  gelösten  Substanzon  ist  Cuprum 
sulfuricum  in  l"|oiger  Lösung  zu  empfehlen,  nachdem  man  vorher  einmal 
mit  dem  Knpferstift  tuschiert  hat.  Man  tränkt  damit,  ein  minimales,  das 
Geschwür  gerade  füllendes  Wattebäuschchen,  legt  es  gut  ausgedrückt  auf 
und  darüber  einen  größeren  Bausch  trockener  Wundwattc.  Auch  Wasser- 
stoffsuperoxyd (3°/oig)  ist  brauchbar.  Die  Applikation  aller  genannten 
Mittel  int  am  bequemsten,  wenn  das  Geschwür  unter  der  Vorhaut  sitzt. 
An  anderen  Stelleu  oder  bei  fehlender  Vorhaut  muß  ein  regulärer  Verband 
angelegt  werden.  Bei  urethralem  Sitz  der  Schankergeschwüre  füllt  man 
nach  der  Harnentleerung  die  betreffende  Stellt*  dtt  Harnröhre  mit  einem 
der  genannten  Pulver  aus  oder  schiobt  ein  Jodoformstäbehen  ein.  Sitzen 
weiche  Geschwüre  unter  der  phimotischen  odor  ödematösen  Vorhaut,  so 
spült  man  zunächst  den  Prftputialsack  mit  dem  Irrigator  häufig  ous  und 
schiebt  allmählich  so  viel  Jodoformgaze  als  möglich  in  die  Prfiputial- 
tasche  vor.    Gelingt  dies  nicht  und  besteht  Gefahr  des  Brandigwerdens, 


bo  durchschneidet  man  die  Vorhant  dorsal,  seihst  auf  die  Gefahr  hin,  daß 
die  Wundrunder  schankrös  werden  könnten.  Bei  Schanker  der  Analfalten 
muß  der  Stuhl  durch  milde  Abführmittel  weich  gehalten  werden.  Die 
Wunde  ist  nach  jeder  Stuhlentleerung  zu  reinigen  und  neu  zu  verbinden 
resp.  mit  Jodoformgaze  oder  etwas  Derartigem  xu  bedecken.  Bei  Frauen 
bespritzt  man  unbequem  gelegene  weiche  Schanker  nach  gehörigem  Reinigen 
und  Trocknen  mit  Jodoformfitherspray  und  bedeckt  sio  dann  noch  mit 
Watto,  die  mit  Jodoformpulver  bestreut  ist.  Während  der  Menstrua 
muß  natürlich  der  Verband  oft  erneuert  werden.  Dem  Phagedänisehwerden 
und  Serpiginöswerden  des  Schankers  kann  man  oft  trotz  der  sorgfältigst«» 
lokaleu  Behandlung  nicht  vurbeugen.  Sehr  oft  liegt  dies  dann  daran,  daß 
der  Patient  gleichzeitig  syphilitisch  oder  sehr  heruntergekommen  int.  Im 
ersten  Falle  kann  eine  Injektionskur  mit  salizylsaurem  Quecksilber  sehr 
nützlich  wirken. 

4.  Bio  gegen  Tripper  in  Betracht  kommenden  Mittel  wurden  zwar 
schon  S.  247  kurz  erwähnt,  müssen  hier  jedoch  nochmals  und  zwar  aus- 
führlicher abgehandelt  werden. 

a)  Allgemeines:  prophylaktische  Behandlung.  Eine  rationelle  Er- 
forschung der  hierher  gehörigen  Mittel  ist  erst  seit  1879  möglich ,  wo 
Neisser  die  den  Tripper  verursachende  Mikrobe,   il  kokkus  fand, 

und  später,  dank  den  Bemühungen  von  Bumm  und  Wort  he  im  (1801', 
auch  die  künstliche  Kultur  desselben  gelang.  Seit  dieser  Zeit  kann  jade« 
Trippermittel,  welches  antiseptisch  wirken  soll ,  an  Reinkulturen  dieser 
Mikrobe  geprüft  werden.  Als  besonders  brauchbar  erwiesen  sich  bei  der- 
artigen Vorsuchen  das  Sublimat  und  die  Silbersalze.  Selbstverständ- 
lich wirkt  jedes  von  diesen  in  der  Harnröhre  und  der  Vagina  aber  stets 
viel  schwächer  als  im  Reagenzglas,  weil  durch  Zumischung  von  Eiier, 
Harn,  Gewebsflüssigkeit,  Epitheldetritus,  Blut  etc.  die  Wirkung  wesentlich 
verringert  wird.  Je  nachdem,  ob  die  Trippeimikrobe  in  die  Harnröhre, 
den  Knnjimktiviilsui _k  etc.  gelangt,  antsteht  eine  Urethral blennorrhöt;,  B 
junktivulblenni.rrl  ^wohnlichste  Sitz  dos  Leidens  tat  und  bleibt 

aber  beim  Manne  die  Harnröhre  und  zwar  im  Anfang  des  Leidens  der 
vordere  Teil  und  im  spateren  der  hintere.  Demgemäß  braucht  auch  die 
Applikation  unserer  Mittel  anfangs  meist  nicht  den  hintersten  Teil  der 
Harnröhre  zu  tretlen,  während  dies  in  späteren  Stadien  oft  unumgäuglich 
nötig  ist.     Beim  weiblichen  Gcsclilechte  ist   die  Vagina   der   I  Sitz 

des  primären  Trippers  und  zwar  zunächst  der  vordero  Teil  derselben. 
Erat  später,  und  zwar  nicht  selten  durch  ungeschickte  Manipulationen  des 
Arztes  oder  der  Hebamme,  wird  auch  der  hintere  Teil,  die  Portio,  das 
Cavum  uteri,  die  Tuben  etc.  ergriffen.  Die  Heilung  ist  dann  schwierig. 
Unsere  Ausführungen  im  nachstehenden  beziehen  sich  zunächst  auf  den 
Tripper  des  Mannes;  über  den  des  Weibes  wird  unter  g)  geredet  werden. 
Bei  kaum  einer  Krankheit  hat  die  Prophylaxe  so  viel  Bedeutung  wie 
beim  Tripper.  Seit  dem  Inkrafttp-t.-n  des  Gesetzes  über  die  Kränkln 
Versicherung  der  Arbeiter  vom  1&  Juni  1888  hatten  die  Krankenkassen 
in  Deutschland  eine  R<  ilm  von  Jahren  hindurch  das  Recht,  bei  den  pdurch 
geschlechtliche  Ausschweifungen"  zugezogenen  Krankheiten  das  Kranken- 
geld zu  verweigern.  Dies  hatte  zur  Folge,  daß  bei  Tripper,  den  die  jungen 
Arbeiter  meist  für  ungefährlich  halten,  90°/»  der  befallenen  Arbeiter  keine 
ärztliche  Hilfe  u;u  leuchten  oder  wenigstens  die  Anordnungen  des  Arztes 
nicht  befolgten,    falls   dieser    Geldausgaben   oder    Aussotzcn    der    Arbeit 
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forderte.  Dadurch  nahm  die  Krankheit  ins  Maßlose  zu,  indem  die  Befallenen 
nicht  nur  dnuernd  krank  blieben,  sondern  auch  fortwahrend  neue  Personen 
ansteckten.  Jetzt  erhalten  alle  Kassenmitglieder  auch  bei  Geschlechts- 
krankheiten wie  andere  Kranke  freie  Behandlung  und  Krankengeld.  Zur 
Ehe  sollten  aus  niederen  und  vornehmen  Ständen  nur  solche  Manner  zu- 
gelassen werden,  welche  in  den  letzten  Monaten  auch  nicht  einmal  spur- 
weise an  Tripper  oder  Nachtripper  gelitten  haben.  Beim  außerehelichen 
Beischlaf  ist  dio  Benutzung  eines  fohlerfreien  Kondoms  und  die  nach- 
herigo  Waschung  des  Penis  und  Ausspülung  der  Harnröhre  mit- 
tels eines  Antiseptikums  nach  sofortigem  Wasserlassen  zu  empfehlen.  Das 
üblichste  prophylaktische  hier  in  Betracht  kommende  Antiseptikum  im 
eine  Lösung  von  2,0Protargol  in  8,0  Glyzerin.  Man  tröpfelt  davon  mit- 
tels einer  Tropfpipette  tief  zwischen  'lie  Lippen  der  Harnröhrenmündung 
2 — 3  Tropfen.  Dieselbe  Menge  kommt  auf  jede  Soite  des  Frenulum  in  die 
Präputialtasche.  Diese  Behandlung  hat  die  weiter  unten  folgende  Kupie- 
rungsmethode  fast  ganz  verdrängt.  Unter  den  zum  Schutze  der  Augen 
gegen  Gonorrhöe  in  Betracht  kommenden  Silbermitteln  werden  wir  auch 
das  Sophol  zu  besprechen  habeu,  wahrend  wir  es  hier  übergehen.  Auch 
Belohrung  über  «lie  leichte  Uebertragung  des  Trippers,  z.B.  durch  be- 
schmutzte Finger,  Instrumente,  Geschirre,  Handtücher,  auf  andere  Schleim- 
häute und  namentlich  aufs  Auge  ist  sehr  wichtig.  Endlich  sollten  junge 
Leute  immer  wieder  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  der  frische 
Tripper  sich  wohl  bei  richtiger  Behandlung  sicher  heilen  läßt,  während 
der  verschleppte  uuf  diu  verschiedensten  anderen  inneren  und  äußeren  Or- 
gane „verschlagen"  kann,  große  Unbequemlichkeiten,  ja  den  Tod  nach  »ich 
liehen  und  die  ganze  Familie  unglücklich  machen  kann.  —  Der  verbreitete 
Glaube,  daß  jeder  Tripper  von  selbst  heilt,  ist  als  ein  ganz  verkehrter  zu 
bezeichnen. 

b)  Die  Kiipicrungsmcthoden  des  Trippers  werden  von  einigen 
Autoren  sehr  warm  empfohlen,  von  anderen  für  unsicher,  ja  von  einigen 
für  eher  schädlich  als  nützlich  erklärt.  Nach  meiner  Meinung  steht  fest, 
daß  sie  nur  in  den  ersten  18  Stunden  sicher  sind  und  nach  mehr  als  8mal 
24  Stunden  nicht  einmal  mehr  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Erfolges  bieten, 
wofern,  man  nicht  bei  dieser  Spätabortivkur  die  gesamte  Schleimhaut  der 
Infektionsstelle  einschließlich  des  Popillarkörpers  zerstören  will.  Es  läßt 
eich  nämlich  leicht  nachweisen,  daß  die  Gonokokken  rasch  in  die  TiHV 
der  Schleimhaut  vordringen.  Das  Plattenepithel  der  Fossa  navicularis  setzt 
dem  Vordringen  in  die  Tiefe  größere  Hindemisse  in  den  Weg  als  das 
Zylinderepitbel  der  Urethra.  Von  den  Kupierungsmitteln  nenne  ich  nur 
die  zuverlässigsten.  Man  «pült  die  durch  Urinieren  gereinigte  Harnröhre 
in  ilmr  vorderen  HSlfte  mit  0,1  '/»iger  Lösung  von  Queoksilbersublimat 
oder  1,0— 2,0°'oiger  LösuDg  von  Argontum  nitricum  aus.  Vorsichtshalber 
klemmt  man  den  hinteren  Teil  der  Harnröhre  an  der  Symphyse  ab.  Die 
Höllensteinlösung  läßt  man  je  nach  der  Stärke  wenige  Sekunden  bis  2  Mi- 
nuten darin,  läßt  sie  heraus  und  spült  mit  0,6 — l,0"'»iger  Kochsalzlösung 
nach,  da  Kochsalz  bekanntlich  den  Silbersalpeter  in  Chlorsilber  umwandelt 
und  ihm  die  ätzenden  Eigenschaften  benimmt.  Zur  Spätkupierung  emp- 
fiehlt es  sich,  die  Konzentration  der  Höllensteinlösung  auf  6°/o  zu  erhöhen 
und  diese  40—100  Sekunden  darin  zu  lassen  oder  statt  dessen  10*f»ige 
Protargollösung  zu  verwenden.  Der  Sinn  der  Kupicrungskuren  ist 
der,    die   durch   die  Gonokokken  eingeleitete  spezifische  Urethritis  in  eine 


Mittel,  Aer^^^Z-^- ^~~\ 


646j!i^^^-- " "7,    selb3t  auf  die  Gefahr  h 

die  Wundründer  scbaDk^w  JJJ^^  welch   ge^ 

luB   der  Stuü   d-f  ^entleer««! £  —£ ^  Be 

Wände  ist  nach  3eder  ö  ^  Derartig^  rf 

rcsp.  mit  Jodoform^ *e  ^.^  gch    ^  na c    gj     ^ 

bespritzt  man  ™^JX  Ja**"*"*  und  bedec*  „,., 

J  Tro cknen  mi .     odo'o  f  ****£*£ ^^ 

Watte,  die..^a«r  Verband  oft  erneuert  werten  ^  gor| 

Heise  er  die  den  ir  PI  hungcn  von  B  um  & 

und  später,   dank  den  »      deg3elben  ge  eng.  J*« 

auch  die  W^^^ti.eptisch   J*"XjSbA^ 
Tri,.permittel,  welches  «       j  üesonde™  hrau^r 

Mikrobe  ßGPrüfjlds  Sublimat   und  die  Sil*«  y^ 

verringert  •»>'»• ^"  ,,Dgt,  «*•»"  "S„  d«  W*» 

den  KonjnnkUvaU»'*  "  .  3et  ge»6n»l>o»«">  s«  °"  ,„g  „ 
jonküv.<bW«»errh" i^nUrobre  u»d  ««  » ££» b, 
»te  beim  Mann«  *e  =  j„  .."...-.-     ""»de0  bto 

voldcro  Teil    »»<    -  « ^    »nf.nP  »^ „^  Strien  • 

£S?rSS    SÄ, 

Versicherung  ^  *£g  von  3***  &***  %*££ 

geld  «u  verweigern.  hrlicU  balte«,  90  |.  der 

Arbeiter  meist  tur  unfc  wenigstens  die 

ärztliche  Hilfe  nach  suchten ^d  gabeI1    oder    Au 

nicht  befolg«,    fall»   d,ewr 


648     Mittel,  deren  Wirkung  an  ein  bestimmte»  Organ  oder  System  gebunden  igt. 


einfache,  nicht  spezifische  umzuwandeln.  Es  gibt  zuverlässig«  Tripper- 
spezialisten, welche  weder  die  Sublimat-  noch  di«  Höllcnsteinkupierong 
mehr  nnwenden,  weil  sie  von  beiden  keine  ermunternden  Resultate  gesehen 
haben.  In  neuerer  Zeit  hat  die  von  Jan  et  angegebene  Kupierungamethode 
viele  Anhänger  gefunden.  Sie  benatzt  Kalium  permangauicum  in 
vier  verschiedenen  Lösungen  zum  Ausspülen  der  Uruthra,  und  zwar  am 
ersten  Tage  eine  solche  von  0,1 :  400,0,  am  «weiten  eine  solche  von  0,1 :  800.0, 
am  dritten  eine  von  0,1:200,0  und  am  vierten  eine  von  0,1:100,0 
Ablauf  dieser  4  Tage  hat  die  Behandlung  ihr  Ende  erreicht  Mittels 
innerer  Mittel  kupieren  zu  wollen,  ist  durchaus  zu  widerraten. 

c)  Die  diätetische  Behandlung.  Ist  eine  Kupierung  ni.ht  mehr 
möglich  und  ist  der  Tripper  in  das  bekannte  florido  oder  Eiterungsstadium 
getreten,  so  muß  die  Behandlung  vor  allen  Dingen  eine  diätetische  sein. 
Sexuelle  Aufregungen  müssen  ganz  wegfallen,  falls  nicht  die 
Kur  sicher  mißlingen  soll.  Körperliche  stärkere  Bewegung, 
namentlich  Radfabren.  Tanzen,  Turnen  sind  unbedingt  verboten.  Wer 
irgend  es  möglich  machen  kann,  lege  sich  ins  Bett;  wer  auf  sein  muß 
trage  wenigstens  ein  gut  sitzendes  Suspensorium,  und  zwar  ein  nicht 
elastisches  mit  Schenkelbinden.  Falls  es  die  Urethra  vor  oder  hinter  dem 
Skrotum  komprimiert,  schudet  es  mehr,  als  es  nützt.  Der  Stuhl  soll  ohne 
Benutzung  eigentlicher  Arzneimittel  weich  gehalten  werden.  Die  Nah- 
rung soll  frei  sein  von  Gewürzen  und  sehr  salzigen  Speisen. 
Der  Eiweißgehalt  der  Nahrung  soll  ein  knapper  sein.  Alkoholika 
sind  ganz  zu  untersagen.  Kohlensäurekaltige  Getränke  haben 
an  deren  Stelle  zu  treten.  Betreffs  der  Menge  der  Getränke  gehen  die 
Auslebten  sehr  auseinander.  Während  die  einen  die  Menge  derselben  auf 
ein  Minimum  reduzieren,  um  den  lastigen  und  schädlichen  Erektionen  vor- 
zubeugen und  um  den  muskulären  Teil  der  Harnröhre  möglichst  wenig  in 
Aktion  zu  versetzen,  betonen  die  anderen,  daß  nicht  nur  die  reizenden 
Wirkungen  des  Harns  auf  die  entzündete  Harnruhreuschlcimhaut  umso 
geringer  ausfallen,  je  mehr  getrunken  worden  ist,  und  je  dünner  demgemäß 
der  Harn  ist,  sondern  daß  auch  das  häutige  Entleeren  solches  dünnen 
Harnes  den  schädlichen  Eiter  häutig  wegspült  und  daher  die  ausspülenden 
Injektionen  z.  T.  ersetzt.  Man  hat,  so  scheint  es  mir  das  richtige,  in 
jedem  einzelnen  Falle  zu  probieren,  ob  viel  oder  wenig  trinken  dem  Pa- 
tienten besser  bekommt;  ja  selbst  bei  einem  und  demselben  Pattenten  kann 
für  die  ersten  Tage  wenig,  später  aber  viel  zu  trinken  von  Nutzen  sein. 
Die  Getränke  sollen  dünn  sein;  aus  diesem  Grunde  ist  dünner  Tee  recht 
brnuchbur.  Sie  sollen  fernor  den  Harn  nicht  stark  sauer,  aber  auch  nicht 
alkalisch  werden  lassen.  Mineralsäurelimonaden  sind  daher  zu  verwei 
denn  sie  vermehren  die  Azidität  des  Harns.  Besser  sind  dünne  Limo- 
naden aus  Zitronensaft,  Weinsäure,  Essig  mit  Zusatz  von  Frucht- 
sirupen oder  selbstoingekochten  Säften.  Die  organischsaureii  Salze  dieser 
Sirupe  und  Säfte  werden  im  Organismus  zu  Karbonaten  und  setzen  die 
normale  Azidität  des  Harns  herab.  Sobald  im  Gefolge  eines  Trippers 
Blasenkaturrh  mit  ammoniakalischer  Zersetzung  des  Harns  eingestellt  hat, 
passen  dagegen  die  vorhin  verworfenen  Mineralsäuron,  weil  Bio  das 
Alkalischwurdon  des  Harns  hindern.  Besteht  umgekehrt  bei  dorn  Kranken 
eine  sauro  Diathese,  so  müssen  alkalische  Quellwasser  gegeben  werden, 
von  donon  Bilinor  und  Wildunger  Wasser  beliebt  sind.  Altem  Schlen- 
drian gemäß  verordnen  noch  immer  einzelne  Praktiker  beim  Tappet 
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Mucilaginosa,  wie  Gerstenschleim,  Reisschleim,  Leinsamcn- 
tee,  da  man  früher  glaubte,  diese  Schleimstoffe  gingen  unverändert  in  die. 
Harnwege  über  und  wirkten  hier  einhüllend  auf  wunde  Stellen  der  Schleim- 
haut der  Harnröhre  und  daher  schmerzstillend  und  entzündungswidrig. 
Nun  kommt  aber  von  den  Schleimstoffen  nicht  eine  Spur  durch  die  Niere 
cur  Ausscheidung,  und  daher  ist  diese  Medikation  nur  eine  Wasseret! fuhr. 
Falls  die  Harnröhre  sehr  schmerzt,  kann  die  Behandlung  mit  der  Kühl- 
sonde  der  arzneilichen  im  floriden  Stadium  vorzuziehen  sein.  Die  bei 
Blasonkatarrh  zu  verwendenden  Mittel  antiseptischer  Art  siehe  S.  247 — 248. 
d)  Die  Tnjek»iotiskur  im  floriden  Stadium.  Falls  man  sich  zu 
einer  Injektionskur  entschließt,  ist  auf  die  Auswahl  der  richtigen  Spritze 
viel  Gewicht  zu  legen.  Die  Größe  derselben  muß  so  gewählt  werden,  daß 
ihr  Inhalt  etwas  kleiner  ist  als  der  der  müßig  ausgedehnten ,  in  ihrem 
Volumen  bekanntlich  sehr  variierenden  Harnröhre,  denn  sonst  treibt  man 
bei  jeder  Injektion  etwas  in  die  Blase  und  verursacht  Blasenkatarrh.  Die 
Handler  haben  Spritzen,  Nr.  6,  8  u.  10,  vorratig.  welche  6,  bezw.  8  und 
10  cem  fassen,  und  von  denen  eine  meist  paßt.  Die  Spitze  derselben  muß 
die  Form  der  normalen  Harnröhrenmündung  haben,  d.  h.  auf  dem  Durch- 
schnitt eine  Ellipse  darstellen.  Nur  wenn  dies  der  Fall  ist,  füllt  sie  die 
Oeffnung  der  Glans  leicht  und  vollständig  aus,  so  daß  es  beim  Einspritzen 
keiner  bemerkbaren  Kompression  an  der  Spitze  zur  Verhütung  des  so- 
fortigen Wiederausfließens  bedarf.  Unter  allen  Umstanden  ist  dicht  vor 
jeder  Injektion  Wasser  zu  lassen,  um  die  Hauptmenge  des  Eiters  zu  int- 
fernen  und  zu  verhüten,  daß  derselbe  durch  die  Injektion  nach  hinten  ge- 
trieben wird.  Ferner  soll  der  Arzt  die  ersten  Einspritzungen  selbst  machen 
und  bei  jeder  derselben  betonen,  daß  sie  langsam  vorgenommen  werden 
sollen.  Die  Flüssigkeit  soll  nach  dem  Einspritzen  wenigstens  2  Minuti  Q 
in  der  Harnröhre  bleiben.  Alsdann  laßt  man  sie  ausfließen,  unterdrückt 
aber  den  jetzt  oft  kommenden  Drang  zum  nochmaligen  Wasserlassen.  Die 
Einspritzungen  können  in  dem  Stadium,  von  welchem  wir  jetzt  reden,  den 
Zweck  haben  sollen,  zu  reinigen,  zu  desinfizieren  und  zu  adstrin gieren;  auf 
keinen  Fall  sollen  sie  fitzen  und  die  Entzündung  steigern.  Zum  Zweck 
der  Reinigung  von  anhaftendem  Eiter  empfiehlt  sich  abgekochte 0,7&'/o ige 
Kochsalzlösung  mit  oder  ohne  Zusatz  von  0,l0|o  Kuliuin  corboni- 
cum.  Von  desinfizierenden  kommen  natürlich  in  erster  Linie  die 
schon  bei  der  Kupierungskur  besprochenen,  nur  in  größerer  Verdünnung 
in  Betracht.  Argentum  nitricum  wird  1:3000—6000  benutzt.  Auch 
die  organischen  Silberverbindungen  sind  entsprechend  dünn  noch  wirksam. 
Als  sehr  stark  desinfizierend  und  dabei  doch  frei  von  den  fitzenden  und 
koagulierenden  Wirkungen  des  Höllensteins  empfiehlt  Nt> isser  besonder* 
das  Argentamiu.  Man  versteht  darunter  eine  klare,  farblose,  alkalisch 
reagierende  Lösung  von  Silberphosphat  in  Aethylendiamin.  Dio  Lösung 
entspricht  ihrem  Silbergehalte  nach  einer  10°/oigen  Höllenstein lösung;  ihr 
Gehalt  an  Aethylendiamin  betrügt  ebenfalls  10°|o.  Höllenstein  enthalt 
664/o  Silber.  Argentamin  enthalt  demnach  6,6»/»  Silber.  Argonin  enthalt 
4,2°io,  Protargol  8&%,  Largin  11,B"|»  und  Albargin  15°/o  Silber.  Da» 
an  Silbergehalt  dem  Argentum  nitricum  am  nächsten  stehende  Präparat 
ist  das  Argentol  s.  Argentum  chinuseptolicuin  mit  82''»  Ag.  Es 
wird  0,25—0,8 :  1000  angewandt.  Das  im  Argentamin  enthaltene  Aethylen- 
diamin ist  eine  organische  Base,  welche  boi  da  bin  in  Betracht  kommenden 
60— lOOfaclien  Verdünnung  des  Präparats  weder  iitzend  noch  toxisch  wirkt. 
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Ihre  Bedeutung  für  die  hier  in  Frage  kommenden  Zwecke  liegt  darin,  daß 
ea  im  stände  ist,  die  Verbindungen,  welche  das  Silber  mit  den  Eiweißstoffen 
and  dem  Kochsalz  der  Gewebsflüssigkeiten  bildet,  d.  h.  da«  Silberoxyd- 
albuminat  ond  das  Chlorsilber,  zu  lösen.  Durch  den  Zusatz  der  genannten 
organischen  Base  so  der  Silbersalzlösung  soll  das  bindernde  Moment  für 
ein  tieferes  Eindringen  des  Antiseptikums  in  die  Gewebeschichten  eliminiert 
werden.  Die  eben  genannten  silberhaltigen  Konkurrenzpräparate  sowie 
das  Argentum  Iacticum  s.  Actolum  und  Argentum  citricum  s.  Itn- 
Iura   dürften  unter  demselben   Gesichtswinkel   zu   1  »ein.     Aktol 

löst  sieh  1:  15,  Itrol  aber  nur  1  :  3900  in  Wasser.  Diese  Konaentration 
ist  für  unsere  Zwecke  stark  genug.  Von  Aktol  würde  höchstens  eine 
0,l*J»igo  Losung  zu  verwenden  sein.  Für  sämtliche  genannte  Silbersalz- 
injektionen  gilt  der  Satz,  daß  ihr  Nutzen  auch  selbst  bei  einer  Verdünnung 
von  1:8000  sich  wesentlich  erhöht,  wenn  man  ihre  Einwirkung  auf 
Harnröhrenschleimhaut  nach  Neisser  „prolongiert",  d.  h.  wenn  man  die 
Flüssigkeit  bis  zu  einer  halbem  Stunde  in  der  Harnröhre  bißt.  —  Sitzt  das 
gonorrhoische  Geschwür  im  hinteren  Teil  der  Harnröhre,  handelt  es  sich 
also  um  eine  Urethritis  posterior,  so  muß  man,  falls  überhaupt  eine  wirk- 
sam' Bospfllmg  der  Schleimhaut  in  der  Gegend  des  Schnepfenkopfes  ein- 
treten soll,  mittels  Katheter  in  die  Harnblase  nach  vorheriger  Erwärmung 
auf  40 "  C  Mengen  von  mindestens  500  cem  einfließen  lassen  und  von  hier 
aus  portionsweise  vom  Patienten  wieder  herausurinieren  lassen.  Janet 
empfiehlt  dazu  namentlich  Kalium  permanganicum  0,25 — 1,0  auf  1  1 
warmes  Wasser.  —  Von  den  gewöhnlichen  etwa  ßmal  täglich  zu  benutzenden 
Injektionstnittoln  erwähne  ich  weiter  Borsäure  (1:100),  Wasserstoff- 
superoxyd (2:100),  Thymol  (1:1000),  Kresol  (1:100),  Bronikate- 
ohin  (1 :  100),  Hydrochinon  (1 :  100),  Resorzin  (1—2 :  100).  Sublimat 
darf  nur  1  :  10 000  und  Hydrargyrum  oxyeyanatum  1 :  4O0O— 8000  ver- 
wendet werden.  Alle  dieso  Mittel  wirken  lediglich  uutibakteriell.  Einig« 
weitere  bilden  den  Uobergang  zu  denjenigen  Antiseptika ,  welche  gl' 
zeitig  adstringieren  sollen.  Wolff  empfiehlt  von  denselben  namentlich 
die  Xi ii kpi;< parate  und  zwar  dasZincum  sulfocarbolicum  (1 :  180).  Er 
läßt  davon  in  der  ersten  Woche  je  nach  der  Intensität  der  Erscheinungen 
8 — 4mal  täglich  einspritzen  und  vermag  dadurch  die  Erscheinungen  »•• 
reduzieren,  daß  kaum  morgens  noch  ein  Tropfen  Eiter  aus  der  Harnröhre 
auszupressen  ist.  Von  anderen  Zinksalzen  kommen  Zincum  sulfuricum 
und  / im  um  chloratum  in  ähnlicher  Konzentration  zur  Verwendung. 
l'nter  lio  Zinkpräparate  sind  auch  die  Kotterschen  Pastillen  (vergl. 
S.  285)  zu  rechnen ,  von  denen  ein  Stück  in  260—500  cem  Wasser  gelöst 
eine  brauchbare  Tripperinjektionsflüssigkeit  liefert.  Von  den  Kupfer- 
präparaten nenne  i.li  ('upruni  sulfuri  •. ei  vielen  Aerzten 
beliebteste.  Trippermittel  (1  :  100).  In  neuerer  Zeit  wird  OS  Von  dem  noch 
Stärker  wirkenden  Cnprum  chloratum  (1:200)  vordringt.  Endlich  ist 
der  um.  i-  dem  Namen  Lapis  divinus  von  den  Augenärzten  viel  benutzte 
Kupforalaun,  Cuprum  aluminatum  (1  :200  -800)  ebenfalls  brauchbar. 
Da  er  aus  Kupfervitriol,  Alaun,  Kalisalpeter  und  Kampfer  besteht,  bildet 
or  den  Uebergang  zu  den  Aluminiumpräparaten,  von  denen  w> 
noch  Alumen  (1 :  100),  Alumnol  (1 :  100)  und  Liquor  Aluminii  acetici 
(1—8:100)  erwähnt  werden  mögen.  Von  ihn  Wismutverbindungen 
wird  das  Airol  in  Form  oiner  (.Glyzeriiiemulsiun"  oder  richtiger  einer 
8chüttolmiztur   (Airol  2  -f-  Aqua  dost.  6  -f-  Glvzerin   15)    in    Mengen 


6 — 10  ccm  eingespritzt.  Von  den  vegetabilischen  Adstringentien, 
welche  früher  in  der  Tripperpruxis  eine  sehr  große  Rolle  spielten,  und  von 
denen  z.  B.  Tannin  seinerzeit  von  Niemeyer  sehr  zur  Injektion  empfohlen 
wurde,  hält  man  jetzt  nicht  mehr  viel,  da  ihre  antiseptische  Wirkung  zu 
gering  ist.  —  Uebor  die  Behandlung  der  gonorrhoischen  Infektion  den 
Aoges  wird  bei  den  Augenmitteln  geredet  werden. 

e)  Die  innerlichen  Trippermittel  solleu  durah  Stoffe,  welche  mit  dem 
Harn  die  Harnröhre  durchlaufen,  wirken.  Diese  Wirkung  ist  teils  eine 
diuretische,  teils  eine  antiseptische  und  ähnelt  in  dieser  Beziehung  daher 
der  der  antiseptischen  Einspritzungen.  Nicht  immer  wird  die  antiseptische 
Substanz  in  freier  Form  von  der  Niere  abgesondert,  sondern  sie  kann  erst 
durch  die  Tätigkeit  der  Mikroben  in  den  Harnwegen  aus  einem  an  Rieh 
unwirksamen  Komplex  abgespalten  werden.  Bei  manchen  früher  beliebten 
Mitteln  ist  freilich  die  Unwirksamkeit  nach  innerlicher  Eingabe  jetzt  ziemlich 
sicher  erwiesen.  Dahin  gehören  die  früher  als  Trippermittcl  hochangesehenen 
vegetabilischen  Adstringentien,  welche  8.  214  aufgezählt  worden 
sind.  Auch  nicht  von  einer  einzigen  Gerbsäure  konnte  nämlich  bis  jetzt 
die  unzersetzte  Ausscheidung  durch  den  Harn  nach  innerlicher  Darreichung 
erwiesen  werden.  Die  bekannteste  derselben,  die  meist  als  Tannin  be- 
zeichnete Galläpfelgerbaüure,  erscheint  im  Harn  als  Gallussäure.  Wie 
weit  sie  als  solche  noch  nützlich  wirkt,  bedarf  weiterer  Untersuchung. 
Das  Trinken  von  Rotwein  in  der  Hoffnung,  daß  dadurch  ein  bestehender 
Tripper  gebessert  werde,  ist  daher  ganz  abgesehen  von  der  Schädlichkeit 
des  Alkohols  eine  verkehrte  Maßnahme.  Ein  nordisches  Volksmittel,  welches 
seit  150  Jahren  oftizinell  ist,  da  es  neben  Gallussäure  und  Gerbsäure  einen 
•Äderen  viel  wichtigeren  Stoff  enthält,  sind  die  Bärontraubenblät  ter. 
Polia  Uvae  ursi,  von  Arctostaphylos  uva  ursi  8.  Arbutus  uva  ursi  (Erieac.) 
in  Form  eines  wasserigen  Aufgusses  tassenweise  mehrmals  täglich  ge- 
trunken. Dieselben  sind  reich  an  Arbutiu  und  Methylarbutin,  welche 
den  Organismus  des  normalen  Menschen  Davertndert  dorofahuifa  und  im 
Harn  quantitativ  zur  Ausscheidung  gelangen.  Bei  Patienten  mit  Blasenkatarrh 
uii.l  namentlich  mit  eiterigem,  und  hei  .-«.lehen  mit  Py  •lonephritfs  dagegen, 
illt  das  Arbutin  unter  Einwirkung  der  Mikrol" -n  and  ihrer  Enzyme  in 
•ii  n  Ilarnwegen  und  liefert  dabei,  nach  der  S.  247  angeführten  Formel,  das 
stark  antiseptisch  wirkende  Hydrochinon.  Ebenso  dürfte  aus  dem 
Methylarbutin  Methy  lhydrochinon  hervorgehen.  Man  kann  daher  mit 
Vorteil  auch  gleich  Arbutiu  in  Kapseln  in  Dosen  von  0,6  mehrmals  täglich 
statt  des  Burentraubcntecs  verordnen.  Neben  Arbutiu  uud  Ble-rhvhubutin 
enthalten  •  I ie  Blfltter  noch  Urson  und  Erikulin;  ea  ist  jitdm  h  nicht  bewiesen, 
daß  ili.s.  St..(Ve  sich  an  der  Wirkung  beteiligen.  Ein  trockenes  Extrakt 
der  Bttrentraubcnblätter  kommt  unter  dem  entbobrlichen  Namen  Uropural 
in  Tablettenform  in  den  Handel.  Die  Blatter  der  Preisel-  oder  St  r  i  ■  k- 
beere.VacciniumVitialdaea,  die  der  Sehwarzbeere  oder  Heidel- 
beere, Vacciniura  Myrtillu*,  diu  der  Blaubeere,  Vaccinium 
uliginoaum,  und  die  der  Kranzbeore,  Vaccinium  Oxymccus 
(Vaccin.),  enthalten  das  au«  Arlmtin  und  Methylarbutin  bestehende  Vac- 
ciniin  und  werden  daher  von  der  Volksmedizin  ebenfalls  bei  Katarrhen 
der  Harnwege  als  Tee  getrunken.  Einer  ähnlichen  Spaltung,  freilich  schon 
z.  T.  im  Darmkanal ,  unterliegen  das  S  a  1  o  1  (vergl.  S.  288  u.  248).  Nach 
Eingeben  dieser  Substanz  tritt  eine  deutliche  antiseptische  Einwirkung  auf 
den  Harn  ein,   welche  auf  den  Spaltungsprodukten  beruhen  muß.    In  der 
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Tut  läßt  sich  Sali zylsii tire  im  Salolhnrn  leicht  nachweisen.  Es  empfiehlt 
Bch,  Salol  und  Arbutiu  abwechselnd  in  gleichen  Dosen  nehmen  zu  lassen. 
Von  den  sogenannten  Ersatzmitteln  des  Salols  sind  Benzosalin  and  V 
pyrin  schon  S.  248  besprochen.  Aach  das  nicht  ohne  Widerspruch  auf 
den  Markt  gebrachte,  in  Bezog  auf  seine  Zusammensetzung  noch  strittige 
Arhovin  soll  in  diese  Gruppe  gehören.  Es  liefert  oder  enthalt  »ehr 
wenig  Thymol  neben  viel  Natrium  benzoieum  und  Natrium  salicylicum. 
Weiter  sind  eine  Reihe  von  Stoffen  zu  nennen,  welche  in  den  Ilarnwegen 
Formaldehyd  abspalten.  Vgl.  über  diese  S.  248.  Hierher  gehören  Uro- 
tropin,  Cystopurin,Borovertin  etc.  Endlich  haben  wir  als  innerliche 
Trippermittel  mehrere  Balsamika  zu  nennen,  welche  als  gepaarte  Glykurtm- 
säuren  mit  dem  Harn  ausgeschieden  werden  und  entweder  durch  die*«  oder 
durch  die  unter  Einwirkung  der  Mikroben  daraus  entstehenden  Spaltungs- 
produkte antiseptisch  wirken,  wahrend  Einspritzung  der  Drogen  (etwa  in 
Form  einer  Emulsion)  in  die  Harnrohre  gänzlich  wirkungslos  ist.  Die  drei  be- 
kanntesten hierher  gehörigen  Mittel  sind  der  Kopaivbalsam,  die  Kabeben 
und  das  Sandelholzöl.  Von  diesen  und  allen  ähnlichen  gilt,  daß  sie  kontra- 
indiziert sind,  solange  die  entzündlichen  Erscheinungen  de»  Trippers  noch  heftig 
sind,  die  Eiterung  noch  profus  ist  und  beim  Urinieren  lebhafte  Schmerzen 
empfunden  werden.  Sie  sind  ferner  bei  Patienten  mit  empfindlichem  Magen 
lieber  ganz  zu  vermeiden,  denn  sie  werden  sämtlich  vom  Magcndonnkanol 
in  großen  Dosen  schlecht  vertragen,  machen  Aufstoßen,  Uebelkoit,  Durch- 
fall, benehmen  den  Appetit  etc.  Weiter  ist  von  Wichtigkeit  zu  wissen, 
daß  sie  bei  Patienten,  welche  zum  Schwitzen  neigen,  sowie  Oberhaupt  im 
Sommer  wenig  brauchbar  sind,  da  sie  dann  zum  größeren  Teil  durch  die 
Huut  mit  der  Transpiration  weggeben,  dem  Hern  also  entzogen  werden 
und  auf  der  Haut  zu  Erythemen,  Jucken  etc.  Anlaß  geben  können.  Man 
hat  auch  wohl  als  Nachteil  unserer  Mittel  angeführt,  daß  sie  nephritische 
Reizung  verursachen ,  dn  der  Harn  nach  Gebrauch  derselben  Eiweiß  ent- 
halte. Hier  liogt  jedoch  insofern  oft  ein  Irrtum  vor,  als  eins  der  normaleo 
Umwnndlungsprodukte  des  Eopaivbalsnms  bei  Salpetersaurezusatz  aus  dem 
Harn  flockig  ausgeschieden  wird.  Daß  dieser  Niederschlag  kein  Eiweiß 
enthalt,  geht  duraus  hervor,  daß  er  sich  in  Alkohol  auflöst.  Daß  bei  Dar- 
re ic -Innig  sehr  erheblicher  Dosen  auch  echte  Albuminurie  entstehen  kann, 
soll  damit  nicht  etwa  bestritten  worden,  denn  alle  Balsamika  und  ätherischen 
Oelo  reizen  die  Niero,  machen  daher  bei  kleinen  Dosen  Harnvermohrung 
und  boi  großen  Nierenentzündung.  Man  wird  also  unsere  Mittel  tum 
mindesten  bei  Patienten,  welche  zufällig  schon  akuto  Nierenentzündung 
haben,  nicht  verwenden  dürfen.  Schmerzen  in  der  Niorongogcnd ,  welche 
auch  bei  Menschen  mit  gesunden  Nieren  gelegentlich  auftreten,  sollen  stets 
eine  Anzeige  sein,  mit  der  Dosis  unserer  Mittel  herabzugehen. 

Der  Kopai vbalsam,  Balsamtim  Copaivae,  stammt  von  mehreren 
Arten  der  Gattung  Copaifera  (Lcgumin.,  Caesalpin.),  und  zwar  hauptsächlich 
von  Copaifera  ofricinnlis  im  Norden  von  Südamerika,  von  OoptifÄra  guia- 
nensis  im  östlichen  Teile  des  äquatorialen  Südamerika,  von  Copaifera  coriacea 
in  den  ostbrasilianischen  Staaten  und  von  Copaifera  Langsdorfrii  im  mittleren 
Brasilien.  Man  schneidet  Höhlungen  in  die  oft  sehr  machtigen  Stamme, 
wodurch  reichlicher  Erguß  von  Harzsaft  hervorgerufen  wird.  In  der  alten 
Tupisprache  der  Eingeborenen  Sudamerikas  bedeutet  kopa  und  kubayba 
„Balsam";  das  Mittel  war  als  Wundmiltel  dort  seit  undenklichen  Zeiten 
in   Gebrauch.    Die  Geschichte   der  Anwendung  desselben  in  Europa  laßt 
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sich  bis  zum  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  zurückverfolgen ;  die  uns  bier 
interessierende  Verwendung  bei  Gonorrhöe  wurde  1729  von  Turner  ein- 
geführt. Der  Beweis  der  Wirksamkeit  bei  dieser  Krankheit  wurde  von 
Ricord  geliefert.  Ihm  gelang  es  nämlich  nachzuweisen,  daß  bei  Patienteu 
mit  Urethrallisteln  und  gleichzeitigem  Tripper  diejenigen  Teile  der  Urethra 
heilten,  welche  von  Kopaivharn  bespült  wurden,  während  der  davor  liegende 
Teil  der  Harnröhre  erst  dann  heilte,  wenn  der  Harn  künstlich  durch  ihn 
durchgeleitet  wurde.  Von  Ricord  stammen  auch  die  wichtigsten  Angaben 
über  die  Dosierung  und  Darreichungsform  des  Mittels.  Nach  Ansicht 
mehrerer  Tripperspezialisten  ist  das  Mittol  nur  14  Tage  lang  zu  gebrauchen, 
während  dieser  Zeit  aber  in  großen  Dosen,  d.  h.  taglich  10 — 20  Hörn- 
kapseln  mit  je  0,6  Balsam.  Dem  dickflüssigen  nnd  bräunlichen  MaracnYbo- 
baisam  steht  der  farblose  und  dünnflüssige  Parabalsam  gegenüber.  Beido 
Sorten  sind  immer  ein  Gemisch  von  z.  T.  sauren  Harzen  und  ätherischem 
Oel,  dessen  Menge  dort  nur  18,  hier  aber  fast  80"/o  ausmacht.  Welchem 
Bestandteile  die  Hauptwirksamkeit  zukommt,  ist  trotz  vieler  Versuche  aus 
älterer  Zeit  nicht  genügend  geklärt.  Unseren  modernen  Anschauungen 
entsprechend  dürfte  dem  ätherischen  Oele  die  Hauptwirkuug  zukommen. 
Es  verläßt  den  Organismus  in  Form  gepaarter  Glykuronsäuren.  Daß  manche 
Harze,  Harzalkohole,  Harzsäuren  und  Harzester  ebenfalls  wirksam  sein 
können,  soll  damit  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Der  Harn  von  Menschen, 
welche  Kopaivglykuronsäuren  ausscheiden,  hält  sich  außerordentlich  lange 
klar  und  geruchlos.  Außer  in  Kapseln  hat  man  versucht  den  Balsam  auch 
in  Emulsion,  als  Pillen  und  als  Latwerge  zu  reichen.  Die  unter  dem 
Namen  Mixtura  Choparti  bekannte  Schüttelmixtur  ist  mit  Recht 
obsolet.  Die  bekannteste  Kopaivlatwerge  besteht  aus  einem  Gemische 
des  Balsams  mit  der  doppelten  Monge  Kubebenpulver  und  wird  4 — 6mal 
täglich  in  Mengen  von  1  Teelöffel  genommen.  Der  Patient  packt  sich  jede 
Dose  vorher  in  ein  angefeuchtetes  Stück  Oblate  von  der  Größe  einer  halben 
Spielkarte.  Der  sogenannte  ostindische  Kopaivbalsam  heißt  auch  Gurjun- 
balsam  und  stammt  von  Dipterocarpusarten  (Dipterocarp.).  Er  hat  eine 
ähnliche  Zusammensetzung  und  wirkt  analog. 

Unter  Kubeben,  Oubobae,  vorstehen  wir  die  vor  dor  Rcifo  ge- 
sammelten, aus  Java  zu  uns  kommenden  Beorenfruchto  von  Piper  Cubeba  L. 
b.  Cuboba  officinalis  Miq.  (Piperac).  Sie  kamen  im  Mittelalter  als  Gewürz 
nach  Europa,  gerieten  dann  in  Vergessenheit  und  wurden  1818  von  Craw- 
ford  wieder  hervorgesucht  und  gegen  Tripper  empfohlen.  Sie  enthalten 
bis  18°|o  ätherisches  Oel,  2,5%  Kubebin  C'WO'  und  ein  Gemisch  von 
Harzen,  von  denen  ein  Teil  saurer  Natur  ist  und  als  Kubebensäurc  be- 
zeichnet wird.  Auch  hier  gehen  die  Ansichten,  welchem  Bestandteile  die 
Hauptwirkung  zukommt,  noch  auseinander.  Das  Kubebin  ist  ein  Derivat 
de«  Brenzkatecbins.  Die  Kubeben  werden  etwas  besser  vertragen  als  der 
Kopnivbalsara ,  wirken  im  übrigen  ihm  aber  sehr  ähnlich.  Die  einfachste 
Vorordnungsform  ist  Pulvis  Cubebarum,  teelöffelweiso  3— 6mal  täglich 
in  Oblaten.  Es  soll  frisch  dargestellt  soin,  da  es  sich  sonst  leicht  \li- 
riecht.  Weiter  gibt  es  ein  dünnflüssiges  Extractum  Cubebarum, 
welches  mit  Hilfe  von  Alkohol  und  Aether  dargestellt  wird  und  in  Wasser 
unlöslich  ist.  Es  kann  für  sich  in  Kapseln  zu  0,5—1,0—2,0  mehrmals 
täglich  gegeben  werden ;  sehr  oft  wird  es  auch  mit  der  doppelten  Menge 
Kubebenpulver  zu  Pillen  verarbeitet  und  in  dieser  Form  gegeben. 

8eit  einigen  Jahren  ist  neben  Kopaivbalsam  nnd  Kubeben  das  ätherisch« 
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Sandelholzöl  oder  Santelholzöl,  Oleum  Santali,  recht  aufge- 
kommen. Es  stammt  aus  dem  Holze  von  Santalum  album  (SanUlac.)  und 
riecht  bei  starker  Verdünnung  angenehm  rosenartig.  Du  Holz  stammt 
au*  Vorderindien  und  liefert  4,&°/o  Oel.  Auf  Ceylon  hat  man  die  Droge 
ihrer  antiseptischen  Wirkungen  wegen  schon  vor  1000  Jahren  zum  Ein- 
balsamieren benutzt;  auch  in  Indien  und  China  wird  sie  seit  altera  hoch- 
geschätzt und  namentlich  bei  religiösen  Feiern  benutzt.  In  Europa  wurdo 
das  weiße  Santelholz  im  Mittelalter  üblich.  Die  erste  Naohricht  über  die 
Verwendung  des  Holzes  gegen  Tripper  lieferte  1760  Rum ph ins,  der  auf 
Amboina  das  Pulver  desselben  bei  Männern  und  Frauen  mit  dieser  Indi- 
kation verwenden  sah.  1865  entriß  Hendersen  das  Mittel  der  Ver- 
gessenheit und  empfahl  das  Oel  gegen  Gonorrhöe.  Man  gibt  es  in  Kapseln 
zu  0,2—0,6  mehrmals  täglich.  Nach  Wolff  bildet  2,0  die  Minimaldose, 
welche  pro  die  nötig  ist.  Sicher  ist,  daß  das  Santelöl  von  manchen  Pa- 
tienten, bei  welchen  man  die  anderen  Balsamika  vergeblich  probiert  hat, 
vertragen  wird  und  ihnen  Heilung  schafft.  Es  ist  auch  bei  Cystitis  recht 
empfehlenswert.  Es  wirkt  wie  alle  genaunten  Balsamika  gleichzeitig  di- 
uretisch  und  antiseptisch.  Die  Bestandteile  des  Santelholzöles  sind  nach 
neueren  Untersuchungen  von  S emmier  Santen  C'fl"  sowie  a-  und 
/?-Santalol  C"H"0,  welches  auch  unter  dem  Namen  Gonorrhol  (un- 
richtig Gonorol  geschrieben)  in  den  Handel  kommt.  Es  ist  eine  farblose 
Flüssigkeit,  welche  in  Kapseln  zu  0,8  mehrmals  täglich  gegeben  wird. 
Gonosan  ist  ein  Gemisch  von  Santalol  mit  20 'jo  des  a-Kawaharze*  der 
Wurzel  des  Rauschpfeffers ,  Piper  inethysticuin  (Piperac.)  aus  Polynesien. 
Dieses  Harz  wirkt  schwach  lokal  anästhesierend  und  soll  die  Schmerzen 
der  Gonorrhöe  mindern.  Man  gibt  das  Gonosan  in  Kapseln  zu  0,8  und 
läßt  täglich  6  —  10  Stück  nehmen.  Sechs  andere  Stoffe  der  Kawawurzel 
interessieren  uns  hier  nicht.  Salosantol  ist  eine  Losung  von  Salol  in 
der  <  Menge  Sandelholzöl.    Man  gibt  3mal  täglich  16— 20  Tropfen 

unter  Pfefferminzzucker  oder  4mal  1  Kapsel  zu  0,5g.  Als  Santyl  wird 
der  geschmacklose  und  relativ  reizlose  neutrale  Salizylsfiureester  des  Santalols 
bezeichnet.  Man  nimmt  3mal  täglich  20—80  Tropfen,  am  besten  unter 
Schlagsahne  oder  Milch.  Kamphosal  ist  der  neutrale  Kampfersäureester 
des  Santalols.  Er  wird  wie  die  vorgenannten  Mittel  bei  Tripper  und 
Blasenkatarrh  verordnet.  Dosen  von  4mal  0,3 — 0,6  genügen.  Urgosnn 
ist  ein  entbehrlicher  Name  für  ein  Gemisch  von  Gonosan  mit  60*/«  Uro* 
tropin.     Es  kommt  in  Kapseln  in  don  Handel. 

ti  Die  Mittel  gegen  Urethritis  chronica.  Der  chronische  Tripper 
oder  Nachtripper  befällt  nur  einzelne  Teile  der  Harnröhre.  Nicht  selten 
sitzt  er  ganz  hinten,  Urethritis  chronica  posterior  und  Urethroeystitis,  und 
macht  dann  natürlich  die  lokalisierte  Applikation  der  Mittel  gerade  auf 
diese  schwer  zugängigen  Stellen  wünschenswert.  Klarheit  in  die  Diagnose 
und  Sicherheit  in  die  Therapie  dieser  schwierigen  Verhältnisse  hat  erst 
die  Zuhilfenahme  der  Endoskopie  gebracht,  mit  Hilfe  deren  wir  nicht  nur 
die  kranke  Stelle  finden  und  sehen,  sondern  auch  die  durch  die  Mittel  ge- 
setzten Veränderungen  genau  verfolgen  können.  Leider  sitzt  das  Leiden 
oft  nicht  nur  in  der  Schleimhaut,  sondern  auch  unter  ihr,  so  daß  es  höch- 
stens mit  Aetzmitteln  und  bosontaw  chirurgischen  Instrumenten  erfolg- 
reich behandelt  werden  kann.  Von  dieser  instrumenteilen  Medikation  bat 
die  Chirurgie  zu  handeln.  Wir  hier  haben  davon  höchstens  die  medi- 
kamentösen Bougies,  Cereoli  genannt,   und  die  durch  oino  in  der 
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Achse  derselben  verlaufende  Drahtspirale  davon  verschiedenen  Antropliore 
(von  ävrpoy,  Höhle,  und  <piip«v,  tragen)  zu  erwähnen.  Die  Gruudsubstanz 
dieser  stäbchenartigen  Gebilde  ist  entweder  Wachs  oder  Glyzerin- 
gelatine oder  Kakaobutter;  den  Wachsbougies  wird  das  vrirksamo 
Mittel  meist  nur  äußerlich  aufgestrichen ;  bei  den  beiden  anderen  Sorten 
werden  antiseptische  oder  adstrin gierende  Znsatze  ihrer  ganzen  Substanz 
in  Mengen  von  1 — 5°/o  zugesetzt.  Solche  Mittel  sind  Thaliin,  Jodo- 
form, Zincum  sulfuricum,  Airol,  Tannin.  Argentuin  nitri- 
cum  darf  nur  in  Mengen  von  0,2 — 0;6  °[»  zugesetzt  werden.  DasThallin 
ist  Tetrahydrometkyloxychinolin  und  ist  in  Form  seines  websauren  und 
schwefelsauren  Salzes  als  Ersatzmittel  des  Chinins  seinerzeit  auf  den  Markt 
gebracht  worden ,  steht  jedoch  als  Fiebermittel  hinter  Antipyrin ,  Anti- 
febrin  etc.  weit  zurück.  Auch  als  Trippermittel  ist  es  wohl  ganz  gut  ent- 
behrlich. —  Einige  Spezialisten  wenden  statt  der  Bougies  und  Antrophore 
die  Salbenspr  i  tzbehandlung  von  Tommasoli  an,  für  die  nament- 
lich Finger  warm  eingetreten  ist.  Das  dazu  gebrauchte  Instrument  be- 
steht aus  einem  silbernen  Katheter,  Charriere  Nr.  18,  welcher  mit  einem 
Stempel  versehen  ist,  und  mit  einer  Salbe  gefüllt  wird,  die  durch  Vor- 
schieben des  Stempels  an  jeder  beliebigen  kranken  Stelle  der  Harnröhre 
entleert  werden  kann.  Als  Konstituena  für  diese  Harnröhrensalben  wird 
Adeps  Lanae  cum  Aqua  verwendet,  weil  dieses  nicht  so  leicht  wie 
Kakaobutter  und  andere  Fette  von  der  Schleimhaut  durch  den  Harnstrahl 
abgespült  werden  kann,  sondern  fest  haftet.  Als  wirksame  Substanzen 
dieser  Salbe  dienen  Argentum  nitricum,  Cuprum  sulfuricum, 
Zincum  sulfocarbolicum  etc.  Das  Füllen  der  Spritze  mit  der  Salbe 
ist  schwierig.  Andere  Autoren  verwenden  Schütte  lmixtnron,  welche 
mittels  gewöhnlicher  Spritze  durch  einen  Katheter  an  die  kranke  Stelle 
gespritzt  werden,  wo  sich  die  unlöslichen  Teile  der  Mixtur  rasch  absetzen 
und  auf  der  Schleimhaut  einen  lauge  haftenden  Beschlag  bilden.  Die  be- 
kannteste derartige  Schüttelmixtur  ist  die  sogenannte  Ricordschc  Ein- 
spritzung. Sie  besteht  aus  Zincum  sulfuricum  und  Plumbum 
»cetioum  je  1,0  auf  160,0  Wasser.  Beim  Mischen  dieser  Substanzen 
entsteht  in  Wasser  unlösliches  schwefelsaures  Blei,  wahrend  das  sieb 
bildende  essigsaure  Zink  (Liquor  Burowii)  in  Lösung  bleibt»  Andere 
setzen  dieser  Mischung,  wie  auch  Ricord  schon  vorschlug,  noch  3,0  bis 
5,0Tinctura  Catechu  zu,  wodurch  noch  ein  weiterer  Niederschlag  von 
katechug erbsaurem  Zink  erzeugt  wird.  Die  hier  ebenfalls  brauch- 
bare Air olschüttelm ix tur  wurde  schon  S.  650  erwähnt.  Natürlich  kann 
man  auch  beim  Nachtripper  gelöste  Arzneimittel  verwenden ,  und  zwar 
alle  bei  den  Antrophoren  aufgezahlten,  man  muß  sie  nur  an  die  richtige  Stelle 
zu  bringen  wissen.  Zu  diesem  Behufc  benutzt  man  z.  B.  den  Ultzmann- 
schen  Injektor  oder  den  Ultzmannschen  Pinselapparat. — Die 
im  Gefolge  der  chronischen  Urethritis  oft  auftretende  Cyst.itis  kaun  außer 
durch  innere  Mittel  auch  durch  Ausspülungen  der  Blase  mit  antiseptinchen 
Mitteln  behandelt  werden.  Außer  den  selbstverständlichen  wie  Borsäure- 
(2°J»),  Thymol  (0,1  °/o),  Salizylsäure  (0,1  °/o),  Kresol  (1  °/o)  sei  noch 
die  Kampfersäure  genannt.  Man  verschreibt  sie  in  200'.iger  alkoholi- 
scher Lösung  und  verdünnt  sie  mit  warmem  Wasser  oder  Kochsalzlösung, 
auf  0,5  °|o  ig.  Falls  der  Harn  stark  alkalisch  ist,  kann  mau  den  Spülwässern 
auch  tropfenweise  verdünnte  Salzsaure  zusetzen.  Sulol  und  Arbutin 
innerlich  sind  ebenfalls  brauchbar. 
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g)  Di©  Mittel  gegen  die  Gonorrhöe  der  Frauen.  Wir  haben  im 
vorhergehenden  uns  ausschließlich  mit  dein  Tripper  des  Mannes  beschäftigt. 
"Wir  wollen  kurz  das  die  Gonorrhöe  der  Frau  Betreffende  anfügen,  indem 
wir  auch  hier  akute  und  chronische  Erkrankung  sondern. 

Bei  der  akuten  Gonorrhöe  der  Frau  ist  die  der  Scheide  von  der 
der  Urethra  bezw.  der  Blase  zu  trennen.  Bei  akuter  Scheiden- 
gonorrhöe ist  Bettruhe  und  flüssigkeitsreiche  Diät  wie  beim  Manne  von 
Nutzen.  Unter  geringem  Druck  sind  der  liegenden  Frnu  3mal  täglich 
ScheidenspüluDgen  zu  machen  mit  je  1  Liter  46—50"  C.  heißer  Lösung 
von  Sublimat  1  :  1000  oder  Hydrargyrum  oxyeyanatum  1  :  1000 
oder  Argentum  nitricum  1  :  1000.  Die  heiße  Temperatur  tötet  schon 
an  sich  die  Gonokokken  ab.  Sobald  die  Gonokokken  ganz  verschwunden 
sind,  beginnt  die  Nachkur,  welche  in  14  Tage  lang  fortzusetzenden  Spü- 
lungen mit  Borsäure  10 — 20:1000  oder  Liquor  Aluminii  acetici 
20—30 :  1000  oder  ahnlichen  Adstringentien  besteht. 

Bei  der  akuten  Urethralgonorrhfte  sind  außer  den  schon  ge- 
nannten diätetischen  Maßnahmen  Spülungen  der  Blase,  die  hei  starker 
Schmerzhaftigkeit  vorher  kokainisiert  werden  muß,  notwendig.  Man  be- 
nutzt zu  diesen  Spülungen  die  S.  649 — 659  genannten  milden  Silbennittei, 
z.  B.  Argonin  (2"/oig)  oder  Protargol  (0,1— 0,2*/«ig). 

Von  der  chronischen  Gonorrhöe  der  Scheide  wird  dio  Cervix, 
jn  der  ganze  Uterus  leicht  mit  ergriffen.  Von  physikalischen  Maßnahmen 
bei  Gonorrhöe  der  Cervix  sei  wenigstens  das  jetzt  moderne  Sangverfahren 
nach  Bier  kurz  erwähnt.  Die  arzneiliche  Behandlung  kann  Spülungen, 
Tampons  und  Salben  benutzen.  Im  voraus  muß  aber  folgendes  bemerkt 
werden.  Dio  Trippererkrankung  der  Frau  ist,  falls  sie  einmal  chronisch 
geworden  ist,  so  hartnackig,  daß  selbst  so  routinierte  Praktiker  wie  Fritsch 
die  Frage  aufgeworfen  haben,  ob  denn  überhaupt  eine  völlige  Heilung 
möglich  sei  und  keine  bessere  Antwort  dorauf  zu  geben  wissen,  als  daß 
„eine  Heilbarkeit  nicht  absolut  zu  leugnen"  sei.  Unter  solchen  Umstanden 
können  wir  von  unseren  Mitteln  natürlich  nur  Erfolge  erhoffen,  falls  sie 
•ehr  lange  Zeit  fort  in  gewissenhafter  Weise  und  richtig  angewandt  worden. 
Zu  den  2 — Smal  täglich  erfolgenden  heißen  Spülungen  können  z.  H. 
Jodtrichlorid  (0,2°|oig),  sowie  Hydrargyrum  oxyeyanatum,  Ar- 
gonin und  Protargol  in  den  schon  angeführten  Verdünnungen  verwandt 
werden.  Fritsch  empfiehlt  auch  1 8/oige  Chl'-rzi  nkspülungen.  Was 
die  Tamponbohandlung  anlangt,  so  empfiehlt  sich  Ausstopfen  dos 
Cervix  und  der  Vagina  mit  in  Lösung  von  Argentum  nitricum  (1 :  100) 
oder  Protargol  (10:100)  getränkter  Gaze.  Auch  Wattetampons  ge- 
trankt mit  10°|oiger  Glyzerinlöaung  von  Ammonium  sulfoichth yoli- 
i  um  oder  Trasulfnnum  (dem  vorigen  gleichwertig)  sind  von  Nutzen. 
Wir  kommen  Weiter  zur  Bi-hnndlung  mit  Salben.  Diesu  Icmin-n  mittels 
der  Salbenspritze  in  den  Uterus  (20  cem)  appliziert  werden  oder  mittels 
Tampon  an  die  Portio  und  in  die  Scheide  gebracht  werden.  Von  solchen 
Salben  ist  die  alte  1—  2% ige  Höllenstein  vaselinsalbo  noch  immer 
eine  der  brauchbarsten.  Man  kann  statt  der  Salbe  natürlich  auch  die  Mittel 
in  Form  von  Autrophoren,  Sal bonstäbchen  und  Vag inalkugeln 
zur  Wirkung  bringen.  Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  daß  neuerdings  auch 
Hefeprflparato  gerade  bei  der  chronischen  Gonorrhöe  der  Frau  mit  zu 
Hilfe  genommen  und  gerühmt  worden.  Ich  erwilhno  z.  B.  die  Zymiu- 
Stäbchen.    Sie  enthalten  40°/o  Dauerhefo  (vergl.  S.  164).  Hat  die  ehre- 


nische  Gonorrhöe  die  Blase  der  Frau  nrgriffen,  so  muß  das  Antiseptikum, 
z.  B.  Kalium  permanganicum  (1:2000)  oder  Argentum  nitri» 
cum  (1  :  2000)  in  die  vorher  mit  sterilem  Wasser  ausgespülte  Blase  ein- 
geführt und  6 — 16  Minuten  zurückgehalten  werden. 

F.  Mittel  gegen  Enuresis  nocturna. 

Man  hat  sich  zunächst  zu  überzeugen ,  ob  das  Uebel  durch  irgend 
welche  Gelegeuheitsursachen  herbeigeführt  oder  wenigstens  gesteigert  wird. 
Natürlich  müssen  diuso  zunächst  beseitigt  werden.  Dahin  gehören  Würmer 
im  Dünndarm  und  namentlich  im  Mastdarm  oder  gar  in  der  Scheide  der 
kleinen  Mädchen ,  dauernde  Obstipation ,  Genuß  von  Speisen  ,  die  zuviel 
Kot  liefern  (z.  B.  grobes  Brot),  Masturbation,  Phimose,  Ekzem  der  Vor- 
haut, Blasensteine ,  Harngrieß,  Anämie,  allgemeine  Schwache,  Chorea, 
Hysterie,  Neurasthenie,  Epilepsie  etc.  Häufig  kündigen  sich  Diabetes  oder 
Schrumpfniere  der  Kinder  durch  Enuresis  an.  Nachdem  man  diese  Ge- 
legenheitsursachen beseitigt  hat,  hat  man  diätetisch  vorzugehen.  Am  Tago 
ist  das  Kind  zu  gewöhnen,  den  Urin  systematisch  länger  und  länger  zu- 
rückzuhalten, damit  die  Kapazität  der  Blase  erhöht  und  die  Leistungs- 
fähigkeit des  Sphinkter  gesteigert  wird.  Von  4  Uhr  ab  erhält  es  nur 
noch  feste  Nahrung.  Getränke  mit  Alkohol  und  viel  Kohlensäure  sind  ganz 
zu  vermeiden;  bei  manchen  Kindern  muß  auch  der  Kaffee  weggelasseu 
werden.  Falls  die  Azidität  des  Harnes  dauernd  eine  sehr  hohe  ist,  muß 
vegetarisch  genährt  und  etwas  Karlsbader  Salz  oder  ein  anderes  Al- 
kali, z.  B.  Natrium  phosphoricum,  täglich  gereicht  werden.  Dicht 
vor  dem  Zubettgehen  ist  die  Blase  möglichst  vollständig  zu  entleeren. 
Nach  2—4  Stunden  ist  das  Kind  zu  wecken  und  nochmals  zum  Wasser- 
lassen anzuhalten.  Das  Bett  und  Bettstroh  bezw.  die  Matratze  müssen 
durchaus  sauber  sein  und  nicht  etwa  urinös  riechen,  weil  schon  dieser 
Geruch  die  Kinder  unbewußt  während  des  Schlafens  znr  Entleerung  der 
Blase  veranlassen  kann.  Das  Fußende  des  Bettes  stelle  man  auf  Klotzchen, 
damit  der  Harn,  welcher  sich  in  der  Blase  ansammelt,  zunächst  im  Fundus 
derselben  bleibt.  Frühmorgens  ist  das  Kind  kalt  abzureiben  und  am 
Nachmittag,  falls  es  Sommer  ist,  in  ein  kaltes  Bad  zuschicken.  Helfen 
diese  diätetischen  Maßnahmen  nicht,  so  ist  zur  Elektrizität  zu  greifon 
und  zwar  zum  Galvanismus  (eine  Elektrode  im  Sphinkter  und  eine  außen) 
oder  znr  Faradisierung  (ein  Pol  stabil  am  Lendeumark  und  einer  labil  in 
der  Blasengegend). 

Erst  neben  allen  diesen  Maßnahmen  kommen  die  Arzneimittel  in  Be- 
tracht. In  den  wenigen  Fällen,  wo  es  sich  um  eine  zu  häufige  oder  zu 
starke  Tätigkeit  des  Detrusor  handelt,  kann  man  Antipyrin,  Brom- 
ilium,  Bornyval,  Atropin,  Amylenhydrat  geben.  Wo  diese 
das  Uebel  verstärken,  da  handelt  es  sich  um  eine  zu  schwuclu-. 
Tätigkeit  des  Sphinkter.  Dabei  wirken  Strycknin  und  Kor  nutin,  vor 
dem  Zubettgehen  in  Dosen  von  0,001—0,002  gegeben,  gut,  während  dh 
Fälle  der  ersten  Art  dadurch  verschlimmert  werden.  Von  rein  empirisch 
herausgefundenen  Mitteln,  zu  deren  Wirksamkeit  uhb  noch  die  Erklärung 
fehlt,  möchte  ich  wenigsten«  die  Tinktur  der  Blätter  des  wohlriechen- 
den Suraach,  Rhus  aromaticum  (Anacardiac.)  nennen.  Diese  Pflanze 
iflt  in  Nordamerika  einheimisch,  und  der  Gebrauch  der  Tinctura  Rhois 
ist  von  dort  aus  zu  uns  gekommen.  Man  zieht  dort  auch  wolü  die  Blätter 
Robert.  Lehrbuch  dir  l'harmakotbenpi«     l.  Aufl.  42 
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mit  Alkohol  aus  and  erzeugt  durch  Wasserzusatz  einen  Niederschlag,  der 
als  Eh us in  in  den  Handel  kommt.  Die  Tinktur  hat  man  in  Dosen  von 
8mal  täglich  10 — 1&  Tropfen  verwenden  zu  lassen.  Sie  soll  nach  einigen 
die  Erregbarkeit  der  Schleimhaatnervcn  der  Bluse  herabsetzen. 


G.  Mittel  gegen  Albuminurie. 

Obwohl  die  Albuminurie  nur  ein  Symptom  ist,  welches  durch  dio 
verschiedensten  Krankheiten  hervorgerufen  werden  kann,  ja  welches 
unter  Umständen  selbst  bei  normalen  Individuen  zu  beobachten  ist,  so 
erregt  es  doch  in  praxi  meist  mit  Recht  das  Interesse  des  behandeln- 
den Arztes  und  den  Verdacht  auf  Störungen  der  Nierentätigkeit  Ge- 
lingt es,  falls  wirkliche  schwere  Nephritis  oder  chronische  Schrumpf- 
niere vorliegt,  auch  nicht  die  Eiweißausscheidung  ganz  zu  beseitigen, 
so  kann  der  Arzt  doch  immerhin  die  Erscheinungen  mindern  und  da- 
durch nützen. 

Die  Mittel  im  einzelnen  zerfallen  in  diätetische  und  medi- 
kamentöse. 

1.  Diätetische  Maßnahmen.  Alle  Acria  und  Gewürze  sind  aas  der 
Nahruug  zu  verbannen.  Dazu  gehören  auch  geräucherte  und  gepökelte 
Fleischarten ,  falls  sie  viel  Salz  enthalten.  Alkoholika  und  Tabak  sind 
ebenfalls  gefährlich.  Die  Menge  der  zugeführten  animalischen  Eiweiß- 
nahrung soll  nicht  sehr  reichlich  sein,  da  beim  Zerfalle  dieser  Nahrung 
schädlicho  Zersetzungsstoffe  entstehon.  Welche  dies  sind,  ist  nicht  ge- 
nügend klar.  Von  Fleischarten  ist  nach  Senator  das  weiße  Fleisch 
relativ  unschädlich,  weil  es  arm  an  den  sogenannten  Extraktivstoffen  ist. 
Dahin  rechnet  der  genannte  Autor  das  Fleisch  junger  Kälber,  Lämmer. 
Ferkel,  Hühner,  Tauben,  sowie  das  Fischfleisch.  Eier  sind  in  großen 
Mengen  entschieden  recht  schädlich ;  kleine  Mengen  Eierspeisen  sind  jedoch 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  verstatten.  Eine  sehr  große  Rollo  bei  der  Ernährung 
der  Nephritiker  spielt  die  Milch.  Die  Milchkur  ist  gegen  Albuminurie 
der  Magenleidenden  und  Hydropiachen  namentlich  von  Kar  eil  empfohlen 
worden.  Er  gestattet  2  Wochen  lang  3—4  Glas,  d.  h.  600—800  cem  ent- 
sahnter  Milch  pro  Tag.  Erst  dann  wird  allmählich  mit  der  Menge  ge- 
stiegen. Natürlich  kann  von  so  kleinen  Milchmengen  kein  Erwachsener 
leben,  und  der  Erfolg  der  Karelischen  Kur  kann  daher  nur  in  der 
Minderernahrung  liegen.  Germain  See  läßt  2 — 4  Liter  Milch  täglich 
trinken.  In  Deutschland  empfiehlt  man  die  ausschließliche  Milchdiät  nament- 
lich bei  frischen  Nierenentzündungen,  z.  B.  nach  Scharlach.  See  will 
jedoch  auch  bei  chronischer  parenchymatöser  Nephritis  damit  die  Eiweiß- 
ausscheidung erfolgreich  bekämpfen.  Wir  können  aus  allem  darüber  Ver- 
öffentlichten wohl  den  Schluß  ziehen,  daß  neben  anderen  Speisen  den 
Patienten  mit  Albuminurie  1 — 2  Liter  Milch  mit  Vorteil  täglich  verabfolgt 
werden  können.  Auch  Milchsuppen  und  Milchschokolade  sind 
zulassig.  Käse  tut  dagegen  erfahrungsgemäß  nicht  gut.  Sahne  und 
Butter  sind  zu  empfohlen;  auch  gegen  andere  Fette  ist  nichts  einzu- 
wenden. Von  VegetabUien  ist  der  Reis  das  salzärmste,  welcher  in  Form 
von  Milchreis  mit   brauner  Butter  daher  eine  recht  passende  Speise  für 
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Albuminoriker  ist.  Gemüse,  Früchte  und  Brot  sind  in  mäßigen 
Mengen  nicht  schädlich.  Eßkastanien  sollen  manchmal  sehr  günstig 
wirken  (Lassjadko  1891).  Körperliche  Anstrengungen  sind  sehr  schäd- 
lich, ebenso  kalte  Bäder.  Bei  akuten  Niorenerkraukungen  ist  Bettruhe 
das  beste.  Schwitzen  bezw.  Aufenthalt  in  Aegypten  entlastet  die  Niere 
und  kann  bei  akuter  Nephritis  heilend  wirken. 

2.  Von  arzneilichen  Substanzen  verdienen  nur  wenige  Erwähnung. 
Die  früher  viel  benutzten  pflanzlichen  Gerbstoffe  scheinen  wertlos 
zu  sein;  von  den  metallischen  wurde  das  Plumbum  aceticum  z.  B. 
von  P.  Für  bringer  zeitweise  gelobt,  kann  aber  natürlich  nur  kurze  Zeit 
hindurch  angewandt  werden.  Die  Franzosen  bezeichnen  das  Strontium 
lacticum  in  Grammdosen  als  ein  Mittel,  welches  die  Eiweißausscheidung 
herabsetzt.  Gegen  die  akute  Nephritis  wendet  man  nach  dem  Vorgango 
von  Netschajew  Methylenblau  Sinai  taglich  0,1  einen  Tag  um  den 
anderen  an  und  ist  mit  den  Erfolgen  nicht  unzufrieden.  In  Frankreich 
spielt  ein  als  Nephrin  bezeichnetes  Nieren rindenextrakt,  aus 
Schweinenieren  mittels  Glyzerin  gewonnen,  eine  Rolle,  seit  Dieulafoy 
es  1898  bei  Urämie  zur  subkutanen  Einspritzung  empfohlen  hat.  Es  gibt 
darüber  bereits  eine  stattliche  Literatur,  die  bis  in  die  letzte  Zeit  reicht.  Sie 
ergibt,  daß  das  Mittel  noch  nie  geschadet,  wohl  aber  mehrmals  wesentlichen 
Nutzen  gebracht  hat.  Vergl.  auch  8.  314  —  Bei  Albuminuria  gravidarum 
und  drohender  Eklampsie  will  man  von  Thyreoideapräparaton  (vergl. 
8.  809)  namentlich  in  England  Erfolg  gesehen  haben.  —  Von  spezifischen 
Pflanzenmitteln  werden  zur  Zeit  die  folgenden  zwei  mehrfach  erwähnt. 
Das  bei  uns  einheimische  Harnkraut  oder  Bruchkraut,  Herba 
Herniariae,  von  Heniiaria  glabra  (Paxonychiac)  enthält  eine  Saponin- 
substanz,  welche  diuretisch  wirkt.  Der  Tee  und  das  Fluidextrakt  der 
Pflanze  sollen  aber  außerdem  auch  antialbuminurisch  wirken.  Das  gleiche 
gilt  von  Zaratu,  d.  h.  von  den  Blättern  des  Orthosi  phon  stumineus 
(Labiat.),  die  in  Holland  offizinell  sind.  Die  Droge  enthält  ein  Glykosid 
Orthosiphonin. 

XX.  Angenmittel. 

Lediglich  aus  Gründen  der  Bequemlichkeit  für  den  Arzt  empfiehlt 
es  sich,  die  Mittel,  welche  bei  Augenkrankheiten  alltäglich  zur  Ver- 
wendung kommen,  hier  nochmals  zusammenzustellen;  neu  ist  uns  fast 
keines  derselben. 

Die  Mittel   im  einzelnen  gruppieren  wir  am  übersichtlichsten  in 

folgender  Weise: 

1.  A et z mittel,  Adstringenticn  und  Antiseptika  als  Augenmittel 
bei  äußerlichen  Augenleiden  oft  zu  Verwendung.  An  erster  Stelle 
tr  gen  tum  nitricum  genannt  werden.  In  schwereren  Fällen  von 
Bindehautkatarrh  ist  Kauterisation  der  Conjunctiva  mit  Höllenstein  von 
großem  Nutzen.  Mcn  stülpt  die  Lider  um,  bepinselt  die  Bindehautflächo 
derselben  mit  einer  2°/«  igen  Lapislösung  und  beseitigt  den  Ueberschuß 
durch  Abspülen  mit  physiologischer  Kochsalzlösung.  Man  findet  jotzt  dio 
Oberfläche  der  Bindehaut  von  einer  zarten  bläulichweißen  Schicht  über- 
zogen, dem  von  der  Aetznng  gesetzten  oberflächlichen  Silberolbuminat- 
schorf.    Die   unmittelbare  Folge  dieses  Tuschierens   ist  heftigos  Brennen 
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und  stärkere  Reizung  des  Auge«,  die  nach  20 — 30  Minuten  nachläßt.  Um 
diese  Zeit  löst  der  Schorf  sich  ab  und  wird  in  Form  von  Fetzon  abgestoßen. 
Vom  Ende  der  Abstoßung  ab  fühlt  der  Kranke  für  12 — 24  Stauden  Er- 
leichterung. Die  Einführung  dieses  für  den  Ophthalmologen  so  hoch- 
wichtigen Mittels  gegen  Bindehautentzündungen  stammt  von  St.  Yves 
(1667 — 1738).  Die  Silberlösung  findet  nicht  nur  heim  Katarrh,  sondern 
auch  bei  anderen  Erkrankungen  der  Bindehaut  ausgedehnte  Anwendung. 
Nach  E.  Fuchs  kann  man  stets  mit  der  2°'*igen  Lösung  auskommen, 
luden  man  es  in  seiner  Macht  hat,  durch  leichtes  oder  eindringliches  Be- 
pinseln die  Wirkung  zu  dosioren.  Anfänger  tuschieren  leicht  zu  stark, 
verursachen  dadurch  lange  anhaltende  heftige  Schmerzen  und  vwmt! 
die  Entzündung  statt  sie  zu  vermindern.  Personen,  welche  man  nicht  tig- 
Hflh  unter  den  Augen  hat  und  denen  man  die  Applikation  daher  selbst 
überlassen  muß,  gibt  man  eine  schwächere,  d.  h.  0,25 — 0,5'ioigc  Lösung 
zum  Einträufeln  mit  nach  Hause.  Das  Einträufeln,  welches  die  Lösung 
ja  leider  auch  mit  der  Hornhaut  in  Berührung  kommen  laßt,  ist  natürlich 
nur  ein  schlechter  Ersatz  des  Einpinseln«.  Spät  Abends  soll  nicht  tuschiert 
werden,  weil  das  nach  dem  Tuschieren  reichlicher  abgesonderte  Sekret 
während  des  Schlafes  im  Bindehautsacko  zurückgehalten  werden  würde. 
Aus  demselben  Grunde  darf  das  Auge  nicht  unmittelbar  nach  dem  Tuschieren 
verbunden  werden.  HornhautgeschwQre  bilden  keine  Gegenanzeige  de9 
Tuschierens.  Boi  monatelangem  Einpinseln  oder  Einträufeln  entsteht  leicht 
graue  Verfärbung  der  Bindehaut  und  anderer  Teile  des  Gesichtes.  Diese 
als  Argyrio  oder  Argyrose  bezeichnete  Verfärbung  ist  echt,  d.  h.  sie  ver- 
schwindet nie  wieder.  Eine  zweite  Indikation  des  Argentum  nitricum. 
wolche  große  Berühmtheit  erlangt  hat,  ist  die  auf  Trippergift  beruh«' 
Blennorrhoe«  neonatorum.  Das  dabei  zur  Verwendung  kommende  Crcde- 
sehe  Schutzverfahron  besteht  darin,  daß  dem  neugeborenen  Kinde  so- 
fort nach  dem  Abnabeln  die  Augen  sorgfältig  ausgewaschen  werden  und 
daß  dann  in  jedes  Auge  ein  Tropfen  der  2°/oigen  Höllensteinlösung  einge- 
träufelt wird.  Credo  setzte  durch  Einfuhrung  diese«  Verfahrens  die 
Häufigkeit  der  Blennorrhoe,  welche  bis  dahin  in  öffentlichen  Gebärbausern 
mindestens  7,8 */o  der  Geburten  betragen  hatte,  oft  jedoch  sogar  auf  60 *J« 
gestiegen  war,  mit  einem  Schlage  auf  0,17  °/o  herab.  Seine  Nachfolger  haben 
nicht  ganz  so  günstige  Zahlen  erhalten,  aber  immerhin  doch  noch  unter 
2"fo  liegende.  Neuerdings  haben  Küstner  und  Keil  mann  wieder  darauf 
hingewiesen,  daß  das  Credesche  Verfahren  genau  genommen  kein  pro- 
phylaktisches, sondern  ein  kupierendes  ist,  und  haben  es  durch  ander- 
weitige rein  prophylaktische  Maßnahmen  ersetzen  wollen;  Herrn.  Cohn 
in  Breslau  trat  jedoch  1896  sehr  energisch  für  die  Beibehaltung  des  Ver- 
fahrens ein.  Daraufhin  bat  man  es  im  Prinzip  tatsächlich  beibehalten 
und  hat  nur  das  ätzende  Silberprüparat  durch  eines  der  modernen  nicht- 
ätzenden  ersetzt.  Lange  Zeit  hat  man  einige  Tropfen  der  10°/oigen  Loxnng 
von  Protargol  benutzt;  jetzt  kommt  auch  das  Sop  hol  vielfach  cor  Vor- 
wendung. Es  ist  fonnonukleinsaures  Silber  und  enthält  22%  8ilber  in 
fester  Bindung.  Es  reizt  Bmal  weniger  als  Protargol.  Man  benutz* 
für  die  Augenpraxis  in  b°|oiger  Lösung  als  Ersatzmittel  des  Credeschen 
Verfuhren«.  Diese  Lösung  muß  kalt  hergestellt  und  frisch  sein.  Petors 
schätzt,  von  don  modernen  Silborpnipnraten  auch  das  Ichthargnn  und 
wendot  ee  gerade  wie  Protargol  zur  Behandlung  frischer,  bereits  zum 
Ausbruch  gekommener  Formen  von   gonorrhoischer  Infektion  der  Augen- 
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bindehaut  bei  Neugeborenen  und  Erwachsenen  an.  Dieao  beiden  Präparate 
vertauscht  er  jedoch  mit  dem  Höllonsteinstift,  falls  nach  einigen  Tagen 
keine  wesentliche  Besserung  oder  gar  eine  Zunahme  des  Leidens  eingetreten 
ist.  Weiter  wendet  Peters  Protargol  und  Ichthurgan  bei  chroni- 
schen Tränensackeiterungen  an.  Namentlich  das  Protargol  besitzt  nämlich 
eine  ganz  spezifische  Wirksamkeit  bei  den  chronischen  Eiterabsonderungen 
aus  dem  Tränenschlauch.  Durchspritzung  desselben  mit  unserem  Mittel 
setzt  den  Baktcriengebalt  und  die  Eiterabsonderung  des  Tränennasenganges 
stark  herab.  Bei  chronischen  Infektionen  der  Bindehaut,  mit  dein  Koch- 
Weckschen  Bazillus  feiert  trotz  aller  neuen  Mittel  die  Anwendung  des 
Lapis  mitigatus  (vergl.  S.  190  Nr.  13)  als  Aetzmittel  Triumphe.  Nach 
mehrmaliger  Anwendung  dieses  Stiftes  geht  man  zu  2°/oigor  Höllenstein- 
lösung über.  Der  Kupferstift  (vergl.  ebenda  Nr.  15  u.  16)  als  Tuschier- 
mittel  kommt  hauptsächlich  da  in  Frage,  wo  Fälle  von  Trachom  vom  Spe- 
zialisten nach  der  mechanischen  Methode  vorbehandelt  sind  und  nun  dem 
Hausarzte  zur  Nachbehandlung  übergeben  werden  sollen.  Mit  der  An- 
wendung von  Adstringentien  bei  akuten  Katarrhen  ist  viel  Unfug  getriebon 
worden.  Sie  sollen  überhaupt  nicht  gleich,  sondern  erst  dann  verwendet 
werden,  wenn  die  Erkrankung  den  Höhepunkt  überschritten  hat,  was  ge- 
wöhnlich daran  zu  erkeunen  ist,  daß  das  Sekret  seine  fadenziehende  membran- 
bildende Eigenschaft  verloren  hat,  die  ja  durch  Adstringentien  physikalisch 
nur  noch  konsistenter  werden  würde  Bei  dem  durch  den  Diplobazillus 
verursachten  Katarrh,  bei  dem  das  Silber  merkwürdigerweise  meist  ver- 
sagt, spielt  von  den  Adstringentien  das  Zincum  sulfuricum  eine  hervor- 
ragende Rolle.  Es  macht  geradezu  den  Eindruck,  als  ob  das  Zink  hier 
das  spezifische  Antidot  des  Diplobaaillua  wäre  und  gar  nicht  durch  seine 
adstringierenden  Eigenschaften  wirkte.  Vielleicht  ist  aber  doch  beides  der 
Fall.  Wo  es  sich  um  Verdickungen  der  Tarsalschleimhaut  ohne  wesent- 
liche papilläre  Schwellungen  handelt,  wie  sie  besonders  bei  alten  Trachomen, 
bei  Frühjahrskatarrhen  und  bei  chronischen  Katarrhen  vorkommen,  da 
■ipfi-'lill  l'oters  .nil's  wärmste  die  Kombination  von  uujchaBIMM!  Mr 
bandlung  der  Schleimhaut  mit  glcichzeitigi-.r  Zuliill'i-uuhuie  des  Zinkoxyds 
als  Adstringens  in  Pastenform  nach  folgendem  Rezept :  Ammonii  sulfo- 
ichthyolici  0,16  -f-  Zinci  oxyd.  &,0  -\-  Amyli  8,0  -+-  Vaselini  16;  miace  fiat 
sta  mollis.  Man  bringt  ein  linsengroßes  Stück  dioser  Paste  unter  das 
obere  Lid  und  massiert  dann  das  geschlossene  Auge.  Nachdem  dies  3  Tage 
lang  geschehen  ist,  ist  die  Sekretion  vermindert  und  die  Schleimhuut  ab- 
geschwollen und  für  eine  mechanische  Abschabung  vorbereitet.  —  Als 
Anbang  au  die  Aetzmittel  muß  jetzt  noch  die  Jequiritybehandlung 
der  Augenbindehaut  hui  chronischen  Entzündungszuständen ,  z.  B.  nach 
Trachom,  erwähnt  werden.  Ich  habe  darüber  8.  177  das  Wesentliche  ge- 
sagt und  begnüge  mich,  darauf  hier  zu  verweisen.  —  Daß  bei  Ulcus  corneae 
serpens  kein  Aetzmittel  anzuwenden  ist,  sondern  das  Pneumokokken- 
aerum  von  Kömer,  ist  S.  180  besprochen  worden.  —  Dio  wichtigsten 
noch  ungenannten  Antiseptika  für  das  Auge  sind  Borsäure,  Rot- 
tersche  Pastillen,  Sublimat,  Hydrargyrum  oxyeyanatum, 
Wasserstoffsuperoxyd,  Jodoform,  Airol,  Jodtrichlorid  (0,1 : 260). 
9.  Di«  Merkurinlien  als  Augenmittel.  Von  der  S.  269  besprochenen 
grauen  Salbe  macht  der  Opbthalmolog  z.  B.  bei  syphilitischer  Litis 
energischen  Gebrauch.  Aber  auch  bei  nicht  syphilitisch*  n  Rutziiiiduugeu 
des  Augeniunern   ist  diese  Sulh.;   zu  Einreibungen  in  dio  Schlafongegend 
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beliebt,  also  z.  B.  bei  Retinitis.  Ein  aus  älterer  Zeit  stammendes  Gemisch 
aus  5,0  Unguentum  cincreum  -f-  0,5  Extractum  Belladonna«  wird  als  Arlt- 
ache  Salbe  bezeichnet  und  von  Fuchs  bei  mit  heftigem  Blepharospasmus 
verbundener  Konjunktivitis  empfohlen.  Man  reibt  sie  2— 8mal  tätlich  in 
die  Stirn-  und  Schläfenhaut  ein.  Bei  der  meist  auf  Lues  beruhenden 
Keratitis  profunda  s.  interstit.iulis  s.  parenehymatoaa  besteht  die  Therapie 
in  energischer  Schmiurkur,  füll*  die  8yphilis  frisch  ist,  und  in  Darreichung 
von  Pillen  aus  Haemolum  hydrargyro-jodatum  (vcrgl.  S.  270),  falls 
sie  älter  ist,  Nebenbei  ist  Atropin  einzuträufeln  und  sind  warme  Umschläge 
zu  machen.  Bei  Entzündungen  des  Lidrandes,  handele  es  sich  nun  um 
eine  Blepharadenitia  syphilitica,  scrophulosa  oder  pediculosa,  sind  die 
Krusten  zu  erweichen  und  weiße  Präzipitatsalbe  (vergl.  S.  268)  ein- 
zureiben. Man  verschreibt  dieselbe  am  besten  nach  folgendem  Rezept: 
TTylrarg.  amidato-bichlor.  0,05 — 0,1  -f-  Vaselini  5,0.  Misce,  Hat  unguenUun. 
D.S.  Vor  dem  Schlafengehen  ein  erbsengroßes  8tück  in  den  Lidrand  ein- 
zureiben. Auch  gegen  die  das  Hordeolum  gewöhnlich  begleitende  Ble- 
pharitis, sowie  gegen  die  skrofulöse  Blepharitis  und  die  skrofulösen  Ekzeme 
des  Gesichts  und  der  Nase,  endlich  auch  gegen  den  sogenannten  Früh- 
jahrskatarrh der  Bindehaut  ist  unsere  Salbe  von  Nutzen.  Weitaus  am 
wichtigsten  von  den  Quecksilbersalben  ist  (ür  den  Augenarzt  die  S.  263 
ebenfalls  bereits  erwähnto  gel  ho  Präzipitatsalbe,  Unguentum 
Hydrargyri  oxydati  flavi,  welche  auch  Augensalbe,  Unguentum 
ophthalmicum,  oder  Pagenstechersehe  Salbe  geuannt  wird.  In 
Deutschland  ist  sie  nicht  uffizinell;  in  Rußland  ist  sie  2°'»ig  und  enthalt 
Adeps  als  Vehikel;  in  noch  anderen  Ländern  ist  sie  5% ig  und  enthält 
Vaselin.  Man  tut  daher  unter  allen  Umstünden  gut,  diejenige  Znsammen- 
setzung der  Salbe,  welche  man  wünscht,  auf  dem  Rezept  genau  anzugeben. 
Fuchs  empfiehlt  sie  in  der  Konzentration  von  0,05— 0,15  auf  6,0  Adops. 
Mittels  eines  Glasstabos  wird  ein  linsengroßes  Stfiok  in  den  Biirlchauteack 
gebracht  und  durch  Massieren  der  Lider  über  die  ganze  Bindehaut  verteilt. 
Dies  gilt  z.  B.  für  die  Behandlung  der  Phlyktänen .  Von  den  in  Pulrer- 
form  zur  Verwendung  kommenden  Salzen  des  Quecksilbers  wird  Hydr- 
nrgyrum  chloratum  von  den  Ophthalmologen  altem  Herkommen  gemäß 
sehr  bevorzugt,  jedoch  nicht  der  gewöhnliche,  durch  Sublimieren  von  Hg 
+  HgCl'  gewonnene,  große  Kristalle  bildende  Kolomttl,  sonden)  i'»o  durch 
rasche  Abkühlung  der  Hg*Cl*-Dompfe  mittels  Luft  oder  Wassurdampf  ge- 
wonnene, sehr  feinpulvorige  Sorte,  welche  Dampfkalomol,  Hydrargr- 
rum  chloratum  vapore  paratum,  genannt  wird.  Neben  dieser  allen 
Ansprüchen  genügenden  Sorte  existiert  noch  eine  dritte,  auf  nassem  Wege 
durch  Fällung  des  Chlorides  mittels  schwefliger  Säure  oder  des  Oxydul- 
nitruts  mittels  Salzsäure  gewonnene,  welche  man  als  niedergeschlagenen 
odor  präzipitierten  Kalomol,  Hydrsrgyrum  chloratum  prae- 
cipitatum,  bozoiebnot.  Es  ist  ebenfalls  recht  feinpulverig  und  kann 
daher  in  der  Augenheilkunde  Verwendung  finden.  Eine  der  gewöhnlich- 
sten Indikationen  des  Kalomels  ist  die  mit  Phlyktänen  verbundene  Con- 
junctivitis lymphatica  a.  scrophulosa.  Man  bestäubt  mittels  eines  feinen 
trooktara  Buxpiaieiti  dorn  aun  in  du  staubfein«  Kaloiuelpulver  getaucht 
hat,  das  untere  Lid  auf  der  Rnhl if mhsilf  »it»  Kulomel  und  gelbe  Salbe 
wirken  bei  dem  genannten  Leiden  spezifisch,  aber  zunächst  reisend.  Man 
tut  daher  gut,  im  Beginn  der  Behandlung,  solange  ein  starker  Roizzustand 
des  Auges  schon  an  sich  besteht,  Kalomol  anzuwenden  und  erst  spater. 
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wenn  die  entzündlichen  Erscheinungen  abgenommen  haben,  zur  gelben  Salbe 
überzugehen.  Beide  Mittel  sind  täglich  nur  lnial  zu  applizieren;  dagegen 
empfiehlt  es  sich,  deren  Anwendung  recht  lange  fortzusetzen,  um  Rezidiven 
Torzubeugen.  Beide  Mittel  sind  für  einige  Zeit  verboten,  falls  frische  In- 
filtrate oder  progressive  Geschwüre  in  der  Hornhaut  vorhanden  sind.  In 
solchen  Fällen  muß  man  nämlich  erst  den  Rückgang  der  Infiltration  bezw. 
die  Reinigung  des  Geschwüres  abwarten,  eho  man  zu  unseren  Mitteln 
greift.  Kalomel  ist  ferner  bei  solchen  Patienten  verpönt,  welche  gleich- 
zeitig innerlich  Jodkalium  einnehmen,  da  sich  in  diesem  Falle  auf  dem 
Augo  eine  ätzende  Jodquecksilberverbindung  bildet. 

3.  Lokale  Anästhetika  als  Augenmittel.  Dem  8.  411—422  Ge- 
sagten habe  ich  hier  nichts  mehr  hinzuzufügen. 

4.  Die  Mydriutika  haben  ihren  Namen  von  dem  griechischen  Worte 
Mydriasis  (psSptut«),  welches  schon  bei  Galen  vorkommt  und  die  Be- 
deutung von  Pupillenerweiterung  mit  gleichzeitiger  Herabsetzung  des  Seh- 
vermögens fust  bis  zur  Blindheit  bedeutet.  Selbstverständlich  hat  unsere 
Gruppe  für  das  Auge  eine  ganz  spezifische  Bedeutung  und  muß  daher  hier 
besonders  abgehandelt  werden,  obwohl  die  wichtigsten  hierher  gehörigen 
Mittel  schon  früher  anderweitige  Erwähnung  gefunden  haben.  Es  gibt 
eine  zentral  bedingte  und  eine  peripher  zu  stände  kommende 
und  daher  noch  am  ausgeschnittenen  Bulbus  atudierbare 
Pupillenerweiterung.  Die  zentral  bedingte  beruht  auf  Rei- 
zung des  Pupillen  erweit  erungszentrums.  Sie  kommt  z.  B. 
durch  Akonitin  zu  stände,  hat  aber  nur  toxikologisches 
Interesse,  da  wir  sie  therapeutisch  nicht  benutzen.  Die 
periphere  Mydriasis  kann  auf  peripherer  Lähmung  des  Ver- 
engerungsapparates (meist  des  Nerven)  oder  auf  peripherer 
Reizung  des  Erweiterungsapparates  oder  auf  beidem  be- 
ruhen. 

Nach  Ansicht  der  Ophthalmologen,  von  denen  ich  z.  B.  Fuchs  nenne, 
bewirkt  das  bekannteste  der  Mydriatika,  das  Atropinum  sulfuricum, 
gleichzeitig  eine  Lähmung  der  verengenden  und  <<w  Reizung  der  erwei- 
ternden Muskelfasern  der  Iris,  während  die  Pharmakologen  nur  eine  Läh- 
mung der  peripheren  Enden  des  den  Sphincter  pupillae  versorgenden  Astes 
des  Nervus  oculomotorius  annehmen.  Da  ein  anderer  Ast  dieses  Nerven 
den  Ziliarmuskel  versorgt,  welcher  bekanntlich  die  Akkommodation  besorgt, 
so  wird  es  verständlich,  daß  das  Atropin  gleichzeitig  die  Akkommodation 
aufhebt,  d.  h.  das  Auge  unfähig  macht,  in  der  Nähe  deutlich  zu  sehen. 
Die  Wirkung  des  Atropins  ist  eine  lokale,  welche  sich  nur  im  Bulbus  ab- 
spielt, indem  das  Mittel  die  Hornhaut  durchdringt  und  mit  dem  Kammer- 
wasser die  Iris  bespült,  während  die  Pupillenerweiterung  z.  B.  nach  Akonitin- 
gebrauch  eine  rein  zentrale  ist.  So  erklärt  es  sich,  daß  bei  Einträufelung 
ins  Auge  nach  kleinen  Dosen  nur  dies  eine  Augo  d«r  Wirkung  unterliegt, 
und  daß  die  subkutane  Dose  größer  sein  muß  als  die  eingeträufelte,  falls 
in  beiden  Fällen  gleich  intensive  Pupillenerweiterung  erzielt  werden  soll. 
Die  Wirkung  des  Atropins  tritt  10—16  Minuten  nach  der  Einträufelung 
einiger  Tropfen  von  dünnen  Lösungen  ein  und  erreicht  bald  ihr  Maximum. 
Vom  dritten  Tago  angefangen  beginnt  sie  bald  abzunehmen,  ist  jedoch  erst 
nach  Abluuf  einer  Woche  vollständig  geschwunden.  Diese  Nachhaltigkeit 
der  Wirkung  macht  das  Mittel  zur  diagnostischen  Pupillonerwoitcrung  un- 
brauchbar, ist  aber  für  die  Behandlung  von   Augonkrankon ,  welche  des 
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Mittels  oft  für  Wochen  bedürfen,  von  großem  Nutzen.  In  den  meisten 
Augenkliniken  bildet  die  Losung  0,1 :  10,0  die  am  häufigsten  verwandte 
Konzentration  des  Mittels.  Bei  Gesunden  genügt  schon  ein  Bruchteil  einen 
Tropfens  dieser  Lösung,  um  die  Pupille  za  erweitern.  Außer  der  Wirkung 
auf  dio  Pupille  und  auf  den  Akkoruinodntiousapparat  hat  das  Atropin  n 
drei  Wirkungen  aufs  Auge,   welche  don  Ophthalmologen  *vn:    es 

vermindert  die  Tränenabsonderung,  ja  hebt  sie  bei  großen  Dosen  voll- 
ständig auf;  es  setzt  die  Sensibilität  und  die  von  den  sensiblen  Nerven 
ausgehenden  Reflexe  herab;  endlich  erhöht  es  zwar  nicht  beim  gesunden, 
wohl  aber  beim  dazu  disponierten  Auge  den  Binnendruck  des  Bulbus.  In- 
folge der  letztgenannten  Wirkung  ist  dio  Anwendung  des  Atropir.s  bei 
Glaukom  schädlich.  Lifolge  der  Verminderung  der  Sensibilität  und  der 
Reflexe  empfiehlt  sich  die  Anwendung  des  Mittels  bei  Blepharuspaainiiii, 
Hornhautgeschwüren  und  den  verschiedensten  Formen  entzündlicher  Rei- 
zung. Obwohl  früher  von  mir  bereits  alle  sonstigen  Wirkungen  des  Atroph» 
besprochen  worden  sind,  mögen  hier  doch  noch  kurz  die  bei  augen&rzt- 
licher  Anwendung  desselben  gelegentlich  auftretenden  Nebenwirkungen  er- 
örtert werden.  Bei  manchen  Menschen  tritt  nach  länger  dauernder  I 
traufelung  selbst  geringer  Düsen,  und  selbst  falls  man  das  Ausfließen  des 
Mittels  aus  dem  Bindehautsack  durch  den  Trünenuasengang  mich  Möglich- 
keit vermeidet,  Trockenheit  im  Halse,  bitterer  Geschmack,  Uobolkoit  und 
Rauheit  der  Stimme,  Pulsbeschleunigung,  Herzklopfen  etc.  auf.  Man  muß 
dann  eben  das  Mittel  zeitweise  aussetzen.  Bei  anderen  Personen  bedingt 
die  länger  dauernde  Anwendung  des  Mittels  Atropinkatarrh  der  Bindehaut 
mit  Bildung  reichlicher  Follikel.  Auch  in  diesem  Falle  muß  man  das  Mittel 
teilweise  aussetzen.  Von  den  vorgenannten  Fallen  ist  diejenige  Form  der 
Erkrankung  wohl  zu  unterscheiden,  wo  schon  lmalige  Einträufelung  des 
Mittels  starke  Reizung  der  Bindehaut  mit  Rötung  und  Schwellung,  ah: 
wie  bei  Erysipel,  hervorruft.  Man  muß  zur  Erklärung  solcher  Fälle  eine 
Idiosynkrasie  des  Individuums  gegen  das  Mittel  annehmen  und  muß  da« 
Mittel  dauernd  aussetzen.  Das  früher  sehr  viel  häutigere  A'.ropiuek 
der  Umgebung  du«  Auges  ist  recht  selten  geworden,  seit  man  sich  sterili- 
sierter Atropinlösungen  zur  Instillation  bodiont.  Es  hängt  also  offenbar 
mit  mikrobischer  Verunreinigung  der  Lösungen  zusammen. 

Dio  genannten  Uebelständo  haben  schon  längst  das  Suchen  nach  Er- 
satzmitteln des  Atropins  wünschenswert  gemacht.  Weitaus  das  wichtigste 
derselben  ist  das  auf  meine  Veranlassung  von  Rühlmann  in  die  An 
heilkunde  eingeführte,  S. 481  bereits  besprochene  Scopolaminum  hy< 
bromicum.  In  Bezug  auf  die  Papilla  »ml  dun  Akkommodationsapparal 
wirkt  es  qualitativ  wie  Atropiu,  quantitativ  aber  noch  stärker,  so  daß  man 
mit  eiuer  Lösung  0,02—0,05 :  10,0  auskommt  Entzündliche  Reizung  be- 
dingt es  niemals,  ja  wo  solche  besteht,  bokämpft  es  dieselbe.  Idiosynkrasie 
dagegen  ist  z.B.  von  Potore  beobachtet,  ist  aber  selten.  Bei  Glaukom 
soll  es  zwar  nach  R& hl  mann  den  intraokularen  Druck  nicht  steigern; 
nach  neuereu  Untersuchungen  an  zahlreichen  Kranken  steigert  es  iliu  aber 
doch.  Nach  Rählmann,  Peters  und  einigen  anderen  Ophthalmologen 
ist  das  Skopolamin  ein  so  ausgezeichneter  Ersatz  des  Atropins,  daß  da* 
letztere  vom  Augenarzt  ganz  lallen  gelassen  werden  kam  I  Li  dag  offilWaUi. 
Qptifdh    aktive    Scopolaminum    hydrobrouücuiu  cht   MOlten    giftig 

wirkende  Verunreinigungen  entlialt.n  hat,  kommt  das  stets  davon  freie,  auf 
künstlichem  Wogo  hergestellte  inaktive  Präparat,  wolches  als  Euskopol 
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bezeichnet  wird,  ebenfalls  in  den  Handel.  Es  wirkt  ein  wenig  schwächer 
als  das  aktive.  Das  auf  künstlichem  Wege  aus  Maudelsäure  uud  Trupin 
durch  Synthese  gewonneue  Homatropin  C"H"NO'  ist  als  Homatropinum 
hydrobromicum  mit  derselben  Maximaldose  (0,001!)  wie  Atropin  und 
Skopolamin  bei  uns  oflizinell,  ist  aber  entbehrlich.  Es  wirkt  sehr  schwach 
und  kurzdauernd  und  paßt  höchstens  zur  diagnostischen  Erweiterung  der 
Pupille.  Da  das  Kokain  neben  seiner  lokal  anästhesierenden  uud  anäuii- 
sierenden  Wirkung  auch  noch  die  S.  420  besprochene  Eigenschaft  hat,  die 
Pupille  zu  erweitern,  und  zwar  sogar  hochgradiger  als  Atropin,  wird  in 
praxi  statt  des  Homatropins  stets  Cocainum  hydrochloricum  oder 
eines  seiner  Ersatzmittel,  soweit  sie  ebenfalls  mydriatisch  wirken,  ange- 
wandt. Als  solche  nenne  ich  das  Euphthalmin  und  das  Euinydrin.  Das 
Euphthalmin  ist  das  Salzsäure  Salz  des  Oxytoluyl-Methyl-Viuyl-Diuz«- 
tonalkamui  und  steht  dem  Eukain  B  nahe.  Es  ist  ein  weißes,  in  Wasser 
leicht  lösliches  Kristallpulver;  seine  2<l|oige  Lösung  macht  eingeträufelt 
starke  lokale  Anämie  und  Pupillenorwoitrning,  läßt  aber  die  Akkommo- 
dation unbeeinflußt.  Die  Wirkung  hält  2—4  Stunden  an.  Unbequeme 
Nebenwirkungen  sind  selbst  nach  der  6°/oigen  Lösung  bei  Meuschen  noch 
nicht  beobachtet  worden.  Auf  Meerschweinchen,  Hunde  und  Kaniueheu 
wirkt  es  wie  Kokain  erst  erregend,  dann  lähmend.  An  der  Erregung  ist 
auch  der  Nervus  vagiis  beteiligt;  es  tritt  daher  bei  diesen  Tieren  erst 
Pulsverlaugsamung,  dann  Pulsbeschlounigung  ein.  Die  Pupillenerwciterung 
beruht  auf  Lähmung  der  peripheren  Enden  dos  die  Pupille  verengenden 
Okulomotoriusastes.  Es  wird  auch  in  solchen  Fällen  von  Iritis  vertragen, 
wo  Atropin  eher  schadet  als  nützt.  Unter  Eumydrin  verstehen  wir  ein 
entgiftetes  Atropin.  Diese  Entgiftung  wird  durch  Umwandlung  der  ter- 
tiären Base  in  eine  quarternäre  und  zwar  in  Atropinmethy Initrat 
bewerkstelligt.  Dabei  gehen  nämlich  nach  Dresor  die  zentralen  Wir- 
kungen des  Atropins  verloren,  wahrend  die  peripheren  aufs  Auge  erhalten 
bleiben  und  auch  noch  die  für  die  quaternären  Basen  charakteristische 
Kurarewirkung  (für  Kaltblüter)  hinzukommt.  Steigerung  des  intraokularen 
Druckes  soll  es  nicht  mehr  hervorrufen;  auch  bei  Iritis,  wo  Atropin  nicht 
vertragen  wurde,  erwies  es  sich  brauchbar.  Es  ist  lOmal  weniger  giftig 
als  Atropin.  Man  träufelt  es  in  1— 5°/oiger  Lösung  ein.  Iunerlich  kann 
es  zur  Unterdrückung  der  Schweißsekretion  bei  Phthisikern  gegeben  werden. 
6.  Di«  Miotika  haben  ihren  Namen  davon,  daß  sie  Verkleinerung 
'.."' '••■-•;!  des  Sehloches  herbeiführen.  Früher  verstand  man  unter  Miosi» 
dasselbe ,  was  wir  jetzt  Phthisis  bulbi  nennen.  Wohl  um  dio  Verwechs- 
lung damit  zu  vermeiden,  hat  sich  in  der  praktischen  Medizin  die  Sehreib- 
art Myosis  und  Myotika  eingebürgert,  obgleich  der  Jim  h  ditsi  Schreibart 
angedeutete  Zusammenhang  mit  wi,  Haus,  ein  recht  gekünstelter  ist. 
Welchen  Sinn  hat  es,  die  Pupille  zu  verengern?  Dio  praktische  Augen- 
heilkunde hat  zwei  Indikationen  dafür  aufgestellt,  nämlich  akutes  Glaukom, 
sowio  vordere  und  hintere  Synochien  der  Iris.  Während  die  durch  Licht- 
einfall bedingte  Pupillen  Verengerung  im  normalen  Ange  die  Druckverhiili- 
nisse  nur  äußerst  geringfügig  beeinflußt,  tritt  bei  einem  Menschen,  uvh 
eben  im  Prodromalstadium  des  Glaukoms  steht,  bei  ml'  pharmakologischem 
Wege  hervorgerufener  Miosis  weitere  Druckituigorung  im  Bulbus  nicht 
nur  nicht  ein,  sondern  der  Druck  geht  sogar  horuntcr,  und  der  Anfall  der 
Krankheit  kann  dadurch  kupiert  werden.  In  alton  Fällen  von  Glaukom 
mit  ganz  atrophischer  Iris  ist  der  Erfolg  freilich  manchmal  fast  Null.  Dio 


666     Mittel,  dflfW  Wirkung  an  ein  bestimmt«!  Organ  oder  System  gebunden  Ut. 


günstige  Wirkung  unserer  Mittel  Lei  akutem  Glaukom  beruht  darauf,  daß 
durch  die  Verengerung  die  Iris  in  radiärer  Richtung  angespannt  und  da- 
durch von  der  Bulbuswandung,  an  der  sie  sich  angelegt  hat,  abgezogen 
wird,  so  daß  die  Kammerbucht  wieder  frei  und  der  Flüssigkeitsabzug  aus 
dem  Bulbus  erleichtert  wird.  Zur  Erklärung  der  zweiten  Indikation  der 
Miotika  ist  zu  sagen,  daß  beim  Bestehen  einer  Synechie  durch  abwechselnde 
Starke  Verengerung  und  darauffolgende  Erweiterung  der  Pupille  die  Iris 
mochnnisch  von  der  Auhaftuugsstelle  allmählich  abgelöst  wird.  Wie  dir 
Pupillenerweiterung,  so  kann  auch  die  Verengerung  der 
Iris  entweder  zentral  oder  peripher  vorursacht  sein.  Die 
zentrale  Miosis  hat  wie  die  zontralo  Mydriasis  nur  toxiko- 
logisches Interesse.  Sie  beruht  auf  Lähmung  des  Erwe 
rungszentrums  und  kommt  2.  B.  bei  schwerer  akuter  Morphinvergiftung 
des  Menschen  (nicht  der  Tiere)  jedem  Arzt  geh-.:  ,-or.    Di«  periphere 

Mioso  dagegen  rufen  wir  durch  unsere  Mittel  absil  litlich  hervor.  Der  langt 
Zeit  erbittert  geführte  Streit,  wie  sie  zu  stände  komrao,  ist  jetzt  dahin 
entschieden  worden,  daß  es  sich  wenn  nicht  ausschließlich,  so  doch  haupt- 
sächlich um  Reizung  der  peripheren  Enden  des  Verengerungs- 
nerven handelt. 

Das  wichtigste  aller  Miotika  liefert  uns  die  von  der  Guineaküste  und 
neuerdings  auch  aus  unseren  Kolonien  kommende  Gottesurteilbohne, 
Faba  calabarica  s.  Semen  Calabar,  von  Physostigm»  venenosum 
(Legum.  Papil.).  Li  derselben  findet  sich  neben  andoren,  uns  nicht  inter- 
essierenden Stoffen  oin  sehr  leicht  zersetzliches  Alkaloid,  dessen  schwefel- 
saures Salz  als  Eserinum  sulfuricum  und  dessen  salizylsaures  als 
i'liy sostigminum  itlicylicutu  mit  der  Maxnualduse  0,001  Eingang 
in  die  Praxis  gefunden  hat.  Wir  benutzen  beide  in  Form  von  Tropf- Losungen, 
die  nicht  starker  als  0,1  :  10  sind  und  frisch  sein  müssen.  Oft  kommen 
wir  schon  mit  Lösungen  O.Ol :  10  aus.  Die  frischen  Losungen  sind  farb- 
los, werden  aber  unter  Bildung  von  unwirksamem  Rubrexerin  namentlich 
in  der  Warme  und  am  Licht  bald  rot.  Alkalesxenz  der  Lösung  odor  des 
Glases  begünstigt  dieso  Umwandlung,  Ansäuern  verhindert  sie.  Natürlich 
reizen  aber  saure  Lösungen  das  Auge  und  sind  daher  unzulässig.  Man 
muß  daher  die  Lösungen  der  Salze  unseres  Alkaloides  immer  nur  in  kleinen 
Mengen  verschreiben  und  in  Gläschen  aus  Kaliglaa  verabfolgen  lassen, 
die  vorher  mit  Salzsäure  ausgekocht  worden  sind.  Von  derartigen  Lösungen 
in  der  oben  genannten  Stärke  genügt  meist,  schon  ein  Tropfen,  um  ver- 
engend zu  wirken.  Seit  kurzem  kommen  auch  l°/o ige  Lösungen  der  freien 
Base  in  Oel  unter  der  Bezeichnung  Eserinöl  in  den  Handel,  welche  sich 
viel  besser  halten,  da  sie  wasserfrei  sind.  Auch  von  diesen  ist  ein  Tropfen 
meist  hinreichend.  Bei  vorderen  Synechien  muß  man  die  Pupille  ab- 
wechselnd verengen  und  erweitern.  Daln-i  hftbtt  die  Ophthalmologen  längst 
gemerkt,  daß  der  durch  Physostigmin  gereizt«  Verengorungsnerv  leichter 
durch  Atropin  oder  Skopolamin  sich  lähmen  läßt  als  umgokehrt,  d.  h.  als 
•  lm-r.h  Atropin  gelähmte  Verengerungsapparat  sich  durch  Physostigmin 
wieder  roizen  läßt.  Lähmung  eines  gereizten  Nerven  ist  eben  leichter 
herboi zufuhren  als  Wiederreizung  eines  gelähmten.  Man  muß  daher  beim 
zweiton  Male  die  PhysoHtigmindoso  vergrößern.  Der  Wirkung  bttdn  Al- 
kaloide  auf  die  Pupille  ent«pricht  auch  die  genau  umgekehrte  Beeinflussung 
des  Akkommodationsappanvtcs ,  d.  h.  Physostigmin  reizt  ihn  und  Atropin 
lähmt  ihn.  Auf  die  poriphoren  Enden  der  motorischen  Skelettnerven  wirkt 
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das  Phy8oatigmin  umgekehrt  als  Kurare.  In  fast  allen  anderen  Be- 
ziehungen ähnelt  das  Pkysostigmin  dem  früher  besprochenen  Pilokarpin. 
Als  Miotikum  wird  Pilocarpinum  hydrochloricum  nur  selten  ver- 
wendet, wohl  aber  subkutan  in  Dosen  von  0,005—0,01,  wo  man  eine 
Netzhautablösung  rückgängig  machen  und  einen  Exsudationsprozeß  zum 
Schwinden  bringen  oder  eine  nkute  Iridozyklitis  kupieren  will.  Daß  'las 
Mittel  resorptiv  wirkt,  wird  leicht  verständlich,  wenn  wir  berücksichtigen, 
daß  es  alle  Sekretionen  stark  anregt.  Dos  Arecolinum  hydrobromi- 
cum  der  Arekanuß  wirkt  als  schwaches  Ersatzmittel  des  Physostigmins  in 
etwas  größerer  Dose  als  letzteres.  Das  Isophysostigmin  isteinNeben- 
alkaloid  des  Physostigmins,  welches  au  Wert  das  Physostigmin  noch  zu 
übertreffen  scheint,  aber  noch  nicht  sich  hat  einbürgern  können.  Er  kommt 
als  Isophysostigminum  sulfnricum  in  den  Handel,  wird  0,01  :  10 
verschrieben  und  tropfenweise  angewandt. 

6.  Das  Dionin  als  Augenmittel.     S.  480  haben  wir  das  Dionin  als 
salzsaures  Salz  des  Aethylmorphins 

C'IH0->C,'H,INO  •  HC1  +  H'° 
kennen  gelernt  und  seine  "Wirkung  als  eine  dem  Kodein  ähnliche  bezeichnet. 
Auf  das  Auge  hat  aber  unser  Mittel  eine  spezifische  hier  noch  zu  be- 
sprechende Wirkung.  Es  macht,  wie  Wolffberg  fand,  Lymphstauung. 
Er  erklärt  dies  so,  daß  das  Mittel  bei  lokaler  Applikation  in  Substanz 
einen  spezifischen  Reiz  auf  die  Epithelien  der  Blutkapillaren  und  dadurch 
Sekretion  des  Blutplasmas  in  das  umgebende  Gewebe  auslöst.  So  entsteht 
eine  Ueberscbwemmung  des  Auges  mit  Lymphe  und  dadurch  eine  erhöhte 
Vitalität  der  Gewebe,  die  besonders  in  dem  vermehrten  Glanz  und  der 
gesteigerten  Transparenz  der  Kornea  zum  Ausdruck  kommt,  die  Leukome 
aufhellt,  und  die  bei  traumatischer,  skrofulöser  und  parenchymatöse r  Kera- 
titis gleichseitig  den  Schmerz  stillt  und  die  Heilung  begünstigt.  Bei  trau- 
matischer Hornhauterosion  ist  das  Mittel  neben  einem  Mydriatikum  anzu- 
wenden. Bei  allen  Hornhautwunden  soll  es  die  prima  intentio  außerordentlich 
begünstigen.  Bei  Glaukom  wirkt  es  druckhernbsetzend ,  hornhautklitrend 
und  schmerzstillend.  Bei  Staarextraktion,  Glaukomiridektomie,  Diszisaion, 
Punktion,  Tenotomie  und  Enukleation  soll  es  ein  vorzügliches  Wundschutz- 
mittel sein.  Das  Mittel  wird  in  Substuuz  als  Pulver,  sowie  in  Form  von 
10—  25°|oigcn  Kakaoölstabeben  angewandt. 


Vierte  Abteilung. 
Antidote. 

Definition  und  Wirkungsweise.  Natürlich  kann  ich  hier  nicht 
eine  ganze  Toxikologie  folgen  lassen.  Es  scheint  mir  aber  richtig 
unter  Ergänzung  der  vielen  einzelnen  Notizen,  welche  in  den  Kapiteln 
diese»  Buches  zerstreut  sind,  das  Wichtigste  Ober  die  Behandlung 
namentlich  der  akuten  Vergiftungen  hier  zusammenzufassen.  Das  Wort 
Antidota  ist  griechisch  und  bedeutet  wörtlich  „das  dagegen  Gegebene*. 
Der  Art  der  Wirkung  nach  gehören  unsere  Mittel  in  die  verschiedensten 
Gruppen. 

Schon  ehe  der  Arzt  die  Spezialdiagnose  gestellt  hat,  also  gleich 
anfangs,  sobald  er  überhaupt  davon  in  Kenntnis  gesetzt  worden  ist, 
daß  vielleicht  eine  Vergiftung  vorliegt,  muß  er,  selbst  auf  die  Gefahr 
hin,  daß  dies  sich  als  überflüssig  erweisen  wird,  alles  zur  Behandlung 
von  Vergiftungen  Nötige  umgehend  zur  Stelle  beordern  lassen.  Er 
bedient  sich  dazu  eines  sogenannten  Bntgiftangtkfttt«M|  der  in 
HettuiigssUitiOBttti  Apotheken,  Krankenhäusern  oder  auch  im  Hause 
des  Arztes  fertig  gepackt,  aber  wohl  verschlossen  stehen  und  an  dem 
der  Schlüssel  in  versiegeltem  Briefumschlag  hängen  soll. 

Sobald  dieser  Kasten  zur  Stelle  ist,  im  Notfalle  auch  schon  vor- 
her, beginnt  die  Therapie,  welche  sieben  Aufgaben  zu  erfüllen  haben 
kann,  nämlich: 

1.  das  Gift  unresorbiert  wieder  aus  dem  Körper  des  Kranken 
herauszuschaffen : 

2.  den  schon  resorbierten  Teil  des  Giftes  zur  schleunigen  Wieder- 
ausscheidung  zu  bringen; 

3.  die  Resorption  des  Giftes  zu  verlangsamen; 

4.  das  in  den  Magen  eingeführte,  aber  noch  nicht  resorbierte  Gift 
zu  zerstören  oder  wenigstens  in  eine  minder  giftige  Substanz  umzu- 
wandeln ; 

5.  wenn  es  BJöglieh  ist,  auch  den  schon  resorbierten  Teil  in 
gleicher  Weise  umzuwandeln; 

6.  die  störenden  Folgen  zu  beseitigen  oder  zu  mindern; 

7.  dafür  zu  sorgen,  duß  nicht  weitere  Vergiftungen  derselben  Art 
noch  folgen. 


Physikalisch-mechanische  Behandlung. 
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Die  Mittel  im  einzelnen.  Die  zu  treffenden  Maßnahmen  zerlegt 
man  meist  in  drei  Gruppen,  nämlich  in  physikalisch-mechanische, 
in  antidotarische  und  in  prophylaktische.  Da  für  die  erste 
Hilfeleistung  die  letzte  Gruppe  in  Wegfall  kommt,  haben  wir  nur  die 
beiden  ersten  hier  zu  besprechen. 


I.  Physikalisch-mechanische  Behandlung. 

Falls  diese  z.  T.  auch  ganz  ohne  Arzneimittel  vor  sich  geht,  muß 
sie  doch  hier  besprochen  werden. 

1.  Entfernung  des  Giftes  aus  dem  Magen,  falls  es  innerlich  genommen 
worden  ist,  ist  stets  nötig.  Aber  auch  bei  einigen  nicht  innerlich  genom- 
menen Giften  ist  die  Entleerung  des  Magens  nicht  ganz  ohne  Nutzen,  weil  sie 
z.  T.  in  diesen  ausgeschieden  werden;  solche  sind  Morphium,  Schlangen- 
gift, Antimon,  Brom  und  Bromide.  Zur  Entleerung  des  Magens  hat 
man  bekanntlich  zwei  Methoden,  den  Magenschlauch  uud  die  Brech- 
mittel. Beide  sind  verboten,  falls  der  Mngen  durch  große  Dosen  der 
stärksten  Aetzmittel,  wie  Schwefelsäure  oder  Natronlauge,  schon  vor  mehr 
als  einer  halben  Stunde  angeätzt  worden  ist,  weil  jetzt  sowohl  das  Ein- 
fuhren der  Sonde  als  die  durch  Brechmittel  ausgelösten  heftigen  Brech- 
bewegungen des  Zwerchfelles  und  der  Bauchdecken  die  Gefahr  der  Magen- 
perforation herbeiführen  könnten.  Wo  die  Gefahr  einer  Perforation  nicht 
droht,  da  ist  selbstverständlich  der  Magenschlauch,  falls  er  rasch  zur  Stell« 
ist,  den  Brechmitteln  vorzuziehen,  und  zwar  schon  deshalb,  weil  er  stets 
die  Möglichkeit  bietet,  auf  die  Entleerung  des  Magens  sofort  die  mehr- 
malige Magenauswaschung  folgen  zu  lassen.  Das  erste  Entleerte  ist  unter 
allen  Umständen  zunächst  aufzuheben,  sei  es  für  eine  etwaige  gerichtliche 
Untersuchung,  oder  um  es  wenigstens  selbst  noch  einer  genaueren  Prüfung 
mit  dem  Auge,  der  Nase,  dem  Mikroskope,  Spektroskope,  mittels  Lackmus- 
papier und  chemischer  Beagentien  zu  unterziehen  und  sich  zu  überzeugen, 
daß  auch  wirklich  gerade  diejenige  Vergiftung  vorliegt,  auf  welche  man 
dio  Diagnose  gestellt  hatte.  Die  Auswaschungen  müssen  so  oft  wiederholt 
worden,  bis  im  Spülwasser  nichts  mehr  nachzuweisen  ist.  Hat  man  keinen 
Magenschlauch  und  keine  Apothekenbrechmittel  zur  Verfügung,  und  ist 
der  Patient  nicht  bewußtlos,  sondern  noch  im  stände  zu  schlucken,  so  kann 
man  sich  dadurch  zu  helfen  suchen,  daß  man  etwa  im  Hause  vorhandenes 
Senfmehl  in  Wasser  einrührt  (einen  Eßlöffel  voll  Pulver  auf  eine  Tasse 
lauwarmes  Wasser)  und  trinken  läßt.  Ist  auch  dieses  nicht  zu  beschaffen, 
so  nimmt  man  statt  dessen  ein  wenig  geschabte  Seife  unter  laues  Waaser 
und  kitzelt  gleich  darauf  da  Schlund  mit  .üner  Feder  oder  mit  dem  Pinger, 
während  ein  Gehilfe  gleichzeitig  das  Abdomen  mittel*  eine«  Hosenträgers 
oder  Tuches  von  hinten  komprimiert.  Fast  immer  fuhrt  diene  Maßnahm« 
zum  Ziel.  Ist  der  Patient  jedoch  bewußtlos  und  hat  man  keinen  Magen- 
schlauch zur  Hand,  so  kann  nur  Apo morphin  vorwendet  werden.  Man 
spritzt  von  einer  möglichst  frisch  bereiteten,  noch  nicht  schwarzgrün  ge- 
wordenen l"/oigen  Lösung  des  Salzsäuren  Salzes  1  cem  unter  die  Haut. 
Der  Nachteil  dieses  Mittels  gegenüber  den  zwei  innerlichen  Brechmitteln, 
dem  Cuprum  sulfuricnm  und  der  Radix  Ipecacuanhae  besteht 
darin,   daß  es  häufig  den  Kollaps  des  ohnehin  schon  mitgenommenen  Pa- 
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titinten  noch  vermehrt.  Das  Kupfersulfat  gibt  man  bei  Kindern  in  Form 
der  l'/oigen  Lösung  teelöfFelweise  alle  10  Minuten  und  hinterher  warme« 
Zuckerwasser  (aber  nicht  Milch!)  bis  Min  Erfolge.  Bei  Erwachsenen 
empfehlen  sich  Pulver  aus  0,1  g  Cuprum  sulf.  -f-  0,6  Pulv.  gummosa«.  Von 
der  Radix  Ipecacuanhae  gibt  es ,  wie  wir  8.  627  besprochen  haben ,  swei 
Sorten,  die  bei  uns  offizielle  Rio-Ipecacuanha  und  die  durch  unser  Arznei- 
buch dem  Apotheker  untersagte  Karthagena-Ipecacuanha.  Man  gibt 
von  der  bei  uns  verpönten  Karthagena-Sorte  Pulver  welche  auf  1,0  dieser 
Wurzel  auch  noch  0,1  Tartarus  stibiatus  enthalten.  Nachtrinken  von 
warmem  Wasser  (aber  nicht  von  Kaffee!)  befördert  die  Wirkung. 

2.  Entfernung  des  Giftes  aus  dem  Darme  kommt  in  Frage,  falls  die 
Ausheberung  des  Magens  fast  nichts  mehr  von  Gift  ergibt,  falls  aber  auch 
dessen  völlige  Resorption  noch  nicht  angenommen  werden  kann.  Da  die 
Resorption  von  Giften  nach  den  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  aus  dem 
Darme  langsamer  vor  sich  geht,  als  man  früher  gedacht  hat,  empfiehlt  sich 
die  Darmentleerung  im  Laufe  der  ersten  12  Standen  nach  der  Vergiftung 
anter  allen  Umstanden,  namentlich  falls  keine  spontanen  Stuhlgange  erfolgt 
sind.  Die  Entleerung  kann  man  entweder  durch  innerlich  verabreichte 
milde  Abführmittel  wie  Rizinusöl,  Magnesium  sulfuricam,  Natrium 
sulfuricum  oder  durch  hoho  Einlaufo  herbeiführen,  je  nachdem,  ob  man 
das  Gift  noch  im  oberen  oder  nur  im  unteren  Abschnitte  des  Darmkanals 
vermutet. 

3.  Entfernung  des  Giftes  aus  der  Harnblase  kommt  vor  allem  bei 
denjenigen  Substanzen  in  Betracht,  welche  lokal  reizend  wirken  und  in 
nicht  entgifteter  Form  durch  die  Niere  ausgeschieden  werden.  Dies  ist 
namentlich  bei  der  Vergiftung  durch  spanische  Fliegen  bezw.  Kanthaxidin 
der  Fall,  wo  mehrmabges  Auswaschen  der  Blase  dringend  anxuraten  ist, 
nachdem  der  vorhandene  Harn  entfernt  wurde.  Bei  akuter  Morphinver- 
giftung  besteht  meist  übermäßige  Ausdehnung  der  Blase,  dio  schon  an  sich 
die  Entleerung  fordert,  ganz  abgesehen  davon,  daß  man  den  Morphium 
und  Zucker  enthaltenden  Harn  auch  zur  Sicherang  der  Diagnose  verwenden 
kann.  Reduktionskraft  besitzt  auch  der  Kohlenoxydh&rn  und  Blausäure- 
hurn  nicht  selten.   Strychnin  und  Atropin  sind  im  Harn  leicht  nachzuweisen. 

4.  Die  Entfernung  der  in  Körporhöhlen  zu  therapeutischen  Zwecken 
eingespritzten  Gifte  (Karbolsäure ,  Sublimat,  Borsäure,  Jodoformemulsion) 
hat  ibro  großen  Schwierigkeiten  und  kann  natürlich  nur  durch  Aasspülen 
mittels  warmer  physiologischer  Kochsalzlösung  (7,6— 9,0  Natrium 
chloratum  auf  1  Liter  Wasser)  vorgenommen  werden.  Hierher  gehört  auch 
die  Beseitigung  von  subkutan  eingespritztem  Morphium  und  intramuskulär 
eingespritzten  Quecksilberpräparaten.  Beim  subkutan  sitzenden  Morphium 
kann  man  eins  der  unten  noch  zu  nennenden  Zerstörungsmittei  des- 
selben gleichzeitig  benutzen.  Bei  Stichen  und  Bissen  giftiger  Tiere  sind 
diese  Zerstörungsmittel  nach  mechanischem  Aassaugen,  Ausquetschen, 
Auswaseben  ebenfalls  mit  za  Hilfe  zu  nehmen. 

6.  Verlangsamung  der  Resorption  ist  bei  Schlangenbiß,  Gift- 
fischstich, Skorpionstich  und  Giftspinnonstich  in  periphere  Körper« 
teile  unbedingt  anzustreben,  da  die  Intensität  der  Wirkung  und  damit  dio 
Lebensgefahr  schon  allein  dadurch  orhoblich  vermindert  wird.  Man  er- 
reicht dies  durch  Abbinden  desGliodes  dicht  oberhalb  dor  Vorlctzung 
mittels  Strick,  Taschentuch,  Hosenträger.  Durch  diese  Prozedur  soll  der 
arterielle  Zufluß  und  der  Rückfluß  durch  die  tiefen  Venen  nicht  aufgehoben, 
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das  Strömen  in  den  oberflächlichen  Venen  und  in  den  Lymphgefäßen  aber 
fast  ganz  unterdrückt  werden.  Dies  gelingt  nur,  wenn  das  abgebunden« 
Glied  auch  immobilisiert  wird.  Auch  bei  subkutaner  Injektion  von 
Morphium  zu  suicidialen  Zwecken  können  diese  beiden  Maßnahmen  allein 
schon  recht  viel  nützen.  Bei  Kreuzotterbiß  in  den  Fuß  ist  nach  der  Ab- 
bindung der  Fuß  zunächst  nach  unten  zu  halten,  um  dadurch  die  Resorption 
zu  vorlangsamen.  Einige  Stunden  später,  wo  erfahrungsgemäß  die  Re- 
sorption vollendet  ist,  nützt  die  Umschnürung  nichts  mehr;  auch  muß  man 
jetzt  den  Fuß  hochlagern,  da  gerode  diese  Vergiftung  sonst  sehr  starkes 
Anschwellen  der  ganzen  Extremität  zur  Folge  hat. 

6.  Künstliche  Atmung  nach  den  bekannten  drei  Methoden  sowie 
mittels   rhythmischen  Zuges  an  der  Zunge  kommt  in  Frage,  falls 

Atmung  stockt,  der  Zugang  zu  den  Luftwegen  aber  frei  ist.  Sie  muß 
bei  manchen  Giften,  wie  Kohlenoxyd  (Leuchtgas,  Kohlendunst), 
Morphium,  Chloralhydrat,  Blausaure,  Anilinöl,  Alkohol,  oft 
tundenlang  fortgesetzt  werden  und  stellt  an  die  Kürperkraft  des  Arzte» 
aße  Anforderungen.  Ihr  niemals  bestrittener  Wert  kann  außerordentlich 
erhöht  werden ,  wenn  —  wie  dies  in  allen  Krankenhäusern  der  Fall  sein 
muß  —  ein  Stahlzylinder  mit  komprimiertem  Sauerstoff,  Reduzier- 
ventil, Gummisack  und  Atemmaske,  sowie  ein  dazu  nötiger  Gehilfe  zur 
Verfügung  steht  und  nun  statt  Luft  reiner  Sauerstoff  geatmet  werden 
kann.  Die  Sauerstoffabrik  in  Berlin  bringt  derartige  Apparate  in  transpor- 
tabler Form  in  den  Handel.  Es  empfiehlt  sich  dringend ,  dieses  z.  B.  bei 
Kohlenoxydvergiftung  unbedingt  lebenrettende  Gas  vou  Zeit  zu  Zeit  durch 
ein  Einlaufsrohr  auch  in  den  Dickdarm  einzuleiten,  bis  derselbo  ge- 
blüht ist.  Sobald  die  Blähung  verschwunden,  das  Gas  also  resorbiert  ist, 
blüht  man  von  neuem. 

7.  Trachootomie  oder  Intubation  kommt  hei  Oedem  des  Kehl- 
kopfeinganges,  mag  dasselbe  nun  schon  eingetreten  sein  oder  erst  drohen, 
in  Betracht.  Zu  befürchten  ist  der  Eintritt  dieses  übeln  Symptoms  bei 
allen  Aetzgiften,  namentlich  falls  dabei  sogenanntes  Verschluckon  ein- 
getreten war. 

8.  Reizung  der  Fußsohlen  mit  dem  elektrischen  Pinsel 
cum  Wachrufen  der  Reflexe  und  faradiache  Reizung  des  Nervus 
phronicus  zur  Anregung  und  Kräftigung  der  Inspirationen  kommt 
namentlich  in  Krankenhäusern,  wo  man  Elektrizität  zur  Hand  hat,  in  Frage. 

9.  Reizung  der  Haut  mittels  Bürstens  und  Frottiorons 
soll  die  Refiextatigkoit  anregen  und  den  fehlenden  Tonus  der  Hautgefaßo 
wieder  hervorrufen.  Das  Bürsten  der  Fußsohlen  ist  namentlich  bei  A 1  k  o  h  o  1, 
Morphium,  Chloralhydrat  von  Wert.  Reizung  der  sensiblen  Ner- 
venenden des  Nasengangs  bewirkt  man  durch  Unterhalten  eines  mit 
Salmiakgeist  gefüllten  Riochflaschchons. 

10.  Kältereize  in  Form  von  kalten  Uobergießungon,  kalten 
Kompressen,  zeitweißem  (nicht  dauerndem!)  Auflegen  einer  Eis- 
blase haben  namentlich  an  der  Stirn  bei  Somnolenz  und  boi  heftigem 
Kopfschmerz  einen  günstigen  Einfluß.  Eispillen,  die  im  Mundo  zer- 
gehen sollen  und  deren  Schmelzwasser  in  kleinen  Portionen  hinunter- 
geschluckt wird,  haben  bei  Autzungen  im  Mund,  Schlund  und  Magen  eine 
hitzemindernde  und  schraorzstillonde  Wirkung.  Scheiben  roher  Kar- 
toffeln, feuchten  Ton  oder  Lehm  legt  iniin  auf  angeätzte  äußere 
Stellen,  wofern  man  keine  Kuhlsalben  und  Paston  zur  Verfügung 


hat.    Vor  dem  Gebrauche  der  beim  Bauer  beliebten  kühlen  Gartenerde  ist 
dagegen  der  Tetanusgefahr  wegen  zu  warnen. 

11.  Warme  in  Form  von  heißen  Getränken  innerlich,  sowie  äußerlich 
in  Form  von  Wärmflaschen,  warmen  Bädern  mit  kalter  Dusche,  festem 
Einpacken  in  ein  gewärmtes  Bett  kommt  bei  stark  gesunkener  Körper- 
temperatur, wie  sie  in  den  späteren  Stadien  der  Vergiftung  durch  Alkohol, 
Morphium,  Chloralb ydrat  u.  s.  w.  die  Regel  ist,  in  Betracht  und  kann 
lobenrettend  wirken.  Schwitzbäder  im  Lichtschwitzkasten  haben 
dagegen  einen  ganz  anderen  Zweck:  sie  kommen  bei  Vergiftung  durch 
ätherische  Oele,  flüchtige  Alkaloide.  Blausäure,  Nitro- 
b  e  n  z  o  1 ,  Quecksilber  in  Betracht,  um  die  Ausscheidung  dieser  flüchtigen 
Stoffo  durch  die  Haut  anzuregen.  Auch  einige  nicht  flüchtige  Stoffe,  wie 
Blei  und  Arsen,  »ollen  durch  methodische  Schwitzkuren  zur  Ausscheidung 
gebracht  werden  können. 

12.  Glühhitze  in  Form  dos  Ferrum  candens,  des  Paquelic- 
schen  Thermokautors  und  des  galvanokaustischen  Brenners 
dient  zur  thermischen  Entgiftung  von  Schlangenbissen,  Skorpion- 
atichen  und  Giftspinnenbisseu. 

13.  Massago  in  der  Form  von  S  tr  c  i  i-htingen  in  zentripettkr 
Richtung,  passive  Bewegungen  und  UrohcrfUhronlassen  des 
Kranken  durch  zwei  Gehilfen  (ambulatory  treatment)  dient  zur  Anregung 
der  Zirkulation  bei  gesunkenem  Blutdrucke.  Falls  allerdings  der  Kranke 
beim  Aufrichten  sofort  ohnmächtig  wird,  empfiehlt  sich  umgekehrt  Tief- 
lagerung des  Kopfes,   um  den  Blutzufluß  zum  Gehirn  zu  erleidn 

14.  Der  Aderlaß  mit  nachfolgender  stellvertretender  Transfasion 
von  physiologischer  Kochsalzlösung  oder  von  Zuckerkochaalz- 
lösung  ist  bei  allen  Blutgiften  von  Nutzen,  weil  man  mit  einem  Schlag« 
einen  Teil  des  Giftes  entfernt.  Bei  Kohlenoxydvorgiftung  kann 
man  das  entleerte  Blut  denbrinieron,  mit  Sauerstoff  entgiften  und  so  wieder 
einspritzen,  bei  den  anderen  Blutgiften  aber  natürlich  nicht.  Unter  Zucker- 
kocbsnlzlösung  verstehen  wir  hier  ein  Gemisch  von  7,6—9,0  Kochsalz  und 
20,0  Rohrzucker  auf  1  Liter  Wasser.  Der  Zucker  hat  nur  die  Be- 
deutung, das  Gemisch  etwas  dickflüssiger  zu  machen.  Man  kann  statt 
d— dm  auch  Ißfl  irmnmi  irabionm  metm,  nur  i*i  die  cbacobeba 
Zusammensetzung  des  Gummi  arabicum  keine  konstante,  auch  wirkt  seine 
saure  Reaktion  störend.  Daran,  daß  dieser  Zusatz  die  Viskosität  der  Koch- 
salzlösung der  dos  Blutes  ähnlicher  macht,  kann  nicht  gezweifelt  werden. 
i  hier  Orgnnismuswaschung  verstohon  wir  die  Einführung  bedeutender 
Mengen  indifferenter  Flüssigkeit  ins  Gefäßsystem,  welche  nur  den  Zweck 
haben  sollen ,  das  Blut  und  die  Gewebssäfte  erheblich  zu  verdünnen ,  um 
dann  schleunigst  den  Körper  durch  die  Niere  wieder  zu  verlassen.  Bei 
diesem  Weggang  nehmen  sie  von  allen  durch  die  Nieren  auascheidbarea 
Giften  beträchtliche  Mengen  mit  weg  und  wirk'  n  lulurch  in  der  Tat 
organismuswaschend  und  entgiftend.  In  vielen  Fallen  genagt  zur  Orga- 
niamuswaschung  die  physiologische  Kochsalzlösung.  In  zwei  Fällen  weicht 
man  jedoch  von  derselben  ab.  Falls  es  sich  nicht  um  diabetisches 
Koma,  sondern  um  per  ob  erfolgte  Vergiftung  durch  eine  Säure,  ein 
saures  Salz  oder  eine  anBäuernd  wirkende  Substauz  (chlor- 
sauros  Kali,  Chloralhydrat)  handelt,  verwendet  man  statt  der  ge- 
wöhnlichen eine  alkalische  Kochsalzlösung,  hergestellt  dar  h  Zusatz 
von  0,5  Natrium  bicarbonicum  auf»  Litor  dor  Lösung.    Daß  bei  diaba- 
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tischem  Koma  die  Alkalimenge  oft  sehr  viel  größer  genommen  werden 
muß,  ist  8.  298  besprochen  worden.  Wenn  die  Herzkraft  sehr  gesunken, 
der  Blutdruck  erniedrigt  und  die  Gofäße  erweitert  sind,  wie  dies  namentlich 
bei  der  Chloralh ydratvergiftung  die  Regel  ist,  verwendet  man  die  von 
Ringer  angegebene  und  am  isolierten  Kalt-  und  Warmblüterherzen  von 
Lnngendorff  eingehend  studierte  Lösung,  welche  im  Liter  außer  7,6  Koch- 
salz und  0,1  Natrium  bicarbonicum  noch  0,1  Chlorkalium  und  0,2  Chlor- 
kalzium (frisch  gemischt)  enthalt.  Der  Zusatz  des  Kalkes  und  des  Kalis 
gibt  den  Gefäßen  ihren  Tonus  wieder  und  regt  das  Herz  auf  Stunden 
hinaus  an.  Damit  sind  wir  aber  bereits  bei  den  pharmakologischen  Mitteln 
angekommen. 

II.  Pharmakologische  Behandlung. 

Die  pharmakologische  Behandlung  benutzt  eine  Reibe  von  Mitteln, 
über  welche  wir  am  besten  eine  Uebersicht  bekommen,  wenn  wir  sie 
in  vier  Gruppen  einteilen.  Die  Mittel  der  ersten  Gruppe  wirken 
einhüllend,  die  der  zweiten  oxydierend.  Die  der  dritten 
bilden  mit  den  Giften  weniger  giftige  Verbindungen;  diese  Gruppe 
wird  daher  auch  wohl  als  die  Gruppe  der  chemischen  Antidota 
bezeichnet.  Die  Mittel  der  vierten  Gruppe  nennt  man  physiologische 
Antidota. 

1.  Gruppe  der  Mittel,  welche   die  Gifte  einhüllen  sollen.    Wir 

wissen  jetzt,  daß  die  pharmakologische  Gruppe  der  Mucilaginosa  auf 
roin  physikalischem  Wege  im  Magen-  und  Darmkanal  die  Aufsaugung 
beliebiger  Arzneimittel  wesentlich  verlangsamt.  Diese  Verlangsamung 
der  Resorption  gilt  nun  auch  für  die  in  den  Magendarmkanal  gelangten 
Gifte,  und  darum  passen  unsere  Mittel  bei  allen  per  ob  eingeführten  Giften. 
Die  Zahl  der  einhüllenden  Mittel  ist  sehr  groß.  Wir  verwenden  sowohl 
schlcimhaltige  als  amylumhaltige,  als  Leime  und  eiweißige.  Von  Schleim- 
mittcln  im  engeren  Sinne  der  Botanik  nenne  ich  Agar-Agar,  Gummi 
arnbikum,  Tragant,  Salep,  Althee,  Leinkuchen.  Von  Amylaceen 
kommen  Reisschleim,  Graupenschleim,  Mehlsuppe,  von  Leim- 
arten die  Gelatina  alba  s.  nnimalis  und  von  Eiweißstoffen  Hühner- 
eiweiß und  Milch  zunächst  in  Betracht.  Bei  Aetzgiften,  wo  die  Mucila- 
ginosa gleichzeitig  schmerzstillend  wirken,  sind  auch  die  Fotte,  wie 
Olivenöl,  Mandelöl,  Butter,  Rüböl,  die  mit  den  alkalischen  Aetz- 
mitteln  eine  weniger  giftige  seifige  Emulsion  bilden,  von  Wert.  Beim 
Hineingelangen  von  Aetzkalk  ins  Ange  hat  dus  Hineingießen  von  Olivenöl 
keine  Lobredner  mehr,  während  dies  früher  der  Fall  war;  das  oinxig  Richtige 
ist,  sofort  das  Auge  mit  reichlichem  Wasser  auszuspritzen.  Doch  kehren 
wir  zur  innerlichen  Anwendung  der  Mucilaginosa  zurück.  Die  Fett«  (ein- 
schließlich des  Rizinusöles!)  als  Mucilaginosa  sind  kontraindiziert  bei  Ver- 
giftung durch  Phosphor,  Kanthariden,  Filix  mas,  Gutti,  Kampfer,  Nitro- 
glyzerin, Daphne,  Sabina,  Thuja,  Poleiminze,  weil  das  wirksame  Prinzip 
aller  dieser  Stoffe  sich  in  Fetten  löat  und  dadurch  die  Resorption  be- 
günstigt wird.  Dua  Helfenberger  Bundwurmmittel,  welchea  aus  Filixextrakt 
(schwarze  Kapseln)  und  Rizinusöl  (weiße  Kapseln)  besteht,  widerspricht 
alno  den  Regeln  der  Pharmakologie.  Allerdings  wird  von  allen  Fetten 
Kobert,  Lehrbuch  in  rh»nn»kolh*ra|ii(<.   l.  Aufl.  48 
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Rizinusöl  am  wonigsten  resorbiert.    Da  die  einhüllenden  Mittel  an  sich  nicht« 
schaden,  so  kann  man  sie  tagelang  nehmen  lassen. 

2.  Gruppe  der  Mittel,  welche  die  Gifte  durch  Oxydation  zerstören. 
Das  bekannteste  Mittel  dieser  Gruppe  ist  das  Kalium  pernianganicum. 
Es  wird  äußerlich  in  Pulverform  inBiß-  und  Stich  wunden  giftiger 
Tiere  geriebeu  und  wird  in  Form  einer  frisch  hergestellten  sehr  dünnen, 
eben  nur  noch  rot  gefärbten  Lösung  zum  AoMpSlflS  des  Magens  bei  Ver- 
giftung durch  Morphin,  Kokain,  Akonitin,  Strychnin,  Physo- 
Btigmin,  Kornutin,  Digitalis,  aber  auch  durch  Blausaare  und 
durch  Phosphor  verwendet  und  entgiftet  alle  diese  Stoffe  bei  direktem 
Kontakt  mit  großer  Sicherheit.  Man  hat  es  auch  bei  subkutaner  Morphium- 
vergiftung in  die  Einspritzstellen  unter  die  Haut  gespritzt;  aber  hjflr  zer- 
setzt es  sich  schon  durch  den  Kontakt  mit  dem  Gewebe.  Nächst  dem 
Permanganat  hat  man  das  Wasserstoffsuperoxyd  (3','oige  Lösung), 
das  Kalziumsuperoxyd,  das  Natriumperkarbonat  und  ahnliche 
Präparate  nicht  ohne  Erfolg  zu  gleichem  Zwecke  angewandt  oder  wenigstens 
vorgeschlagen.  Wie  weit  dieselben  auch  bereits  resorbierte  Gifte  im  B' 
utid  in  der  Lymphe  durch  Oxydation  zu  zerstören  im  stände  sind,  laßt  sich 
trotz  heißsporniger  Empfehlung  seitens  einiger  Autoren  zur  Zeit  noch  nicht 
sagen.  So  gefährliche  Oxydationsmittel  wie  Chlor  und  Chromsaure 
wendet  man,  seit  wir  die  oben  genannten  als  brauchbarer  erkannt  haben, 
nicht  mehr  an.  Höchstens  für  Stiche  und  Bisse  der  Gifttiere  ist  Darauf- 
gießen von  Jodtinktur  noch  n  nennen. 

3.  Gruppe  der  chemischen  Antidota.  Der  Sinn  d«  Anwendung 
ist  folgender:  diese  Antidota  sollen  mit  dem  Gift*  eine  weniger  giftige 
chemische  Verbindung  eingehen.  Wir  tun  gut,  hier  der  Uebersichtlichkeit 
wegen  vier  Untergruppen  zu  unterscheiden. 

Die  erste  Untergruppe  bilden  verdünnte  Lösungen  von 
Säuren,  welche  bei  Vergiftungen  durch  Aetzalkalien  und  ätzende  alka- 
lische Erde  diese  neutralisieren  und  damit  deren  Aetzkraft  aufbeben.  Hier- 
her gehören  Limonadon  aus  Essig,  Zitrononsaft,  Weinsäure, 
Apfelsäure,  Salzsäure,  Phosphorsäure,  Schwofelsäure. 
Verdünnung  ist  so  zu  wählen,  daß  man  einen  Schluck  davon  gerade  noch 
in  den  Mund  nehmen  kann. 

Die  zweite  Untergruppe  bilden  die  schwachen  Basen,  welche 
man  bei  Säurevergiftungen  zur  Abstumpfung  der  die  Gefahr  bedingenden 
Azidität  eingeben  kann.  Praktisch  in  Benutzung  gezogen  sind  von  hier- 
hergehörigen Stoffen  namentlich  Küchensoda,  Holzasche  (Kalium- 
karbonat),  Natrium  bicar bonicum,  Kreide,  zerkleinerte 
Eierschalen  (Calciumkarbonat),  Magnesium  carbonicum,  Mag- 
nesia usta  (ponderosa)  und  Zuckerkalk  (Sirupus  Calcis).  Die 
erstgenannten  6  Stoffe  entwickeln  mit  ätzenden  Säuren  sofort  bedenkliche 
Mengen  von  gasförmiger  Kohlensäure  und  bedingen  die  Gefahr  der  M 
ruptur,  wofern  man  nicht  dauernd  den  Magenschlauch  hegen  läßt,  um  d 
denselben  die  Gase  entweichen  zu  lassen.  Gebrannte  Magnesia  und  Zucker- 
kalk haben  den  großen  Vorzug,  (fast)  keine  Kohlensäure  zu  entwickeln 
und  ein  starkes  Xeutralisationsvertaögen  zu  besitzen;  sie  sind  daher,  falls 
man  sie  haben  kann,  vorzuziehen.  Der  Sirupus  Calcis  ist  bei  uns  jedoch 
nicht  offizinell.  Falls  die  Säuren  schon  resorbiert  sind,  handelt  es  sich 
um  eine  starke  Erniedrigung  der  Blutalkuleszenz,  welche  die  intravenöse 
Infusion  der  oben  erwähnten  alkalischen   Kochsalzlösung  nötig 


macht.  Diese  alkalische  Infusion  ist  auch  bei  Vergiftung  durch  chlorsaureB 
Kalium  erforderlich,  weil  dieses  Gift  die  Blutalkaleszenz  herabsetzt  und 
weil  umgekehrt  nur  bei  erhöhter  Blutalkaleszenz  die  Zurückverwandlung 
des  gebildeton  Methämoglobins  in  Hämoglobin  möglich  ist 

In  eine  dritto  Untergruppe  rechnet  man  die  Fällungsmittel 
der  Gifte.  Diese  gehen  mit  den  Giften  in  Wasser  schwerer  lösliche 
Verbindungen  ein  und  verlangsamen  dadurch  die  Giftresorption  in  analoger 
Weise  wie  die  Einhüllungsmittel.  Unter  diesen  Fitllungsmittcln  nenne  tob 
zunächst  nochmals  den  eben  erwähnten  Sirupus  Calcis,  da  er  nicht 
nur  säuretilgend,  sondern  gleichzeitig  auf  Oxalsäure,  Kleesalz,  Karbolsäure, 
Liquor  Cresoli  saponatus  und  auf  Lysol  (auf  die  letzteren  drei  nur,  wenn 
sie  konzentriert  sind)  auch  fällend  einwirkt.  Bei  der  Oxalsäure  ist  diese 
auf  der  Bildung  von  in  Wasser  ganz  unlöslichem  Call  imnoxalat  beruhende 
Fullungswirkung  ganz  besonders  wertvoll,  da  diese  Säure  im  Gegensatz 
zu  allen  anderen  durch  einfaches  Neutralisieren  nicht  entgiftet  wird. 
Bei  Karbol-  und  Lysolvergiftung  kann  man  statt  des  Kalksirups  auch 
Magnesia  «ist»  einfuhren,  die  sich  mit  diesen  Giften,  falls  sie  kon- 
zentriert sind,  ebenfalls  zu  einer  festen  Verbindung  vereinigt.  Ein  zweites 
in  diese  Gruppe  gehöriges  Mittel  ist  die  Kohle,  Carbo  animalis  und 
vegetabilis.  Falls  diese  fein  pulverisiert  und  nach  dem  Glühen  vor 
Luft  und  Feuchtigkeit  geschützt  aufbewahrt  wird,  übt  sie  auf  Jahre  hinaus 
eine  spezifische  Attraktion  auf  gelöste  vegetabilische  und  mineralische  Gifte 
(Strychnin,  Morphin,  Arsenik)  aus.  Man  gibt  sie  innerlich  in  Dosen  von 
1  Teelöffel  mehrmals  und  schafft  sie  nach  '/•— 1  Stunde  aus  dem  Magen 
und  Darmkanal  wieder  fort.  Die  Franzosen  verwenden  sie  in  Form  von 
Pastillen;  jedoch  wirken  letztere  nur,  wenn  sie  im  Magen  oder  Darm  zu 
staubfeinem  Pulver  zerfallen.  Auch  für  die  Bindung  der  im  Darmkanal 
oft  entstehenden  Giftstoffe  der  Bakterien  haben  die  Franzosen  die  Kohlo 
empfohlen.  Weiter  kommt  die  große  Gruppe  der  pflanzlichen  Ad- 
strtnguntien  als  giftfällende  Mittel  in  Betracht,  weil  die  gerbsauren  Ver- 
bindungen der  Alkaloide,  Glykoside  und  Metalle  in  Wasser  relativ  schwer 
löslich  sind.  Solche  Gerbstoffe  finden  sich  in  stark  gekochtem  chine- 
sischem Tee,  Kaffeo,  Eichelkaffee,  in  der  Eichenrinde  und 
im  Tannin  der  Apotheke  (Acidum  tannicum).  Natürlich  muß  man 
die  gerbsaure  Verbindung  des  Giftes  dann  schleunigst  per  os  oder  per 
anum  wegschaffen,  weil  sie  sich  sonst  wieder  zersetzt.  Auch  die  Lugol- 
sche  Lösung  (0,1  Jod  -+-  0,2  Jodkalium  -f  10,0  Aq.),  mehrmals  in  Dosen 
von  10 — 1&  Tropfen  in  Wasser  genommen,  wirkt  auf  viele  Alkaloide  sowie 
auf  Blei-  und  Silbersalzo  fällend.  Auf  Karbolsäure,  Kresol  und  Lysol 
wirkt  am  besten  Bromwasser  fällend ;  man  wird  also  dieses  dem  Magen- 
spülwasser so  lange  in  kleinen  Mengen  zusetzen  dürfen,  als  man  noch  im 
Ausfließenden  einen  weißeu  Niederschlag  danach  wahrnimmt.  Bei  Ver- 
giftung durch  Silbersalze,  wie  z.  B.  durch  Höllenstein  wirkt  auch  Ko<  h- 
salz  fällend,  da  das  entstehende  Chlorsilber  kaum  löslich  ist.  Das 
Glauber-  und  das  Bittersalz  wirken  bei  Blei-  und  Barytverbindungen 
fällend,  da  Bleisulfat  und  Baryumsulfat  unlöslich  sind.  Das  gelbe  Blut- 
laugensalz wirkt  auf  Kupfer-,  Mangan-,  Nickel-,  Zink-  und  Eisensalze 
fällend.  Kupfervitriol  wirkt  bei  Vergiftung  durch  Baryt  und  durch 
Phosphor  nicht  nur  als  Brechmittel,  sondern  vorher  schon  fällond,  indom 
aus  Baryt  Baryumsulfat  und  aus  Phosphor  Phosphorkupfer  entsteht.  Falls 
Streichhölzchenköpfeben  genommen  waren,  werden  diese  mit  einem  schützen- 
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deu  Mantel  von  Phosphorkupfer  überzogen,  und  später  wird  der  Phi 
durch  Oxydation  entgiftet.  Da  anteilige  Säure  mit  Eiser.Gxydbydrat  ein 
unlösliche  Verbindung  eingeht,  verwendet-  man  seit  vielen  Jahrzehnten 
unter  dem  Namen  Autidotum  Arsenici  frisch  gofälltes  Eisenoxyd- 
hydrat,  hergestellt  durch  Zusammengießen  der  Lösung  von  Ferri«ulfat 
mit  Magnesiumhydroxyd.  Da  die  Herstellung  dieses  Präparates  unbequem 
ist,  so  ist  es  von  Wichtigkeit  zu  wissen,  daß  statt  desselben  auch  du 
stets  gebrauchsfertige  und  wohlschmeckende  Perrum  oxydatum  sac- 
charatuiu  verwendbar  ist.  Es  paßt  Übrigens  ebensogut  auch  bei  Ver- 
giftung durch  Trinken  von  Chromsäure  oder  chromsauren  Salzen.  Ein 
sicherer  Verlaß  ist  auf  die  Entgiftung  des  Arseniks  mit  Antidotuin  Ar- 
senici, wie  neuere  Versuche  au  Tieren  dargetan  haben,  leider  nicht. 

Bei  der  vierten  Untergruppe  der  chemischen  Antidot«  handelt 
es  sich  um  eigenartige  Umwandlungen,  die  nicht  nach  einem  ge- 
meinsamen Schema  vor  sich  gehen  und  daher  einzeln  besprochen  werden 
müssen.  An  erster  Stelle  sei  hier  die  Behandlung  der  Blausäure-  und 
der  Cyankaliumvorgiftung  besprochen.  In  den  südafrikanischen  und 
australischen  Goldwäschereien  verwendet  man  jetzt  Eisenvitriol  (Ferro- 
s  u  1  f  a  t ,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  vorhingenannten  Ferrisulfat).  Von 
diesem  löst  man  ein  erbsen-  bis  boh neugroßes  Stuck  frisch  auf  und  läßt 
es  trinken.  Es  setzt  sich  im  Magen  mit  Cyankalium  zunächst  zu  Ferro- 
cyanid  Fe(CN)*  und  dieses  mit  weiterem  Cyankalium  nach  der  Formel 

Fe(CN)'  +  4KCN  =  K'FeC'N« 
zu  ungiftigem  gelben  Blutlaugensalz  um.     Falls  nicli  linm,  sondern 

Blausäure  im  Magen  sich  befindet.,  soll  man  den  südafrikanischen  Angaben 
zufolge  der  zu  trinkenden  Eisenlösung  etwas  Kalilauge  (!)  zusetzen,  damit 
die  Umsetzung  im  Magen  in  alkalischer  Lösung  vor  sich  gehen  kann. 
Denn  nur  in  dieser  entsteht  das  uugiftige  Blutlaugensalz.  Dieser  I-ougcn- 
zusatz  winl  überflüssig,  wenn  man  statt  Ferrosulfat  Kobaltonitrat  in 
gleicher  Menge  trinken  läßt.  Dieses  setzt  sich  zunächst  zu  Kobaltocyan- 
kalium  und  später  zu  Kobalticynnkalium  um,  welche  beiden  Stoffe  nur 
geringe  Giftigkeit  besitzen.  Beido  Behandlungsmethoden  haben  natürlich 
nur  Sinn,  solange  das  Gift  noch  nicht  resorbiert  ist.  Gegen  schon  resor- 
bierte oder  durch  Einatmung  aufgenommene  Blausäure  sind  sie  wertlos. 
Man  hat  zwar  empfohlen,  in  diesem  Falle  das  Salpetersäure  Kobalt  sub- 
kutan einzuspritzen ;  diese  Prozedur  ist  aber  lebensgefahrlich  und  kann 
nicht  angeraten  werden.  Gegen  die  schon  resorbierto  wie  gegen  die  noch 
nicht  resorbierte  hat  man  das  Natr iumthiosulfat  (Natrium  thio- 
sulfuricum)  nicht  mit  Unrecht  empfohlen,  weites  ungiftig  ist,  und  weil 
seine  Anwesenheit  im  Magen,  ja  selbst  in  den  Gewebasäften  sämtliche 
Cyanverbindungen  in  die  entsprechenden  Schwefelcyan-  d.  h.  Rhodanver- 
bindungen  umsetzt,  die  weit  weniger  giftig  sind.  Man  verwendet  das 
Natrium  thiosulfuricum  etwa  in  5°/oiger  wässeriger  Lösung  eßlöffelweise 
innerlich  und  kubikzentimeterweise  subkutan.  Auch  das  Wasserstoff- 
superoxyd setzt  sich  mit  Blausaure  nach  der  Formol  H'O'  -)-  2CNH  = 
(CO-NH1)*  zu  Oxamid  um,  welches  ganz  unlöslich  und  fast  ungiftig  ist. 
Allerdings  erfolgt  die  Umsetzung  langsam.  Dieses  Mittel  wirkt  daher  im 
Magen  wohl  antidotarisch ,  während  die  Versuche  mit  Subkutauinjektion 
nach  schon  eingetretener  Resorption  widersprechende  Ergebnisse  geliefert 
haben.  Wofem  keine  Sauerstoffatmuugen  möglich  sind,  möchte  ich  Ein- 
spritzungen  unseres  Mittels   nach   wie   vor   empfehlen.    Zu  diesen   Ein- 
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spritzungen  unter  die  Haut  verwendet  man  entweder  das  neutralisierte  käuf- 
liche 3°/»ige  Hydrogenium  peroxydatum  oder  das  durch  lOfache  Ver- 
dünnung des  Perhydrols  (d.  h.  des30°;'otgen  Merckschen  Präjiarates)  mittels 
physiologischer  Kochsalzlösung  frisch  hergestellte  Gemisch,  von  dem  man 
an  sechs  verschiedenen  Korperstellen  gleichzeitig  '/• — 1  cem  einspritzt.  Die 
Einstichstellen  schwellen  durch  Gasentwickluug  zunächst  etwas  an  und  be- 
kommen eine  teigige  Konsistenz;  sobald  diese  geschwunden  ist,  kann  von 
neuem  eingespritzt  werden.  Die  Gefahr  der  Gasembolie  ist  bei  diesen 
aus  reinem  Sauerstoff  bestehenden  Bläschen  viel  geringer  als  bei  Anwesen- 
heit von  Luft  im  Gefaßsysteme.  Das  Natriumsuperoxyd  scheint  in 
ähnlicher  Weise  gegen  Blausäure  verwendbar  zu  sein,  ist  aber  noch  nicht 
genügend  vorgeprüft.  Es  reagiert  stark  alkalisch  und  muß  daher  erst  mit 
Salzsäure  neutralisiert  werden. 

Das  Antidot  fUr  eingeatmetes  Chlor  ist  Alkohol,  welches  sich 
damit  zu  Aethylchlorid  umsetzt,  das  nicht  mehr  ätzend  wirkt.  Erst  m 
zweiter  Linie  kommen  Wasserdämpfe,  denen  etwas  Ammoniak  beigemischt 
ist,  in  Betracht. 

Weiter  gehört  in  diese  vierte  Untergruppe  der  chemischen  Antidote 
die  Behandlung  der  Phosphorvergiftung  mit  Terpentinöl,  wobei  die 
sogenannte  terpentinphosphorigo  Säuro  entsteht.  Solange  der  Phosphor 
noch  im  Magen  ist,  passen ,  wie  wir  oben  gesehen  haben ,  Kaliumperman- 
ganat oder  Kupfervitriol  zur  Behandlung.  Für  den  resorbierten  Teil  nützen 
diese  beiden  Gegenmittel  aber  nichts,  während  das  Terpentinöl  gerade  hier 
in  seine  Rechte  tritt.  Neuere  Untersuchungen  haben  gezeigt,  daß  zur 
Bildung  der  terpeutinphosphorigen  Säure  das  Terpentinöl  nicht,  wie  man 
bisher  glaubte,  alt,  ozonisiert,  teilweise  verharzt  zu  sein  braucht,  sondern 
daß  gerado  ganz  sauerstoffreies,  frisch  abdestilliertes  die  reichste  Ausbeute 
liefert.  Man  kann  daher  jede  beliebige  Terpentinölsorte  als  Antidot  ver- 
wenden. Man  gibt  das  Oel  entweder  je  20  Tropfen  auf  Zuckerpulver  oder 
in  Gelatinekapaeln  zu  0,5  g  4mal  täglich  8  Tage  lang  ein. 

Die  Behandlung  der  Jodvergiftung,  mag  diese  nun  durch  ein- 
genommenes freies  Jod  (Jodtinktur,  Lugolscbe  Lösung)  oder  durch  Frei- 
werden von  Jod  nach  Eingabe  von  Jodkalium ,  Jodnatrium ,  Jodrubidium, 
oder  nach  Einspritzen  von  Jodipin,  Jodoform,  Jodsäure,  jodsaurem  Kalium 
(Kalium  jodicum,  nicht  mit  Kalium  jodatum  zu  verwechseln!)  entstanden 
sein,  läßt  sich  rasch  und  sicher  durch  Eingeben  bezw.  Einspritzen  von 
Natriumthiosulfat  in  den  schon  vorhin  angegebenen  Dosen  bessern  und 
oft  ganz  beseitigen.  Falls  man  dieses  Salz  nicht  zur  Hand  hat,  gibt  man 
innerlieh  Natriumbikarbonat,  oder  man  macht  alkalische  Kochsalz- 
transfusion. 

Bei  Vergiftung  durch  Karbolsäure,  Kresole,  Lysol  und  analoge 
Präparate  hat  man,  solange  diese  Stoffe  im  Magen  sind,  wie  oben  bo- 
prochen  wurde,  Zuckerkalk  oder  Bromwasser  zu  geben.  Nach  der  Ro- 
orption  nützt  dieses  Mittel  nichts.  Die  in  den  meisten  Büchern  für  diesen 
Fall  empfohlene  Behandlung  mit  schwefelsaurem  Natrium,  welche 
die  Bildung  gepaarter  Schwefelsäuren  aus  den  Giften  ermöglichen  soll,  ist, 
wie  sich  herausgestellt  hat,  wertlos.  Wohl  aber  kann  man  die  Bildung 
dieser  ungiftigen  Umwandlungsprodukte  dadurch  wesentlich  fördern ,  daß 
man  auch  hier  das  schon  mehrmals  genannte  Natriumthiosulfat  unter 
die  Haut  spritzt.  Die  Säure  des  Thiosulfats  wird  nämlich  im  Organismus 
teilweise   bis   zu  Schwofelsäure   oxydiert   und   durchläuft   dabei  dasjonigo 
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Stadium,  welche*  Air  die  Bildung  der  PbonoUtherschwefelsÄure  und  Kresol- 
ätherschwefelsäure  gerade  das  günstigste  ist. 

Die  jetzt  mehrfach  vorgekommene  Vergiftung  durch  irrtümliches  oder 
suicidale.s  Trinke«  von  Furmaliu  wird  bekämpft  dar  ■  hes  Trinken 

von  Zuckerwasscr,  dem  man  so  viele  Tropfen  von  Salmiakgeist  (Li- 
quor Ammonii  caustici)  zusetzt,  daß  das  Gemisch  noch  eben  ge- 
trunken werden  kann.   Dabei  geht  folgende  interessante  Umsetzung  vor  sich 

GCH'O  -f  4NH*  =  6H'0  -f  (CHy.V. 
d.  h.  aus  sechs  Molekülen  Formalin  und  vier  Molekülen  Ammoniak   ent- 
stehen sechs  Moleküle  Wasser  und  ein  Molekül  DrotropÜL    Das  Urotropin 
ist  aber  bekanntlich  ungiftig. 

An  der  Grenze  der  chemischen  zu  den  physiologischen  Antidoten 
stehen  die  Heilsera,  d.  h.  erstens  die  Schlangenheils cra  gegen  das 
Gift  gerade  derjenigen  Schlangenart,  mittels  dessen  Toxin  sie  hergestellt 
worden  sind.  Zweitens  kommt  gegen  das  Tetanusgift  (und  auch  gegen 
die  Infektion  durch  Tetanusbazillon)  das  Tetan  ushe  ilser  um  und  gegen 
Diphtlierietoxin  und  Diphtheriebaxillen  Dipht  her  i  ehe  ilser  um  in  Be- 
tracht- Drittens  kann  man  in  Gegenden ,  wo  viel  Skorpione  oder  Gift- 
spinnen  sind,  mit  Vorteil  ein  Skorpionenheilserum  und  ein  Spinnen- 
heilserum darstellen  und  verwenden.  Gegen  die  Augenentzündung  durch 
Abrussameu  hilft  das  Jequiritolserum,  gegen  Botulismus  und  einzelne 
Formen  der  Fleischvergiftung  das  Botulismusheilserum.  Gegen  die 
in  den  nächsten  Juhren  zu  erwartenden  Fälle  von  Rizinusvergiftung  kann 
man  im  voran:;  . -In   Et  i  zi  n  h  e  i  lse  r  um  herstellen. 

4.  Gruppe  der  sogenannten  physiologischen  Antidote.  Diese 
Gegenmittel  brauchen  chemisch  auf  die  zu  bekämpfenden  Gifte  gar  keine 
Einwirkung  zu  hüben;  sie  lieben  auch  keineswegs  sämtliche  Wirkungen 
derselben  quantitativ  auf,  sondern  meist  nur  einzelne  besonders  geführ!  i 
Dies  genügt  aber,  um  den  Zustand  eines  Vergifteten  etwas  woniger  bc- 
dl :  1.1  ich  und  weniger  unangenehm  zu  machen,  und  deshalb  werden  unsere 
Mittel  von  den  Praktikern  geschätzt,  so  unvollkommen  in  den  Augen  der 
Theorie  ihr  Antagonismus  auch  sein  möge.  Wir  müssen  sie  in  mehrere 
Gruppen  zerlegen,  von  denen  die  der  exzitiereuden  und  die  der  sedativen 
die  wichtigsten  sind. 

a)  Exzitieronde  Antidote,  welche  bei  lahmenden  Gifton  des 
Zentralnervensystems,  wie  Alkohol,  Chloralhydrat,  Sulfonal,  Trional,  Chloro- 
form, Luatgas,  Kohlenoxyd,  Morphium,  Opium,  sowie  beim  Kollaps  nach 
beliebigen  anderen  Giften,  aber  natürlich  mit  Auswahl  zur  Verwendung 
kommen,  sind  Sauerstoff,  starker  schwarzer  Kaffee,  Sekt, 
Aet her,  Essigäther,  Kampfer,  Ammoniak,  Strychnin,  Chi 
baryum,  Strophun  t  hin  ,  Atropin,  Ph  ysostigm  i  n.  Wir  haben 
den  Sauerstoff  schon  bei  den  physikalisch  wirkenden  Maßnahmen  ge- 
nannt; wir  müssen  ihn  hier  aber  nochmals  als  niemals  kontraindiziertes, 
fast  stets  nützliches  Belebungsmittel  des  Gehirnes,  Rückenmarkes  und 
Hr..  il:  anführen.  Bei  allen  irrespirabeln  Gasen,  bei  Vergütung  durch 
Kohlonoxyd,  Kohlensäure,  Kohlendunst.  Leuchtgas,  Wassergas,  Minengase, 
Kloakcngaae,  Gärkcllergase,  bei  allen  Blutgiften,  bei  allen  die  Respiration 
lähmenden  Giften  und  auch  bei  vielen  Herzgiften  leistet  er,  in  der  früher 
beschriebenen  Weise  angewandt,  Außerordentliches.  Der  Aether  wird 
xwar  bei  ChloroformvergiAungen  meist  allen  anderen  Mitteln  vorgezogen, 
paßt  dabei  aber  herzlich  schlecht  und  ist  in  Form  von  Subkutaninjektionen 
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geradezu  gefährlich,  da  er  dabei  meist  nur  die  narkotische  Wirkung  des 
Chloroforms  vermehrt,  da  er  ferner,  falls  ein  Gefäß  angestochen  wird, 
schwere  Thrombosen  und,  falls  ein  Nervenstäminchen  angestochen  wird, 
Lahmungen  dauernder  Art  hervorrufen  kann.  Der  Kampfer  eignet  sich 
dagegen  in  Form  des  Oleum  camphoratum  kubikzentimeterweise  recht  gut 
n  derartigen  Einspritzungen,  wirkt  niemals  lahmend  und  hält  in  seiner 
Wirkung  länger  an  als  Acthor.  Der  Salmiakgeist  in  Form  von  Rioch- 
fläschchen  wurde  schon  früher  erwähnt.  Von  innerlich  brauchbaren  Am- 
moniakverbindungen kommen  Ammonium  chloratum,  Ammonium 
carbonicum  und  Liquor  Ammouii  acetici  als  exzitierendo  Antidote 
in  Betracht.  Das  Strychninuni  nitricum,  in  Dosen  von  0,01  subkutan 
eingespritzt,  ist  bei  Chloralhydrat  ein  sehr  brauchbares  Gegenmittel,  wahrend 
es  bei  Morphium  und  Opium  weniger  gut  paßt.  In  Australien  bildet  das 
Strychnin  subkutan  da9  oft  und  mit  vielem  Erfolg  verwandte  Augustus- 
Müllersche  Antidot  gegen  die  dort  einheimischen  Giftschlangen.  Gegen 
die  Bisse  unserer  Kreuzotter  kommen  abgesehen  von  den  oben  genannten 
lokalen  Maßnahmen  Sekt  und  Kognak  in  Betracht,  während  in  Indien 
und  einigen  anderen  Ländern  die  schon  erwähnten  von  Calmette  einge- 
führten Schlangenheilsera  in  recht  großen  Dosen  eingespritzt  W*rcta 
müssen.  Bei  Morphium-  und  Opiumvergiftung  kommen  abgesehen  von  den 
schon  oben  genannten  Mitteln,  welche  das  Gift  zerstören  oder  fällen, 
namentlich  solche  Antidote  in  Betracht,  welche  die  Unerregbarkeit  der 
Hirnrinde  für  äußere  Reize  aufheben  sollen.  Unter  diesen  empfehle  ich, 
auf  Grund  eigener  Erfahrung  seit  mehr  als  30  Jahren  das  Atropinsulfat, 
in  Dosen  von  0,001  subkutan.  Die  hier  in  Betracht  kommende  Wirkung 
des  Atropins  beßteht  in  Erregung  der  Hirnrinde.  Eine  andere  Wirkung 
desselben  Mittels,  die  Lähmung  der  Hemmungsapparate  des  Herzvagus, 
kommt  bei  denjenigen  Giften  in  Betracht,  welche  den  Herzvagus  reizen 
und  dadurch  die  Herztätigkeit  sehr  abschwächen.  Solche  Gifte  sind  Mus- 
karin, Pilokarpin,  Nikotin,  Arokolin,  Physostigmin,  Isophysostigmin.  Das 
Ohlorbaryum  kommt  als  Exzitans  des  Herzmuskels  subkutan  in  Dosen 
von  0,01  bei  niedrigem  Blutdruck  und  schwachem  Puls  in  Betracht  Das 
gleiche  gilt  vomDigalen.  Vielleicht  istdasg-StrophanthinauBStrophan- 
thus  gratus,  in  Dosen  von  0,001 — 0,006  eingespritzt,  noch  brauchbarer.  Das 
Physostigminum  salicylicum  in  Dosen  von  0,001  subkutan  kommt  bei 
Lähmungszuständen  des  Darms,  wie  sie  als  Nachwirk ungeu  < 
Gifte  vorkommen,  in  Betracht.  Gleichzeitig  wirkt  es  boi  der  Kurarelähmung 
der  peripheren  motorischen  Nerven  auf  diese  Nervenenden  im  umgekehrten 
Sinne  ein,  d.  h.  es  hilft  die  Erregbarkeit  derselben  wieder  herstellen. 

b)  Sedati  veAntidote  kommen  sowohl  gegen  psychische  Exzitation 
als  gegen  motorische  ReizzustAnde  als  endlich  auch  gegen  die  Schmernjn 
beliebiger  Intoxikationen  in  Betracht.  Solche  Mittel  sind  Kodein,  Morphin, 
Opium,  Chloralhydrat,  Trional,  Veronal,  Proponal,  Hcdonul, 
Chloroform,  Skopolamin,  Kurare.  Das  Chloralhydrat  kommt  gegen 
die  Krämpfe  bei  Strychnin,  Pikrotoxin,  Cikutoxiu,  Oenanthotoxin,  Totano- 
toxin,  Cytisin  und  ähnlichen  Giften  sowie  beim  spastischen  Ergotismus  in 
Betracht.  Gegen  die  AufTcgungserscheinungen  bei  Vergiftung  durch  Atropin, 
durch  die  Beeren  der  Belladonna,  durch  Sontonin  u.  s.  w.  »ind  Morphium- 
injektionen von  größerem  Nutzen.  Auch  Skopolamininjoktion  (0,001) 
und  Chloroformieren  kann  gegen  derartigo  Vcrgiftungssymptomo  an- 
gewandt werden. 


Außer  gegen  die  Reizgifte  de»  Gehirns  läßt  sich  Skopolamin  auch  noch 
mit  zauberhaftem  Erfolg  gegen  die  Blclkolik  und  Baryumkolik  verwenden. 
Opium  wirkt  vorzüglich  bei  Bleikolik  wie  bei  den  rasenden  Schmerzen 
nach  dem  Biß  der  schwarzen  Spinne  und  dem  Stich  der  Stacheln  von 
Giftrischen.  In  verzweifelten  Fällen  von  Strychnin-  und  Tetanusvergiftung 
hat  man  Kurare  bezw.  Kurarin  von  Boehm  subkutan  in  steigender 
Dose  einzuspritzen  empfohlen,  bis  der  Körper  gelähmt,  die  Tätigkeit  der 
Atemmuskeln  aber  noch  im  Gange  ist.  Die  neuerdings  nufgekommenen 
Ersatzmittel  des  Kurare  bedürfen  noch  der  Prüfung,  ehe  sie  zur  Anwen- 
dung am  Menschen  empfohlen  werden  können.  Bei  Tetanusinfektion  wie 
bei  bakterien freier  Vergiftung  durch  Tetanustoxin  wirkt  Tetanusheil- 
serum namentlich  neben  Chloralhydrat  bezw.  Kurare  vortrefflich. 

c)  Daß  gegen  alle  Gifte,  welche  Erbrechen  erregen,  die  Gruppe  der 
brechwidrigen  Mi ttel  (S.  529  —  533),  gegen  die  Durchfall  erzeugenden 
die  Gruppe  der  Antidiarrhoika  (S.  587 — 696),  gegen  die  schweiß- 
erregenden  die  Gruppe  der  Antihidrotika  (S.  385 — 394)  etc.  verwendet 
werden  kann,  ja  werden  muß,  ist  selbstverständlich. 

d)  Zum  Schluß  müssen  die  gegen  lokale  Schmerzen  und  Ent- 
zündungsurscheinungen  an  äußeren  Körper  stellen  nach  direkter 
Gifteinwirkung  auf  diese  in  Betracht  kommenden  lokalen  äußerlichen  Anti- 
dote besprochen  werden.  Bei  Verätzuugen  durch  Karbolsäure  und  ver- 
wandte ßtoffe  ist  Abtupfen  mit  Alkohol  oft  im  stände,  sofort  den  Schmerz 
zu  lindern.  Gleich  gut  wirkt  Betupfen  mit  Salmiakgeist  (Liquor 
Ammonii  caustici)  bei  Stichen  von  Bienen,  Hornissen,  Stechfliegen, 
Mücken,  Flöhen,  Lausen,  von  Zeit  zu  Zeit  abwechselnd  mit  Essig- 
waschungen. Ueber  Kühlsalben,  Pasten  u.  s.  w.  ist  schon  bei  den 
physikalisch  wirkenden  Mitteln  gesprochen  worden.  Bei  Verätzungen  durch 
Aetzsäuren  und  Aetzlaugoo  ist  schleunigst  Bespülung  mit  großen  Mengen 
neutralisierender  Flüssigkeiten  und  nachheriges  Bestreichen  mit  Olivenöl 
oder  Cold-cream  von  Nutzen.  Bei  Aetzkalkbespritzungen  der  Baut  (aber 
nicht  des  Auges)  empfiehlt  es  sich,  erst  mit  Olivenöl  den  Kalk  der 
Hauptsache  nach  zu  entfernen,  ehe  man  mit  Wasser  nachwäscht.  Bei  Haut- 
entzündung durch  K&rdol,  Krotonöl,  Primelgift  entferne  man  durch  oft- 
maliges Betupfen  erst  mit  Alkohol,  dann  mit  Olivenöl  die  in  Wasser 
unlöslichen,  in  Alkohol  und  in  Ocl  abor  löslichen  Gifte,  ehe  man  mit 
Kühlsalben  oder  Pasten  den  Schmerz  und  Entzündungsreiz  mindert. 
Von  schmerzstillenden  Zusätzen  zu  derartigen  Gemischen  ist  das  An- 
ästhesin  dem  auf  ausgedehnten  Hautentzündungen  nicht  ungefährlichen 
Kokain  vorzuziehen.  Bei  Augenentzündung,  entstanden  durch  den  Staub 
von  Paternostererbsen  (Semen  Jequirity  s.  Abri),  ist  sofortige  Eintrlnfcloag 
des  schon  erwähnten  Jequiritolserums   von  sofortigem  Nntxcn.     Gegen 

die  anlöge,  »ber  gsfageM  BatcQndug  doi  Augen  der  Arbeit,  r,  welche 

Rizinussamen  zu  pulverisieren  haben  (für  Seifensieder)  oder  mit  nicht  ent- 
gifteten Rizinuspreßkuchen  zu  hantieren  haben,  läßt  sich,  wie  schon  oben 
erwähnt  wurde,  in  gleicher  Weise  ein  Rizinheilserum  herstellen,  welche« 
aber  noch  nicht  im  Handel  ist.  Meist  genügt  auch  schon  lokale  Ai 
phlogose.  Zur  Aufhellung  der  durch  metallische  Aetzmittel  und  insonderheit 
durch  Aetzkalk  getrübten  Hornhaut  verwendet  man  Mb)  h  vorheriger  An- 
ästhesierung  Augenbäder  aus  erst  6°/»iger,  später  stärkerer  (bis  10*/»iger) 
Salmiaklösung  mit  einem  Zusätze  von  0,02— 0,1  °|o  freier  Weinsäure. 
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I.  Alphabetisches  Sachregister 

besonders  der  Kurorte,  der  Stammpf lanzen  der  Mittel.  derMittel 

selbst  und  der  thera 

peutischen  Gruppen. 

A. 

Acidum  hydrochloricum   dilutum  gegen 

SchwiUen  390. 

—  iodicum  189. 

—  lacticum  189. 

Aachen  266. 

Abuno  266. 

Abführmittel  533. 

—  nitricum  fumans  189.  643.  644. 

Abfübrtee  562. 

—  osimi  um   189. 

Abrin  177.  680. 

—  picronitricum  391.  392. 

Abrus  prec8torius  177. 

—  pyrogallicum  438. 

Abortivei  626. 

—  salicylicum  als  Antiseptikum  238. 

Abkinthin  507, 

Fiebermittel  28ü. 

Absinthol  507. 

auf  Ulcus  raolle  645. 

Absinthschnaps  507. 

als  Hautmittel  436. 

Acacia  Catechu  214. 

Fußstreupulver  392. 

—  Senegal  126. 

—  eulfuricum  crudum  227. 

—  Verelc  126. 

—  aulfurosum  228. 

Accoutumance  40. 

—  tannicum  211. 

Aceta  medicata  04. 

bei  Durchfall  590. 

Acetaniliduro  288.  291. 

Tripper  651. 

—  als  Antineuralgicum  490. 

— Vergiftungen  675. 

Acetphenetidin  288.  292. 

—  —  diacetylatura  216. 

Acetiun  Scillae  364. 

—  tartaricum  gegen  Schwitzen  390. 

Achillea  Millefolium  507. 

Verstopfung  551. 

—  moschata  507. 

—  tricliloraeeticuui  ala  Aetzmittel  189. 

Achillein  507. 

gegen  Seh  Witten  891. 

Achti  4S4. 

Aconitum  Napellu*  385. 

Acidum  arsenicoauro  als  Aetzmittel  189. 

Acorus  Culaiiius  507. 

ala  Blutmittel  320. 

Acria  897.  500.  BI1. 

—  acetylonalicylicum  286. 

Artolum  siehe  Aktol. 

—  benzoiaum  119. 

Adepa  anaerinua  128. 

—  boricum  229.  240.  244. 

—  benzoatua  80-  130. 

bei  Fußnchweillen  392. 

—  Lanae  128. 

Tripper  650. 

cum  Aqua  655. 

föru  Auge  661. 

—  auillu«  128. 

—  c&inpboricum  888. 

Adrenalin  siehe  Suprarenin  und  Arterenol. 

—  —  ala  Darmantiseptikum  245. 

Adonidin  S46. 

—  carbolicum  als  Antiseptikum  238. 

Adstringentia  203. 

ala  Aetzmittel  191. 

—  nla  Antidote  675. 

lokale«  Anitathctikum  416. 

Aopfelsauro  :v 

Styptikura  198. 

Aerotherapie  11. 

—  chromicum  189. 

Aerugo  137. 

ala  echweißwidrig  391. 

Aesculus  Hippocoatanum  169. 

—  cinnamylicum  252. 

Ai-ther  a)B  Antidot  678. 

—  citricum  551. 

—  —  Fxzituna  357. 

—  —  ala  Diureticuni  865. 

—  aceticus  357. 

—  schweißwidrig  391. 

—  bromatu*  452. 

—  formicicum  408. 

—  ehloratui  416. 

—  homicum  598. 

—  pro  narcoai  450. 

—  hydrocbloricum  dilutum  gegen  Gicht 

—  von  Fruchten  150. 

805. 

—  zur  lokalen  AnlUthenie  416. 
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Aetheriache  Oele  als  Sloraaclulta  509. 

Allium  Cepa  405.  511. 

Expektorantien  ßU. 

Aethylalkohul  »iehe  Alkohol. 

—  fislulosum  511. 

—  porrum  S 1  ! . 

Aethylehlorid  416.  452. 

—  satirum  405.  511. 

Aethyluretlian  465. 
Aetxkali  189. 

—  Scboenoprasuiu  Sil. 

—  Ursinum  A 

AeUkalk  189. 

AllyUenßl  404.  511. 

Aetzlaugenbädcr  403. 

Allylxubstanzen  370. 

AeUmittel  182. 

Allylsulfid  40.'.. 

—  al«  Styptika  198. 

Aloo  capensi«  566. 

Aetxpast«  189. 

—  lucida  566. 

Agar-Agur  126. 

—  socotrina  566. 

—  als  Abführmittel  551. 

Aloeemodin  566. 

Expektorans  610. 

Alocglykosid  566. 

—  gegen  Durchfall  590. 

Alpinia  ol'ficinarum  510. 

Agaricus  albus  389. 

Althaea  126. 

Agurin  368. 

Altheide  328. 

Agansin  389. 

Alumen  siehe  Alaun. 

Ahlkirschenwaseer  621. 

—  ustum  190.  218. 

Airol  240. 

Mumina  hyilratn  592. 

—  auf  Ulcus  molle 

Aluminium  acoticutn  218- 

—  bei  Tripper  650. 

—  borico-tertnricum  218. 

—  für*  Auge  66|. 

—  gnllicum  218- 

Aka?iiMikati:chn  214. 

—  naphtoiulfonicum  213- 

Akoin  421. 

Aluminiumpfhuter  133. 

Akonitin  385.  416. 

Aluminiumprüparate  bei  Tripper  1 

Akurin  507. 

Aluininiuuiseifen  112. 

Aktol  236. 

Aluminium  rulfuricum  19S.  213. 

—  bei  Buboneu  644. 

Aluinnol  213. 

Tripper  650. 

—  als  Stopfmittel  592. 

Ulcus  molle  645. 

AUoncu  4:14. 

Akupunktur    16 

Alypin  421. 

Alant  169. 

Amulganie   109. 

Alaun  als  AeUmittel  190. 

Amara  499    504.  552. 

Adstringens  218. 

Araeisenb&der  403. 

Mundmittel  497. 

Aaiüeul  IN  391.  403. 

—  gegen  Durchfall  592. 

Ameisentpirilus  403. 

—  »li  Styptikum  198. 

Amölie-les-baiiu  434. 

—  gegen  Trippor  650. 

Ammoniak  als  Expektoraiw  613. 

Albargin  286. 

Hautreixmittel  404. 

—  gegen  Tripper  649. 

—  gegen  Kollaps  342.  858. 

Albumen  OT:  162. 

Ammonium  bromatum  4"v. 

—  Biccum  162. 

—  rarbonicum  358. 

Albumosen  551. 

—  chloratum  358.  613. 

Aldehyde  als  Narkotika  466. 

ferratum  830. 

Aleuronat  163.  297. 

—  solfoichthyolieum  435. 

Alexandorbad  828. 

bei  Gonorrhoe  656. 

Al.-xisbad  828. 

Aromonialzc.Uru  Wandlung  in  Hanntoff53. 

Aliiarin   185.  561. 

Amygdalin  51. 

Alkalii-n  aU  Antidote  674. 

Amygdophenin  288. 
—  bei  Neuralgien  491. 

Kxpektorantien  610. 

—  bei  Magondarmleideu  514. 

Amylalkohol  463. 

Alkuliscb-salinische  Quellen 

Amylen  452. 

Alkaloide  76. 

Amylenchloral  469. 

Alkanna  135.  138. 

Aroylcnhydrnt  463. 
—  bei  Knureaia  657. 

Alkohol  al»  Antidot  676.  680. 

Adstringens  214. 

Amvliura  nttrosum  350. 

KxMtanc  854. 

bai  Asthma  619. 

Narkotikum  461. 

Amyluraarten  126.  168.  169. 

—  fürs  Ilcrz  842. 

Amyluin  Orytae  108. 

—  «um  Schwitzen  881. 

—  Tritici  108. 

Alkoholaturen  64. 

Aiuyrin   13S. 

Alli-nburys  Kindemahrung  168. 

Anacyclus  officinaram  411 

Allium  ascalonicum  511. 

—  Pyrethrum  411. 
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Analepiica  351. 

Antipsoriadika  487. 

Anamirta  388. 

Antipyretika  271. 

Anamosenmilch  158. 

Antipyrin  al»  Fiebermitlei  298.  291. 

AnOathesin  421. 

Antineuralgikuin  490. 

Aniisthetika,  lokale  411. 

—  bei  Enuresis  657. 

—  echte  417. 

—  mandelsaures  621. 

Anästhol  416. 

Antipyrinum  coffeino-citricutn  490. 

Andorn  75. 

—  sulicylicum  490. 

Andropogon  145. 

Antiracliitika  317. 

Anetbol  372.  553. 

Antisanguin    198. 

Anethum  Foeniculum  553. 

Antisialochoa  497. 

Angelica  370. 

Antiskabiosa  427. 

Anyiotonika  335. 

Antisklerosin  202. 

Angost  urabitter  508. 
Amlinfarben  136. 

Antiseborrhoika  392. 

Antiseptika  220. 

Anis  als  AbfQhrmittel  553. 

Antiskrofuiosa  249.  254. 

Diuretikum  372. 

Antispasmin  480.  621. 

Kxpektorans  615. 

Antispasmodika  483. 

—  gegen  Läuse  426. 

Antisudorin  391. 

Mücken  425. 

Antixyphilitika  256. 

Aniakampfer  553. 

Anlithyreoidin  310. 

Anodyna  453. 

Antituberkulosa  249. 

Antalgetika  453. 

Antitulaae  251. 

Antaplirodisiaka  624. 

Antogast  328. 

Antetnetika  529. 

Antrophore  46.  654.  656. 

Antepizoa  422. 

Apentn  556. 

Anthchninthika  578. 

Aperientia  534. 

Anthidrotika  385. 

Ajilirodisiaka  628. 

Antboxanthnm  150. 

Apiin  370. 

Anthrachinon  560. 

Apiol  370. 

Anthmrobin  437. 

Apfelsine  508. 

Antbriwol  4:32. 

Apocodeinum  bydrocbloricum  607. 

Antlirazenderivato  560. 

Apollinarie  303. 

Antiahortiva  626. 

Apolysin  292. 

Antiiilbuinuiicrika  658. 

Aporaorphimira  hydrochloricum  all  Anti- 

A'ttianyinosa 498. 

dot  669. 

AntiarttrioskUrotlka  200. 

Brechmittel  528. 

Anliitrlhritika  801. 

Expektomns  607. 

Antibechika  596. 

Aqua  Amygdalarum  amararum  594-  621. 

Antlce&todea  576. 

—  arouialica  64. 

Antichlorotika  324. 

—  Autftnlii  florum  147. 

Anticoiivui^im  -183. 

—  Carmelitarum  147. 

Antidiabetika  293. 

—  Cerasorum  621. 

Antidiiirrhitil.n  587. 

—  chlorata  228. 

AntidiiirrtUca  878. 

—  Cinnamomi  509. 

Antidotum  Araenici  334.  676. 

—  coloniensis  147. 

Antiilyskrusika  293. 

—  cresolica  238. 

Antiennretlka  607. 

—  destillata  123 

Antiepileptika  487. 

—  fontanu  12.1. 

AntifebrUia  271. 

—  Laurocerasi  621. 

Antifebrin  288.  291. 

—   Plumbi  212. 

—  alii  Anlineurnlirikum  49U. 

—  Pruni  Padi  621. 

Antigonorrhoika  1342. 
Antüiihnorrhoidalia  57 1 . 

—  stetilisnU  123. 

Arncbis   166. 

Antilintkorrhoika  642. 

Arnlia  Ginseng  624. 

Antilipomatosa  299. 

Arbusenkerne  577. 

Antimcllin  299. 

Arbutin  247.  651. 

Antimikrobika  220. 

Arctostopbylo»  Cr»  urei  217.  651. 

Antimonpi-ntasulüd  607. 

Areca  Catechu  582. 

Antimonylkaliumtartrat  525. 
Antiuervin  490. 

Arecolinum  liydrobromicom  582-  667. 
Arekaidin  582. 

Antlneuralyika   1-:. 

Arekain  582. 

Antiparasitika,  Äußerliche  422, 

Arengn  169. 

Antiphloovdikn  217. 

Arenkburg   122. 
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Argentauiin  236. 

Atropin  als  Antidot  679. 

—  bei  Bubonen  644. 

—  bei  Asthma  619. 

Durchfall  Ml. 

—  —  Augenleiden  663. 

Tripper  64'J. 

Durchfall  595. 

Argentol  MB. 

Enuresis  657. 

Argentum  chinoseptolicum  C49. 

—  als  Exzitan«  856. 

—  colloidalo  298. 

—  bei  Ileus  588. 

gegen  Syphilis  205. 

Speichelfluß  497. 

—  foliatuni   1S7. 

—  gegen  Schwitzen  889. 

—  laclicum  650. 

Atropiiieiietbylnitrat  665. 

—  nitricuin  als  Adstringens  212. 

Atropinmethylbromat  4.S9. 

Aetnuittel  190. 

Atoxyl  265.  322. 

Augeiimittrl  059. 

bei  Bubonen  644. 

Augmmiitrl  659- 

Auminin  488. 

—  —  gegen  Fnßschweiße  391. 

Aur.intiainurin  508. 

Tripper  r,47.  649.  656. 

Auriculae  suis   162.  551- 

all  Stopfmittel  591. 

Auro-Natrium  chloratum  265.  625. 

bei  Ulcus  molle  645. 

Aurum  colloidale  2fl 

Urethritis  chronica  655. 

—  cyanatum  265. 

—  —  cum  Kalio  nitrico  190. 

—  foliatum  137. 

Argentumpräparate  als  Antiseptika  236. 

Aussee  401. 

Argilla  108.  120, 

Austern    158. 

Argonin  als  Kascinprftparat  155. 

infacuobalM  118.  577. 

Antiseptikum  286. 

Aximgia  porci  128. 

—  bei  Bubonen  644. 

Azetate  gegen  Uicht  803. 

Durchfall  591. 

Azidol  513. 

—  gegen  Tripper  649.  656. 

Arhovin  652. 

B. 

Aristol  240. 

ArlUche  Salbe  662. 

Baaßen  269. 

Armoracia  rusticana  405. 

Baccae  Juniperi  369, 

Arnica  montAna  409. 

—  Spinae  cervinae 
IWilli  »archarati  167. 

Arnstadt  401. 

Aromatika  500.  506. 

Hackhiiiüiiiilcli   1"7. 

Arrow  root  168. 

Baculus  Alumini«  190. 

Arsenate  gegen  Leukämie  S20. 

—  Cupri  sulfurici  190. 

Arsenikalien  als  Aetzmittel  189. 

Baden-Baden  806.  612. 

Hautmittel  438. 

Haden-Schww«  266. 

—  bei  Diabetet  insipidus  299. 

Bärenlauch  405. 

—  —  LeukSmie  820. 

Barontraube  247.  651. 

Syphilis  2';5. 

Itulaton-FQred  558. 

Arsenite  bei  Leukämie  820. 

R.ildi-greii  684. 

Arsenium  jodntum  643. 

Buldona  434. 

Artemisia  Absinthium  507. 

Baldrian  491. 

Arterenol  642. 

Balsamica  gegen  Tripper  652. 
BuWamum  Bengu6  425. 

Artern  401. 

Aia  footida  152.  492. 

—  Copaivao  652. 

Anant  152.  492. 

—  Gurjunae  653. 

Anaron  870.  372. 

—  Nucistae  510. 

Asarum  europaeum  370.  872.  529. 

—  perurinnum  427. 

Asellin  165. 

—  Styracis  428. 

Aiperulu  odorata  149. 

—  tolutanum  615. 

Atpidm  578. 

Bananen  168. 

Aspidium  athamanticum  579. 

Barbitureäurederivate  466 

—  Filix  mai  578. 

Bareges  434. 

—  rigidum  579. 

Barutin  36S. 

—  «pinulosum  578.  579. 

Barytweiß  138. 

A«pidosporma  Quebracho  620. 

Baryum  chloratum  200-  346. 

A«pido»pcrmin  620. 

—  Bulfuratum   189. 

Aspirin  286.  381. 

BaUte  168. 

Aitliiniuigiirren  620. 

Buttaglia  122. 

Astragulu«  126. 

Baumwolle  106. 

Atropa  Belladonna  620. 

BaumwoÜiamentnehl  622. 

A tropin  342. 

Baumwollaamenöl  128.  166. 
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Baumwollnitrate  113. 

Blaubeere  als  Mittel  bei  Blasenkaterrb  661 . 

Baunacheidtismus  16. 

Blaudsche  Pillen  380. 

Bechika  596. 

Blausäure  618.  621. 

Beeftea  159. 

Bleiessig  212. 

Beilud  494. 

—  bei  Bubonen  644. 

Belladonnapflaster  422. 

Bleipflaster   111.   133. 

Benediktiner  508. 

Bleipräparale,  adstringierende  212. 

Bentheitn  434. 

Bleisalben  80. 

Benzaldehyd  149. 

Bleiwasser  218 

Benzaldehydblnusfture  594.  621. 

Bleiwurz  409. 

Benzin  585. 

EMdwMikci  212. 

Benzoe  148. 

—  bei  Durchfall  591. 

—  als  Expektorans  615. 

Blutegel  17.  109. 

Benzoesäure  119. 

ülutfarbetorTdet'ivnte    als   Antichlorotika 

—  als  Kxpektorans  616. 

329.  332. 

Benzol  585. 

Ultitluugemftlz.  gelbes  334. 

Benzosalin  248.  652. 

als  Antidot  675. 

Benzoylum  benzoicuni  427. 

Blutstillungsmittel  192. 

Bergamottol  147. 

Blutetilliingswatte  198. 

Berggießhübel  328. 

Blutwurz  214. 

Bertramwurz  411. 

Bockhorneamen  126. 

Bertrich  308. 

Bocklet  328. 

Betainum  hvdrochloricum  513. 

Bohnenhülsen  299- 

Betunaphtol  238. 

Bohnenkraut  510. 

Betelnüsse  582. 

Boletus  cervinus  623. 

Betula  lenta  242. 

—  Lands  389. 

Bibernell  615. 

Bolus  alba  108.  120. 

Biederte  Ralimgemeuge  156. 

bei  Durchfall  592. 

—  Rhamogen  157. 

—  armenischer  188. 

Bier,  alkoholfreies  167. 

—  roter  136. 

—  al«  Diuretikum  865. 

Boonekamp  508. 

Biersche  Methode  17. 

Bor&MUS  169. 

Bilin  516.  606.  612.  648. 

Borax  229.  240. 

Billrotbsche  Mischung  451. 

Bonixweinatein  866.  559. 

Bimsstein  117. 

Borjom  288. 

Binden  114. 

Bomeolester  491.  492. 

Bioferrin  382. 

Borneolum  «alicylicum  286. 

Birkenteer  432. 

Bornylazetat  614. 

Bisam   146. 

Bornyvnl  492. 

Bismutose  592. 

—  bei  Enuresis  657. 

Biimon  592. 

Borovertin  248.  652. 

Bismutum  salkylicum  246. 

Borsäure  229.  240.  244. 

—  8ubgallicum  213.  216. 
bei  Durchfall  592. 

—  bei  Augenkrankheiten  661. 

Fufochweißen  392. 

Fußsehweißen  392. 

Tripper  650. 

—  —  oxyjodatum  240. 

—  in  Mutterlaugen  401. 

—  subnitricum  213. 

Mentholeeter  242. 

bei  Durchfall  592. 

Borsalbe  80. 

—  gubsalicylicum  238. 

Botulismusantitoxin  179. 

Bitterklee  505. 

Bouillon  159. 

Bittermandelöl  149.  621. 

Bovovakzin   181. 

Bittermandelwasser  594.  621. 

Brandsalbe  80.  213. 

Bittcrmittel  499-  504. 

Brussikn  166.  404. 

—  als  Abführmittel  552. 

Üritssolin  US. 

Bittersalz  556. 

Brausepulver  116.   141. 

—  als  Antidot  675. 

—  abführendes  559. 

Bittersüß  268. 

Braver»  anthelminthica  580. 

Bitterwasser  556. 

Brechmittel  517. 

Blunkenheimer  Tee  504. 

Brechnüsse  356. 

Blasentang  166. 

Brnchpulvcr  528. 

Blattgold  211. 

Brechwein  526. 

Blatteil  her  211. 

Breohweinitein  525. 

Blaubeere  als  Adstringens  214. 

Brechwidrige  Mittel  529. 

Antidiarrlioikum  591. 

Brechwurxel  527. 

1 
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Breiumschläge  121. 

Calcium  peroxydatum  248. 
—  phosphoricum  B  1 

Brennhaare  1 1 B 

Brenzkatecbin  650. 

—  aulfuratum  103. 

BrenzkatechinazeUäure  253. 

—  tolutum  431. 

BrenzkaUchioäthylather  253. 

—  sulfuricutn  ustuin  1 1 .!. 

Hronialin  489. 

—  Datum  siehe  Calcaria  urta. 

Bromather  452. 

Callitris  quadriralvta  111. 

Brombeeren  577. 

Culomelns  68. 

Bromhamol  490. 

Camphora  artef.  857.  407. 

Bromide  487. 

—  naturalis  857.  407. 

Bromipin  489. 

als  Mundmittel  243. 

Bromkalium  bei  Epilepsie  487. 

Canange  149. 

Candeiae  fumales  425.  615. 

—  —  Enuresis  657. 

—  —  Keuchhusten  621. 

Canna  168. 

Bromlezithin  490. 

Cannabinolum  483. 

Bromoform  489.  621. 

Cannabis  indica  482. 

Bromokoll  489. 

Canquoinsche  Patte  100. 

Bromprftparatc  als  Antaphrodisiaka  625. 

Cantharides  872. 

Bromum  solidificutum  228. 

Cnpsicum  annunni  512- 

Bromurnl  489.  492. 

—  fastigiatum  512. 

Bromvaleriansäure  492. 

—  fructcscens  512. 

Bromwasser  »I»  Antidot  675. 

Carbenia  benedicta  506. 

—  Erlennieyers  488. 

Carbo  animalis  und  Ligni  als  Aufsatigoaga- 

Brucbkraut  369.  659. 

mittel   108. 

Brucinuni  506. 

als  Antidot  675. 

BrOekenau  828. 

gegen  Durchfall  593. 

Brnxer  Sprudel  516. 

als  Zahnpulver  108. 

Brunnenkresse  505. 

Oarbo  Popnli  118. 

Brustbeeren  609. 

—  Tiliac  118. 

Brustelixir  613. 

Carduus  benedictos  506. 

—  bei  Keuchhusten  621. 

Curica  Papaya  153. 

Brustmorsellen  610. 

Caricae  609." 

Brustpulver  als  Abführmittel  554.  562. 

Carica  quercifolia  578. 

Expektorana  609. 

Carlina  acaulia  505. 

—  —  bei  Hämorrhoiden  573. 

Garmfnattva  534.  553. 

Brusttee  COD. 

Carniferrinum  832. 

Bryonia  alba  409. 

CarragecD  IS6- 

—  dioica  409. 

Carum  Carvi  553. 

Bucheckeröl  166. 

Caryophylli   147. 

Buchenteer  489 

Caryophvllu»  aromalicus  370. 

Bulbus  Allii  405. 

Caryot*  169. 

—  Scillae  864.  607. 

Caecara  sagrada  565. 

Buraelia  142. 

Cawelcr  Braun  593. 

BurUchcid  434. 

CaiM»  acutifolia  561. 

Busk  434. 

—  angustifolia  561. 

Butter  128.  164. 

—  Mnrylnndica  561. 

Buttermilch  156. 

Cutanea  rcsca  169.  659. 

Butyrum  nrteflciale  164.  160. 

Cantonmm  623. 

—  vacciniom  128.  164. 

Cateonn  591. 

—  Cacao  128. 

Cataplasmata  121. 

Cayennepfeffer  612. 

C. 

Cereoli  664 

CephaClis  Ipccacuanha  527. 

Calcanu  ohlorata  227. 

Cera  alba  188. 

—  nsta  als  AeUraittel  189. 

—  üava  128. 

als  Antiseptikum  227. 

—  ju]ionica  128. 

Calcium  carbon.  praec.  108-  118. 
gegen  Durchfall  593. 

Cerutoniae  fructo«  76- 

Ceratum  cetacci  80. 

—  caeeinatuin  318. 

—  labiale  486, 

—  chloratum  199. 

Ceresin  128.   131. 

—  glycorinophotphoricam  818. 

Cerium  oxalicutn  58S.  625. 

—  hydronulfurutum  189.  434. 

Cerolin  154. 

—  hypochlorosum  227. 

Cerussa  8U 

—  lacticum  199. 

—  pomadina  1S5. 
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Cetaceum  128. 

Cinnamomum  Campbora  357. 

Cetraria  islandica  504. 

—  Cassia  509. 

Chamaerops  169. 

Citralum  147. 

Charpie  106. 

Citrarinum  804. 

Charta  cerata  62. 

Citrophenum  288.  292. 

—  japonica  44. 

Citruilus  Colocynthi«  570. 

—  nitrata  619. 

Citrus  Aurantium  147. 

—  sinapisata  405. 

—  Limonum  147. 

Chartae.  ofäzinelle  79. 

—  medica  147. 

ChartreuBe  508. 

—  vulgaris  507. 

Chebulinsäure  581. 

Clysmata  44. 

Chelerythrin  191. 

Cmcin  506. 

Chelidonium  191. 

Cocainum  hydrochloricum  419. 

Chenopodium  ambrosioides  494. 

—  —  als  Euitans  354. 

—  bircinom  494. 

Wirkung  auf»  Auge  665. 

Chilow  434. 

—  purum  421.  422. 

Chinaalkaloide  283.  28«. 

Coccionella  136.  71. 

Chinarinde  283. 

Cochlearia  409. 

Chinaiaurepraparate  305. 

—  Armoracia  405.  511. 

Chinawein  506. 

—  oflicinalia  405. 

Chininsake  286.  _ 

Cocillana  Rusbyi  607. 

Chininum  terro-citrieum  334. 

Codeinum  phosphoricum  480. 

Cbloralformarnid  469. 

als  Hustenmittel  618. 

Chloralbydrat  467. 

Coffea  arabica  214. 

—  als  Antidot  679. 

Coffeinum  natrio-benioicum  367. 

—  bei  Asthma  619. 

—  natrio-cinnomylicam  867. 

Chlorammonium  siebe  Salmiak. 

—  natrio-salicylicum  367. 

Chloralose  469. 

Colchicum  autumnale  305. 

Chlorkalk  227. 

Cold-cream  80. 

Chlorkalzium  401. 

Colla  piscium  113.  126.  199- 

Chlormagnesium  559. 

Collargol  236. 

Chlorinethyl  419, 

—  Regen  Syphilis  265. 

Chloroform  zum  Einatmen  448. 

—  bei  Tubeikuloso  255. 

Chloroformöl  416. 

Collaurinum  265. 

Chlorwaaser  228. 

Collodium  cantharidatum  408. 

Chlonink  190. 

—  corrosivum  190. 

—  als  Uterinum  682. 

Collodium  113. 

—  bei  Bubonen  645. 

—  elaslicum  113. 

Ulcus  molle  645. 

—  lepismaticum  489. 
Colophonium  111.  133.  406. 

weibliclier  Gonorrhöe  656. 

—  com  Aetxcn  von  Hämorrhoidalknoten 

Commiphora  ahywinica  616. 

578. 

—  8chimperi  616. 

Cholagoga  513. 

Conchao  pracparatae  118. 

Choleljrsin  514. 

Confoctio  Calami  507. 

Cholerntropfen  596. 

—  Zingiberis  510. 

—  Loreniache.    NieinoytTBche ,    P»tor»- 

Conium  maculatum  422. 

burgeir  596. 

Conservae  65.  167. 

Cholin  514.  622. 

Convolvulus  Scammonia  569. 

Chologen  514. 
Chondros  crispus  126. 

Copaifera  coriacea,  guianensis,  Lange- 

dorfii.  ofScinalis  652. 

Chromessigsaure  gegen  Papillome  643. 

Corallia  alba   118. 

Chromsfture  18U. 

—  rubra  118. 

—  gegen  Fußscbweiße  391. 

Corchorus  acutangulus,  capsularit.  Cun- 

CbrTinnthemum  cinerariaefolium  425. 

ninghami   106. 

—  insecticidum  425. 

Corchorus  dopuratus,  Juta,  olitorius,  tri- 

Chry  «arobin  487. 

loculnrii   100. 

Chr"ysarobinvaielinaufliamorrhoidcn578. 

Cordt-».  Valenu«  29.  80.   08. 

Chrysopbansfmre  561. 

Cornu  Cerri  126.  162.  551. 

Chymosin  154. 
Cichocinek  401. 

Cornuliiiiiin  ritricum  687. 

als  Stypticum  200. 

Cichorium  Eodiria  505. 

Cortex  Aurantii  fructu»  508. 

—  Intybus  505. 

—  Cascarillae  214.  508.  594. 

Cineol  254.  583. 

—  Chinae  288. 

Cinnabaris  siehe  Zinnober. 

—  Cinnamomi  509. 
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Cortex  Condurango  506. 

Daphnc  Mexereum  409. 

—  Coto  595. 

Datteln  609- 

—   Fnuigulae  564. 

Datum  Ktramonium  620. 

—  fructua  Citri  147.  508. 

Duucus  Carota  551. 

—  Oranati  581. 

Dauerhefe  245. 

—  Quercua  214. 

Decoctum  Sarsaparillae  oompositam  267. 

—  Quebraclio  620. 

—  Zittmanni  267. 

—  Quillajae  als  Expektorans  608. 

Degrasin  309. 

Dekanthieren    als    phanaax.    Manipula- 

 bei  Phthise  254. 

x«  Zahnpulver  410. 

tion  63. 

—  Rhamni  americanus  565. 

DeJphiBXOn  Staphisagria  426. 

purshianus  565. 

Utpüatorta  189. 

Corynanthe  Yohimbe  624. 

Dirintiitia  217. 

Coturmnum  hydrocbWicum  200.  642. 

Dermalika  378. 

—  phtaheum  200.  642. 

Dermatol  216.  592.  598. 

Cremor  lactis   156. 

—  auf  Ulcus  molle  645. 

—  refrigeran«  120. 

Dermerethistika  394. 

—  tartari  366.  659. 

Desinftcientia  220. 

Cresolum  238. 

Dextrin  (26. 

—  tetrabromicum  240. 

Dextrinverbaode  112. 

Creta  praepaiata  118. 

Dextrose  166. 

Crinoleum  43. 

Diabetesbrot  170.  297. 

Crocus  187. 

Diabeteserin  299. 

—  sativus  509. 

Diachylon  68. 
Diaphoretika  874. 

Croton  Kluteria  214.  508- 

Cubebae  653. 

Diastase  154. 

Cucumis  citruUui  577. 

IHätelika  150. 

Cucurbita  maxiiua  577. 

Didymin  312. 

—  Fepo  577. 

Dfaftlemim  :;47. 
Dige.stir«  v.i- 

Cumarinum  150. 

Cuprum  abietinienm  577.  578. 

Digitalisbestandteile  344   347. 

—  aluminatum  190- 

Digitulispräparate  844.  847. 

bei  Tripper  650. 

—  als  Diuretika  364. 

—  bicliloratooi  236. 

Dijodoform  SM 

—  chloratum  bei  Tripper  650. 

Dilatiermde  Mittel  115. 

—  oxydatuin  nigrum  577. 

Dilutionon  21. 

—  Bulfuricum  190.  236. 

Dimothylaiiiidoantipvrin  490. 

als  Adstringens  212. 

Dionin  479.  480. 

Brechmittel  525. 

—  als  AuRcnmitUl  667. 

Antidot  669.  675. 

Dioicorea  168. 

Dterinum  633. 

Dioxyauthrachinon  135. 

auf  Ulcus  molle  645. 

Dippcliche»  Oel  72. 

bei  Tripper  650. 

Dipterix  149. 

Urethritis  chronica  655. 

Dipterocnrpus  653. 

Curacaoliqueur  508, 

Dithymoldijodid  240. 

Curarinum  486. 

Diuretika  859. 

Cureumn.  angustifolia  187.  168. 

Diuretin  368. 

—  leueorrhixa  168. 

Djoeatin  299. 

—  ruhescens  168. 

Doberan  122.  328. 

—  Zedoraria  510. 

Dolicbos  urens  118. 

Currypowder  512. 
Cutuluin  215. 

Doppeltchromsaures  Kali  190. 

Dormiol  469. 

Cyan  siehe  Zyau. 

Dorschleberöl  131. 

Cycas  169. 

Dotter  162. 

CydoDia  126. 

Doverscbes  Pulver  478. 

Cynips  214. 

Drachenblut  186. 

Cystopurin  248. 

Driburg  828. 

—  bei  Blasenleiden  652. 

Dulcamarn  268. 

Dulcinum  189. 

D. 

Üünndarmkapseln  111. 
Dünndarmpillen  111. 
Duotal  253. 

Dactyli  609. 

Dahlia  169. 

Damiana  624. 

Donunli-sches  Mittel  514 

Dammarharx  111. 

DOrkbeim  269.  402.  612. 
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Dürrenberg  401. 

Emplastrum  Hydrargyri  260.  263. 
—  Picia  805. 

Dürrheim  401.  402. 

Dynamogen  332. 

—  Plumbi  138. 
Empyreumatica  432. 

E. 

Empyrotorm  432. 
Ems  516.  606.  611. 

Eaux  bonnes  434. 

Emulgieren,  Emulsion  64. 

Kau  de  Cologne  S92. 

Emulsionen  als  Stopfmittel  593. 
Endermaüsche  Applikation  43. 

Eau-rie-vie-allemande  568. 

Edealin  163. 

Endirien  505. 

Eberwurz  505. 

Enesol  266. 

Eibischpaste  610. 

Engelswurz  870. 

Eichelkaffee  590.  591. 

Enghien  434- 

Eicheln  169.  216. 

Entenwalöl  131. 

Eichenrinde  214.  590. 

Enterose  164. 

Eidotteremulsion  162. 

Enzianschnaps  505. 

Eidottertil  162. 

Ensianwurzel  505, 

EierCl  128. 

Enasches  Pflaster  111. 

Eier  und  Präparate  daraus  162. 

Ephedrn.  Ephedrin  290. 

Eierschalen  als  Antidot  674- 

Eosin  438. 

Eilaen  434. 

Eosot  258. 

Einsaugende  Mittel  105. 

Epidermatiache  Applikation  43. 

Eisenchlorid  als  Styptikum  198. 

Epidermin   129. 

EiBenfeile  578. 

Eni  kann  428. 

—  ;ils  Wurmmittel  578. 

Epispaslika  394. 

Eisenmoorbilder  402. 

Epitholiuin  argenteum  211. 

Eisenoxydhydrat  676. 

—  aureum  211. 

Eisenpräparate  330. 

Epsomsalz  556. 

Eisenvitriol,  roher  334. 

Bönfsetuin  '■'-'■'■'■ 
Erbswurst  168. 

—  als  Antidot  676. 

Eiweiß,  pflanzliches  163. 

Erden,  alkalische  als  Exp.  610- 

Ekbolika  626. 

Erdnußöl  166. 

Ekgonin  420. 

Erdwachs  131. 

Ekkoprotika  584. 

Erektiva  624. 

Elektrische  Behaudlungsmethode  24. 

Erepein  153. 

Elaeis  guineeusis  166. 

Ergotine  888 

Elaeoiucchara  140.  141. 

Ergotinin  687. 

Elaeoaaccharum  Anisi  553. 

Ergotoxin  636. 

ElaphomyccB  granulatus  623. 

Erodium  cicutarium  635. 

Elaterium  571. 

—  mosohatum  685. 

Electuaria,  ol'fizinelle  79. 

Ervalentu  168. 

Eleklohumöopathie  19. 

Erythraea  Centaurium  505. 

ElektiodilTumon  19. 

Erythrocentaurin  505- 

Elemi  133. 

Erythroxylon  Coca  419. 

Elettaria  Cardamomum  509. 

Escharo'tika  182. 

—  major  509. 

Eserinöl  666. 

Elizir  ad  longam  vitam  568. 

Eserinam  sulfuricum  als  Mioticum  666. 

—  arnarum  505. 

Ewentia  amara  505. 

—  Aurantioruin  comp.  508. 

Essentuki  298. 

—  e  tueco  Liquiritia«  618. 

Essigäther  357. 

—  pectorule  618- 

Essigester  857. 

Elixiere  64. 

Essig  als  Styptikum  198- 

Elmen  401.  612. 

—  gegen  Schwitzen  891. 

Elster  328   402.  558. 

Essigklistiere  586. 

Emetica  517. 

—  gegen  Oxyuren  585. 

Emetin  527. 

Estonum  213. 

Emodine  561. 

—  bei  Durchfall  592. 

Emmenagoga  625. 

Estoral  242 

Emplastra,  offixinvlle  79. 

Eubiose  882. 

Emplastruni  udhaesivani  183. 

Eucerinura  129.  132. 

—  ndhacrirmn  anglicum   113. 

Euchinin  286. 

—  adhaesirum  fJuidum  111. 

Eucolum  253. 

—  Cantharidum  ord.  408. 

Bndennol  428. 

perpet.  408. 

Eugallol  488. 

Kotiert,  Lehrbuch  der  Pharmakotherapie 
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Eugenoform  248. 

Extractum  Simaruba*  506.  595. 

Eug'nol  147.  243.  512. 

—  Taraxaci  605. 

—  alt  Diuretikum  369.  370. 

—  terticnlare  312.  623. 

Eukain  420.  421. 

—  Trifolii  fibrini  505. 

—  für  Hämorrhoiden  573. 

Eukalvptol  254. 

Eukodin  48a 

F. 

Eumjdrin  G65. 

—  gegen  Schwitzen  369. 

Fabu  calabarica  666. 

Eunatrol  514. 

Fachinger  Wasser  298.  303. 

Euphorbia,   Euphorbium  191.  408.  571. 

Falkensteins  Gichtmittel  305. 

Eupyrin  491. 

Fango  182 

Eurobin  437. 

Farben,  rote  134. 

Europhen  240. 

—  nicht  rote  137. 

Eusemin  422- 

—  schwarz«  138. 

Euskopol  481.  664. 

Fasciae  114. 

Euspongiu  107. 

Faulbaumrindc,  alt«  664. 

Evaetumtia  534. 

—  frische  628. 

Exalgin  292.  491. 

Feigen  609. 

Bgemmtta  VfL 

Felkekur  18. 

—  als  Antidote  678. 

Fellatal  516. 

Exodin  561. 

Fei  Uuri  receas  513. 

Exogonium  Purga  568. 

siecum  513. 

Expectorantia  597. 

depuratum  51$. 

Extinktion  64. 

Fenchel  als  Abführmittel  558. 

—  der  Syphilis  258. 

—  ah  Expektoran»  615. 

Extraeta  fluida,  ticen,  «pista,  tenuia  C5. 

—  als  Diuretikum  372. 

Extractum  Abietis  407. 

FcnchclCl  148.  553. 

—  Absintbii  507. 

Fencheltee  zur  Milchvermehrung  622. 

—  Aloe*  567. 

Fcrnambukholz  186. 

—  amarum  505.  507. 

Ferratin  382. 

—  Belladonna«  595. 

Femtogext  332. 

—  Calami  507. 

Ferripyria  198. 

—  Cardui  benedicti  506. 

Ferrum,  alle  Präparate  830- 

—  Cascarillne  508. 

—  candens  16. 

—  catbolicum  .'.64. 

—  oxydatum  saccharatum  676. 

—  sulturicum  402. 

—  Colocynthidia  571. 

—  Condurango  tluidum  506. 

—  als  Antidot  676. 

—  Cork  Granati  582. 

—  *ulfuricum  liccum  alt  AeUmittel  643. 

—  Cubebarum  653. 

crudum  227. 

—  Damiana«  fluidum  624. 

Fersan  332. 

—  Digital«  S46. 

Fetron  129.  132. 

—  Ferri  pomatuoi  330. 

Fette  ISS. 

—  Filicia  579. 

—  ala  Abführmittel  551. 

—  Foliorum  Pini  407. 

—  als  Nährpräparate  164. 

—  Frangulae  fluidum  565. 

Feuerschwamm  108. 

—  (ialegae  622. 

Fibrolysin  202. 

—  Gentiunac-  505. 

Fichtennadelcxtrakt  407. 

—  Glycyrrhixae  dep.  609. 

Fiohtennadclol  614. 

—  Hydrastia  641. 

Fieberklee  505. 

—  Ligni  campechiani  591. 

Filixs&ure  578. 

—  Haiti  140.  154.  167. 

Filmaron  578. 

—  Muirae  Puamae  624. 

FilzkorsetU  111. 

-  Opii  477. 

Filttchienen  111. 

alt  Stopfmittel  596. 

Fiach bei»,  weises  118. 

—  QuaMiae  506. 

Flachs.  Flachsworff  106. 

gegen  Wflrmer  586. 

—  Qucbracho  620. 

Flatulinpillen  B 

Fleisch  und  seine  Präparate  158.  164. 

—  Rbarani  Pursliianae  fluid.  565. 

Fleischbrühe  159- 

—  Eboi  564. 

FUUchextrakto  159. 

—  Rhei  comp.  567. 

Fleischkonserven  161. 

—  Rboii  fluidum  493. 

FleiscbpankTeasklisüere  153. 

—  Secalia  cornuti,  viele  Arten  638. 

Fleiachpulver  161. 

—  8cillae  607. 

Fleischaaft  160. 
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Fleischsolution  160. 

Friedrich»hall  556. 

Fliederextrakt  149. 

Frigotherapie  18. 
Fronde«  Sabinae  191. 

Flieder,  spanischer  149. 

Fliedertee  881. 

—  Thujac  191. 

Fliegrnsehwnmm  388. 

Froschlaichpflaeter  78. 

Fliege,  »panische  372.  407. 

Frostbeulensalbe  80.  407. 

Flinsberg  328. 

Frostinbalsam  216. 

Flore«  Cinae  583. 

Fruchtather  150. 

—  Ko»o  580. 

Fruchtessenzen  150. 

—  Malvae  als  Exp.  610. 

Fruchtgelee  551. 

—  Prrethri  425. 

—  Rhoeadoa  609. 

Fruchtsäfte  302. 

Fruchtzucker  140.  166. 

—  Sambuci  381. 

Fr uc tu 8  Anisi  553 

—  Tilioe  381. 

—  Auraotii  iminat.  508. 

—  Verbasci  als  Exp.  610. 

—  Cardamomi  509. 

Fluidextrakte  65. 

—  Carvi  558. 

Flußschwamm  118. 

—  Ceratonioe  609. 

Foeniculum  capillaceum  553. 

—  Cocculi  388. 

Folia  Althaeae  610. 

—  ColocynthidiB  570. 

—  Belladonnae  620. 

—  Coriandri  554. 

—  Digitalis  344. 

—  Foeniculi  558. 

—   Kl-imlii'tV'ilil'    142. 

—  Juniperi  309. 

—  Gyronemae  142. 

—  Lauri  510. 

—  Hyoscyami  620. 

—  Myrtilli  214.  590. 

—  Jaborandi  870.  882. 

—  Phellandrii  615. 

—  Juglandis  214. 

—  Khamni  cath.  565. 

—  Lauri  510. 

—  Rubi  Idaei  881. 

—  Malrae  610. 

—  Rutae  634- 

—  Mentbae  pip.  594. 

—  Sizygii  299. 

—  Nicotianae  428. 

—  Vanillae  509. 

—  Rutae  C34. 

Frühjahrskrauter  551. 

—  Salme  214. 

Fucus  yesiculoBus  166. 

als  Mittel  gegen  Schweiße  389. 

Fumigatio  43. 

Abortivum  634. 

Fungus  chirurgomm  108. 

—  Sennae  561. 

Furfuralkohol  549. 

—  Theae  214. 

Furfur  Amygdalarum   163. 

—  Trifolii  fibrini  505. 

—  Tritici  108. 

—  Uvae  ursi  247.  651. 

Furunkulin  154. 

Fomentatio  43. 

Fontanellen  15. 

6. 

Fonticuli  15. 

Formaldehyd  als  Adstringens  206.  214 

OadoN  181. 

Actzmittel  191. 

Gadus  Callaria«  165. 

— Antiseptikum  228. 

—  Morrhua  165- 

gegen  Papillome  643. 

Gänseschmalz  128. 

Schweiße  391. 

Gilrtner«  Fettmilch  157. 

Forraalin  siebe  Formaldehyd. 

Oalaktagoga  621. 

Formamint  243.  304. 

Galaktose  166. 

Formicae  rufae  403. 

Galega  officinali«  622. 

Formicinum  248. 

Galen  38.  278. 

Fortoin  595. 

Galenika  29.  78. 

Fortossan  318. 

Galeopsls  grandiflora  504. 
—  ocnroleuca  504. 

FothergilU  Pillen  372. 

Fouriersche  Lösung  190. 

Galgant  MO. 
iJallVipW  214. 
Gallal  218. 

Fowlereohe  Lösung  822. 

Frangulakathartin  5ij4. 

Frangulin  564. 

Gallen  214. 

Frankenhauseu  401.  612. 

Gallensauren  245.  513. 

Franzbranntwein  123. 

Gallepräparate  513. 

Franzensbad  328.  402.  557.  606. 

Gallerten  124.  162. 

Franz-Jotef-Quelte  556. 

Gallolum  592. 

Frauenminze  633. 

(iambirkatechu  214. 

Freienwalde-Oder  402. 

Gambogiasllure  570. 

Freiersbad  328. 

Garcinia  Hanburji  570. 

i 
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Garcinia  Morella  570. 

Gluton  162. 

Gargarisniata  43.  495. 

Glycerinum  180. 

Gattein  306. 

—  anhydrlcum  191.     Vgl.  Glyzerin. 

Geigenharz  111.  183.  406. 

Glycynhiza  140- 

Geilnau  510. 

Glykogen  170. 

Gelanthum   127. 

Glykoside  76. 

Gelatina  alba  IS6- 

Glykosolvol  299. 

als  Styplikum  199. 

Glyzerin  als  Abführmittel  550. 

—  auiuialis  126. 

—  —  Adstringens  214. 

—  Carrageen  127. 

Diuretikum   864 

—  Glycerini  «ncata  112. 

—  solidineata  162. 

UterLnum  638. 

Wurmmittel  586. 

Gelatinekapseln  112. 

Glyr-yrrhizin  609. 

—  als  Diuretikum  369. 

Gelatineverbände  112. 

Gelöearten  610. 

Gmunden  401- 

Gelidium  126. 

Goupulvcr  437. 

Geleomium  sempervireiu  494. 

Goczalkowilz  269. 

Oenika  622. 

Gold  110,  siebe  auch  Aurum. 

Gentiana  lutea  505. 

Qoldamalgam  109. 

—  paunonicu  505. 

Goldben   1 

—  purpurea  505. 

Qoldschlagerhäutihen  118. 

Gentiopikriu  505. 

Goldschwefel  119.  607. 

Geolin  IIA 

Goldsiegel  641. 

Georgine  169. 

Gonorrhol  654. 

Geosot  253. 

Gonosan  654. 

Geraniol  145. 

üossypiura  arboreum   106. 

Geranium  Robertianum  685- 

—  barbadense  106. 

Gerbstoffe  211. 

—  depuratum   106. 

—  als  Antidote  675. 

—  haemostaticum   198. 

Gerolsteiner  303. 

—  berbaceum  106. 

Gentengraupen  609. 

Gottesgnadenkraut  571. 

Gerstenmali  167. 

Goudron  glyceriuC  432. 
Goulardacoes  Wa&ter  212. 

Geratenzucker  189.  610. 

Qeschmackskorrigentien  139. 

Gradierwerke  612. 

r;,  ii  n,  ■    -i'i'i 

Grahambrot  171. 

Gewürznelken  370.  512. 

Graminol  181. 

GiehtOl  805. 

Granatonin  581. 

Gtchtpflaeter  305. 

Granatrinde  581. 

Gichtsalbe  305. 

Gratiola  ofticinalis  571. 

GichUpiritus  305. 

Graupen  169. 

Gichtwasser  803. 

Gries  169. 

GicflhUbl  803.  516. 

Grieabach  828. 

Giftlattich  110. 

Griicrin  240. 

GifUchrank  62. 

Grog  381. 

Gigartina  mammillosa  126. 

Grünspan   187. 

Gingeroi  510. 

Gnacampholuni  253. 
Guaetholutn  258. 

Ginseng  624. 

Gipsverbande  112. 

Guajacetinum 

Gipswatte  112. 

Guamkholt  867.  268. 

Gimumontsamen  577. 

Guaiakriude  267.  268. 

Glandet  Quercus  216. 

Guajakaaponin  267.  268. 

Glandulae  Lupuli  507. 

Guajakol  258- 

Glashager  Wasser  808.  515. 

Guanidindcrivate  355. 

Glasseide   107. 

Guatunnin  253. 

Glaswolle  107. 

Guberquelle  8SB 

Glauber  29.  30. 

Guineapfeffer  512. 

Glaubenall  556. 

Oujasanol  253.  586. 

-  als  Antidot  675. 

Gummi  arabicum  126. 

Glaubowaliwleser  556. 

gegen  Durchfall  590. 

—  bei  Fettsucht  800. 

—  elasticum  110.  138. 

Gleichenberg  517.  612. 

—  Tragacnnthae  126. 

Glonoin  350- 

Gurjunbalsnm  658. 

Glühwein  881. 

Gurnigel  434. 

Glutin  127. 

Gustafsberg  122. 
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Guttapercha  110. 

Huzeline  215. 

Guttaperchapapier  110. 

Hebra  32. 

Gntti  570. 

Hebrasche  Salbe  SO.  [88. 

Guvacin  582. 

Hecbingen  484. 

Gymnema  142. 

Hedeotna  pulegioide»  633. 

Htdonal  465. 

H. 

H.'tV   IM. 

—  als  Dnrmantiseptikum  245. 

Haarseil   15. 

—  bei   DkMM  298- 

Hamalhumin  33*2. 

—    bii   ('nnorrhue   l'.'ii*. 

Humatin  832. 

HefehciUerum  154.  182. 

Hamatinalbumin  332. 

Heftpflaster  133- 

Hämatogen  329.  332. 

Heidelbeeren  uls  Adstringens  214- 

Hamatoxylin  als  Adstringens  215.  216. 

—  gegen  Durchfall  590. 
Heidelbeerblatter  651. 

Farbstoff  136. 

Stopfmittel  591. 

Heidelbeenaft  185. 

Heilbrunn  269. 

Heilsera  als  Antidote  678.  679.  680. 

Hifiiiatoxvlc.il  campechianum  214- 

Hamiu  382. 

Hftatoform  832. 

—  HD  Immunisieren  178. 

H&mogallol  827.  332. 

—  g*gcn  Tuberkulose  251. 

Hämoglobin  832. 

Hnlfcnberger  Band  Wurmmittel  678. 

Hamolnra  382. 

Heliunthus  166.  169. 

—  bromatum  490. 

Heliotherapie  11. 

—  cupratum  578. 

Heliotrop   149. 

—  ferratum  332. 

Heliotropin  149. 

—  hydrargyro-jodatum  261.  270.  662. 

Helminthochorton  74.  585. 

—  zincnlum  592. 

Helmitol  248.  304. 

Hämorrboidalpulver  573. 

Helouan  266. 

Hiimu-iderin  334. 

Heppinger  Wasser  515. 

Hümostatika  193. 

Herba  Abtinthii  507. 

Hämogiuptika  193. 

—  Adonidis  346. 

Häutrhi-nhildner  202.  497- 

—  Cannabia  ind.  482. 

Hafergrütze  590. 

—  Cardui  ben.  506. 

—  Centaurii  505. 

Hafermehl  297. 

Hagen  ia  abyn8inica  530. 
Hahnenfuß  409 

—  Cerifolii  609. 

—  Cbenopodii  ambrotioides  494. 

Hall,  schwäbisches  209. 

—  Cochlearia  405. 

—  in  Tirol  401.  402. 

—  Equiseti  252.  809. 

Hamamelis  214. 

—  Oaleopsidis  ".04. 

Hamm  401. 

—  Herniaria«  369-    669. 

Hammeltalg  128. 

—  Hyssopi  609. 

Handverkauf  61. 

—  Lcdi  palustris  684. 

-  Lobeliac  620. 

Hanf,  indischer  482. 

Hanf  faden  115. 

—  Majoranae  510. 

Hanföl  211. 

-  Miflefolii  507. 

Hapsal  122.  434. 

—  Nanturtü  505. 

Harnkraut  369.  659. 

—  Pulegii  633. 

Harnstoff  866. 

—  Sabinae  191. 

Harntreibetide  Mittel  359. 

—  Tanaeeti  584.  586. 

Harxburg  401. 

—  Veronieae  609. 

Hone,  indifferente  111. 

Heringe,  gesalzene  622. 
Herkulesbad  206. 

Harzer  Sauerbrunnen  515. 

Hoselnußö!  166- 

Herinsdorf  828. 

Haselwurz  872.  529. 

Herniaria  glabrn  369.  659. 

Hatmakrr»  Milchpulver  156. 

Heroin  479.  4*0. 

Hauhechel  26«. 

Hesperidin  508. 

—  als  Diuretikum  369. 

Heteroxanthin  367. 

Hausenblase   113. 

Hetokresol  252. 

—  als  schleimig«  Vehikel  124.  126. 

Hetol 

—  gegen  Verstopfung  551. 

Hetralin  248.  304. 

Hautleime  112. 

Heurteloupicher  Blutegel   I , 

Hautmittfl  373. 

Hexaroethvlentetramin  248. 

Hautpasten  112. 
HuutrtizmitM  39». 

Hidrotika  874. 

Himbeeren  677. 

. 
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Himbeersirup  134. 

Hydrargyrunipräparate    gegen    Syphilis 

Himbeertee  381. 

258.  260. 

Himmelstein  190. 

Hydrargyrum  salicylicum  bei    Bubonen 

Hippokrate*  20.  28.  88.  278. 

644- 

Hippursäurebildung  53- 

Hydrastiniinim  als  Styptikum  200. 

Hirschbrunst  623. 

—  als  Cterusmittel  641. 

Hirschhorn  551. 

Hydroatinum  Sil. 

Hirschschwamm  023. 

Hydrochinonum  als  Antiseptikum  247. 

Hirschtrüffel  G23. 

—  bei  Tripper  650.  651. 

Hirudin  109. 

HydroSrgotinüi  636. 

Hirudo  medicinulis  17.  109. 

Hydrogenium  peroxydatum  als  Antidot 

—  officinalis  17.  109- 

674.  676. 

Histosan  253. 

—  als  Antiseptikum 

Hochmoore  402. 

—  bei  Blutungen  199. 

Hodenextrakt  623. 

Tripper  650. 

Hollenstein  190,  vgl.  Argentuui  nitricum. 
Hoffmannscher  Balsam  80.  147. 

Ulcus  wolle  645. 

Hydrokarbonate  de«  Kalzium  308- 

Hoffmannscho8  Elixir  508. 

—  der  Alkalien  308. 

Hoffmnnnsche  Tropfen  857. 

Hydrotherapie   13- 

Hohensalza  401-  402. 

Hygiama  164. 

Holokain  421. 

Hyoscyamin  595.  481. 

Holunderbluten  381. 

Hyoscyamus  niger  620. 
Hyperämie  als  Heilmittel   17. 

Holundermus  550. 

Holunderrinde  528. 

Hypnal  469. 

Holzasche  als  Antidot  674. 

Hypnose  9. 
Hypnotika  458. 

—  zum  Bad  403. 

Holzkohle  108. 

Hypopbysis  als  Mittel  811- 

Holztee  267. 

gypoMaUlin  367. 

—  als  Diuretikum  369. 

Hyrgol  260. 

—  als  Schwitzmittel  881. 

Holzteer  482. 

I.    J. 

Holzteerprliparate  bei  Tuberkulose  252. 

Holzwatte  107. 

Jaborandiblätter  882. 

Holzwolle  10«. 

Jagstfcld  401- 
Jakobskraut  684. 

Homatropin  665. 

Homburg  803.  612. 

Jalape  568. 

Homöopathie  19. 

Jalapenpillen  568. 

Homorenan  642. 

Jalapenseife  568. 
Jalapin  569. 

Honig  als  Abführmitlet  550. 

—  als  Expoktorun*  610. 

Jum  167. 

Hopfen  506. 

Jambu  Aa»u  299. 

Hordeuni  perlatum  169. 
—  —  abi  Expektorans  609. 

Jambulin  299. 

Jasmin  149. 

Hülsenfrüchte   168. 

Jateorrhir.il  Calumba  504. 

Hufelandscher  Tee  370. 

—  palmata  215. 

Humulus  Lupulus  506. 

Jateorrhiiin  217. 

Humussäure  593. 

Jatropha  168. 

Hunyiidi-Janos  556. 

Jutrorrhiza  siehe  Jateorrliiza. 

Hydragoga  584. 

Juvellcschc  Lauge  228. 

Hydrargyrum  benzoieum  fi44. 

Ibogain  422. 

—  l>i  chloratum  als  Act  z  mittel  190- 

Ichthargan  660. 

als  Antiseptikum  236. 

Ichthyocolla  als  PüasterbeeUndteil   118. 

Antigonorrhoikum  617.  656. 

—  als  Nährmittel  162. 

—  Anthelmintliikum  586. 

—  als  Blutstillungsmittel  199. 

—  bijodatutn  270. 

—  als  Abführmittel  551. 

—  chloratum  bIb  Abführmittel  560. 

I.  hthyol  als  Hautmittel  485. 

als  Augenmittel  662. 

—  als  Expektonuw  618. 

Dariuantiseptikum  24">. 

-  bei  Gicht  SOS. 

Diuretikum  871.  872- 

—  auf  Hämorrhoiden  573. 

Stopfmittel  590. 

—  als  Dterinum  632. 

—  gegen  Syphilis  263- 

Ichthynat  436. 

—  oxyeyanatum  als  Antiseptikum  286. 

Idiosynkrasie  41. 
JekoleinsSure  165. 

—  als  Augenautiseptikum  661. 

—  bei  Tnpper  650.  656. 

Jekorin  165. 
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Jequiritol  177- 

Johannisbrot  609. 

Jequirilol8erum   177.  078.  680. 

Jonon  149. 

Jequirity  661. 

Jothion  269. 

Jesuitertee  494. 

Ipekukuanbasäure  214. 

llliciuro   148. 

—  bei  Ruhr  591. 

Immunisierende  Mittel  17S. 

Ipomoea  orizabensis  569. 

Impf  lymphe  72. 

—  Purga  568. 

Indicum  137. 

—  simulans  569. 

Indigoblau  137. 

—  Turpetbum  569. 

Inßtralionsanfhthetilca  417. 

Irie  versicolor  149. 

Infuiiim  Semiae  comp.  öt'H. 

Iriflin  170. 

salinum  563. 

Iron  149. 

Ingwer  510. 

Isatropylkokain  422. 

Inhalationsaniislhetika  440- 

Ischl  401. 

Inosit  297. 

Isoamylalkohol  463. 

Inowrazlaw  401. 

Isobutylalkohol  463. 

Insektenpulver  425. 

Isoform  als  Antiseptikum  240.  245. 

Inula  169. 

—  bei  Stomatitis  243. 

Inulin  169. 

—  gegen  Durchfall  593. 

Jodalbacid  202. 

—  auf  Ulcus  molle  645.  646. 

Jodbehensäure  269. 

Isopathie  23. 

Jodide  bei  Syphilis  268. 

Isophysostigmin  667. 

—  in  Mutterlaugen  401. 

Isopral  468. 

Jodipin  bei  Arteriosklerose  202. 

Isopropylalkohol  468. 

Asthma  619. 

Isovnleriansaure  491. 

Syphilis  269. 

Iteratur  der  Arzneien  61. 

Jodkalium  bei  Arteriosklerose  202. 

Itrol  236. 

—  als  Expektorans  606. 

—  bei  Bubonen  644. 

—  bei  Syphilis  268. 

—  auf  Ulcus  molle  G45. 

Jodoform  als  Antiseptikum  240. 

—  gegen  Tripper  650. 

—  fÖrs  Auge  661. 

Juglans  regia  214. 

—  bei  Harnröhrenschanker  646. 

Jujubae  609. 

—  am  Ulcus  molle  645. 

Juniperus  communis  369. 

—  bei  Urethritis  chronica  655. 

Juniperuskatgut  115. 
Juniperus  Sabimi  633. 

Uterualeiden  631.  888. 

Jodoforman  210. 

—  virginiana  684. 

Jodoformkatgut  115. 

Ivain  507. 

Jodoformkollodium  644. 

Jodoforramixtur  von  Bruns  249. 

I. 

—  bei  Dubonen  644. 

Jodoforraplorabe  249. 

Kabliau  165. 

Jodoformstäbchen  646. 

Käse  156. 

Jodokoffein  869. 

Kaffee  als  Adstringens  214. 

Jodol  bei  Kehlkopftuberkulose  240. 

Abführmittel  548.  549. 

—  auf  Ulcus  molle  645. 

Antidot  675. 

Jodospongin  107. 

—  gegen  Erbrechen  533. 

Jodotheobromin  369. 

Katl'eeöl  549. 

Jodothyrin  310. 

Kaffeon  549. 

Jodoxychinolinsulfosäure  240. 

Kakao  367. 

JodparafQu  644. 

Kakaobutter  128. 

JodprSparate  als  Hautreizmittel  407. 
—  bei  Skrofulöse  256. 

Kakaorot  367. 

Kakodylate  821. 

Syphilis  268. 

Kalabarbohne  666. 

Jodqueckailberhamol  261. 

Kalbsfuße  551. 

Jodsäore  189. 

Kali  causticam  als  Aetzmittel  189. 

Jodtinktur  als  Hautreixmittel  407. 

Antisi>ptikum  827. 

Antidot  674- 

—  —  gegen  Papillome  64S. 

—  gegen  Erbrechen  582. 

Kalilauge  403. 

Jodum  trichloratum  240. 

Kalisalpeter  866. 

als  Augenmittel  661. 

Kalium  bicarbonicum  611. 

bei  Gonorrhöe  656. 

—  biebromicum  als  Aetzmittel  190. 

JodverbLaduflg  der  Schilddrüse  300. 

bei  Syphilis  265. 

Johannisbeeren  577. 

—  bitartaricum  .VVj. 

Jobannisbeerensyrup  131. 

—  bromatwo  488. 
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Kalium    carbonicum    als    Desinfektions- 

Knmpferwein 407- 

mittel  227. 

Katnphotal  654. 

als  Expektorans  610. 

Kantharidrn  372. 

bei  Tripper  649. 

Kantharidin  als  Hautreizmittel  372 

crudum  403. 

—  —  Diuretikum  407. 

—  chloricum  2.19.  498. 

als  sexuelle«  Stimulans  623. 

KRliumchlorid  401. 

Kanzleipulver  578. 

Kalium  citricum  S6(<. 

Kaolinum  133. 

—  cyanatum  iflS, 

Kapern  511. 

—  diclirotnicuni  siehe  bichromicum. 

Kaposische  Salbe  80.  138. 

—  ferrocyanatum  334. 

Kapsaicin  512. 

—  jodatum  bei  Arteriosklerose  202. 

Kapaikol  512. 

—  —  als  Expektorans  C06. 

Karamel  140. 

bei  Syphilis  268. 

Karbolsäure  als  Antiseptikum  229.  288. 

—  nunc  um  als  Temperan«  271. 

8typtikum  198. 

—  • Diuretikum  366. 

Karbonate  der  Alkalien  808. 

—  permanganicuin  als  Antidot  674. 
— Mundantiseptikum  243. 

—  siehe  Kalium  carbonicum. 

—  des  Kalks  siehe  Calcium  carbonienm. 

bei  stinkenden  Fußschweißen  392. 

—  der  Magnesia  siehe  Magnesium  <»r- 

Schlangenbiß  190. 

bonicum. 

als  Styptikum  198. 

gegen  Tripper  648.  650. 

—  sulfuratura  403. 

Kardamouten  509. 

Kardiotoniku  385. 

Karlsbad  29&  555.  606. 

—  «ulfuricum   im  Knrlsbndor  Salz  298. 

Karlsbader  Moor  40t 

als  Abführmittel  556. 

—  Salz  als  Darm-  und  Mngenmittel  558. 

—  telluricum  389. 

bei  Diabetes   l 

Kalk,  gebrannter  189. 

— Enuresis  657. 

—  kohlensaurer  108. 

Karmelitergcist  147. 

Kalkliniment  siehe  Brandsalbe. 

Karmin  136. 

Kalkpriiparate,  äußerliche  118. 

Karopan  167. 

—  als  Styptika  199. 

—  bei  Phthise  252. 

Kartoffeln  163.  169. 

Kartoffelsago  169. 

Rhacbiti«  318. 

Karvol.  Karvon  553. 

Kalkwasser  206. 

Kasein   155. 

Kalmus  406.  507. 

Kaskarille  al*  Adstringens  214. 

—  als  Bllderzuxatz  256.  S17. 

Stomacbikum  508. 

—  gegen  Durchfall  594. 

Stopfmittel  595. 

Würmer  585. 

Kassave  168.  169. 

Kalinusöl  406. 

Kasseler  Braun  593. 

—  als  Diuretikum  372. 

Kassienmus  550. 

KalmusplIlUchen  507. 

Kastanie,  echte  169- 

Kalmusspiritus  406. 

Kwtoreum  623. 

Kalomel  siehe  Hydrargyrom  chloratum. 

Kataphorische  Methode  19- 

Knlomelol  262. 

KataplosmaU  43.  121. 

Kalziumchlorid  401. 

Katechu  591. 

Knlriumsulfide  427. 

Katgut  US. 

Kalziumsuperoxyd  674- 

Kathartika  533. 

Kamala  580. 

Kathartin  561. 

Kampechenholz  alt  Farbstoff  136. 

Kaumittel  48. 

—  —  Adstringens  214. 

Kaustika  182. 

Antidiarrhoikutn  590.  591. 

Kautabletten  497. 

Kampfer  als  Analcptikum  357. 

KauUchukbinden  HO. 

Antidot  678. 

Kautschukdrnin«  HO. 

—  tu  Choleratropfen  590. 

Kaiitschukpflagtcr  HO.  188. 

—  als  Hautreizmittel  407. 

KautschukstrOmpfe  HO- 

Schwitzmittel  881. 

Kaviar  163. 

—  gegen  Insekten  425. 

Kawa-Kaw»  422. 

—  gegen  Tuberkulose  258. 

Kefyr  154. 

—  fflr  Stillende  622. 

Kampferöl,  künstliches  258.  407. 

—  natürliches  148. 

Kemmern  434. 

Kampferoxydation  im  Organismus  58. 

Keratinpillen  133. 

Kampfersaure  gegen  Schweiß  388. 

Kerntet,  animaliscber  136. 

—  bei  Urethritis  655. 

Kermesbeerensirop  184. 

Kampferspiritus  407. 

Kieselgur  108. 

L^L^si 
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Kieseltaare  als  Diuretikum  369. 

Kolombosaure  216.  504. 

—  bei  Tuberkulose  252. 

Kolombowurxol  214.  504. 

Kieselsaares  Natrium  112. 

Kolophonium  111.  406. 

Kindermehle  168. 

Kolophoniumseife  133. 

Kindernahrung  168. 

Koloqninthen  570. 

Kinderpnlrer  564. 

Koloiy  iithiu  570. 

Kineeiotherapie  15. 

Kolumbarain  217. 

Kino  214. 

Kolambin  216.  504. 

Kirschlorbeer  621. 

Kondurangorinde  506. 

Kirschsirup  134. 

Kondarangowein  506. 

Kin<chwa88er  621. 

Konglutinbrot  163. 

Kissingen  400.  402.  556.  C06.  612. 
Klatectimohnsirup  134. 

Koniinsynthese  32. 

Kontaktwirkung  49. 

Kleie  122. 

Konvolvulin  568. 

Kleisterrerband  112. 

Kopaivbalsam  868. 

Kneippkur  13. 

—  ostindischer  653. 

Knoblauch  als  Hautreiz  405. 

Kopaivbalsamöl  872. 

—  geht  in  die  Milch  Über  152. 

Kopfsalat  505. 

—  gegen  Würmer  577.  555. 

Korallen   136. 

Knochenmark  3IS. 

Koriander  554. 

Knoch4timütel  314. 

Koriandrol  554. 

Knorpeltung  74. 

Kornutin  637. 

Kobaltonitrat  676. 

—  bei  Enuresis  657. 

Kochenille  186. 

Korrigentlen  138. 

Kochsall  als  Antidot  675. 

Kosmetika  117.  183. 

—  als  Diuretikum  365. 

Korin  580. 

Hautreizmittel  400. 

Koso,  Kos80  580. 

Magenmittel  513. 

Kosotoxin  580. 

Milchmittel  622. 

Kot  als  Arznei  30 

—  in  Trinkquellen  516. 

Kotnrnin  642. 

Kocbsalzgehalt  der  Solen  400.  401. 

Kotoin  595. 

Kochsalzwasser  612. 

Kriihenaugen  356. 

Kodein  479, 

hriitzmiltel  427. 

—  bei  Phthise  254. 

Krauterbacher  30. 

—  gegen  Husten  618. 
Kölnisches  Wasser  147. 
König-Otto-Bad  328. 

Kraftgrieß  168. 

KrafUchokolade  166. 

Krameria  triandm  214. 

Königsborn  402. 

Kranzbeere  651. 

Königsdorf-Jattrzerab  269. 

Krutiende  Mittel  117. 

Königskerze  126. 

Krebsaugen  118. 

Köien  401.  612. 

Krebssteine  118. 

Koffein  als  Diuretikum  867. 
Erzitan»  354. 

Kreosot  868. 

—  gegen  Ruhr  693. 

Koffeinsulfosilure  368. 

Würmer  586. 

Kognak  188 

—  zum  Rauchern  161. 

—  als  Narkotikum  470. 

Kresole  als  Antiseptika  229.  288. 

—  gegen  Schweiße  389. 

—  bei  Bubonen  645. 

Kohle  als  Aubaugungsmittel  108. 

Tripper  650.  655. 

kratzendes  Mittel  118. 

Kresolschwefels&ure  229. 

Antidot  675. 

Kresolwismut  246. 

—  gegen  Durchfall  593. 

Kohlensaure  als  lokales  AniUthet  ikum  4 1 6. 

—  all  Antidiarrhoikum  593. 

Kressensalat  505. 

—  xu  Badern  408- 

Kreuth  434. 

—  als  Diuretikum  865. 

Kreuzdornbeeren  565. 

—  in  Säuerlingen  515. 

Kreuzkraut  634. 

Kohlgrub  328. 

Kreuznach  269.  402. 

Kokoalkaloide  419. 

Krondorf  516. 

Kokablatter  354.  419. 

Krotonöl  40». 

Kokain  bei  Asthma  619. 

Krüllgaze  114- 

—  als  lokales  AniUthetikum  419. 

Krukenborgiche«  Pulver  614. 

Exzitans  854. 

Kryophin  491. 

Kokoraußmilch  578. 

Kudowa  828. 

KokosnußSl  128.  166. 

Kühlende  MilM  11». 

Kolleren  64. 

Kühlialbcn  120.  426. 
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Kflmme!  553- 

LangenbrOckcn  484. 

Kümmelgeiat  558. 

Langenschwalbach  328. 

Kümraelöl  553. 

Lanögon  182.  129. 

Kürbiskerne  577. 

Lanolin  131. 

Kuhnesche  Kur  14. 

Lupide«  Cancrorum   1 1 9 . 

Kumarin  150. 

Lapis  ilivinu*  190. 

Kummerfeldsches  Waachwasser  482. 

—  infernali«  190- 

Kumulative  Wirkung  42. 

—  mitigatus  190. 

Kunstbutter  166. 

fürs  Auge  061. 

Kupferalaun  190. 

—  pumiofa  in. 

Kupferamalgam  109. 

Largin  230. 

Kiipforchlorid  BM 

—  gegen  Tripper  649. 

Kupforoxyd  577. 

Lanx  europac«  406. 

Kupfervitriol  als  AetzmitM   190. 

Latschenkieferöl  bei  Tuberkulose  £>4. 

—  —   Adstringens  212. 

—  als  Hautreiimittel  406. 

Brechmittel  525. 

als  Kxpektorans  614. 

Kurare  486. 

Lattich  505. 

—  als  Antidot  680. 

Laudanum  liquidum  29.  477. 

Kürbiskerne  577. 

liuunncenkampfer     357;     siehe     attek 

Kurellasches  Pulver  554. 

Kampfer. 

Kurkuma  510. 

Laurus  nobilis  510. 

Kusso  580. 

Läuserittersponi  426. 
Lavilles  Oicntmittel  1 

L. 

Laxantia 

Lebensbaum  196.  634. 

Labferment  154. 

Leberpräparate  164.  818. 

Lac  155. 

Leberstarke  170. 

—  condensatum  157. 

L.Lertrnn  165- 

Lacca  in  baculis  136. 

—  bei  Skrofulöse  256. 

ramulis  111. 

—  Lecithanum  318. 

tabulis  111. 

—  Lecithinum  318. 

Lacknioid  135. 

—  Lecitholum  318. 

Lackmus  185. 

Locksaft  495. 

Lactucarium  canadense  481. 

Lederzucker  167.  610. 

—  germunicum  480. 

Ledum  pulu*tre  634. 

—  pariaienae  481. 

Leguminosenmehle  168. 

Lactuca  sativa  481.  505. 

Lehm  120. 

—  virosa  480. 

Leinkuchen  121. 

alt  Kautschukpflanze  110. 

Leinöl  12S. 

Lactupikrin  505. 

Ladenburgs  Synthesen  der  Alkaloide  32. 

—  als  Hautchenbildner  211. 

LeinOlemulsion  593. 

Lllrchenschwamm  889. 

Leinölsalbe  218. 

I.ltrchenterpentin  406. 

Leinsame  126. 

Läuseessig  426. 

Leinsamentcc  649. 

Lltusekörner  426. 

LeiUmi/saniLtthelika  417. 

Lttusesamen  426. 

Lcnicct  213. 

Lahmanns  vegetabilische  Milch  157. 

—  bei  DurchfaU  592. 

Lukritzen  609. 

Lenigallol  438. 

Laktagol  622. 

Lenigrobin  487. 

Laktalbumin  155, 

Leontodon  Taraxacum  504. 

Laktoglobulin  155. 

Lepismatika  486. 

Laktophenin  als  Fiebermittel  288.  292. 

Leprolin  181. 

Antineuralgikuni  491. 

Levico  822. 

Laktose  166. 

Levisticum  870. 

Laktoservc   156. 

Levnrin  154.  24"). 

Lambertnußöl  166. 

Libau  484. 

Laminaria   109-  115. 

Uchenin  504. 

Lampeiche  Kur  551. 

Liehen  iilandicus  504. 

Lamscheid  828. 

Liebenstein  828. 

Lana  foliorum  Pinis  407. 

Lieberscbe  Krauter  504. 

—  Ligni  106. 

Liebestränke  623. 

—  Titrea  107. 

Liebigsche  Suppe  157. 

Landskroner  Brunnen  515. 

Liebstöckel  370. 

Langcnau  828. 

Liguosulfit  613. 
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Lignuiu  campechianum  als  Farbstoff  136. 
—  —  —  Adstringens  214. 

Lithium  carbonicum  bei  Gicht  304- 

—  —  als  Kxpektorans  610. 

bei  Durchfall  .590. 

—  chinicum  305. 

—  Fernambuci  138. 

Lithiumohlorid  in  Mutlerlaugen  401. 

—  Guajaci  267. 

Litliium  citricum  366. 

—  Quassiae  506. 

—  salicylicutn  305. 

—  santalinum  rubrum  186. 

Lithosanol  514. 

—  Sassafras  268-  369. 

Lithoxidin  514. 

—  Tupelo  116. 

Litus  oris  43.  495. 

Limatura  Fern  330.  578. 

Lobelin  528.  620. 

—  Stanni  578. 

Lobenstein  328. 

Limanen  122. 

Löffelkraut  405.  409. 

Limonen  147. 

—  Spiritus  405. 

Limonen  bei  Tuberkulose  255. 

Leflunds  Rahmkonserve  157. 

—  als  Stomachikum  508. 

Löwenzahn  504.  505. 

—  bei  stinkendem  Auswurf  605. 

Lokale  Aniisthetika  411. 

Linamarin  571. 

Lorbeerblatter  510. 

Linctus  48.  495- 

Lorbeeren  510. 

LindenblQte  881. 

Loretin  240. 

Lindenkohle  118. 

Losopban  240. 

Lindcnsanienöl  166. 

Lonisenhall  401. 

Linimente,  ol'firinelle  81. 

Lubien  434. 

Linimentum  amnioniato-camph.  407. 

Lugolsche  Lösung  407. 

—  Calcariae  213. 

als  Antidot  675. 

—  saponato-cainph.  407. 

—  Tolatile  426. 

LuhaUchowitsch  517. 

T.umbalaniisthetika  418. 

Linteum  106. 

Lupulin  507. 

I.inniii  usitatigsinium  106.  126. 

Lustgas  446. 

—  catharticum  571. 

Lutein  312. 

Lipik  269. 

Lycetolum  303. 

Lippenpomade  496. 

Lycoperdon  cervinus  628. 

Lippensalbe  496. 

Lycopodium   109. 

Lippspringe  252.  612. 

Lysargin  286. 

Liquidainbar  Orientale  428. 

Lysekil  122. 

Liquor  Aluminii  acetici  als  Adstringens 

Lyeidin  308.  304. 

213. 

Lytta  vesicatoria  872. 

Mundraittel  497.  498. 

—  als  sexuelles  Stimulans  623. 

bei  Durchfall  592. 

Gonorrhoe  656. 

tartarico-acetiei  593. 

M. 

—  Ammonii  acet.  358.  382. 

anisatus  613.  620. 

Mace  ratio  64. 

caust.  als  Analeptikum  358. 

Macis  147.  510. 

gegon  Stiche  von  Insekten  426. 

Magenelixir  508. 

—  Bellostfi  190. 

Magisterium  Bismuti  68.  213. 

—  Burowii  655. 

Magistralformeln  61. 

—  Crrooli  sapon.  288. 

Magnesia  usU  als  Abführmittel  558. 

Liquores  65. 

—  —  als  Antidot  674. 

Liquor  Fern  acet.  330- 

—  ponderosa  siehe  usta. 

album.  332. 

—  silicata  598. 

oxychlorati  330. 

Magnesium  carbonicum  als  Aufsaugungs- 

 oxydati  330. 

mittel  108. 

sesquichlor.  198. 

als  Abführmittel  558. 

—  Hydrargyri  nitrici  190. 

bei  Astbma  619. 

—  Kalü  acetici  als  Diuretikum  866. 

Magnesiumchlorid  401. 

bei  Gicht  304. 

Magnesium  citricum  559. 

—  Kalü  arsenicoei  822. 

—  efferveseeni  804. 

—  Kali  caustici  403. 

—  glycocholicum  514. 

—  lacticum  559. 

—  Natri  caustici  402. 

lilicici   112. 

—  peroxvdatum  243. 

—  Plumbi  iubac.  212. 

—  ricinolicum  559. 

Lithargvrum  C4S. 
Litbiondiuretin  368. 

MagnesiumaaUe  bei  Oxalurie  303. 

Magnesium  lulfuricum  als  Abführmittel 

Lithium  benxoicum  805. 

550. 

1 
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Magnesium    «ulfuricuui    zur   Lumbalan- 

Mel depuratum  550. 

ästhesie  422. 

Mclilotu«  150. 

—  tarlm icum  559. 

Meloe  628. 

Magnetotherapie  19. 

Memspermnm  888. 

Mairan  510. 

Mrntha  piperitu  «rhe  Pfefferminze  and 
Menthol. 

Mai  wurm 

Malakin  288.  292. 

Mentha  Pulegium  6 

Menthol  im  l'feffenninzftl  148. 

Molatc  gegen  Gift  303. 

Mallem  71. 

—  als  lokale«  Anasthetikum  416. 

Mallotu»  philippiuensis  680. 

—  —  Desinfizier)»  212. 

Maltose  HO.  167. 

Wurmmittel  581.  588. 

Maltokrislol   167. 

Meotholvalerians&ureeater  492. 

Maltolegutninose  168. 

Meuyant.be«  trifoliata  505. 

Maltonwein  124. 

Mrnyanthin  505- 

Maltum  164.  167. 

Mergal  263- 

Malva  126. 

Mergentheim  586. 

Malzbonbon«  610. 

Merkurialien  gegen  Syphilis  258.  260. 

Malzextrakt  154. 

Metullotherapie  19. 

—  gehopfles  507. 

Metallseifen  111. 

Malzzucker  140. 

Methathyl  416. 
Methylalkohol  468. 

Mandelbrot  297. 

MamMbutter  160. 

Methylenblau  659. 

Mandeln,  ausgepreßte  16S. 

Methylium  chloratum  416. 

Mandelöl,     ätherische»    siehe     Bitter- 

— salicylicum    als    Antiseptikum    288- 

mandelöl. 

242. 

—  fette»  551.  552. 

gegen  Rheumatismus  286. 

Man.lioka  168.  169. 

als  Schwitzmittel  881. 

Manihot  168.  169. 

—  —  gegen  Insekten  4. 

Manna  550. 

Methvlsulfonal  464. 

Mannit  als  Süßstoff  139-  140. 

Methylviolctt  488. 

—  bei  Diabetes  297. 

Metroxylon  169. 

—  als  Abführmittel  550. 

Migrftnin  490. 

Maranta  168. 

Milch  als  Nährmittel  155. 

Margareteninsel  434. 

Diuretikum  365. 

Margarine  164. 

—  vegetabilische   167. 

Marienbad  300.  828.  557.  606. 

MUohpnlTci  156. 

Marienborn  328. 

Milchsäure  189. 

Marliox  434. 

Milch»llurebazillen  245. 

Marmor  118, 

Milchzucker  als  Nährmittel  IS».  156. 

Marmoreksches  Serum  180.  181. 

Abführmittel  550. 

Marone  IG'J. 

,  —  —  Diuretikum  364. 

Marrubii  Herba  75. 

Milz prüparate  313. 

Miotika  665. 

Martialia  326. 

Marzipan  167. 

Mirbanöl  149. 

Mama  pilularum  Kuffii  567. 

Mithridatismus  41. 

Monotherapie  15. 

\liilil-:ili.- 

Moatiuitorium  48 

Mixtum  agitnnda  66. 

Mortix   111. 

—  Choparti  063. 

MatikoBl  372. 

—  diaphortitica  881. 

Mauerpfeffer  409.  528. 

—  gummosa  610. 

Maulbeersirup  18  1 

—  odorifera  147. 

Maximaldonen  62.  66. 

—  oleosa-balsamica  147. 

Mechanika  105. 

—  solven»  614. 

Mmlulluden  324. 

Möhrensaft  551. 

Medulla  ossium  128.  818. 

Mohnöl  als  fettige«  Vehikel  128. 

Meerrettig  aU  Hautrozmittel  405. 

Abfuhrklistier 

Brechmittel  611.  529. 

Hautch#nbildn»r  211. 

—  —  Wurmmittel  577. 

Ruhrmittcl  593. 

Meerzwiebel  liefert  Sinistrin  J70. 

Molken  als  Nährmittel  156. 

—  als  Herzmittel  864. 

Abführmittel  560- 

Brechmittel  529. 

Diuretikum  364. 

Mehadia  434. 

Mollin  132. 

Meinberg  402.  434. 

Mollinum  Hydrargyri  260. 

Mekonsaure  596. 

Monfalcone  122. 
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Monochloralantipyrin  -469. 

Myrrhe  als  Kxpektorans  616. 

MonochloreasigaÄure  648. 

Myrtol  254.  615. 

Monotal  253. 

Moorbäder  402. 

K. 

Moorextrakt  402. 

Moos,   inländisches   als  Hittermittel  504. 

Nllhrfetto  164.  166- 

Hustenniiltel  610. 

Nlihrgallerten  124. 
Nährkefir  155. 

Morphinum  hydrocblorieum  als  Antidot 

679. 

Nübrklisliere  150.  163. 

—   —   Darmwirkung  595. 

Nährstoff  Heyden  168. 
Niihrxwieback  168. 

als  Narkotikum  469. 

—  methjlobromittum  489. 

Nähutensilien  114. 

Morphiumschrünkchen  62. 

Napbtalin  gegen  Insekten  425- 

Morrhnin  165. 

Würmer  586. 

Morrhuins&ure   165. 

Naphtolum  als  Antiseptikum  238. 

Morrhuol  165. 

Hautheiliuittcl  436. 

Morsuli  167. 

Naphtolwismut  593. 

Moschus  nls  Geruchsmittel  146- 

Narberierwelctiende  Mittel  200. 

—  als  Exzitana  858. 

Narceinum  480. 

—  geraniuin  685. 

Nargol  236 

Moschusköruer  146. 

Narkotika  439.  458. 

Moschustier  146. 

Narkotiu  642. 

Moechuswurzel  146. 

Nartyl  480.  621. 

Mostrich  511. 

Naerol  369. 

Moxrn   16. 

Naatin  181. 

Mucilngincs  65.   124. 

Naeturtium  officinalc  505. 

Mucilaeinoia  als  Antidote  673. 

Natrium  agaricinicum  389. 

Kxpektoranticn  609. 

—  areamlicum  322. 

—  bei  Tripper  649. 

—  arsenicicum  322. 

Mucilago  Aiuyli  127. 

—  benzoieum  305. 

—  Gummi  arab.  127.  610. 

—  bicarbonicum  als  Antidot  677. 

-  Salep  127.  610. 

bei  Diabetes  298. 

—  Tragacanthae  127.  610. 

nls  Expektorans  611. 

Mucuna  1  IS. 

bei  Hiebt  :t04. 

Mückengif'i    18. 

—  —  in  Mineral waasern  515. 

MOckenslifte  425. 

—  biboraoieum  240. 

MOntter  am  Stein  269.  402. 

—  bromatum  488. 

Muiraiithin  624. 

—  camphoricum  388. 

Moll  106. 

—  carbouicuin  als  Antiseptikum  227. 

Mallbinden  109,  114. 

Expektoran«  610. 

Mumme  167. 

bei  Gicht  804. 

MuH'lmitM  494. 

als  Uterinura  682.  638. 

Muse,  arzneiliche  65. 

—  cauaticum  227. 

Muskarin  382. 

—  chinicom  805. 

Muskatbalsam  148. 

—  chloratum  zur  Organismuswaachung 

Muskutblute  147.  510. 

298. 

Muakatbutter  148. 

—  —  als  Diuretikum  365. 

MuskatnuO  als  Abortivum  634. 

—  —   —  Stoinaclnkuiii  513. 

Woblgerueh  147. 

bei  Rhaohitia  318. 

Stomachikuin  509. 

—  oholeinicum  513. 

—  —  sexuelles  Stimulans  623. 

—  citrieum  804. 

Mnskon  859. 

—  glycocholicum  513. 

M u tarn;    164. 

—  jodatum  bei  Syphilis  268. 
Arteriosklerose  202. 

Muttorkorn  685. 

Muttcrkomcxtraktc  638. 

—  nitricuro  SM 

Mutterlaugenbader  401.  402. 

—  nitrit  350. 

Mydriatika  663. 

—  nitrosum  850. 

Myristion  147.  510. 

—  nucleinicum  bei  Blutungen  199. 

Myrislisin  510.  634. 

Tuberkuloee  252. 

Myrobalanen  G91. 

Syphilis  266. 

Myronin  129. 
Myroxylon  Pereirae  427. 
—  Toluifora  8 

—  oleinicum  552. 

—  perkarbonat  674. 

—  phosphoricum  als  Abfuhrmittel  559. 

Myrrhe  als  Mundmittel  410. 

bei  Enuresis  667. 

| 
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Natrium    salicylicum    als    Fiebermittel 

Nox  Tomica  siehe  8trychnin. 

286. 

als  sexuelle«  Stimulans  623. 

Schwitzmittel  381. 

—   silicicum  bei  Tuberkulose  252. 

bei  Gicht  803. 

0. 

—  subsulfurotum  als  Antiseptikum  228. 

Antidot  676. 

ObertaUbrunoen  803.  516.  612. 

—  «ulfantiraoniat  607. 

Obron  154. 

—  «ulfhydral  al*  Abführmittel  554. 

Obeolete  Mittel  60. 

Expektorans  618. 

Obst  167. 

—  sulfocoffeinicum  869. 

OMipnntia  587. 

—  tulfuricum  im  Karlsbader  Salx  298. 

Olmtruentia  587. 

Abführmittel  557. 

üdda  167. 

Diuretikum  865. 

Odessa  als  Bad  122. 

—  telluricum  889. 

Odontoide   111. 

—  tetraboricum  240. 

Odynegoga  626. 

—  thiosulfut  als  Antiseptikum  22?. 

Oele,  »Iberische  142. 

Antidot.  076.  677. 

als  Abführmittel  558. 

Natronlauge  403. 

Diuretika  869. 

Natronsalpeter  366. 

Expektorantiea  614. 

Nauheim  303.  400.  612. 

Hautreitmiltel  404. 

—  einer  Mutterlauge  401.  402. 

-  fette  128. 

Naumburg-Bober  RS 

—  trocknende  211. 

Nebennieren  311. 

Oel.  graues  264. 

Nebenschilddrüsen  310. 

Oelheim  401- 

Nelkenöl  als  Diuretikum  370- 

Oelsüure  128. 

—  gegen  Insekten  425. 

Oelsaures  Natrium  514. 

—  als  Mundmittel  147.  243. 

Oelzucker  140. 

Stomachikum  512. 

Oenolin  135. 

Nelkeiipfeffer  511. 

Oertelkur  12.  18. 

.Nenndorf  806.  434. 

Oeynhausen  400.  401. 

Nephrin  6Ö9. 

Ofener  Bitterwasser  556. 

NcroliOl  147. 

Offizinelle  Mittel  59. 

Nerrensalbe  80.  405. 

Olein  ISO. 

Nerrenspirilus  137. 

Oleokreosot  258. 

Nervina  483. 

Oleom  Amygdalarum  pingue  128. 

Nestlee  Kindermehl  157.  168. 

amar.  aeth.  149. 

—  Pulver  157.  168. 

—  Angel  icao  370. 

NeueBahr  298.  803.  616.  606. 

—  animale  foot.  72 

Neue  Wune  «18. 

—  Auranüi  florum  147. 

Neurofcbrin  490. 

—  Bcrgumiae  147. 

Neuronol  489. 

—  Cacao  128. 

Neuurotropin  248. 

—  cadinuni  482. 

Nicotiana  Tabaccum  428. 

—  Calami  406.  507. 

Nicotinum  »nlicylioum  428. 

—  camphoratum  bei  Phthise  253. 

NierenprlpBrat«  314. 
Nierenrinaenextrakt  659. 

fortiua  805.  407. 

—  Caryophylloruui  als  Diuretikum  370. 

Nigrolin  113. 

gegen  Insekten  425. 

Nikotin  aU  Abführmittel  549. 

als  Mundmiitel  147.  243. 

ExxiUns  855. 

Stomachikum  512. 

Krätzmittel  428. 

—  Cedriae  684. 

Nirvanin  421. 

—  Chaenoeeti  181. 

Nitrite  der  Alkalien  350. 

—  Chenopodi  anthelminth.  584. 

—  bei  Asthma  619. 

—  Cinae  588. 

Nitrobenzol  149. 

—  Cinuamomi  243. 

Nitroglyzerin  350. 

—  Citronellae  427. 

Novargan  236. 

—  Cocois  128. 

Novokain  418.  421. 

—  Crotonis  409. 

Nukleinpruparate  318. 

—  Cupressi  aeth.  615.  621. 

Nukleinsaurepraparate  252.  303. 

—  Fogi  252.  482. 

Nukloogen  322. 

—  Gaultherioe  238.  242.  288. 

NußCl  211. 

—  Goasypii  128. 

Nutrirntim  150. 

—  griseum  264. 

—  Hyoscyami  inf.  ll'.T. 

Nux  moschata  509. 
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Oleum  Jaborandi  370. 

ürgrinotherapeulika  807. 

—  Jecoris  Aselli  alt  Nfihrfett  165. 

Origanum  Majorana  510- 
Orphol  598. 

Antiserofulosuni  266. 

—  — AntirachitiUutn  317. 

Orthofonn  421. 

—  Jnniperi  aeth.  369. 

Orthopädie  16. 

—  Lauri  409. 

Orthosiphon  stamineus  659. 

—  Ledi  palustre  425. 

Osniiumtetroxyd  189. 

—  Levistici  870- 

Os  sepiae  71.  118. 

—  Ligni  euntalini  654. 

Ossin  166. 

—  Lini  128. 

Östren  158. 

sulfuralum  436. 

Osteopathische  Therapie  16. 

—  Macidis  147.  510. 

Ourouparia  214. 

—  Mentha«  piu.  als  Woblgeruch  148. 

Ova  gallinac-ca  162. 

Mundmittel  242. 

Ovarialpräparate  312.  625. 

— Antidiarrhoicum  594. 

Ovarina  312.  625. 

—  Morrhuae  166. 

Ovogal  514. 

—  Mrristicae  510. 

Ovo«  154. 

—  Naphae  147. 

Oxaphor  618. 
Oxy  Kampfer  618. 

—  Nucistae  148. 

—  Olivarum  128. 

Oxymel  Scilla  864.  607. 

—  Ovorum  128.  162. 

Oxymethylanthrachinonsubstanxen  561 . 

—  Papaveris  128. 

Oxyspartein  348. 

—  Petrae  428. 

Oxokerit  181. 

—  Petroselini  370. 

—  Pini  Pumilionis  254. 

P- 

—  Rapae  128. 

—  Ricini  128.  551. 

Paarungen  im  Organismus  53. 
Pagenstechersche  Salbe  662. 
Pafeae  Cibotii  107. 

—  Roeae  145. 

—  Rosmarini  405. 

—  Rusci  432. 

Palliative  Behandlung  86. 

—  Sabinoe  633. 

Palmaronnöl   145. 

—  Schoenanthi  145. 

Palmatin  217. 

—  Seaami  128. 

Palabutta  128. 

—  Sinapis  404. 

Palrafett  166. 

—  Tanaceti  584.  425. 

Palmkernol  128. 

—  Terebinthinae  ala  Hautreizmittel  406. 

Pnlmitin  180. 

Expektoran«  614. 

Panax  Ginseng  624. 

Stvpticum  199. 

—  <|tiinquefoliuin  624. 

bei  Phthise  254. 

Puncrcas  siecum   153. 

—  Valerianae  aeth.  491. 

Pancrcatinum   153. 

Olibanum  150. 

Pangaduin  165. 

Olivenöl  als  fettiges  Vehikel  128. 

Pankreaspräparate  311. 

Cholagogum  514. 

Pankreon  153. 

Abführmittel  551.  552. 

Pannarhixom  579. 

Olla  alba  62. 

Paunasäure  579. 

—  grisea  64. 

Papain  al«  Digestivum  153. 

Ononid,  Ononis  268.  869. 

Wurmmittel  578. 

Oophorin  812. 

Papaverinum  hydrochloricum  597. 

Opians&ure  641.  642. 

Papaver  somniferum  477. 

Opium  bei  Diabetes  298. 

I'apayotinum  153. 

Epilepsie  289. 

—  als  Narkotikum  469.  477. 

Pappelkohle  118. 

Paprika  512. 

Pflaster  422. 

Paramidophenol  als  Haarftirbmittcl  188. 

Stopfmittel  596. 

—  Bildung  aus  Antifebrin  292. 

Opodeldok  404. 

Paracehms  8.  20.  24.  26.  29.  80. 

Oralia  494. 

Paraffin,  festet  128.  131. 

Orange,  bittere  507. 

—  flüssige«  128.  131. 

—  als  Abfübrraittol  552. 

—  sQBe  50«. 

Orangenblutenol  147. 

Parafflnsalbc  181. 

Orb  308.  612. 

ParafKnverbllndc  112. 

Orchii  maic.   126. 

I'arufonn  als  Aetzmittel  191. 

—  Mono  126. 

Antiseptikum  228. 

Orexin  512. 

Parakresse  411. 

Organismuswaschung  12. 

Paraldehyd  466. 

Till                                                     Sadiregister. 

Paranephrin  siehe  Suprarenin. 

Pflaumenmut  550. 

Paraphenylendiamin  188. 
Pararegufin  562. 

Pfund«  Getnenge  158. 

Phngozytin  gegen  Tuberkulose  252. 

Paraxanthin  367.  368- 

—  gegen  Syphilis 

Purcgorika  «3. 

Pharmakognoaic  60- 

Parillin  267. 

Pharmakopöen  80-  58. 

Ptirturefacientiu  626. 

Phenacctinnm  ala  Fiebermittel  288.  292. 

Paaaulae  609. 

Antineuralgikum  491. 

Pasta  Althneae  610. 

Phenetidinik-nrate  288.  292. 

—  Cacao   141. 

Phenokoll  288. 

—  caustica  189. 

Phenol  al»  Aetzmittel  191. 

Pastae  dentifriciae  495. 

Antiseptikum  238. 

—  aaccharatae  167. 

lokales  Anasthetikum  416. 

Pa»ti)li  Hydrargyri  bichlorati  261.  265. 

Phenolphtalein  18ö. 

Pastilli,  offizielle  79- 

Phenolwüniut  246. 

—  Santonini  583. 

Phrnylum    »alicjlicum    ala    Wundste— 

Patornostererbae  141. 

pulver  238. 

PaUchuli  149. 

Fiebermittel  286. 

Pauliini  Dreckapotheke  80. 

Philtra  628. 

Pawlowscher  Magensaft  34.  513. 

Phlegnierethistika  396. 

Pearaonsche  Lösung  322. 

Phlobaphene  211. 

Peblau  516. 

Phlorogluzinbutanone  578. 

Pedes  tauri  162.  551. 

Phosot  25». 

Pegnin  154. 

Phosphor  317. 

Pektiustoffe  610. 

Phosphorfleischaaure  162. 

Pelletierin  581.  582. 

Phosphormoxen  16. 

Penghawar  Djambe'  107. 

Phoaphorsfture  als  Limonade  bei  Fieber 

Pental  452. 

271. 

Pepsin  152. 

—  in  Blldem  402- 

Pepainsalzaliure  244. 

Phosphoraaurea  Kalxium  818. 

Pepsinwein  153. 

—  Natrium  559- 

Peptonarten  160. 

Photoxylin  118. 

Percha  lamcllata  110. 

Phryniura  142- 

Perdynamin  332. 

Physetiktt  553- 

Perkolieren  64 

Physiatrie   10. 

Perlmoos  als  Kryptogamendroge  74. 

Physosligma  renenoaum  666. 

achleimigea  Vehikel  126. 

Physoatigmin  als  Antidot  679. 

Kxpektorans  610- 

—  bei  Diabetes  299. 

Peronin  480- 

Darmerachlaffung  532. 

PerubaUam  bei  Tuberkulose  252. 

—  als  Miotikum  666. 

Kritse  427. 

Phytin  318. 

Peruol  427. 

Pikrinsäure  391.  892. 

Peruakabin  427. 

Pikrokroxin  509. 

Poterailie  als  Diuretikum  370. 

Pikropodophylli»  56'.' 

—  —  Stomachikum  511. 

Pikrotoxin  388. 

Pcterethal  328. 

Pili  Cibotii  107. 

Petroleum  428. 

1'illm,  blaue  260.  560. 

Pfaffers  30«. 

l'iIVv.vclnkrl   183. 

Pfeffer,  schwarzer,  aU  Stomachikum  511. 

l'iliK-.irpidinum  382. 

Vehikel  für  Arsenik  322. 

Pilocarpinum  hydrochloricum  alsSehwiU- 

sexuelles  Stimulana  628. 

mittcl  382. 

Pfefferkraut  510. 

Mundmittel  497. 

l'IVU'-i  rniflM  sfdM   HeBtba   ] .i i ."-i  iIj. 
PfefferminxSl  siehe  Oleum  Mentha«  ptpc 

Augenuiittel  667. 

Pilocarpus  882. 

ritae. 

Pilulae  Aloea  et  Gntti  567.  570. 

PfenVrminsplilttchen  78,  141. 

—  aloeticae  ferratae  830.  566. 

Pfefferniinztuee  594. 

—  anUs  eibum  567. 

Pfeffer,  »panischer  512. 

—  A»ae  footidao  494. 

—  weißer  511. 

—  ariaticui*  nigra«  822. 

I'feilwuraatftrko  168. 

—  wwml«JM  '-'60.  560. 

l'llnnzenfleuchextrakt  154. 

—  diureticae  372. 

Pflaster  78. 

—  Fem  carbonici  SSO. 

—  englische«  ll& 

—  haemostaticae  040. 

—  narkotiaohe  422. 

—  hydragogae  570. 

iHH 
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Pilulae  italicae  nigrae  507. 

Potio  nigra  568. 

—  jalapinae  568. 

—  laxante?  567. 

—  Riveri  141. 

Pottasche  408. 

—  Morisonii  570. 

Prävalidin  253. 

—  offizineile  79. 

Prazipitataalbe.  gelbe  662. 

—  Rhei  comp.  567. 

—  rote  263. 

Pimeutu  offieinalis  512. 

—  weiße  bei  Psoriasis  437. 

Pimentöl  370. 

Augenkrankheiten  662. 

l'impini'lli-ntropfon  615. 

Syphilis  263. 

Pinangpalmc  582. 

Praline«  167. 

Pinus  Larix  406. 

Pravazsche  Spritze  47.  472- 

—   Pumilio  615. 

Preißelbeero  651- 

Piper  ulbum  511. 

Preßsehwämine  116.  632. 

—  angustifolium  372. 

PreuOeutee  504. 

—  methyaticum  422. 

Prießnitzsche  Koinpretaen   13. 

—  nigruin  511. 

Prometbeuskakao  166. 

Piperaxin  gegen  Gicht  808   304. 

Prophylaktische  Behandlung 

Piperonal  149. 

Proponal  466. 

Pistacia  Lentiscus  111. 

Propylalkohol  403. 

Pi»tvini  M8.  434. 

Protargol  als  Antiseptikum  236. 

Pittylen  432. 

Antigonorrhoikum  647.  649.  656. 

Pix  li.|uida  252.  481. 

—  bei   Augenkrankheiten  660. 

—  inethylenatu  482. 

Protektivu  109. 

Pjatigorsk  260. 

Protoferrin  332. 

Placenta  seminia  Lini  121.  299. 

l'rotylin  318. 

PUgulae   114. 

Prunus  Lauroceraaus  621. 

Planlose  164. 

Pruri&mantien  895.  409. 

Plastik»  499. 

Pterocarpua  214. 

Platinamalgam  110 

Ptyalngoga  496. 

Platiuum  colloidale  265.  298. 

PölliiA  556. 

—  cjanatum  265. 

l'ulogon  683. 

Pkkavol  495. 

Pulraoform  253. 

Plambago  409. 

Pulpa  Casiiae  550. 

Ptiaubuai  Msttoun  als  Adstringens  212. 

Pulpae  65. 

Antidiarrhoikum  591. 

Pulpa  Prunorum  550. 
—  Tamarindorum  550. 

—  Piäparate  212. 

Plummerscbe  Pulver  607. 

Pulvere«  compoaiti,  officiuulln  79. 

Pneumatotheiapio  12. 

Pulvis  adspersorius  48. 

Pockwsalbo  409. 

—  aeropborus  141. 

Pockhol»  267. 

laxans  669, 

Podopbyllin  509- 

—  alteran»  607. 

l'odopbyllum  569. 

—  antaeidus  564. 

Podophyllotoxin  569. 

—  aromatiuua  509. 

Pökclfleiich  161. 

—  Cretae  arom.  598. 

Pogoatemum  Patchouli  149 

—  cnücolor  393. 

Pole!  als  Dterinutu  633. 

—  de  Goa  437. 

Pollantin  181. 

—  dentifricius  495. 

Polyanthes  149. 

—  diaphoreticus  881. 

Polygala  Senega  608. 

—  diui  oticus  366. 

Polyporu»  fonieutariu«  108- 

—  Doveri  478. 

Polywlfidc  408. 

—  funmlia  150. 

Polzin  328. 
Pomade  43. 
Pom&tuin  43. 

—  gummoauz  610. 

—  haemorrhoidalis  573. 

—  haemottaticua  198. 

Pomeranze  507. 

—  inauffiatorius  48. 

Pomerantentinktur  508. 

—  IpecACuanhae  opintus  478. 

—  Jalapae  comp.  568. 

Porre  511. 

Porsch  684. 

—   I.iijuiritinc    comp,    ala    Abführmittel 

Porscböl  425. 

554.  562. 

Porst  684. 

bei  Hämorrhoiden  573. 

Porzellan  110- 

ul«  Kxpektorana  609.  61S. 

Porzellanerde  188. 

—  Magnesia«  cum  Rheo  664. 

iWntilla  214. 

—   pro  infantibus  157.  168. 

Potenzbolz  G24. 

—  «alicylicus  cum  Talco  288. 

">—' 
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Puniea  Orauatum  581. 

Radix  Artemisiae  494. 

Fuuieiuum  581. 

—  Bryoniae  571. 

—  Colombo  als  Adstringens  214. 

Purgantia  538. 

Purgen  561. 

— Amarum  504. 

Purgierlein  571. 

—  —   —  Antidinrrhoikum  590. 

Purinderivate  367. 

—  Gentinnao  808. 

Puro  ICO. 

—  Ipecacuanluu-  als  Adstringens  214- 

Purpurin  135.  561. 

Antidot  069- 

Purpuroxantbin  561. 

Brechmittel  527. 

Pryoctaninum  aureum  438. 

Expektorans  607. 

—  coeruleum  438. 

deemetinisaUi  214.  591. 

Pyrauiidouuui  als  Fiebermittel  288.  291. 

—  Levistici  870. 

Antineuralgicum  490. 

—  Liquiritiae  als  Korrigens  140. 

—  bei  Phthise  254. 

Diuretikum  869. 

Pyrauiidonum  camphoricum  490. 

Hustenmittel  609. 

Pyrasolonum     phenyldimcthylicum     als 

—  Ononidis  gegen  Syphilis  268. 

Fiebermittel  288. 

—  —  als  Diuretikum  369. 

—  —  —  Antineuralgicum  490. 

—  Pyrethri  411. 

salicylatura  288. 

—  Ratanhiae  als  Adstringens  214. 

Pyrenol  621. 

gegen  Durchfall  591. 

Pyrethol  426. 

-  Rhei  563. 

Pyrethrum  carneum  425. 

—  Rubiae  |8& 

—  caueaaicum  425. 

—  Sumbul  164. 

—  roseum  425. 

—  Saponariae  267. 

Pyridin  619. 

—  Sarsaparillae  266.  268. 

Pyrmont  328. 

—  Senegae  606. 

Pyrogallol  bei  Hautkrankheiten  438. 

—  Taraxnci  Ö04, 

—  tarn  Filrbcn  138. 

—  Valeriana«  491. 

—  auf  Ulcus  inolle  645. 

Rilucherkemchcn  425.  615- 

Pyroxylin  113. 

Rituchern,  künstliches  161- 

—  natürliches  lf,l. 

<*• 

Rttucherpulvin-  150.  615. 

RäucheniDg  als  Applikationsmcthc-de  48. 

Quassia  506. 

Ragas  B0l 

Quassiin  506. 

Rahm  der  Milch  156. 

Qucbrachorinde  620. 
Quecksilberchlorid    siehe    Hydrargyrum 

Rnhmprilpnrato  157. 

Rainfarn  584. 

bichloratum. 

Rainfaraö!  425. 

Quecksilberchlorür     siehe    Hydrargyrum 

Kakoczy  556. 

chloratum. 

Ranunculus  aoris  409. 

Quecksilbermittel  gegen  Syphilis  258. 260. 

Ruphauus  sativus  511. 

Quecksilberoxydul,  «alpetersaures  190. 

Rnppenau  401. 

Quecksilberpräparate    als    Abführmittel 

Ratunbiawureel  214. 

560. 

Raute  684. 

Queckiilborsublimat  siehe  Hydrargyrum 

ReformhoiuCopathie  22. 

bichloratum. 

liefri'/rrtoiliu  119.  271. 

Quercusnrten  214. 

RoglisMS  als  Süßstoff  167. 

Quillajarindi!  als  Kxpcktomni  608. 

Expektorans  610. 

Zahnmittel  410. 

Regulin  551. 

Quillaju  Saponaria  608. 

Rehme  556. 

Quillajatinktur  als  Expeklorans  618. 

Reiohenhall  401.  612. 

Quittenkerne  126. 

Reiherschnabel  685. 

Reinen  328. 

K. 

Reispuder  138. 

Reisstärke  126. 

Hademachcrianiamus  24. 

Relaxantia  203. 

l:  uliesi-hen  511. 

Resinac,  indifferente  111. 

Radiotherapie  18. 

Rcsina  Jalapae  568. 

Radix  Abri  141. 

Rcsorbinum   129.  260. 

—  Alkannae  135. 

Resorcinum  als  Mageimnti.'ii-p'.ikum  244. 

—  Althaeae  als  schleimiges  Vehikel  126. 

—  bei   Papillomen  tili 

Expeklorans  609.  610. 

Tripper  1 

—  Angelicae  370. 

—  —  llaulkr.iukheiten  436. 

—  Armoraciae  405. 

Rettich  als  Stomachikum  511. 
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Rettich  als  Expektorans  615. 

Rottleria  tinctoria  580. 

Revalenta  168. 

Rottlerin  581. 

Rhabarber  563. 

Rotulae  141.  167. 

Rhabarbersaft  564. 

—  Calami  507. 

Rhaburberwein  564. 

—  Menthae  pip.  141. 
Rttbefacietitia  394. 

Rhumnoxarithin  564. 

Rbamnus  Frangula  564. 

Kubinatbitierwaeser  556. 

Rhaphiden  119. 

Ruchgras  150. 
Rüböf  128. 

Rheiof eitlen  401. 

Rhenser  Wasser  515. 

Ruhgallussäure  561. 

Rheum  officinale  563. 

Kuhrwura  214- 

—  palmatum  563. 

Ruprechtskraut  635. 

Rhinokulin  181. 

Hut»  graveolens  684. 

KhitouiH  Calami  507. 

—  ChiDae  267.  268. 

S. 

—  Curcumae  alt  Farbstoff  137- 

Stomachikum  510. 

Sabina  191. 

Enulne  169. 

Saccharinum  139. 

Filici»  578. 

Saccbaritae  tamarindinatae  550. 

—  Galangae  510. 

Saccharomyces  Cerevisiae  als  Darmmittel 

—  Hydrastis  641. 

154.  245. 

—  Iridis  149. 

hei  Diabetes  299. 

—  Tormentillae  als  Adstringens  214. 

Leukonhoe  656. 

gegen  Durchfall  590. 

Saccharose,  Sacchanim  als  Abführmittel 

—  Zedoariae  510. 

550. 

—  Zingiberis  510. 

Korrigens  139. 

Rhodannatrium  242. 

Nährmittel  167. 

Rhodanwasserstoff  244. 

Expektorans  609, 

Rhus  aromatica  bei  Enuresis  494.  657. 

Saccbarosolvol  299. 

Ricettaria  30. 

Saccharum  lactis  als  Nährmittel  156. 

Ricordsche  Einspritzung  655. 
Riedel«  Kraftnahrung  163. 

Abführmittel  650. 

—  nialti  140. 

Rindermark  128. 

Sadebaum  191. 

Ringelmannichea  Elixir  618. 

Sadebaumöl  633. 

Ringerscha  Lösung  673. 

Säuerlinge  515. 

Rippoldsau  328. 

Sauren  als  Antidote  674. 

Riterscber  Trank  SO. 

Antiseptika  277. 

Rizinusöl  als  fettiges  Vehikel  128. 

Diuretika  S65. 

Abführmittel  651. 

Fiebermittel  271.  280. 

Antidiarrhoikum  593. 

Styptika  198. 

Bobnraniiu  499. 

Schweiflwidrige  390. 

Robonit  163. 

Safflor  136. 

Roborin  332. 

Safran  als  Farbmittel  187. 

Rudagen  310. 

Stomachikum  509. 

Roggenmehlsuppe  590. 
Rohitieh  588. 

sexuelles  Stimulans  623. 

-  rtcrinum  634 

Rohrzucker  als  Königen»  139. 
Nahrungsmittel  167. 

Stopfmittel  siehe  Tinct.  Opii  croc. 

Safrol  als  Antisyphilitikiim  268. 

Roisdorf  517, 

Diuretikum  869.  870. 

Roncegno  322. 
Romeuorg  R8. 

"buci  550- 

Wohlgeruch  148. 

Sago  169. 

Sagradapillen  565. 
Sahir  497. 

Rophetika  105. 

Hoiengerüche  144. 

SaidschUtz  556. 

Rosenöl  145. 

8t.  Germain-Tee  562. 

KosenthaUche  Fleischsolution  151. 

St.  Sauveur  434. 

Rosinen  609. 

Saiodin  269 

Salbe,  flüchtige-  426. 

Rotmarinöl  405. 

Rotmarinus  officinalis  405. 

—  graue,  als  Lautemittcl  426. 

Roßkastanie  169. 

Syphilismittel  259. 

Rothenfelde  612. 

Wurmmittel  586. 

Rotholz  138. 

Salbeitee  3*9. 

Rottcnche  Pastillen  fürs  Auge  661. 

—  als  Abortifum  634. 

bei  Tripper  650. 

Adstringens  214. 
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Salben,  offizincll«  80.  81. 

Santolina  585. 

Salbenmull  43. 

Santoiii«  583.  585. 

Salbenspritze  655. 

Santoninkalzium  584. 

Salbenstift  48. 

Santyl  654. 

Sal  Carolinum  fact.  558. 

568- 

Salep  126. 

—  kalinua  ul»  Antiseptikum  227. 

—  gegen  Durchfall  590. 
Saligallol  43«. 

—  —  Tenalia  404. 

—  Marmori»  1 18. 

Salipyrin  288.   -'  >1 

—  cnedicatiu  als  Abführmittel  552 

Saht  286. 

Gallenmittel  514 

Sativantia  496. 

Zahnpul  rerxusalz  117 

Salizylalkobul  436. 

—  mercuriali»  260. 

Salizvlate  als  Cholagoga  514. 

Saponaria  alba  267. 

—  bei  Diabetes  298. 

—  Levantica  267. 

Fieber  286. 

—  offlciroüis  267. 

—  —  Rheumatismus  285. 

rubra  267. 

—  als  Schwitzmittel  381- 

Sapones, 

Snlizylkollodium  436- 

Saponine.  dinretiache  369. 

Salizylpnste  436. 

—  —  gegen  Syphilis  268. 

SulizvUliure  als  Antiseptikum  229.  238- 

als  Kxpektorans  255.  608. 

llantiuittel  436. 

—   —  zu  Zahnpulver  410. 

Salizylseife  43«. 

Suporubrin  367. 

Salizylzinkpaate  573. 

Sapo  superadipatus  1S2 

Salmiak  als  Expektoraus  61S, 

—  zincatua  393. 

Exzitaus  358. 

Sareptaaenf  405. 

—  gegen  kalte  Füße  385. 

Sarsaparille.  Sassaparille  266. 

—  zur  Aufhellung  der  Cornea  680. 

Sarsasapoi  in 

Salmiakgeist  als  Antidot  678-  680. 

Sassafratöl  als  Woblgeruch  148. 

—  —  Exzituna  858. 

—  —  Diuretikum  370. 

—  gegen  Stiche  von  Insekten  624. 

—  im  HoUtce  268. 

Sul  mirabile  (Jlauberi  29. 

Saturationen  64.  86.  865. 

Baloeolloa  288. 

Saturcja  borten«"«  510. 

Salol  als  Darmantiseptikum  '245. 

Saudistel  110. 

—  bei  Blasenkatarrh  661. 

Sauerbrunnen  515. 

Fieber  280. 

Sauermilch  166. 

—  Spaltungtforuiel  50. 

BMMOtofi   ITft 

-  als  Wiindstrcupulver  288. 

—  als  Antidot  823.  678- 

Salopln  i) 

—  gegen  innere  Einklemmung   116. 

Saloauntol  654. 

Saxolin   1 

Salpeter  366. 

Scabioluin  428- 

Salpetergritt  850. 

Scarborough  556. 

Salpeterpapier  619. 

Scatula  stanniolata  62. 

Salpetersäure,  rauchende,  alt  Aetzmittel 

Bahalgube  ö07. 

189. 

Schalotte  611. 

gegen  Papillome  648.  644. 

Schellack  111. 

Sal  tliormarum  Oarolinense  558. 

*  rlingapfla»t»»r  422. 

Saluferin  als  Mundantiacptikum  243. 

i'ßbnumwollo  118. 

—  bei  Stomatitis  mercuriali»  259. 

Schilddrusenpraparate  800-  809. 

Salvia  offioinltl   214;  Tgl.  Salbei. 

Schlämmkreide  118. 

Salisliure  ;ils  Stmiiuctiiluni   153. 

Schlammbäder  122. 

—  bei  Schweißen  390. 

Schloimigc  Vehikel   124- 

Salzscblirf  269.  308.  612 

Schleinutoffe  gegen  Durchfall  590. 

Salzullen  401.  402. 

—  als  Expektorantien  609. 
SchUppesches  Salz  607. 
Sehmiedeberger  Moor  402. 
Sohmierkur  bei  Syphilis  259. 

Sakungen  401.  612. 

Sambucus  nigra  881. 

Sana  166. 

Sandarnca  111. 

Sentit  236. 

Sandclholxöl  als  Diuretikum  372. 

KraUe  427. 

Trippcrmittol  654. 

Schmierseife  78. 

Sanguinal  332. 

—  bei  Skrofeln  254. 

Sanguis  Draconii  136. 

Schminken 

—  siceatus  332 

Schöllkraut  als  ActimitUl  191. 

Sauguituga  17.  109 

Narkotikum  480. 

SanUlol  654. 

Schönebeck  402. 
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SchönheiUpflaster  117. 

Seife  all  Abführmittel  552. 

Schokolade  141. 

Seifenbäder  404. 

Schrothache  Behandlungsmethode  12. 

—  der  Metalle  111. 

Schüßlcrs  biochemische  Behundlungsnie- 

Seifenklistiere  bei  Obstipation  552- 

thode  24. 

MaatdarmwUrmcrn   585- 

Schutzmittel  109. 

Seifenpflaster  407. 

Schwarzbeere  als  Adstringens  214. 

Seifenspiritus  404. 

Antidiarrhoikum  591. 

Seifen,  Oberfettete   130.  132. 

Mittel  bei  Blasenkalarrh  GM. 

Seifenwurzel  267. 

8obwefel  als  Abführmittel  564 

Seifenzäpfchen  552. 

—  —  Dickdarmanti»i'|>ii  Im  in  246. 

Seignettesalz  559. 

—  —  Expektorans  t!12. 

Sekalamidosulfonsäuro  636. 

Kittamltte]  487. 

Sekt  als  Diuretikum  365. 

—  gegen  andere  Hautkrankheiten  432. 
Schwefelbäder  hei  Hautkrankheiten  403. 

—  gegen  Erbrechen  532- 

Sellerie  69  1 

—  Syphilis  266. 

Selters  308.  517. 

—  —   Vergiftungen  484- 

Semen  Abelonoschi   146. 

Schwefelbalsam  48$. 

—  Arecae  582. 

1  wefelbarynm  189. 

—  Coffeae  214. 

Schwefelkalium  403. 

—  Cucurbitae  577. 

Schwefelkalzium  als  Aetzmittel  189. 

-  Digitalis  344. 

—  gegen  Hautkrankheiten  403. 

—  Foenugraeci  126. 

Schwefelmoore  404. 

—  Lini  126. 

Schwefel  paste  4S3. 

—  Myriirticae  all  Abortivuns  634. 

8chwefelpomade  438. 

Digeitivum  509- 

SchwefelprftpBrate  432. 

Wohlgernch  147. 

Schwefelsalbe,  rote  483. 

—  Pcponi»  577. 

Schwefelsaure  in   Bädern  409 
Schwefelwasserstoff  als  Abführmittel  554. 
—   —   Kxpektorunt  613- 

—  Physostigmatii  666. 

—  Sabadillae  426. 

—  Sinapis  albae  405- 

—  in  Heilquellen  434. 

junceae  405. 

Bdtvefllgrj  Siiure  als  Dcsinfiiiens  228. 

nigrae  404. 

■—  —  —  Expektorans  613. 

—  Stanhiiagriae  426. 

Schweineschmalz  128. 

—  Strychni  850. 

Schweinsohren  551. 

Senecio  aureus  634. 

Schwcifitrt  ihemle  Mittet  374. 

—  bieruciaefolius  634. 

—   bei  Skrofulöse  256. 

—  Jacobaea  634- 

Syphilis  257. 

•xhweningerkur  12. 
Schwertlilie  170. 

—  vulgaris  634. 

.Senegawureel  608. 
Senfbader  406. 

8chwitxtee  381. 

Senfgeiat  405. 

Scilla  maritima  364. 

inehl  als  Hautreizmittel  404. 

Soopolaminum  hvdrobromieuiu  als  Anti- 
dot 67». 

—  gegen  kalte  r'uQo  385. 
Senfmolken  405. 

—  —  b«i  Aftluna  619. 

Senfol,  ätherisches,  als  HauU-eixmiltel  404. 

—  —  Augenkrankheit'!!  i,64 

—  —  —  Stomachikura  511. 

—  als  Narkotikuni  481. 

-  fettes  166. 

im    Kxtractuni    Belladonna"    BW 

Senfpapier  405. 

Sebaxtian*wciler  434. 

Senf,  schwarzer,  als  Hautreittuittel  404. 

Sebum  orile  128. 

Stomachikum  511. 

—  «alicybjtum  130. 

Wurmmittel  577. 

Secacornin  638. 

Senfspiritus  405. 

Seeale  comutum  635. 

Senfteig  als  BtoininötUl  404. 

Sedativa  453. 

—  gegen  Erbrechen  582. 
Senf,  weißer  405. 

im  acre  als  Brechmittel  H& 

Hautreiunittcl  409. 

michrysophanilturo  562. 

Sedlitx  (in  Böhmern  556. 

Si  iiiiiii'iiiiuiiu  502> 

Seebader  400. 

Sennalatwcrgc  563- 

Segeberg  401. 

Sennanigrin  562. 

Seide,  echte  114. 

Scnncsblftlter  561. 

-  künstliche  113. 

Sepienschulp  71.   118- 

Seidelbast  409. 

Sergiewskja  434. 

SeidlitzpulTcr  559. 

Sericum  114. 

Seife  ah  Antidot  669. 

Sertürner  82. 
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Serum  »ntidiphthericum  178. 

Sirupus   Rhei  564. 

—  antidysentcricum  180. 

—  Ribio  rubri  550. 

—  antitetanicum   179. 

—  Rubi  idaed  550. 

—  gegen  Abrinvertfiftung  680. 

—  Senegae  610. 

Botulicmu.i  678- 

—  Sennae  S6& 

—   —  Cholera  179. 

—  simplen  als  Korngens  140. 

Pest  179. 

—  Abführmittel  650. 

Schlangenbiß  182. 

—  Spinae  cervinaesieho  Sir.  Rbamni  catb. 

Streptokokken  180. 

—  Zingiberis  141. 

8yphilis  258. 

Typhus  179. 

Siris  154. 

Sirolin  253. 

—  lactia  72.  156. 

.•iuni  .l.imholanum  299. 

—  polyvalentes   l"ii- 

Skummonin  .'.69. 

Sesaraöl  als  Vehikel  128. 

Skammonium  569. 

Nahrfett  166. 

Sklerotinsaure  | 

Abführmittel  r,:.\     5.-,2 

Skopolamin  siehe  Scopolaminam- 

Setaceum  15. 

Skopomorphin  482. 
Smilaciuum  267. 

Sevenkraut  191. 

SialocJioa  496. 

Smilax  267. 

Sicco  332. 

Soda  als  Antidot  674. 

Sidonal,  alte«  805. 

—  Antiseptikum  2*27. 

—  neues  305. 

Soden  400.  612. 

Signnturenglaube  8.  80. 

Noj..'.<  :....    h,  ; 
Solanum  tuberosum   126. 

Silberamalgam   109. 

Bilbarkateat  105. 

Solbader  400. 

Silber,   kolloides,   als  Antiseptikum  236. 

irol  304. 

—  —  bei  Tuberkuloie  2*5. 

Solutio  Vlcmingx  434. 

Silberprüpuratc  und  -salze  als  Antiseptika 

Somatose  ab  Abführmittel  551. 

886. 

—  —  nutrieu;   160. 

Aatantttel  190. 

Somnal  469. 

—  — Autigouorrhoika  646—650. 

Sonchus  oleraceus  110. 

Silbertalpeter  alt  Aetrinittel  190. 
Adütringen.  21Ä 

~-i.>niienblumenöl   166. 

Sophol  :il.i  Anlixi'iJtikum  236- 

BUiqua  Juleis  all  Kxpektoran«  609. 

—  bei  Augenkrankheiten  680. 

Silkwormgut  114. 

SoxhleUclie  Suppe  157. 

Simarubin  595. 

8o«ojodol  240 

Simonsbrot  170. 

Spanien- h  PUeganpflatter  408. 

Shupii  404;  vgl.  Senf. 

—  Rot  186. 

Sinapiinius  404. 

Spartoin  348. 

trin   170. 

Spaamotin  636. 

Sinnberger  Quelle  515. 

Specie-  ad  cauplasuia  121. 

Sirupe,  ilifinition  65. 

Sil.'.                      !.'.. 

—  als  Abführmittel  550. 

—  «manve  ,!>07. 

Kxpektorantien  610. 

—  nmaricantc*  505-  507. 

Farbemittel  134. 

—  aromnticae  601 

Sirupus  Althaeae  610. 
—  Amygdalarum  610. 

—  coinpositae  ofnxinelle  79. 

—  diaphoreticae  SSL 

—  Aiitantii  Ilorum  147. 

—  diureticae  370 

corticis  508. 

—  emollientea   121. 

—  üalsami    tolut.   als  Wohlgeruoh    148. 

—  laxantw  562. 

Ejcpektorans  615. 

—  Lignorum  257. 

—  Calci»  674.  675. 

—  pectorales  609. 

—  Qe 

Speckstein 

—  Cinnamomi  nl»  Gcruchakorrigcn*  141. 

BpernMool  128. 

Stonutchikum  509. 

Sfwjnnä    al»  Org.-inothcrapoulikuni    312. 

—  —  sexm.'lli-i  StimuUn«  623. 

—  domesticu«   «elie  Sir.  Rbaiuni  cath. 

—  Eriodictyonii  142. 

Sphagnum  oompreMum  121. 

—  <;ivr-vnliuae  141. 

palustre  108. 

—  gummosus  610. 

—  Liquiritiao  610. 

S].lmxeliiiiinw  636. 

-|>iianthes  oleracea  411. 

Mnnnuc  560. 

uat  S28. 

—  Khumni  nihartiOM  ah  Farbenkorri- 

nol  329. 

geus  134- 

^juilusarten.  narkotische  470. 

Abführmittel  565. 

—  Actheris  nitrosi  350. 

Sachregister.                                                    711 

Spiritusarten  aethereus  392. 

Strychninura   nitrieum  als  sexuell«  Sti- 

— nromatici  64. 

mulans  623- 

—  camphoratus  407. 

Stuppa  106- 

—  coerafens  187. 

Stypticinum  als  Styptikum  200. 

—  coloniensis  147. 

Cterinum  642. 

—  de  vino   123. 

Styptogan  198. 

Styptolum  als  Styptikum  200. 

—  Fonnicarum  403. 

—  frumenti   123. 

—  —  Dterinum  642. 

—  futnans  29. 

Styrakol  888 

—  medizinische  oftizinelle  80. 

Styrax  Benzoin  149. 

"      -Aae  comp.  147. 

—  liquid iis  428. 

—  Minderen  382. 

Sublamin  265. 

—  Roamarini  405 

Sublimat  als  AeUmittel  190. 

—  »aponatos  al«  Antiseborrhoikum  392. 

Antiseptikum 

—  —  Hautreizmittel  404. 

—  —  Prophy!aklikumgegenTripper647. 

—  \-ini  uls  Antiseptikum  242. 

—  gegen  venerische  Papillome  648. 

Splenia  114. 

—  als  Wurmmittel  586. 

Sponsin'  ceratae   116. 

—  bei  weiblicher  Gonorrhoe  656. 

—  compressae  116. 

Syphili«  '264-  265. 

Spongia  Muviatilis  118. 

Subkutaneinspritzung  47. 

—  inarina   107. 

Subkutin  421. 

—  officinalis  107. 

Succua  carnis  recens  160- 

Spongiolin  107. 

—  Juniperi  inspissutus  369. 

Stachelbeeren  577. 

—  Liquiritioe  als  Korrigens  140. 

Stärkemehl  als   Aufsaugungsmittel  108. 

Expektoran»  609. 

Nllhrmittel  168.  169. 

—  Myrtilli  185. 

—  —  schleimiges  Vehikel   126. 

—  recens  65. 

SUgnin  313. 
SuhlwiUser  321. 

Chelidonii  191. 

Euphorbii  191. 

Stannatn  metallicum  578. 

Naaturtii  505. 

Stearin  130. 

Taraxaci  504. 

Steatinum  extenaum  43. 

tafa-Mta  374. 

Stoben  828. 

SOlze  402. 

Stechapfel  620. 
Steinklee  149. 

SUßholz  als  Korrigens  11" 

Diuretikum  869. 

Stephunskorner  426. 

Hustenmittel  609. 

Sternanis  ul«  Kurrigen«  148 

Suetudismus  40. 

Abführmittel  553. 

Suggestion  8. 
Sulfonal  464. 

Stibium  «ull'urutuiii  uurantiaeum  607. 

Stibio-Kali    tartaricum    siehe    Tartarus 

Sulfone  464. 

»tibiatua. 

Sulfoid  438. 

SticMoffoxydul  446. 

8ulfur  colloidalc  438. 

Stimulantia  SM 

—  depuratum  554. 

Stipite*  Dulcamarac  268- 

—  ptmecipiUtum  483.  554. 

Stockfisch  16.'.. 

—  8ublimatum  433- 

Stocklack  111. 

Salsa  269. 

Stockrosensirup  184. 

Sulzbrunn  269. 

Stokesaches  Liniment  606. 

Summitates  Sabinae  als  Aetimittel  191. 

StomacMka  498. 

—    -  gegen  Papillom«  848   644. 

Storchschnabel  685. 

Suppositoria  44.  66, 

Stotain  418.  421. 

SH/ipurantia  >!%. 

Streukuchelclien  21. 

Suprarenin  als  Organotherapeutikum  811. 
Tonicum  <fer  Oefitße  846. 

Stricki.eeren  651. 

Stiobili  l.upuli  506. 

Styptikum  199. 

Strorastndt  122. 

—  zur  Lumbalanästhesie  418. 

Strontium  1  letäoon  bei  Albuminurie  659. 

Sympathiekuren  19- 

Strontium  »al  2.-  in   Mutterlaugen  401. 

Syringu  vulgaris  als  VVohlgeruoh  149. 

Strophanthin  846. 

—  —  gegen  Rheumatismus  290. 

Strophanthu«  als  Herzmittel  345. 

Diuretikum  364. 

Strychninum  nitrieum  als  Antidot  679. 

T. 

bei  Diabetes  insip.  299. 

Enuresis  657. 

Tabak  als  Abführmittel  54». 

—  —  als  Exzitans  ::'.< 

Antiaathmatikum  620. 
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Tabak  als  Exzitans  355. 

Terminal:»  Chebula  591. 

—  indin  nischer  620. 

Terpene  143.  144. 

Tablettae  parathyreoideae  310. 

Terpentin  als  Expektoran«  614. 

—  lumlicandae  497. 

—  —  Hautreizmittel  406. 

Tachyuretika  359. 

Wurmmittel  581. 

TaftVtas  icbthyocolletum  113. 

Terpentin«  als  Antidot  677. 

Tflkadiastaso  154. 

Hautreiraittel  406 

Talcum  als  Aufsaugungsmittel  108. 

Hustenlösungsmittel  614. 

—  b«  Durchfall  598. 

—  bei  I.ungengangrfta  605. 

Fußschweißen  892. 

Terpentinölemulsion  606. 

Tnlk  siehe  Talcum. 

Terpineol  als  Expektoran«  SM 

Tamarindenkonserven  550. 

Wohlgeruch  149. 

Tamarindenrau«  550. 

TWpinhydrat  als  Diuretikum  372. 
Expektoran«  615. 

Taraar  Indien  550. 

Tanacetonutn  als  üterusraittel  634. 

Terra  japonica  214. 

Wurmmittel  584. 

—  eilicea  108. 

Tanacetum  vulgare  584.  586. 

Testikelpräparate  312. 
Tetronal  464. 

Tnnual  als  Adstringens  218. 

—  gegen  Durchfall  SM. 

Thallin  als  TrippcrmitM  655. 

Tannalbin  591. 

Thapsin  garganica  406. 

Tunnennndelül   614. 

Thra  chinonsi«  214. 

Tannigen  als  Adstringens  216. 

Throbrom».  Thcobromin  367.  868- 

Antidiarrhoikum  590.  591. 

Tlicudnum  368. 

Tannin  als  Adstringens  211. 

Theolactinum  868. 

Antidot  675. 

Theophorin  368. 

8topfinittel  590. 

Theophyllinuni  367.  368. 

—  bei  Tripper  651. 

Therapinsaure  165. 

—  Spaltuugsformel  51. 

Thermalsolen  400. 

Tanmsiuut.  215. 

Thonuokauter  16. 

Tannobromin  216. 

Thigenol  4M, 

Tnnnoform   als  Adstringens  216. 
—  gegen  Durchfall  590.  591. 

Tliilanin  486. 

Thiokoll  gegen  Tuberkulös«  253. 
-  aU  Stopfmittel  593. 

FußschweiBe  302 

Tannon  691. 

Thiol  434. 

Tnnnopio  nl»  Adstringens  216. 

Thiosdivefelsaures     Queck»ilb«rkmliwD 

Stopfmittel  591. 

265. 

Tannothvmal  nlg  Dünndarmantiseptikura 

Thiosinamin  201.  202. 

245. 

Thridacium  481. 

Stopfmittel  591.  593. 

Thuja  occidcntnli*  als  AeUmittel  191 

Tannyl  591. 

—  Utcrinum  634. 

Tapioka  169. 

Thujaöl  684- 

Thujon  als  Wurmmittel  584. 

Tarasp  298.  300.  558.  606. 

Taraxacum  501. 

üterinum  684. 

Tartarus  M 

Tbymol  «1«  Anliieptikum  238. 

—  horaxatus  366. 

Mundmittel 

—  dopuratua  als  Abführmittel  559. 

—  bei  Tripper  C50. 
-  gegen  warmer  B81              .86» 

Fiebermittel  271.  280. 

—  natronatus  559. 

Thymusdrüse  810. 

—  stibiatus  als  Brechmittel  525. 

Thyreoideaprajiarat©    aU    OrgmaoUitn 
pcutika  809. 

Expektoran«  607. 

Tartrate  gegen  Qicht  803. 

—  gegen  Albumim i' 

Tartrophen  491. 

Thyraden  809. 

Taunusbrunnen  515. 

Thyreoidin  309. 

Tausendgüldenkraut  506 

Thyreoidieram  182.  310. 
Till«  434. 

Teer  als  KräUxmittel  427. 

sonstiges  Hautmittel  431. 

als  ölliefemd  166. 

Teerpraparate  4SI. 

SchwiUmittel  381. 

Teer 

Tincturae  64. 

Tel»  106. 

Tinctnra  AbeintJiii  507. 

Temperantla  271. 
Teplit*  306. 

—  Aloe»  567. 

—  amara  505.  510. 

Terebintbina  communis  406. 

—  »nticholcrina  596. 

—  laricina  406. 

—  Arnicae  409. 

—  rencta  406. 

—  Asae  foetida*  492. 
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Tinctura  Aurantii  508. 

Tragncantha  als  Schleimmittel  126- 

—  Calarni  507. 

—  bei  Durchfall  590. 

—  Capsici  als  Schleimhautreizmittel  410. 

Tnisnlfan  656. 

—  —  —  Stomachikum  512. 

Traubenzucker  als  Korrigens  140. 

—  —  comp.  305. 

—  Cucarillae  508. 

Nutriens  166. 

Traumiiticinum   110. 

—  Catechn  215. 

Trelusia  882. 

—  Cinnamomi  509. 

TrichlorJttbylalkohol  46«. 

—  Colchici  S05. 

Trichloressigsäure  als  AeUmittel  189- 

—  Colocyntliidie  571. 

—  —  schweißwidrig  391. 

—  Croci  634. 

—  gegen  Papillome  643. 

—  Kerri  acetici  331. 

Trichlorisopropylalkohol  468. 

chloruli  aethcrea  884. 

Triferrin  382. 

—  —  pomata  381. 

Trigemin  490. 

—  Gallarum  als  Adstringens  215. 

Trigonella  126. 

—  —  bei  Bubonen  644. 

Trijodkreiol  240. 
Trikresol  238. 

—  Gelsemii  494. 

—  Geutianae  505. 

Trinitrin  850. 

—  gingivalis  43. 

—  haeuiontyptica  638. 

Trinitrobutyltoluol  146. 

Trinitrobutylxylol  146. 

—  Jalapae  comp.  568. 

Trional  464. 

—  Jodi  407. 

Trioxvanthrachinon  135. 

—   Ipecuciiunhai-  607. 

Tritic'in  170. 

—  Kino  215. 

Tritorationen  21. 

—  Lobeliae  020. 

Trochisci  Menthae  pip.  141. 

—  Myrrbae  410. 

—  offizinelle  79. 

—  Opii  crocata  und  9implex  odrrthebaica 

—  Santonini  583. 

als  Narkotikum  477. 

Tropakokain  418—422. 

als  Stopfmittel  596. 

Tropfglas  46. 

—  Pimpinellae  615. 

—  Quillaiae  410. 

—  Ratanhiae  21.V 

Trousseauscher  Wein  869. 

Trygase  245. 

Trypsiu  153. 

-  Rhei  :,M. 

Tschokrak  434. 

—  Rhois  aromaticae  als  Sedativum  404. 

Tuba  titanneu  62. 

bei  Enuresis  657. 

Tuber  Aconiti  885. 

—  Spilaotkis  410. 

—  Chinae  267. 

—  Stramonii  620. 

—  Jalapae  568. 

—  Strophanti  845. 

—  Salep  126. 

—  Strycbni  596. 

Tuberculinum   Kochi.  Darstellung  71. 

—  Valeriana':  491. 

Wirkung    !■-"     181. 

—  —  actherea  491. 

Tuberose  149 

—  Zingiberia  510. 

Tuckersch«  Asthmumittol  619. 

Tiodinum  202. 

TulM»  181. 

Tölz  269. 

Tuloselaktin  181. 

Tönniastein  517. 

Tulon  181. 

Tflplitt  434. 

Turaenol  436. 

Tolubalsam  ah  Wohtgeruch  148.  ISO. 

Tunica  bracteari»  113. 

Kxpektoran«  81 

Tupelostifte  116. 

Toluifer*  llaUairmm  615. 

Turnera  aplirodisiaca  624. 

Tolypyrin  288.  291. 

—  diffusa  624. 

Tolysal  98a 

Turpethin  569. 

Tonerde,  essigsaure  592. 

Tuuol  als  Nervinum  490. 

—  «Migwein.iaur"  .VC 

—  bei  KmchbutM  621. 

—  all  Aufsaugungsmittcl  108. 

Totulin  164- 

Kühlmittel  120. 

Pillemrehikfl  188 

IT. 

Tonerdeaalie  213. 

Toritkti  499. 

Ueberoimiumsaur*  l-'.i 

Tonkabohne  149. 

l'ebermangansaure»  Kali  als  Aetzmittel 

Topinambur  169. 

190. 

Torfmoos  108. 

—  —  —  Antidot  674. 

Torfmoospappe   ljl 

Ultramarin  187. 

Torfmull   Im 

Ungarische  Kitterwlnior  556. 

Tonnentille  590.  591. 

Unguenta,  olBsinrll--  *0. 
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Unguentuiu  Adipis  Lanae  181. 

—  basilu-um 

Valerobrornin  492. 

Validol  492. 

—  Ceruasae  212. 

Vals  516. 

—  cinereuru  gegen  Syphilis  869. 

Val  sinestra  :; 

Lftuso  426. 

Valyl  492. 

Oxyuren  586. 

Vanilla  planifölia  509. 

Vanill- 

— AiigeiikrankhoiTon  C61. 

—  contra  scnbiem  427. 

illin  509. 

—  diachylon   188. 

'.illrkrant  149. 

—  Glycerini  180. 

Vaielinel  128. 

—  Hydrargvri  .ilbuin  (fegen  Svphilis  259. 

Vacelinurn  anstriueum   ; 

888. 

—  Huvum  182. 

Laune  426. 

—  gennanieum  182. 

Psoriasis   I 

—  ro»aicnnj  182- 

—  Hydrargyri  ozrdati  fluvum  662. 

—   virginn  uii! 

robrou  968 

Yaaenolutn  129. 

—  neapolitauum  siebe  Unguentuni  eine- 

—  Hydrargyri  980. 
Vaeogen  190.  IS'.'. 

uro. 

—   ii.i  \  in  ii n>  400. 

—  ophtriulmieiim  263.  662. 

heBbttttex  5S9. 

—   l'nraffini   181. 

Viili-hcnwuricl  141. 

—  Plumbi  212. 

iiin  -r,.''. 

tnnnici  212. 

Vcrhiuriim   126. 

—  refrigerans   120. 

V.' i  4 84. 

—   Komiurini  comp,  bui  Gicht  806. 

Veronal  466. 

—  al«  Hiiutrcizmittel  406. 

Veaieoni            ■■•:. 

—  Sabadillae  426. 

Veeikatore  408. 

—  Stapbisagriae  09. 

1       |  Irin   als  Antiseptikum  ! 

—  sulfuratum  427. 

—  bei  Blasenleiden 

—  Tartari  »tib.  409. 

.  303.  516.  819. 

—  Tcicbinthinae  406. 

Vi.-baale  400. 

—  Wilkinsonii  427. 

Vina  medieata  84. 

-  Zinci  218. 

Yiiiopyrin  491. 

Unterulilorigaaure  Salze  228. 

1  mini  album  123. 

Uragoga  Ipecacuanha  214.  527. 
Urea  866. 

—  camphoratum  407. 

—  eapense  470. 

Utechitea  »ubereeta  607. 

Urethan  465. 

—  diureticum  869. 

Urginoa  1 

—  gallieum  123. 

Urgoaan  864 

—  generosum  128.  470. 

—  liuugiuii-iim   123. 

Unondinum  303.  804. 

Ural 

madetrenoe  470. 

Uropherin  368. 

—  raiilacen«»  i 

Uropurul  861 

—  nmltonicum   124-  470 

Uroiin  805. 

—  marsalense  123. 

Urotrupm  all  Antiseptikum  248. 

—  mosellununi 

—  bei  Gicht  804. 

—  Pepiini  158. 

Bliuenlcideu 

—  porterue  470. 

ntica   118. 

—  rhennv 

l'rtinkturen  21. 

—  rubrum 

UKgopapiai  44. 

—  8tibiatum  626. 

itia  625. 

—  tokayense  123.  470. 

rtftirtostyiitika  626. 

—  xerense  123.  470. 

Vinylsulfid  405. 
Viola  odorata 

V. 

Vaccinium  Myrtillu«  als  Adatringen«  214. 

W. 

-  —  —  Antiseptikum  247. 

-   —  bei  Blasenleiden  651. 

Waldwolle  407. 

—  Oxycoccu«  661. 

Walluufl  214. 

—  uliginocum  1 

Walrat  128.  131. 

—  Viu«  Um«  8 

Watserfencbel  616. 

Valerianrftureiliäthylainid  492. 

. «H 

Wasserglas  112. 
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»Vassermelone  577. 

Yohimbin  als  lokales  Anosthetikum  422. 

iVasserstoffsuperoxyd als  Antidot  674. 676. 

sexuelles  Stimulans  624. 

\ntiseptikum  243. 

—  fürs  Auge  661. 

—  als  Mandmittel  498. 

Z. 

Styptikum  109. 

—  auf  Ulcus  mollc  645. 

Zahnauialgnme  109. 

—  Spaltunp-t'ormel  52. 

Zahnpasten  495. 

SVelienmittcl  620. 

Zahnpulver  138.  495. 

Weihrauch   150. 

Zahnseifen  495. 

bach  134. 

Zajxon  269. 

\\  '■märten  siehe  Vinum. 

Zamia  169. 

W.infarbBtoff  135. 

Zanderismun  15. 

M    ingelee  551. 

Zaratu  659. 

Weinsäure  als  Aiilihidroticum  391 

Zaubt-rslrmicli.  vir^iniscber  214. 

—  —  Antidot  674. 

Zaunrübe  409. 

—  im  T.itii.n  indeninus  550. 

Zederaöl  6S4. 

Weinstein  als  Abführmittel  551.  569. 

Zchrwur*  872. 

Wcizenstilrke   ISA 

Zeitlose  3m... 

Wermut  507. 

Zelluloid  113. 

Wernamer  Quelle  515. 

ZtUuloM  als  Kuuhfnttor  170. 

Wiener  Schule  31. 

—  verdnulichc 

—  Tränkcheu  568 
Wiesbaden  266.  306.  612. 

Z"iuentverbände  112. 

Zephaelin  627. 

Wiesemnoore  402. 

Zimt  509. 

Wildbad  306. 

Zimtöl  509. 

Wildegg  269. 

ZimtsUure  252. 

Wildunger  Wasser  303.  618. 

ZimtsUurebenzylester  427. 

Wintergrünöl  238. 

Zimtsilurekresolester  252. 

Wismuüahe  218. 

Zincum  chloratum  als  Aetzmiltel  190. 

WohUjeriirlir   11  _' 

bei  Tripper  650. 

Wolfsmilch  ni»  Aetamittel  191. 

—  oxrdatum  als  Adstringens  212- 

Abführmittel  571. 

—   —  —  Anfsaugungsmittel  108. 

WollMume  196 

bei  Durchfall  591.  592. 

Wollfett  128. 

—  salieylieum  238.  246. 

'.\;„k  ist. 

—  Bulfocarbolicum  650.  655. 

Wundschwamm  108. 

—  «ulfuricum  als  Antiseptikum  236. 

Wundwatt.  >   Im;. 

fön.  Auge  B61. 

als  Brechmittel  525. 

Wurmfarn  578« 

Wurmkuchen  588. 

hei  Tripper  650.  6 

Wurmmoo»  74-  585. 

—  valcrianicum  492. 

WurmplMachen  583. 

ZinkhUmol  als  Kisenmitt.-l  327. 

Wurmfarnen  588. 

— Stopfmittel  592. 

Wurnuamenol.  amerikanisches  584. 
—  au»  Cina  583. 
Wurnuelkhen  583. 

Zinkleim   119. 

Zinkoxyd  al«  SchuUmittel  118. 

Stopfmittel 

Wurstarten  161. 

Zinkputto  113. 

X. 

Ziukpflaater  133. 

Zinksalbe  218. 

/.nikschminke  138. 

Zinkseifen  als  ScbuUmitte!  112. 

Xanthindnrivate  als  Diuretika  867. 

—  gegen  Schwitzen  893. 

Kxzituntien  355. 

Zinkweiß  als  Streupulver  108. 

Xeroform  al»  Antiseptikum  240. 

Adstrinucn»  212. 

—  auf  Ulcus  molle  645, 

Zinnnmnlgam   109. 

■  TS. 

Zinnkraut  als  Diuretikum  369. 

I. 

—  bei  Phthise  252. 

Zinnober  263.  267. 

Yatnswurxel  168. 

Zinnoberschwefelsalbe  488. 

Yerha  Matt   142. 

Zitrate  gegen  Gicht  308. 
Zitronellagrwöl  145. 

nug-Ylaai  iiv. 

Yoghurt  846, 

Zitronen  al»  AbfUhrmittol  551. 

Yohimberindo  624. 

—  —  Königen»  147. 
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Zitronen  ala  Diuretikum  865. 

—  gegen  Gicht  308. 

—  als  Styptikum  198. 
Zitronensäure  als  Antidot  674. 

—  gegen  Schwitzen  891. 
Zitropben  292. 
Zittmannaehea  Dekokt  267. 
Zitwersamen  588. 
Zitwerwarz  510. 

Zopon  118. 

Zuckerarten  als  Abführmittel  550. 

Eorrigentien  189. 

Nährmittel  166. 


Zackerkalk  als  Antidot  674. 
ZuckerkochsalslOsung    zur    Organismus 

Waschung  672. 
Zugpflaster  408. 
Zunder  108. 
Zupfcharpie  106. 
Zwiebel  als  Ezpektorans  615. 

Hautreizmittel  405. 

—  —  Stomachikum  511. 

Wurmmittel  577. 

Zyankalium  425. 
Zyminst&bcben  656. 
Zypressen«  615.  621. 


II.  Alphabetisches  Krankheitsregister, 

enthaltend  K  rank  hei  ton,  Nebenwirkungen,  Vergiftungen  und 
die  wichtigsten  Symptome. 


chronische  Exsudat«,    Moor- 
402. 
Abdominaltumoren,  hrechwidrigo  Mittel 

580. 

-  Operation  als  Abfuhrmittel  547. 
Abdominaltyphus   (siehe  auch  unter  Tv- 
phua)  Chinin  285. 

—  sonstige  Antifcbrilia  28Ö. 

—  erschwerte  Diaphorese  878. 

—  Kulotuel  24G. 
Serum  179.  180. 

Abführmittel.  Kontraindikationen  545. 

—  Nebenwirkungen  689 

Abort,  Uterina,  Abortka  626.  «27.  (528. 
681  ff. 

—  nach  Corp.  luteuni-Kxstirpation  312. 

—  durch  H&utreuuiittel  896. 

—  nach  Pilocarpin  888. 

—  durch  Volksmittel  683.  884 
Abortblutuugcn,  gefährliche,  Maßnahmen 

681.  682. 
Abortiv*.  Giftwirkungen  der  688.  634. 
Abortus  habituulis.  AsantprUparato  404. 

—  imminem,  Asantpriiparote  494- 
Abrusnamenuugenentzündung,  Jequiritol- 

serum  (178. 

Abszesse,  multiple,  Serum  180. 

Abiinthschnaps,  Giltwirkung  507. 

Abttuienxerscheinungen  nach  Morphium- 
entziehung 479. 

Acarae  «cabiei  hominis  427. 

Acholie,  Digeativa  508. 

Achorion  Schoenlcinii  430  438. 

AchselhOhlensch  wei  6c .  »chwei  ß  wid  rige 
Mittel  385.  881 

Acne,  siehe  auch  Akne. 

—  necrotica.  Schwefclpraparute  434. 

—  rosacea.  Schwefelpräparute  488. 

—  vulgaris,  Schwefelpraparate  434. 

Teerprttparate  482 

Adnexerkrankungeu,  entzündliche,  Blu- 
tung bei  (Milxaussug)  313. 

Aditringentieu,     Nebenwirkungen     und 

Vergiftung  durch  210.  211. 
Aotherinjcktioncn,  Nebenwirkungen  857. 
Aetbernarkoeo,  Giftigkeitsgrad  451. 


Aethernarkose,  Koutraiudikatioueu  für 
451. 

—  Todesfälle  451- 
Aetlicrsucht,  chronische  451. 
Aetbylchloridnarkoie ,    Degeneration    lc 

benswichtiger  Zellkomplexe  bei  458- 
Aetzalkalien  ale  AeUmittel,  weitgehende 

Zerstörungen  durch   192. 

— Melbämoglobinbildung  192. 

Aetr.nlkiili  nag,  Antidote  674. 

\et /.trifte,  OlottuSdeu  durch,  ktaAnafanua 

671. 

—  Speichelfluß,  Antisialochoa  497. 
AetxkalkbeMiriUung  der  Haut,  Mittel  680. 
Aetxkalkveiletsung    de«    Auge«,    Maß- 
nahmen 678. 

Aetzliiucenver.'Hxung  der  Haut,  Mittel  680. 
Aetsmittel.  Wirkungen  188    184 

—  Nebenwirkungen, Intoxikationen  durch 
183.  184.  192. 

Aotzsauren  als  Aetsmittel.  Methllmoglo- 
binbildung.  Mcthamoglobinurie  192. 

Aetwaurever&txung  der  Haut,  Mittel  680- 

Aetxungen  im  Mund.  Schlund,  Magen, 
Maßnahmen  671. 

Agoue.  Kxziluntien  357. 

Agrypnie.  Iiopral  468 

—  senile,  Auiylenbydrat  464. 
Akkoiumodatioiisanspaiinung  nach  Pilo- 

karpüi  883, 
Akkommodationskrampf  nach  Morphium 

478. 
Akne,  Ichthyol  435. 
Aknepusteln,  Kmpl.mcrcurialemitSeifeu- 

pfiaster 
Akonitinvergiftung  385. 

—  Speichelfluß.  Antiaialochoa  497. 

—  Oxydationsmittel,  Magenspülung  674. 
Aktinomykose,  Jodpräparate  268. 
Albuminuria    gravidarum ,    Thyreoidea- 

präparate  »9, 
Albuminurie.  Mittel  gegen  658-  659. 

—  nach  bestimmten  Abfuhrmitteln  540. 
Aotntittali]  iu4.  192. 

Atoxyl  265. 

—  -  Baisamica  und  ätherischen  Oelen 
652. 

—  —  Chloroformnarkose  450. 
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Albuminurie   nach   Chromsanregebruuch 

Angina  diphtherica,  Antianginosa 

als  Aetzmiltel   IS4. 

—  folliculariä,  Serum   180- 

—  bei  Epilepsie.  Strontium  bromatum  493. 

—  —  Antianginosa  498. 

—  nach  Hedonal  465. 

—  idiopathica.  Antianginosa  498. 

Jodgebmueh  407. 

—  lacunaris,  AntiangisK*»  498. 

—  pectoris,  blutdruckerniedrigende  Mit- 

 Kantbanden  878. 

—  der  Neugeborenen  nacb  Cbloroforui- 

tel  849. 

nirkose  der  Mutter  450. 

Nitrit*  350.  861 

—  durch  OamiumsaureaUAetxmittel  184 

Inhalation  von  Gasgemenge  (N'O 

Alkohol  ismus,  akuter 402,  Krankheit*bild. 

-f  O»)  448. 

—  chronischer  462,  Krankhoitsbild. 

Gefaßkontraktionen    bei,    Mittel 

—  —  Rachenkatarrh    bei ,     Mundmittel 

gegen  843—350. 

497. 

Angstpsychosen,  Dormiol  469. 

Uteruskatarrh  bei 

Anilidvergiftung  291. 

—  uratische  Deposite  in  denNieren  bei302. 

Anilinschwarxbildung  291. 

Alkoholvergiftung.  Maßnahmen  671.  672. 

AnUiuölvergiftung  071.  Maßnahme». 

—   exzitierende  Antidote  678. 

Anilinvergiftung  291. 

Alopecia   areata,   Chrysarobinpräparate 

Anthrax,  Aetxmittel  187. 

437. 

—  Hautmittel  480. 

Amaurose,  Strychiiingabeti  8W. 

—  Silberpraparate  237. 

—  nach  Filixextraktintoxikalion  579. 

Autiperistaltik  des  Darme,  reflektorische 
580. 

—  bei  Kokainvergiftung  419. 

Amblyopie,  Strycfmingaben  857. 

Antipyrinvcrgiftung  291. 

Anuric,  unter  Beetehenbleiben  der  inneren 

Amenorrhoe,  Uterina  626. 

Aminoniakalion.  Wirkungen  bei  toxischen 

Nierensekretion  314. 

Doaen  613. 

—  Harnstoffkristulle  im  Schweiß  876. 

Ammonillmie,  harntreibende  Mittel  3*>2. 

Anus,  verengerter,  Dilatation  als  Abführ- 

— schweißtreibende  Mittel  878.  379. 

mittel  547. 

Amöbeninfektion  des  Darmes.  Diarrboika 

Aortenbogenaneurysma.  Asthma  bei 

587.  588. 

Aphasie  bei  Santoninintoxikntion  584. 

Amylenhydrat,  Nachwirkungen  464. 

Aphthen,  Borpriiparate  241. 

Amylnitritvei'giftung.blutd  rucksteigernde 
Mittel  340. 

—  Mundmittel  495.  497. 

Apomorphinvergiftung  528. 

Amyloid  des  Darme«  587. 

Apoplexie,   Maßnahmen   193.  194. 

Anämie  =  Blutarmut  824. 

—  nach  Suprarenin  311. 

—  durch  Bandwürmer  S24. 

—  lokalisierte«  Schwitzen  nach,  schweiß 

—  Enuresis  nocturna  bei  ',' 

widrige  Mittel 

—  Erbrechen   bei,    brechwidrige  Mittel 

—  Hautreiamittel  897. 

580.  531.  688, 

Appeudixitiserbreehen,  brechwidrige  Mit- 

— perniziöse  progressive,  Ursachen  der 
323.  324  (Bandwürmer,  Lue»,  intesti- 

tel 630. 

Appetitlosigkeit,  Stomachika  498—517. 
—  bei  Morphinismng  479. 

nale  Autointoxikation), 

im  Puerperium  824. 

Damen,  Hautrcirmittel  899. 

Uteruskatarrh  bei  682. 

Arecolinum  hydrobromicuin-Intoxikation 

—   —  vorgetäuscht  durch  Vergiftung  mit 

582. 

blutzcnetxcndcn  Fiebermitteln  324. 

Arrkolinvergiftung,  Antidote  679. 

—  durch  Trichoccphalus  dispar  586. 

—  Diarrhöe,  Atropin  595. 

Anasarka    infolge    Herzfehler .   schweiß- 

— herxkrifügende  Mittel  342. 

treibende   Mittel  37*. 

—  Speichelfluß,  Antisialocho»  497. 

Anchylostomie  580,  681. 

Argyrie  211 

—  der  Bindehaut  660. 

Ancbvloetoinum  duodenale  680. 

■  Abführmittel  544. 

Argyrose  der  Bindehaut  600. 
Arnikaekxem  409. 

Mittel  576-582.  586, 

Aneurysmen,    besondere    in    Brust    und 

Arsenale  AeUniitt.l,  loTieoba  Wirkungen 

Bauch,  Erbrechen  kontraindiriert  bei 

194. 

524. 

Arsendarreichung,  ungeschickte,  und  ihre 

—  Abführmittel  545. 

Folgen  321. 

—  Aettmittel  187. 

Arsen,  Hautkrankheiten  naeh  192. 

—  Slyptika  190. 

—  Herzverfettung  durch  192. 

—  des  Aortenbogens  619- 

Arsenlahmung  192. 

Aneurysmatische  Blutungen,  Milzauszug 

—  Strychningaben  357. 

313. 

Arsenmelanose  321.  4S0 

Angina.  Mundantiseptiku  243. 
—  Mundmittel  497.  498. 

Arsengebrauch ,      Verdauangestömagen 

nach  192. 
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Arsenvergiftung.  Antidot,  arsenic.  334676. 

—  Flllungunittel  67.1.  *> 7 1 ". . 

—  Maßnahmen  672. 

—  Schwefelbäder  404. 

—  schweißtreibende  Mittel  878. 

—  akute,    Blutaustritte    in    die    Darm- 
Schleimhaut  B81. 

Darmlähmung,  vasomotorische  321. 

Organveränderungen  bei  621. 

Hypertekretion  im  Darm  821. 

—  chronische.  821. 

—  —  Muskeldegen  erntion  821. 

—  —  periphere  Lähmung  321. 
—  Schwefelbäder  434. 

Arteriosklerose,  Mittel  202  (Jodpritparate). 

270. 
Arthritis,  siehe  auch  Gelenkrheumatismus 

und  Gicht. 

—  Antiarthritika  301—306. 

—  acuta,  Serum  180. 

—  urica  301  ff. 

Arzneiexantbeme.  siehe  Hautausschläge. 
Aacaris  lumbrieoides,  Mittel  gegen   583 

hu  585. 
Asphyxie  infolge  Narkose  MO, 

—  nach  Schwefclpräparntorj  480. 
Asthma  arthriticum,  Respiratorin  019- 

—  bronchiale  619. 

—  dytpcpticum  619. 

—  echtes,  seine  Ursachen  und  Mittel  G18ff. 

—  kardiales  619. 

—  konjunktivalc*  619. 

—  nasale«  619. 

—  nemasthenisches  619. 

—  pbaryngonasales  019. 

—  toxisches(Blcivergiftung,Diabct.mell., 
Urämie)  619. 

—  uraemicum  616.  619.  620,  Pilokarpiu. 

—  DyspnOe,  Ursachen  der.   licspiratöria 

—  Gefaßkontraktion  bei.  Mittel  349.  350. 

—  durch  Staub  und  reuende  Gase  619. 

—  blutdruokenuedrigende  Mittel  349.350. 

—  Bromide  49.1. 

—  Jodpräparate  270. 

—  Luftveränderung  bei  604. 

—  Peronin  480. 

—  Skopolaminprllparate  (Kuskopol)  481. 

—  Skopolauiin-Atropin  605. 

—  StecbapfelpraparaU  620- 

—  Tioctura  Gelseroii  498.  494. 
AtelokU*o.uneigcntlichoKc»piratoriafi05 
AUmbCichlennigung    bei    Kokainvergif- 
tung 419. 

Atemlähmung    nach     Bromalhylnarkose 

452. 

Morphiam  IT1: 
akut*r    Morphium-    un<l    Opium- 

Vergiftung  474. 

Slryehninvergiftung  856. 

Atemluft,  knoblaucbartig  riechend  durch 

Natr,  und  Knl.  tolluric.  889. 

—  Awitprftparate  49'.'. 

lebe  Foetor  ex  ore. 


Atemnot,  Respiratoria  618. 

Atemtätigkeit,  geschwächte,  anregende 
Mittel  bei  853. 

Atemwege,  Sekretonomalien  der,  Respi- 
ratoria,  Lungenmittel  600. 

Atheromatose  der  Aorta  nach  Supra- 
renin 311.  MB 

—  der  Gefäße  309. 

Abführmittel  545. 

Slyptika  196  ff. 

—  infolge  chronischen  Alkoholin 

mus  462. 
infolge   Schilddrüsendegenera- 

tion  309. 

—  —  —  Erbrechen  kontraiudisiert  524. 

—  —  —  Inhalationsanästhetika  kontra- 
indiziert 440. 

lokalo  AntUthetika  440. 

Athetose  486. 

Atmungsorgnne,    Krankheiten   der,   und 

Mittel  dagegen  (Kcspiratoria)  596  bi« 

621. 

—  bestimmte  Krankheiten  der,  kontra- 
indiziereu  die  Respiratoria  602—603. 

Atmungsverlangsamung  bei  akuter  Mor- 
phium- und  Opiumvergiftung  474. 

Atoxylvergiftung  und  Symptome  265. 

Atrophie  d«  Kinder,  Hautreizmittel  899. 

A  tropin  als  Antih  id  rotik  um,  unerwünsebte 
Nebenwirkungen  389- 

At.ropinekxcm  des  Auges  664. 

Atropinentzündung  der  Augcnbindchaut 
bei  Idiosynkrusie  664. 

Atropinidiosynkr&sie  664. 

Atropinintoxikalionserscheinnngen  nach 
längerem  Gebrauch  al«  Augcnroittel 
•  .04. 

Atropinkktarrh  der  Bindehaut  664. 

Atropinvergiftung  342. 

—  Aufregungszustunde  342.  670. 

—  erschwert.!  Diaphorese  bei  878. 

—  Delirien  312 

—  Halluzinationen  nach  342. 

—  Hautrötung  bei  394. 

—  Morphium  bei  477. 

—  Pilocarpin  bei  H 

—  Raserei  nach  342. 
Aufgeregtheit  nach  Kampfer  258. 
Diurctin  308. 

Hodonal  465. 

Aufregungserscheinungen ,        psychische 

siehe  unter  P. 
Aufstoßen,  saures,  Magnet,  usta  559. 
Auge,  Atropinekzem  am  664. 

—  Diplobaxillenkatarrh.  Zinc.  iulf.  212. 
237.  661. 

—  Diszission  am,  Dionin  667. 

—  Enukleation,  Dionin  667. 

—  entzündliche  Ausschwitzungcn  im, 
«chweißtroibeiul.    M,;r.  !    .,• 

—  Kxsudotionsprozcfl  im,  Pilokarpin  667. 

—  Flimmern  vor  den,  hei  Kokainvergif- 
tung 419- 

—  FrOhjahrskatorrh  der,  Mittel  661.662. 
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Auge,  Intraokulnrdruck,  erhöhter  uach 

Atrorin  664. 
vermindert  durch  Pilokarpin  888. 

—  Punktion  de«.  Dionin  667. 

—  Tenotemie  am,  Dionin  667. 
Augenentxündung   durch   Abrus-  (Pater- 

nostererbsen-)  Snmenstaub,  Jequiritol- 
»erum  678.  680. 

—  durch    Rizmussauienpulrer    und    Ri- 
«inuspreßkuchen     680     (Rizinusheil- 

niu). 

—  gonorrhoische  648:  siehe  auch  Blen- 
norrhoe. 

Silberpraparate  287. 

—  schweißtreibende  Mittel  379. 
Augenbindehautentzündung   siehe  unter 

Bindehautentzündung. 

—  nach  Chrymirobin  480.  487. 
Augeninnere« .      nichUyphilitische     Ent- 

xundungen  de»,  Merkurialicn  661. 
Augenkrankheiten.  Augenmittel  659  bis 
667. 

—  luetische,  Meikurialia  661.  662. 

rophulöee  '256.  662. 
AugenlidraiideuUUuduuiren ,  Merkurialia 

662. 
Augonifiiinigen,  tokala   kaUhoÜki  M 

415. 
Augenreizung,  entzündliche.  Atropin  664. 
Augenachlcimhnutcnt/dndung,     Allst  t  in- 

gentieu  808.  818. 
Aufsatz,  Leprolin  und  Naiitin   181. 


Haldriunsuchl  492. 

Kulsumika  als  Trippermittel.   Erytlif in.-. 
Jucken,  nephritiscbt;  Reizung  nach 652. 
Bandwürmer,  Abführmittel  544. 

—  Mittel    und   Maonahmen    gegen   570 
bis  582.  586. 

—  ala  Ursache  der  perniziösen  Anämie 
IM 

Bartholinitis  gonorrhoica  643. 
Barytvergiftung .       Blutdruckstrig^ning 

durch  848. 

Mittel  gegen  349.  850. 

—  Fällungsraittc]  675  (CuSO4). 
Baryunikolik.  Skopolamin  680. 

BaMdomeho  Krankheit.  Sitiiui  17-.   IM. 

182.  310;  siehe  auch  Morb.  Bas. 
Basilarineningitis,  Erbrechen  bei,  brech- 

widrige  Mittel  580. 
Baaehpreate,  i'mvii k-.i:ni.i'it  dar,  kMUu 

mittel  544. 
Bauchsy  mputhikus ,      Erkrankung     des 

(Morb.  Addison»)  311. 
Hauch  wasseren*'''  lironischcra    Al- 

koholismns  462. 
Becken,  enges,  Geburt.  Morphium  476. 

—  kleine«,  Eiterungen,  Krgtinc,  Schwar- 
ten, Hautreizmittel  397.  402. 

Beckonhy  perümie  durch  Abführmittel  (un- 
günstige  Wirkung  bei  Frauen)  540- 


Beckenhyperämie  durch  Aloe  567. 

Cliloral,  Aroylnitht.  627. 

Podophyllin  669. 

Beckenorgane,  weibliche,  Schmerzen  i*. 

Kodein  4*0. 
Belladonnavcrgiftung,  Morphium  etc.  477 

879. 

—  Mundtrockenheit  bei  496. 

Salivantia  497. 

Bellhusten  603. 

—  hysterischer,  Inhalationsanasthetik* 
445. 

Schlafmittel  459. 

—  trockener  (infolge  Tollkirsche,  Wurtt- 
und  Käeegift),  lt.*piratoria  (Pilokar- 
pin) 616. 

Benommenheit   nach   Schlafmitteln  466- 

—  kontraindixiert  Morphium  und  Optant 
478. 

Bewußtlose.  Hautreiiuii'tel  897. 
BrwuilUeinstöruiig,  Exxilanüen  353. 
Bienenstiche  424. 426  <  M  ittel  1. 680  ( Mittel .. 
Bilsenkrautvergiftung ,   Haultrockenheit. 

schweißtreibende  Mittel  379. 
Bindehaut,  Atropincntzöndung  der,  bei 

Idiosynkrasie  664. 

—  Atropinkntarrh  664. 

—  Diplobazillcnknturi'h  i 

—  Frilhjahrskaterrh  (Merkurialia)  t 
tionoke-kkeninteklion   287.   646-   660. 

Bindehautentzündung,  chronische.  Jequi- 

ritybehandluuv.' 
Bind.  iMiit.Thiiin'omi;..-.,    Alf.  r.i'i.   SS?, 

660. 
Uindehautinfcklion  mit  Koch-Weckscben 

BuIllM,   Mit t-.-l   661    (Lap.  initigat  I. 
HindcliautkaUrrhe,    Cupr.   solf. .    Cupr. 

alumin.  190. 

—  Mittel  659.  6 01 

—  chronische,  U 

Blase.  Erregbarkeit  des  Entloermurtzen 
Uums  herobgeeeUt  durch  Tinct.  Rhoi». 
498.  494- 

Blasenbildung,   Kuhmilchkli»tiere   199. 

Blasonoiterung.  harntreibende  Mittel  362 

Blascngonorrhöc  dir  PrM ,  Mittel  247. 657. 

—  des  Mannes.  Mittel  247.  646  ff. 
Blaseiikutarrh  373. 

—  Adstringentien  209.  215. 

—  Uarndesuifiwentien  247. 

—  gonorrhoischer  648.  657. 

Harnantiseptika  247. 

Mittel  648. 

mit  ammoniakalischer  ZerseUung 

241    248.  648. 

—  mit  .i.ifiT,  Konkrumentbildungen,  al- 
tälUchi:  Säuerlinge  516. 

Blosenschmerzcn.  lokale  Anästhetika  415. 
Blasensteinu   machen  Enuresis  nocturna 
657. 

—  aus  He  \utinithritika  306. 
Blaeentenesmus  (siehe  auch  unter  Temas 

mus)  nach  drastischen  Jalapcgabrm  568- 

—  nach  Pilokarpin  383. 
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n.  Herum   177. 
Blausäure  macht  Diabete*  294. 
Blausäurevergiftung,  Maßnahmen  (künst- 
liche  Atmung)  671. 

—  nhnmiifihn  Antidot«  674.  876.  677. 
Bleichsucht ,  echte  324  ff.  (Antichlorotika). 
Bleikolik,  Abführmittel  544. 
Bleikolik.  Bliitdruek»teig>?rung  hei  848. 

—  —  Mittel  gegen  349.  350. 

—  bei  chronischem  Plumb.  acet.-Gebrauch 

—  Opium  680. 

—  Skopolamin  680. 

Bleilähmung,  typische  nach  chronischem 
Plumb.  acet  -Gebrauch  592. 

—  .Strychningabeu  357. 

Bleisaum   am  Zahnfleisch    nach   chroni- 
schem Plumb.  acet-Gebrauch  292. 
Bleivergiftung  210.  ML 

—  Asthma  bei  619  (Eespinitoria). 

—  Källungsmittel  (Antidote)  675. 

—  Maßnahmen  I Antidote)  672. 

—  Muskeldegeneration  bei  S21. 

—  schweißtreibende  Mittel  378. 

—  chronische  211. 
Jodpräparate  270. 

Konstipalionbei.Abführuiittel536. 

Niorenveränderungen  bei  302. 

typische  nach  zu  langem  Pionib. 

acet.- Gebrauch  592. 

Schwefelbäder  404-  434. 

Blennorrhoe  237.  643.  646  ff. 

—  der  Augen  237.  643.  646.  660  (Silber- 
praparate). 

Blennorrhoe»  neonatorum  237  u.  660  (Sil- 

bcrprilparate). 
Blepharudenitis    pediculota    662   (weiße 

Prlcipitatealbe). 

—  aorophulosa662(weißePracipitatsulbe). 

—  syphilitica  i>(i2(weiße  Präcipitatsalbe). 
Blepharitis,  rote  and  weiße  Prilcipitat- 

wlbc  B69 

—  es  hordeolo.  Mercurialia  662  (weiße 
PräcipiUtaalbe). 

—  scrophulosa ,  Mercurialia  662  (weiße 
Pr&cipitatonlbo). 

!:aro»po»mus.  lokale  Anäathctika  415. 

—  Atropin  664. 

—  mit  Conjunctivitis,  Mercurialia  662. 
Blut    und    Blutbildungsorgane,    Krank- 

ii  und  Schädigungen.  Mittel  319ff. 

—  Kohlensftuteüberladung  des,  bei  l'hlhi- 
sikern  386. 

—  — Sterbenden  375, 

—  urikitmisches  302. 
Blutallcaletzcnz,  verminderte,  bei  Saure- 

koma  des  Diabetes  298.  319. 
durch    Mineralnanrcn    als    Fiobor- 

mittel  280. 
bei  Säurevergiftung  319  (alkalische 

Kochsulsiufmion). 
Blutarmut  324. 
Blutaustritte     nach    Brechweinsteinver- 

giftung  526. 

Kotiert,  Ltbrtiuoli  der  Pbarmskothorapi* 


Blutaustritte     nach     I'hosnhorvergiftunr 

317. 
Blutdruck,     erniedrigter.     Angiotonika, 

Kardiotenika  335  ff.  341. 

—  erhöhter,  herabsetzende  Mittel  348  ff. 

ßlutdrucksteigerung .  krankhafte  allge- 
meine (bei  Nervösen,  Psychotischen) 
349. 

—  toxische  (Bleikolik,  Baryt-,  Strychnin-, 
Digitelisvergiftun'g)  348. 

Blutgefäße,  Abnormitäten  der,  im  Gebiet 

der  Atmungsorgane.  Respiratoria  608. 

Blutgifte,  Vergiftungmit,Maßnuhmcn672. 

—  exzitierende  Antidote  (Ov)  678. 
Blutkörperchen,  rote,  und  deren  Bildungs- 
stätte. Schädigungen  und  Krankheiten 

d*r,  Mut.  i  822  ff 

—  weiße,  und  deren  Bildungsstätte, 
Schädigungen  der,  Mittel  820  ff 

Blutkrankheiten  siehe  unter  Blutkörper- 
chen und  die  einzelnen  Krankheiten. 

—  Dyspnoe  bei,  Respiratoria  618. 

—  Erbrechen   Lei  881. 

Blutplasma.     Beseitigung     der     Schadi- 

Sungen  319. 
ifte  kreisend  im,  Mittel  319. 
Blutstockungen  im  Unterleib,   Brunnen- 
kur 557. 
Blutungen,  siehe  auch  die  einzelnen  Arten. 

—  allgemeine  Maßnahmen  193.  194. 

—  arterielle.  Schlafmittel  200. 

—  bei  entzündlichen  Adnexerkninkungen 
(tfSMumg)  313. 

—  gefäßverengernde  Mittel  bei  341. 

—  Styplika   196  ff. 

Blutverluste,   große.    Erbrechen  boi  58!. 

—  herabgesetzte  Gehirntätigkeit  bei,  Mit- 
tel 841. 

Botbriocephalu»  latus  324.  576.  579. 

—  Anämie  884 

—  Anthelmintika  677—582. 
Botulismus,  Serum  179. 
Brechdurchfall  nach  Atoxyl  968 

—  —  Dieitalisprilparaten  679. 

—  —   r'iiiicxtraktintoiikation  579. 

—  der  Kinder,  Mittel  (Ammenmilch) 
582. 

—  nach  Sxillapräparaten  364. 
Brechweinateinvergiftung ,   subakut   und 

chronisch,  ihre  Symptome  526 

Bremsenstiche,  Mittel  426. 

Bromakne  4S8. 

Bromäthylnarkoso ,  Schattenseiten  und 
Neben  wi  rkungen(Deg*noration.  Koma, 
Chcyne-Stokowche*  Atmen)  452. 

Bromismus  488. 

BromKchnupfen  488. 

Brnuivergiltug  488. 

—  Speichelfluß,  Antisialoohoa  497. 
Bronchialkatarrh,  Respiratoria  605. 
Bronchialachleimhaut,!!rtikarianrtige  Ver- 
änderung der,  bei  Asthma  618. 

Bronchien ,     stinkende     Zeraetiungtvor- 
gango  in,  Respiratoria  603. 
z  Ana.  46 
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Bronchien .  krampfhafte  Zusainmenzie- 
hung  der.  Kespiratoria  600. 

—  Spasmus  der  619. 

Bronchiolitis  exuudativa.  Konkrement- 
bilduug  bei.  als  Ursache  von  Asthma 
619. 

Brouchiospatiinus  der  Asthmatiker  602. 

Bronchitis  chronica,  Reapiratoria  698. 
600  ff. 

—  fibrinös  598. 

—  — Konkrementbildungboi,aInA>thma- 
ursachi*  619. 

—  mit  quälendem  Husten,  Codein  4?0. 
bei  Jodvergiftung 

—  kruppöse,  schweißtreibende  Mittel  (Pi- 
lokarpin)  383. 

—  putrida  598. 

Terpentinöl  (Respiratoria)  60' 

Liinonen  605.  615. 

M.vrtol  605.  615. 

—  akrop'imlö'er  Kinder  (Solbäder)  606. 
Bronchitiden   durch  Stauung  im  Ol 

leib  (Brunnenkur)  006. 

Bronchitis,  trockene    Btecfamittcl  '<2S. 

Bronchoblennorrhöe  598  (Kospirntori»). 

Bronchorrhüe  598. 

Bronzediabetes  294- 

Brustkatarrh  nach  Influenza.  Brunnen- 
kur 606. 

Bruatkrankbeiten,  Teer.  VoUumiltel  bei 

61.,. 

Brustwarzen.  Hhagaden  der,  Perubalsam 
427. 

—  wunde,  Ichthyol  435. 
Bubonen,  dolente  645. 

—  indolent«  SM 

—  mcbtayphilitiicbe.  Mittel  644—645. 
ungünstig  beeinflußt  durch  habi- 
tuelle KmahrnngiRtörungen  644. 

—  —  vereiterte  infolge  bestallender  Er- 
krankungen 642. .  Intel 644 f. 

—  vereiterte,  phagedltuiachcr  Charakter 
der,  Mittal  645. 

—  —  von  selbst  geborsten,    Mittel  »145. 

—  «kropbulöse.  Mittel  014. 

—  traumatische,  Mittel  644. 
Bulbllrparalyse,  progressive.  Mutterkorn- 

l'i.'i"irnte  $40. 


Cachcxia  »trumipriva ,  Thyreoidenptäpa- 

rate  309. 
Cerebrospinalmeiiiniritin.   Erbrechen  bei, 

brechwidrige  Mittel  580. 
Cervikalkatarrh.  Uterina  632.  633. 
»gonorrhöe,  Behandlung  650. 
Ceatoden,  Mittel  576  ff. 
i  iicyiie-stokoMcla  Atmen  naen  Brom- 

äthylnarkose  4.VJ. 
—  —  bei  akuter  Morphium-  und  Üpium- 

Vergiftung  474. 
Chininvergiftung  und  Symptome  284. 287. 


Chlor,  eingeatmetes,  Vergiftung. . 

bTT. 
Chlorulhydrat.    Indikationen    für.   nxtl 

Koutraindikationen  468. 
Cbloralhydrat,  Reizwirkungeb  der 
Cl.loralbydratvergiftnng  340.  468. 

—  Maßnahmen  671.  672.  673. 

—  extitierend«  Antidot«  678- 

—  akute,  S  J56.  468  (Strycln 
Pikrotox),  679  (Strychni.n. 

Chlornlmißbrauch,  chronUcber  468. 

Chloroformnarkose,  Degeneration  vea 
Ganglienzellen  und  Parenchymiellra 
lebenswichtiger  Organe  bei  450. 

—  GiftigkeiUgrxd   und   Todesfai 

—  Tod  nach  Tagen  450. 

—  bei    Gebärenden    and    8ea« 
Wirkung  bei  450. 

Chloroform. er^iituiu'.  extitierend«  Anti- 
dote 678  (Aether  koiitrainditiert 678t. 

—  Strycbnin  356. 
Chlorose,  Antichlorotika  324-334. 

—  mit  Stuhlv«r*to).fung  325.  331.  833. 
Abführmittel  567. 

—  gastrische  Störungen  bei.  Stomachika 
503. 

—  schweißtreibende  Mittel  879. 

—  schwere,  Erbrechen  bei,  brechwidrige 
Mittel  531. 

—  Uteruskatarrh  bei 
Cholera  asiaticft,  Abführmittel  590. 

—  antimikrobische  Mittel  224 
Erbrechen  bei.  brechwidrige  Mittel  630- 

—  Beran  179.  589. 

—  infantum  588. 

—  —  Ag.  nitr.  ah  Antidtarrb,  591. 

—  noetra«  530. 

Abführmittel  514. 

Cbolertne,  Abführmittel  aU  Ar.tid 

590- 

—  DOnndarmnntiaoptika 
Chorea,  Araenbehandlung  321. 

—  Bromid«  488. 

—  Enuresis  DOOt 

—  l'iebermittcl  all  Anlinenralgika 

—  Nervina  486. 

—  Boblafmittel  459. 

Chromsilureverk-ittoii-:  184. 

—  Antidote.  Fallungsmiltel  676. 
Chromaaure  Sali«,  Vergütung.  Ani; 

876. 
Chrysarobingiftwirkung  437.  43Ä 
Cikutoxinkrltmi  b  .  <  In  nalbydrat 
CodeälTeniftaWji  akute  und  ehr 

.|  Am. 

Cokninismna  chronicus  419.  420.     Siehe 

auch  unter  K. 
Condyloma  acuminatum  (nebe  auch  unter 

Könd  . . .)  642. 

Mittel  «43-644. 

Conjunctivitis  (siehe  auch  Bmdeha..:1 

zündung   und  Auge).    AJstringentien 

208  ff. 

—  Zinc.  sulf.  212.  237.  661. 


( 


Conjunctivitis   nach  Areengebruuch   192. 

—  mit  Blepharospasmus.  Mercurialia  662. 

—  blennorrhoica  237.  643.  «46.  660. 

—  lrmphatica,  Mercurialia  i  62. 

—  durch  Osmiurosäuredäuipfe  192. 

—  scropbulosa,  Mercurialia  263.  662. 
Corneae  ulcus  serpens,   Pneumokokken- 

avrum  180,  661. 
Corpus  luteum ,   Folgen   nach  9.  Kxstir- 

pation  312. 
Crises  gastriques  580. 

kali  macht  Diabetes  294. 
kali Vergiftung.  Antidote  076. 
Ose  durch  Anilinvcrgiftung  292. 
Kialgin  289. 

Nitrite  350. 

Pyrogallol  430. 

Cyttitia  durch  Abortiva  634. 

—  AdMnn^i.lien  209—21.'». 

—  bakterielle.  Natr.  camph.  389;  siehe 
auch  unter  Blasenkatarrb. 

Cystizerken  de«  Gehirn«  573. 
Cytitrinkrampfo,  Chloralhydrat  679. 


D. 

Damen,  appetitlose,  Hautreizmittel  399. 
Dammrisse.  Adstringentien  213. 
Daphnerergiftung,  Antidote  678. 

—  Fette,  kontraindiziert  673. 
Darm,  Amyloid  des  587. 

—  der  kleinen  Kinder,  Säurebildung  im 
559  (Magneriagaben). 

—  Faulnisvorgiinge  im.  Isoform  268. 
bei  Tuberkulosen ,  Teerprüpa- 

rate  253. 

mit  Ptomatiubildung,  Carbo 

ligni,  Bolus  alba  etc.  als  Antidiarrhoika 
593. 

—  Fremdkörper   im,   Abführmittel  544. 

—  Gifte  im,  Abführmittel  544. 

—   Giftpilze  im.   Abführmittel  als  Anti- 
diarrhoika 590. 

—  bakterielle  Infektion.  Antidiarrhoika 
588.  598. 

—  mykotische  Infektion.  Antidiarrhoika 

598. 

—  septische  Infektion,  Abführmittel  511. 
590  (als  Antidiarrhoika). 

Darmabknickung,  Konstipation  bei  536. 
Darmatonio  bei  Koprostoee  580. 
Darmblutungen,   drohende,   kontraindi- 
sieren  Abführmittel  545. 

—  nach  Filixextraktintorikation  579, 

—  Mutterkornpraparate  640. 
Darmeinklemmung.    reflektorisches    Er- 
brechen bei,  brechwidrige  Mittel  530. 

Darmentzündung  und  blutige  Entleerun- 
gen nach  Koloquinten  570.  571. 

—  nach  Gottesgnadenkraut  571. 

—  durch  Kizin  551. 
Darmgürungen ,    abnorme .     Dick-    und 

Danndarmantiseptika  245.  246. 


Darmgeschwüre,  Diarrhoe  587. 

—  chronischer  Durchfall  S8& 

—  Abführmittel  kontraindiziert  M& 
Darmkatarrh,    Adstringentien  209—215. 

—  in  den  oberen  Darmabschnitten,  Anti- 
diarrhoika 590. 

—  in  den  unteren  Dannabschnitten.  Anti- 
diarrhoika 590, 

—  chronischer,  Antidiarrhoika  588  ff. 

—  —  bei  chronischem  Alkoholismus  462. 
Digestiva,  Stomuchika  504. 

—  —  Brunnenkur  557. 

—  infektiöser,  Bismut.  subsalic.  239. 

—  ulzeröser,   Adstringentien  209 — 215. 
Durinlähmungszuslunde  nach  Vergiftun- 
gen, Mittel  679. 

Darmmikroben,  Abführmittel  544. 
Dartnnarben,  Abführmittel  544. 
Daruipara^iteu,  Abführmittel  544. 
Darmreizung  nach  Podophyllin  569. 
Darnistorunyen.  Abführmittel  543. 
Darmtuherkulose,  Mittel  249. 
Darmwürraer.  akuter  Durchfall  bei,  Anti- 
diarrhoika 588. 

—  Ursache   von  Enuresis  nocturna   657. 

—  Erbrechen  bei.  brechwidrige  MittelSSO. 

—  Mittel  (Anthelminthika)  573—586. 
Darmschleimhaut.  amyloide  Degeneration 

bei  (Durchfall)  687. 
Darmspaxnius,  reflektorischer  530. 
Darmtumor,  Konstipation  bei  536. 

—  Abführmittel  514 
Daturavergiftung  496. 

—  Mundtrockenheit  bei.  Salivantia  497. 
Deiektionen.  infektiöse.  Antiseptika 
Dekubitus,  Autbenrietheche  Salbe  312. 
Delirien  infolge  Atropinvergiftung  842. 

—  Diuretinnebenwirkimg  368. 

—  nach  Nebennierensubst  346. 

—  bei  Santoninintoxikntion  584. 
Delirium  potatorum,  Chloral  kontraindi- 

/.irrt   468. 

—  tremens  462.  4f.3. 
ParaMehyd  466. 

Skopolamin  (Euekopol)  481. 

Depressionszustände,  Dormiol  469. 
Dermatitis  bullosa.  Hautreistnittel  395. 

—  erythematosa  394- 

—  ejeharotica  durch  Aetzmittol  396. 
Diabetes,  alimentärer  298. 

—  Brunnenkur  557. 

—  erblicher  295. 

—  durch  Fesselung  996. 

—  Impotenz  hei  623. 

—  insipidus  373. 

erschwerte  Diaphorese  bei  378. 

Ursachen  299.  800.  361. 

Mittel  gegen  299.  800- 

MntterkorapTipMmU  640. 

—  der  Kinder  295. 

— Enuresis  nocturna  bei  657. 

—  Koma  294. 

Maßnahmen  672.  673. 

—  Lebensweise  bei  296  f. 
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Diabetes,  mellitus.  Antidiabetika  298 ff. 
Asthma,  BwpinAoria  619. 

aicU     |    nkreatisch .    Mutterkorn- 

praparatc  640. 

—  nervöser  295. 

—  durch  Pankreuserkrankung  295.  812 
phurmakotherupeutische  Agcntien  '298. 
299. 

—  durch  Piqure  295. 

—  —  Protoplasmagifte  294. 

—  —  Beschränkung  der  respiratorischen 
Lutigenflochc  295. 

—  toxischer  294. 

—  traumatischer  (Hirntumoren ,  Hirn- 
verletzung) 295. 

—  Zucker  im  Schweiß  876. 
Diarrhöe  («iehe  auch  Durchfall)  215.  210. 

587—596. 

—  Adstringentien  215.  216. 

—  Antidiarrhoika  587—596. 
Kontraindikationcu  589. 

-  blutige,  bei  Morphiuinvergiftuug  479 

—  nach  DiiUfehlern  687. 

—  erschöpfende,  mit  drohendem  Kollaps, 
Analeptika  als  Antidiarrhoika  590. 

—  durch  Pilocarpin  S88. 

—  ruhrartige,  Antidiarrhoika(Bolns  alba) 
592,  (Oelcmulsionen)  593.  595. 

—  tuberkulöse.  Mittel  249.  591. 
Kotoin,  Fortoin  585 

—  Ursachen  der  687. 

Diathese,  harnsaure  301.  (Brunnenkm 
Dickdoruidilatation ,    Störung    <!<-'    Kot 

cntlcrrung  durch  535. 
Dickdnnnkuturrh,  Adstringentien  209. 

—  Dickcluriiiiintiiieptika  246. 
Dickdarmkninkheiten.tuikrobische,  Mittel 

225  IV. 

Antiseptika  246. 

Dickdarmreisung  durch  Abortiva  034. 
Digitalispraparat«,  Nebenwirkungen  345. 
Digitalierergiftung  848. 

—  Mittel  bei  849!  850. 

—  Aufhören  der  Hurnsekretion  bei  361. 

—  Antidote  (Oxydationsmittel)  074. 
Diphtherie.  Heilserum  178.  605.  67«. 

—  Mauerpfcffrrsaft    nU    Volkaheilmitte] 

—  kruppös    diphthezinha    Membranen. 

Brechmitb  I 
DiphthorUcbe  Lähmungen,  Strychnin  857. 
Diploba7.illcnkoujunktivitis.Zinc.sulf.  287. 

661. 
Distomum  1 1  <■]  .:ii  i :      ii 

—  lanceolatum  580. 
Diuretin.  Nebenwirkungen  868. 
Dochmius  dnodenulis  580. 
Drusenkruukheit.   Serum   180. 

Drüsen,  skrofulöse,  Mittel  254.  256.  270. 

—  tuberkulöse.  Jodpr&parate  241.  249. 
250.  268.  270. 

DrQsenschvrellung  nach  Chrysarobin  430. 
DOnndarnibcschw erden.    Digeitiva,  Sto- 
machika  M4. 


Dilnndarmkaturrh,  Adstringentien  206. 
iktcrioller,  Darmantiseptik*  245. 
I>llnndamin:ikroii»-Ti ,     DQnndarmautitef 

tika  244-240. 
Duodcnslgoschwär .    Erbrechen .     breeb- 

widrige  Mittel  530. 
DuodenaTwlraic' 
Durchfall    (siehe   auch    Diarrhöe).   Ad:; 

diarrboika  587—580. 

—  KonirniinJikatJonenderAntidiarrhoika 
589. 

—  Adstringentien  209—  ' 

—  akuter  588  (Antidiarrhoika). 

—  BIcizuckcr  212. 

blutiger,  der  Morphiophogcn  -i . 

—  —  nach  Coloquinthen 

I   ironischer.  Adstringentien  20S- 

—  —  der  Erwachsenen.  Palver  abi  AbÜ- 
diarrbuika  598. 

—  erschöpfender.  Kxiitantien  358- 

—  nach    innerlichen    Chrynarobingaben 
487. 

—  durch  Fremd  köipei,  AbfQl'n 
Antidiarrhoika  590. 

—  nach   bn  Ichthyolgabc»  419. 

43.:.. 

—  bei  Kalomclkur  872 

—  nach  großen  Kanialugabcn  SSL 

—  katarrnaliaofaer.dex  Erwachsenen.  A!.' 
nitr.  als  Antidiarrhoikum  591. 

h  Bauchoperationen  589. 

—  Opiumgabeu  47T. 

—  durch  Reflexe  587.  588. 

—  ruhrartiger,  Adstringentien 
Digestiv-»,  Stomachika  506. 

—  —  Kxtru<t.  Biauuvbu 

—  bei  Santoninintoxikalion  584. 

—  skrofulöser.  Adstringentien  216. 

—  tuberkulöser,  Mittel  249.  591. 
Durcbliegea,  Adstringenticn  212. 

uterie,  Adstringenticn  21 

—  antimikrobische  Mittel  224. 

—  Arg.  nitr. 

—  Abführmittel  als  Antidiarrhoika  580- 
Dysenterie,    Darmgeschwüre.     Antidiar- 
rhoika 587.  588. 

—  Serum  180. 
Dyikraeie,  Antidyskrasik* 
Dysmenorrhoea  memhraiiacea,  Mitte)  CSS. 
Dysmeuorrhöe,  Baldrianpraperete  492- 

—  Uterina  625. 

—  kongestive  (Myome).  Hvdrastinin  641. 
Dyspepsi»  aeida,  Brunnenkur.  Digestiv*. 

Stomachika  515. 

—  —  Erbrechen,  brechwidrige  Mittel  528. 
Dyspepsien,  leichte.  Brunnenwässer.  Di- 
gestiv», Stomachika  516, 

Dyspnoe  350. 

—  infolge  I  i  l)igitalisgruppe348. 

Oh  Nitrit«  350. 

—  nach  Pyrognllolanwendung  430. 

—  respiratorische,  Morpltinn  undOpiuai 
kontraindiriert  478. 

—  Rcspirntoria  616  ff. 
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yspnöe.  xirknlatorische,  Morphium  und 
Opium  erlaubt  478. 

, 

chinokokken  224  (antimikrobische  Mit- 
tel), 578. 

ierstockskrankbeiten,  Ovarinu  312.  625. 

üngeweidewtlriner.  antimikrobische  Mit- 
tel 224;  siehe  auch  D&rmwurmcr. 

linklemmung ,     innere.     Erbrechen    bei 
(brechwidiigc  Mittel)  680.  581;    547. 

literung  von  Wunde n .   Antiseptika  285 
bis  841. 
Eklampsie  der  Kinder  und  der  Schwange- 
ren 310. 
Nebensohildiirfiaensaft  810. 

—  uneigentliche  Nerröw  48'). 

—  Bromide  490.  498. 
l'iloknrpin  383. 

—  ThyTeoideaprä.parate  659. 
Ekzem.  AntiekxematOBa  481  ff. 

—  weiße  PrttcipitaUalbe  208. 

—  Ichthyol  485. 

—  durch  Hautroizmittel,  besonders  Tm<t. 
Arnicae  409. 

—  akute«.  Schwefelpräparato  483.  485. 
Zinkpaste  433. 

—  chronisches.  Arsenprupaiate  320. 

—  —  Hautrvizimttel  399. 

—  juckende«,  Schwefelpraparate  488, 

—  nässendes.    Adstringentien   209.   212. 
■Jl  :. 

Zinkpaste  212. 

Zinksalbe  213. 

-   niiirginatiiiii,  Chrysarobin  437. 
Pyrogallol 

—  pedikulöse«.  rot«  BahmMMlbt  434. 

—  seborrhoische«,  Cbry«arobin  4:17. 
Ichthyol  485. 

—  skrofulöses,  Mercurialia  602. 

—  trockenes.  Teerpraparate  432. 
Emnbysem  siehe  unter  Lunge. 
Endometritis  und  ihre  Ursachen  082. 

—  brechwidrisre   Mittel  530. 

—  Üterina626ff.;  andere  Mittel  230— 249. 

—  gonorrhoica  643. 
Mittel  "356. 

—  haemorrhagica,  Hydraalinin  011. 
Muttorkornpräparate  640. 

—  toxische  682. 

EndoraetriumkatArrh  (Fluor  albus)  »543. 
Enteritis  nach  Jalapogaben  568. 
Entzündung,    Derivunli.i    und   Anliphlo- 

gistika  217. 

—  schmerzlindernde  Mittel  459. 
Entzilndungscrscheinungcn  nach  GKiltfa- 

Wirkung   an   äußeren   KörperstelleD, 

Mittel  680. 

Insektenstichen,  Mittel  424  ff. 

Enuresis  nocturna,  Ursachen  und  Mittel 

657—658. 

Kornut  in  04! 

Epilei  ionhydrat  464. 


j.sie.  Bromide  488  489.  492.  493. 

—  Dormiol  409. 

—  Enuresis  nocturna  bei  657. 

—  vegetarische  Diät  485. 

—  Bilder  4S6. 

—  Opium  478. 

—  Schlafmittel  459. 

—  kortikale,  Chloralhydrat  407.  468. 
Epileptische  Angstzustande-,  l'araldehjd 

466. 

Epileptisches  Kopfweh,  Neuronal  (Bro- 
mide) 489. 

Epitheldefekt«  der  äußeren  Haut .  Ad- 
Btringentien  212  ff. 

Mittel  481. 

Erblindung  durch  Atoxyl  265. 

Erbrechen   durch   Brechmittel  517—529. 

—  brechwidrige  Mittel  529—888. 

—  habituelles  529. 

—  hysterisches,  brechwidrige  Mittel  530. 

—  vom  Magen  ausgehend,  Auiwthetika 
415,  416. 

—  —  Jod  tropfenweise  407. 

—  migränieches,  Antineumlgikn  532. 

—  der  Schwangeren.  Bromide  488. 

Ceriuni  oiul.  u.  nitric.  533. 

Uasgemengo  N'O  +  0*448. 

—  —  —  —  Jodbepinselung  der  Portio 
582 

■ 8cblafmittel  160. 

—  als  Areneiuiiltolnebenwirkang  und  M 
IntoxikationK-lii  354.868.383.419.478. 
474.  479.  532.  589.  577.  680.  582.  584- 

Erden,   ätzende  alkalische,   Vergiftung. 

Antidote  674. 
Erfrieren  der  Trinker  463 
Erfrierungen,  Adstringentien  209.  210  (F.; 

siehe  auch  Hanterfiifn  n 
Erfrorene,  ll:iutrei«mittel  398. 
Ergotismus  convnlsiviw  687. 

—  gangraenosum  037. 

—  spasticum   (Chlorulhydrut)  (179. 

Ergüsse  (siebe  auch  Exsudatel ,  patho- 
logische in  Gelenke,  Hei  sbeutel.  Pleura, 
Schk-imbeutel,  Jodprüparut«  270. 

Erkältung,  Akonitiu  385. 

—  infolge  von  Schweißfußen  394. 

—  »cbweißtroibende  Mittel  879, 

IttwgsftVlK-r  (Sali|.yrin)  288. 
Ernährung,  schlechte,  echweif>l:>  il><ii<le 
Mittel  879. 

infolge  Tuberkulose.  Mittel  249. 

ErregOSgMtunMUxto,  maniakalischc.    Iso- 

—  nervöse,  Nervina(As.intpriiparate)  492. 

—  psychische  (siehe  auch  unter  P),  Chlo- 
ralhydrat 467. 

—  nach  Morphium  473. 
Erstickung  353.  886. 
EnHickuiigsdiabefacs  295. 
Erysipel,  Blciwnseer  WS 

—  Hantmiltel    I  In. 

thyol  435. 

—  Btram  180- 
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Erysipel.  Silberpräparate  287. 

—  Wtmdaatiaeptika  237. 

Erythem   nach   Bal*amika   ab  Tripper- 

i'.cma  caloricum,  Thiol  488. 

—  nodonun.  Thiol  486. 

—  prariginosum.  Thiol  486. 
Exantheme   nach   Arzneien   liehe    Haut- 

■  i— rhlage  darch  Arzrn 

—  alcate.  schweißtreibende  Mittel  880. 
bei  Kindern.  Stomachika  und  Di 

gettiva  603. 
Exkoriationen,  Adstringentien  SIS. 

—  der  FOfie.  Ichthyol  435. 
Exostosen,  multiple  814. 

Exsudats  («ehe  auch  ErgOe*  in  die  ein- 
zelnen Organa,  Abführmittel  644. 

—  harntreibend«  Mittel  $62. 

—  Hautrciimittel  897.  8*8.  8». 

—  (Moorbäder)  402. 
(Jodpraparat«)  270.  407- 

—  in  der  Bauchhöhle  Brunnenkur  516. 

Moorbader  »99.  402. 

Brusthöhle.  Brunnenkur  516. 

Hantreirmittel  399  ff. 

Moorbader  4< 

Jodpraparat«  270   407. 

Extrauteringravidität,  brechwidrige  Mit- 
tel 531. 

•uititenblutungcn;      Esmarchacber 
Sohlaacfa  198. 

I. 

Fndenwflrmer,  Abführmittel  544. 

—  Wurmmittel  586. 
Kam.,  Pyrogallol  488. 

Febril  intermitteni  quartana,  quolidiana. 
tertiana.  Chinin  288.  284.  286.  288. 
Siebeauch  Malaria  und  Tropen maluria. 

—  —  -Anfalle,  wo  Chinin  unwirksam. 
Mittel  285. 

—  recurrens,  Artenpraparate  206  fAt- 
oxyl).  S20. 

KciKwarxen.  Mittel  842.  643. 

Ke*»elungsdinbete*  295. 

Fettlcbcr  bei  chronischem  Alkoholismus 

Fettleibigkeit,  Brunnenkur  557. 

•- ■  r - 1 ji ii lo  bei  Pai  kr  ■  ■•  tkra  kanfj,  Gi- 

k'nn-jtlierula  812 
Fettsucht  und  Mittel  gegen  299.  300. 

—  SchilddrOsenpraparate  271.  300-  309. 
407. 

—  schweißtreibende  Mittel  379. 

—  -  »chweißwidrige  Mittel  885.  886.  887. 

ttfl 
Fetüuchtdiabotes  298.  299. 
Fettverdauung,  mangelhafte.  Digest,  und 

Stomacb.  508. 
Fieber   und   ninfl    taten,     \ntitebrilia 

271-293. 

—  — Nebenwirkungen   der  Anli- 

fobrilia  879—280. 


Fieber,  hob««,  Cbloral.  Morphium.  Opwo 
kontraindiziert  4«i  478. 

—  —  Erbrechen  bei,  brechwidrige  Mittel 
531. 

—  tuberkulös«  249-  291.  490. 

l'yramidon  254.  288. 

Fieberarten.  aseptisches  I 

—  bypertbermisebes  275. 

—  mikrobiaefces  272. 

—  nicht  mikrobiaches  (sog.  aseptiicbes) 
'•72. 

—  muskuläres  273. 

—  nervöse*  274. 

—  reaktives  276. 

—  Salzfieber  J 

—  toxisches  278. 

—  Wamestawiagsficbcr  275. 

—  Wannestichfieber  274. 

—  Wondfieber  '277. 

Fieberhaft«  Krankheiten.  Alkohol  461 
Fiebench weiße.  Antipyrctika  888- 
FilixextraktvergiftungundSymplODi 

—  Fette  kontr.v 
F.lzliuse.  Mittel  426. 

Quecksilbern' 

—  schweißtreibende  Mittel  879. 

—  Salivsntia  497. 

Fisaura    ani    (lokale    Anasthetika)    415. 

68«. 
FleischgiftTrrgifiunK,  Salivantia  40»!.  497. 

—  schweißtreibende  Hü 

Flimmern  vor  den  Augen  bei  üantomn- 

intoxikattou  584. 
Flöhe  und  deren  Sticht  Mittel  425.680. 
Fluor  albus  642,  sieh»  unter  Weißer  Fluß 
Foetor    ex     ore     boi    Mundkrankheiten. 

Mundmittel  242-  248.  496- 
nach  Ichthyol  ■; 

—  —  —  —  Natrium  und  Kalium  t' 
cum  389. 

bei   l.ungengangr&D .    LuagBB- 

tuberkulöse.  I  ttrida.  Desodo- 

rantien  254.  «05.  014    I 

FormalinvcrgiftuDg,  Antidote  678. 

Fremdkörper  im  Darm,  AbFQhrmitt. 

—  in  den  Luftwegen.  Reapiratoria  600. 

—  im  OwopluKii*,  Brechmittel  523. 
Frostbeulen,  Prostin  S16. 

—  Bh  '.  80.  407. 
Frühgeburt  628. 

—  Uterina  681  ff. 

Furunkel,  lokale  Anfisthetika  414. 

—  Ichthvol  «85. 
Furunkulose  480.  6  I 

,  Diabetes  298.  299.  429, 
Füße,  kalte.  OefRßkontrnktionen  bei  848. 

Mittel  gegen  849.  350. 

Hautreixmittcl  399. 

schweißtreibende  Mittel  379.  885. 

Fußgeschwur.  Salol  238. 

—  Zinc.  salic.  288. 

Fußschweiß©  885.  886-  890—392.  894. 

—  lokaleschweißwidrige  Mittel  390— 892. 
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L"ußschwciße,stinkende,Borpraparnte241. 

Salicvlpräparnte  889, 

Mittel  390—392. 

-  verloren  gegangene  379.  385. 

G. 

Genese  der  557. 
II  298.  557. 

-  gestörte  Lehrtätigkeit.  Digest,  und 
Stomach.  508. 

Gallenstcinkolik  341.  342.  485 

—  Karlsbader  Kur  298. 

—  Morpbium  476. 

—  brech widrige  Mittel  580.  531. 
i.illenwegekatarrh,  Brunnenkur  515. 
Gangraena  senilis.  Adstringentier, 
Gürkellergaievergirtiing,  Ex.-.ii.mt.   I.7-. 
Guatralgie,  lokale  Anllsthetika  415. 
<>a<tritii!  glandularis  nach  Arsen  321. 
Gastroadenitis  nach  Arsen  321. 
Gastroduodenalkatarrh.  Brunnenkur  515. 
Gastroenteritis  nach  Atoxyl  265. 
Gastroxynsis,  Magnesia  559. 
Gaumenaffektionen  .  diphtherische ,   le- 

pröge.syphjlitisclie,  tuberkulöse,  Mund- 
mittel 497. 

Gaumenbögen  Verwachsung,  Thiosinaniin 
201. 

Gebarmutterutonie,  Mutterkornpräp.  640. 

Gebarmutterblutungen,  geburtliche,  Mut- 
terkornpräparate  197.  639.  040. 

—  Bichtgeburtliehe.  t'ot.irnin   20" ». 

Hydrastinin  200.  641. 

Kuhmilchklistiere   l'J'.t. 

Gebiirmutterkontraktionen ,        Erregung 

durch  Uterini.. 
Gefalle,  arroclierte,  Blutung  aui, Styptika 
196  ff. 

—  fettige  Degeneration  infolge  chroni- 
schen Alkobolismua  462. 

Gefäßerweiterung,  Mittel  zur  348  ff. 
Gefäßkrankheiten .   Chloral  und  Chloro- 
form kontraindüiert   145.  441».  468. 
Gefaßprovinzen,  krankhafte  Kontraktion 

»der  848. 
Mittel  349    B60 

—  Ueberlastung  einzelner.  Mittel  349. 
Gefoßspnsmen,  ncurulgiachc.  blutdruck- 

»         erniedrigende  Mittel  349.  850- 
Gegenstände,  mikrobisch  verunreinigte, 
Desinfektionsmittel  226—229. 
Gehirnapoplexie  in  folge  Alkoholismus46~2. 

I    Gehirnblutung.  Mittel,  Maßnahmen   19," 
Gehirnentzündung.  Abfiilirniiitel  544. 
^iliirnergUtise,    Erbrechen    bei,    brech- 
widrige Mittel  530. 
schweißtreibende  Mittel  383. 
Gehiralahmende  Gifte  358. 
Exzitanti.il  ;.',.. 

llautreizmittol  898. 

Gehirnfidcm,  Pilocurpin  888. 

Ejkeit.  plötzliche«  Aufhören  der, 
itien  858. 


Gehirntät  igk  eit,  herabgesetzte,  Mittel  34 1 . 

851.  853.  359. 
Gehirn  Ventrikel,  Ergüsse  in.   Pilocarpin 

398. 
Gehirnzystizerken  573. 
Geisteskranke,  anregende  Mittel  353. 

—  Opium  478. 

—  Sulfonal  464. 

—  geschlechtliche  Erregung  der.  Mittel 

Geisteskrankheiten,    katatonische,    an- 

regende  Mittel  868. 
Gelbsehen  nach  Sutitoniu  584. 
Gclonkankyloscn,  Thiosinamin  201.  202, 
Gelenkblntungen,  Btoptik«   197. 
Gelenkeiterung.n,  Ilautiei/.iuittel  N 
Gclenkorgtlsje.  .lodprtlparate  270. 

—  Mittel  899  K 

Gelflnke,   Schwarten  in,    Il.inlreiimittel 

397  ff. 
Gl tll  nkgicht.   Brunnenkur  557. 
Gelenkrheumatismus,  akuter  224. 

lokale  Anästbetika  415.  416. 

Hautrei/mittel  897  ff. 

Moorbäder  402 

Salicylate  285  ff, 

Ersatzmittel  289  ff. 

schweißtreibend    MitUi  379  ff. 

—  chronischer  879- 

■ohw.-ißtreibende  Mittel  379  ff. 

Gelt-nktuberknlose,  Jodpri'ipninte240.*J49. 
250. 

—  Brunssche  Mixtur  249. 
Gemütskranke,  Codein  4S0. 
Gonickstnni-,  epid.  mische,  Btmi  180. 
Genitalien,  innere,  Entzündung,  brech- 

widrige  Mittel  580. 

Gesthlccht*ilru«cii.itn>pliie.    n«p.  Exiitir- 

pation,  Organotherapie  312. 
Gejchwüre  Melu  die  einzelnen  Orgune 
und  Krankheiten).  Adi-tringentien  209. 

—  Aetzmittel  187 

—  syphilitische.  Jodpräparate  240. 

—  tuberkulöse,  UHU  249. 
Gewebsalkalestenz ,  herabgesetzt  durch 

Cbloralhydrat  nnd  Trional  408. 
Gicht,  Brunnenwasser  .'.16. 

—  der  Gelenke,  Brunnenkur  557. 

—  durch  Hypochlorhvdrie  302. 

—  Mittel  301—306. 

—  Moorbader  402. 

—  Schwefelbäder  484. 

—  schweißtreibende  Mittel  879.  880. 

—  Harnsäure  im  Schweiß  S76. 
Gifte,  hämolytische  323. 

—  durch    den    Magen     ausgeschieden, 
Brechmittel  528. 

brechwidrige  Mittel 

andere  Mittel  669. 

—  in    den  Magen  gebracht .   Mittel  zur 
Entfernung  .V 

—  reapirntiontlahmendc,  Vergiftung  mit. 
Antidote  67- 

Giftfiachsticb.  Maßnahmen  670. 
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Giftfi*c  l^t  i<b.*cbmerxen  nach.  Opium  680. 

lliimorrhagicn,  Stvptika  196. 

QifiacUangenbiMe  rfelM  BeblingttiMB, 

Hämorrhoiden,  Aiitihlmorrhoik*  57 1.573. 

OifUpione  Latrodektee  379. 

—  Teegemiacb«  507. 

Gift*piunenbiß  siehe  auch  Spinnenbiß. 
—  Maßnahmen  670.  679 

—  blutende.  Stvptika  196.  196. 

—  entzündet«  536. 

GifUierc,    Biß    der,    AetimiUel    187  ff.; 

Hamorrhoidalbluturig,  uneigentliclie  Ab- 

ibt du  einzelnen  Tiere. 

führmittel  547. 

Gingi\iti«.  Mundmittel  (Hantchcnbildm-ri 

BtyptiM  196.  197.  198. 

497. 

—    durch   Aloe 

Glaukom,  akut«».  Miotika  665.  606. 

Hämorrhoidalknoten,  a.  | 

Dionin  667. 

—  entxQndetr,   vereiterte,  Dickdaro 

kontraind.  Atropin  664. 

feptika  248. 

—  Sko]>uliitiiin  f.  64 

HiinJedeainfektion  236—289. 

Glaukomiridektomie,  DioaJo 

Handachweiße  887. 

Gliederrheumatienius  410 

Hanfintexikation  1 

b  Mundtrockenheit,  Hund- 

Hani.  Ausfallen  tehwerltf                   :itii- 

mittel  496. 

:  harntreihenii                   68. 

GletÜaodeni  liiiü-h  .wtjgifw,  Kafluhaen 

—   Blut  und  Blutfarbstoff  iä                in'er 

071. 

...  und   NViihiitia. 

Glukosurie    durch    Nebennier.nsub.atanz 

—  Gelbfärbung  nach  Saatoaifl 

885.  311.  846. 

—  Rotl'Jrbung  nach  bestimmten  Abfokr- 

-  toxi«che  294.  295.  811. 

milteln  540.  568. 

Gonorrhöe    (»iehi:    auch   unter   Tripper). 

—  veilchenartigriechrnd  nach  Terpeaün- 

trfngaatfan  81«.  21  ' 

anwend*.                114. 

—   Antigonorrhoika  048—057. 

—  ie:                  inmruiti»eptikä  217 

—  Antiseptika  der  Harnwege  247.  248. 

harntreibend'               :10S. 

—  harntreibende  U                 ff. 

Hnmgrieö,  Ursache  für  EnurenU  nocturna 

—  Silbei  i>i  -' i  ■! :  it ••  237  ii.  a.  a.  O. 

667. 

—  des  Auges  237.  648.  046.  660    661. 

Ilarnkanälchen,  meeharUcbc  Hindernine 

der  Kr,,,,,  n  648  648.  646. 

in,  harntreibende  Mittel  368. 

. Mittel  666-61 

—  akute  Verlegung  der,    harntreibende 

—  d«rMbmer648, 643.846— 667  fMittol). 

Mittel  359.  860  ff. 

Grauulationawucborung,  Aetxuiittel  187. 

Harnröhrer.iiilatali..ir.i  lokale  Anäathelika 

GultiTergiiiung  678. 

414. 

Harnröhreneiterung,  harntreibende  >  1 

362. 
li.inuührenkaturrh.    Adstriagentien  209 

bi«  215. 
—  Uarnantiaeptikii 

H. 

Haarwuchs  an  faltoher  Stelle  Ätzmittel 

IST.  189. 

ll.iriirohrenschmerieu.  lokale  Anäathetika 

Hallulinationen  nach  Kampfer  868 
eroÜnlx  ii  tch  BaachJaoa  483. 

415. 

Infolge  Gonorrh-:.. 

Hal*ent«(lnduiig,  .Vizmii.til   1 

Harnsäure  Dial 

Blmatoporphrriaari*     Meli     Sulfonal, 

Harneiluieinfarkte  hei  Gicbtikern  802. 

Trional,  Tetronal   : 

—    de»  Nei                                      :loroform- 

Hämoglobin    und    rote    Blutkörperchen, 

narkoMi  der  Mutter  450. 

durch  QifU  und  Krankheiten  xerstört. 

Hurnsaurettoffwcchael,  Abnormitäten  de» 

Mit!.  1    ■:'.  1     184 

801 

—  Umwandlung    des    in    unbrauchbar»1 

Harnverhaltung  bei  Morphium  47S. 

Verbind  i.                n.l  :i22.  1  1 

Harn wege,  Blutung  au*.  Mutterkornpri- 

Hämoglobinurie  681. 

parate  640. 

paroxysmale  323.  824. 

Harnwegeeiitründung,  harntreibende  Mit- 

Uttruolysc der  roten  Blutkörperchen  durch 

tel  362. 

Chloroform  und  Arilin  450. 

—  nach  Kantharidcnprnparnten  408. 
-    gonorrhoische,  «iche  unter  Hon  .  . . 

Hämolytim-lii-  Gtiftl 

Krankheiten  328.  824. 

Harn wegekatarrh.  bakterieller,  Hai 
•eptika  247. 

Hämophilie.  Stvptika  196.  199. 
—  Milxuusxug  318.  (819). 

Harn  wege.   Konkretionen  und  Stein«  in, 

B8ino|>iiM'.  i..iui.ji-ui  kerniedrfMade  Mittel 

barntreibende  Mittel  863. 

:i'.i   S50. 

Brunnenkur  667 

—  BlututillungKinittel  193.  194.  199.  254. 

—  mikrobiache  Krankhotten  der.   Harn- 

313.  640. 

antiaeptika  247.  848, 

—  der  Fhthisiker.  Mittel  254.  476. 

—  Schmerxen               de»  480. 

Lungenmittel  600. 

—  TJl2erntionond«r,Ad»tringcntien209fi. 
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729 


Harnwege,    Ulzerationen   der.   neutrale 

Diuiese  360. 
Harnzersetzung,  harntreibende  Mittel  368. 

—  bakterielle,  Harnantiseptika  247. 
Huschiachrausch  483. 

Haustiere,  Räude  und  Ungeziefer  der  428. 
Haut,  aufgesprungene,  Perubalsnru  427. 

—  unschöne  481. 
Hautausschläge  durch  Atoxyl  265. 
Brom  488. 

Chloral  468. 

Fiebermittel,  besondere  Antipyrin 

289.  291. 

—  —  Hautreixmittel  409- 
Jod  269. 

queckailber  258. 

—  inusernartige.  durch  Propona),  Vero- 
nal  466. 

—  juckende  280.  409.  487  (Brotnido). 

—  pustulöse  409. 

Hautblasen,  lokale  Anästhetika  420. 

—  nach   Mcthylchlorid  416. 

—  durch  Hautrcizinittel  395  ff. 
H.iuti'titziindung  durch  Kardol,  Kiotonül. 

I'rimelgift.  Mittel  680. 

Petroleum,   Mittel  428. 

Ilautepithcldefektc    und    Wundem    der 

Haut,  Adstringentien  209—215. 

Aetzmittel  1S8. 

Anästhetika  417 

Keraioi'l;i-tik.i.  4.11. 

Hauterfriereu,  lokale  AniUthetikn  420. 
Huuternahrung,  schlechte,  Arscnpräparnte 

831. 

Hautreizmittel  399. 

Huuigangrän  nach  Methylchlorid  416. 
HaatgeiutSe,  Uliitmigeii  der,  Stjrptikl   199 

bis  199. 
Hautjucken,  lokale  AuiUtlietika  41'.  tl. 

—  rote  Schwefelsalbe  434. 

—  durch  Huutreixmittel  396  ff.  409. 

—  nach  Morphium  473. 

—  hei  Ikteni-  M I 
Huuikiankh.-it.il.   Mittel  422—439. 

—  durch  Arsenpräparate  uls  Aetzmittel 
192. 

—  bakterielle.  Mittel  481  ff. 

—  mit  Borkeiibilduiij.'    alkuli-ebe   lluut- 
reizmittel  404. 

—  chronische,  Abführmittel  429. 
Areenpripiirnte  820.  821.  822. 

Schwefelbäder  4;!4. 

Schwefelprapornte  488—486. 

schweißtreibende  Mittel 

innerliche  Mittel  ul»  Hoiithcilmittcl 

488. 

—  mikrobische,  huutli.'il.'iide  nicht  Uuo- 
lemierende  Mittel  438. 

Salizylsäurepiaparate  4'\0 

—  parasitäre  und  nicht  parasitäre,   Ta- 
belle 439. 

Wundantiseptika  238. 

Mittel  422  ff. 

—  nicht  para#itiire,  Mittel  -V2'.i  ff. 


Hautkrankheiten, Schmerzen  bei,  schmerz- 
lindernde Mittel  459. 

—  torpide  chronische.  Hautrdxmiltel  399. 

—  wundmachende.  Adstringentien  209  ff. 
Hautkrebse,  fluoreszierende  Farbstoffe  488. 
Hautmittel .    Intoxikationserscheinunget» 

398. 

Haut,  pathologische  Neubildungen,  fluo- 
reszierende Farbstoffe  438. 

Hautpanisiten,  fluoreszierende  Farbstoffe 
438. 

Hautpolypen,  Aetzmittel  187. 

Hautpusteln,  eitergefUlltc  durch  Haut- 
reizmittel  395. 

Hautrötung  durch  Hautreizmittel   394  ff. 

—  nach  Morphium  473. 
Hiiutschmarotzer.  tierische,  und  jMitt- 

bis  428. 
HauUchwarzfarbung  durch  Silberpräpa- 

rate  184.  211. 
Hautstellen,  OlMCllOne,  l"-i  Menschen  und 

Tieren,  Mittel  481. 
Hautsypliilis  378. 

—  Mittel  256—270. 
Hniittrunmen.  lokal.-  Aniiithetika  420. 

—  Keratoplastik»  481. 
Hauttrockenheit.  abnorme,    nach   \eririf- 

tungen,  schweißtreibende  Mittel  379. 
Hauttumoren,  lokale  Anästhetika  414. 
Hautverälzung,  narbenerweicheude  Mittel 

201. 
H-iut  \  erbn  •ntnin^,  -iche  auch  Verbrennung. 

—  lokale  Anäaiin itüoi  415.  420. 
reduzierende  Mittel  429. 

—  narl.enerweichende  Mittel  201. 
Hautwunden,  Adstringentien  'J09— 216. 
Hcduruilvei'gifturig    Und    -Symptome    465. 

Hellserumanwendung,  Nebenwirkung 
Heiserkeit,  Ke«piratoria  615. 
II.  lmintlicn  und  Ilelminthiatia  574  ff. 
Hemeralopie,  idiopathische,  Lobcrgenuß 

M  314. 
Hemikrnnie,  «politische,  Nitrogh  U  ri a  86 1 

«ehe  auch  Migräne. 
11-miplegie.   halbseitiges  Schwitzen  bei; 

•cliweiOwi.lnire  Mittel  386. 
Hernien,  brechwidrige  Mittel  530. 

—  eingeklemmte  530.  532. 
Hernienoperntjon  547. 

Herpes  tonsurans,  Chrysarobin  487. 

l'vrogallol  438. 
Tccrpräparate  482. 

—  —  =pflan»lichcBaudo  ilei  Ilnurtiere 
428. 

—  zoster  895. 
Herzfehler,  Abfahrmittel 

—  Erbrechen  kontra! 

—  Hydrops  und  Ana*arku  bei,  harntrei- 
lie.nl  ■  Mittel  359.  362.  I  84. 

—  schwciötreibpnde  Milt.-l  1(78. 

—  Impotenz  nach,  Aphrodisiaka  628. 

—  Kompcniationsstdrungen  bei  ■  Digi- 
talisgruppe  346. 

—  —     -  Respiratoria  600. 
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Herzfehler  niii-  Stauung  i"<  Lungenkreis- 
lauf. Kespirutnri*  • 

Hcrzgifte,  Vergiftung  mit,  Kxzitanticn  678. 

HerzbTperlro|diie,  rechtsseitige,  mit  Koiu- 
pensntionsttörung.  Digitfilisprnparutc 
848. 

Herzklopfen  349,  Mittel. 

—  Baldrianpräparate  492. 

—  durch  Mittel  und  Gift-  367. 

lc)ilM:lkV|lM-he:-        UJI'l        hui       OTUriotO- 

miorten,  Mittel  812 
Herzkranke,  aii.'uni:  ipriiparate 

881- 

—  Beruhigung  dar,  Kodein  480. 

—  Chloroform  kontraindiziert  445.  449. 

—  mit  Hydrops,  harntreibende  Mitt  e  ! 
siehe  nueh  Herzfehler. 

Herzkrankheiten.  Asthni.i  durch  f.  10. 

—  Brorniithylnarkose  kontraindir.it a  I 
desgl.   Chloral   468    und   Chloroform 
■Mo.   149. 

—  gastrische  Störungen,  Stomachil. 

—  Hydrops,  harntreibende  Mitb 
—  schweißtreibende  Mittel 

Inhnlat  .-t  i',,.1  kunt  i  ,i  indixiert 

440.  441. 

—  lokal«  Ai.:i:.i K.tika  440. 

—  Nauheim  400. 

—  Sulfonal.Trtrunnl.Ti  i.m.il  Brlaabl 
Iferzmuskeluwuftizienz  und  ihre  Ursachen, 

Digitalispräijarute 
Herziieurosen.  Bromide  490.  498- 
178, 

Heruchwuche.nde  Krankheiten ,  Angio- 
tonika  IUI 

Hcr/atilUtund,  reflektorischer,  bei  Opera- 
tionen 342. 

—  bei  plötzlicher  Cbloroformzuführung 
449. 

II .■r-.-.t.iitigkeit,  beschleunigte.  Mittel  349 

—  herabgesetzte,  bei  Gallensteinkolik  et... 
841,  Mi  (Mittel), 

Boafieber,  Serum  178.  181. 
BetucbirapfeBi  Serum  178.  181. 
Hintcrhatiptschwitzr-n ,      schweiflwidrige 

Mittel  885. 
Hirnanamie  520. 

—  brechwidrig«  Mit  581. 

—  zu  Hirnunäuiie  fOhrendo  Krankheit, m 
(Chloral  kontraindiziert)  4>i-. 

—  durch  Schlafmittel   168, 
mradrnok  580 
llinierseliQtterung  520. 
Hirnhautentzündung.   Abführmittel  ,r,44. 
Hirntumoren  und  -verleUung,   Diabete» 

llodglcinschc  Krankheit  320. 
Höhlonblutung,  Styptika  107. 
Höhlenwundcn 

H'Jlleiistcinvcrgiftung.Fallungimittel  875. 
Hordeolum  662. 

Hörflil  ■..  rminderte.  durch  Chinin 

884. 


Htfrfihigkeit.  verminderte,  doreh  Salix;!- 

nttmnti  NO 

Strychniogaben  bei  S57. 

llornhautcrorionen,  traumatische,  Dioaa 

6Ö7. 
Homhautgrichwi  ;  ieren  660- 

—  Atnipin  664- 

—  progresMTe.  Mittel  668. 

—  Serum  ISO.  661. 
Hornhautinfiltrate.  frische.  Mitt 
Hornbauttätowieruug  414. 
Honihautwundeo  667 
Horuis«eiMticbe,  Mittel  426.  680- 
ll.>-|ntalbrand. an  timikrobieehe  Mittel  j 
Hubnaraug  präparat< 
HumnieUttch.  Mittel  426. 
Hnndiiwut.  Serum  177:  «:ohe  auch  I.ysu. 
Husten,  bratariaober  449.  I  iRe 

»piratoria). 

—  Mittel  gegen  254.  480.  506.  597.  COO. 
606  ff.  615.  618. 

—  quälender,  Kodein  480. 

—  reflektorischer,  Respiratory  689.  600. 
der    schweren    Phthisiker.    Mor- 
phium 478, 

—  rui  ..  Schlafmittel  469. 

—  tror'»i'ii<',,xl-.hwftiBtrcibrndeMittel883. 

—  tabsrkolOaer,  Mitt.-l  848. 

Kodein  ete    .' 

Ki].. 

reiunüdernde  Mittel  615.  618. 

nreiz.  Mitlei    180    618. 

—  Oleum  Cupreuti  615. 
Hydarthro*.  Jodpruparat.-  270. 
Hydrops,  blutdrucksteigernde  M 

—  Gutti  569. 

—  bemtreibendc  Mittel  B  IS   :;tW.  364. 

—  Ealomel  878 

—  Bchweiiltreibende  Mittel  374.  3781t 
HyoeoyajunaTeigtftBag.  Stüvu 
Hyperamie   infolge  Entzündung,   Mitte! 

818  ff. 
Hyperchlorbydrie  497. 

i«  gravidarum   448.  480 

680.  .183. 
Hyperhidrose,  Mittel  385-894. 
M   iH-iliidrosi«  pedum  890  ff  iMittel). 
Hyperkeratosen,  Salizylpräparate  436. 
Hyperplasien,  siehe  die  betreffenden  Or 

gane. 
Hyperth.vr.'oidumu».  Sernni  178. 181   IC 
Hypertrophie,  siehe  die  betreffenden  Or 

gane. 
Hyphomy  kosen,  iltT, 

Hypocblorhydrie,  Gi  i  302. 

Hypochondrie,  Dormiol  469. 

—  Stomachika  508. 
Hypophysisorkrankuog  31 1 
Hysterie.  •!• 

—  erethische  486. 

—  Mittel  (uneigentliobe  Nervina) 

—  Asant praparate  402. 

—  Paraldel.id 

—  Ursache  von  Enuresis  nocturna  657. 
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Hysterische   Beschneiden .    BaldrianpiS- 

Ischias,  lokal«  Anitstbetika  415.  416. 

parate  492. 
—  Erregung,  Baldrianpritparute  491.492. 

—  Arsen  821. 

—  Fiebermittel    als  Antineuralgika  490. 

Bromide  490. 

—  Hautreizmittel  398. 

—  Krämpfe,    Schlafmittel  459. 
Hysterischer     Heilbutten.      Inhalations- 

-  Moorbäder  402. 

—  uneigentliche  Nervina  486. 

anasthetika  445. 

Isophysostigminvergiftung.  Atropin  679- 

Schlafmittel  459. 

Ixodes  Riciniu.  Mittel  424. 

—  Husten,  Bespiratoria  597. 

J. 

Jalapeintoxikutiüii  568. 
.lodokne  269. 

1. 

IchthyolnebenwirkuiiKen 

Ichthyosis,  HautreizmiUel  399.  408. 

—  Siiiixvlj 

Jodismus  269. 

—  Thyreoideadarreiehmig  809. 

—  acutus  269.  271. 

Idioten.  Bromide  (Neuronal)  489. 

.lodoformismus  271. 

Ikterus   mit   Hautjucken.   Amvlenhydrat 

Jodothyrin  Vergiftung  871. 

464. 

Jodpräparatt'.  Nebenwirkungen  268.  269. 

—  Karlsbad  898. 

Jodschnupfen  269.  407. 

—  Stomachika  503. 

Jodvergil'tung  268. 

—  nach  Narkose  450. 

—  akute  mit  Symptomen  269. 

—  —  Phosphorvergiftung  317. 

—  Antidote  677. 

—  neonatorum  nach  C'hl'ioformnarkose 

—  Antisialocboa  497. 

der  Mutter  450. 

.Iticken  naeli  1  :.i ! -  i niikA  652. 

Ileus,  brechwidrige  Mittel  533. 

Insektenstichen,  Mittel  426. 

—  Morphium  470. 

—  siehe  uueh  Hautjucken  und  Hautans- 

Impetigo,  weiße  l'rüzipitatsalbe  263. 

.»ciiliige,  juckende. 

—  contagiosa,  rote  Schwefelsalbe  484. 

Juckreiz,  Bromide  498. 

Impotenz.  Aphrodisiaka  (123.  024. 

Testikelextrakt  312.  318. 

Inanitl'.'ii  644» 

K. 

Infektionskianklieiten .    •i'hweißtreibeode 

Mittel  375.  376. 

Kalichlorikumvcrsiftung,  Hb-Befund  828. 

Influenza,  antiiuikrobisehe  Mittel  224. 

—   alkalische  KochäiilxinfuMon  675. 

—  Salipyrin  888. 

—  Brustkatarrh,  Brunnenkur  606. 

k.ilomelintoxikation  872 

Kältegefühl,  abnormes,  schweißtreibende 

loflueozaneuralgien,      Fiebermittel     als 

Mittel  379. 

Antineuralgika  490. 

Kampfervergiftuug  358.  673. 
Kaiitharidiiiintoxikation  373.  407.  623. 

losekten..  liebe  ■l.'3ff. 

—  Mittel  496, 

—  Fette  konlraindiziert  673. 

Intentionnzittorn,  SkopoUimin  (Euskopol) 

Kapillarbroiicliitw.  Bespiratoria  605. 

481. 

Karbolsttureveratxung .  antflrliche  Mittel 

Intermittens  siehe  unter   IVi.ii- 

680. 

lnterkostalneuralgicn,  lokale  Aniisthetika 

Karbolstlurcvcrgiftung,  Antidote  075. 677. 

415.  416. 

Kardialgie.  Arscnpiilparato  321. 
hrechwidrige   Mittel   533. 

—  Hautreizmittel  398. 

—  uneigentliche  Bespiratoria  ö04. 

—   Brunnenwässer  .'.!">. 

—  Lungeninitlel  600. 

Karzinom   und  Karzinomatüic    177.  476 

Intertrigo,  Adstringentien  209—215. 

KiUevergiftuug  878 

-  Tliiol  435. 

—  Bellhusten,  Pilokupb  016 

Intraokularer  Druck,  sieh*  unter  Auge. 

—  Salivantia  497. 

Ipekakunnhavcrgiflunj;  527. 

—  Sudoriferu  379. 

Iridektomie,  lokale  AniUtlietika  414. 

Kastration  bei  Mann  und  Frau  und  i 

Iridocyklitis  nrut.i     Miotika  l'I'ilokarpin) 

Folgen.  Organotherapie  312. 

C67. 

—  —  —  Ovarina  fl 

Irisatrophie,  (ilaukom  bei,   Miotika  665. 

Katarrhe,  siehe  die  einxelnen  OrgtlU 

Iritis,  Atropinmcthylnitrut  665. 

K.ivetnen.  Mittel  xur  Beschränkung  859 

—  syphilitica,  Merkurialia  (gruuo  Salbe) 
661. 

-  ulzeröse,  Bespiratoria  608. 

—  wandsUindige  605. 

Iriwynecluen.  Thiosinamiii  801' 

Kehldeckel,  Periohondritis,  Mundmittel 

—  hintere  und  forden  ,  Miotika  865.  666. 

488. 

—  vordere.  Pliysostiirmin-  und  Atropin- 

KelilkopfKeschware.  lokale  AnlUthetika 

anweudung  666. 

420.  421. 
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Kehlkopfgcechwure,  Orthofortn  421. 
Kehlkopfkatarrh,  Adstringcuticn  209. 

Kolik  t>iobo   a  .                aBa  und  Niere» 

589.  540.  562.  867.  604 

—   Inhalation  011  ff 

Koma  452.  466.  474. 

Kehlkiipffxlem,  Truchcotomic  671. 

—  diabeticum  294  ff. 

Knhlkopfkrankhnitcn,       Adstrine/' 

—  durch  Siurevergiftung  672. 

Aetxmittel  606. 

Komedonen,  Schwefeipräporate  484. 

Kehlkopf.     Perichondrit» ,     Mundinittel 

Kondylome.  Ad                -a  210  ff. 

—  breite,  Aettmittel  190.  191.  256-262 

(86 

Kehlkopfpol vpen ,  Anäothetika  414.  420. 

(Antisyphilitika).  642. 

Kehlkopfecbleiinhauturkrunkung,    Mittel 

—  »pit«,  Aetxmittel  190.  191. 

480.  421.  606. 

Ad*tringeiiti«B  212.  C4> 

Kablkopftabetkuloae,  UilcbeOon  189. 

Mittel  64?.     644 

—  Jodol  (Aristol)  240.  2»38- 

Wundantiicptik*  236. 

k.-ioide.   narbenerweichende  Mittel  201. 

der  Frauen.  Mitte! 

Kephulnlgie.  chronische,  vegetarische  Difct 

Etwa                            Abführmittel  544 

485. 

KonjunktivalblenitorTZ)6c,Silb«rpra.pantr 

Keratitis    interstiliali«.  Merkurialia 

060. 

—  parenchyinatosa.  Dlmfal  1 

Konkremente.  uratisehe,  Diurcae  360. 

Merkurialia  662. 

Kniixtipation.  »tonische,  mechanische,  re- 

— profunda,  Merkurialia  M 

flektorische,  spasmodiKiie.  Mittel  5S6ff. 

—  ecrophulosa,  Dionin  687 

Ko&rnlaira 

—  traumatica,  Dionin  667. 

KoordinationutQroDg  nach   Podophrllin 

Katatonie  ilei   Kiile-i.lil  -ii  und  llandtallar, 

Teerpraparate 

Kopflau.e.  Mittel  (86 

Keuchhmiten,  Ainyleiiiiydrnt  4*4. 

—  weiße  Präzipitnttalbo  283. 

—  Antiüpnsmin  480. 

Kopfneuralgien.    anämische,    hypnromi- 

—  Bromide  488.  493. 

sche.  um                     Nerrina    | 

—  Mittel  681. 

Kopfschmerzen ,    aniimnelie.    hypcr&mi- 

—  Narxyl  480. 

sehe,  unei                       in*  486. 

—  Tussol  490. 

Fiebermittel  41 

—  Multerkornprapnrftte  641. 

—  bei  btoiikatj                368.419.466. 

—  R«*piratc<i;.!  &97.  615.  618.  621. 

—  Narkotika,  Nervinn  459.  1 

519. 

Maßnahmen  671. 

Ktedardlabefa  •  886 

—  nach  Lumbalanlstheiiie  419. 

Kleesalzvergiftung.  l|Vallung*i»ittel  675. 
Klimakterische    Besehwerden.    Ausfalls- 

Konnatale, brechwidrige  Mittel  530.  5S2. 

—  Darmatonie  bei  530. 

erscheinungen,  Buldrianprtt  parate  492. 

Kornutinvergiftuiiir,   Aul-                     107. 

Bromido  487.  488. 

—  Maßnahmen.  Antidote 

Ovurienprapnrntc  312.  625. 

Körperoboriliiche,    Wundtoin   der,    Ad> 

—   Blutung.  Maßnahmen   197. 

stringontien  200  ff. 

Milzauuujf  818- 

Körpcrschwaehe,  große  5*5. 

Klnukengnsvergiftung.  Antidnti 
Kniiflienhiuiteiitr.ündung.    Mittel    2'JO  ff. 

Kotoroonao  '.80. 

KotTerhlirtung.  Abfohrmili-t  Ml    500. 

314. 

-  Oelklir: 

Knochenkranklieit.-n  1114  ff. 

KmmpfxustilniJe.  Nervina  483  ff. 

Knöchel»™)»  i 

Knochentuberkulose,   Jodpr»parotc  210. 

—  Schliifmittel  459  ff. 

Krämpfe  der  Kinder,  Abführmittel  545. 
—  epileptiforme  368.  419. 

249.  2Ö0. 

-  Mittel  840 ff,  614 

—  hjratemohe,  Schlalmittal  i 

Koffeinint oxil;.                    867.  368. 

—  lnhalation«ana*thetika  445. 

Kohlendututvorgillung.  COllb  828. 

—  tetoniich«  419.  M                  *ach  Te- 

—  Antidote  (O,)  678. 

Unu*. 

Kohlenorydveigitiiing.  COHX 

—  nach  Arzneimitteln  etc.  291.  310.  355. 

—  MnUmihmen  670.  671.  672.  678. 

356.  368.  385.  888.  419.  487    506. 

Kohlensiiui                  llg,  Antidote (O.)  678. 

569.  579. 

Kokalniama«,  oaronieoher  354.  419'.  531. 

Kraniotabet,  antirachitlsche  Behandlung 

Kokuiiisinlil   litt. 

807.  868 

Kokninvei'K'il'iing,  akute  354.  419. 
Maßnahmen.  Antidote  674. 

Krankheiten.  eradiSpfomlc ,   Kxzitantien 

857. 

—  ohroniaeiH  884.  419.  531. 

—  hämolytische  328. 

Maßnahmen,  Antidote  674. 

—  durch  InimuniucrungiutoffR  zu  Ixxün- 

Kollaps  178.  280.  289.  354.  528.  545. 

fluaasa  173-182- 

—  Mittel  867.  881.  398. 

—  mikrobischc,    antimikrobisdie   Mittel 

—  infolge  Vergiftung.  Antidote  678. 

225. 

Krankheit*  regiater. 
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Krankheiten  mit  gestörten  Zirkulutions- 
verhllltnissen,  schweißtreibende  Mittel 
379. 

Krätze,  antimikrobische  Mittel  224. 

—  Antiskabiosa  427  ff. 

—  Seifenbäder  404. 

Krebs,  hiebe  Karzinom  und  Organe. 
Kresolvergiftuug,  Antidote  075.  677. 
Kretinismus  809 

—  Jodütbv.i.i  309.  407. 

—  jugendlicher  809. 
Kreuzotterbiß,  Aetzmittcl  187. 

—  Alkoholika  679. 

Krot.imol.  Gefillirliolikeit  ul»  Abführmittel 
571. 

—  Hautentzündung.  Mittel  ß80. 
Krapp,  schweißtreibende  Mittel  8BS. 
hupfersalze.     Vereitlung  mit.    Fällungs- 

niittel  675. 
Kux&reglukoMiiii'  ME 
Kurarevergiftung  48i 

L. 

Labyrinthezsudate.  Pilokarpin  363. 
Lähmungen  durch  Nichtgebrauch,  Stryeh- 
nin  357. 

—  nach  Vergiftungen,  siehe  diese. 
Laryngitis  269;  siehe  auch  Krankheiten 

der  AtmoamoiKua 

Latrodektc«biß,  schweißtreibende  Mittel 
BTfi. 

LaugenäUung,  Adttiingeutieii  209. 
Läuse,  Mittel  4S6&  680. 
Leberanschoppung  489 

—  Brunnenkur  298.  557. 

—  Slomacliika  503. 
I.'i.'rdiabetcf,  Stomuc]iika,Digestiva508. 

—  Brunnenkur  Mtj. 
Leberegel  573. 
Leberkrankheiton,  Brunnenkur  5 

—  Hydrops  infolge  362. 
LeberUitigkeit,  gestört«.  Stomachika  508. 
Leberzirrhose  462. 

Leichdorn,  SalizylsäuieprUparato  436. 
Leiden,    chronische,  erschöpfende .    b' 
zitantien  353. 

welche  Schlafmittel  -K.ti. 

Lepra,  Serum  177.  (Lcprolin,  Na»tin)  181. 

—  lokalisierte,  Jodpi.tpai.it« 
Leuchtga^vigifiting.  OOBb  323. 

—  Antidot«.  (O,)  G78. 

Leukämie  820  (Arwsnpr&parate).  688.  625. 

Leukonie.  Dionin  4&U    i.r.7 
Lcukombildung  durch  Bleiesaig  und  Blei- 
zucker 211. 
Liehen  ebron.  simplex,  Teerpräparate  432. 

—  ruber,  Arsen  321. 
Chrysarobin  437. 

verrucosus.  Toerpraparate  432. 

Liponintose  |;irhf  :ni<  b  Fettsucht),  Mittel 
299.  800.  809. 


Lippenrhagudcn  und  -trockenheit,  Mund- 

mittel  496. 
Lorchelvergiftung,  ()t,  ulkalische  Koch- 

salzinfusion  323. 
Lues.    AatUypbititikB    256—871;    siehe 

auch  Syphilis. 
Luftröhrenkatarrh.  Inhalation  611. 

—  Mittel  611  ff. 

Luftwege,  l'n  indkörper  in  600. 

—  Geschwüre  der  600  tl. 

—  Katarrh«  der  603  ff. 

Schwefelbäder  434. 

Ichthyol  619 

—  —  —  Inhalationen      und      Brunnen- 
wtetcr  610.  611  ff. 

—  —  emphysematisuhe .   Digitalispräpa- 
rate  348. 

—  Kraukheiten  der.  siehe  Atmungsorgane 
und  die  einzelnen  Teile  derselben. 

—  Schleimhautschwellung,  Mittel  600  ff. 

—  profueo  wässerige  Sekretion,  Atropin 
1.13. 

—  Wzorationon,  Mittel  600  ff. 
Lumbalanästhesie.  Nebenwirkungen  419. 
Lumbalneuralgien,lokaleAniUthetik.i41ö. 
Lungen,   Stauung   in   den,    durch  Herz- 
fehler, Digitalispriipurnle  605. 

—  Zirkulationsstörungen ,    Lungenmittel 
600  ff. 

LungenblutUng.    Styi.tiUa    l'.IH.   197.    199. 

—  Maßnahmen  193.  194    964 

—  Milzauszug  318. 

—  Mutter}: oni |T.i]>a rate  2.'>4.  640. 

—  der  Phlln-ikcr  254. 
— Morphium  476 

—  Respiratory  608. 

—  Schlaf-  und  Schmcrzstillungimit  tel4.\9. 
Lungci.  npl ij  1  -m   Isii-he  auch  Atemnot 

und  Asthma),   Kespirutori.i  605.  618. 

—  Steehupfdlpraparatc  620. 

Urrb,   DigiUlisprilparate  S48. 

—  Kompensationwtörung     de*    rechten 
Herzens  bei.  Digitali-piäpaiat«  848. 

Lungeneutziiiidunir,  siehe  Pneumon 
LungengaiigrBii,  Lungenmittel  600  ff. 

—  Myrtol  605.  616. 

—  Terpentinöl  605.  614. 

uike,     Aeli  4    kontra- 

indiziert  45). 
Lungonkronkheiten ,    siehe    auch    1 
monic  etc. 

—  Kxzitantien  als  schweißwidrige  Mittel 

888. 

—  wo  Opium  und  Morphium  verboten  478. 

—  wo  Chloral  verboten  468. 

—  lokale  AnäUUietika  440. 

—  Sulfonal.Tctronal.Trional  erlaubt  465. 
Lungenödem  353- 

—  drohendo«,    Atropin    605.    ßlr,    (Mor 
pliium  verboten! 

blutdruckiU-igernde  Mittel  341. 

—  He.piratoiia  597.  608.  605. 

—  nach  Pilokarpin  S82.  611). 
Lupus  480. 
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Lupus,  Aetzwittel  187. 

umikrobische  Mittel  224. 

-  FintMlompfl  249. 
Milchsau»  189. 

—  l'yrogullol  488. 
Lustgasvergiftiing.  Antidot«-  678. 
Lvmphnngitis.  Serum  180. 

—  Silberpriiparate  88?. 

—  Wundantweptika 
Ly:iipbdrtt«enuu»chwelluug  nach  Chrysa- 

robin  437. 
Lymphome,  maligne  320. 

—  —  ArsenpHlparate  321. 
Lysolvr-rgit'tung,  Kiilluugsmittel  1575. 

—  nndere  Maßnahmen  und  Antidote  077. 
Lyssa,  InhalutionäaniUthrtika  446. 

Kurare  4«7.  498. 

—  Serum  177. 

M. 

Magen,  mangelhaft«  motorische  Tälig- 
ieit,  Digestiva,  Stomachika  503  ff. 

—  mangelhnfte    Kesorptionskrnft,     Di- 

festivo,  Stomacliika  508  ff. 
ctüeimhautdefekte ,    Erbrechen    bei, 
hrechwidrige   Mittel  588. 

—  verdorbener.  Brechmittel  523. 
Magenbeschwerden,   Digestiva    und  Sto- 
macliika 498—517. 

Magenblutuug.  Gelatine  199. 
Kuhniilcliklistiere  199. 

-  Mutterkorn^  l!40. 
Mngeudarmbeaili  werden,  Digestiv»,  Sto- 
macliika 498-  517. 

MugendarmentzUudung    nach    reizenden 

Arzneimitteln  360.  $78.  511. 
MagendanngesebwUre  608. 
Magendarni Kanal,   motorische  Schwache 

,U  -     Sri  \ .  Iiiiin   .:..','. 

Mngcndaimkatarrhe  und  -rci?.ung  nach 
Anneien  und  Intoxikationen  821.350. 
873.  468.  478.  511.  512.  679. 

Mngendarmitorung,  Digestiva,  Stoma- 
cliika 504  u.  a.  a.  0. 

ItaMMktubi  breohwUrigt  Iflttal  688 

—  Magenautiaeptika  244. 

M    m  BaaMnduiiL.-.    I'aialdehyd    verboten 

466. 

Mugenerweiterung ,  Lrochwidrigc  Mittel 
529. 

Magenflluln»,  Magenantiseptika  244. 

Magengeschwüre.  Erbrechen  bei,  brech- 
widrige Mittel  529.  530. 

—  Brunnenkur  515. 

—  hämorrhagische,  nach  Theorin  B6& 
Magenhusten.  Reapiratoria  597.  699. 
Magenkatarrh,  Adstringentien  209  ff. 

—  brocliwidiigr   Mittel   538. 

—  bei  chronischem  AUcohoURBni  462. 

—  chronischer,  brechwidrige  Mittel  529. 
Bruunenkur  527. 

■      —  Digr.tiva.  Stomachika  508. 

—  ulieröi.r,   Adutringentien  209  ff. 


Magenkrankheiten,  schwere.  Erbrechen 
bei,  Ernährung  per  clvtna  682. 

Magenkrebs  infolge  chronischen  Alkoho- 
lismus 462. 

—  brechwidrige  Mittel  580.  538. 

—  Aman  lEitr.  Conduraogo)  506. 
533. 

Magenleiden,  chronische,  hrechwidrige 
Mittel  538. 

—  schwere,  Amara  (Digestiva,  Stoina- 
chika)  SO 

Magenmikroben,  Magenantiseptika  243. 
244. 

Magennarben ,  Erbrochen  hei ,  brech- 
widrige Mittel  680. 

MagcnsafUekretioo,  fehlende,  gestört« 
503  ff. 

Magensäurc.  N  reichlich  abgesondert«', 
Digestiva,  Stomachika  503  ff. 

Mngensehwuche.  ererbte.  Digestiva,  Sto- 
machika 503  ff. 

Magenschleimhaut.  Hyperästhesie,  brech- 
widrige Mittel  582. 

Magentumoreu.  brtchwidrige  Mittel  680. 

—  Digestiva.  Stomachika  506. 
Malana,  siehe  auch  Febris  intermittec» 

und  Tropenmalaria. 

—  Araenbehandlnng  285.  320- 

—  Ohlnapripamta  288— «85.  286.  288 

—  fluoreszierende  Wirkung  de«  Chinins 
438. 

—  Phenokoll  268.  289. 

—  Leberanschoppung,  Brunnenkur 
Malariaplasmodicn.  Chinin  288. 
Mauganaalrevergiflurig .      Fällungsmitlel 

t>7.'. 
Maniak.vlisc.he      Zustande .      lnhalation>- 

uBttbotik»  445. 
Schlafmittel  459. 

—  —  Skopolamin  iKuskopol)  481. 

—  —  nach  Morphium  478 
Manie,  Paraldehyd  488 
Marasmus  309. 

—  bei  fehlender  Schilddrüse  309. 

—  Extr.  totticuli  819 

Masern,  schweißtreibende  Mittel  380. 
MaserniiiiiimniUU  176. 
lUiÜwawBnner,  Mittel  585—586. 
Masturbation,  Ursache  der  Enuresis  noc- 
turna 657. 
Melancholie,  Dormiol  469. 

—  Verdauungsstörung  bei .  Digestiva 
508  ff. 

Meningitis.  Senfvollbäder  405- 
Menorrhagien,  klimakterische.  Milzaus- 
zug 313. 
Menstrualkolik,  Asantpräparate  494. 
Menstruation,  ausgebliebene  396.  899. 

—  —  Abfuhrmittel  bisweilen  konlr*- 
indixiert  I 

Menstruationsbeschwerdon ,  Fiebermittel 
als  Antini'uralgik.i  490. 

—  Neuronal  (Bl  139. 

..lipyrin  288. 
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-cstrucllc   Blutungen,    Mutterkorn  prä 
parate  640- 

—  profuse,  Styptiziu  642. 
etallvergiflungen.  chronische.  Schwefel 

btder  434. 
etatyphu« 
ethamoglobinbilduiig    durch    Arzneien 

und  Gifte   192.  280.  291.   350.   480. 

437-  498. 
ethamoglobinuric  350.  430. 
ietritis,  Hautroixmir. 

—  chronica  402. 
Moorbäder  638- 

ligrln«,   lokale  AniUthetika  (Migräne- 

—  Baldrianpraparate  402. 

—  brechwidrige  Mittel  531.  582. 

—  Fiebermittel   als  Antineuruigika  490. 

—  anamuche.  uneigenllicbe  Nervina  486. 

—  byperäuiisehe,  uneigentliche  Nervina 
4*6. 

—  pwaJvtwchc  Forui,  blutdruekstei- 
gerade  Mittel  341. 

liydrutiniii  ML 

Mutterkornpraparate  640. 

— Pyramidon    (Fiobermitlel    als 

Antineuruigika)  490. 

—  spastische  348. 

—  —  Mittel  349.  BSC  351. 
Mikrobische  Infektion,    Antimikrobische 

tel  220  ff. 

Mikrosporon  und  dadurch  bedingte 
Krauklieiten  430. 

Milchabsonderung,  zu  ichwache,  Lukt- 
agoga  «21.  6& 

Milzbrand  (zielte  auch  Anthrax),  anti- 
mikrobische Mittel  224.  237. 

Milzbrandkaibunkel.  Aetztnittel  187. 

Milzkruukiieiten,  Brunnenkur  557. 

—  Organotherapie  818. 

Milalumor,  chronischer,  Arsenpräparate 

321. 
Minongaseverjriftunfr,  COHb  323. 

—  Antidote  (O.i  878, 

Miosis  durch  Miotika  665— G67. 

—  =  Pbthisi«  bulhi  665. 
Millbildungen,  sexuelle,  nl*  Ursache  der 

Impotenz  62A. 
Mitralfehler  335.  343.  840.  605. 

—  Digitalivpniparate  u.  o.  346.  364. 
Mitralinsuffizienz,    Indikation    dtt   Digi- 

kaliqntpuata  340. 
.Mittelohreiterung,  Aetsmittel  189. 

—  e.o,  i 

Mittelohrkatarrh,  Adetringentien  209  bis 
215. 

Mittel,  reduzierende,  giftige  Nebenwir- 
kungen 430. 

Morbus  Addisonii  311. 

bluidrucUerniedrigende 
Mittel  349. 

—  —  Mutterkornpräparate  640. 
Phosphor  818. 

-  Serum  178.  181.  182.  310. 


Moibus  flascdowii,  Thyrnuadrüsenprapa- 

rate  811. 
.Morphinismus,  chionisohcr  478.  479.  623. 
Morphinisten.  Entziehungskur.  Krl  ■■•■•  hen 

bei,  brechwidrige  Mittel  531  ff. 
Morphiophagen.  475  (blutige  Durchfälle!. 

478.  479. 
MorphiumcnUieliurigskur.  Erbrechen  bei, 

breehwidrige  Mittel  533. 
Morphiuinnebenwirkungen  473. 
Morphiaminobl  478.  47'.' 
MorphiuiBTergifhiM.    akute    S42.    856 

(Atropin},  -17  I   47.'..  ^Behandlung).  666. 
lufiotluBMl  670  u.  671.  672.  674. 

675.  678.  679. 
Moskitostiche.  Mittel  42«. 
Motten.  Mittel  425  E 
Mückenstiche    |j:;. 

—  Mittel  425  ff.  u.  680. 
Mundaffektionen.   Mundmittel    242.     IM 

bis  498. 

—  mich  Vergiftungen,  Mundmittel  497. 
Mumlbnkterien,  Mundwässer  und  ! 

pulver  242. 
Mundiiit/iiiiilniigcn,  Antisialochoa  497. 

—  Mundnntixeptika  242.  248.  259. 
Mundgeschwiire,  Antisialochoa  497. 

—  Mundiintiseptika  243. 

—  Huutreixmittel  410. 

—  merkurielle,  Antisialochoa  497. 

Suluferin  243.  259. 

Mundgestank.  Mundantiseptiku  242.  243 

(siebe  auch  Foetor  ex  ore). 
MunUkatarrh.  Adstriiigenticii  209. 

—  Iliiut.n-i.'.niittcl   809, 

—  bei  chronischem  Alkoholismus  462. 
Mundmikrobcn.Mundantiseptika242.243. 
Mundorgnne,      Ueberanstrengung     der, 

Mundmittel  497. 
Muiiil-clileiiiihautblutiingen,  Mundmittel 

Mundschleimhaut,  stinkende  Geschwöre, 
Kai.  chloric  und  permang.  otc.  243. 

—  Rhagaden  infolge  Trockenheit,  Mund- 
mittel 496. 

Muiicltrockenheit,  abnorm.'.  Mittel  496. 
Mundverbrühungen,  Mundmittel  497. 
Mundwunden,  Antisialochoa  4'. '7 
Mundzersetzung,   Isoform  868. 
Muskarinvergiftung  335. 

—  Augiotonika  340.  342. 

—  Antisialochoa  497. 

—  Atropin  595.  679. 
MuskeUlrophie.  progressive,    Strydiniu 

357. 

Muskelkontraktionen,  uneigentliche  Ner- 
vina 486. 

Muskclrheiimatismus,  siehe  auch  Rheu- 
matismus. 

—  lokale  Anilsthetika  415.  416. 
Hautrcizmittel  897.  899  ff. 

—  Moorbäder  402. 

—  Salixylprttparate  286. 

—  Seifenspiritus  404. 
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II«AJAw.«.mm  l     «fliwfißlrfibende 

Mittel  879, 
Muekeltrichineii    573    (siehe    unter    Tri- 

■  käu 
',!  ,11.  rkornverRiflung  636.  687. 

■  H     Myliintika  668  ff. 
—  zentrale  666. 
Myome  640- 

--lein,  Thvrr,,i,i  •.,. |,!.i|»jirat<;  309-  407. 
Myxodcmatischc  Idiotie,  kongenital,-  309. 


r"    )i|     iiilnWntimflnii  TTomririiMlnnMnl 

tarkornpraparatc  19*.  • 
Nacterippai  047. 

—  Mittel  654—655. 
NnchUchweiüe,  phthisiiche  386. 

—  -  Mittel  888.  389. 

Nagel ,  eingewachsener,  lokale  AniUtbe- 

tika  414. 
Narben,  erwi-Kli-mj,.  Mm..']  iThiosiuamin. 

Fibrolysin)  201.  21 

—  durch  Aet*mittel  192, 
Narkosewirkung    uu<l    NeWnwiikungoa 

442  ff.  531. 

—  liidikn: 

ECoatraiadikatioa  440.  441.  445. 
Noicniuthrn.i.   II, ■  (uratoria  699. 
Nasenbluten,   Adstringentien  213  (I.eni- 

,  ■  Uitnl. 

—  Mutterkunr 

-  Styptika  196  ff. 
Naseneitorung.  Borpiäpurute  Ml. 
11. ü:  243. 

erkmnkungeti.  Borsäure  241. 
Nasenkntarrh.  Aebtiingenti  n  •.:*.«■  ■ 

—  trockener,  HMtreindttel  399. 
Nuoeni-Wv  |»i;    lokal«  Anätthetika  414 

—  Asthma    uml  SchleimhauUehwellung 
durch,  i;, nintoita  619. 

Na»e.  rote.  Abführmittel  429. 
SdiwetclpräparRto  438. 

—  X«ro»r     M.ii.l  -54.  410. 
NawB*chloimhuuthv|  Artzmit- 

NaiK-nschleimImuterkrunkungen.  Aetzmit- 
tel  1   9 

—  Respiratoria  C06. 
Nasensypbili*.  wehe  bei  Syphilis. 
Naaentumoren.  Actxmittol  191. 
NasopbaryngealschleimbaiiUcliwelliiiig. 

Asthma  bei  619. 
Natronlaugevergiftung,      Magenspülung 

re*bot«n  669. 
Nausea  und  ihr«  8ymptomc  519,   vcrgl. 

606-608     (Rcapiratoria).     525-529 

( Brechmittel). 
Nebennieren,  Erkrankung  der 
Nebeuniereapräpurate,  Nebenwirkungen 

M& 
NebenschilddrüseaexsÜrpalion .      Folgen 

l„'i  310. 


Nebenschilddratcnerkrankung  bei  Eklam- 
psie. Tablett,  paratbyrnoid.   310- 
Abführmittel  544. 

—  Milchkur  658. 

—  «--hweißtreibeude  Mittel  37- 
dmtt  t 

—  chronische    368    (Th«obrominpr*pa- 
rate). 

—  parenchymatöse  akute,  durch  ätheri- 
sche Oele  enthaltende  Mittel  372. 

—  schwere.  Mittel  gegen  Albuminurie658. 

—  hämorrhagische,   nach    Kan 
prSpar.i'.  108. 

—  durch  Abor' 

Quecksilberpräparate  268. 

Trippennittel  I 

Nerrenaffäktionen,  Nerrina  4*8—494. 
N,  iv,nin  1,-n, chronische,  Paraldehyd 
NcrvenreiiunRi-n.   Krankheiten  mit.  BrO- 

midi 
Nervöse  Abspannung,  gastrische  Störung, 
Stomachika  508- 

—  Personen,  blutdruckerniedrigende  Mit 
tel  349. 

—  Reizerschciiiungen,  Nerrina  483 — 1 
Ueberreisung,  Alkohol  462. 

Aeaylenbvdrat  464. 

Nervosität,  Amvlenbydrat  {Schlafmittel} 

464. 
'.nuubleiung,   I'ilokarpin  388.  667. 
Neubildung,  Schmerzen  bei,  Schlafmittel 

459. 
Neuralgien.  Ätzmittel  189. 

—  Aminenralgika  288-292. 

—  Arsen)  ,  BAL 

nuupraparute  492. 
nnde  487.  488.  493 

—  Fiebermittel  288.  493. 

—  durch  Narben  etc.,  Jodanwendung  270. 

—  Nerviaa  483. 

—  Schlafuiiit.l 

—  t.  ,  eigentliche  Ncrvina  485 

—  NorvUStung  durch  A, ".  '-'S. 
Neuralgische  (iefafUpasnien  849. 

—  ponodiacho  Leiden.  Chinin  285.  286. 
andere  Fiebermittel  288. 

—  Schmerzen.  Peronin  4  - 
Neurasthenie.  Bromide  487.  489.  493. 

-  Paraldehyd  466. 

—  alt  Ursache  der  Enuresis  nocturna  657. 
Neura*theniker,  anämische,   liromhauiol. 

Bromlezithin  490.  493. 
Neurosen.  Artenprnpnrnte  321. 
Nervina  483. 

—  infolge  Rospirationikmnkbeiten ,  Ke- 
«piratoria  603. 

Ni,  keliolzcvergiftung, Fallung«mittel675, 

Nierenbeckeneiterung,  harntreibende  Mit- 
tel 862. 
inbeckeacntsOndaBg,  siehe  P) 

N !•■  reul ■'•>  k vii k atartfa .  Harnde*:t>lir_  247. 

Nierendegeneration    bei    i  i    ^.horvorgif- 
tun« 

Ni.  ;  ■rnimli,  I-"  SS  t 


94, 


Krnnkheits  reguter. 
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lierenentzündung,  siehe  Nephritis. 

'ierengegend ,  Schmerzen  der,  Vorsicht 
mit  Balsamika  bei  Tripper  652. 

lierenkrankheiten ,  Herzmuskelinsuffi- 
zienz infolge.  Digitalispräparute  848. 

-  Hydrops  durch,  harntreibende  Mittel 
862  ff. 

-  Organotherapie  314. 
ierenreixung,  entzündliche,  durch  äthe- 
rische OeYo  878. 

Podophyllin  569. 

Terpentin  581. 

—  Glyzerin  als  Abortivnm  681. 

—  Trippermittel  (Bnlsaraika)  652. 

—  Osmium-  und  Chromsäure  192. 

'ierensteinkolik,  Krbrechen  bei,  brech- 
widrige Mittel  530.  531. 

-  Herzschwäche  bei,  Atropin  341.  342. 

-  diätetische  Maßnahmen  485. 

-  Morphium  47ti. 
lkotiniemu».  chronischer  356. 
ikotinvergiftung,  Antidote  (Atropin)  679. 

-  Symptome  855.  356. 

-  berzanregende  Mittel  842. 

-  schwcißtroibendo  Mittel  378. 
itrite,  Neben-  und  Giftwirkung  350. 
'itroglyzerin  Vergiftung,  Angiotonika  840. 

-  Fette  als  Mucilaginosu  verboten  678. 
oma,  reduzierende  Mundantisrptika  243. 

-  Mundrailtel  497. 


0. 

Obstipation  479.  MS  ff.  032.  697. 

—  chronische,  Abfuhrmittel  567. 

—  habituelle,  Brunnenkur  557. 
Oeuanthotoxinkrätupfe,      Cbloralhvdrat 

679. 
OesophagusentzQndung      kontraindiziert 
Paraldehyd  466. 

—  Fremdkörper  im,  Brechmittel  528. 
Ohnmacht.  Exzitantien  353.  857.  358. 

—  Hautreizmittel  398. 

—  aus  verschiedenen  Ursachen  346.  419. 
579.  582. 

Ohreiterung,  Borprfcparate  241. 

Ohr,       entzündliche      Ansachwitzungen, 

schweißtreibende  Mittel  378.  879.  S83 

(Pilokarpirj). 
Ohrensausen,  Chinin  284. 

—  Antipyrin  291, 

—  Salizylpräparate  290. 
Ohrerkrankungen,Borsäurepräparate240. 
Ohrhusten.  Respiratoria  599. 
Ohrpolypenabtragung,  lokale  Anästketika 

414. 
Onychogryphosis,  hauterweichende  Bilder 

403. 
Oophoritis    (mit    und    ohne    Exsudate, 

Schwarten).  Hautreizmittel  399  ff. 

—  Moorbäder  402. 

—  Kodein  480. 

—  chronica.  Moorbader  402.  625. 


Oophoritis  chronica,  Ovarina  625. 

—  gonorrhoica,  Mittel  643.  656. 
Operationen  an  Haut  und  Schleimhaut, 

lokale  Anästhetika  414. 

—  schmerzhafte,  Inhalationsanastbotika 
445. 

Opiophagie  298.  478.  479. 
Opisthotonus  856.  US, 
Opiumvergiftung,  akute  und  Symptome 
474. 

Mittel  475. 

Antidote  678.  679. 

—  chronische  478.  479. 

Orchitis,  Bleiwasser,  Goulardacb.es  Wasser 
•212. 

Orexinintoxikation  512- 

Organe.  innere.  Blutungen  aus,  Maßnah- 
men 193.  194. 

—  — Mutterkornproparate  640. 

Organerkrankungen,  Organotherapie  307 

bis  314. 

—  entzündliche  innerer  Organe,  schweiß- 
treibende Mittel  379. 

Osmiumsäurevergiftung  184. 
Osteomalazie,  Serum  812. 

—  Antirachitika  315.  316.  318. 

—  Tablett,  gland.  Thymi  811. 
Osteomyelitis  180.  314. 
Osteopsathyrose  314. 

Otitis  media,  Adstringenlien  213- 
H,0.  243. 

—  nach  Mundtrockenheit,  Mundmittel 
496. 

Otosklerose  314.  315.  318. 

i  iviiilotomierte,     Ausfallserscheinungen, 

Ovarienprfiparate  312.  625. 
Oxalsaurebildung  bei  Diabetes  294. 
Oxabäurevergiflung.  Fällungsmittel  675. 

—  barntreibende  Mittel  359. 
Oxalurie  bei  Qichtikern  801. 

—  Brunnenkur 
Oxybuttorsaurodiabetcs,  schweißtreibende 

Mittel  380. 
Oxyuri»  vorraicularis  585  f. 
Ozaena.  Antiseptika  etc.  608. 

—  QuillujasaponinspÜlungen  608. 


P. 

Panaritien,  lokale  AnSsthetika  414. 

—  Ichthyol  435. 
Pankreo»atrophie  und  -Störungen,  Stoma- 

efalka  503, 
PankreoKdegeneration ,    Diabetes    durch 

308. 
Pankroasdiabotes  und  seine  Ursachen  295. 
Pankreascrkninkungen ,   Symptome   311. 

312. 

—  Organotherapie  312. 
Papel,  nässende  642. 

siehe  bei  Syphilis  256—269. 

Papillome,   sukkulente,   stark   eexernie- 
rende,  Mittel  643. 


Kotiert,  Lebrljttoli  <t«r  PharnukuCuorapie.    a.  Aufl. 
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Krankheitwegi 


M  uakrlrhe  umatismus ,     schweißtreibende 

Mittel  379. 
Muikellrichmen    573    (siehe    unter    Tn- 

ilime) 
Mut«  'k'iflung  836.  Ol 

Mydriasis,  Mydriatika  663  fl. 

Myome  (140. 

MyxSdem,  ThvrpiMdeapiaparate  300.  407. 

Myxödeiuatiscl..  :ongcnitalc  809. 


Nachgeburteblutungen,  Kompression,*' 
tcrkornprftparate   197.  640. 

Nnchtripper  647. 
Mittel  654— «55. 

NachUehweiBe.  phthuiacbc  38^ 
-  Mittel  888-  T 

Nagel .  eingewachsener, 
tut*  414. 

Narben,  erweichende  Mitl 

AetwniUel   '  * 

NwkoMwii 

442' 


Mund- 


-  Indikal 

-  Konli. 

Na*'-. 
s'asenl 

:im 

Muttevk. 
rptlk 

'l":l' ■•■«!»  I 

•..i-enk. 


■■^•Z  ,jj Symptome  582. 

SäS«  ms. 

^WESÄder  265. 

^ittel  397.  399  ff. 

>£^2UiiUel  397  ff. 
l**2±SiBi«  Mittel  378. 
,  •^•''^Kehldeckels    durch 
*T&  Mundmittel  (91 
f%^^tp*  ohne  Enudut 
399. 
!<,.  ',;,.!,.-  402  (688). 

"n^naittel    als   Antincur- 

'**!*«**  AbrQhrmiUel 
j^.^I,.  ui:<l  niiiv-i-  - 1  i .- .  breoh- 

'sÄ^JI  589- 

'     aU  Antidiarrhoikum  595. 

SisJ  '  545. 

.^widrige  Mittel  530. 
Moorbader  402. 
^tringenuen  212.  213. 

■  177.  179. 
&  *£&«)*  Mittel  224. 
~  fjjzSfr  äoen.  Inhalation  611. 
rW?*JL^<ii»hauterkri»iikungeri,  Mittel 


(OD* 


,]!  Ursache  der  Enuresis  noc- 


,.,,,__  -s-andig  gewcedni 

■   - 
-    M'  .de« 

>'»"'  .lugemalb«  2*3. 

- »>  tu. 

üia  662. 
^sMeine.  saure  Diurese  900. 
„^jrvrrgil'tuiig  und  Folgen  317. 
'.;73. 
.  ^nüdote  .CuSO,  525.  676,  077. 
»ödere  Maßnahmen  674.  I 
filhli*,  «iohe  lote, 

'.lkobolbohandlnng  •; 
;  —  Amara  504. 
/  -  Antituberkulosu  251- 

\iurwurf.    stinkender,    Dceodontntien 
2'.4.  255.  014. 

—  Diarrhoe.  AnÜdiarrhoika  588. 591 .  592 
593.  595. 

—  Dyspnoe,  Reipiratoria  618. 
rechen  kontraindmert  524. 

—  Kx| 
Fiebermittel    (besonders    Pyramidool 
249.  254.  289.  291.  490. 

lisch  weiße,  verloren  gegangen*  bei, 
Mittel  385. 
Hämoptoe.  Mittel  254.  199.  (600). 

—  Husten.  Kodein  254.  4SO.  618. 
Expektorantien    60U  ff.    (Ol.    Cu 

preeti  aeUier.  etc.)  615. 

—  quälender  Hustenreiz  bei   254. 
618  (MittelV 

—  Ichthyol  613. 

—  Kavernen,  Natr.  si 
BtkTDiratoria  BOT.  C0:j.  MS.  618, 

—  klimatische  Kuren  1)04 

—  Kreosot  252.  616. 

—  Morphium  476. 

—  Nachtschweiß«  386. 

—  Nutrientien  005. 

—  Schlafmittel  460.  465. 

—  «cbweißwidriKe  Mittel  387.  388.  399. 

—  Teerpraparate  252.  431. 
PhtfaWi  bnlbi  =  Miosis  665. 
Physostigminverjriftiing,     Antidot  <■ 

'Maßnahm«  674.  679  (Atropin).  842- 
497. 
toxinrerffiftajig  388. 
-  Chloralhydrnt  679. 
Pilokarpinvergiftong,  Symptome  383. 

—  Antidote  and  Maßnahmen  340.  342. 
883.  497.  595.  «79  Atropin. 

Piqürediabetes 
Pityriasis.  Pyrogallol 

—  Teerprnparat*  -4 

—  rosacea.  Tcerprnpanite  432. 

—  reraicolor.  Clirysarobir. 
Placenta  praevia-Blutung  1!»7. 
Plaques,  luetische.  AeUmittel   190. 
Plaftffifie.    K-iHschweiße    bei,    schweiß- 

widrige  Mittel  886 


autreizmittel 
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icnde  Mittel 

rU  397.  399  ff. 
606. 

ffiende  Mittel  376. 
^Pleuritis. 

•kale  Anästhetika  416. 
folge  Aethernarkose  451. 
obische  Mittel  224. 
oe,  Respirntoria  618. 
achwache,  DigiUliapräparate  848. 
rganisinuswaschung  362. 
»spiratoria  597  ff. 
kritische  Schweiße  377- 
-  schweißtreibende  MitUl  379.  385.  386. 
rum  180.  605. 

—  kruppöse,  Pilokarpin  616. 
Serum  180. 

Pocken,  autiniikrobische  Mittel  224. 

—  Schutzimpfung  176- 
Podophyllingiftwirkung  569, 
Poleiuiinzevergiftung,  Fette  verboten  als 

Mucilaginosa  673. 
Polypen,  Adstringentien  210, 

—  Aetsmittel  187. 

Polyurie  346.  872  (Vorsicht  bei  Kalomel- 

gaben).  373  (299). 
Portiokatarrb.  Adstringentien  209. 

—  gonorrhoischer,  Mittel  656. 
Portio,  Sukkulenz  der,  Qlywrin  215. 
PotAtoriura,  brochwidrigo  Mittel  529.  588. 

—  Inhalationsanasthotika  441. 
Potenz,  gesunkene,  Aphrodiiinka  623. 

Extr.  tceliculi  Bit, 

Präkordialangst  519. 

Priapismus   und   »eine    Ursachen,    Ant- 

aphrodiaiaka  624.  625. 
Primclgii't,  Baoteataünduag,  Mittel  680. 
ProsUtaanschwellung,       Jodanweudung 

270. 
Prostration  545. 
Prurigo,  Perubalsam  427. 

BÜ  l:wefelprüparnto  -v.u. 
Pruritus,  Bromidc  487. 

—  Menthol  paste  416. 
IVrubnlsam  427. 

—  Thiol  435. 

—  ani.  'IVerprSparate  482. 

—  senilis  482. 
Pseudoalbuminurie  nach  BaUamika  als 

Trippeniiittel  I 
Pseudokrupp,    schweißtreibende    Mittel 

383  (Pilokarpin). 
Pseudoleukiiraie  820. 
Psoriasis  42».  481. 


Psoriasis.  Araenpräparato  321. 

—  Chrysarobin  437. 

—  Jodpräparate  270. 

—  Pankreasdarreichung  438. 

—  Salizyls&urepräparate  436. 

—  Teerpräparate  482. 
'IhweniikMiiarreichung  309.  488. 

—  des  Kopfes,  weiße  PräzipitaUalbe  26$. 
437. 

Pyrogallol  437. 

Psychische  Aufregung,  Fiebermittel  490. 

verschiedene  Mittel  849.  850. 

Anlidiarrboika  587  ff. 

—  Erregung  etc.  nach  Arzneimitteln  26R. 
468.  BW. 

durch  Vergiftungen,  Antidote  679. 

Psychotische,  allgemeine  Blutdrucksteige- 
rung, herabsetzende  MitUl  849. 

Psychosen,  Impotenz  bei  628. 

Ptomatinhildung  im  Darm  bei  Fäulnis, 
C'nrbo  Iigni,  Bolus  alba  6S& 

Ptyalismus,  seine  Ursachen  und  Mittel 
gegen  497. 

Puerperalfieber.  Serum  180. 

Puerperale  Sepsis,  starke  Alkoholika  462. 

Puerperium,  »perniziöse*  Anämie  im  824. 

Pulsanomalien  343. 383. 481. 520  u.  a.  a.  O. 

Pupillenerweiterung  durch  Mydriatika 
065. 

—  als  Vorgiftongssymptom  885.  389 
(Atropin).  421.  494. 

Puptllenverengerung  durch  Miotika  665 
bis  667. 

—  als  Vergiftungäsyraptom  474  (Mor- 
phium). 47'j.  (Pilokarpin)  888. 

Bj  antimikrobische  Mittel  22'). 

—  Silberpräparate  287. 
Pyelitis,  tlarnantiseptika  248. 
Pyelonephritis  gonorrhoica  648. 
Pyothorax,  Antiseptika  606. 
Pyrogallol,  üiftwirkungen  438. 


Quartanneber,  CbinapräparaU  288. 

§ueck»ilbordiarrh«o  259.  560. 
uecksilbersublimat    macht    Glukosurie 
294. 
Quecksilbervergiftung     und     Symptome 
372.  4S)7. 

—  Antidot«,  JodpÄpanta  270. 

-  Schwefelbäder  404.  484 

«•eißtroibendo  Mittel  878. 


Raclicnoffcktionon ,  diphtberitische ,  le- 
pröse, syphilitische  tuberkulöse. 
Mundmittcl  497. 

Rachongcschwure .  Suponinsubstanzcn 
verboten  608. 

Rachenkatarrh,  Adstringentien  209. 
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Rachenkatarrh.  AeUmittel  189. 

—  chronischer,  Mundmittel  497. 
Schwefelbäder  484. 

—  der  Alkoholiker  462.  497. 
Raucher  356.  497. 

—  trockener,  Hautreizmittel  (Quillaja) 
899. 

Rachcnschlrimhaut.  Xerose  der,   Mittel 

254-  410. 
Rachentumoren.    Frond.    Thujae    (Aett- 

miltel)   191. 

Rachitw,  Antirachitika  315—319. 

—  Tab).  Glandulae  Thymi  Sil. 
Raiufariiöl.  Giftwirkung  des  584.  585. 
Raserei  durch  Atxopin  856. 

Ra*h  bei  chronischer  Chloraldarroichung 

M& 
Baude,  Mittel  427.  428. 

—  der  Haustiere  und  des  Menschen  428. 
Kautenfilintoxikation .     schweißtreibende 

Mittel  878. 
ReHexepilepsie,  Bromide  487. 
Refluxkriimpt'e,  uneigentliche  Nervina  486. 
Reflexlosigkeit  bei  akutem  Alkoholismus 

462. 
Reitgift«  des  Gehirns,  Antidote  680. 
Rei /husten,  quälender,  Gasgemenge  (N'O 

+  0«)  448. 

Ol.  Cuprcssi  nether.  615- 

Mittel  618. 

Respirationswege ,      trockener     Katarrh. 

Brunnenkur  516. 

—  Schleimhauterkranlrong  infolge  ver- 
nachlässigter Schweißfüßo  394. 

—  Krankheiten  der,  siehe  Atmungs- 
organe. 

Retina.  KrgUnse  hinter,  Pilokarpin  383. 
Retinitis.  Merkurialien  (graue  Salbe)  662. 
Rheumatismus,  Hautreitmitte]  399  ff. 

—  Schwefelbader  434. 

—  Methyl,  salic.  238  (siehe  auch  Muskel- 
rheuraatismus  und  Gelenkrheumatis- 
mus). 

—  artieularis,  siehe  auch  Gelenkrheu- 
mutinnus. 

Salixylprllparate  285-  286.  287. 

andere  Fiebermittel  288.  289. 

—  chronischer,  Waldwolle  407. 

—  muscularis.siebeMu-lieli-heumatiiiraus. 

—  —  Hautreixnjittel  399  ff. 

Rhinitis    sicca ,     QuillajaeaponinspQlung 

254.  608. 
Rhinosklerom  430. 
Rippentrnuzmi,  Hespiratoria  600. 
iü/iiivergiftung  551. 

—  siehe  auch   bei  Augenentxundungcn. 
Rotlauf  der  Schweine,  Serum  180. 
BMmuMrki  DteBadnci     AbAQanfttd 

544. 

—  schweißtreibende  Mittel  879. 
Rückenmark,    motorische    Rcizxuntande, 

Morphium  und  Opium  verboten  478. 
Ruckfalllieber.  Anenbehandlung  320- 
Ruhr,  Adetringentien  215—216. 


Rohr,  antidiarrhoische  Einlaufe  589. 

na  180.  589. 
—  Wundantiseptika    (Bismut.  eubealic.) 
288. 
inatorinches  Krbrechen  581. 


Sabinavergiflung.echweißtreibendeMittel 
378. 

—  Fette  als  Mucilaginoi*  verboten  675. 
Salixylrausch  290. 
Salizylvergiftung  290. 

■igitis  durch  Mundtrockenheit, Mond- 
uiittel  496. 
Salze,  abführende,  Kcixcr*cheinnng»n554. 
Sahkoma  294. 

Snntoninvergiftnng  584.  679  (Morphium). 
Saponinsubetanxcn,  Giftwirkung  608. 
Sarcoptci  hominis  427. 
Sarkom,  Serum  177. 
U  diabete«  294. 
Säurediabete«,  endogener  und  exogener 

tu 

koina  bei  Diabete*  294,  819. 

Silurevergiftung  672. 

SilureTeratanng,  Adetringentien  209. 

'Vergütung,  Maßnahmen  (alkalisch» 
Kochxalxinfusion)  674. 

—  Magnesia  559. 

—  Koma  bei.  Maßnahmen  672. 

verminderte  BluUlkalesienr  319. 

8chadelkap»el ,  Tumoren  in  der,  brech- 
widrige Mittel 

Schanker,  harter,  Merkurialptlaster  263. 
S4& 

siehe    Mittel    bei    Antisyphiliük» 

256 

—  phagedänischer.  Mittel  645.  646. 

—  serpiginös  geworden,  Mittel  646. 

—  weicher,  Aetxmittel  187. 

Mittel  642.  643.  644.  645.  646. 

der  Analfalten.  Mittel  646. 

Frauen,  Mittel  646. 

Schankerbubonnn,  erweichte  642- 

Scliankereiter  <■ 

Schankergeschwure .  weidie,  in  Urethra 

und  Glant.  Mittel  645 
Scharlach.  8erum  180. 

—  schweißtreibende  Mittel  880. 
Scharlachiuimuaittt  176. 
8charlachnepbriti».  harntreibende  M 

859. 

—  Milchkur  658. 

idrüsenatrophie,  angeborene  309. 

Schilddrüsendegeneration ,  Ausfallser- 
scheinungen, Kachexie,  Mittel  308. 
»od. 

.SchilildrQsenvergrößerung,  Jodpraparate 
•>70 

—  Serum  178.  181.  182.  310 
Schhifktiinkhcit,  AraenprapnraU  820. 

—  Atoxyl  266. 


Krankheiteregister.                                               741 

Schlaflosigkeit,  Mittel  463— ♦83. 

Schwarzwasserfieber  284. 

—  Baldrianpräparate  492. 

Schwofelsilurevergiftung ,  Magenspülung 

—  Bromide  493. 

verboten   669,  siehe  anch  Säurever- 

—  Hodonal  465. 

giftung. 

—  Urethan  465  u.  o. 

Schweiß,  Arzneimittel  und  (iiftr  im  376. 

—  klimakterische, Bnldrianprüpnrate  492. 

—  bakterielle  Stoffo  im  875.  876. 

Bromide  487.  488. 

—  kalter  375. 

—  nervöse,  Bromural  490. 

—  kritischer  375.  877. 

—  neurasthenische,  Bromide  487. 

Schweiße,    erwünschte,    durch   schweiß- 

Schlangenbisse, Aetzmittel  187.  190. 

treibende  Mittel  374-385. 

—  Alkoholika  462.  679. 

—  ungewßnschte,  acbweißwidrige  Mittel 

—  Antidote  und  Maßnahmen  G70.  672. 

885-393. 

678.  878. 

—  lokalisierte,  schwoißwidrige  Mittel  800] 
i\cv  Hände  und  Kuße  siehe  dort  und 

—  Serum  177.  182.  678.  679. 

Schlangengift,  lahmende»,  Strychnin  386. 

Srl.wcißfQße. 

679. 

—  der  Phthisiker  siehe  dort. 

Schleimbeutelergüsse,  Jodpraparate  270. 

Schweißfüße,  schweiflwidrige  Mittel  890. 

Schleimhautdc-fekte  und  -wunden.  HHut- 

391.  392.  394. 

chenbildner  208  ff. 

Schwindelanfälle,  Exzitanzien  353. 

Scbleimhnulhj-persekretion ,    Adctringen- 

Schwindel  durch  Arzneien  und  Gifte  etc. 

Ui  ii  209. 

854,  367.  368.  519.  582. 

Sri  lcinih;tuthrpertrophie,  AdslringL-ntien 

Schwindsucht  siehe  Phthise. 

210. 

Seborrhöe,  Antiseborrhoika  392. 

—  Aetzmittel  187. 

—  Thiol  485. 

Schleimliautkatnrrhe,       Adstringentien 

Seekrankheit,  brechwidrige  Mittel  530. 

208  ff- 

—  Mutterkornpräpurate  641. 

Suhleimhautieflexe ,      störende,      lokale 

Sehstßrung,  schwere  nach  Atoxyl  265. 

Au.isthetika  415. 

—  Methylulkoholgenuß  468. 

Schleimhauttumoren,  Adstringentien  210. 

—  Salizylgebrnuch  290. 

Senilität.  Erbrechen  kontruind.  524. 

Schmarotzer,  tierische  423. 

Mittel  424  ff. 

Sepsis.  Strom  180. 

Schmerzen.  Mittel  gegen  453—483. 

—  Silberprüparate  287. 

—  Nervina  483  ff. 

Septikämie.  untimikrob.  Mittel  225  ff. 

-•   furcht  bare.  InhalationsanlUthetilc»  445. 

—  Silberprüparate  237. 

—  lokale  nach  Gifteinwirkung,  Mittel  680. 

Sexuelle  Erregbarkeit,  gesteigerte  (nach 

—  unstillbare.  Chloralhydrat  468. 

Kanlharidin)  373. 

Schnaken,  Mittel  425. 

—  Antaphrodisiaka  624.  B2& 

Schnupfen,  Adstringentien  210  ff. 

Silbersauui  Ml 

—  Hautreiimittel  399. 

Bflt"                                 1     .'11.   '.'  '., 

—  Lenicetum  nnd  Eston  218. 

—  FUllungsmittel  675. 

—  Mentholpräparate  242. 

Sinnesnerren,  funktionelle  Schwäche  der 

—  schweißtreibende  Mittel  379. 

(StrvJuuni     ::,7. 

—  akuter.  Adstringentien  210. 

Skabies.  Mittel  427.  428. 

—  chronischer  derlunder.Volktmiitt' 

—  Schwefelpräparato  483. 

—  hartnäckiger     bei     vernachlässigten 

—  Teerpraparute  41)2. 

SchweißfUßen  394. 

Sklerodemiia,Thrreoideadarreichung309. 
Sklerosen  (TModto)  BOS 

Schreckhaftigkeit    bei    Slrychuinvergif- 

tung  856. 

Skop<'l.iiiiniiiliMHyukra«ie  664, 

Schrumpfleber,  schweißtreibend*  lilttel 

Skopolaminvergiilung,    SalivAntia    497, 

B78. 

•iofac  auch  AtropinvergiftuiiK 

Schrumpfninre,  chronische,  Mittel  gegen 

Skorbut  632.  644. 

Albuminurie  658. 

Adstringentien  215. 

—  der  Kinder  als  Ursache  der  Enuresis 

Skorpion8tich,  Aetzmittel   187. 

nocturna 

—  lokale  Anästhetika  426. 

—  nach  chronischem  Pluxubum  aceticum- 

—  Maßnahmen  670.  672. 

Gebräu,  h   5l>2. 

—  Serum  177.  678. 

SchOttelfiöste  nach  Nitriten  850. 

Skrofulöse  619.  644. 

Schüttelkrampfe  nach  Hedonal  465. 
Schwäche,   allgemeine,  als  Ursache  der 

—  Antiakrophulosa  254. 

—  Brunnenkur  516. 

Enuresis  nocturna  657. 

—  HautreizruiUel  399. 

—  reizbare,  brechwidrige  Mittel  532. 
Schwangerschaft,  mntOlDUM  Erbrechen, 
brechwidrige  Mittel   530,  533  (siehe 

—  pastö.e.  Holztee  2ll7. 

schweißtreibende  Mittel  379. 

Skrofulöse  Augenleiden  256.  662. 

auch  Erbrechen  der  Schwangeren). 

Skrofulöse  Rinder.  Solbäder  400.  606. 
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Skrofoltoe  Kinder,  Hautreixmittol  406. 
Sommerdiarrhoe,  Adstringentien  209  bis 
215- 

—  Antimikrob.  Mittel  (Kalorael)  225. 

—  lUinniliirnr.'.ntfi.'|>tik:i    246. 

—  der  Kinder,  Antidian-hoika  592. 

Säuglinge,  Knlomel  246. 

Somme  tprouen,  SehwefclprÄparnto  483- 
Somnolenr.  430.  487.  579.  584.  671. 
SoniH'iivtii-li,   Ilaut.reizmittel  398. 

Soor,   Mundmittcl  497. 
Sopor  4H6.  474. 
Spasmen,  Nervina  494. 
Speichelfluß  und   »eine  Ursachen ,   Anti- 
■itloehoa  197, 

—  erregende  Gifte  und  Stoffe 
Speiseröhre.  Fremdkörper  in  der  528. 
Bpeiieröhrenblutung,    Mutterkoroprhpa- 

rate  640. 
Speieerthrenkatarrh ,  chronischer  (Alko- 

holismns.)  469, 
8peianr6hrcnkr>'l>t.  462. 
SperraatorrhöR.  Knrnntin  641. 
Sphinktertonua    der  Hlasc   erhöht  durch 

l'ilokarpin  8*8. 

—  erniedrigt     bei    Enuresis     nocturna 
(S(  .?-,. 

Spinalparal.vse ,  spastische.  Mutterkorn- 

pritparate  640. 
Spinne,  schwane.  Schmerxen  nach  dem 

Hiß  der,  Opium  580. 
Spinueubiß.  Mit: 

—  «chweiBtreibende  Mittel  879.  880. 

—  Serum  177.  678. 
Spirochäten  250  ff, 

Spulwu  lilhrmittel  544.  590. 

-  HHW  räw 
Sputum  598.  599. 

—  infektiöse.«,    Anti.i'|itiku  2 

Sputa. stinkende.  Mittel'.'.  i  615. 

8tarextraktion.   lokale  AniUthetika  414. 

—  Dionin  667. 

Stechapfel  Vergiftung.      II  auttrockenhc.it, 

achw  ade  Mittel  879. 

Stechfliegen,  Mittel  425.  680. 
Steifheit  der  Glieder  nach  Pelletierin  582. 
Stimmbandkatarrh,  Adutringentien  209. 
Sümmbanduheraiiiinen.  l:.  i599. 

Stinknas*.  Anti«eptik*  etc.  606,  «ehe  auch 

Oiacna, 
StirnhOhlenkatarrh  durch  .lodintoxikation 

269. 
Stirnkopfichmer*.     lokale    Anästhetikn 

(Migrfiueetift)  416. 
8tock<  clinupfen,  Kokain  420 
Stomatitis,  Adstringentien  215.  216. 

—  Kali  cUoricua  M8 

—  mercnriali»,  Mundantüeptika  etc.  242. 
248.  268.  2 

Störungen  vielleicht  norrBaer  Art.  Mutter- 

kornpripanitc  640. 
Streptokokkeniiifektion,  Serum  180. 
Strongjrlu»  filana,  filicolli«,  hypo»tomo«, 


Strophuutnsneben  wirkangen  :  I 
Struma,  Scbilddrusenpraparat«  809. 
Strychninvergiflung  und  Symptome  866. 

—  Antidote  »49.  350.  445.  487.  493.  674- 
675.  679.  680  (Kurare  |. 

Stöhle,  wüaterige,  durch  Pilocarpin  884. 
Stubherhaltnng  nach  Morphium  4 
Stormhutvergiftung  336. 
SulforialisTOU*  465. 
SulfouaWergiRiing.  Antidot«  6 
SrkoM*.  Tocrpraparal«  a 

—  parasitaria,  Cbrysarobin  4: 
SrphilU,  Antisyphilitika  266—271. 

■he  Mittel  224. 

—  Atoxyl  225.  265. 

—  Arsenbebaudlung  265.  320. 

—  Exanthem  259. 

—  HautreixmiUel  399. 

—  Schwefelbäder  404. 

—  SchwefelpriiiHu-at«  266.  434- 

—  geli"  ei  Bleibende  Mittel  379. 

—  Serum  258- 

Sypbilitiache  Hautkrankheiten .  Mittel429. 

T. 

Tnbaksbl&tteruufguß  all  Abiuliruiitt 
f&hrlioh,  Todesfälle  von  Kindern  649. 

Tabakmißbr&uch ,    chronischer    Rachen- 
katarrh, Mondmittd  497. 

Tabe«  dorsali«.  brechwidrige  Mittel  580. 

Impotent  bei  I 

—  -  lanzinierendeSchmenen,  Bromide. 
Morphium  489. 

Fiebermittel  aUAntineoralgika490. 

Muttexkornpraparato  640. 

Schlaf-      und     icbmarslindernde 

Mittel  459. 
Tachyknrdia  anoBtialit.  n-flecton«.  gyn»- 

ptomatica,  toxica,  llitic]  &49. 
Tnenia  eehinoenecu.' 

—  mi-.liociincllut«  57*1. 

iirnta  579. 
Garn  S76 
Taenien,  Mittel  576  ff, 
Tanalschleimluuit  de«  Augcnltdee.  Ver- 
dickung der.  Mittel  681 
Teerpräparat*.  Intoxikation  durch  430. 
Teleangiektasien,  Styptika  196 
Tellurnaure»  Na  und  Ka,  Vergiftung  889. 
nut  vemeae,   l  Dana   aus- 
gebend, lokale  Aii.i-ll.tika  415. 
durch  Pilokarpm  : 

—  —  nach  großen  Jalapegaben  568. 
Terpeutinnebenwirkungen  581. 
Tertiantieber,  Chinnpraparntc  288. 
Tetanie   nach   Exstirpatioa   der   Neben 

Schilddrüsen  310. 
Koren  4^7. 
Totanutinfektion,  «ntituikrobi«cho  Mittel 
224. 

—  Chloralhvdrat  679. 
Kurnre  49S. 
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Tetauusinfektion .  schmerzlindernde  und 

Tripper,  harntreibende  Mittel  360. 

Schlafmittel  459. 

—  Antigonorrhoika  646—657  1247). 

—  Serum  177.  179.  678.  080. 

—  chronischer,  Mittel  654.  655. 

Tetanus  traumaticus,  Chloralhydrat  468. 

—  der  Frau,  Mittel  656—657. 

—  nach   Strycbninvergiftung    356.    468 

—  von  Cav.  Uteri.  Portio,  Tuben  646. 656. 

(Chloral). 

—  weißer  Fluß  bei  848. 

—  uteri,  Morphium  476. 

—  des  Mannes,  Mittel  646—655. 

—  nach  Kornutin  687. 

Trippermetastasen  648. 

Thoraxdeformitäten  nach  Pleuritis,   un- 

Tripper, primärer  846. 

eigentliche  Respiratoria  605. 

—  vereiterte,  nicht  syph.  Biibonen  bei 

Thoraxwandung,  Krankheiten,  Lungen- 

642. 

mittel  600  ff. 

Trismns.  Schlafmittel  459. 

Thrombose  durch  Aetherinjektionen  857. 

Trockenheit,  abnorme  des  Mundes  und 

—  durch  AetzsiUiren  102. 

ihre  Ursachen.  Mittel  496.  407. 

Thujavergiftuug,  schweißtreibende  Mittel 

Trommelsucht  451, 

378. 

Tropenmalaria,  perniziöse,  Chinin  234- 
Tuberkulose  (siehe  auch  Phthise),  anti- 

—  Fette  verboten  673. 

TlijtuuodrUaenerki unkung.   Beeinträchti- 

mikrob. Mittel  224. 

gung   des   KnocheuwachstuuiB   durch 

—  Antituberkulosa  249-255. 

(Organotherapie)  311. 

—  Fiebermittel  254.  280-  289.  291.  490. 

Thyreoideaentartung  309. 

—  klimatische  Kuren  004. 

—  Natrium  santoninic.  584. 

—  Exstirpation .   Folgen  nach  (Organo- 

therapie) 309. 

—  Serum  177.  251.  605-  180  (Tuberkulin, 

Tbyreoideahypertrophie  309. 

Tulase.  Serum). 

Thyreoideapräparate.Störungennach810. 

—  Teerpräparate  252  'Kreosot).  431. 

Thyreoidefttumoren  309. 

—  vereiterte,  nicht  syph.  Buboncn  bei 

Tic  douloureux,   uneigentliche  Nervina 

642.  644    846. 

486. 

—  Darmgeschwüre,  Antidiarrh.  587. 588. 

—  Nitroglyzerin  351. 

591.  592. 

Tollkirsche,  Bellhusten,  Filokarpin  616. 

—         Arg.  nitr.  als  Antidiarrh.  591. 

Tollkirschenvergiftung  (siehe  auch  Atro- 

—  —  Zinc.  oxyd.  als  Antidiarrh.  592. 

piuverciftuiig),            Hauttrockenheit, 

Tumoren,  maligne.  Aelamittel  189. 

schweißtreibende  Mittel  379. 

—  Serum  177. 

Tonn'llar.il.-z.OH-r  -1'JT 

—  verjauebto,  AeUmittol  187  ff- 
i          iliin,  Reizung  durch  569. 
Typhlitis,  blechwidrige  Mittel  580. 

Tonsillitis,  Mundmittel  497. 

Trachealkatarrb,  Kopiratoria  C05. 

Trachom,  Je'juiritoUcniiu  177.  661. 

—   uneigentliche  Mittel  581. 

—  Kupferstift  661. 

Typhim   (siehe    auch   Abdominaltyphu»), 

Transsudate,  harntreibende  Mittel  362. 

Abführmittel  590. 

Traumen,  schmerzlindernde  Mittel  459. 

—  Alkohol  461. 

Tremor  alcoholicus  462. 

—  Fiebermittel  280.  282.  289, 

—  senilis,  Schlafmittel  459. 

—  Morphium  und  Opium  verboten  478. 

Euskopol  481. 

—  Organismnswoschung  362. 

Trichinen.  Trichinose,  Abführmittel  544. 

—  Serum  179. 

—  antiparnsitllre  Behandlung  388. 

—  Serum  als  Antidiarrh.  589. 

—  Kalomel  246. 

—  Hcrischwllchc,  Digital  isprliparnt«  348. 

—  Mundtrockenheit,  Mittel  496. 

—  schweißwidrige  Mittel  385.  386. 

Trirhocephalus  uffinis,  Mittel  580. 

TyphujgoschwUre,  Antidiurrh.  588. 

—  dispar.  Mittel  585  f. 

Typhusrekonvaleszunti-n .     ll.unantisept. 

Trichophytie,  Teerprüparate  482. 
TrichophytonkrankliTitcn  430  ff. 

248. 

—  Stomachiku 

Trichophyton  tonsurans  428. 

Trigeminusneuralgie,  lokale  Aaltthetfla 

415  (cave  Akonitinsalbe  4171. 

D. 

—  Bromide  489. 

—  künstliche  Fiebermittel  490.  493. 

Uebelkeit  nnch  Arxnoien  D              D  345. 

—  Tinct.  Gelsemii  498.  494. 

419.  473.  568  u.  a.  ».  O. 

—  Hautr.-ixroittel  398. 

i  ri'criinstrengunjj,  geistige  464. 

Trinker.  Erfrieren  der  402. 

Ulcus  corneae  ■orpeni,  Serum  180.  661. 

Trionulvcrgiftung,  exxiticronde  Antidote 

—  cruris,  Salol  239. 

678. 

—  molle,  Adstringentien  212  ff.  (Kupfer- 

Tripper  und  »eint-  Symptom«  (siehe  auch 
üonorrboc).  Adstringentien  208—21-1. 

Mixe  237). 

Jodoform  240. 

—  Harnantueptika  247.  248. 

Mittel  615.  646. 

. 
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Ulcus  »olle.  Wandantiarptika  23$  ff. 

Bobo  infolge  645. 

Unterleibsleiden    nach    rernaadJurngten 

Sefaweißftfen  394. 
ünterieibeschmerzen.  Codein  480. 
UntorieibeetocJrang,   Schwefelbäder  434. 
Unterleibstyphus  (««he  Typhös  «ad  Ab- 


Urtmie.   Asthma  bei.  Reapiratoria  619. 

—  nneigentlicbc  Neman  485. 

—  Pilocarpin  883. 

—  Harnstoff  im  Schweiß  17«. 
Uransahe  machen  Diabetes  294. 
ürechiti«,  Giftwirkang  dar  607. 
üretereiterung.  harntreibende  Mittel  362. 
Urethralblranorrböe  646.  654.  655.  656. 
Urethritis  durch  Abortiv»  t+'A- 

—  chronica  infolge  Gonorrhoe  654.  655 
(Mittel). 

Uretbrocyititis,  Mittel  654.  i«5. 
Urikimie  der  Gichtiker  302. 
Urticaria  nach  Sernmanwendung  178. 

—  nach  Thiol  488. 

Uterusatonie,  Multerkornpraparate  640. 
Dtenitbewegvxjgen  durch  Chinin  285.641. 

—  durch  Pilocarpin  883. 
Utoro»biutongcn,gebiirtlicbe,Mutterkor»- 

nraparatc  200-  639.  640. 

—  nicht  geburtlichc.  .Strptika  197  ff.  199 
(KubmiichkIistiere)L 

andere  Mittel  200. 

Geraaiumezlrakt  $35. 

Utero«,  Tripper  de«,  i.  dort. 
Uteruikaturrl;.  Adstringcnlien  209—215. 

—  Uterina  632- 

—  infolge  Alkoholismus  632. 

—  —  perniziöser  Anämie  632. 
Chlorose  632, 

Herzfehler  *: 

Leukilmie  632. 

Obstipation  682. 

Skorbut  632. 

—  toxischer  682- 

—  infolge  anderer  Ursachen  632. 
Ctoroskongcstionen    nach    draat.    Aloe- 

gaben  567. 

Ut«ru»kontraktion«n ,  schwach«.  Uterina 
631  ff 

Uteruskontraktion,  mangelhafte  im  Wo- 
chenbett, Mutterkornpräparalc  640- 

Uterus,  verlagerter  647. 

T. 

Vaginalgonorrboe,  akute  und  chronische, 

Mittel  668. 
Vaginalkatarrh,  Adstringenticn  209.  212. 

218. 
Vuginulkrankhciten,  weißer  Flnß  bei  648- 

358. 
Vaginalis  gonorrhoica  643.  65$. 
Vaginawürmer,    Ursache    der    Enuresis 

nocturna  657. 
VanUleTergiftung  609. 


Verätzungen  r     innerliche     mit    Karbol- 

aiore  etc.  Mittel  680. 
Verbl&dtt&c   lwb    'iaurfnHffm    Brotngc- 

brauch  487. 

—  infolge  feMeaderSehüddraae.Orgaae- 

t  tmmk  IM 

VerbraMDSg,  Adatringentiea  208.  212. 

—  Alaamoi 

—  Brandsalbe  213. 

—  lokale  Anaatbtira  420-  421. 

—  Ichthyol  435. 

-   Keratoplastik»  431. 

—  Ztac  «nlf.  212. 

V  er  brenn  nagen,    berzbentmeade   lilfflSlie 

bei  341. 
Verdauungsstörungen.  Digestira  and  Sto- 

»achika  498- 

—  durch    Arzneien   etc.    192.   468    und 
a.  a.  0.  steh«  Magen  und  Darm. 

Vergiftung  mit  Blutdruck  erniedrigenden 
Substanzen  »40. 

—  durch  Fortfall  der  inneren  Sekretion 
von  Organen  308  ff. 

—  Organisrnuswaschung  durch  harntrei- 
bende Stoffe  362. 

Vergiftungen .   akute  (siebe  auch  Sähet. 

and  Tiere),  Antidote  und  Maßnahmen 

8*8-680, 
Verletzungen,  herzbemmende  Rafleze  bei 

841. 
Verstopfung  etc.,  Abfuhr. 

—  atoniicbe,  spastische,  Uelklistiere  552. 

—  habituelle.  Abführmittel  545. 

—  Neigung;  zu,  nach  längerem  Gebrauch 
von  Abführmitteln 

Violettschen  nach  großen  Santoningaben 

584. 
Vomitus  gravidarum  448.  460.  488.  530. 

532.  583. 

—  matutiDu»,  brechwidrige  Mittel  533. 
Vorhautekzem  all  Ursache  der  Emireeis 

nocturna  657. 


W. 

Wahnsinn,   halluzinatorischer,   Paralde- 

hyü  466. 
Wanzen.  Mittel  425  IT. 
Warzen,   AetzmiUel  187.  189.  190.  191. 

—  Hautmittel  373. 

WaasergasTergiftung ,  exaitiereade  Anti- 
dote (0.)  678. 

Waeecrsueht  (siehe  auch  liydropi),  harn- 
taibende  Mittel  364.  872. 

—  Uarvum  chloratum  347. 

—  »chweißtreibewk  Mittel  378  ff. 

—  infolge  von  llcrzfehlcrn,  Theobromin- 
praparate  368. 

—  benfmolken  405. 
Weciiselfieber.  Chinapräparate  283—285. 

—  Phenocoll  292. 

—  Gefaßkontraktton   bot.   Mittel  gegen 
349    360 
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Wehenachwtlche ,      Mutterkornprltparate 

639.  640. 
Weißer  Fluß  642. 

—  Adatringenlien  212.  '213. 
Wildes  Fleisch.  Aetzmittel  187. 
Windpockeuimmunitiit  176. 
Wismutatem  389. 

Wismutvergiftung,  Antisialochoa  497. 
Wochenbettblutung ,  Utcrusausrnutuung. 

Mutterkornpraparate  197.  639.  640. 

Wolfsmilchsaft,  gefnhilich  als  Abfahr- 
mittel 571. 

Wundeiterung,  Antiseptika  230-241. 

—  Jodpr&parate  268. 

—  Serum  ISO. 

Wunden,  Adstriugentien  209  ff. 

—  Antiseptika  235.  237.  239.  241. 

—  gangränöse,  Adatringentien  213. 

—  infizierte,  Antiseptika235. 287. 289.241. 

—  jauchende,  Adatringentien  215. 
Antiseptika  287—241. 

—  schlecht  granulierende,  Vinum  caraph. 
407. 

—  nach  Insektemtiehen  etc.,  Mittel  424. 

—  tuberkulöse.  Mittel  249. 
Wundinfektionskraukheiten,  antimikrob. 

Mittel  224.  230.  237-241. 
Wundsein  der  Haut  und  Schleimhaute, 

Adatringentien  212  ff. 
Wundtetanus,  Chloralbydrat  487. 

—  Inhalationen  ;  '!n  tl>:i  445. 

—  Kurare  487. 
-  Serum  487. 

Wurstvergiftung,  schweißtreibende  Mittel 
379. 

—  Bellhuaten,  Pilokarpin  616. 

—  erschwerte  Diaphorese  bei,  schweiß- 
treibende Mittel  378. 

—  Hanttrockenheit,      schweißtreibende 
Mittel  379. 

—  Mundtrockenheit,  Sjalivantia  496.  497. 

—  Serum  179. 


Xanthingicht  801. 
Xauthopsie  nach  .Santonin  584. 
XerosederN.isenundRarhcnschleiinhiiut, 
QuillajasaponinspUlunKen  254.  410. 


Zahnbakterien.  Zahnainalgame  109. 
Zahnextrnktion,  lokale  Anästhetika  414. 
Zalmfleiscli ,    atonisches    und    schlaffes, 
Hautreirmittel  899   410. 

—  blntondes,  Adatringentien  215. 
Zahnfleiachgeschwllre  nach  Mundtrocken- 
heit, Mundmittel  496. 

Zahngeschwüre,  Mundmittel  497. 

Zahnpulver  242. 

Zahne,  hohle,  lokale  Anßathetika  415. 416. 

—  —  Arsenpaste  xum  Nerventölen  189. 
322. 

nachMundtroekenheiUMundmitlel 

496. 
Zähneknirschen  nach  Hcdonal  465, 
Zahnschmerz,  Houtreizmittel  S97.  398. 

—  Nervontötungsmittel   1^9.  322. 

—  neuralgischer,  Fiebermittel  als  Anti- 
neuralgika  490. 

Zaunrübe ,  Gefährlichkeit  derselben  als 
Abführmittel  571. 

Zentralnervensystem,  Krankheiten,  Er- 
brechen, brech  widrige  Mittel  530. 

—  gewisse  Entzündungen  des,  Mutter- 
kornprtiparatc  640, 

Zimmer,  infizierte,   Kormalin  228. 
Zinkaalzevorgiftung,  Fftllungamittel  675. 
lationsgeschwindigkeit ,        erhöbt«, 
Mittel  gegen  848  ff. 

—  erniedrigte,  Mittel  gegen  835  ff. 
Zuckerbarnruhr,  Zuckerkrankheit,  Anti- 
diabetika 293  ff. 

Zuckungen  Bh  Nebenwirkung  von  Arz- 
neien etc.  346.  367.  459.  474- 
Zyankali  macht  Diub-tes  :':.'■■. 
Zyankalivergiftung.  Antidote  676. 
Zyanose  durch  Anilinvergiftung  292. 
Exalgin  289. 

—  durch  Nitrite  350. 

—  durch  Pyrogallol  430. 
Zvlin.lrurie  184.  540. 

Zystitis  (siehe  auch  Blaso)  durch  Abortiv» 
634. 

—  Adatringentien  209  ff. 

—  mitnnimoniukalischrrHurnzorsotzung, 
Harnanliseptika  248. 

—  bakterielle.  Natr.  camph.  389. 
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Von  demselben  Verfatser  wnd  erschienen: 

Arzneiverordnungslehre  für  Studierende  und  Ärzte. 

Dritte,    erweiterte   Auflage.     Mit  207   Abbildungen    im   Text  und 
25  Tabellen,    gr.  8°.    1900.    geh.  M.  9.—  ;  in  Leinw.  geb.  M.  10.20. 

Über  Cyanmethänioglobin  und  den  Nachweis  der  Blau- 

SäUre.    Mit  l  Tatei  in  Farbendruck,    gr.  8°.     1891.    geh.  M.  2.80. 

Über  Giftfische  und  Fischgifte.  Jg»  ^ureMn  i"LTeit-  s'-8*- 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  Giftspinnen.  j££*2!f?wL 

geb.  M.  6.— 

Lehrbuch  der  Intoxikationon.  Zweiie^-dJjrc^?e_g  «»g»» 

beitete  Auflage. 

I.Band:  Allgemeiner  Teil.  Mit  69  Textabbild,  gr.  8°.   1902.  geh.  M.   7.— 
II.  Band:  Spezieller  Teil.   Mit  142  Textabbild,  gr.  V.  1906.  geh.  M.  27.— 

Medizinische  Fakultät  zu  Rostock.  SÖBÄftBS 

Kin   I : ._■  1 1 r;t iT   /.ui  Kulturge-ehieble  de*  Rcformutiongiieitaltcra     Mit  8  Bfld' 
nissen  auf  Tafeln,    gr.  ö".    1907.     geh.  M.  2.— 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  Saponinssubstanzen  foJJJJ" 

Ärxte.  Medizinalbearnte.     Mit  §  Figuren  und   13  Tabellen,    gr.  8°.     19u4. 
geh.  M.  3.— 

Über  die  Schwierigkeiten  bei  der  Auslese  der  Kran- 
ken für  die  Volkslungenheilstätten  gj g~Jg£j* 

in  dieselben.     Km  auf  Urun.lliige  der  Antworten  auf  ein  Rundschi' 
zusammengestellter  Bericht,    dem    Rostooker   Ärzleverein    erstattet. 
2  Abbildungen,    gr.  8".     1902.    geh.  M.  4.— 

Compendium  der  praktischen  Toxikologie.  Kära Ä 

dierende  und  Medizinalbearnte.      Vierte    Auflage,      Mit  88  Tabellen. 

8°.    1803.    geb.    M.  5.— ;  in  l„  mw.  M.  o.— 

Arbeiten  des  pharmakologischen  Instituts  zu  Dorpat. 

Herauxg.  v.  I'rof.  Dr.  R.  Robert    I— XIV.  gr.  8°.    1*98— 181HJ.   geh.  M.  86.60. 
I-  gr.  8".     1888.    geh.  M.  .V- 
II    w.8>.    1888.    geh.  M.5.- 

III.  gr.  8°.     1889.    geh.  M.  5.— 

IV.  Mit   1   Tat',.]   in  Furbendruck.     gr.  8*.     1890.     M.  6  — 
V.  gr.  8«.     1890.     geh.  M.  6.— 

VI.  Mit    1  Tafel   m   r.irl.en.lruri..     B.&     1891.     geh.   M.  6.— 
VII.  Mit  5  Abbildungen  u.  8  Farbentafeln.   gr.  8".    1891.   geh.  M.  7  — 
VIII.  Mit  einer  farbigen  Doppelte!  >".    1892.     gl •!. .  M 7.— 

IX.  Mit  3  farbigen  Tafeln,    gr.  8°.     1893.     geh.  M.  7.— 
X.  Mit  5  farbigen  Tafeln,    gr.  8°.     1894-    geh.  M.  8.— 
XI— XII.  Mit;,!.!;  igartn.  gr.  8°.  1895.  geh.  M.  12.60. 

XIII.  Mit  9  Fig.,  7  Ttbellra  d   2  hrb.  Tafeln.  gr.8°.  1896-  geh.  M.  6.— 

XIV.  gr.80.     1896.    geh.  VLQj- 

Görbersdorfer  Veröffentlichungen.  Rera"g'j;j  ' 

I.  Mit  1  tehwarxen  und  ö  farbigen  Figuren  im  Text  und   I    l'.u  l •■■ntufel. 

£r.  8°.     1898.    geh.  M.  7.— 
it  11  Figuren  u.  3  Tafeln  in  Farbendruck,   gr.  8°.    1898.    geh.  M.  8.— 
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Albu,  Prof.  Dr.  A-,  Grundzüge  der  Ernährungstherapie.   Mit  ö  Tabellen 
im  Toxt    gr.  8".    1908.    gab.  M.  2.— ;  in  Leinw.  Keb.  M.  2.60. 
<H»fl  »•  <l*i  .I'hyalkilltchen  Tberapko  In  Kinurldantelluiietn*  tfrxcigtgthtn  Ton 
Dr.  J.  Jt»rcus»  und  Doz.  Dr.  A.  Btnm 

Beckurts,  Och.  Rat  Prof.  Dr.  H.,  Analytische  Chemie  für  Apotheker. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  Mit  Holwcbnitten  und  1  farbige»  Tafel, 
gr.  8°.      190S.      gel-..   Ond   i"   Leinw.   gib. 

Beckurls.  Geh.  Rat  Prof.  Dr  H.  und  Hirsch,  Dr.  B.,   Handbuch  der 

praktischen  Pharmacie  für  Apotheker,  Drogisten.  Aerzte  and  Medi- 
1- Beamte  bearbeitet.    Zwei  Bände.    Mit  184  BobsehnRteo.    gr.  8*. 
1887—1889.    geh.  a  M.  15.—  ;  in  Halbfr*.  geb.  a  M.  17.— 

Bender,  Dr.  A.  und  Erdmann,  Prof.  Dr.  H.,  Chemische  Präparaten- 
künde,    X-.v.  Hit  148  Abbildungen,    gr.  8'.    1892—1894. 

geh.  M.  2 
I.  Band.    Anleitung  zur  Darstelluno  anorganischer  Präparate 

Dr.A.BoiMur.  ffit  102  Abbildungnn.  gr.8*.  1892.  nb.lC.18.— 
II.  Band.    Anleitung  zur  Darstellung  organischer  Präparate 

Dr.  H.Erdmann.  Mit  41  Abbildungen,  gr.8*.  1894.  geh.  M.  14  — 

Berendes,  Prof.  Dr.  J.,  Das  Apothekenwesen.    Seine  Entstehung   und 
hichtliohi     1'.!  iv.  irkclung   bis    kub    XX.  Jahrhundert,     jtr.  8°. 
1907.     gab.  M.  12.—  ;  in  Leinw.  geb.  M.  1830. 

Berendes«,  Prof.  Dr.  J.,  Der  angehende  Apotheker.  Lehrbuch  der  phar- 
mazeutischen Hilfswissenschaften  «um  Gebrauch  für  den  Unterricht 
in  Zwei  Bunde.  Dritte,  vermehrte  und  verbesserte  Aullage. 
Mit  648  Holzschnitten  und  7  Tafeln,  gr.  8*.  U  >:!  4.  gab.  M.  22.60; 
in  Leinw.  geb.  M.  25.40. 

Berendes,  Prof.  Dr.  J.,  Des  Podanios  Dioskurldc*  aus  Anazarbos 
Arzneimittellehre  in  fünf  Büchern.  Uebersetxt  und  mit  Erklärungen 
versehen,    gr.  8°.     1902.    geh.  M.  16.— 

Biechole,  Apothakex  Dr.  M.,  Reaktionen  der  für  die  Pharmaxio  wich* 
tigeren  Verbindungen.  Eine  Anleitung  Mir  Ausführung  von  che- 
misohen  Reaktionen  für  Apotheker  I  - : '.idierende  der 

Pharmaii«.    «".    1908.    gab.  IL  2A0;  in  Leinw.  gab.  M.  8.40. 

Brenning,  Dr.  M.,  Die  Vergiftungen  durch  Schinngen.  Monographisch 
bearbeitet.  Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  ßr.  L.  Lew  in.  8*. 
1895.    geh.  M.  5.— 

Brüning,  Privatdos.  Dr.  H.,  Geschichte  der  Methodik  der  kunstlichen 

S&uglingsernahrung.     Nach  medixin-,  kultur-  und  kuiutgeschicht- 
1    D  zusammenfassend  bearbeitet.   Mi*.  78 Textabbildungen. 

gr.  8°.   1908.   geh.  M.  6.— ;  in  Labw.  gab.  M.  7.20. 

Bunzel,  Dr.  IL,  Die  künstlichen  Fiebermittel.  För  Chemiker,  Apo- 
theker und  Aerete.    gr.  8°.     1898.    geh.  M.  4.— 

Gassen.   Geh.  Hat  Prof.  Dr.  A.,   Handbuch  der  analytischen  Chemie. 
Zwei  Teile. 
I.  Teil:  Qualitative  Analyse     Sechste  Auflage.    Mit  1  Spektral- 
tafol.   8°.   1906.   geh.  M.  8.—;  in  Leinw.  geb.  11  '•' — 
IL  Teil.    Quantitative  Analyse.    Fünfte,  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.   Mit.  86  Holzschnitten.    - '.    MOO.    gab.  K.  Mk80| 
in  Leinw.  geb.  M.  11.80. 

Dammer,  Prof.  Dr.  U..  Handbuch  für  Pflanzonsammler.  Mit  f>9  in  den 
'JVvf.  gedruckten  Abbildungen  und  18  Tafeln,  gr.  8°.  1891.  geh.  M.  8.— 


Dragendorff,  Prof.  Dr.  6.,  Die  Heilpflanzen  der  verschiedenen  Völker 
and  Zeiten.  Ein  Handbuch  für  Aerzte,  Apotheker,  Botaniker  nnd 
Drogisten,    gr.  8".    1898.    geh.  M.  22.—  ;  in  Halbfra.  geb.  M.  24.50. 

Ebstein,  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  W.,  Dorf-  and  Stadthygieine.  Unter  be- 
sonderer Eücksichtnahme  auf  deren  Wechselbeziehungen  für  Ärzte 
und  die  mit  der  Wahrnehmung  der  Interessen  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege betrauten  Verwaltungsbeamten.  Mit  2  Abbildungen. 
gr.  8°.     1902.     geh.  M.  4.— 

Ebstein,  Geh.  Rot  Prof.  Dr.  W.,  Leitfaden  der  arztlichen  Untersuchung 
mittels  der  Inspektion,  Pnlpution,  der  Schall-  und  Tastperkussion,  so- 
wie der  Auskultation.  Mit  22  Abbildungen,  gr.  8°.  1907.  geh.  M.  7.— ; 
in  Leinw.  geb.  M.  8. — 

Fuure,  Prof.  Dr.  J.  L.,  Die  chirurgischen  Krankheiten  der  Haut  und 
des  Unterhautzellgewebea.  Übersetzt  vun  Dr.  W.  Goebel.  Mit 
8  Abbildungen,    gr.  8°.     1908.    geh.  M.  5.- 

Fischer,  Prof.  Dr.  B.,  Lehrbach  der  Chemie  für  Pharmazeuten.  Mit 
besonderer  Berücksichtigimg  der  Vorbereitung  zum  Gehilfenexamen. 
Fünfte,  vermehrte  Auflage.  Mit  11&  Holzschnitten,  gr.  8°.  1904. 
geh.  M.  1&. — ;  in  Leinw.  geb.  M.  16.40. 

Freund,  Prof.  Dr.  W.  A.  und  Mendelsohn,  Dr.  L.,  Der  Zusammenhang 
des  Infantilismus  des  Thorax  und  des  Beckens.  Mit  18  Abbil- 
dungen,    gr.  8°.     1908.     geh.  M.  2.40. 

Frioboos,  Dr.  W.,  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Guajakpraparate.  Mit 
einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  R.  Robert  nnd  10  Textabbildungen. 
gr.  8°.     1903.     geh.  M.  4.— 

Hanatisek,  Prof.  Dr.  T.  F.,  Lehrbuch  der  technischen  Mikroskopie. 
Mit  266  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen,  gr.  8°.  1901.  geh. 
M.  14.40. 

Hart,  Dr.  C,  Die  mechanische  Disposition  der  Lungenspitzen  zur 
tuberkulösen  Phthise.  Preisgekrönte  Monographie.  Mit  28  Ab- 
bildungen im  Text.    gr.  8°.     1906.     geh.  M.  8.— 

Heim,  Prof.  Dr.  L. ,  Lehrbuch  der  Bakteriologie.  Mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Untersuchungsmethodon ,  Diagnostik  und  Im- 
munitutslehre.  Dritte,  vollständig  umgearbeitete  Auflage.  Mit  238  Ab- 
bildungen im  Text,  und  13  mikropbotographischen  Tafeln,  gr.  8°. 
1906.     geh.  M.  14.G0;  in  Leinw.  geb.  M.  16.— 

Helm,  Prof.  Dr.  L.,  Lehrbuch  der  Hygiene.  Mit  43  Abbildungen,  gr.  8». 
1903.    geh.  M.  8.—  ;  in  Leinw.  geb.  M.  '.».— 

Hirsch,  Dr.  B.,  Die  Verschiedenheiten  gleichnamiger  offlzinollor 
Arzneimittel.    8°.     1895.    geh.  M.  8.— 

Hoffa,  weil.  Geheimrat  Prof.  Dr.  A.  und  Wollenberg,  Privatdoz.  Dr.  O.A., 
Arthritis  deformans  und  sogenannter  chronischer  Gelenkrheumatis- 
mus. Eine  röntgologische  und  onatomische  Studie.  Mit  178  Abbil- 
dungen,  gr.  8°.    1908.    gob.  M.  12  — 

Jahrbuch  der  praktischen  Medizin.  Kritischer  Jahresbericht  für  die 
Fortbildung  der  praktischen.  Arxte.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr. 
J.  Schwalbe.  Jahrgang  1908.  Mit  54  Abbildungen  und  2  farbigen 
Tafeln.    8°.    1908.    geh.  M.  1640;  in  Leinw.  geb.  M.  16.40. 

Jahresbericht  über  die  Ergebnisse  der  Immonitatsforschung.     Unter 
Mitwirkung  von  Fachgonosscn  herausgegeben  von  Privntdoxont  Dr. 
W.  Weiohardt. 
Bund  I:  Bericht  über  das  Jahr  1905.    gr.  8°.    1906.    geh.  M.  8.— 
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Band  II. :  Bericht  über  das  Jahr  1906  einschliesslich  de«  Berichts  über 
diu  „Beziehungen  der  Immunitätsforschung  zur  Lehre  von  den  Ge- 
schwülsten" von  Dr.  G.  Sei  t.itut  flir  i  •< ':1c  Tliürapte, 
Fraiiki'iirt  a.  M.)  uud  üliur  „Opsonine"  v.,  los.  Dr.  W.  Rosen- 
thal  (Hygienisches  Institut  li  i  -.r.v  ■.  >i tut  Göttingen).  gr.8e.  1906. 
geh.  M.  14.— 

Jahresbericht  über  die  Fortschritt«  der  Physiologie.  Unter  Mitwir- 
kung von  Fachganoasen  herausgegeben  von  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  L- 

rmann. 
KU  Band :  Bericht  über  das  Jahr  1903.  gr.  8".   1905.  geb.  M.  16.— 
XIII.  linnd:  Bericht  über  das  Jahr  1904.  gr.  8".  1905.  geh.  M.  17. 
MV.  Band:  Bericht  über  das  Jahr  1905.  gr.8*.  1906.  geh.  M.  17. 
XV.  Band:  Bericht  Über  das  Jahr  1906.  gr.  8°.  1907.  geh.  M  19.— 

Jürss,  Dr.  Bad  Fritz,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Wirkungen  einiger 
als  Volksabortiva  benutzten  Pflanzen,  Tanacetum,  Thuja,  MyriBtica. 
Mit  3  farbigen  Tafeln.  Nebst  einem  Vorwort  von  Prof.  Dr.  R.  Ko- 
bert.  gr.  8".  1904.  geh.  M.  6— 
Kaufmann,  Dox.  Dr.  C,  Handbuch  der  Unfallmedizin.  Mit.  Berück- 
et igung  der  deutschen,  österreichischen,  schweixorischen  und 
/.osüchon  Arbeiter-  und  der  privaten  Unfallversicherung.  Für 
den  akademischen  und  praktischen  Gebrauch.  Dritte,  neubearbeitete 
Auflage  des  Handbuchs  der  Unfallverletzungen. 

I.  Hälfte:  Allgemeiner  Teil  —  Unfallverletzungen,    gr.  8°.     1907. 
goh.  M.  14.— 

KitufTiiuuiii,  Prof.  Dr.  fL,  Anorganische  Chemie.  Volkshochachulvor- 
träge.  Mit  4  Abbildungen.  8°.  1907.  geh.  M.  3.60;  in  Leinw. 
geb.  M.  4.40. 

Kienbück,  i'rivatdoz.  Dr.  II.,  Radiotherapie,  ihre  biologischen  Grund- 
lagen, Anwcndungsnicthoden  und  Indikationen.  Mit  einem  Anhang: 
Radiumtheraple.  Mit  178  Textabbildungen.  gr.8°.  1907.  geh. M. 4.80; 
in  Leinw.  geb.  M.  5.40. 

i lli-ft  «  ,1'liy«  TlifrHi'iuiii  Kinxrl.laritclluiiB  - licraang  v  Dr.  J.SUrcme 0  Doi. Dr. Ä.  SttMa«  > 

Kobert ,  Dr.  H.  U. ,  Das  Wirbeltierblut  in  ntikrokristallographischer 
Hinsicht.  Mit  einem  Vorwort  von  Prof,  Dr.  R.  Robert.  Mit 
28  Abbildungen,     gr.  8°.     1901.    geh.  M.  6  — 

Lovy.  S.,  Anleitung  zur  Darstellung  organisch-chemischer  Präparate. 
Vierte,  verbesserte  und  erweiterte  Auflage.  Herausgegeben  von 
Dr.  A.  BistrSToki  Mir  40  in  den  Text  godruckton  Holwchi ri 
8°.     1902.     geh.  M.  4.20,  in  Loinw.  geb.  M.  5  - 

Lewin,  Prof.  Dr.  L..  Übor  Aroca  Catechu,  Chavica  Betle  und  daa 
Betelkauen.  Mit  2  lithographischen  Tafeln,  gr.  8°.  1889.  geh. 
M.  6  — 

Loew,  Prof  Dr.  E.,  Blütonbiologische  Floristik  de3  mittleren  und  nörd- 
lichen Europa  sowie  Grönlands.  Systematische  Zusammenstellung 
des  in  den  letzton  10  Jahren  veröff.  i  Beolwchtungsmaterials. 

gr.  8°.     1894.    geh.  M.  11.— 

Ludwig,  Prof.  Dr.  F.,  Lehrbuch  der  Biologie  der  Pflanzen.  Mit 
28  Figuren,    gr.  8°.     1895.    geh.  M.  14.— 

Ludwig,  Prof.  Dr.  F.,  Lehrbuch  der  niederen  Kryptogamon  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  derjenigen  Arten,  die  für  den  Menschen 
von  Bedeutung  sind  oder  im  Haushalte  der  Natur  eine  hervorragende 
Rollo  »pielon.    Mit  18  Figuren  in  etwa  180  Idern.    gr.  8°. 

1892.    geh.  M.  14  — 


Nernst,  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  W.,  Theoretische  Chemie  vom  Standpunkt« 
der  Avogadroscbon  Regel  und  der  Thermodynamik.  Fünfte  Auflage. 
Mit  49  Textabbildungen,  gr.  8°.  1907.  geh.  M.  18.G0:  in  Leinw. 
geb.  M.  20.— 

Neuburger,  Prof.  Dr.  M..  Geschichte  der  Medizin.  Zwei  Bände. 
I.  Band.  gr.  8°.  1906.  geh.  M.  9.—  ;  in  Leinw.  geb.  M.  10.40. 
ILBand;    1.  Hälfte,     gr.  8°.    1908.    geh.  M. 6.40. 

Die  8.  Hälfte  das  11.  Bundes  soll  im  Herbst  1608  erscheinen. 

Pax,  Prof.  Dr.  F.,  Allgemeine  Morphologie  der  Pflanzen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Blütenmorphologie.  Mit  12G  Abbildungen, 
gr.  8°.     1890.    geh.  M.  9  — 

Politzer,  Hofrat  Prof.  Dr.  A.,  Geschichte  der  Ohrenheilkunde,  Zwei 
Bind«.  I.  Band.  Von  den  ersten  Anfängen  bis  zur  Mitte  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts.  Mit  31  Bildnissen  uuf  Tafeln  und  19  Text- 
figuren.     gr.  8°.     1907.     geh.  M.  20.— ;  in  Leinw.  geb.  M.  22.— 

Politzer.  HofratProf.  Dr.  A.,  Lehrbuch  der  Ohrenheilkunde  für  praktische 
Acrzte  und  Studierende.  Fünfte  gänzlich  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage.  Mit  337  Textabbildungen,  gr.  8".  1908.  geh.  M.  17.—  ; 
in  Leinw.  geb.  M.  18.40. 

Proelss,  Dr.  H.,  und  Seel,  Privatdoz.  Dr.  E. ,  Die  Dienstverhältnisse 
der  deutschen  Militärapotheker.  Ein  Unterrichts-  und  Nachschlage- 
bach für  Einjährig-Freiwillige  Militärapotheker,  Apotheker  des  Be- 
urlaubteuBtondes ,  des  Heeres  und  der  Marine.  Unter  Mitwirkung 
des  k-  preull.  Stabsapothekers  Dr.  Syröe,  des  k.  Bachs.  Korpsstabs- 
apothekers  Varges  und  des  kaiserl.  Marinestabaapothekers  Milch. 
8°.    1903.    geh.  M.  7.—  ;  in  Leinw.  geb.  M.  8.— 

Reess.  Prof.  Dr.  M.,  Lehrbuch  der  Botanik.  Mit  471  zum  Teil  farbigen 
Figuren  in  Holzschnitt,    gr.  8°.    1896.    geh.  M.  10  — 

Romberg,  Prof.  Dr.  E.,  Lehrbuch  der  Krankheiten  des  Herzens  und 
der  Blutgefäße.  Mit  53  Textabbildungen.  gr.8°.  1906.  geh.M.  13.— ; 
in  Leinw.  geb.  M,  14.40. 

Rüst,  Dr.  G,  Anleitung  zur  Darstellung  anorganischer  Präparate. 
Mit  lt3 Textabbildungen.  8°.  1903.  geb.M.2.—  ;  in  Leinw.  geb.  M. 2.60. 

Sch&ITer ,  Prof.  Dr.  J. ,  Der  Eiufluss  unserer  therapeutischen  Mass- 
nahmen auf  die  Entzündung.  Experimentelle  Untersuchungen  über: 
Heisse  Cmschlttgc,  Thermophore,  Heissluftbchandlung,  Eisblase,  feuchte 
Verbünde.  Priessnitzsebe  Umschlage,  Spiritus  verbände,  Jodpinselung, 
I'riasterbehandlung  und  die  Uiersche  Stauung.  Mit  11  zum  Teil 
farbigen  Tafeln,     gr.  8°.     1907.     geb.  M.  8  — 

Schedel.  Dr.  H.,  Beitrage  zur  Kenntnis  der  Wirkung  des  Chlor- 
bariums  besonders  als  Herzmittel.  Mit  einem  Vorwort  von 
Prof.  Dr.  R.  Kobert.  Mit  15  Figuren  im  Text  und  1  Farben- 
tafel.    gr.  8°.     1908.    geh.  M.  4  — 

Schenck,  Prof.  Dr.  V.  and  (Jiirber,  Prof.  Dr.  A.,  Leitfaden  der  Physio- 
logie des  Menschen.  Fünfte  Auflage.  Mit  43  Al>bildungen.  8*. 
1907.     geh.  M.  5.40;  in  Luinw.  g.:b.  M.  6.40. 

Schmidt,  Prof.  Dr.  J..  Heber  die  Erforschung  der  Konstitution  und 
die  Versuche  zur  Synthese  wichtiger  Pflanzenalkuloid«.  gr.  8*. 
1900.    geh.  M.  7.— 

Schmidt,  Pr»f.  Dr.  J.,  Die  Alkaloidchemie  in  den  Jahren  1904—1907. 
gr.8#.     1907.     geh.  M.  7.— 


Band  II  :  Bericht  über  das  Jahr  1906  wen      °       ***' 

„Beziehungen  der  Immunitätsforschur-    . '.__ .w',fa„  p^r„„„ 
schwülsten«  von  Dr.  Ö.  Bchöne  ^thekergenilfen  •  Prüfung. 

Frankfurt  a.  M.)  und  über  „Opsonine'' 

tbal  (Hygienisches  In»  ■.' somatischen  Botanik,  Phyto- 

gen. JI.  14.  —  f^*-    Mit  193  Figuron   und  1  Karte 

Jahresbericht  über  dio  Fortsc)-  '«^-  M   l6  — 

kung  ron  Fachgenoaseo  '        mg  nnd  Darstellung  der  wichtigsten 

mann.  4«-    Bin   Lehr  una  Nacbseblagebuch  für 

XII   liaud.  Bericht'         .>-t\o   «n<l   Juristen,     gr.  8».     1902.     gab. 

XIII.  Band:  Bcric'  U.  IL— 

XIV.  Band:  Bar'       .. '  ^rstematische  Anatomie  dor  Dicotylodonen. 
X\    Band:  P  .»oratorien  der  wissenschaftlichen   und  ange- 

Jürss    Dr.  me**    J*J%>-  Äeraufl8*8eDen  m*t  Unterstützung  der  k.  bayer. 
alsVolkf        '''Vjassnachaften.   Mit  189  Abbildungen  in  741  Einzel- 

MitS/       ;  '  •'  lSä8-    *&■  M"8G 

II.,  Ergänzungsband  zu  Systematische  Anatomie 
■iMuen.     Ein    Hani  lr  Laborat 

wandten  Botanik,  gr.  8°.    1908.   geh.  M. 
Die  chemische  nnd  kalorimetrische  Zusammen- 
Säuglingsnahrung,    gr.  8°.     1902.    geh  M   I 


berr         fe£>- 
Kau  Stfä*™ 

r     -*v2**  ar-d ' 


/  ■ 


^Jui,  Prof.  Dr.  A.,  Kurze«  Lohrbuch  der  anorganischen  Chemie 
&t£fH  Holzschnit 
'  £)t.  13.- 


»kschnitten.    gr.  8*.     190Ö.     geh.  M.  11.60;  in  Leinw. 


#* 


/  ^*i*t*<  Dr-  w-    Diätetische  Kochkunst.     I.  Gelatinespeisen.    Mit 

'  -*"5  Abbildungen  und   10  Tafeln  im  Text.     8'.     1908.    geh.  M.  9  SW 

jb  Deinw.  geb.  M.  8.— 
Mroberg.  Dr.  W.,   Kochkunst  und  arztliche  Kunst.     Der  Geschmack 
*w  der  Wissenschaft  und  Kunst,     gr.  8°.     1907.    geh.  M.  6.— 
Abenberg,  Dr.  W..  Die  Küche  im  Krankenhaus,   d«ren  Anlago,  Ein- 
richtung and  Betrieb,    Mit49Toxta  od  2  Tafeln,   gr.  8*. 
1908.    geh.  M.  7.— :  in  bttnw.  g«b.  M.  E 
Wfller,  Prof.  Dr.  B, .  Die  asthenische  Konstitutionskrankheit   (Ast  i 

u n iversalis  congenita.   Morbus  uttMoioatJ  gr.  8*.   1907.  gab.  M.  8. — 
Strassniann,  Prof.  Dr.  Fr..  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medizin.   Mit 
78  in   den   Text   gedruckten  Abbildungen  und   1  Tafel  in  Farben- 
druck,   gr.  8».     1895.    geh.  M.  K.. 

Tobeitz,  Prof.  Dr.  A.,  Differentialdiagnose  der  Anfangsstadion  der 
akuten  Exantheme.    Für  Ar,-.!.  gr.8*.    1906. 

geh.  M.  2.80. 

Tschirch.  Prof.  Dr.  A.,  Das  Kupfer  vom  Standpunkt«  der  gerichtlichen 
Chemie,  Toxikologie  und  Hygiene.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Keverdiasago  der  Konserven  und  der  Kupferung  des  Weine« 
und  der  Kartoffeln,     gr.  8°.    1898.    geh.  M.  4.— 

Waldrogel,  Prof.  Dr.  R.,  Dio  Acetonkörper.  Mit  1  Abbildung,  gr.  8». 
1908.    geh.  M.  9.— 

Wedekind,  Prof.  Dr.  E.,  Organische  Chemie.  Volkshoohschulvortrage. 
Mit   1  Abbildung.    8°.     1907.    geh.  M.  8.40;  in  Leinw.  geb.  M.  4.20. 

Wohnlich,  Dr.  F.,  Die  Prüfung  der  Arzneimittel  des  deutschen  Arznei- 
buches nebst  Erklärung  dor  chemischen  Prozesse  und  Berechnungen. 
Für  den  praktischen  Gebrauch  des  pharmazeutischen  Laboratoi 

n  Leinw. 
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